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Seb. Baoh’s Clavierwerke und ihre Verwendung beim Unterriohtsgebrauohe.
Von

Lollis Kühler.

Es ist schon viel Verdienstliches geschrieben worden
Ober den Werth und die Vortragsart ßaclfscher Werke;
von Bach’s Biographen Forkel an bis auf Marx, Griepen-

kerl senior und M. llauptmnnn giebi es eine Reihe von

Schriften Ober Bach, die fördernd für die höhore Musi-
kerbildung waren. Ueber die specielle Einführung und Be-

handlung Bach’seher Clavierwerke im Unterricht fand ich

jedoch noch nichts Eingehenderes: Bnch’s Werke galten

immer mfr für Fachmusiker; es sei mir nun vergönnt, auf

eine noch weitere Verbreitung Bach’s hinzielend, seine all-

gemeinere Einführung in den Unterricht nnzubnhnen und

Dazugehöriges hier zu erörtern.

Wie bedeutende Fortschritte der Bnch-Cultus gemacht

hat (namentlich durch die Thäligkeit der oben genannten

Mäuner in Zeitschriften und Notenausgaben) kann man er-

messen, wenn man sieht, wie stark Bach’s Werke in der

Welt verbreitet sind: von glaubhafter Seite ist ermittelt

worden, dass nie ein musikalisches Werk in so vielen

Exemplaren verkauft worden sei, wie das „Wohllemperirte

CJavier* von Seb. Bach. Dies ist erstaunlich, wenn man
erwägt, dass genanntes Werk „gelehrte“ Contrapunkt-Musik,

kurz, Fugen enthält.

Aber das Factum erklärt sich, wenn man bedenkt: dass

Bach’s Werk schon weit über 100 Jahre im llnndol , dass

es unübertrefflich ist und also keino Conctirrenz hat. Nimmt
man auch an, cs sei nur allein ron Fachmusikern (des Cla-

vierspiels) gekauft und von dem Dilettantismus ganz igno-

rirt worden, so ergiebt sich doch allein für Deutschland

eine bedeutende Anzahl Exemplare. Was obor die Leute

von Fach an Wissen und Können sich aneiguen, wird frü-

her oder spater immer auch den Dilettanten- und endlich

selbst den Lnienkreisen zufliessen; so zeigt sich’s denn auch

iu diesem, Falle, dass die Kunst sich am besten befindet,

am segensreichsten und allgemeinsten wirkt, wenn sich die

Künstler selbst wacker bildetf. Bach’s Clavierwerke sind

seit einem halben Jahrhundert, besonders neuerdings seit

etwa 20 Jahren, sogar auch in die höheren Dilettanten-

scflichten eingedrungen; aber ich vermuthe, dass der alte

Bach daselbst ebenso wenig Freude am Verständniss, wie

Leid am .Missversländniss gefunden haben würde; denn nur

in Ausnahmefiillen wird er im Spielen und Uebcti wirklich

praktisch durcligesetzt — sein gewöhnliches Schicksal bei

Dilettanten ist dieses, dass er einige Male probirt und dann
mit grossem Rospect bei Seite gelegt wird. Wenn ich

hinzufüge, dass ihm das nämliche Schicksal nicht selten

auch von Fachmusikern zu Theil wird, ja, dass er von
einer erklecklichen Anzahl nie recht „probirt“ worden ist,

so fuSse ich auf Thatsachen. Indem ich annehme, dass

diejenigen Bach-fähigen Leser dieser Zeilen, auf welche das

vorhin Geäusserte leider passen sollte, sich gewiss noch an
das ernstliche Bnchstudium begehen werden, wage ich es,

den Satz auszusprechen: ohne Bach kein wahrer Mu-
siker, weil keine tiefere Bildung.

Ein Musiker, der Bach nicht cultivirt, ist wie ein Offi-

zier, der sich nicht für Friedrich dem Grossen intercssirt

— also ein Iialbfachmensch.

Aber ich weiss, dass ich noch weiter gehen darf und
spreche aus: ohne Bach kein höherer Dilettant. Denn
hier betrifft es reine Kunst, diu nichts danach fragt, ob

der Kunsttreibende sein Brod damit erwerbe oder nicht.
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Endlich ihue ich den letzten Ausspruch, und sage:

ohne Bach kein wahrer Clavierunterricht und folg-

lich auch kein gediegener Lehrer. Denn wenn jene

Vordersätze richtig sind, so fragt sich: wo anders ist denn

Bach zu erlernen, als im Unterricht?

ich weiss, dass es vorzügliche Lehrer giebt, vor deren

Können und Lehren selbst die Besten volle Achtung haben,

denen aber Bach für den Unterricht nicht tauglich scheint:

weil sein Verständnis zu schwer sei. „Für Dilettanten ist

Bach nicht!“ so hört man sagen, wie auch: „er ist zu

trocken für Leute, die nur zum Vergnügen spielen.“

Diese Bedenken sind hier nicht nur theoretisch zu

wiederlegen möglich, sondern sehr viele Fälle haben sie

auch praktisch uls haltlos dargethan.

Zunächst steht fest, dass olles Schöne für alle Men-

schen, nicht für eine Kürisllerzunft sei. — Bach ist also

auch nicht etwa „zu schön“ für Dilettanten! Wer aber

sagt gor, er sei „zu schlecht“ für sie? das kommt nicht

vor. Die Sache ist die, dass Bach zu apart für die Leute

ist. Er ist es aber nicht nur für Dilettanten, sondern auch

für Fachstudirende, nämlich anfangs für jeden Menschen.
Vergleichen wir neuere Musikstücke, von Haydn etwa

an, mit Gemälden oder Gedichten, so stellen wir dem Bach's

Musik gegenüber als Architecturen und wissenschaftliche

Vorträge. Die Vergleiche sind tiefer zu begründen, auch

sind sie nicht schiefer, als alle (selbst die guten) Vergleiche.

Dem bewegteren Gefühlsinhalte der freieren Musik seit

Haydn, steht das Farben- und Gefühls-saito Gemälde, die

Herzenssprnche des Poem’s gegenüber: die Schönheit der

Form im Bunde mit der Freiheit der Phantasie herrscht

hier. — Ferner steht dem strengen Gusse der gebundenen

Musik Bach's, die feste io strenggeselzlichen Formen ge-

drehte Archileclur und der abstractere Wissenschaftsgehalt

gegenüber: diu richtige Gesetzmässigkeit der Form mit der

gebundenen, strenge gezügelten Phantasie, domiuiren hier.

Wo ist nun aber im Leben ein Mensch, der wirklich

zu den Gebildeten gehört und nicht Sinn hätte für einen

Cölner Dom, für einen griechischen Tempel oder sonst ei-

nen modernen schönen Bau? der nicht Geschmack an einem

wissenschaftlichen Vorträge über physikalische, geschicht-

liche oder ästhetische Gegenstände fände? — Man bildet

doch in allen anderen Lehrfächern nicht bloss das Gefühl,

es wird im Gegentheil un verhöilnissmössig viel- für die

Verstandesbildung gethan, so, dass mnn die Lehranstalten

der einseitigen Uebertreibung beschuldigen kann. Warum
soll es damit in der Musik anders sein? warum soll eine

bedeutende Seite, die absolute Formenkunst — wie sie

höheres Naturproduct einer Verbindung der freien kühnen
Phantasie mit den ewigen Gesetzen strenger Tonkunst ist

— von Nichtmusikern ungenossen bleiben?

Wie es zu jeder Art Kunstgenusses einer Verbindung
des Verstandes mit dem Gefühl bedarf, so ist selbst bei

der strengsten Bach'sclun Fuge das Gefühl mitgeniessend
— es kommt uns nur als ein anderes vor, weil zu gleicher

Zeit der kältere Sinn der musikalischen Intelligenz thötig

ist, welcher im Hören nicht nur empfindet, sondern auch
fühlend begreift (die Formenkuusl nämlich). Alle Kunst
im Phnntasiebereicho wurzelt aber recht eigentlich im
Gefühl, nur ist dies nicht immer als suhjectives „GemQth“
oder „Herz“ zu begreifen — sondern im weiteren Sinn, als

das Aufiassungs- oder praclische Empfüngnissvermögen,
die Erscheinungen auf geistigem Gebiete überhaupt leben-

dig in sich aufzunehmen und geniessend zu verarbeiten,

— gleichviel ob sie nun vorzugsweise das Gemüth oder
den Combitialionssinn etc. berühren. Man hat sich hier,

wie überall, vor Einseitigkeit zu wahren! Die Gewohn-
heit, diese Allerwelts-Amme, die sich Jeden als macht,
losen Pflegling zu unterwerfen trachtet, die Gewohnheit
steht mit der Gefühlseinseiligkeit rege im Bunde: die Oppo-
sition, z B. gegen Neues, beruht grossenlheils auf der Ge-
wohnheit — und so Mancher, der auf seino Urtheilsselbst-

ständigkeit im Kampfe gegen das Neue pocht, ahnt nicht-

wie er nur ein gehorsames Kind seiner Amme Gewohnheit
ist, die ihm nnlipnthische Hyperbeln in die Feder dictirt.

Weil nun die Gewohnheit leicht einseitig (auch in der
Musik) werden lässt, so engngire mnn dieso bedeutende
Macht zutu guten Zwecke und verfahre homöopathisch:
indem mnn schon dem jungen Schüler die Gewohnheit ein-

impft, nichts ihm Ungewohntes als solches zu verachten,
sondern es practisch kennen zu lernen. Wenn man Bach
schon früh zu spielen giebt, so früh, wie Einer eben das
Leichteste von Bach zu bewältigen im Stande ist, so taugen
dazu die „6 Preludes pour l'usage des commcncens". Ein
gutgcschulfer fälliger Schüler kann dieso Stücke nach zwei-,
spätestens nach dreijährigem Unterricht (von 9— 12 Jahren)
erlernen. (Fortsetzung folgt )

Was heisst „Glassisohe Musik“.
* • Von

Ftod. Geyer.
(Schluss.)

Soll das nun so weiter gehen, ich möchte sagen, im

romantischen Schwindel? Ueberhaupt was soll, was kann

noch werden? Eine anziehende Frage wäre zunächst, ob

dos Classische vielleicht mit dem Romantischen verbunden

werden könnte? Mit anderen Worten: lassen sich jene

vielfachen Verwebungen der Plastik oder, direct musikalisch

zu reden, die Contrapnnkle mit dem Romanlicismus vereini-

gen? Diese Frage haben viele Neueste in ihren Werken
z. B. Gade, Chopin u. A. mindestens nicht bejaht, da sie,

rein romantisch, an Formen, diese im Ganzen genommen,
wie im Einzelnen (d. h. noch Innen gewendet) wenig gehal-

ten haben. Viele leugnen daher die Vereinigung und ver-

werfen die Contropunktc, um mich dieses Scldagworles zu

bedienen, geradezu! Andere und wahrlich grössere Geister

der Neuzeit, z. B. Mendelssohn, Schumann, Hilter

u. A. haben nach wie vor, und wer könnte es ableugnen,

mit rühmlichem Erfolg, die Tüchtigkeit der Classicität mit

dem Romantischen zu vermählen gestrebt. Sollten sie auch
auf überwundenen Standpunkten stehen? Im Grunde ist es

ja überall so; nur tritt in den ältern Meistern das Clas-

sische. in den neuern das Romantische in den Vordergrund.

So haben, um hierauf noch einmal zurückzukommen, schon
Händel und Bach ihre Romantik, so gut wie die Bibel ihre

Ruth, Tobias, Elias, und Homer seine Nansicaa, Calypso,
Circe. Ebenso ist auch die Kirchenmusik keiuesweges ohne
Romantik, wohin schon die Weihnacht deutet. Die ganze
vorgcslellto körperlose Geisterwelt bis zu Sntnnas hinnb ist

romantischer Natur. Auch die nahe liegende Vorstellung

des Weltgerichts, das einen grandiosen Stoff für die Musik
dnrbietet und Fr. Schneider den Pinsel in die Iland ge-
geben hat. Aelmlich die letzten Dinge, ein Stoff, der Spott

r

gewaltig begeisterte. Das Requiem von Mozart ist durch-
aus nicht ohne Romantik und in dieser Mischung zwischen
dem Classischen und dem Romantischen beruhte seine
Grösse. Und soll ich der Walpurgisnacht gedenken, eines
Stoffes, der von compelenter Hand für die Musik vorher-
bestimmt worden? Dann Joh. Iiuss und andere Werke
von Löwe, der wohl gefühlt hat, dass auf dem classischen

Gebiete des Oratoriums für ihn der Waizen nicht mehr blühe.

So bin ich nun der Meinung, dass romantisch-religiöse Stoffe
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selbst für die Oper wiederzugewinnen wären. Meyer-
beer ist hierin vorangegangen, nur ist in den Hugenotten

das Religiöse zu confessionell-böse. Man könnte jedoch in

Hinsicht der religiösen Stoffe auf das Oratorium verweisen.

Allein einmal sind die alltesiamentlichen Stoffe von den

classischen Meistern erschöpft und wer sollte es wohl wa-
gen: „Samson oder Israel*' zu schreiben? Daun aber ist

das Oratorium in der Beziehung einseitig, dass es nicht

durch Darstellung ergreift, sondern es ist ein stiller Cult,

vod rein theoretischem Zwecko des Erbautsuins an Musik.

Auch in so fern mag es aber ein wahrhaft classisches Ge-

messen an der Plastik der Kunst sein.

Glaubt im Ernste Jemand, dass es dor Kunst je fehlen

wird? Aber freilich nur auf der Grundlage historischer Bil-

dung! Vor allen Dingen ist also die Schule d. h. classi-

sches Studium in allen Formen noth wendig, um auf deren

Grund weiter zu bauen. Wer dies unterlässt, wird wahr-
lich nicht einmal zu einem vernünftigen Anfang kommen,
sondern stets mir schwebein und nebeln, wie die Meisten

jetzt, die keine Schule haben. Sie quälen sich, um Reize

zu finden und vergessen nicht mehr als Beides: Natur
und Kunst. Das Romantische selbst aber kann nur dann
Etwas sein, wenn es feste Grundlage, Schule, Hand und
Fuss hat. Wenn aber der Jünger nun sorgfältig studirt

hat, daun muss er aus sich heraus zu schaffen wagen, gleich

als wäre bis jetzt noch nichts geschaffen worden. Also
mit Naivetät nnd Natürlichkeit, denn jedes Unwillkürliche,

jede erste Bewegung ist schön. Nur nicht sich erdrücken

lassen von der Menge des Vorhandenen! Gleich wie ein

Jeder das Recht hat, zu leben, zu lieben, zu gestalten,

mögen es auch Millionen zuvor gethan haben: Dns ist das

natürliche Recht des Individuums. Viele, da sie das nicht

wagen, bleiben Haushälter mit den Schätzen der Literatur.

Auch solcher bedarf die Kunst. Sie erhallen das Vorhan-
dene und .wählen aus, was Werth hat. Und so ist es stets

das besondere Verdienst der Gegenwart, welche den besten

Ueberblick über alles hinter ihr Liegende hat, die Strahlen

der gewesenen Geister in einem Brennpunkt zu sammeln.

Natürlich, wo so viel Licht vereinigt wirkt: Sonnen auf

Sonnen gehäuft, da wird das aufgesteckte Lichtlein Mühe
haben, noch zu leuchten. Da mag denu dns Neue schwer

zu Geltung gelangen: so war es immer und so wird es

bleiben. Die Gegenwart, d. i. die Zeit des Paraphrasi-

rens und Kritisircns: — Aristoteles post Homerum.

Nun aber endlich, wenn Niemand mehr berufen wäre

zu schaffen und wenn, wie Manche meinen, das Ende der

Kunst vor der Thür wäre: auch dann und daun erst recht

6ind die classischen Studien unerlässlich und zwar für den
Vortrag des Classischen und für den classischen Vor-

trag. Die Ausübung und Bethäligung der Kunst kann nur

aus der richtigen Erkennlniss der verschiedenen Charaktere

und Richtungen in ihr hervorgehen. Und solche Erkennt-

niss ist lediglich zu erreichen durch tüchtige Schule und

wiederum durch historische Bildung, welche das Manicrirte,

Geschraubte und jede Unnatur fernhält. Welche Aufgabe

für alle ausübenden Künstler! Denn auch hier giebt es un-

zweifelhaft Richtungen im Allgemeinen, und ich überlasse

es Jedem, darüber wohl nachzusinnen, wie Bach, Beethoven,

Gluck u. s. w. ausgoführt werden müssen. Jedenfalls hat

selbst die Virtuosität ihre Classiker und ihre Romantiker.

Was ist z. B. Paganini? was Joachim, Laub, Vicuxlemps?

Es giebt Spieler, welche die Zuhörer fortwährend in einen

romantischen Schauder versetzen zu müssen glauben! Da-
gegen giebt es Vorkämpfer und Vertreter edler Richtungen.

Welche Regungen der Seele aber, welche Vorstellungen oder

Empfindungen sind die besseren? Soll die Kunst der Hand
eines Abenteurers übergeben werden, der Geister besclnvört,

dessen Aeusseres schon romantisch ist: langdatterode Mäh-

nen, slorres, struppiges Wesen, ein der Umgebung entrück-

ter Sinn?

Ebenso giebt es auch classische Sänger, d. h. Sänger

des Classischen, die ohne Manier und Force, ohne jenes

bekannte fieberhafto Zittern, übrigens auch in treu ge-

schichtlichem Vorträge aller Nebendinge, Agrements, Tril-

ler, Mordents u. s. w., singen.

Von einer anderen hier nur obenhin zu berührenden

Seile davon zu reden, kann auch von classischen Instru-

menten, d. h. solchen, die zu der Vorstellung des Classi-

schen dienen, gesprochen werden. Man hat die Piccolflöte,

sämmtliche Ventile, gewisse Clarinetton, die meisten Schlag-

instrumente u. v. A. von dem Forum der Classicität aus-

schliessen zu müssen gemeint. Wenigstens dienen sie nicht

der Aufstellung des Orchesters, welche wir als solche be-

zeichnen würden und sind in klassischen Werken nicht an-

zutreffen.

Nun zum Schlüssel Wir haben so viel über das

Classische gesprochen und fleissig in der Geschichte nnch-

gebluttert — was werden wir denn nun für clossich holten?

Etwa nur dns Vergangene, längst Gewesene, weil es

gewesen ist? Nein — auch das eben Gewesene, ja das

Gegenwärtige: sobald es nur der Idee des Schönen
entspricht. Dos Classischheiligsprechen ist freilich im

gewöhnlichen Leben selten eine auf Principien begründete,

sondern mehr eine naturalistische, im Gefühle liegende Be-

urtheilung. Nun aber selbst von dem wissenschaftlichen

Standpunkt aus betrachtet, ist die Vorstellung des Schönen

nie eine absolute, kann es schwerlich auch je werden, folg-

lich wird es auch die Ansicht des Classischen ebenso we-

nig werden können. Wer weiss es nicht, dass dns Kunst-

princip selbst mit Völkern und Zeiten wechselt? Klima,

Sitte, Religion sind darauf von Einfluss. Also ist Niemand

im Stande unsere Frage absolut zu beantworten, um so

weniger, wenn er im Auge behält, dass die Kunst ihre

Entwickelungsstufen hot, von denen jede berechtigt ist. Die

Musik musste sie gleichsam nachträglich gegen die lange

vorher entwickelten anderen Künste durchraachen. Es wa-

ren, wie wir gesehen hohen, jene Perioden des Erhabenen,

des Schönen, des Romantischen. Obschon wir in unserer

Entwickelung von dem Gegensätze des Classischen und

Romantischen gesprochen haben, so konnten wir nun von

dem clnssisch Erhabenen, von dem classisch Schönen, von

dem clnssisch Romantischen reden, ohne in die Gefahr zu

gelangen, missverstanden zu werden. In der That giebt es

ja Meister, welche alle diese Richtungen durchdrungen

haben, z. B. ein Genie, wie Göthe. Es müsste sonst bei

der Beurtheilung manches Componisten ein Zwiespalt eut-

slohen, dergleichen bei einer absoluten Classification immer

leicht möglich wird. Z. B. was ist Mendelssohn, wel-

cher vielfach die classische Form durchdrong, dennoch

aber vorzugsweise Romantiker war? Erinnern wir uns

hierbei, dass wir Mozart, den Classiker, auch als Roman-
tiker, z. B. im Don Juan, im Requiem bezeichnet haben.

Um nun endlich auch noch von der Idee der Schön-

heit, als Forderung an das Classische, kurz zu reden, wel-

ches ist denn hier das Princip? Ei — das ist eine viel-

fach anders beantwortete Frage — eine Wissenschaft für

sich. Den Griechen war sie: himmlische Ruhe in irdischer

Form. Der Römer forderte von ihr: Wahrheit des Lebens.

Im Mittelalter wurde nach der langen Zeit finstrer Schul-

weisheit die Religion Norm und Zweck für die Kunst.

Shakespeare machte zum Princip: die Natur, wie sie ist.

Schiller: die veredelte Natur. Göthe trat vermittelnd zwi-

schen Beide: Leben der Erden.

In endlicher Form ersehen, soll das Kunst-

werk die unendliche Sehnsucht uach Seeligkeit

befriedigen.

Die heilige Pflicht der Menschlichkeit legt Jedermann

!•
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noch darum die Entscheidung in das Gewissen, weil es

nur zu wahr und unendlich oft erfahren ist, dass eine Miss-

gunst der Zeitgenossen Alles Neue als Neues verwirft,

im unklaren Hinblick und vorschneller Berufung auf das

Classischo. Möchten diese Zeilen in Etwas dazu gedient

haben, die Entscheidung näher zu bringen!

Berlin.

Revue.
Beinahe iQr alle Stände der Gesellschaft, und, mit wenigen

Ausnahmen, für alle Berufsfähigkeiten des Lebens ist die Wo-
che zwischen Weihnachten und Neujahr eine geborne Ferien-

zeit; selbst der rauschende und klingende Strom unserer mu-

sikalischen Saison gerälh in dieser „stillen Woche“ des Win-
ters einigermanssen in ’s Stocken; aber nur um gleich nach

Neujahr um so heftiger wieder loszuslörmen und Künstler,

Publikum und Feuilletonisten in seine Wirbel zu reissen. —
Indess fehlte viel, dass in der Weilmnchtswoche eine musika-

lische Gcncralpause für Berlin eingclreten wäre, und wir haben

trotz der sporadischen Ebbe über drei musikalische Soireen zu

berichten:

Dienstag, den 27. December: Mr. de Ciäbra.

Mittwoch, den 28.: Herren Grünwald und Blumner.
Freilag, den 30.: Hr. Rudolf Haserl.

Der Leistungen des spanischen Guitarre - Virtuosen ist in

d. Bl. schon rühnilichst gedacht worden, und wir geben einige

allgemeinere Betrachtungen über die Erscheinung des in seiner

Art immerhin merkwürdigen Künstlers. Nachdem das lelz’c

goldene Zeitalter des reinen Virtuosenthums seit einigen Jahren

hinter uns liegt, und man an norddeutschen Musikbörsen nur

nocli wirkliche Kunslwerthpnpiero hoch notirl und stark ver-

langt vorfindet, während die Saloncomposilionen entsetzlich

Briet (d. h. vergeblich angeboten) sind, taucht aus dem Leihe

des alten Concertgeberwesens, das Irugnlsto aller Tonwerk-

zeuge, die alle Begleiterin vagirender Bänkelsänger und ver-

liebter Ständchenbringer, die traurig - hektische Guitarre auf,

um sich selbst und soloredcnd neben Bach, Händel, Haydn,
Mozart, Beethoven, Schubert, Mendelssohn, M eye r-

becr Richard Wagner und neueren, uncli hohen Zielen

mit starken Kräften strebenden Cnpncitäten Gehör zu verschaf-

fen. — Wir möchten bezweifelu, dass es, ausser in dem

„ schönen Land' des Weins und der Gesänge “ noch irgend

sonst wo aur Erden einem Menschen einfallen könne, heutzu-

tage in modernen Cultuislädlen Guilarrcconcerte zu veranstal-

ten. Dazu muss man wirklich ein Landsmann des sinnreichen

Ritters von la Manchn sein. Wir erinnern uns, vor Jahren

die Bekanntschaft eines liebenswürdigen Violinisten aus dem

Orchester der italienischen Oper von Madrid, Nomens Bor-

nabe, Gonzalez gemacht zu haben, der sehr verwundert war,

vun einem Componisten Namens Mozart und seiner Oper

„Don Giovanni“ zu hören, während ihm Namen wie Rossini,

Bellini, Douizetti ganz geläufig vvaicn, und er die besten

Werke derselben sehr genau konnte. — Nun, in einem Lande,

wo Musiker vun Profession einen Mozart auch nicht einmal

dem Namen nach kennen, da ist’s kein Wunder, wenn ein

starker Charakter mit eiserner Willenskraft auf das herkulische

Abenteuer ausgeht, die Rossiui’sche Teil - Ouvertüre mit ihren

Violoncellmehrstimmigkeilen, ihren Gcbirgsslürmen und Lavi-

nciidonnern, ihren Kuhreigen und Trompelenfnnfaren auf dem
armseligsten aller Instrumente, das höchstens als nothdOrftig-

ster Begleiter des Volksliedes figuriron dort, auf der Guitarre

zu reproduciren. Hr. de Ciibra unternahm in Berlin am

27 tten Tage de» letzten Monats des ISöOsfea Jahres nach

Christi Geburt diese eben so fabelhafte als denkwürdige Thai,

und sie wurde ohne alle Opposition eben so fabelhaft und denk-

würdig appluudirt. — Dass Hr. de Cicbra ein Meister aeioes

Instrumentes ist, haben diese Bl. nicht unerwähnt gelassen,

und somit scbliessen wir die Aclen über ihn. Der vortreff-

liche Wiener Geiger Hr. Rappoldi und Frl. Gilfhorn un-

terstützten den Concerlgeber durch Yiolin- und Gcsnngvurträge,

von denen namentlich die ersleren höchst beifällig aufgenom-

men wurden.

Dio Herren Grün wald und Sigismund Blumner wurden

in ihrer zweiten Soir6e für Kammermusik durch die Talente

der Herren Dr. Bruns, Gareis, v. d. Osten und Musikdir.

Rieh. Wüerst unterstützt. Das Programm enthielt Trio in Es-

dur für Clavier, Clnrinetlc und Bratsche von Mozart, die 2te

der sogenannten Alexander-Sonaten für Clavier und Geige (C-

nioll) von Beethoven, die von den beiden Soirislcn vorzüg-

lich cxcculirt, lebhaften Beifall fand. Dies scheint uns eine der

wenigen Sonaten ßeelhovcn's zu sein, von der man wün-

schen könnte, der Autor selber hälfo sie symphonisch für

Orchester bearbeitet. Im Adagio reicht der beste Flügel für

die Accordbreilen der Inogathmigen feierlichen Melodik nicht

mehr aus, man bekommt eine Vision von Oboen, Clarinetien,

Fagotts und Hörnern, und mich dio Themata der Aliegrosätze,

namentlich des ersten, scheinen den engen Rahmen der Sona-

lenform für zwei Instrumente zersprengen zu wollen. Den Schluss

der Soiree bildete das Quartett Op. 47 vou Roh. Schumann,
an dessen Ausführung sich ausser den Herren Blumner und

Grünwald, Herr Musikdirector Wüerst als Bratschist und

Herr Dr. Bruns als Cellospielcr hetlieiligten. Erreicht das

Werk auch hei Weilern nicht das grosse Quintett für Piano

und Bogcninslrumente, das aus derselben Tonart- geht, und

Sthumann's Namen vor Allem berühmt gemacht hat, so ver-

leugne! cs doch keineswegs das romantische Genie seines

Schöpfers und dio grosse Meisterschaft desselben in der ßehand-

luug contrnpunktischrr Formen, die sich namentlich im Finale

zur Evidenz erhebt. Die hervorstechendste Wirkung auf das

Auditorium schien heute das humorislisch-clfenhnft-spökische

(doch keineswegs Mendelssohn copirendc) Scherzo zu machen

;

aber auch die übrigen Sätze gaben uns oft genug Veranlassung

ein „ex ungue leonein“ zu murmeln, und das Werk in seiner

Totalität rongirt zum Bedeutendsten, was nach Beethoven
und Franz Schubert im Bereiche der höheren Kammermusik

erschienen ist. Die Ausführung sämmtliciier InslrumenlnlrilQcke

des Programms wur sauber und tüchtig, und vollkommen des

Beifalls würdig, der in reichem Mnasse gespendet wurde. Herr

v. d. 0 s t e n bekundete in der bekannten Tenornrie aus der Schöpfung

u. in zw ei Hein c ‘sehen, von Schum an nu.Tauberf componirleo

Liedern, dass seine angenehme, für das Cantabile wnhlgeschulle

Stimme bei discrcter Clnvicrbcgleilung noch immer einer recht

beifallswerlhcn Wirkung fähig ist. Das Tau herrsche „Auf

Flügeln des Gesanges“ ist, beiläufig bemerkt, älter als das

von Mendelssohn, und gehört ohne Frage zu den besten

LicdcomposLliunen unseres Cnpellmcisters.

Das letzte Concerl im verflossenen Jahre veranstaltete

Herr Rudolf Hsscrt, ein vorzüglicher Pianist, der seine lelzton

Studien auf der hohen Schule des berühmten Franz Liszt in

Weimar absolvirt hat. Es fand nm 30. v. M. im Saale des

Englischen Hauses, vor einem zahlreichen Kreise von Fach-

und Sachkennern statt. Das Programm führte die von Liszt

arrangirle Freischütz-OuverIQro ein, bei deren Ausführung dem

Virtuosen einige kleine Unglücksfullo passirten, deren Ur-
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«ac he eine übermässige Bescheidenheit gewesen ist. Herr

Hasert hatte nämlich aus zu grossem Respecl vor dem

entsetzlich kritischen Publikum Berlius — (Du lieber Gott! cs

ist gar nicht so böse) — vor dem Concert so anhaltend auf

einer achwergehenden Claviatur geübt, dass seine Finger sich,

auf der leichter ansprechenden des ungemein wohlklingenden

lrmler’schen Flügels*) einige Male zu kleinen frrlhümern ver-

leiten tiessen. Eine öhuliche, nur noch mit vicrundzwnnzig-

ständigem Fasten verbundene Ursache, Kanoncnfleber in letzter

Instanz, beeinträchtigte in noch weit höherem Grade des be-

rühmten Adolf Hensell’s erstes und einziges f'.oncert in Ber-

lin vor zweiundzwanzig Jahren. Denn während Henselt da-

mals das ganze Concert hindurch nicht auf den wahren Höhen«

punkl seines grossnrligcn Spiels gelangte, wurde Herr Hasert

schon in der zweiten Piece des Programms vollkommen Herr

seines Könnens und Vermögens. Es war eine grosse und

eigenthOmlich gestaltete Sonata eigener Composition, die weit

weniger kritischen Widerspruch erfahren haben wQrde, wenn

Herr H. auf dem Programm statt des überflüssigen „in C-dur"

und „Manuscripl“ bemerkt hätte, dass die Sonate nur aus

einem Satze bestehe. Die Hörer, welche nicht Musiker von

Beruf und somit zu unterscheiden ausser Stande waren, dass

in der Form dieses einen, natürlich sehr umfangreichen Satzes,

die audereu, sonst allein und für sich selbst auflretenden, als

Episoden erscheinen, mussten zu der Befürchtung gedrängt

werden, diesem cnlossnlen Satze, den sie als ersten betrach-

teten, würden noch die drei üblichen (Adagio, Scherzo, Finale)

von entsprechender Breite und Länge imchfolgon, wodurch das

Werk allerdings zu einem Sunotcngoliath angewachsen wäre,

vor dem der kühnste Dileltanten-David das Hasenpanier er-

griffen hätte. Dass jeder Componist zu dem Versuche berech-

tigt ist, eine Sonate in einem Satze zu schreiben, auch

selbst wenn Bcelhovcu's vor bildendes Beispiel von zweisälzi-

gen Sonnten nicht als Präcedcnz gälte, das wird kein freisin-

niger und verständiger Kunstrichter bestreiten mögen; nur war

es in diesem specieilen Falle einmal nütliig, den sprüchwürtlich

gewordenen Satz: „Man merkt die Absicht und man
wird verstimmt“ einmal umgekehrt gellen zu lassen, denn

hätte das Auditorium von vorn herein die Absicht des Herrn

Hasert gekannt: eine Sonate in einem Salzo zu liefern, so

hätte dieselbe eine ganz andere- Aufmerksamkeit erregt und in

Folge dessen eine weit günstigere Aufnahme gefunden, als ihr

bei dieser ersten Production in Berlin zu Thcil ward. Das

Werk darf sowohl wegen der neuen und speculaliven Idee be-

züglich der formellen Gestaltung, als wegen seiner Eigentüm-

lichkeit der Erfindung der Motive und ihrer Combinalion ein

ernstes Interesse und künstlerische Achtung beanspruchen. Als

ein Virtuose von hervorstechender. Bedeutung, der auf der Zinne

der neuesten Epoche des Pinnofortespiels sieht, bewährte sich

Herr Hasert im Vorlragc der famosen Don Juan-Fantasie von

Franz Liszt, in Stücken von Chopin und Henselt, und

flnaliter in Variationen für die linke Hand über die Sorliln

der Norme, eigner Composilion. War Letzteres ein Kunststück,

so muss man doch sagen, dass cs ein so geschmackvolles und

reizendes war, wie in diesem Genro seilen ein Ähnliches er-

scheinen dürfte. Selbst ä 2 main» würden diese Variatio-

nen noch inlerrssircn; die Ausführung in der originalen

Ferm überwand die enormen Schwierigkeilen mit spielen-

der Leichtigkeit und höchster Grazie, worauf selbstver-

ständlich enthusiastischer Beifall und Hervorruf folgte. In

seinem nächsten Concert wird Herr Hasert ein überwiegend

*) Aus dem Planoforle-Magazln der G. Bock 'sehen Hof-
Musikbandlung hier.

classisches Programm aufstellen, die merkwürdigen Variationen

ö main gaucht auf Verlangen repetiren, und ausserdem dio

köstliche Fantasie Ober Motive der Sonnambula von Liszt
vortragen. SX

Die Königl. Oper beschloss das Jahr mit Meisterwerken:

„Coti fan tutU" (der deutsche Titel „So machen cs alle!“ will

nicht recht aus der Feder) von Mozart und mit „Robert der

Teufel“ von Meyerbeer. Eben so würdig inlroducirte sie das

neue Jahr mit Gluck's classischcm „Orpheus“, in dessen Dar-

stellung sich Frau Jachmann unauslöschlichen Ruhm erwor-

ben hat. Das Publikum war in longen Scliaarcn herbei-

gewnllfnhrtet. Möchte der Sinn für wahre Kunst und nicht der

thealergünstige Neujahrs - Sonntag, oder das moderne Ballet-

Anhängsel diese erfreuliche Thatsachc veranlasst haben! d.R.

Nachrichten.
Berlin. Se. Kgl. Hoheit der Prinz-Regent hatten zur Faml-

lienlafel, welche am 1. Januar in Allerhöchst dessen Palais statt-

fand, deu Vortrag der noch nicht tu Armeemärseben ernannten

Preismäracbe für Infanterie und Cavallerie befohlen. Das Pro-

gramm bildeten nachstehende Märsche:

185«.

1) Saro, H., Prinz Friedrioh Wilhelm -Marach für Infanterie-Musik.

Molto: „Vom Feie zom Meer“.

1857.

2) Lorenz, All»., Parade - Marsch fOr Cavallerie - Musik.

Motto: „Schwert, Licht und Recht!“

3) Luebberl, F., Grenadier - Marach für Infanterie - Mualk.

Molto: „Schwarz und weise 1
'.

4) Ziegler, W., Friedrich Wilhelm - Marach für Cavallerie - Musik.

Molto: „Und die Trompeten lassen wir werben,

Wie zu der Freude, so zum Verderben“.

1858 .

5) Neumann, Maraeh für Infanterie* - Musik.

Molto: „Hoch, Preuaaen hoch!“

6) Lorenz, All».. Parademarsch (Qr Cavallerie • Musik.

Molto: „Der 25. Januar“.

7) Buchholz, Marsch (ür Infanterie - Muatk.

Motto: „Frisch auf zum Sieg!'*

1859.

'

8) Lorenz, Alb., Cavallerie • Marsch für Cavallerie • Musik.

Mono: „Vom Fels zum Meer".

9) Saro, H„ Marsch für Infanterie - Mualk.

Motto: „Gott bleibt mit seiner Hülfe nab'

Dem Künig und Borussia“.

welche durch die Musikchöre des Kniser Alexander - Grenadier-

Regiments und der Garde-Dragoner ausgefübrt wurden. Die

Allerhöchste Knischeidung ist zur Zeit noch nicht bekannt. —
Die nächst bevorstehende Preis-Marsrb-Auffdhrung, welche in die-

sem Jahre im Monat Februar im Königl. Operohause alatlfloden

wird, bietet ein neues Interesse dadurch dar, dass an diesmali-

ger Conrurreuz zur Einsendung von Märschen auch Nicht-Milt-

tair-Musiker Theil genommen. Bis Eude dieses Monats können

noch Märsche zur Concurrenz eingerelcbt werden.

— Hans v. Bülow’s letzte Soiräe zum Besten der Sohlller-

Stiflung bringt eines der grössten Wunderwerke der Beetho-

ven'schen Muse, die grosse Sonate in B-dur Op. 106, die grösste

Sooatendichtung Oberhaupt, die im ganzen Reiche der Clavier-

Literatur bis jetzt exislirt. Wir haben das incominensumble

Tonwerk noch niemals öffentlich vortragen hören, und viele Mu-
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eiker and Musikfreunde dürten In dsreelben Lege sein; auch fei

äuaserst geringe Hoffnung vorhanden, dass eine Reproduetion

desselben sobald wieder xu einer Öffentlichen Tbalsache werden

mochte. Demnaoh Ist es wohl kaum nOlbig, das musikalische

Publikum Berlins auf dies ausserordentliche Ereigniss besonders

aufmerksam zu machen, um so weniger, als dasselbe hinlänglich

überzeugt Ist, dass Herr v. BQlow der Künstler ist, der diese

Riesen-Sonate zu bemeistern die Maohl hat.

— Hans v. Büiow, der wie bekannt auch den Vorzug mit

Franz Liszt theill, einer der geistreichsten musikalischen Sehrift-

ateller zu selo, hat soeben bei Kahut in Leipzig eine Brochüre

veröffentlicht: „lieber Richard Wagoer's Faust - Ouvertüre",

welche er näher als „eine erläuternde Mittheilung an die Diri-

genten, Spieler und Hörer des Werkes“ bezeichnet. Wir müssen

es uns augenblicklich noch versagen, auoh nur einigermaasen

apecietl auf das zwei Druckbogen starke Schrlftcben eiozugehen;

aber ausgesprochen soll wenigstens selo, dass wir unter den be-

schreibenden und analysirenden Kritiken einer lostrumentaldlcb-

luog kaum je etwas Trefflicheres, MuslerwOrdigeres gefunden zu

haben una erinnern können. Allen freisinnigen offenen KOpfen,

in denen noch nicht die eingerostete Ueberzeugung ruht, dass

die musikalische Weil keiner Forteowickelung fähig Ist, sei dies

Sohriflcben zu ernstem Interesse empfohlen.

— Bei J. A, Bohme io Hamburg Ist die Planoforte-

Transoriptlon eines seriOseo und eigenthümlich ergreifenden

„Polenlledes alla mazurka" von Truhn früher erschienen,

ela die Orlginal-Composition. Das Clavlerstlrk führt den Titel:

..Chant polonais alla mazurka Irauzerit pour le Piano par H. O. de

Bttlo io. Op. 12" und bietet einlgermaassen geübten Dilettanten

bei mfi8sigen Schwierigkeiten eiue graziöse uud dankbare Auf-

gabe. Pag. 8 im ersten Taet der letzten Zeile fehlt die Basanote

H der kleinen Octave. Dem hoffentlich recht baldigen Erschei-

nen des Originals mit Text von F. H. Truhn sehen wir mit In-

teresse entgegen.

Stuttgart. Meyerbeer Ist nach der ersten Aufführung

seiner neuen Oper „Dinorah“ abgereist. Obwohl er hjer nicht

selbst dirigirt bat, folgte er dennoch dem stürmiseben, nicht en-

denwollenden Hervorruf des hingerissenen Publikums nach jedem

Actscbluss. Die Vorstellungen des herrlichen Werks haben un-

ter gleichem Andrang und Beifall ihren Fortgang.

— Der um die Musik und ihre Pflege sehr verdiente Musi-

kalienhändler G. A. Zumsteeg starb, weit und breit betrauert,

im 55. Lebensjahre an einer Herzkrankheit.

Uaag. Meyerbeer's Oper: „Die Wallfahrt nach Plo*

örmel" ist mit unbeschreiblichem Beifall zur Aufführung gelangt.

Wien. Nicolal's beliebte Oper „Die lustigen Wei-
ber" kam am 30. Decbr. Io ebenso gerundeter als beifälliger

Weise zur Aufführung. Sonst ist aus dem Opernhause nichts

von Belang zu meldeD. Nächste Woobe soll Lortzing's „Wild-

8cbülz" zur Aufführung kommen. — Vleuxtemps ist am
27. Der. nach Prag, Alfred iaell nach Leipzig abgerelsl; von

wo sich der Letztere nach Holland begiebt. — Wie bereits er-

wähnt, versnstallen die Mitglieder des Hofopernthealerorcbesters

während der Csrnevsls- und Fastensaison im Hoftbester vier

philharmonische Concerte unter Leitung des Dir. Hrn. Eckert
und zwar am 15. und 20. Januar, 12. Febr. und 18. März. Zur

Aufführung sind u. A. bestimmt: Ouvertüre „Anacrton“ von Che-

rubini, Fee Mab von Berlioz, A-dur-Sinfonie von Beethoven, Sin-

fonie in D von Schumann, Walpurgisnacht von Mendelssohn,

Ouvertüre zu „Coriolan“ von Beethoven, A-dur-Sinfonle von Men-

delssohn und Häodel’s Oratorium „Israel in Egypten“. — Im

Carltheater kam am 28. Dec. Offenbacb's komische Operette

„Der Ehemann vor der Thür" mit den Damen Weloberger, Schä-

fer, den ilerreo C. Treumann, KnRak und Grois In sehr beifälli-

ger Weise zur Aufführung. —
Brünn. Nach längerer Pause wird Meyerbeer's „Prophet"

wieder Ober unsere Bühne gehen. „Die Verlobung hei der
Laterne“, mit Ihrer raizeoden Musik ist so beliebt und po-

pulär geworden, dass die Direction, um den allgemeinen Wün-
schen nach einem Mehr der Offenbacb'soheo heitern Muse am
Neujabr8tag „Das Mädchen von Elizondo“ und später „Die
Savoyarden“ (Numiro 66,) bringen wird.

Brüssel. Die Oper „Die Wallfahrt naoh Ploärmel" bat

hei der ersten Aufführung Triumphe errungen, wie sie die hie-

sige Oper lange nicht erlebt hat. Alles Ist entzückt Ober den

Reichthum frischer, grazIOssr und jugendlicher Melodieen, und
die Musiker insbesondere staunen Ober die wunderbar schone

Instrumentation, „wie sie die Feder nicht zu beschreiben ver-

mag“, sagt der Guide mutical. Der „Obtervaleur“ stellt das Werk
an die Spitze aller Arbeiten des Meisters; die ..Indfpendance'"

cooatalirt aus innerster Ueberzeugung den vorangegaogenen ho-

hen Ruhm als einen wohlverdienten. Ujlenspiegtl•• vergleicht

die Oper mit dem „Nordslern" und schliesst: „Mehr noch als Im
„Nordstern" bat sich der Meister jener höchsten Vollendung ge-

nähert, welche sich in den Meisterwerken menschlichen Geistes

zwar empfinden, aber nicht durchschauen lässt. Zu den neuen

Triumphen des unsterblichen Componisten gesellen sich die be-

geisterten Accfamatiooen, welche dem herrlichen Gesang und

und Spiel der Mlle. Boulart als Dinorah allenthalben folgten^

ebenso wie Hr. Aujae als Corentin ausgezeichnet wurde. Hr.

Carman als Hoel verspricht viel für die späteren Aufführungen,

wenn er sich noch vertrauter mit seiner Parthie gemacht haben

wird. Auch das Orchester wird noch manche Scharte auswetzen.

Venedig. Eine grosse Anzahl hiesiger Tonküostler, welche

seit Jahren contraelmäasig für das Orchester des Fenioetheaters

während der Wintersaison engagirt war, und daraus ihren ganzen

Erwarb zog, wurde durch das Geschlossenbleiben dieses Theaters

in die peiolicbsle Lage versetzt, und wendete sich desshaib mit

der Bitte an die hiesige Statthalterei, Ihrer Notb zu steuern.

Die Statthalters! konnte nur In soweit Notiz oehmen, als eie

der Commune rietb, den betreffenden Personen aus dem Fonde,

welcher zur Unterstützung dieses Theaters bestimmt ist, zuzu-

wenden. Die Väter der Stadt ertheillen jedoch den Bescheid,

dass jene Subsldlalsumrae blds zur glänzenderen Ausstattung

einzelner Opern oder Balletvorstellungen bestimmt sei, mithin

dieser Fond nicht zur Unterstützung einzelner Mitglieder verwen-

det werden dürfe. Dass sich der Grimm der dadurch in ihren

Interessen Gefährdeten gegen die Urheber dieser Demonstration

kehrte. Ist natürlich, und neulich erst wurde eine bekannte Per-

sönlichkeit, der man die Anregung dieser Demonstration zu-

tohrieb, Abends durch eine Schaar darbender Künstler aogefal-

len, und unter Vorhaltung des zugelügten Schadens mit einer

derben Traoht Schläge derart regaltrt, dass dieselbe In Folge die-

ser Lection das Bett hüten muss, und noch lange die Erinnerung

mit sieb tragen wird.

Repertoire.
Berlin (Fr.-Wiblmsl. Th.), ln Vorb.: Das Singspiel sin

Fenster. Orpheus In der Hülle.

— (Victoria-Tb.) mit der ital. Oper In Vorbereit.: Rigoletto.

Trovatore.

Zum ersten Male:
H a m b urg (Sladllh.) Das Mädchen von Elizondo.

Hannover. Rieozl.

Mannheim. Dinorah.

Schwerin. Die Verlobung bei der Laterne.

Dresden. Dinorah.
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Fortsetxnng der Überginge in die Tonarten gross*

nnd kleinstufiger Entfernungen.

Von

J. Ch. Markicort

,

Grossh. Hess CJiordirtelor bei der Oper in Darmsladt.

(Siche „Neue Berliner Musik-Zeitung“ No. 49, 1. Dec. 1858.)

Im ffinfqunrligen Subsemilonalgange ist nuch zugleich

ein „vierquortiger“ Obermediantalgang; wie nuch ein

„dreiqunrtiger“ Mediantalgnng (Unlermediantalgnng) ent-

halten. Der, de» Tonarls- Abschluss bildende „zweiquar-

tige“ Dreiklnngsgnng, als der Antefirinlgnng, ist daun

noch derjenige, der bei jedem „quartschriltigen“ Übergänge

gesucht und gefunden sein will, wie:

I

ffinfqunrtiger Subsemilonal-

gangHb**Cb. auf der kleinen

Untersecunde der zu gewin-

nenden Tonart Gt|.

vierquartiger Doppelmedion-

lalgang ED— CB ouf der

Ili, I.

grossen Terz zu gewinnen

;

dreiqunrtiger Medinntnlgang

A—C auf der kleinen Unler-

terz zu gewinnen,

zweiquart. Final- Antefinal-

gang (C), D— C auf der

II. I.

grossen Secunde der zu ge-

winnenden Tonart C.

(Das eingeklnmmerlo (C) zeigt an, dass von dieser Tonica

C ausgegnngen werde.)

Die zwei Qunrlschritte E, A. D können in einen grossen

Untersecundschrilt (E— D) zusnmmengezogen werden, wie:

(Ü?). Eb, fS, Gb, C t er hiesse „Oberraedientalgnng“

Ul? II, V, I f E-C.

(CD), -

(ön,

ED, AH. du. GD. Ci;

III. VI, II. V, I

Ais. Di?, Gi(. cSt,

VI, II, V, I

(Ci?) Di?. GH. Ci?

II. V, I

Ooterwandschrilt

>^H-

Wßrde quintschrftlig von CD ausgegangen, und der

fünfte Quintschrilt E—H nach II hin nicht als ein doppelt-

weicher (nach II!)’) eingeselzt. sondern als ein weicher oder

gar harter $(H), so wäre dadurch die harte Tonart C ver-

lassen, denn: nur durch den doppeltweichen Dreiklang

Hl?*, der klein- quirilschrittig den Oreiklang Fi? folgen hisst,

kehrt man zur harten Tonart C zurück, dadurch, dass von

F aus, mittelst Dominanlalgang Fl?— C, der Abschluss der

Tonart C ouf der Tonica (I) erfolgt, wie:

El?. HD’, Fl?, CD, CD, CD; ,

er .
El?, HD*, FD g!. Gb, CD

VII, IV, I, V, I,
oüer

* VII. IV, I« V, I.

(Bei dieser Buchstobenbczcichnung der Dreiklänge bedeuten

die grossen Buchstaben die Prime des Dreiklariges, die

aber dadurch nicht auch in deren grossem Octaven-Fache
C bis H zu nehmen ist, sondern mehr in dem kleinen Ton-

fache c—c. Der kleine Buchstabe mit dpr Zahl 3 und 6
Ober sich, zeigt an, dass er die Terz seines Dreiklanges;

mit der Zahl 4 und 6 über sich, dass er die Quinte seines

Dreiklanges sei, und auf dem Tone der Dominante (V) den

Quartsext-Accord auf sich trage. — Solcherweise ist die

Bezeichnung der Dreiklänge mittelst der „Buchstaben“, lehr-

weis derjenigen durch Noten, vorzuziehen, da sie, durch die

unter dem Buchstaben stehende römische Ziffer zugleich

m i t anzeigt, welchem Tonortstone der Dreiklang angehöre,

welches alles aus der Notenbezeichnung der Dreiklänge erst

herausgesucht und gefunden sein will; hier abrr bei der

„Buchstaben-Bezeichnung“ grade die Benotung und deren

Accord-Lage erst gesucht gefunden sein muss, welches

grade ihre zu lösende Aufgabe ist, um in eine andere

Tonart hinüberzugehen.)

Anstatt obigen kleinen Quintschrittes (HD*. FD, besser

HD*, oj) kann aber auch der grosse Quinlschritt (B, F) ge-

setzt werden, wie:

HS\ Blj F, g!. GtJ. Ci| I

imwil. IVJ-, V, I
j

SubtonnlgoDg B-C.

Hieraus ergiebl sich, dass jeder leitereigene Dreiklang

als ein (den Subsemitoniums-Dreiklang vertretende) „Subto-

nus-Dreiklong“ angenommen, und als solcher behandelt

werden kann, um von ihm aus, mittelst zweiquintschrittigeo

Subtonalgangcs in dio Tonart seiner grossen Secunde
überzugehen, z. B. von CD nach D$.

(CB) HD. G, D#. AD. D#; • u t
ebenso auch von CD, DB nach Eft;

I, DVU, IV, 1, V, I

von CD. ED nach Fis#; von Cb, FD nach G; von CD GD nach

AD; von CD. Ab nach 11$; von C, 11$* nach Cis. (Siehe

Neue Berl. Musikztg. 1. Dec. 1S58.)

Eheuso kann aber nuch bei dem fünfquiniigen Subse-

milonnlgange, der ursprünglich mit dem doppeltweicben

Subsemifoniums-Dreiklange beginnt, dieser durch einen voll-

kommenen Dreiklang vertreten werden, wie:

ursprünglich: HD’, F.D, Ab, DD, Gb, Cd?

VII, III, VI, II, V, I

durch: Hb, ED, AD, DD, G, C
VII, III, VI, II, V, 1

So geschieht es, dass, anstatt des doppeltweichen

Subsemitonium-Dreiklanges ein harter oder weicher, stell-

vertretend, stattlinden darf, um, mittelst fünfquartschrittiichen

Subsemitonnlgnnges in die Quarte der kleinen Secunde über-

zugehen. (Siehe Neue Bert. Musikztg.)

So wie der fünfquarlige Subsemitonalgnng noch
den vierquarligcn Obermediantalgang, und den Doppel-
Mediantalgang; nuch den dreiquartigen (Unter-)Media n-

talgang in sich enthält, so wie den zweiquarligen Ante-
finalgnng. mittelst welche man ebenfalls in die Tonart
derselben kleinen Secunde gelangt; ähnlich so enthält der,

in die Tonart der grossen Secunde führende Subtonalgang
ebenfalls noch in sich: den Unterdominantalgang , den
Finalgang und den Oherdominantalgang, die sämmt-
lich in die Tonart des Subtonalgangs führen, und deshalb

als solche gekannt und angewendet sein wollen.

Übergänge mittelst des vierqaartschrittigen Oberme-

diantalganges UI, VI, II, V, I.

Die des fünfquartigen Subsemitonalganges sind (z. B.

um, von C aus. nach Es üborzugehen) ausser dem Subse-

mitonalgange (CD), Db-Es (der hier als der fünfqunrtschrit-

tige gekannt sein will — siehe Berliner Musikzeit.), der

vierquarlige Doppelmedianlalgang Db-Es. zu welchem von
(c) aus hingoschrillen, und dabei der Subscraitoniums-Drei-

klang D übersprungen wird, wie:

(CÜ)-G, CK FK B« Es .ls Ober- I „ie (0|> G,

medinntalgnng ft •
jjj jj y j

Soll mittelst dieses Obermediant-, oder Doppelmedian*
talganges von CD nach B ausgewichen werden, so ist der
Dreiklang I)D der Obermediant-Dreiklnng, und führet zur

Tonart B vierquartig hinüber, wie:

(CD) Db. Gb, Cb, FD, B; u. verkürzt wie: (CÖ) D, b, FD, B.

III, VI, II, V, I, III. II, V, I

Ebenso wird verfahren, wenn nach Des, mittelst der

Obcrmediante F. der Übergang bewirkt worden soll; nach
III »\>

As mittelst C; noch Ges mittelst B, wie (Cb) d, Esb, Asb,

Desb, Ges oder: oder:

Digitized by Google



8

Uebergänge mittelst dreiquartschrittigen Mediantal-

gangs: VI, II, V, I.

Sowie von Ci] nach Es mittelst fQnfquarlschriltigen

Subseniitonalgangs Dt]— Es; dann auch mittelst vierquart-

schritligen Obermediantalgangs G—Es hinObergegangen wer-

den kann; so gelangt man auch mittelst drei quarlschrlttl-

gen Mediantalgangs (Untermed.) Ci}— Es, in die Tonart

der kleinen Terz, wie:

(Ci?) c, Fb, Bi], Es*; (Ci]) CÜ, Gb, Ci], Fi];

Tvi, II. V, I

"""•'»•Dn,ohFw„:

mittelst E nach G wie: yj’
®S

»

mit'clst F nach As wie: (Cs), Fb*, Ess, As*;

mittelst G nach B wie: yj’ *jj'
y*’

mittelst B noch Des wie: y^’
f

jj

?
’ y

8*’
*“j
e8*>

mittelst Es nach Ges wie: (Ch) pes, Asb. Des*. Ges*.

VI, II, V, 1

(Die 3 bedeutet stets den harten Dreiklang.)

(Fortsetzung folgt.)

Verantwortlicher Hedacteur: Gustav Book.

Nova-Sendung Xo. 1.

von

E. BOTE & G. BOCK
(G. BOCK, Königl. HofmusikhAndler).

Bach, J. 8., Italienisches Conccrt für Pinnoforte solo.

revid. und zum Vortrag eingerichtet von H. v. Bülow
Blumenstengel. A., Ein Bcrgrcihn, Gedicht aus Griopcn-

kerl's „Auf der hohen Rast“, fflr eine Singstimme mit

Begleitung des Pianofortc Op. 3

Böhm. Fr., Souvenir de Lehnin, Polkn-Mnz. p. le Piano

Battmann, J. L., Orphec nux Enfers de OOenbnch, Pc-

tite Fantaisio sans octavcs

BuchhoLc, G., Traumbilder. 6 Lieder ohne Worte für

dns Piano

Conradl, A., Potpourri aus der Oper „Orpheus in der

Hölle“ von Oflenbach .

Dorn. 0., Ouvertüre zur Oper „I)le Nibelungen“ f. zwei

Pianos zu 8 Händen, nrr. von Burchnrdt

Grabn, W., Erinnerung an Königsberg, Polka-Mnz. f. Pfte.

Gungl, Job., Minuit pnssi, Quadrille. Op. 107, f. Orch. .

• do. do. f. Piano .

Fiumara-Lieder, Walzer. Op. 157., f. Orch. . . .

do. f Piano u.Viol od. Flöte

do. f. Piano a 4 ms. . .

do. f. Piano ä 2 ms. . .

tlaydn, J.. Quartette f. 2 Violinen. Viola u. Violoncello.

Edit. nouv. et correctc. Cab. XVI

Holtmann, Th.. Buchociccr Tflnze f. d. Pianof. No. 1.

Polka-Mazurka

Konlelf
, A. de, Melodics des Operns: No. 2. ie Prophite

de Meyerbeer. Op. 184

Lösebhorn, A., Liebeslust und Leid, 10 charakteristische

KlavierstOcke. Op.

Meyrrbeer.G., Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach Ploörmel.

No. 2**". Wiegenlied Iransp. nach F-dur ....
- 3M». Couplels (Tenor) trausp. nach F-m. (Barit)

- 56t». Arie (Barit.) Iransp. nach C-moll (Tenor)

- 10«*. Romanze (Sopr.) Iransp. nach G-ntoll

- II 6*. Arie (Sopr.) Iransp. nach C-dur . . .

.- Ilfw. do. IraDsj». nach B-dur . . .

- 154. Chanson a. d. Terzett

- I5ß. do
- 1660. Gesang des Jflgcrs Iransp. nach Es-dur

(Tenor) ....
- 1760. Gesang des Schnitters Iransp. nach F-moll

(Barit.) ....
• 2060. Romanze (Barit.) transp. n. A-dur (Tenor)

Riagy, L., HerzenstrAnme, Polka-Maz. f. d. PRe. Op. 2.

Offenbart). J , Orpheus in der Hölle.

No. I. Stropbengesang f. Sopr.

- 3. Duo (Sopr. u. Ten.)

• 4. Couplet (Sopr.)

- 5. Diieltino (Sopr. u. Ten )

- II. Couplet (Tenor) . . . .

- 12. Fliegen-Duo (Sopr. u Ten.)

Hummer, O. B., Drei Lieder für eine Singstimme mit
Begleitung des Pianofoite

Spedr, W. F., Lc Papillon, Polka trcmblantc p. Piano .

Pinie de Fleurs, Quadrille brillante p. Piano . .

Strantz, Louise v., Wilhelm -Marsch für das Pianoforte

Wltzleben, J. v., Priuzehcn-Polka ftlr dns Pianoforto .

Wolir, I, , Schiller-Marsch fflr das Pionoforte . . . ,

Freitag, den 6. Januar 1860. *

Abends 7 Uhr.

Im Saale der Singacademie:

mwm m-m
f f 1» ÄI|I

w4 m*I

zum Besten der Scliillerstiftung

gegeben von

Hans von Bülow,
KSnigl. Hof-Pianist

3P E © <S E A HI HU
I) Sonate Op. 106. iB-dur)

Allegro.

Scherzo vivace.

Adagio nppnssionato.

Largo cd Allegro risoluto.

*
j
Cnnlique d'nmour.

I RÄkoczymnrsch.

3) a. Scherzo Op. 74. No. 2 Raff.

b. Polonaise (Es-dur) Rnbinsteln.

4) a. Nocturne Op. 37. No. 2. (G-dur) Chopin.

b. Rondo aus der drillen Sonnte Op. 40. ... Weber.

5) Conccrtparnphrnse Ober dns „Miserere“ aus Vcrdi’s

Trovatore. (Monuseripl) Liszt.

Einlrillskartcn h I Thlr. sind in der Hof-Musikhoudluug des

Herrn G. Bock (Jägcrslrnssc 42 u. U. d. Linden 27) und Abends

an der Knsso zu Italien.

Beethoven.

Liszt.

Vertag von F. d. Bote * K. Bock («. Bock. KöiiIkI. Hof-Musikhündler) in Berlin, JSgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck von C. F. SrhmiiU in Berlin. Unter dm t.indru No. So
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Sob. Bach’s Clavierwerke und ihre Verwendung beim Unterriohtsgebranohe.
Von

Louis Köhler.
(Fortsetzung.)

„Bach ist nicht für Kinder!*' höre ich rufen. Ich Troge

entgegen: wenn nun aber die Kinder für Bach sind, wie

ist’s dann? Icii habe es sehr vielfältig erlebt, dass Kinder

von circa 10- bis 12jährigein Aller den Bach wirklich gern
und mit Genoss spielten; ich bemerkte das nicht nur daran,

wie sie ihn spielten, sondern machte auch Proben mit ihrer

Zuneigung für Bach, indem ich ihnen dafür z. B. Clemen-

tische, llummel'scho Musik gab — die von ihnen aber

Jenem naebgesetzt wurde.

„Bach ist für Niehl konner zu trocken!'4 heisst es auch

wohl. • Ich weiss nicht, ob ich ihn trocken oder frisch fin-

den soll; aber Niemand wird behaupten, alles Trockene sei

hässlich und ungcniessbnr. Bezeichnen wir, um uns aus

dem Irrsaal falsch angewendeler Begriffe zu retten, das

Trockene als Etwas, das eines Inhalles haar ist, wie z. ß.

die blosse Schale, die Hülse, welcher der Kern fehlt. Was
wäre dann in der Musik trocken? erstens alle stümperhafte

Musik; zweitens alle mechanischen Uebungen. Letztere

muss Jeder viel spielen, und wer sie vollzieht, kann vor

Bach's Musik unmöglich zurückschrecken, denn diese ist

doch „Musik“ und ihr Ungewöhnliches wird mit weniger

Ueberwindung besiegt, als zu den täglichen fingerwetzenden

„Uebungen“ gehört. — Nun auch ein Wort über die „Ken-

ner“ und „Nichikenner“. Um ein Werk zu beurtheilen,
bedarf es der Kennerschaft, d. h. Einsicht in die Kunslfor-

mentechnik, in das geistige Wesen derselben, in den Zu-

sammenhang von Ursache und Wirkung (technische Miltel

und geistige Zwecke). Um ein Werk zu ge ni essen, be-

darf es keiner Kennerschaft. — Gemessen kann jeder

Mensch, und die Kunst ist für alle Menschen. Man muss

aber der Kunst ein kunstsinniges Gefühl entgegen

bringen und in gewissem Sinne auch einen bescheidenen,

(um nicht zu sagen deintllhigen) Geist: indom man nicht

verlangt, dass ein Kunstwerk (ein im heiligen künstlerischen

Ernst geschaffenes) um unsere Gunst durch sinnliche Faxen

buhle; sondern indem mnn es als ein Höheres ansieht, als

man selber ist, und darum durch liebevolles Entgegenkom-

men und durch ganze Hingebung um seine Offenbarung

wirbt. Letztero hat man im reinen Genüsse der Wirkung

des Kunstwerks. Mir sind schlichte Handwerker vorgekom-

men, die „nebenan“ den Bach spielen hörten uud ihn be-

sonders liebgewannen. —
Ich gebe Bach’s 6 Priludes pour les Commenccns erst,

nachdem derScliüler etwa bis zu einermitllercn Sonate von Cle-

menti (wenn auch nur den ausgewfihlten besten Satz, z. B.

ersten) und auch etwa bis au Bertini’s Etüden Op. 60, 63,

69 gekommen ist. Sodann entziehe ich dem Schüler

wohl die Etüden mit dein Bemerken: dass an Stelle die-

ser „Uebungan“ nun andere treten sollen, welche von Bach

sind und die „Präludien“ heissen, bereits übor 100 Jahre

lang gespielt worden und fast nie eine „Begleitung“ haben,

sondern aus lauter gleich bedeutsamen verbundenen

Stimmen bestellen (dabei kann das Notenstück gezeigt und

auch vorgespiclt werden, wenn e9 um ein Beispiel zu

tbun ist.)

Der Schüler wird, zumal wenn er noch jung ist, höch-

stens ein gowisses kaltes Interesse an der fremdartigen Mu-

sik haben; er wird innerlich denken: nun, für die

2
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„Etüden“ kann mir das Bnch’selie Heft schon recht sein,

zumal ich zu gleicher Zeit noch jenes „Stfick“ habe —
(sei es nun eines von Clementi, Hummel, Moschcles oder

von Heller. Kullack. Mayer). Ich halte besonders bei dem
zweistimmigen Bach darauf, dass fein einzeih findig stu-

dirt — und so Auge und Gehör auf das Detail geübt werde.

Das Notenlescn und Vom Blntt spielen ist eine Uebung für

sich, die nicht an den Studienwerken vorgenommen wer-

den sollte, wenigstens in den ersten Jahren nicht; bei eini-

gem Vorgcrücklsein sind natürlich nur die „schwereren Stel-

len“ einzelhändig, leichtere Perioden zusammen zu spielen:

Bach aber muss ganz besonders Stimmen-weise sludirt

werden, weil er fast überall obligate Elemente bat und der

Fingersatz besonders ungewöhnlich, also schwierig ist. —
Es werde gleich fcstgestellt. dass so lange im bequemen
Tempo (und sei dies noch so langsam) zu üben ist, bis

das richtige Tempo ganz „von selbst“ bequem wird; jeder

Theil ist zwei Mal und das Stück ohne Fehler zu spielen.

Dauere dies auch drei Wochen, man eilo nicht, vielmehr

eigne sich der Schüler das Stück so natürlich an, dass es

geht „wie ein Vaterunser“ — womit ich zugleich das blosse

mechanische Fingergeplapper ausgeschlossen und die Würde
der Sache gewahrt wissen will. — -Eine gewisse gediegene

anspruchslose Eleganz im glatten Fluss, nettem Accent im

fein mit Cres- und Decrescendo belebtem Legato und

elastischem Staccato ist immer beim Vorspielen wie beim

Lehen zu beobachten; denn der alle Bach soll jung und

liebenswürdig bleiben in diesen Stücken, die er für die Ju-

gend eigends schrieb. Nach Forkels Angaben geschah es

in den Clavierslunden selber, wo Bach sie auf das Papier

hin improvisirte, während wohl gar der Schüler' das früher

gelernte Stüek noch vorlrug. Doch hat der Meister die

Stücke später erst in die jetzige Form gebracht und sie zu

„Kunstwerken“ gestempelt. Auch dürfte Forkel’s (nach

ßach's Söhnen gemachte) Angnbe dahin zu berichtigen

sein, dass Bach den Schülern in der Stunde wohl nur ein-

zelne Passagen aufgeschrieben und selbige vielleicht für jede

Hand verschieden gesetzt habe (wie z. B. diejenigen der

15 zweistimmigen Inventionen), welche er dann später zu

„Stücken“ durchführte und ausarbeitelc.

Man hat den Schüler schon bei dem ersten Griffe der

0 Präludien über Bach’s alte Verzierungen aufzuklären,

die nicht nur aus den uns bekannteren Prnlltrillern bestehen,

sondern auch aus Doppelpralltrillern ohne und mit Bezeich-

nung des Anfaugens vom Unter- oder Ohcrtone an, wie

auch aus Mordenten, aus Schnellem, aus Doppclschnellern

mit und ohne Nacbschlägen, ja sogar aus combi nirten

Verzierungen, deren zwei übereinander sleken, z. B. der

Doppelschlag über dem Pralltriller u. drgl. m. —
Die Ausführungsart dieser Bezeichnungen habe ich er-

schöpfend in meinem Op. 70 „Mechanische und technische

Clnvierstudien als täglichn Ucbungen“ (Leipzig)“ unter der

Rubrik „Verzierungs-L’cbungen“ dargelegt; ich möchto die

weitläufige Arbeit hier um so weniger nochmals machen,

als ich jene vielerlei Zeichen im Unterricht zu vereinfachen

pflego. —

Ob der Pralltriller als Schneller, z. B. so:

oder als eigentlicher Pralltriller, so: ausgeführt

werde, ist weniger wichtig, zumal sicli fast jede Stelle

gleichartig für die eine oder andere Ausführungsnrt eignet

(wo cs dann ziemlich einerlei ist, welche man wählt); wo
z. B. die Hauptnole zu langdauernd ist, um eineu raschen

Triolenarligen Triller zu gestatten, da ist ohnehin keine

Wahl. Nicht die historisch • sclavische Nachahmung der

Form, sondern eine zcilgemasse geschmackvolle Wirkung
wünschte Bach ohne Zweifel. Seine Verzierungen sind oft

so zufällig und äusserlich. und so selten auf den Charakter
des Stückes bezüglich, dass Er sie selber in verschiedenen

Vorträgen hier bald gemacht, dort bald woggclassen, dann
auch verändert haben wird; auch sind uns die Originalbe-

zeichnungcn typisch nicht immer correct überliefert worden.

Die verschiedenen Ausgaben in verschiedenen Verlagslinnd-

lungen nach verschiedenen Handschriften und von verschie-

denen Herausgebern (alsz. B. Marx, Chrysander, Griepenkerl

Czerny, Ritter) besorgt, weichen schon voneinander ab —
ein Beweis, dass Varianten hier irt dar Sache selber begrün-

det liegen. Wer aber für stricte, historisch treue Ausfüh-

rung ist, wolle folgendes bedenken. I, Dass solche Mode-
dinge, wie dio Verzierungen, rein in der Zeit liegen und nur

zeilgcmäss für jede Geschmacksperiode sein wollen, also

sich der Veränderung willig fügen. 2, Dass Bacli's Ver-

zierungen engo mit der damaligen Spielart Zusammenhän-
gen, die man weder copiren kann noch soll: denn Solches

wäre ja ungeistiges Schablonenspiel, wie es etwa mit einer

(freilich gleichfalls unmöglichen) Nachahmung eines seit

100 Jahren verlorenen Sprachdialekles zu vergleichen wäre.

3, Dass die Verzierungsspiel art auch mit jenen alten In-

strumenten Zusammenhänge die gegen unsere heutigen

kaum das waren, was eine Physhnrmonica gegen eine kir-

chcnorgel ist, — denn diese beiden mögen noch zuweilen

gleiche sanfte Klangefleclc erzielen wollen und können,

was aber zwischen einem Silhermnim'schen (1083— 1753)

und einem modernen Flügel absolut unmöglich ist. —
Bach hat oft wohl nur des Accentes wegen einen

Pralltriller gesetzt, weil cs für ihn keine so unterschiedliche

TonsMrken-Abstufung gab. wie sie uns jetzt zu Gebote

steht; dann auch hat Bach oft nur des andauernden Klan-

ges wegen auf längern Tönen Verzierungen angebracht, de-

ren Erzittern den Klang lebendig erhielt.

Die Doppelverzierungen ( Doppelpralltriller und Doppel-

schneller) sind sehr angemessen in kurze Triller zu ver-

wandeln. mit zwei, höchstens drei Berührungen der Neben-

Slufe; geht der Hauptton vorher, so beginnt man den Tril-

ler am besten mit der Oberstufe, der Nnchschlag bleibt

öfter weg, z. B. wenn er bereits in der Notirung mit in-

begriffen ist, wie hier: wo das Sechzehntel be-

reits Nachscblagsstelle vertritt.

Man adopliro hauptsächlich Folgendes: 1, Der Prall-
triller und Schneller stimmen beide darin überein, dass
ihre Nebcnstufe über dem Hauptlone liegt, also rechts ne-

ben demselben zu greifen ist, und zwar Tonart- und Vor-
zeichnung-gemäss. je nachdem dadurch ein Ganz- oder

Ilalbtonverhältniss bestimmt wird. Z. B. wird

ausgefOhrt: und wird ausgeführt:

of) (]ieso beiden Ausführungen (Praller- oder

Schnellergemäss) mit einander vertauscht werden, bleibe

Geschmackssache. —
2. Von diesen, mit nur einem Tone nach aufwärts

geschlagenen Verzierungen unterscheide man den Mordent
der eine Nebenstufe von einem Hnlbtone nach unten hat,

also in der links dicht daneben befindlichen (ob Ober-

oder Unter-) Taste zu greifen ist; dies letztere — dass die

Nebenstufe immer ein 11 alb ton sein muss, — sei ein

Hauptunterscbeidungspunkt; ob jene Zeichen dann Schnei-
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lergemäss oder Pralltrillergemäss

ausgeführt werde», bleibe Geschmackssache.

Genug: das undurchstricbene Zeichen wird Tonartgemäss
nach oben, das durchstochene immer um einen Halb*
ton noch unten gemacht.

Dies ist wohl das sinngemässesle und einfachste Ver-

fahren, dass ouch gewiss der alte Bach, lebte er jetzt, sel-

ber gestatten würde. Ein genaues Lernen der historischen

Ausführungsweisen dürfte nicht viel nützen, denn man ver-

mag kaum die vielerlei Schnörkel im Gedächtuiss zu be-

halten, und selbst der pietätvollste Bachianer wird die Ver-

tauschungen der Zeichen nicht merken, wenn er sie nicht

auf Noten sieht oder zufällig das nämliche Stück selber iu

bestimmter Ausführungsweise kennt.

Dass der Mordent immer grade einen Halb ton nach

unten gegriffen werden soll, hat seinen guten Grund. Man

Ganzton F am G zu schwer, gleichsam hin ab ziehend klin-

gend: F wird eine Neigung nach der nächst unter ihm lie-

genden Stufe E fühlen lassen, welchem es näher liegt, als

dem G. Hingegen setze man, statt F, den regelrechten

Hnlbion Fis: und man wird

nun dem Fis seine nahe Beziehung zum G und dio gerne

vollzogene Rückkehr zu ihm gleich anfühlen.

Uebrigens gehört das durchstochene Zeichen, bei dem
ersten Griffe der 6 Präludien, dessen mittelster Note C

an wonach die Ausführung so

auch so:

wie

stallfinden kann.

ß

(Fortsetzung folgt.)

Berlin.

Revue retrospective.
Die italienische Oper in Berlin.

Dem lebhaften musikalischen Sinn und dein Interesse

für die höchste musikalisch-dichterische Kunstform, die Oper,

welches den Director des Victoria-Theaters, Herrn Scobetl,

beseelt, hot Berlin es wohl hauptsächlich zu danken, wenn

noch siebenjähriger Belache endlich wieder eine italienische

Snngertruppe Genüsse in Aussicht stellt, die wir nur zu lange

entbehren mussten. Ein grosser, sehr grosser Theil unseres

lieben, concerlbesuchenden Publikums mag noch so oratorisch-

andächtig, symphonisch-schwärmerisch, oder contrnpunktisch-

ernsthnft dreinschauen: — wir wissen recht gut, dass er eigent-

lich doch nur durch sinnlichen Schönklung, leidenschaftliche

dramatische Bewegung, schlagende Kraft der Rhythmen, oder

eine unwiderstehliche BufTonerie so recht im Innersten gepackt

und betriedigt wird, und dass er mit Rossini, B.ellini, üo-
nizetti, Verdi auf viel vertrauterem Fusse lebt, als mit Pu-

iestrina und Sebastian Bach. — Es fehlt gar viel, dass wir

der absoluten Majorität des musikgeueiglen Publikums aus die-

ser heimlichen Liebe einen Vorwurf zu machen beabsichtigen;

ist sie doch über den ganzen Erdball verbreitet, und so all wie

die in Italien entsprossene Geliebte selber, die freilich seit Bel-

li ni’s Tode und Rossini’s Bürenhäuterei einige bedenkliche

Runzeln bekomm* n hat. — Mil der Liebe zu Melodie u. Rhyth-

mus fängt doch am Ende alle Musikliebhaberei an, und un-

schwer ist es zu prophezeihen, dass sie auch die letzte Liebe

der Dilettanti beider Hemisphären sein werde. — Jetzt hätten

wir eine köstliche Gelegenheit unsere musikhistorischen Kennt-

nisse, betreffs der Entstehung der Oper an den Monn zu brin-

gen, wollen uns aber damit begnügen, eine kleine Revue ri-

trospectice bezüglich der „italienischen Oper in Berlin“

abzuhalton, die vielleicht für manchen Leser d. Bl. nicht gänz-

lich ohne Interesse sein dürfte. — Schon als Kronprinz trug

sich Friedrich 11. mit der Idee, in Berlin eine italienische

Oper zu errichten, dio sich mit der berühmten Dresdner mes-

sen könnte, welche er 172S bei Gelegenheit des Besuches, den

sein Königl. Vater Friedrich Wilhelm I. dem Churfürsten

August abslattete, kennen gelernt hatte. Der geniale Kronprinz

sah dort die Oper „Cleofldc“ von Hasse, die einen unaus-

löschlichen Eindruck auf ihn ausübte. — Die etwas einförmige,

militairisch-strenge Lebensweise aiu Hofe einigeruianssen reiz-

voll zu gestalten, hatte sich bekanntermaassen der Prinz schon

früher mit Loidenschart der Poesie und Musik zugewendet.

Dio Kurfürsll. Säclis. italienische Oper, damals vielleicht das

kostbarsto und prächtigste Schauspiel dieses Genres in Europa,

musste daher wohl den Kunstsinn des Prinzen um so inehr

enlhusinsmiren, als er bis dahin in Berlin keine Gelegenheit ge-

funden, etwas nur annähernd Aehnliches zu erleben; und

Qua nz, der Musikmentor des Thronerben, wusste jenen liefen

Eindruck, jenen Zauber, den das musikalische Dresden auf die

Seele des erhabenen Zöglings ausgeübt, wach und lebendig zu

erhalten. — Der erste Schritt zu der zukünftigen Berliner Oper

war die Bildung einer Kronprinzlichcn Capelle zu Rheinsberg

(12 Meilen von Berlin, an der Mecklenburgischen Grcnzo); denn

noch durfte der kunstsinnige Prinz nicht dorou denken, den

strengen Vater lür seine Wünsche geneigt zu machen, um so

weniger, als eben in dieser Periode die Motive und Keime jenes

traurigen Conflicts zwischen Vater und Sohn zu suchen sind.

— Nachdem dio Zerwürfnisse ausgeglichen, fing der Kronprinz

neben seinen ernsten staatlichen Studien an, die Capelle zu

organisiren, die, seitdem in steter Entwickelung begriffen, heute

vielleicht die zahlreichste fürstliche Capelle ist.*) Sie bildete

eich nus den beiden Graun (Heinrich dem Cnpellmcisler und

Johann dem Concertmeisler), FronzundGcorg Bcnda, Schart,

Blume, Grunor (sämmtlich Geiger) Gock (Cellist), Janisch

(Viola da Gainba), Pctrini (Harfe), Baroni (Theorbc), Reich

(Bratsche), Schaffrnth (Flügel), u. Horschitzky (Waldhorn).

In den Abendconccrtcn des Kronprinzen wurden nun fast aus-

schliesslich für die genannten Instrumente und dio historisch

berühmt gewordenen beiden Flöten des grossen Königs und

seines Lehrers Qunnz orrnngirte Opernmusiken gespielt, wo-

durch der Wunsch des jungen Fürsten, eine wirkliche Oper zu

haben, immer lebhafter wurde. Vorsichtig wurde der Körnig,

wenn er jczuwcilen den Sohn in Rheinsberg besuchte, auf

dieso Absicht vorbereitet, allein vergebens; der sparsame Mo-

*) Auch nach Spontini's Rücktritt und nachdem man sie

auf 5 Coutrabässe reducirt bat?

5*
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narch hielt eine Oper für unnützen Luxus. Er hörte die Mu-

sik zwar mit einigem Vergnügen, die Copeilisten des Kron-

prinzen durften aber in dem Etat de innison desselben, den

sich der König Alljährlich vorlegen liess, nur als Laquaien

nufgoftihrt werden. Einige der Kammermusiker waren auch

wohl als Hautboislen des Kronprinzlichen Regimentes auf den

Etat gesetzt, wogegen der König denn auch nichts weiter ein-

wendon mochte. Kaum aber hatte Friedrich II. den Thron

bestiegen, als er auch seinem genialen Freunde Hans Georg

Wenzeslnus Freihorrn v. Knobelsdorf in den ersten Tagen

des Juni 1740 den Auftrag gab, sofort den Plan zu einem

grossen Opernhnuse einzureichen. Knobelsdorf hnltc es in der

preuss. Armee bis zum Hauptmann gebracht, und dann seinen

Abschied genommen, um sein grosses Talent für Malerei und

Architeclur, unterstützt von seinem Königlichen Freunde, auf

einer Studienreise durch Italien, Frankreich, England und

Deutschland nuszubilden. Gleich nach seinem Regierungs-

antritt ernannte ihn Friedrich II. zum Surintendsnten aller Kö-

niglichen Gebilude und Bauten, und beinahe gleichzeitig reichte

dieser dem Könige die Pläne und Grundrisse des Opernhnnses,

des neuen SchlossOügcls in Charlottenburg, des Lustgartens

in Potsdam und des Schlosses zu Zerbst ein. Die Ausführung

des Opernhausbaues wurde dom Baumeister Johann Georg

Fink (geboron in Augsburg 1721, gestorben 1757 in Cassel),

einem kaum zwanzigjährigen Jünglinge, onverlraut,

und am 5. Seplembor konnte bereits der Grundstein gelegt

werden, der folgende Inschrift trug: „Friderieut 11 Rex Borua-

aorum Ludia Thaliae et Me/pomenea aurorum aacra haec funda-

menta ponit Anno AlDCCA’Ll die quinto Seqjtembria “. Es ist

einigermaassen auffallend, dass in dieser Inschrift der Musik

und des Tanzes keine directe Erwähnung geschieht. Der Kö-

nig war bei der Festlichkeit der Grundsteinlegung nicht zuge-

gen, sondern befand sich in Schlesien bei der Armee. Trotz

des Krieges schritt der Bau des Opernhauses so schnell fort,

dass es zu Aofang Docembcr 1742 bereits benutzt werden

konnte. Der Concerlsaal und die Colonnadc über dem Haupt-

eingange, mit der Inschrift: ,,Fridericua Rex Apoüoni et muaia

MDCCXLIIl“ wurde erst ein Jahr später vollendet, daher die

Jahreszahl 1743. Ein PfafTe übersetzte dio Inschrift von der

Kanzel herab also: ,,Fridericua rex dem Satan und seinen

Helfershelfern!“ Obwohl nun der Bau des Opernhauses keines-

weges fertig war, und man noch das ganze Jahr 1743 über

daran zu bauen hatte, so konnte man es doch bereits am

7. Deccmber 1742 seinen Zwecken zur Disposition stellen und

es wurde an diesem Tngo mit der Oper „Ceaare e Cleopatra“

vom Sgr. MaSslro Enrico Graun eröffnet. Der geniale junge

Prcusscnkönig hat „Apollini et musie“ einen Tempel gegründet,

der, als er fertig dastand, nicht nur alles was damals für gleiche

Zwecke in Deutschland existirte, in Schntten stellte, sondern

vielleicht in ganz Europa, was Schönheit der architectonischen

Formen und Verhältnisse anlangt, keinen ebenbürtigenRivalon halte.

Am wenigsten konnte der elende grosse Speicher, den man in

Dresden „Opernhaus“ nannte, mit dem Berliner Kunsttempel Ver-

gleich oushaltcn. Schon im Juni 1741 reiste Graun im Aufträge

des Königs nach Italien, um Sänger zu engngiren, und der Preuss.

Gesandlo in Paris cngagirlo für die Berliner Oper den Bollel-

meister Poitier, der ein französisches Tanzpersonal hierher

führte. Im Oclober 1741 kam Graun aus Italien mit den

Sängerinnen Giovnnna Gasperini, Maria Canali (detta la

„farinella“) Anna Lorio Compolargo und den Sängern San-

Inrelli, Briulzi, Marcotti, Penelti und Mazzanti, und

sludirle sofort seine Oper Rodelinde (Text von Rollis) ein, dio

auf einem eilig zusammengezimmerten provisorischen Theater

im Zwischenflügel des Kgl. Schlosses noch in demselben Jahre

aufgeführt wurde. — Das neue und erste Königl. Ballet war

noch nicht vollständig beisammen, und konnte erst im folgen-

den Jahre vor dem Hofe erscheinen. Ein italienischer Opern-

dichtor, Bottarolli war ebenfalls engagirt worden und eröff-

nele seine Thäligkeit mit dem Prolog ,-.Venus und Cupido“, den

Graun behufs eines HofTestes componirte. Die Capelle zählte

bereits 50 Mitglieder. *£ (Fortsetzung folgt.)

Revne artaelle

CC Hans v. B ü low, Königl. Ilofpianist hat seine dritte

und letzte Schiller-Soiree am Freitag den 6. gegeben, und

ist am 10. nach Paris, wo er im vorigen Frühjahr mit dem
glänzendsten Succes conccrtirte, abgereist, um neue Siege zu

erringen. Wie wir vorhergesagt, wuchs das Interesse des Pu-

blikums mit jeder seiner hiesigen Soireen derartig, dass der

grosso Saal der Singacademie in dieser letzten vollständig ge-

füllt erschien. Das noble Unternehmen des hochherzigen Künst-

lers, zum Besten einer Unlerstützungskasse für unbemittelte

dichterische Talente hat, trotz der rücksichtslosen Kostenan-

schläge den Erfolg gehabt, dass 320 Thlr. an die Schiller-

slift ung abgeliefert werden können; und nur zu gelegen fliesst

dieser wohllhStige Quoll, indem der greise Leopold Sehe-*
f e r

,

der hochbegabte und edle deutsche Dichter, Denker

und Musiker (in letzterer Beziehung ein Schüler Haydo's)
sich in höchster Bedürftigkeit an den Special -Schillervereiu

nach Weimar um Unterstützung gewandt hat ihm also, dem
Dichter dos Lnienbreviers und so vieler prächtiger Novellen,

wird zunächst die Frucht der edlen Thal unseres bedeutendsten

und genievolisten Virtuosen zu Gute kommen. Da wir den

Reinertrag der Bülow'schcn Soireen angegeben haben, dürfte

es auch vielleicht nicht ohno Interesse sein, dio Unkosten ken-

nen zu lernen, die sich tutti quanti, auf nicht weniger als 251

Thlr. für 3 Soireen ohne alle Instrumentalbegleitung und son-

stige Exlrnspcscn für Equipagen u. dgl. belaufen. Herr v. Bü-
low ist mehr als genügend Genttemen, um den Wagen, der

ihn zu den Schillcrsoircen liihrle, aus seiner Tasche zu bezah-

len. Am letzten Abende beherrschte der Künstler das Pro-

gramm durchaus selbstständig und allein, und schon dio erste

Nummer desselben war ein grossartiges musikalisches Ereig-

niss zu nennen. Zum ersten Mal hörten wir lür unser Thcil

öffentlich dio Riescnsonale in B-dur von Beethoven, und
zwar aus wen di g vortragen. Vier Sätze: Allegro, Scherzo vi-

vace, Adagio appasaionato
,

Largo ed Allegro riaolvto, und wns
was für Sätze! iu Gesnmmldnuer von circa drei Viertelstunden

die kühnsten und specuhilivstcn contrapunklischen Combinntionen

bergend: — reproducirto der stounenswerlhe Virtuose und Ton-
künstlcr mit unfehlbarer Sicherheit vor leerem Notenpult. Eine
beispiellose Thal! Einzig, so lange wir nicht ein Gleiches, und
gleich gut erleben. Sollte wohl noch Jemand zweifeln, dnss

zur vollendeten Reproduction Beethoven 'scher Clavierdichlungen

ein vollendeter Virtuose gehöre!! Wer nicht den ganzen Apparat der
Technik mit spielender Meisterschaft beherrscht wird, den fein-

sten Intentionen eines Musikpoclen wie Beethoven nie ge-
recht werden können; denn es fehlt viel, dass cs genügte, alle

Noten herauszubringen und die dynamischen Zeichen nothdftrf-

tig zu beachten. Der Reproducent eines Werkes, wie dieses

Opus 100 von Beethoven muss über alle technischen

Schwierigkeiten desselben ein so absoluter Herrscher sein,

wie ein grosser Dichter über sciue Muttersprache, sonst

ist er schon verloren, nuch eho er begonnen hat. —
Von allen Clavierspielern, die gegenwärtig ihr Talent ötTeullich

produciren, ist Herr v. Bülow der einzige, der diese neunte

Digitized by Google



13

Sinfonie unter den Sonaten in dieser grandiosen Weise auszu-

führen die Macht hat. — Das Auditorium war sur Bewunde-

hingerissen, und der 6. Januar 1860 wird den intimen Freunden

der hehren Muse Beethovens unvergesslich sein. — Unter den

übrigen acht Nummern, die das Programm enthielt, rief der von

Franz Liszt prachtvoll illustrirte Räkoczymnrsch, dem geistvoll-

aphoristischer Weise ein paar französische Feuernelken stärksten

Duftes („(,'a ira" und „ Marseillaise
u
) eingeflochten wurden,

die grösste Sensation und den Künstler drei Mal nach einander

‘hervor. Ueber die Vorträge der ausserdem gewählten Werke

von Liszt, Chopin, Weber, Raff und Rubinstein könn-

ten wir nur die alte Anerkennung der hohen und geistreichen

Küustlersclmft des Herrn v. BQlow aussprechen, denn es ist

schwer vollendete Kunstleistungen mit neuen Wendungen der

Rede zu preisen. Französische Stimmen, die sich nun bald

über ihn vernehmen lassen werden, möchten das demnächst

auch zu bekunden haben.

Henri Vieuxtemps wurde von dem musiklieben-

den Direclor des Friedr.-Wilhelmstfidt. Theaters, Herrn Com-

missions-Rath Deichmann gegen ein namhaftes fixes Honorar

für einen Cyclua von Concerlen gewonnen, die leider in pe-

cuniärer Beziehung nicht glänzendausfielen. Zu den Milanollo’s,

Ferni's und ähnlichen, immerhin höchst reizenden, wenn auch

keineswegs grossartigen Kunstleistungen fühlte sich unser Pu-

blikum in Mr.sse und zu vielen Malen hingezogen, aber die

Coucertc des grössten Geigers unserer Zeit, dessen Name in

beiden Hemisphären berühmt ist, entzückten hier nur schwach

besuchte Säle. Das versuche ein anderer zu erklären, wir

vermögen es nicht; und ebenso wenig vermögen wir noch

irgend etwas Neues über seine überwältigende, ungeheuere

Technik zu sagen. In allen Schriftsprachen der Welt ist

Vieuxtemps der classische Meister des Violiuspiets genannt

worden, und diesen Ruhm bewährt er jetzt wie früher. Cd

Hr. Rappoldi setzto seino Concerlvorträgo im Kroll'schen

Etablissement mit Glück fort. Unter diesen erwähnen wir ganz

besonders das Mol ique’sche Conccrl in A-inoll, welches voll-

ständig hier, so viel wir wissen, noch nie, in solcher Vollendung

selten gehört worden ist. Der junge Künstler ist vollständiger

Meister des Tons; sein Vortrug ist ruhig, sicher und ganz frei

von den Auswüchsen der modornen Virtuosenschule. Bewun-

demswerlhe Reinheit und Fülle entspringen seinem markigen

Strich und technische Schwierigkeiten scheinen lür ihn nicht

zu existiren. Dass man in Berlin seine seltenen Vorzüge, selbst

dem König der Violinvirtuosen gegenüber, der gleichfalls hier

concertirt, mit begeisternder Wurme anerkennt, ist ein schöner

Beweis der UrthcilsfAhigkeit und des kritischen Scharfsinnes,

der in unserem Publikum lebt.

Die 2. Soiree für Kammermusik des Hm. Ed. Ganz snh

ein kleines und gewähltes Programm und ein zahlreiches Au-

ditorium. Die Pianoverlrägo des Concertgebers, dio Concerl-

varintionen für Cello, componirt und vorgetrngen von Herrn

Concerlmeisler Moritz Ganz, sowie das Moznrt’schc sehr

gut gespielte Quartett in G-nioll fanden lebhaften Beifall. Auch

Fräulein Flies erwarb sich durch innigen Licdervorlrag Aner-

kennung.

Ein Conccrl des Frl. Slahlheuer erregte Interesse, in-

dem os uns mit erfreulichen Fortschritten der Sängerin bekannt

machte, dio eine Arie aus „Figaro“ und Duett aus der „Ent-

führung“ (mit ilrn. v. Osten vortrefflich sang. *

Die Hofschauspieterin Frl. Zabeltitz halte in einer Matinee

am 8. d. ein kunstsinniges Auditorium in der Singacademic

versammelt. Die declumntorischeo Vorträge der Veranstalterin

und das von Herrn Holmerding ergötzlich vorgetragene ko-

mische Coupletlied bildeten den ansprechenden Rahmen um
Musikpiecen, durch deren Vorlrng sich die Herren Pfeiffer,

Stahlkuechl (zugleich als gediegene Componisten) und Herr

Rappoldi, in dessen Lob Alles laut einstimmte, künstle-

risch nuszeiclmeten. Herr R. hatte, wiederum auf alles äusser-

liche Blendwerk verzichtend, Spohr’s gediegene Gesangsscene

gewählt; der Genuss, welchen er erweckte, fand in allenthalben

sich geltend machendem Beifall seinen Ausdruck. Ein juDger,

vielversprechender Tenor, Herr Schleich, Schüler des Herrn

Dr. Schwarz, licss ein vortreffliches leicht ausgebendes Stimm-

material und Volumen, so wie eine weit vorgerückte Ausbil-

dung hören. Wir sind überzeugt, dass er, ob er die Concert-

oder Thcatercarriere ergreift, roüssiren wird. d. R.

MfWM

Feuilleton.

Offenbach’s neueste Operette.

Unter dieser l’ebmclirift enthalten die durch kritische

Strenge ausgezeichneten Wiener ,, Blätter für Musik" einen Ar-

tikel. den wir zur Vervollständigung des Aufsatzes von A. von
Wollzogen in No. 50 des vorigen Johrgangs d. Ztg. unseren

Lesern millheilen.

„OfTenbact^s als jüngste Novität neulich im Carltheater zum
ersten Male gegebene Operette „Der Ehemann vor der
Thüre" gehört zu den amüsantesten, reizvollsten Nippsachen
dieses erstaunlich fruchtbaren Tonsetzers. Wir stehen nicht

an, dieses Singspiel, wenngleich es, dramatisch betrachtet, eine

blos leicht geschürzte Scene ist und in musikalischer Hinsicht,

was Prägnanz der Motive und Fetuheit der Ausarbeitung um-
fangreicher Nummern betriffl, an andere Werke Offenbach’s

wie: „Die Hochzeit bei Laternenschein“ und „Das
Mädchen von Elizondo“ nicht hinnnreicht, in seiner Ge-
snmmtheit für eine graziöse, frische, humorvolle Schöpfung des

begabten Verfassers, und für einen der glücklichsten Griffe der

Direclion des Carllhcnters zu bezeichnen. Die Handlung ist

bald erzählt. Ein junger Mann, den eino misslungene Liebes-

Aveulurc zur Flucht über die Dächer nöthigl, geräth statt in

eine Dachlucke, in den Rauchschlott eines Kamins und durch
diesen in das Boudoir einer eben vermählten, ihrer Brautnncht
entgegengehenden Frau. Die Versuche, ihn, der anfangs für

einen Dieb gehalten wird, von welchem Verdachte er sich je-

doch durch Erzählung seiner Lebens- und Slandesgeschicnte

rcinigl, aus dem Gemache zu bringen, das jedoch nur einen
Ausg.mg hat, vor welchem der Emlnss-biitende Gemahl steht,

geben den Stoff zu allerlei komischen Situationen. Bald soll

der unfreiwillige Eindringling durch ein in den Garten gehen-
des Fenster entfliehen, aber Keltenhundo fletscheu ihm ihr Ge-
biss entgegen; bald werden Listen nngowendet, «len Einlass-

bettelnden Gemahl-Cerberus von der Thüre zu entfernen, es ge-

lingt auch, ihn, indem inan den Schtüssol in den Garten wirlt,

dahin zu locken, ober man vergas», dass man sich dadurch
selbst cingcschlosscn. .Schon meldet ein Ruf aus dem Garten,

dass der Schlüssel gefunden, die Gefahr der Entdeckung nun-
mehr unausweichlich sei. Ein lebensgefährlicher Sprung durchs

Fenster auf die Strasso ist das einzige Rellungsmiltel. Da
lässt sich der Schornsteinfeger im Schlotte vernehmen, und mit

Hilfe des Rettuugsseils dieses schwarzen Den» ei machina lässt

sich der Gefangene, der im letzten Augenblicke noch mit der

Freundin der jungen Frau sich verlobt, auf die Strasse herab.

In diesem Momente öffnet der Gemahl die Thüre und findet—
alles in Ordnung, worauf ein gegenseiliges sich-in-die-Arine-

fallon und auch das Fallen des Vorhangs erfolgt.

Zu diesem picnnlen Sujet hat Offenbach mehrere Musik-

stücke geschrieben, dio sich weniger durch inleressnnle Fnctur

oder charnclerislischa Melodicenbildungen, wie etwa das Triuk-

qiinrtelt in der „Hochzeit“ oder das Terzett im „Mädchen“, als

vielmehr durch rlr filmische Lebhaftigkeit, humoristische Laune
oder fein parudistisches Element auszeichnen. Der erslero die-

ser Vorzüge findet sich im üeuplct der Frau Schäfer, der

zweite ist der Erzählung des Herrn Treumann nachzurühmen,
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BO wio in den Abschiedsslroplien des au» Fenstergesimse stehen-

den, zum halsbrecherischen Sprunge bereiten Jünglings, ein

gelungener pnrodistischer Silunlionswitz liegt, indem die Musik

jener Meyerbeer’s aus dem vierten Acte der „Uugeuotten" nnch-

gcbildet ist, als Raout, den Glockensclilug vernehmend, sich zum

Fenster hinuusslürzt. Ausser diesen ist noch das „Gute Nacht*

Quartett“ zu den gelungenen Stücken zu rechnen. Dass Herr

Cnpcllmcistcr Binder dio Offenbach 'sehen Operet-

ten für das Corltheater aus dem Clnvier-Auszuge
ins t rinnen tirt

,

ist an und für sich wohl recht verdienstlich;

seine etwas einförmigo und oft grobkernige, von der Posse her

gewohnte Art der Orchestration verhindert indessen nicht, oder

rull dm vielmehr hervor, den gewiss berechtigten Wunsch:

OtTenbach’sche Musik einmal doch auch in der ursprünglichen

instrumentalen Fassung keimen lernen zu wollen, welche Mo-

tive wir der geneigten Berficksichtigung der Direclion hiermit

zu empfehlen uns erlauben. *)

Wir wiederholen es: die Pflago der Operetlo ist ein

glücklicher Griff des Carllheators; wie lohnend, bewei-

sen die bisherigen Erfolge. Diesem Genre auch nach künstle-

rischer Seite der Darstellung hin zu geuügen, dazu fehlen ober

noch die entsprechenden Kräfte.

Dio Operette hatte vollständigen Success, und wird sich

voraussichtlich lange auf dem Reperloir hatten. Von den Dar-

stellern hat, wie schon angedeutet, nur Treumann seiuer Auf-

gabe genügt und errang sich, wie auch Frau Schäfer mit dem

Vortrage ihres Walzer-Couplets, lebhaften Beifall und Her-

vorrul.“ *•

H. v. Bülow ’s Vorbemerkung zu Joh.'Seb. Bach ’s

Italienischem Concert.

J. S. BACH, Italienisches Concert für Pianoforte solo,

revidirt und zum Vortag eingerichtet von Hans v. Bülow,

Königl. Hojpianist. Berlin ,
Bote Bock.

Der ehrenvollen Aufforderung des Herrn Verlegers, vorlie-

gendesWerk Joh. Sob. Bnch’s uuter Millheilung meiner Auffas-

sung desselben zu ediren, glaubte ich um so eher entsprechen

zu können, nls dasselbe in neuerer Zeit zuerst durch mich und

zwar vielfach öffentlich vorgelragen worden, ich mir daran so-

mit cino Art geistiges Eigentumsrecht vindicircn darf. Fern

davon, meino Interpretalionsweise für dio absolut maassgebende

erklären zu wollen, vermag ich dieselbe doch als eine möglichst

objcclivc und einheitliche zu bezeichnen, die ich mich getraue,

in jeder Einzeluheil gründlich zu rechtfertigen. So sehr ich

beflissen war, in meiner Nüoncirung eine Erleichterung der

Aufgabe des Spielers zu erzielen, musste doch vor Allem der

rein musikalische Gehalt der Composition mir leitend dabei

oben an stehen. Wo es sich um möglichst sprechenden Aus-

druck auf einem melodisch so wenig ausdrucksergiebigen In-

strumente, nls das Clnvier immerhin ist, handelt, bedarf es des

innigsten Anlehuens der Phantasie an die Leistungsfähigkeit eines

seelcnvolleren Klongraalerinls. Dio lebendige Erinnerung an

die meisterlichen Interpretationen des Bnch’schen Slyles auf

dem ausdiucksfähigsten Instrumente, der Geige, durch die Her-

ren Couccrtmcister David und Joachim ist hierbei meine

hauptsächlichste Mitarbeiterin gewesen. — Da auf ge-

naueste Phrasirung (durch legato, stuceato u. s. W.l, aus wel-

cher, lür cinigermnasen geschulte Spieler, dio richtige Fingcr-

setzung mit Nothwendigkeit sich von selbst ergiebt, mein

Hauptaugenmerk gerichtet war, so durllc ich mit Applicatur-

bczeichnungen, deren l’eberfüllo ein allzu schulmeisterliches

*) Gegen die Manipulation, das ausschliessliche Eigenihums-

recht des reehlmässigen Verlegers auf die Opern der Pariser

Bovjj'cs, dadurch umgehen zu versuchen, dass das Carllhenter

den französischen Text übersetzen und den Ciavier-Auszug von

seinem Capellmeister instruuientircn lässt, wie bereits bei mehre-

ren dieser Opern geschoben, wird die Verlagsbandlung ihre Rechte

geltend machen. Amnerk. der Itedaction.

Aussehen erlheilt und dio individuelle Freiheit ohne Noth

maassregelt, um so sparsamer umgehen.

Der Titel „llnlienisches Concert“ ist oIj der traditionelle

beibehallcn worden. Heutzutage würden wir mit Bach's Zeit-

genossen Rubnau es eben einfach „Cluviersonate“ uennen.

ftAchrlohten.
Berlin. Im K. Opernbsusc wurden im Verlauf nur weniger

Wochen folgende Opern gegeben: „Orpheus“, „Armida“, „Idouie-

neo", „Entführung'', „Flgartfs Hochzeit“, „Don Juan“, „Cori fan

tutte". „Zauberflöle“, „Fidelio“, „Robert der Teufel“, „Hugenotten“,

„Lobeugrin“, „Tannhfluser”, „Favoritin“.

— Die Königl. Oper brachte den „Barbier“, „Ipblgenia In

Tauris“, den „Feeusee“ und „Lohengrlu“, Werke, deren Ausfüh-

rung mehrfach besprochen worden. Nur introduclrle eich im

„Barbier“ Hr. Woworsky, der den Almaviva mit löbliobem

Eifer, aber noch nicht al pari der vom Componisten gestellten

Aufgabe sang, ein Mangel, den er übrigen* mehr oder weniger

tuit alten deutschen Sängern theilte.

— Der Königl. Hof- Pianist Hans von Bülow Ist nach

Paris abgereist, wird jedoch vorher, in Folge an ihn ergangenen

Einladungen, Rufen nach Wiesbaden, Basel, Cölu zu grösseren

Concerten Folge leisten.

Magdeburg. Herr Carl Forme* setzte sein betfallgekrOn-

tes Gastspiel als Sarastro uud als Osmin fort, nachdem er als

Marcel, Leporello, Figaro und Bertram begonnen halte.

Königsberg. Dorn’a „Schöffe von Paris“ übte, wie bei sei-

nem Erscheinen vor fast 20 Jahren auch jetzt selbst bedeutend*

Anziehungskraft; die Wiederholung geschah vor vollständig be-

setztem Hause. Die Aufführung war eine überaus gelungene.

Posen. Mit aoerkennenswerther Sorgfalt hat die Directloo

für die verflossene Feslzeit drei Tage hintereinander bei überaus

vollem Hause drei Opern zur Aufführung gelaugeu lassen. Hat

„Robert der Teufel" so manches zu wünscheu übrig gelasseu,

so hat dagegen „Waffenschmied“ bedeutenden Erfolg gehabt und

dürfte wohl noch mehrere Wiederholungen erlebeu, während auch

die „Lustigen Weiber“ von wesentlich besserer Wirkung als

bei der ersten Aufführung gewesen.

— Die Wiederholung von Olfenbsch’e allerliebster Operette

„Die Verlobung bei der Laterne“ am 3. d. M. hatte wieder

ein zahlreiches Publikum im Stadttbeater vereinigt, weil man an

dem einfach komischen Sujet uud der Oberaus ansprechenden

und gefälligen Musik sich gleich sehr ergötzen mag. Der Beifall

war sehr lebhaft, uud das fällt uin 60 schwerer ins Gewicht, als

das Publikum durch das Vorhergehen eines längeren Stückes

(öenedix* „Gefängnlss“) schou abgespannt sein musste, da die

Vorstellung der Operette erst um halb 10 Uhr begann. Die Be-

setzung ist übrigens eine sehr gute. Frau Seyler-Blumenlhal

und Frl. Schott, neben Ihnen aber auch nicht minder Frau Ar-

nurius-Köhier und Herr Ackermann haben ausserordentlich

gefallen. Die Operelle dürfte voraussichtlich sich bleibend auf

dem Reperloir wie an so vielen Orlen erhallen. (Posn. Ztg.)

Hamburg. Am II. d. wird die erste Aufführung von Moy-

erbetr’s neuer Oper „Die Wallfahrt uach Ploörmel“ Stall

finden. Alles aiehl mit Spannung diesem Ereignis entgegen.

Meiningen, ilofcapellmeister Jean Bo tt, ein Schüler Spohrs,

hat eine grosse Oper „Aktäa, das Mädchen von Korinth, Dich-

tung von Rodenberg, vollendet.

Coburg. Die Herzogliche Hofbühoe hier Ist mH d«®
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December geschlossen worden; die Eröffoung der Vorstellungen

In Goths soll sm 4. Januar d. J. erfolgen.

Dresden. Meyer beer Ist hier, den Proben der am Uten

d. M. statlflndendeo „Wallfahrt nach PloArrael“ beizuwoh-

nen. Die Hauptdeeoratlon ist In Paris gemalt und die Maschine-

rie nach der dortigen Einrichtung von Mühldorfer io Mannheim.

MQneben. Wegen Erkrankung wareD am 2. Feiertag statt

„Oberon“ Nicolai’s „lustigen Weiber“ eingesohoben. ln die-

ser Composition tönen doch liebliche Melodien, sagt das Mönch.

Tb.-J., und lassen sie als Oper in wirklichem Sinne erscheinen,

bei welcher mit Verachrnähung aller überflüssigen Ausschmückung

durch Scenerle und Comparserie bei ziemlich einfacher Handlung

die Muaik doch die Hauptsache bildet. Nicolai's sinnige und

melodiöse Partitur scheint aber auch bei jeder der häufigen Auf-

führungen den Kreis Ihrer Freunde zu erweitern; sie ist nicht

nur das beste Werk des leider zu früh heimgegangenen Meisters,

sondern gehört auch zu den Edelsteinen im Kranze komischer

Opern. Wie das Werk selbst, war auch die Aufführung das

Publikum In behagliche Stimmung zu setzen geeignet. Fr. Diez

als Frau Fluth ist schon wiederholt rühmend erwflhnt; auch die-

ses Mal wusste sie ihre vorzügliche Technik und die Geschmei-

digkeit ihres wohlklingenden Organs, von entsprechend frischem

Spiel unteratülzt, glänzend geltend zu machen; wohl bietet diese

Parlhle bedeutende Schwierigkeiten, doch sind sie nicht der Art,

eine Stimme zu tödteo, wie bei den meisten der jetzigen deut-

schen Opern, in welchen die Sänger zwA oder mehrere Acte

hindurch ln den höchsten Regionen umhergeheizt werden. Als

Falstaff bewflhrte sich Herr Sigl; er weiss aber auch durch Ver-

meidung der Extreme komisch zu wirken. Anna und Fenton, durch

Frl. Schwarzbacb und Herrn Heinrich, passen ganz In die

Talentbegabung benannter Künstler, welche sich ihrer Aufgabe

entsprechend entledigten. Die übrigen Parthieen waren durch

Frl. Seehofer, Herrn Kindermann, Herrn Lindemann voll-

kommen genügend besetzt, wie die beiden Carricsturbilder Cajus

and Spärlich durch die Herren Lang und Hoppe eine belusti-

gende Färbung erhielten. Die Ballet-Arrangements und Gruppi-

rungen im letzten Act betreffend, läset eich nicht Ifiugnen, dass

das Auge theiiwelee der Uebertreibuug, Verzerrung und Ziererei

begegnete, während die Ausführenden, in edlerer Schule gebildet,

mehr Schönheit, Grazie und Natürlichkeit der Bewegungen ent-

wickeln könnten.

Wien, —o— Im Hofoperntheater fanden im verflossenen

Jahre 315 Vorstellungen statt (243 der deutschen und 72 der

italienischen Saison), io der ersteren kamen 39 Opern und Ope-

retten zur Auflührung: Freischütz 13, Robert 11, Don Juan, Schau-

spieldirector und Lohengrin je 10, Stumme 9, Hugenotten, Jüdin

8, Teil, Nachtlager, Tannhfiuser 7, Bnlinacht, Alpenhülle, Martha

6, Lustigen Weiber, Jessonda, Lucrezia, Czaar und Zlminer-

mann 6, Nordstern, Prophet, Oberon, Zauberflöte, Fldelio 4, Se-

bastian, Hochzeit des Figaro, Diana von Solange, Zweikampf,

Troubadour 3, Rose von Caslilien, Ernani 2, Sommernacbl, Zi-

geunerin, Königin von Cypern, Regimentstochter, weisse Frau,

Stradella, Llnda, Lucia, Iphlgenis je 1 Mal. Die italienische Sai-

aoo brachte 17 Opern: Norma 9, Barbier 7, Trovatore, Lncretta,

Fiorina 6, heimliche Ehe 4, Sonambula, Moses, Don Pasquale,

Cenerentoia, Elisa Valasko, Hochzeit des Figaro 3, llaliaoa In

Algier! 2 Mal und ein Opernquodlihet. Ballets kamen in beiden

Saisons an 81 Abenden zur Aufführung. Zum ersten Male wur-

den Aufgeführt In der deutschen Saison: Die Rose von Caslilien

von Balfe (15. Febr.), Diana von Solange vom Herzog v. Coburg-

Gotba (19. März), Tannhfiuser von Rlohard Wagner (19. Novbr.),

Trovatore von Verdi (20. Dcbr.). Neu In Scene gesetzt erschien

am 2- Septbr. der Freischütz, In der italienischen Saison ging

Eilst Valasoa am 18. Mal cmd Fiorina am 3. Juni zum ersten

Male in Scene. Das Divertissement : die Wette kam am 10. Fe-

bruar, das Ballet Die Kaminfeger von London aut 17. September

zrnn ersten Als) zur Darstellung. — Als Gäste traten auf: Herr

Sieger an 19 Abenden als Masanlello, Raoul, Robert etc., Th.

Form es an zwei Abenden als Masaniello und Georg Brown,

Hr. Markwordt von Prag als Iwanow. Herr Grimminger vom
Hoflhealer zu Hannover 20 Mal, als Tannhäuser, Florestsn, Raoul,

Prophet etc. Frau Dietz vom Hoftheater zu Mannheim sang an

drei Abenden Agathe, Regimentstochter und Zeriine. — Während

man den MelstersAnger Wild Io sein kühles Grab legte, feierte

dessen ebenbürtiger Schüler Alois Ander im Hofopernthealer

sein Genesungsfest. Dem dablngeschiedenen Wild legte die

Pietät den wohlverdienten Lorbeer naf den Sarg, dem genesenen

Ander reichte sie ebenfells Lorbeeren. Beide verdienen sie Io

gleich hohem Grade. Möge Lelzterer, der am 4. d. M. als Stra- •

della, worin er auch vor 14 Jahren zum ersten Mals vor dem Pu-

blikum erschien, noch lange der Muse des Gesanges leben. Mi-

nutenlanger Beifvll des Auditoriums, die Mitglieder der K. K.

Familie an der Spitze, begrüsste den gefeierten Sänger. Er sang

mit einem Zauber der Empfindung, der Alle begeisterte und hin-

riss. Frl. Hoffmann sang neben ihm die Leonore mit allem

Retz ihrer künstlerischen Vortragsweise. — Der schon früher

einmal am Hoft|ieater eugagirt gewesene Tenorist Herr Vincent

ist, obgleich er nie besondere Befähigung an den Tag legte, aber-

mals engagirl worden. — Der MAnnergesangverein, der Sänger-

bund, der acAdemisebe und der technische Gesangverein haben

das Reinerträgnl88 der von ihnen am 21. Juli v. J. veranstalteten

musikalischen Productionen imAugarteD von 6000 fl. 5$ Obligatio-

nen zur Gründung einer Stiftung für 6 im Feldzüge 1859 ver-

stümmelte Krieger gewidmet. — Der Grossherzogi. Hessische

Hofcapellmeister Alex Dreisohook ist zum K. K. Oesterr. Kam-

mer-Virtuosen ernannt worden. — Am 6. d. M. fand das 2. Con-

cert der Sing-Aca'dcmie statt, wobei zum ersten Male der Chor

aus dem HAoderschen Oratorium Deborah, das Mendelssohn'sche

Lauda Sion, der von Esser für die Singakademie eigends compo-

ntrte Doppelchor, geistliches Ahendlied nebst mehreren andern

Compositionen In gerundeter Weise zur Aufführung kamen. —
Im Laufe der nächsten Woche flodeo In den Appartements Ihrer

K. K. Hoheiten der Frau Erzherzogin Solle und des Herzogs von

Coburg-Gotha liofconcerte statt, zu welchen die ersten Kunst-

Notabililäten der Residenz geladen elnd. —o—
Wien. Herr Alois Ander hat nach erlangter Wiederher-

stellung seiner Gesundheit als Stradella im hiesigen llofopern-

thealer seine Wirksamkeit Wieder aufgenommen. Donizetti's hier

lange nicht gehörte Oper „die Favoritiu“ iat in der Vorbereitung

begriffen. Die Aufführung dor „Wallfahrt nach Floörmel*

wird nachfoigen.

Paris. Der kunstsinnige, um die Pflege deutscher Musik hoch-

verdiente Direclor des ThecUrt tyrique, M. Caryalbo, bereitet,

trotz schwer zu hebender Schwierigkeiten, Beethovens „Fidelio“

zur Aufführung vor. Mad. Garcia-Viardot wird deu Fidelio

singen.

— Die komische Oper hatte am 17. Dechr. einen hübschen

Erfolg mit Don Gregorio, der Hofmeister in Verlegenheit, Musik

vom Grafen Gabrieli.

Paris, Die Saison der Concerte hat begonnen. Sivori und

Ritter haben einen Cyrlus von vier Concerten beschlossen. F.r-

slerer geht dieser Tage nach London, Ritter aber wird im Säule

Herz ein grosses Concert geben. Berlioz wird in demselben an

der Spitze des Orchesters stehen. Hans v. BOlow wird im Laufe

des Alonats hier einlreffen.

— Richard Wagner scheint fest entschlossen, aiueo hur-
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ten Strausa mit seinen Gegnern zu wagen. Er beginnt im Saale

Barlhfilfimy eine Reibe von Coneerlen, in weloben die vorzüglich-

elen seiner Compositionen zur Aufführung kommen. Ausserdem

wird er noch im italienischen Theater seine Opern aufführen las-

sen. Er bat bereits Cootraot mit dem Direetor Calzado abge-

schlossen. Die Pariser werden Tannhfiuser, Lobengrln, Rlenzi,

den fliegenden Hollfinder uod Tristan und Isolde hören und sich

ein Urthell über die Zukunftsmusik bilden. Es heisst, Formes,

Tiobataoheok und andere deutsche Künstler seien für diese

Vorstellungen eogagirt. Fünfzehn deutsche Choristen werden den

Kern des Chors bilden. Q*i vivra. vtrra!

— Der Ball am 10. Deo. in der grossen Oper zu Gunsten

Ihrer Künstler und Beamten soll nehe an 120,000 Frcs. eingetra-

gen haben. Die Zahl der Gfisle wird auf 8- bia 9000 gesehfilzl.

Nizza. Botteaini, der berühmte Contrabasslsl, uod der

Violinheros Bazziol haben mit Furore hier concertirt.

Riga. Herr Mortier de Fontaine, einer der bedeutend-

sten Clavler-Virtuosen der Gegenwart, ist eingelroffen und glebt

auf seiner Durchreise nach St. Petersburg ein Coneert. Franzose

von Geburt, siedelte Mortier de Fontaine nach St. Petersburg über,

und begab sich Im Juni dieses Jahres nach London, wo er in

Beethovens-Rooms ein Coneert gab, dem die „Times“ einen gros-

seren Artikel widmet. Von da reiste er nach Frankreich, trat In

Boulogne, Rouen und endlich in Paris auf. Geber diese Coneerte

liegt uns eine Reihe der glfinzendslen Beriohte vor. Am 17. De-

zember, am Geburtstage Beethovens, gab Herr M. In Königsberg

ein Coneert, welches sich durch die Auswahl der grossartigsteo

und Interessantesten Compositionen Beethovens auezeiebnete. Au
Schlüsse wurde der Künstler von dem Reprfisentanten der musi-

kalischen Academie mit dem Lorbeerkraoze gekrönt, der die

Büste Beethoven’s geschmückt hatte.
*

Repertoire.
Darmatadt. Die Verlobung bei der Laterne.

Halle. Der Maskenball voo Auber.

Königsberg. 13. Dec.: Die lustigen Weiber. IS.:

Hans Helling.

Dessau. Neu einsludirt : Robert der Teufet. Indra. Der

Freischütz.

Verantwortlicher Kedaoteur: Gustav Book.

Im Verlage von Ed. Bote <J* G Bock (G. BOCK),
KOnigl. Hof-Musikhändler, erschien so eben:

Compositioaen voo J. S. Bach
für das Pianoforte

hernusgegeben von

Königlicher Bofplanlst.

Italienisches Coneert S Sgr.

Gavotte D-raoll. (Unter der Presse.)

Für Liedertafeln and Männer-Gesang-Vereine.
Bel F. E. C. Lenckart In Breslau erscheint von jetzt ab

und ist durch jede Musikallen- oder Buchhandlung zu beziehen:

Önttfdje öängcrljaUc.
Answahl von Original-Compositionen

für

vierstimmigen NAnnergesang
gesammelt uod herausgegeben

von

Franz Abt,
In Lieferungen zum Subscriptionspreise A 20 Sgr.

Jährlich erscheinen 8 Lieferungen, jede im Umfange von circa

fl Bogen A 8 Seiten, enthaltend 4 bis 8 bisher noch ungedruckte
Original-Compositionen für Mfinnergesang von verschiedenen
Componisten in Partitur und einem Satz Stimmen. Weitere
Stimmen sind sowohl hefhveise, als auch von jedem einzelnen
Gesänge in beliebiger Anzahl für die Subscribenteu zum Preise von
3 Sgr. pro Bogen zu haben. Die geehrten Subscrihenten verpflichten

sich zur Abnahme eines Jahrgangs von 8 aufeinanderfolgenden
Lieferungen a 20 Sgr. Mit dem 8. Heft erhält jeder Subscrlbent

ausser Titel und Inhalts-Verzeichuiss

all Prfmle ein grösseren Werk für Mfinnergesang (In Par-
titur) gratis.

Inhalt der bereits erschienenen ersten Lieferung:

Freta Kaust von W. H. Veit. - Im Walde von Johann Herbeck

(mR Begleitung von vier Hörnern). — Morgenlied von Franz Abt.
—

- Botarenlled von A. M. Storch. — Der traurige Jäger von
Johann Ilerbeck.

Die nächstfolgenden Lieferungen werden u. A. folgende Ge-

efinge enthalten:

0. Braune, Jagdiied. — Carl Eckert, Scblfferlled. — B. Hammn,
Abendruhe. - Johann Herbeck. Wanderlied der Prager Studen-

ten. — Bernhard Scholl, Frösche und Unken. — Edwin Schalls,

Waldlied. — W. B. Veit, Ahendlied. Die Hoffnung, Schön Rohtraut,

Wanderlied. — Heinrich Weidt, Morgengrauen.

Sonntag, den 15. Januar 1660.

Abends 7| Uhr.

Im Saale der Singacadcraie:

veranstaltet von

Gniglielmo Naeeiaroni,

Pianist aas Neapel,

unter Mitwirkung des Liebig’schcn Orchesters unter Di-

rection des Herrn Kapellmeisters Liebig.

IP E © © E A KI SB.

1) Ouvertüre.

2) Coneert in D - moll von Felix Mendelssohn - Bartholdy
, vorge-

trngen von dem Concertgeber.

3) Gesangspicce.

4) Fantasie Ober Neapolitanische Volksmclodieen, componirt und

vorgetrngen von dem Conccrtgeber.

5) GosangspiAce.

6) Grosse Polonaise von Chopin, vorgetragen von dem Concert-

geber.

7) Ouvcrlure.

Billcls zu nummerirten Sitzplätzen A 1 Tblr. sind bei dem

Königlieben Oof-Musiktifiudler L'rn G. Ucek, Jfigorstras.sc

No. 42. uud Unter den Liudcu No. 27. zu haben.

Sfimmtlicbe angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote dt G. Bock in Berlin und Posen.

Vertag von Kd. Bote & G. Bock (G. Bock. Könlgl. Hof-Musikhfindler) In Berlin. Jfiiterstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck von 0. F. Sciimidt io Ucrliu. Unter dco Luiden No. 3u
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Seb. Baoh’s Clavierwerke und ihre Verwendung beim Unterriohtsgebranohe.
Von

Loum Köhler.
(Fortsetzung.)

Io den Originalausgaben Bach's befindet sich nur

sehr ausnahmsweise eine Andeutung von Slnccato und Le-

gato, von Piano und Forte, vom Tempo (Fingersatz nie —

)

und sonstigen Vortragsreihen. Wahrscheinlich hat der

Meister so Etwas für Musiker nicht als nölhig erachtet,

oder es war wegen der genügen Klang- und Scliatlirnngs-

fäliigkeit der damaligen gewöhnlichen Instrumente Oberhaupt

nicht fest eingeführt. Unsere jetzigen Claviere aber leisten,

wie gesagt, in der Klnngkräfligkeil und in dem Abstande

des möglichst Leisesten und Stärksten ganz unvergleichlich

mehr, ungefähr um so viel mehr, wie ein moderner Concerl-

v flügel gegen den Ton einer Guitarre oder Zither im Un-
terschiede steht. Erst jetzt würde Bach selber die Aus-

drucksfähigkeit seiner Clnvicrslückc kennen, nicht nur was
Stark und Schwach,« sondern auch was Staccolo und Le-

gato betrifft.

Daraus entsteht nun jetzt die Frage: wie würde heute

Bach selber seine Clavierslücke bezeichnen, wie würde er

Piano und Forle, wie Staccato und Legato vertheilen?

Die Frage ist nicht zu beantworten. Aber ein eigent-

liches Legato hat es auf jenen kurztönigen Clnvieren, die

nicht viel mehr als ein etwas sonores Pizzicato gaben,

im Grunde nicht gegeben: so dass man bei halbschnellen

Noten (Achteln etwa) eigentlich freie Hand im Bezeichnen
des Staccato hat. Aber dennoch kann man behaupten:
dass jetzt eine ganz eigene zeilgetnässe Auffassung den
Bach’schen Clavierwerken entgegen zu bringen sei. Es ist

dies etwa so zu nehmen, als ob uus ein grosser Maler
Zeichnungen (etwa Carions —) binlerlassen habe, von

denen wir wüssten, sie seien im Sinne von farbenreichen

Gemälden ursprünglich intentionirt, zu denen ihm damals

die Farben (die Klangfarben unserer jetzigen Claviere)

fehlten. Nun ist es unsere Aufgabe, die Malerei im Sinne

Bach's auszufüliren.

Es giebt nur drei Wege für den Lehrer, um dem
Schüler eine Bezeichnung nach seinem Sinne vorzulegen:

1, ein unbezeichnetes Exemplar zu wählen und die müh-
same Arbeit mit dem Bloistift bei jedem einzelnen Schüler

selber zu vollziehen; 2, eine der vorhandenen bezeichneten

Ausgaben zii adoptiren; oder 3, eine solche in einzelnen

Parthieen, mit deren Bezeichnung man etwa nicht einver-

standen ist, abzuäuderu. Jenes erste Verfahren ist nur ganz

fertigen Lehrern, und zwar solchen zu ralhen, die eine fest-

gewurzelte' Auffassung Bach’s, auf dem Wege eines Jahre

langen Selbslspielenä und Unterrichtens, sich angeeignet

habeD. Das zweite Verfuhren ist für Unselbständige oder

GleicligDlligere zu empfehlen, damit sie doch Eine bestimmte

Spielart culliviren können. Das dritte dürfte ain meisten

für sich haben, vorausgesetzt, dass man eine Ausgabe fin-

det, deronBezeichnung wenigstens vorwiegend zu adoptiren ist.

Man kann wohl seine eigene Ansicht haben, indessen

allzu persöulicb darf man darin auch nicht sein. Ein Ge-

genstand, der offenbar vielerlei Auffassung frei giebt, und
über dessen Behandlung anerkannte Sachverständige unter

sich nicht Qbereinstimmen, muss objectiv, vom eigenen Ich

abslrahirt, betrachtet werden; denn sonst würde man in’s

Schrullenhafte verfallen und Gefahr laufen, nur allein die

eigene Ansicht für die richtige gehalten wissen zu wollen.
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Dies vorausgeschickt, will ich nun der C. Czerny’schen

Ausgabe von Bach's Clnvierwerken (Leipzig bei Peters)

Erwähnung thun. Ich bin hauptsächlich mit den Tempo-
angaben und etlichem nnpractischen (weil nicht am Clavier

erprobten) Fingersatz nicht .einverstanden. Die Ausdrucks-

bezeichnung geht wohl an, einige Freiheiten sind zu mpdi-

ficiren, z. B. die Octaven in der Linken, gegen das Ende

der C-moll-Fuge im Wohltemperirten Clavier:

P%=&£*?=$$=*= etc.—
sind erst beim Eintritte des Bnssthema, nicht schon früher

bei dem Sechzehntelgnnge zii nehmen, u. dergl. Die Punkte

und Bogen sind öfters nicht in meinem Sinne, doch ändere

ich sie nur da, wo ich sie durchaus nicht vertragen kann,

wie z. B. in dem italienischen Concerte, dessen Spielweise

von Seilen des Herrn v. Biilow so gut und natürlich auf-

gefasst wurde, dass sie (mit vorwiegendem Slaccato der

Allegro-Achtel) mustergiltig zu nennen ist. Im Uebrigen

gebrauche ich diese Czerny-Pelers'sche Ausgabe, weil sie

wirklich sehr genau (oft nur zu peinlich und überladen)

bezeichnet, dozu sehr correct in den Noten und auch voll-

ständig ist. Sogar die Hfindeverlheilung ist hier genau be-

rücksichtigt. indem jede Ziffer unter einem Kopfe der Lin-

ken, über demselben der Rechten nngehört. Dies scheint

mir für Lehrer und Schüler eine Erleichterung, denn es

ist oft eine wichtige praclischc Frage bei Bach, welche

Hand eine Stimme (oder einen Theil derselben) übernimmt.

Ruhige Hand ist bei dem Studium von Bach's Stücken

eino Gewähr für angemessenes Spiel überall da, wo es ge-

bundene Figuration giebt.

Man nehme sich zu Bach's Werken Anfangs viel Zeit

für wenig Ouantum.- der Schüler möge an der ersten klei-

nen Preludie von einer Seite Länge immerhin 14 Tage
üben und eben so lange an jeder der folgenden; denn es

kommt durchaus nicht auf ein rasches Durchgehen der

Stücke an, darin braucht es keinen Fortschritt — sondern nur

allein in der gediegenen Art des Spiels in Technik und
Vortrag, im Gusse des Ganzen wie im guten Detail.

Nach den Präludien pflege ich von den 15 zweistim-

migen Inventionen die besseren Nummern zu wählen, z. B.

No. 1, 5, 8, 10, 12. (Die ausgelassene Nummer 4 ist

merkwürdig wegen der Hässlichkeit des Trillers daselbst,

im Basse nuf E.)

Danach kämen einzelne Stücke aus der französischen

Suite, z. B. Suite 1 in D-moll, die Sarabande und beide

Menuets; — Suite II in C-moll die Courante, vielleicht

(nach Belieben) auch die Sarabande und Aritf; Suite III

in H-moll die Menuet; — Suite IV Es-dur die Allemande,

die Arie (ein unpassender Titel für das passagenvolle Stück!)

und Gigue: — Suite V in G-dur die Courante. Gnvotte (wo-
rin alle Viertel zu slakkiren sind) und die reizende meister-

hafte Gigue; — Suite VI in E-dur die Allemande, Courante

und Gigue.

Diese Stücke sind mit besonderer Berücksichtigung

leichter Verständlichkeit und netter Klangweise gewählt;

die übrigen sind zum Theil herrliche Musik, und erst später

zu spielen. — oder sie sind nur von geringem Werth und
ohne Reiz: also veraltet und mit Recht ungespielt geblieben.

Hat der Schüler die bezeichneten Slücko alle gelernt,

oder hatte er bereits, wegen guter Fortschritte im Bach-

Spiel, nur einen Theil derselben zu üben nölhig gehabt, so

kann man ihm, wenn man will, verschiedene der leichteren

Präludien aus dem Wohltemperirten Clavier zu spielen ge-

ben (aber noch keine Fugenl) — sonst ist dieses Werk
noch liegen zu lassen, bis auch die Fugen vorzulegen sind.

Man nimmt in diesem Falle die 15 dreistimmigen Inven-

tionen. Diese sind nun schon eine recht bedeutende Auf-

gabe, da man wohl sagen könnte: für den Spieler habe

ein dreistimmiges Stück 3 Stimmen mehr als ein zweistim-

miges. Denn der Unterschied von 2 zu 3 Stimmen ist

keinesweges ein stufenweiser: von den zweistimmigen bis

zu den dreistimmigen Inventionen kann ein „Schüler“ nur

sehr selten schreiten; es gehören dazwischen solche Stücke,

die man „zwei- bis dreistimmig“ nennen könnte, wo näm-
lich eine dritte Stimme nur zuweilen einmal auftaucht, oder

wo sie nur in leichter nebensächlicher Weise durchgeführt

ist. Ergehen sich die Stimmen in ruhiger Art io langen

Noten, &o können ihrer Viere sei, ohne besonders schwer
zu werden, wie die D-moll-Sarabande der 1. franz. Suite

zeigt, ja sogar die Gigue der 5. Suite in G-dur.

Derartige 2—3-stimmige Stücke gut überwunden, ma-
chen zu dem strengen dreistimmigen Salze fähig, wie er in

den dreistimmigen Inventionen (auch wohl „Symphonieen“
und „Ouvertüren“ genannt) so hochkünstlerisch ausgebildet

ist. Diese Stücke kanu man am praclischsten in der Fol-

geweise der Nummern 6, 2, 7, 10, 14 (das sind die ruhi-

geren) dann der Nummern 1, 3, 4, 8, 11 nehmen. Die

Nummern 5, 0, 12 uud 13 kann man wohl nusla&sen, ob-

gleich sie schön sind. (No. 5 und 9 sind arienhaft; No. 9
hat unsägliche Schwermülhigkeii und ist sehr risicant in

der Accentuirung zn behandeln, wenn sie Eindruck machen
soll.) —

Jetzt steht nun der Schüler auf dem Standpunkte der

leichteren dreistimmigen Fugen : das Wohllemperirle Clavier

steht ihm also zu beginnen frei. (Wir machen ihm unser

aufrichtiges Compliment dafür!)

Als das wichtigste technische Element bei Bach be-

zeichnet man: die correcte Stimmenführung. Sie kommt,
als schwieriges Uebungsmaterinl, natürlich erst da recht in

Betrachtung, wo sich mehrere Stimmen in nur einer
Hand verbinden.

Es ist dringend nöthig, dem Schüler zu zeigen, was
man unter einer „Stimme“, und was man unter „Stimmen-
führung“, „Mehrstimmigkeit“ u. dergl. versteht. Man zeige

z. B. gleich in der 2. 3. der 6 kleinen Präludien, wie jede

Hand für sich eine Tonreihe von lauter einzelnen Noten
spielt: jede Hand hat da ihre einzelne „Stimme“, wie eine

solche etwa eine singende Person vorstellen kann; man
deute in der vierten Präludie (die zuletzt im Hefte zu

spielen ist) sd, wie sich da zuweilen zwei Stimmen in einer

Hand befinden, z. B. gleich am Anfänge rechts:

u. s. f. Hier muss man zunächst vom Schüler jede Stimme

allein spielen lassen; die Oberstimme sind die aufwärts-,

die Unterslimme die ab wärlsgehalseten Noten. (Das alles

ist zu sagen: denn von selbst verstehen kann cs sich nur

bei Eingeweihten.) Sodann müssen erst jene beiden Stim-

men, welche für eine gelten, mit beiden Händen zusam-

men gespielt werden, indem jede Hand eine Stimme für

sich spielt, also gleichsam so (in zwei Violinschlüsseln):

Ist hiernach ein klarer Begriff der „Stimmenführung“

gewonnen, dann werden, wie sich’s gehört, beide Stimmen
mit einer Hand zusammen geübt, und zwar mit peinlich

genauer Achtgebung nuf genaues Festhalten und Aufheben,

je nach dem Notenwerth — worin ja eben die „Stimmen-
führung“ recht eigentlich beruht. Es ist dies ein Punkt,
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*nf den beständig bei Bach das Hauptaugenmerk ge-

richtet werden muss, denn ohne correcte Stimmenffihrung

ist Bach gar nicht der eigentliche Bach, weil das Wesen
seiner Musik eben in der ätinnnigkeit, Mehrstimmigkeit oder

Vielstimmigkeit (Polyphonie) beruht. Es tritt dann noch
die Kunst hinzu, mit einer Hand zwei Stimmen durch Spiel-

weise (Slnccato und Legato) wie durch Stärke und Schwäche
zugleich zu unterscheiden, indem z. B. jener Satz mit der

rechten Hand in den Obertönen heller, in den Unterlönen
matter klingend vorzutragen ist. (Schluss folgt.)

Berlin.

Revue retrospcctive.

Die italienische Oper in Berlin.

(Fortsetzung.)

Im Jahre 1787 ward das Kgl. Opernhaus unter Frio-

drich Wilhelm II. durch Lang Irans restaurirt und verschönert.

1806 hörten die italienischen Opern auf und vor etwa 15 Jah-

ren starb der letzte Sänger der Kgl. Preuss. Italienischen Oper,

Sgr. Tombolini zu Charlottenburg. Bis 1806 war das Haus

ausschliesslich für italienische Opern- und Bnllelvorstellungen

benutzt worden. Seine neueren Schicksale sind bekannt: es

ist eines der wenigen Theater, das über 100 Jahre gestanden

bat, und in diesem ganzen Zeitraum nie zu arideren, als zu

theatralischen Zwecken benutzt worden ist. — Von 1806

bis lum Frühling 1841 gab es also in Berlin keine stehende

italienische Oper. Die vnndalisirle Königsstildt. Bühne war da-

rauf angewiesen, nur solche Opern dnrzuslcllen, die dem Re-

pertoir der Kgl. Bühne entweder gar nicht ungehörten, oder die

seit länger als zwei Jahren von der Kgl. Bühne verschwunden

waren. Immer erst, nachdem die Kgl. Bühne erklärt hatte,

dass sie dieso oder jene neue Oper nicht zu geben beubsich-

sichtige, konnte die Königsslädlische an eine mite en »eene der-

selben denken. Da nua die Kgl. Oper unter der Oberleitung

Spontini’s nur selten italienische Opern auf's Reperloir

brachte, so fielen in der ersten Zeit des Bestehens der König-

städtischen Bühne derselben die meisten Rossini'schen Opern

zu. Die damalige Anwesenheit der berühmten Henriette Son-
tag, des Tenoristen Jäger, der Büsso Spilzcder, Zschie-
sche und Wächter und der Altistin Ti bald i, gab die-

sen Opern, die bekanntlich in deutscher Spruche gesungen

wurden, ein glänzendes Relief. Wir mögen es hier nicht un-

erwähnt lassen, dass uru den Erfolg der italienischen (Rossini*-

schen) Opern, die jenes Aclien-Tlienler an der Königsbrücke in

seiner Jugend shcnell berühmt machten, der damalige Copell-

meister Ferdinand Slcgtuayer sich ein bedeutendes, ja das

hauptsächlichste Verdienst erworben hat. Er war uud ist eine

jener acht musikalischen Nuturen, die in jeder Musik, möge sie

diesem oder jenem Lande und Meister ihr Dasein verdanken,

das Schöne zu finden, zu schätzen und hcrnuszustelU-n wissen.

Es giebt manche deutsche Copellmcisler an bedeutenden Büh-

nen, die, sich selbst dann und wann mehr oder minder glück-

lich mit Operncoinpositiou beschäftigend, über alte ausländische,

namentlich aber italienische Opern vornehm die Achseln zucken

uud diese Partituren entweder absichtlich oder weil sic es nicht

besser verstehen, in einer Weise zur Aufführung bringen, dass

das Schwache und Miitelmässigo daran durch falsche Tempi,

Accente u. s. w. frazzenhaft und lächerlich hcrvortrilt, während

das Gute und Schöne durch dieselben tendenziösen Missgriffe

verwischt und effecllos wird. Dies ist entweder eine höchst

verächtliche Perfldie, oder eine beklagenswerte Ungeschicktheit

der Dirigentcu. Wie auders Ferdinand Stegrnayer, der

manche schwächliche Partitur durch seine fein nüancirte Exe-

cution zu einem Erfolge brachte. Ober den der Componist viel-

leicht hinterdrein selbst erstaunt war. — Nachdem die in Ber-

lin berühmt gewordene unvergessliche Henriette Sontag, ferner

die T t b u I d i

,

die Hrn. Jäger, Zschiesche, Wächter, bald

darauf auch der grösste deutscho Buffo, Joseph Spitzeder,

und vor ihm schon der vortreffliche Maestro Stegmayer die

KönigslAdlische Oper verlassen, war das goldene Zeitalter der-

selben vorüber. Das silberne begann unter Herrn Glüser’s

Leitung, der im Anfänge desselben noch immer Über höchst

respectable Gesangskräfte, wie Spitzeder und dessen nachhe-

rige Gattin, die Vio, ferner die Hüll net und die Herren Holz -

uri II er und August Fischer zu commandiren hatte. Darauf

gingen zu Aufang der dreissiger Jahre Spitzeder und Frau

nebst dem stimnibegabteu Tenor Holzmiller ab, und selbst

das seltene und poetische Talent einer Livia Gerhardt konnte

das Operninstitut nicht mehr io seinem Verfalle aufhnlteo. Nur

ausgezeichnete und renommirte Gäste, wie der grosso Künstler

Slnudig! vermochten es noch dann und wann, dem König-

stüiller Theater ein neusilbernes Interesse zu verleihen. Als iiu

Jnhro 1840 unser jetzt regierender geistreicher und kunstbe-

schützender Monarch Friedrich Wilhelm IV. deu Thron

bestieg, beschloss der damalige Eigentümer uud Direclor des

alten Königstädt. Theaters, Friedrich Cerf, dn ihm bekannt

war, S. M. höre zuweilen gern italienische Opern uriginaliter

aufführen, die deutsche Oper, die i:r der letzten Zeit streng-

genonmien nur noch aus drei stimrubegnbten Bariions (Eicke,

Oberhofer und v. Kahler) bestand, aufzulösen und eine

italienische Truppe nach Berlin zu ziehen. Zu dem Ende

wurde das Haus im Innern zweckmässig restaurirt und ver-

schönt, und im Frühlingc 1841 begann nach einer R£lnche

von 35 Jahren, eine italienische Sängertruppe unter Oberleitung

eines Sgr. Pietro Ncgri ihre Vorstellungen. Der Moment

war günstig gewühlt. Sponlini und die Löwo hatten ihren

Abschied von der Kgl. Bühne genommen, Meyerbeer war

noch nicht im Amte (das er höchst beklagenswert)! kurze Zeit

verwaltete), uud die Kgl- Oper erregte für den Augenblick uiu

so weniger ein lebhaftes Interesse, als Boder’s leuchtendes

Gestirn sich zum Untergehen neigte. — Dos Personal der neuen

italienischen Oper bestand aus dem Maestro Qualrini, den

Primadonnen Ferlotti und Forconi, den Tcnoren Rossi
und Vitnli, den Bässen Pnltrinieri, Torre, Savio und

Negri, dem Impresario, ln dieser ersten Frübjahrsstagione ge-

fielen vorzugsweise Rossini*« „Barbier von Sevilla“ und Do-
nizelli's verschollene „Gemma di Vergy' c

\ in erslcrer Oper

namentlich die Bässe Pnllriuieri (Figaro), Savio (Barlolo) und

Negri als Bosil. Der Tenor Rossi halte eine schöne, jugend-

frische Stimme, aber noch wenig Technik und reich!« für Ros-
si ni'sche Aufgaben nnr wenigsten aus. In der Gemma ex-

cellirle Vitnli durch Feuer iu der Darstellung und den Glanz

einiger hohen Brusttöne. Die Ferlotti hatte eine angenehme

Stimme und sehr viel Volubililüt, war aber überwiegend Concert-

Süngcriu; die Forconi hatte mehr Genie, aber weniger Schute,

und distnnirto nicht selten, ln diese erste Slagione fiel das

Gastspiel der berühmten Giudittn Pasta, dieser Löwio nus

der grossen Rossini'schen Epoche zu Aufang dieses Jahrhun-

derts. Sic war leider nur noch im Besitz einer beispiellos cultivirten

Voixdetile (wie Jenny Lind, seit Berlin sic kennt) und sang nur

durch das Medium dieses Registers vollkommen schön und rein.

Die Bruststimmo war eine totale Ruine, in der entsetzenerre-

gende Klunggespenster ihr Wesen trieben, uud sie dislonirte in
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diesen Chorden mit ohrenxerfleischender Grausamkeit. Ihre

Darstellung halte, z. B. in der Norme, Anna Botena, Desde-

mono grossarlige Momente, die an den erhobenen Styl der un-

sterblichen deutschen Tragödin Sophia Schröder erinnerten,

und die, wenn man von der Persönlichkeit der betagten kleinen

und korpulenten Frau abalrahirle, noch immer erschütternde

Wirkungen hervorzubringen vermochten. Die zweite Stagione

der Ceri'schen Optra itaUana begann im Herbste 1841 und

dauerte bis zum Frühling 42. Quatrini ein gewandter Diri-

gent war Mamtro di ctmbalo geblieben, im Uebrigen aber be-

stand die Gesellschaft aus lauter neuen Mitgliedern, und unter

den allen, von di r früheren Stagione her bekannten, zeichnete

sich eigentlich nur Vitali, und vorzüglich als Otello aus, ob-

gleich seine Coloralur lückenhaft war. Ein ganz besonderesinteresse

aber erregten diesmal die Primadonna Laura Assandri und

der Tenor ltalo Gardoni. Die Primadonna für colorirten Ge-

sang, Sgra. Marziali, trat weniger hervor; der Bass Zucconi

hatte fast gar keine Stimme, wusste aber mit seinem beschei-

denen Pfunde vortrefflich zu schalten, so dass er häufig und

nicht ohne Verdienst applaudirt wurde. Die Assandri machte

Furore, ward aber, Dank ihrer reizenden Persönlichkeit weit

überschätzt. Ihre Stimme war nicht gross, doch angenehm

im Vortrage sentimentaler Caniilenen, die sie weniger mit Aus-

druck (ex anima), als vielmehr mit einer gewissen coquetten

Eleganz sang, wobei ihr solotänzerhafles süsses Lächeln und

ihre schönen Zahne sie obligat unterstützten. Energie besass

sie wenig oder gar nicht, schnelle Gammen sang sie incorrect

und dilcttantenhaft. Ihr Spiel trug selten die Pröguog der Natur

und Wahrheit und war in der Totalität geziert und coquett.

Trotz alledem war sie durc h Eiuzelheitcn, die ihr oft vorzüg-

lich gelangen, interessant und nie langweilig. Gardoni, der

Tenor, war ein Jüngling von kaum 20 Jahren von ansprechend-

ster Persönlichkeit und schöner sympathischer Stimme, dem es

im rechten Momente auch keinesweges an Energie gebrach

z. B. im „Trema Byzanzia !“ des Belitarto. Er war im Spiel

und Gesang nicht viel mehr als ein liebenswürdiger Naturalist,

aber einer der nie auf folscher Führte anschlügt, in Bellini’s

„Sonnambula“ namentlich gefiel er ausserordentlich, und in

seiner Art, vom deutschen Standpunkt aus möchten wir sa-

gen, sang er die Parlhie des Elvino in der That vorzüglich.

Obwohl er fast alles mit gleicher Stimmkraft vorhug, von fei-

nerer Disposition in Licht und Schatten, von Nünncen der

höchsten Souplesse in der Kunst zu phrasiren und zu coloriren

ö la Rubini bei dem Novizen kaum die Rede sein konnte,

so schützte ihn doch eine grosse Würuie jugendlichen Gefühls

vor Monotonie, und seine Stimme besass Töne, die ohne Wei-

teres zum Herzen draugen. ^ (Fortsetzung folgt.)

Revue.
X Hündel und Bach werden irrthümlich als die Haupt-

Reprüseutanten der protestantischen Kirchenmusik bezeichnet.

Wenn protestantisch und deutsch überall ia dem Sinne

identisch würe wie z. B. bei unseren Nachbarn an der Weichsel

polnisch und katholisch, dann würde die Parallele exact

sein. Der einzige Repräsentant des wahren Protestantismus im

Reiche der Töne, der verständig ohne Nüchternheit, fantnsievoll

ohne Mystik ist, das ist Georg Friedrich Haendel. Mit der

Kirche stand er anfänglich nur in räumlicher Verbindung; aber

der Würde des Ortes gemäss, au weichem seine religiösen und

musikalischen Epen aufgeführt wurden, hat er alle Kraft und

Energie einer primitiven und dabei doch geläuterten Religiosi-

tät io seinen Chören niedergelegt. Diese Chöre werden Zeugniss

von der Gewalt des Meisters oblegen, wenn Alles was an ihm

zeitlich und sterblich war, längst in Staub zerfallen sein wird.

Sterblich und, zum Theit wenigstens, nbgelebt sind seine Arien,
'

diese oft endlosen Ritornelle und Arien. An das Accompagae-

roent hat Mozart bereits seine verschönende Hand gelegt und

«war mit einer Pietät, wie eben nur ein Genius vor ebenbürti-

gen Geistern sie zu empfinden pflegt. Hie und da hat Mozart
auch dns Original zu redigiren unternommen; leider scheint ihn

ein tiefer Respect abgehoben zu haben in dieser Beziehung um-

fassender und gründlicher zu verfahren. Dass noch heutzutage

der Messias fast in seiner vollen epischen, total undramatischen

Breite und Länge Z Mr Aufführung gelangt, kommt weder dem

Hörer noch dem Werke selber zu Gute. Bis auf ein halbes

Dutzend Nummern ungefähr wünschten wir alle Solostücke ge-

strichen; dann würde er jenen romanischen Domen gleichen,

die, nachdem die jesuitischen Ornamente und die Altäre im Zopf-

geschmack beseitigt, in ihrer Unvergängbchkeit dastchen, und

die Zeit herausfordern, sie zu zerstören. Die Aufführung von

Seiten des vortrefflichen Gesangvereins des Musikdireclors Stern
war in Bezug auf den chorischen Theil fast unübertrefflich zu

nennen. Die Soli männlichen Slimmgeschlechts waren durch

den Kgl. Hofopernsänger Krause und den Kgl. Domsolisten

Herrn Otto vorzüglich gut vertreten, während die Sopran- und

Altsolostöcke diesmal (rara avis) hinter den Leistungen der ge-

nannten Künstler zurOckslanden. Das Publikum hatte sich »o

zahlreich versammelt, dass dem milden Zwecke ein anständiges

Genüge geleistet worden sein wird..

Gluck’s „Armida“ halle am letzten Sonntag das Königl.

Opernhaus fast gänzlich gefüllt. Diese Oper ist in Berlin un-

ter allen, aunoch repertoirfähigen Gluck’schen Opern am späi»-

sien heimisch geworden. Seitdem sie aber im Jahre 1803 zom
Erstenmale über die hiesige Bühne ging, ist sie so zu sagen

eine unserer Galiaopern gebliehen. Sie ist freilich nicht das Drama
der Liebe, wie die gleichnamigen Werke heissbtütiger Italiener.

Gluck stand am Eingänge des Greisenallers, als er die Armida

schrieb, und war in der Lage mehr die Reminiscenz als die

Sinnlichkeit zu verherrlichen, in allen Licbesscenen der Oper

weht ein männlich ernster, elegischer Ton, gleich einem milden,

sonnigen Abend in Claude Lorrain's Manier. Aber bald

taucht das Gestirn des Tages unter, um dos Reich der Nacht

beginnen zu lassen. Selbst in der Balletmusik ist nichts von

der salrnpischen Ueppigkeit Spontini’s zu entdecken, die in

den Zaubergärten Armidens gar gut am Platze gewesen wäre.

Audi aus den Ballets dieser Gluck'schen Oper, namentlich aus

dem wundervollen Satze kurz vor dem Eintritt der beiden Rit-

ter weht uns eino stille Wehmuth an, weiche die herannahende

Katastrophe ahnen lässt. Vor allem steht Gluck's „Armide“

unerreicht da in den Gegensätzen, in denen sich der Dämonis-

mus in ihm bewegt, in der Verkörperung der mittelalterlichen

Idee der Dieux en exil. Tritt nun noch als drittes Moment der

Heroismus hinzu, so begreift man, dass Armida stets als die

dramatisch wirksamste Oper Glucks ihren Zouberthron be-

haupten muss. Die Aufführung erschien im Ganzen etwas

matter als sonst. Nur Frau Köster behauptete ihren alten

Ruhm in der Titelrolle und wurde wie immer durch alle üb-

lichen Zeichen der Anerkennung reichlichst ausgezeichnet.

Das zweite Concert des ausgezeichneten Pianisten Herrn

R. Hasort basirte auf einem vorzüglichen Programme, dessen

umfangreichste und höchst interessante Nummer eine zweite

Sonate des Künstlers (Des-dur. Ein Satz) bildete. Nicht die

hellenische sonnenbeglänzle Weltanschauung, sondern der dü-

stere Norden, Gestalten der Edda scheinen den eigenartigen

Tonsinn Rudolf Haserts für seiue sonatinischen Dichtungen zu

begeistern, die man freilich intimer kennen lernen müsste, um
sich nicht von manchen Wendungen und harmonischen Com-
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fcmatio<i«D angefremdet tu fahlen. Der KOnstler giebt am Frei-

tage im grossen Seele der Singacedemie sein drittes und leta-

tes Concerl, und werden wir, nach demselben ausführlicher auf

seine Doppelleistung, als f.omponist und Virtuose, zurück-

konuneo. JC ’ d. R.

Pariser CorrespoDdemeo.

Paris, den 9. Januar.

B. Io dem neuen Jahre haben die Theater von Paris nur eine

Neuigkeit, und obendrein nicht die heimischen in heimisober

Spreohe geboten, sondern den Seodling jenes Landes, dem aueh

auf einem andern Felde das Neue ela Prärogative zuzufallen

scheint. Im Soll* Ven/adour, auf der Italienischen BOhne, sahen

wir in vergangener Woche Margherlla, eine drelaclige Oper von

M. G. Braga, einem jungen talentvollen Componlslen, dem be-

reite Neapel und Wien anerhauntes Zrupnlss seines Talents aus-

gestellt haben. Das vorliegende Werk reiht sich der alten Ita-

lienischen Schule unter ihrem Lehrer Verdi an; wir begegnen

auch hier derselben Uebersehwengllrbkelt der in Aueeern Effecten

zwar mueikaliacben fllcbtuog, die durch schroffe GegensAtze die

Nerven des Hörers zu erschüttern bemüht ist, aber hierdurch

aufhört, da der wahre, naturbegröndete Pathos mangelt, rein

menschlich und somit künstlerisch schön zu sein. Dem ohnge-

aohtet entbAlt die Partitur einzelne wohlgelungene Steilen, ja

selbst Melodieen, die aus reiner Inspiration flieasend uns ange-

nehm und wohlthAlig berühren. Auf deo andern lyrischen See-

neo begegneten wir nur bekannten GAslen: das tkidlrt Igrique

hatte die reis* Topate von Maas 4 wieder auf sein Repertoir ge-

setzt und somit der Madame Miolan wiederum eine Gelegenheit

geboten, dreimal wöchentlich das Pariser Publikum durch ihren

vollendeten künsllerlechen Gesang zu erfreuen. Anf den Bouffts

Parititnt scheint die neue Operette Offenbarh'e ..Generiere dt Bra-

bant" das Schicksal Ihrer VorgAngerin „Orfie aux Enftrv (heilen

d. b. durch einige hundert Vorstellungen die Schaulust der Pa-

riser befriedigen zu wollen. Aber auch welch* naive wahrhaft

komisch musikalische Momente geben uns diese beiden Bouffo-

naden. Dank dem Talente und der ballern Laune Offenbacbsl —
Wenn aber auch die Gegenwart nicht allzuviel aufzuzelgen bat,

so sind desto grössere Dioge in Vorbereitung und wir wollen

deshalb, wenn auch vielleicht indiscrcter Welse, den Schleier der

Zukunft etwas lüften. Vor allen Dingen will ich Ihnen mitthel-

len, dass der deutsohe musikalische Messias auch hier in der

frivolen aber gleichzeitig geouss- und neuerungseüchtigen Welt-

stadt seinen Verleger und sogar eine waghalsige Bühne für seine

Schöpfungen gefunden hat. Herr Richard Wagnar, der seit

einigen Moualen unter uns weilt, hat seine drei grössten Ton-

aeböpfungen „Lobengriu", „TanuhAuser“, den „fliegenden HullAn-

der", Herrn Musikverleger Flaxland für Frankreich verkauft; anf

der italienischen Oper werden deutsche KOnstler (man nennt vor-

zugsweise die Musenjünger der Donaustadt) in deutscher Sprache

von April ab, diese Musik deo Französischen Ohren vertraut und

K«IAuQg machen. Eine Reibe von Coneerten In nAcbeter Zelt

•cboo, vorzugsweise Wagner'echer Musik gewidmet, wird das

Praeludium zu jenem April-Ereignisse des Saü» Vtnladour machen,

und also vorbereitet und eingeföhrt hofft man in der oAchsten

Saison auf einer Pariser Bühne das Publikum reif and versllodig

genug, um in die Mysterien des Zukunfts-Tempels etodringen zu

können. Einzelne hiesige Kritiker haben Herrn Wagner den Mä-

ret und Rohespierrc der Musik genannl, das stachelt unser Volk

hier, denn salbet beute steekt Ihm ein Stückchen Revolution

noch Immer Im Nacken. Wir werden seinerzeit wshrheitalreu

berichten und sne jedes Prognosticons zuvörderst enlhalten. —
Neben dieser grossen musikalischen Begebenheit steht auch noch
manches andere Interessante Io Aussicht. Die grosse Oper etu-

dirt fleisaig ein Baues Werk des Fürsten Ponlstowsky ..Pierre

dt Medicit". und einige uns bekannte Nummern der Partitur be-

kunden eklen sichtlichen Fortschritt dieses Kunst-MAcens, der

namentlich unserem MaAsiro Meyerheer die Orchestraiion abzo-

lauschen'gcwilll scheint. Die italienische Oper hat unter vielen

Concurrenz-Grboten den böebsten Kaufpreis gelhan und Roger
für sechs Wochen, and zwar — mirabilt dictu — für die Rolle

des Don Juan gewonnen. Die Opira comiqut, die schon seit

längerer Zeit unseresMozart'a Meisterwerk vorbereitet hat, weicht

mAnnlglirh nicht zurück vor dem drohenden Nachher undFaure
wird hier den Helden des Stückes In gewohnter Weise würdig

rrprAaentiren. Wir werden auch In der talle Taoert die vollstAn-

dlge Partitur zu Gehör bekommen, ja man hat sogar einzelne

Scenen des ursprünglichen Libretto von Lorcnzo da Ponte
wieder aufgenommen. Das Thiatre Igrique stellt eine neue Oper
von Gounod „Philemoo und Baucls“, „Gil Blas" von Sena,
„Cosl fan totte“ mit den Damen Viardot und Miolan und
aeblieeslfch ..Ffdello“ von Beethoven in Aussicht. • Wir können
nicht nmhln, hieran die freudige Bemerkung zu knüpfen, dass

Immer mehr und mehr hier unserer guten deutschen Musik der

gebührende Rang eingerAumt Wird. Die Bouffet Parititnt atudlren

augenblicklich drei neue Operetten ..Forteboule" von de l'Epine,

,.Le nouveau Porceaugnac

"

von Hignard und „La bonne itaile"

von Delibes ein. Mehr kann und darf Ich heute nicht mitlheilen,

aber das Programm der nAchsten Zukunft Ist hiermit nicht er-

schöpft, und doch schon in dieser seiner Gastätt vielversprechend.

Dem Blick in das nene Jahr sei mir vergönnt, für unsere Leser,

die französische musikalische Zustande intereeslren. In gedrAngten

Zügen eine rbme retrospectioe des verflossenen Jahres hinzuzufügen.

Die Acadtoie tmpiriole dt mutique. die eeit mehreren Jahren be-

reite nicht ailzuverechwenderisch mit NovilAteo Ist, hat am 4.

MArz 1859 eine einzige neue Oper „Herculanum“ von Felielen

David und ausserdem am 7. December „Romeo und Jullette“

In einem nenen Gewände und mit eloera neuen Romeo, FrAul.

Vestvall, gebracht. Den Glanipunkt in den Annalen der Abende

dieser Bühne bildete das Auftreten Roger's am 15. December.

Die Italienische Oper hielt in dieser Beziehung gleichen Schritt

mit Ihrer zuvor genannten Collegln und gab uns nur „Poliuto“

von Donizettl und ausserdem am 26. Novbr. ..Curioto accidenlt

"

von Rossini, dessen curloses Schicksal uosero Lesern bekannt

Ist Die Opira comique strahlt hellleuehtend unter Ihren GefAbr-

tlonen im verflossenen Jahre hervor, denn Roqueplan gab den

Ängstlich harrenden Parisern die jüngste Meisterschöpfuog Mey-
erbeere „Lt Pardon de Plotrmel" und erhob hiermit gleichzeitig

dies Jahr zu einem Epoche machenden Momente In der Musik-

Geschichte. Um diese Sonne erblickten wir auf dieser Bohne

mehr oder minder würdige Satelliten „Le Diable au moulin" von

GevaSrt, „lt Rotier

"

von Potler, „lt voyage autour dt ma chambre'

von Grissac, „la Pogodt" von Franconnier, „Ooouut" von Lim*

nander und „Don Gregorio

"

vom Grafen Gabrfelll. Würdig zur

Seite des Herrn Roqueplan sieht Herr Carvalbo; denn am 19.

MArz sahen wir „Faust" von Gounod, ein Werk, reich an den sel-

tensten musikalischen Schönheiten, die uns eine glänzende Zu-

kunft des jugendlichen Autor weissagen. Dann sahen wir hier

auf dem Boulevard du Temple „Abou Attan

"

von Weber, die „Eol*

fübrung aus dem Serail“ von Mozart, und zwei reizende NovilA-

ten „Le petiu violom du roi" von DtffAs und „MamxtUe Penelope"

unterhielten angenehm, bis am Ende „Orpheus" von Gluck iu sei-
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ner colosaal-antikcn Pracht, mit aalaer elaaalaeheo Daritelleria

Paulioe Viardot den herrlichen Schlussstein dea Jahrea bildete.

Die neuen Erscheinungen der Boafet Parüiem von 1859 aufzühlen

wollen, bieaae ein grossarllges Namen-Register autzählen, daa die

Grenzen meine* Briefe* weit Oberachreiten wQrde. Ich muaa

ausserdem echoo für aeioe auaaergewOhnliche Lange die Entschul-

digung dea Reriscleurs und die Nachsicht dea Lesers io Anspruch

nehmen, die mir hoffentlich zu Theil werden, wegen des alljähr-

lich nur einmal sieb bietenden Momentes eines scheidenden und

kommenden Jahres. *)

Nachrichten.
Berlin. Nachdem Rossini'* „Barbier von Sevilla“ viermal

durch die italienische Gesellschaft aufgefOhrt worden, Ist zunächst

Rossini'* „Cenerentola“ (Aschenbrödel) an die Reihe gekommen;

dann folgt Donizetti’a „Lucia“, worin Sgoa. Roee de Ruda Inder

Tltelparlhle debOlirt. ln Aussicht atehen ferner: Verdl'e „Rigo-

letlo“ und „Trovatore“, so wie Bellini's „Sonnambula“.

— Die beliebte talentvolle Soubrette der Friedrich-Wilhelm-

städtischen Bohne, Frl. Kratz, bat zu Ihrem BeneQze am 19. d.

o. A. Gastinel'sOper: „Die Oper an den Fenstern“ erwAhlt,

jenes reizende Werk, welches durch die Aufführungen der Boufftt

Paririm hier io gutem Andenken geblieben ist. Die vieleu Ver-

ehrer der heileren und harmlosen Muaa der Pariser Bouffes wer-

den der BeneOziatio für diese treffliche Wahl Dank wissen.

— Am 8. d. Mts. feierte der Philharmonische Verein sein

fOofundzwanzigjflhriges Stiftungsfest und zugleich das Jubiläum

seines Musikdirlgenten, des Hrn. Coocertmeiatera Leop. Ganz,
wtlchem vom Vorstande der Gesellschaft ein sehr werthvoller

silberner Pokal überreicht ward, als Zeichen der Anerkennung

seiner Verdienste um den Verein, dessen Concerle der Hr. Con-

eerlmeisler L. Ganz leitet.

Magdeburg. Der verdienstvolle Musikmeister dea 27. Infan-

terie-Regiments, F. Rosenkranz, hatte zur Schillerfeier eine

Ouvertüre zu „Wallenstein's Lager“ compoolrt, die wiederholt und

mit grossem Beifall ausgeführt wurde. Se. Kgl. H. der Prinz-Re-

gent haben die Dedication derselben buldreichat eotgegengenom-

men und dem Componisteo eine silberne Medaille mit HOchsl-

seinem Bilduiss als Ehrengeschenk gesandt.

Damburg. Die Meyerbeer'scbe vielbesprochene neue Oper:

„Dinorab oder die Wallfahrt n acb Ploürmel“ bat bei der

am Mittwoch, den II. Januar slatlgrhabten Aufführung einen so

glänzenden Erfolg gefunden, wie dieser kaum einem Ähnlichen

Tonwerke dea berühmten Componisteo in noch höherem Grade

zu Theil geworden ist. Auch findet die erworbeue, obwohl durch

prachtvolle Umgehungen allerdings kräftig geforderte, güuslige

Aufnahme In der eben so originellen, als von munterem und ge-

fülligen melodiösen Lehen erfüllten Musik ihre genügende Recht-

fertigung. Zwar hat man, nach üblicher Sitte, sieb eifrig bemüht,

ihr mancherlei Reminfscenzen, namentlich aus „Prophet“ und

„Nordstern“ nnchzuweisen; die aber — Insofern aieh nach dem
einmaligen AnhOren der Oper darüber urlbeileo lüsst — kaum
mit dem Styl, der Manier und der musikalischen Form jener

Opern, geschweige mit den io ihr enthaltenen Gedanken und

Ideen selbst in Beziehung zu bringen sind. Gleich die Ouvertüre
|

Io welcher die liauptmomaule der Yorfnbel: liocbzeilzug, Pilger-

fahrt, Gewilterunheil, Verzweiflung und Frohsinn, in characleri-

stischsr Schilderung dem Ohr sich kundgeben, zeichnet sich nicht

blos durch den eigeutbüuiliihen Einfall, ein hinter dem Vorhänge

erschallendes Pilgerlied mit ihr zu verweben, sondern, nebst der

ihr folgenden heiteren Introduclioo, zugleich durch den Reiz ao-

*j Wegen Mangel an Kaum Furlaeliung in alctuUr Kummer. D. Rad.

genehmer Melodleen aus. Aber aueh sümmtilcbeo folgenden Ge-

sangslücken, obachoo von verschiedenartigem ioneren Werth, lat

wenigsten* nachzurühmen, das* keines derselben In Erfindung

und Ausführung zur flachgemrineo Alltügllcbkeit herabsinkt. Den

ernsteren Grundzügen der Musik freilich bedeutend untergeordnet

ist das komische Element, indem es nur in einzelnen Sceneo

zwischen dem Ziegeohlrlen und dem Sackpfeifer zu einiger Gel-

tung gelangt. Einen um so tieferen Eindruck macht der sinnig

naive Ernst, wie er in den Allen und Romanzen der beiden Lie-

benden, Ihrem Srhluaaduett, dem vierstimmigen Gebet etc. sieh aus-

spricht, ln den Decorationen und Masehinerieen verbinden sieb,

bu( eine dem weitverbreiteten, ehrenvollen Ruf der Herren Mühl-

dorfe r in Mannheim entsprechende Weise, lechulsche Geschick-

lichkeit und geläuterter Geschmack, um den Zuschauer durch

die Grosaartiickeit und Schönheit ihres Anblicks zu ergötzen. Die

wesentliche Beschäftigung in der, vom Hrn. Capellmeister Esch-

born mit der grössten Sorgfalt eiustudirten und geleiteten Oper

vertheilt sich nur auf drei Personen, unter welchen Frl. Georgine

Schubert den in jeder Hinsicht hervorragenden ersten Platz be-

hauptet. Kaum Ist es denkbar, dass die eben so schwierige als

interessante Parthie der Dlnorah eine liebenswürdigere Darstelle-

rin zu finden im Stande sei. Zu einer seltenen hohen Kunstbll-

dung, und der aus ihr hervorgehendeo Fertigkeit, Klarheit und

Reinheit des Gesanges, so wie zu einem anspruchslos natürlichen

Spiel, gehoben durch den zürlllchen, jungfräulichen Zauber, der

sich anniuthig Ober ihr Wesen verbreitet, gesellt sich eine be-

wundernawertbe Ausdauer, vermöge deren sie die vielumfassende

Und hin und wieder, z. B. beim Schatlentaoz, die aussergewOhn-

liehste Anstrengung erheischende Rolle vom Anfang bis zum Ende

io unveränderter, ebenmüssiger Vorzüglichkeit zur Ausführung

bringt. Demnach bedarf es kaum der ausdrücklichen Erwübnung,

dass die einstimmige Zufriedenheit mit ihrer Darstellung in wie-

derholtem, rauschenden Beifall sieh ihr zu erkennen gab. — Der

Parthie dea Hoel lüsst Herr Zotlmeyer, unterstützt yon seinem

krüftigen und sonoren Organ, in Spiel und Gesang alle Gerechtig-

widerfabren, bis auf den hüufig angeschlagenen zu pathetischen

Ton, der mit der Art und Weise eines, wenn auch künstlerisch

veredelten, Ziegenhirten sich nicht 60 recht im Einklänge befin-

det. Auch mit dem SAckpfeifer Corentio welss Herr Zellmaoo

sich genügend abznfiuden, wenngleich derartige burleske Aufga-

ben dem hauptsüohiich auf den lyrischen und sentimentalen Aus-

druck angewiesenen Sfinger nicht gerade Zusagen. Sümmtlicbe

übrige Parthieeo sind von ganz untergeordneter Brdrutung. In-

dess ward das obgedachte vierstimmige Gehet von den Herren

Wild und Hahnemann und den DamenSlarkow und Schrö-

der mit einer Gefühisinnigkelt vorgetrageu, die ihnen lebhaften

laufen Brifall erwarb.

München. Am Weihnachtsfeste hntte das 4. Abonnemeritscon-

cert der musikalischen Academle alle Räume des grossen Odeons-

sasles überfüllt. Es wurde die herrliche C-moll-Symphonle von

Beethoven mustergiltig vorgeführt. Darauf folgte ..Adagiofunibre

"

von Mozart, und Guethe's „Gesang der Geiatrr Ober den Wassern“

in Schuberl's ansprechender Composition. Franz Liszt'a sympho-

nische Dichtung „FeslklAnge“, die wir hier zum ersten Male

bürten, hat schon darum erhöhtes Interesse, weil eine Partbei

denselben zu den Componisten-Sternen erhebt, die andere ihn

gänzlich verwirft. Die „Fealklänge“ zeigen allerdings eine Gat-

tung Humor, aber nicht jene sonoenreine Heiterkeit, aonderu

einen erzwuugeuen exaltirteu Frohsinn, der manchmal in eine

so excentrische Lustigkeit ausartet, dass man sich io Goethe'«

Auerbach-Keller versetzt glaubt und «d die Worte denkt „uns

ist so kanibaliseh wohl, als wie —“ etc. etc. Die Gemütbsatel-

len entbehren ebenfalls der Natürlichkeit, alles erscheint ge-
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schraubt, die Accord# laufen In wildem Wirrwarr untereinander;

die Instrumeotirung Ist originell, aber gesucht; oft onnatOrllcb

und gefallt eich in allerlei blsarren Sprüngen, die mitunter ao

ausarlen, dass grelle NisstOne zum Vorschein kommen. Uebrt-

geos sind einzelne Schönheiten nicht zu verkennen und bieten

sich aueh melodiöse ins Ohr fallende Punkte. Die Aufnahme

war eioe entschieden ungünstige, von einer Seile wurden Bei*

fallsbezeugungen laut, die Jedoch von einem heiligen Ziseben

ObertOot wurden.

Dresden. Die Sehnsueht des musikalischen Publikoms warsehon

lange erregt in Erwartung der neu aufzufQhrenden Oper Meyer*

beer's „Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach Ploärmel**.

Gestern Abend wurde endlich der aufe Höchste gespannten Sehn-

sucht durch Auffahrung des genannten Werkes Rechnung getra*

gen. Meyerbeer’a Name erweckt stets die Idee von etwas Origi-

nellen), was auch diesmal wieder bestätigt ward. Meycrbeer’s

Talent zeigte sieb hier wieder in ungetrübter Frische lind wenn

auch das Streben nach Effecten und nach Aussergewöhiilichem

vorherrschend Ist, so sind doch die Grenzen der Möglichkeit

nicht überschritten. Hierin beweiset sieh, dass der Compenlst

den französischen Neuromantikern angehörl. Unverkennbar ist

die Meisterhand in der äusseren Passung, io Behandlung der

Siogslimmen, der Orchestralion und Harmonik; und wenn auch

der Componlst viel von den Sängern, wie vom Orchester verlaogt,

so lässt sich die kluge Berechnung, die die Ausführung möglich

macht, leicht crralhen. Uchrigeiia Ist das Werk streng rhythmisch

gehalten und melodiös. — Die Höhenpunkte der Oper sind die

Chöre der Hirten zu Anfang des ersteo uod zweiten Actes und

der Wallfahrerchor zu Ende der Oper, das Wiegenlied der Dl*

norah, da» Duett derselben mit dem Saekpfeifer Corentio, die

Arle de» Hotl, da» Terzett zwischen Dinorah,, Coreotin und Hoel

Im ersten Acte, die Romanze des Hotl und dna Final» im dritten

Acte. Deo Glanzpunkt de» Werkes aber bildet die Romanze und

Mondscbeiasceoe zu Anfang des zweiten Actes durch Dinorah.

Die Oper beginot mit eioer Originalität; denn mitten Io der Ou*

veiture hört man plötzlich hinter dem Vorhang Gesang, nämlich

den Gesang der Wallfahrer, nach dessen Beendigung die Ouver-

türe weiter fortgesetzt wird. Die Musik selbst bewegt sich dies-

mal Im ländlich komischen Genre, geht aber über zum grossar-

tigsten Effecte im Finale de» zweiten Actes bei der grosem

Sturm- und Gewltlerscene. — Die Aufführung der Oper war eine

glänzende, waa nicht zu verwundern ist, als der Name unserer

Primadonna assolutissima: Frau Bflrde-Ney, und der dea Hrn.

Mitterwurzer, unseres verehrten Bariton, voraoglänzend wa-

ren. Es wird unserer Feder nicht leieht, solche vorzügliche Lei-

stungen hervorzuheben. Frau Bürde-Ney sang mit einem Kraft-

aufwand», welcher eminent war, die Stimme lies» eich eebon zu

Anfang als eine solche hören, wie man sie seiten vernehmen

wird, es steigerte eich dieselbe zu eluer so ausserordentlichen

Höhe und töuendem Metall, dass eine Beschreibung nicht mehr

möglich ist. Frau Bürde-Ney entwickelte eine Techoik, die ge-

wiss eiozig zu nennen ist und kaum auf einer andern OperobühDe

zu. finden sein wird. Dabei wurde der Gesang von einem so tief

eingreifenden Spirl getragen, dass ihre Leistung als eine binreii-

sende Bich gestaltete, zumal sie es verstand, die wahnsinnige

Dinorah io wahrhaft liebenswürdiger Weise zu verwirklichen.

Wir erinnern hier an die Mondacheinscene zu Anfang des zwei-

ten Actes. Hr. Mitterwurzer (Hoe!| batte wieder Gelegeobeit,

(eine ausserordentlichen Stimmmittel im hellsten Lichte leuchten

zo lassen; der Sänger wusste dieselben auch zu benutzen, er

sang und spielte so vorzüglich, dass seine Leistungen von dem

Publikum mehrmals laut anerkannt wurden. Hr. Rudolph (Co-

rentln), welcher das komische Element zu vertreten halte, arbei-

tete seine Parlhle glücklich durch, und da er In Bezug atff seine

Stimme gut dlsponlrt war, ao Ist seine Leistung ebenfalls nur

rühmend zo nennen. Das Gebet Ira dritten Acte durch Herrn

Elehberger (Jäger), Hrn. Sohloss (Mäher) und zwei Hirten,

gegeben von den Damen Llta und Weber, wurde unrein gesun-

gen. Die Chöre waren präels. Die Aufnahme Seitens des Publi-

kums war eine ausserordentliche: die Leistungen der Sänger, die

ungewöhnlich schönen und kostbaren Decorationen, das präcise

neinandergreifen (der schwierigen Maschinerie, so wie der an-

wesende Componist ernteten den rausebendsten Beifall. Letzterer

sogar ein Gedieht, reiche Blumenspenden und einen Lorbeerkranz.

Se. Maj. der Köulg empfing denselben In seiner Loge, um ihm

In schmeichelhaftesten Worten leinen Allerhöchsten B. ifall aus-

zudrücken. Saxonia.

Dessau. „Indra“ von Flolow wurde mit vielem Flelss und
gutem Geschmack uns vorgeführt und verdient den Beifall, den

ihr das Ms zum letzten Platz gefüllte naus spendete. Frl. von
Leutner Ist eioe treffliche Indra. Die Zigarette ist eine gute

Rolle von Frl. Ma'ndl. Herr Homhaer als König Don Sabaallan

zeigte una, dass er neben seinen Heldentenorparthleen auch ly-

rische zu singen versieht; seine Leistung war susgezefchuet; mit

wahrhafter Empfindung trug er eeloe Arien meisterhaft vor, wo-
für Ihm auPh reicher Beifall zu Thsll wurde. Herr Mertens
(Joz6) gut. Herrn Föppel’s Canioäns haben wir eebon im vo-

rigen Jahre zu bewundern Gelegenheit gehabt. Fr. Reithmeyer
als Kudru war In Maske, Gesang und Spiel brav; Herr Haoke
sang den Pedro gut, muss ober für dergleichen Intrigusnts noch
weit mehr Mimik entwickeln; Herr Neubert (Fernand) ist io

Nebenrollen der Oper brauchbar. „Der Freischütz“. Fräul. von

Leutner's Agathe ist eine musterhafte Leistung. Frl. Wetxe-
• tein machte als Aenncben einen ziemlich guleo Eindruck. Herr

Humhser ist ein Mnx, wie wir ihn lange nicht zu Gehör bekom-

men haben. „Robert der Teufel". Herr Humhser trat In Er-

scheinung und Bewegung kräftig und charakteristisch als Held

des Stückes auf, war auch gut bei Stimme, und müssen wir die

kolossale Ausdauer derselben bewundero. Frl. Mandl'» Isabella

kennen wir von früher. Ebenso die Allee des Frl. v. Leutner.

Herr Krüger (Bertram) und Herr Pielcke als Raimbaut sind eben-

falls zu loben. Trefflieh gelang die Klosterscene. Das Ballet-

corps tanzte mit Präcision. Orchester udö Chöre ausgezeichnet.

Carlarahe. Die jüngste Aufführung der „Hugenotten" ver-

dient besondere Erwähnung. Herr Schnorr sang den Raoul,

und hat das zahlreiche Publikum überrascht. Selos Leistung hat

an die grössten Repräsentanten erinnert. Adel, Weichheit und

Kraft dea Stlramklanges, echt dramatischer Schwung, edle, che*

valereske Darstellung vereinigte sieb, diese Leisluog zu einer

ausserordentlichen zu maebeo. Nach dem 4 Aot wurde Herr

Schnorr mit FrL Gsrriguea dreimal mit Begeisterung gerufeo.

Auch die Mehrzahl der übrigen Perlbieen kam zur vollen Geltung.

Coburg. Die Willwe Spohr'a bat dem jetzt hier lebenden

Dichter Müller von der Werra milgethellt, dass sich Io dem

Nachlass des Meisters, als letzte Compositiooen, mehrere Lieder

Müller'» vorgefunden haben, für Männergesang gesetzt. Sie sollen

bald In Stieb erscheineo.

Wien. E. Eiserie erzählt Im „Zwlechenael“: Frsnz Wild,

als er der ersten Vorstellung der Oper: „Tannbäuser" beigewohnt,

habe gegen ihn geäusserl, „dass derartige Tonscfaöpfungen deu

Ruin dea Gesanges und der Sänger herlieilObre% müssten“.

Prag. Der Muslk-Diredor Luigi Ricci aus Triest starb am

I. Jan. hier Im allgemeinen Krankenhaus». Er balle im vorigen

Sommer das Unglück gehabt, wahnsinnig zu werden, und war

von seinen Angehörigen In die hiesige Irren-Anstalt gebracht wor-

den. Zu der Geistee-Kraokbcit dea Unglücklichen geteilte sich
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bald ein leibliches Sleebtbum, dM ihn mehr und mehr antkrAfteta.

Er elarb hl Jahre all.

Paria. In der italienischen Oper hat die von Braga com*

ponirte „Margberlta“ ausserordentlich gefallen. Der Toneeller iat

der Lehrer der Mad. Borghi-Mamo, and die Künstlerin be-

zahlte dem MaAatro die Sobule durch ihren glloiendeu Erfolg lo

der Hauptpartbie.

Krakau. Hier gaatlren Levasaor und Frl. Tesaeire.

Petersburg. Die Nachrichten von der italienischen Opern*

Gesellschaft lauten betrübend In Bezug auf deo Gesundheitszu-

stand der Mitglieder. Bis zum 2. December ging alias gut Der

Bariton Giraldoni debutirte im „Trovalore“ und wurde nach

seinem Duett mit Leonora wiederholt hervorgerufen. Seither

musste Calzolari In Folge eines NagelgeschwOrs sich einen

Finger amputlren lassen, Moogiol batte einen bösen Hals, Mdm.

Lagrua erkrankte nach der zweiten Vorstellung des „Trovatore“,

Mad. Nantier-DidiAe und Herr Everardi litten an der Influ-

enza, und selbst der Unternehmer Herr Caros hatte die Angina.

Für den Augenblick ist eine gAnzliche Stockung eingetreteo. Dia

Rollen im ..Pardon dt Ploirmel " sollen deo Damen Cbarton,

Nantlar-DidiAe, den Herren Giraldoni, Calzolari, Bet*

tini und Everardi zugewiesen sein. Die Oper soll mit grösstem

Glanze iu Scene gesetzt werden. Auch ..Le Nozso• di Figaro ••

r

glnd In Vorbereitung. Die drei weiblichen Hauptrollen werden

von den Damen Lagrua und Nantier*DldlA« gteungen wer-

den. Die beste bisherige Darstellung wer jene der „Sonnambula"

mit Mad. Cbarton, den Herren Debaaini und Bettinl. —
FrL La Grua debülirle als Norme und wurde 28 Mal gerufen.

Repertoire.
In Aussieht:

B ra u n s o h w e I g. Orpheus in der Unterwelt.

Carlsrube. Faust, Oper von Spobr.

Königsberg I. Pr. Der ScbOffe voo Paria.

Prag. Martin der Geiger. Die Wallfahrt naeh
Ploirmel.

Zum ersten Maie:
Berlin (Friedr. WllhclmstAdt. Tb.). „Eine Oper an den

Fanal er nw, Operette voo Gaslinel.

D e s s a o. Die Verlobung bei der Laterne.

Frankfurt a. 0. Das Wintermfireben (Dlngeistedl’scbe

Bearbeitung).

Posen. Verlobung bei der Laterne.

Prag. Orpheus in der Uoterwclt.

Wien iCsrltbeater). Ein Ehemann vor der Tb&r, Ope-

relle von OOenbach.

Verantwortlicher Redaotenr: Gustav Bock.

Rechenschaft - Bericht.

Die drei zum Vorlheil der Schiller-Stiftung von mir arraDgir-

ten SolrAen haben nsch Abzug von 251 Thlr. 6 Sgr. Kosten für Saal-

miethe und Zsltungslnserate einen Reinertrag von 319 Thlr. 9 Sgr.

eingebracht, welche Summe am heutigen Tage von mir an den

Vorataod der Weimar'achen Scblllerslifiung (zu HAnden des Mit-

gliedes, Hofoapallmeister Franz Liszt, unter Beifügung der Belege,

übersandt worden Ist.

Indem ich dem Berliner Publikum hiermit von dem pecunlA-

ren Resultate meines Unlernehmens Rechenschaft ablege, er-

laube ich mir zugleich, demselben für die tbeilnahmvolle För-

derung des von mir erslrebleD Zweckes meinen ganz ergebeosleo

Dank abzustatlen.

Berlin, den 10. Januar 1860.

Han« von Biilotc.

Sonnabend, den 2t. Januar 1860.
Abends 7 Uhr.

Im Saale des Königlichen Opernhauses:

SINFONIE - SOIREE
der

ßomgltdjctt jßapclle
zum

Besten ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds.

1) Ouvertüre zur Namcnsfcicr (Op 115) von L. v. Beethoven. *

2) Sinfonie (A-moll) von F. Moiulelssohn-Bnriholdy.

3) Ouvertüre zuin „Beherrscher der Ge stör“ von C. M. v. Weber.

4) Sinfonie (C-dur) von Mozarl.

Bidets n I TWr. sind in der Königlichen Hof-Musikhandlting

des Herrn G. Bock, Jägerstrasse No. 42, und Abends an der

Kasse zu haben.

(m Verlag des Unterzeichneten erschien so eben:

Grande Sonate pathetique
de

€« SKTiJ

pour deuü Piano's ä huit mains par

C. Burchard.
Oeuv. 13. — Preis 2 Thlr.

Dresden. Adolph Braner.

Sonnabend, den 21. Januar 1860

Abends 7 £ Uhr.

Im Saale der Sing-Academie.

König!. Domchors.
•I) Tu es Petrus von Palestrina.

2) Lamentatio Jercmiae (für Männuerstimmen) von Palestrina.

3) Offertorium von Fclico Auerio.

4) Prauludiuiu und Fuge für die Orgel in C-dur von Krebs, für

Pianofortc zu 4 Händen eingerichtet von C. Plato, vorgetragen

von den Herren Schwantzer und Plato.

5) CruciÜMi.s von Caldara.

6) Choral von Johann Eccnrd.

7) Arie von J. S. Bach, gesungen von Hrn. Otto.

8| Motette (Sstimmig) von. J. S Bach.

9) Praeludium und Fuge für die Orgel in C-dur von S. B ch,

für Pianofortc zu 4 Händen eingerichtet von C. Plato, vorgo-

trngen vnu den Herren Schwantzer und Plato.

10) Kyrie von Friedrich Schneider.

Nummcrirto Bidets a I Thlr. siud in der K. Hofmueikhandlung

des Hrn. G. Bock, JAgerstrasse 42 zu haben.

Verlag von Kd. Bote * «. Doek (O. Bock. Köulgl. Hof-MualkbAndler) in Berliu, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck von C. V. Schmidt in Berlin, Unter den Linden Ko. M.
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Seb. Bach’s Clavierwerke und ihre Verwendung beim Unierriohtsgebranohe.
Von

Loui» h'öMer.
(Schluss.)

Schon bei den ersten Stücken Bach’s giebt es Gelegen-

heit zur thematischen Durchführung im Vortrog.

Cs ist dies ein richtiges Studium für den Schüler! Dnss

ein Motiv, ein Thema, aus welchem der Componist Wei-
teres entwickelt, immer stärker gespielt werde als die an-

dern Stimmen, kann man keineswegs als stets gültige Regel

aufstellen, obschou sie grode bei Buch die wenigsten Aus-

nahmen haben dürfte: aber dass man dos Hauptmotiv als

solches immer kennen solle, wo und wie es auch im Ver-

lauf des Stückes vorkomme, das kann man als Gesetz für

den Spieler aussprechen. Die Consequenz daraus ist die,

dass sich der Schüler durch Verfolgung des Hauptgedan-

kens daran gowülint, Haupt- und Nebensächliches von ein-

ander zu unterscheiden und überhaupt mit Sinn zu spielen.

Weil nur die kleinern ßnch'soheii Stücke, zunächst die

6 Präludien, die 15 zwei- und die 15 dreistimmigen In-

ventionen (letztere auch Symphonieen genannt) fast immer
nur aus Einem durchgeführten Motiv (init nebensächliche-

ren Zwischenfiguren) bestehen und weil darin noch kein so

grosser Geist liegt, der ungewöhnliche, dynamischo Aus-

drucksmittel verlangte: so ist in jenen Stücken dio Gelegen-

heit, thematisch vortragen zu lernen. Zu diesem Zweck hat

der Schüler hier jede thematische Hauptfigur etwas heller,

klangvoller zu spielen, als die andere Stimme. Man hat

dazu in den mir bekannten Ausgaben keine Bezeichnung

gegeben, sondern das / und p steht gewöhnlich inmitten

der Liniensysteme für beide Hände zugleich.

Dass diese Spielweise (stark und schwach zugleich)
von Bach gar nicht intentionirt gewesen sei, ist nicht zu

behaupten; ein so feiner Geist wird die Nuance gewiss cui-

tivlrt haben, nur gaben die Instrumente zu wenig Klang

her. Merkwürdig genug hat Bach, der sonst fast Nichts
bezeichnet, in seinem Italienischen Concerte mehrfach für

dio cino Hand ein /orte und zugleich für die andere ein

piano angebracht — was mich sehr überraschte. (Man
sehe die Ausgabe von Chrysandcr.) In dem Stückchen aus

H-moll. „Echo“ (aus den „Partiten“) ist Aebnliches in ge-

nauer Bezeichnung zu finden.

Zuerst muss der Lehrer die thematische Vortragsweise

dem Schüler zu hören goben, indora er ein Boch’sches

Stückchen mit unterschiedenen Stimmen spielt; sodann spiele

er dassolbe Stück einmal schlechtweg gowöhnlicb, ohne the-

matische Unterscheidung, und schliesslich wieder gut mit

Accentuation: dann wird der Schüler begrifTen haben.

Es ist dann, mindestens bei einigen Stückon, die Be-

zeichnung des f und p auch für jede Hand hinzuzuschrei-

beu. Hauptsächlich aber ist dem Schüler das Thema,
wie auch dasselbe in seinen Umkehrungen zu zeigon;

er mag meinetwegen ein T (für „Thema“) überall bei dem
Eintritt einer thematischen Stelle in die Noten schreiben,

um zu zeigen, dnss er’s weiss; oder er mag die Buchstaben

f und p selber gehörig anbringen.

Bei den zwei ersten der 6 Präludien (in C-dur und

C-raoll) ist weniger Thematisches zu linden. Dagegen ist

die dritte, vierte und fünfte mehr oder weniger thematisch

durchgeführt.

Man muss aber auch die Kunst lernen, das Thematische

zu erkennen, wo es verändert auftritt; so z. B. ist in

der 3. Prnludio in D-raoll das thematische Motiv dieses:
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es wird gleich danach von der Linken eingenommen und

ist dann von derselben auch hervorklingend zu spielen.

Alles was sonst in dem Stückchen von Sechzehntelßguren

vorkommt, stammt fast durchweg von jenem Motiv; das-

selbe erscheint z. B. gleich im 5. Tact und weiter fortge-

ffihrt so::

'friSii
etc. worin die Umkehrung

jenes ersten Motivs liegt; indem hier aufsteigend ist, was

dort absteigend in der Richtung der Tonfolge (und umge-

kehrt). Man wolle die übrigen thematischen Steilen selbst

weiterhin suchen. No. 4, D-dur, hat dies Motiv:

n
a j

—
• i ^ /S—

*

l
~~~ {- besonders in seinen zwei Anfangs-

noten durchgefflhrt, doch sonst nur vereinzelt wiederkehrend.

No. 5 in E-dur ist eine Art Zwiegesang, von dem

beide Stimmmotive, die Achtel wie die Sechzehntel durch-

geführt sind.

Man betrachtet hier das Achtolmotiv am zweckmässigsten

als das zu betonende, wo es auch auflrete. No. 6 in E-moll

ist wenigor thematisch. Die 15 zweistimmigen Inventionen

haben alle durchgeführte thematische Arbeit; man erkennt

das Motiv überall an dem Anfänge der rechten Hand: es

ist dann hervorklingend zu spielen, wo es auch immer wie-

der auflaucht, was gewöhnlich zwischen beiden Händen

regelmässig wechselt.

In den 15 dreistimmigen Inventionen ist dos Finden

des Motivs schon schwerer, denn es wird von zwei ande-

ren Stimmen umspielt; doch ist auch hier der Anfang in

der rechten Hand das immer durchgefuhrte Hauptmotiy,

selbst da, wo Bach das Gegenmotiv der Linken, oder gar

alle drei Stimmen, sie als „Motive“ betrachtend, durchführt.

Hiernach wird auch das Fugenspiel erlernt: hat der

Schüler die genannten vier Parthieen von Bach gespielt und

wirklich kennen gelernt (nämlich die 6 kleinen Präludien,

die' ongedeuteten Stücke aus den zweistimmigen Inventionen,

diejenigen aus den Suiten und dann die aus den dreistimmi-

gen Inventionen), so wird ihm das Fugenspielen keine erheb-

lichen Schwierigkeiten mehr bereiten. Nur wähle man An-

fangs aus dem wohltemperirten Clavier die leichteren

Fugen.

Es liesse sich Vieles über die Vortragsweise von

Bach's Werken sogen, doch nicht wohl ohne klingende

Proben am Clavier. Jedenfalls sehe man von Vortrags-

Ueberlicferungen ab, wenn man Bach 'sehen Sinn genug

hat, um nicht aus einem gewissen Kreise der rechten Auf-

fassung zu kommen. — Natürlich und dabei mOgliclist

geistvoll; ohne Ziererei und ohne moderne Bravour spiele

man; doch auch nicht zopßsch und ascetisch, nicht allzu

geflissentlich ohne jede Aeusserlichkeit. Bach war Vir-
tuos, und hat es nicht verschmäht, brillante Stücke zu

schreiben. Man sehe nur seine Toccaten und Phontosieen,

die noch jetzt „effecluiren“, und man wird den, freilich

durchgeisteten, Virtuosen erkennen.

Bach will in seinen Fugen im gleichen Tempo gespielt

werden; höchstens in gewissen Steigerungsfällen animirt,

doch ohne dass man ein „schnelleres Tempo“ als solches

bemerkt.

Die fünfstiramige Cis-moll-Fuge aus dem wohllempe-

rirten Clavier im taumelnden Tempo rubato Öffentlich vor-

tragen hOren und den Virtuosen dabei leidenschaftlich mit

dem Körper hin und herwiegen sehen, das ist eine harte

Pein, die der Verfasser einmal hat leiden müssen.

Am meisten selbstschOpferisch wird sich der Spie-

ler wohl in der Chromatischen Phantasie erhalten müssen,

zu welcher Griepenkerl sen. in der Peters’schen Ausgabe
treffliche Notizen gemacht hat. Die Behandlung der Re-

citative muss so sein, doss man lauter abwechselnd elegi-

schen und leidenschaftlichen Gesang, etwa nach Geigen-
weise, zu hören glaubt und die dastehende Noteneinlheilung

gar nicht ahnt. Von dieser sind in der That fast nur die

Kopfe zu gebrauchen. Die Gattung gilt nur im ganz

fernen Ungefähr.

Die Arpeggien-Accorde Bach's bleiben (in der Chrom.
Fant.) immer noch eine Frage. Sie sollen an vielen Stel-

len auf- und ab- arpeggirt werden, so dass aus solchen

Accorde folgen.

etc.

wobei aber die Finger schnell arpeggiren und eccordgemäss

fest liegen bleiben sollen. Doch so schön dies oft ist,

bleibt es dennoch an vielen Stellen zweifelhaft ansvendbar

und noch zweifelhafter in der besonderen Ausführung. Man
muss sich da ein Herz fassen und dreist, nach Bach’s Ac-
corden, spielen was sich natürlich und gut hören lässt.

Die Pedalfrage ist ebenfalls noch zu berühren.

Man denke sich, Bach habe unsre Claviero noch er-

lebt: würde er die erhöhten Wirkungsmittel unbenutzt las-

sen? Gewiss nicht! Und darum brauche der moderne Mei-
ster bei Bach auch das Pedal da, wo er die Wirkung
schön findet und im Sinne Bach's, falls dieser zuhören

konnte. Für den Schüler passt die Regel: das Pedal bei

Bach höchstens nur zu accordischen Brechungen und

sonstigen harmonischen Stellen mit Wahl zu gebrau-

chen, vor Allem nie zu lang, sondern öfter wechselnd;

wenigstens möge er in des Lehrers Gegenwart frageweise

versuchen. Bei Stimmenführungen sei es strenge un-

terlassen; vielleicht nur für einzelne Töne, die sonst

nicht festzuhalten 6ein würden (denn Bach hat hier und

da auch 9, 10— 11 Töne mit einer Hand zu greifen gege-

ben!) wende man es momentan an, denn unsre Tasten-

mensur ist jetzt breiter.

Man hat bei Bach das wirklich Veraltete („Trok-

kene“) nicht üben zu lassen, weil er genug des Frischen

bietet; auch das wohltemperirte Clavier hat seine Num-
mern, die formell zwar Kunstwerke, doch von der Phantasie

nicht frei geboren sind.

Ich habe einen „Führer durch den Clavierunterricht“

herausgegeben, der ein „kritisches Repertorium der Clavier-

literatur“ ist; das Büchelchen (im Preise von 10 Sgr., 2te
Aull., Leipzig) stellt 6 Schwierigkeitsstufen auf und rangirt

darin die Titel von mehreren tausend Stücken, Etüden etc.

aller Gattungen; auch Bach’s sämmtliche Clavierstücko sind

darin nach Stufen geordnet und mit Bemerkungen versehen

wordeu. Man findet also darin, was man auch immer von
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dem Betreffenden suchen möge, an gehöriger Stelle; darum
sei hier nicht weiter darüber gesprochen.

Schliesslich sei nochmals die ganze Clavierlehrerschaft

aogeregt, Bach eine grössere Verbreitung zu geben. Es
geht wirklich. Nämlich in der früher angedeuteten

praclisch-erprobten Art. Der Schüler kommt nach und
nach hinein und merkt es kaum. Ich selber habe viel

Freude darin erlebt, bei Kindern und Erwachsenen, bei hal-

ben und ganzen Talenten jedes zurechnungsfähigen Alters.

Wie es mir selber als Knaben ging, dass ich eine Zeit
lang Nichts lieber spielte als Bach, so ging es auch vielen

meiner Schüler, denen Bach Anfangs ein bitteres Kraut
war. (Mit Schumann geht es ähnlich so.)

Ich lasse 6lets von jedem, etwas gegen die Mittelstufen

vorgeschrittenen Schüler Viererlei zu gleicher Zeit studiren:

I) Fingerübungen. Tonleiter etc.; 2) Etüden; 3) Bach; 4)

ein Stück oder deren zwei. Das fördert nach allen Rich-
tungen hin. Bach und die Etüden können in Fällen, wo
Zeitmangel ist, obgewechselt werden. An dem wohltempe-
rirten Clavier pflegt, die kurzen Unterbrechungen eingerech-

net, circa 3 Jahre gespielt zu werden, und zwar haben es

bereits mehrere meiner besten Schüler aus eigenem freien

Antriebe ganz durchgeselzt. Zu jeder Zeit spielen gegen
zwei Dritlheile meiner Schüler Bach. Obige Erfolge haben
aber auch andere Lehrer meiner Bekanntschaft erlebt, so

dass unserm alten und doch ewig jungen Seb. Bach mit

ganz eigenem Unbegründeten Recht der gewiss schmeichel-

hafte Doppeltitel eines Vergangenheits- und Zukunftsmusi-
kers verliehen werden kann.

Zar Berichtigung.
In meinem Aufsätze über „Seb. Bach's Clavierwerke und

ihre Verwendung beim l’ntemchtsgehrauche“ sind folgende Ver-

sehen zu eorrigiren. In No I, Seite 2, Spalte I. Zeile 33, statt

„gedrehte": gebannte* Ebenda, Spalte 2, Zeile 26 statt „rege“:

enge. - In No. 2, erste Seite. Spalte 2, Zelle 17 und 18 statt

Bertini Op. KO, K3, 69: dessen Op. 29 und 32, so wie auch des

Verfassers Etüden Op. KO, 63 , 69 (als bezcichncten Standpunkt,

um mit Bach's Cloviercompositionen „Six Priludes pour Cusaya

du Commtnf ans •• zu beginnen). — In derselben Nummer wird

man zweite Seite, Spalte 2 und folgende Seite, Spalte I, gewisse

Verzieruugszeiclien, den Pralltriller, Schneller und Mor-
dent über den betreffenden Noten vermisst haben und sind sel-

bige vom Leser hinzuzufügen. Louis Kühler.

Berlin.

Revue rctrospective.

Die italienische Oper io Berlin.

(Schluss.)

ZZ. Die drille Stagiouo vom Herbst 1842 bis zum Frühling

1843 feud wiederum uuter der Leitung Qunttrini’s statt, der

sich als geschmackvoller und energischer Maestro mit Recht die

Achtung aller Opernfrcundo errungen hatte. In dieser Stngione

erreichten die Assandri und Gardoni den Gipfel ihrer Triumphe.

Neben ihnen wusste sich ein Tenorist lür colorirlcn Gesang,

ein Verwandler des berühmten unglücklichen Adolphe Nour-

rit, Mr. Epinasse (Nom de guerre: 1‘aulin) durch gute

Schule und geschmackvollen Vortrag geltend zu machen. Seine

Stimme war nicht gross aber elegant und sehr biegsam, und

er besass in nicht gewöhnlichem Grade die Kunst „Stimme zu

scheinen“ uod gut zu phrasireo. Ein böses Rencontre war für

ihn, einige Wochen hindurch neben dem Fürsten aller Tenore,

den wir je gehört, dem unvergesslichen Giovanni Battista Ru-
bini singen zu müssen, dessen für Berlin epochemachendes

Gastspiel grade in die obengeunnnte Stagione Bei. Der geschickte

Franzose wurde als Rodrigo im Otello von dem Löwen, wel-

cher die Titelrolle sang, im engsten Sinne dos Wortes ecrasirt.

Nächst dem Otello erregte Rubini das meiste Aufsehen durch

den Arthur in den Puritanern, und sein weltbekanntes Parade-

stück, die Cavatine: „1 tuoi frequenti palpiti" aus der ver-

schollenen Oper Niobo von Paccini. l'eber seine ganz emi-

nente Gesangskuust zu berichten, wäre Luxus, da es kaum eine

civilisirle Sprache geben dürfte, in der nicht ausführlichst da-

rüber geschrieben worden wäre. Was seine Stimme nnlongt,

so hatte dieselbe freilich im Jahre 1843 nicht mehr jenen,

durch keine Kunst zu ersetzenden Schmelz der Jugend, aber

immer noch war sie ein Organ allerersten Ranges. — In der

vierten Stagione, von 1843/« erschien eine Truppe, die fast

durchaus neue Mitglieder zählte. Für Quattrini, der nach

Warschau ging und dort noch jetzt als Thoatercapellmeister

fungiren soll, trat ein Venezianer und Schüler des Conservato-

riums von Neapel Sgr. Buzzola ein, der seinen Vorgänger an

musikalischer Befähigung und Ausbildung bei Weitem Qberlrof,

aber als Dirigent weniger wirksam erschien. Die schöne Ot-

tavin Malvani mit leider sehr ermüdeter Stimme, der es

trotz allem Eifer, guter Methode und Darstellungstalent nicht

gelingen wollte, es über einen Erfolg der Achtung zu bringon.

Der noben ihr engagirto Tenor Stella-Ferrari war ein mehr

routiuirter Sänger als Gardoni, allein seine Stimme war weder

so stark noch so schön. Der Bariton Capetini war roh

und ohne olle künstlerische Cultur. Der Buffo Carozzi hatte

gor keine Stimme — (das ist eben das Wahre bei einem

Buffo, meinen mnncho bnrnirte Recensenten) — und Gran di

schrie und detonirte entsetzlich. Die Oper kam in Decadonz

und selbst der Anfangs hübsche Erfolg der Altistin Bendini

(Benda) als Orsini in Lucrezia Borgia liess nach, sobald man
diese schöne Stimme in einer andern Parthie kennen lernte,

wo sich Methode und feste Intonation leider arg vermissen

liessen. Nun kam als Retter der sinkenden italienischen Oper

Moriani und machte, wie überall mit seinem Edgardo in Do-

uizetti's Lucia eines ungeheuren Furore, da er d i e s e Parthie

nicht nur besser, (d. h. treuer und ungeschminkter) sang, son- .

dem hauptsächlich ganz unvergleichlich besser spielte, als Ru-
bini. Moriani trat ausserdem als Gennarao, Alarnir, Pollione.

Arthuro auf, übertraf aber mit keiner dieser Rollen den Edgar

v. Ravenswood, eine der vollendetsten Kunstleistungen, die wir

je auf jenen Brettern, die die Welt bedeuten, erlebten. Noch

Beendigung des Moriani'schen Gastspiels aber erkaltete das

Interesse des Publikums lür die italienische Oper in dieser vier-

ten Saison fast gänzlich. In der fünften (1844—45) dirigirte

an Stelle Buzzola's ein MaCstro ßcsandoni, der weder sei-

nen Vorgänger, noch weniger Quattrini ersetzte. Man bo-

gaun mit Otto Nicotai’s „11 lemplario“, und die Vorstellung

dieser Oper blieb so ziemlich das Beste, was die Truppe

Oberhaupt leistete, deren einzelne Mitglieder durchweg inehr

oder weniger mittelmässig genannt werden mussten. Ausser

Templario gingen in dieser unglücklichen Saison als neu in

Scene: Nabuccodonosore von Verdi (das erste Werk dieses

Maestro, das Berlin kennen lernte), Olivo e Pasquale, Don Pas-

quale und Paccini's Snffo. Mit einer neuen und unvergleich-

lich bessern Sängergesellschaft cröfTncte sich die nun folgende

Stagione von 1845—46, ja man möchte sagen, dass in keiner

der vorhorgegangenen Talente vom Range der Solvini-Do-

natelli und des Buffo Napol. Rossi im Engagement standen.

Die Vorstellungen begannen mit Verdi’s „/ Lombardi alle

prima eroeiata", eine seiner erfindungsreichsten Opera, die aber

des confusen Textes wegen bei uns auf keinen grünen Zweig

kommen konnte; ganz entschiedenen Erfolg hatte dagegen Do-

4 *
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nizetti's „Linda di Chamouoi", die ein Jahr znvor deutsch

im König!. Opernhause als Festoper an Künigsgcburtslag total

Fiasco gemacht hatte, und wegen stümperhafter Aufführung

machen musste. Die Donatelli war in der Titelrolle, Rossi

in der des Marchese in jeder Beziehung vortrefflich, eine junge

Polin Zmoyska als Pierotto und ein wohlgcschulter Tenor

Bozetti als Carlo rcOssirten mit Recht durch Wohlklang der

Stimmen und Reinheit der Intonation. Da auch die beiden

Bassrollen vollkommen genügend besetzt waren, so konnte cs

nicht fehlen, dass die Oper bei uns dasselbe Furore machte,

wie zwei Jahre früher in Wien. In fast noch trefflicherer

Execution ging in dieser Saison mit den genannten Künstlern

Donizetti’s reizende Opera buffa Don Pasqualo in Scene, und

erregte Sensation, namentlich in spateren Aufführungen, bei

denen die Yiardot-Garcia als Norina und Tamburini als

.Molatesta mitwirkten. In diese Saison fiel auch die Erscheinung

der famosen Alboni, welche gastirend io der italienischen Oper

des Königstadt. Theaters auflrat, und eine Sensa tion hervorrief,

wie es eben nur Künstlerinnen ersten Ranges zu gelingen pflegt.

Wir müssen jetzt, einem begründeten Wunsche der Re-

daction nachgebend, die chronologische Fortsetzung dieses Ar-

tikels unterbrechen, um einige Worte über die vortrefflichen

Leistungen und die glänzenden Erfolge der itol. Oper zu sagen,

welche zur Zeit unter der Dircction des Impresario Sgre.

Achille Lorini vereinigt indem neuen, prächtigen und äusserst

musikgünsligen Victoria-Theater Vorstellungen giebt. Bis heute

kamen zur Aufführung Barbiere di Siviglia (5 Mal), Ceneren-

tola (3 Mal), Lucia di Lammermoor (2 Mal). Zu erklärten und

gefeierten Liebhabern des Publikums haben sieb durch ihre

meisterhaften Leistungen emporgeschwungen: Sgra. Desiree

Ar tot und Sgr. Carrion, der künstlerisch cuitivirteste Tenor,

den wir ausser Rubini jemals kennen lernten. Ihre Leistun-

gen als Rosina und Cenerentola
;

als Ahnavivn, Ramiro, Edgardo

reihen sich dem Vollendetsten an, was virtuoser Kunstgesang

zu bieten vermag. Das Publikum strömt in Schaarcn zu den

Vorstellungen der ausgezeichneten Künstler, und man muss

attestiren, dass die Oper des Hrn. Lorini ein epochemachen-

des Ereigniss für Berlin ist. Ein näheres Eingehen uuf dio

Ensemble- und Einzelnleistungen des Personals, das ausser den

Genannten noch manche sehr brave und vorzügliche Mitglieder

zählt, müssen wir uns für die nächste Nummer d. Ztg. Vorbe-

halten.

Revue.
& Die letzte Quartett-Soiree der Herren Laub, Ra-

decke, Wüerst und Bruns handelte ausschliesslich von

Beelhovon: Quintett in G-dur Op. 18, Trio in G-dur Op. 29

für 2 Violinen und Bratsche, Quartett in B-dur Op. 130. Bei

dem Trio war die Opuszahl auf dem gedruckten Programm der

Quarlettis)en falsch angegeben, da Opus 29, so viel wir uns

erinnern, ein Quintett sein muss. Das B-dur-Quartett Opus

130. welches den Schluss dieser ausgezeichneten Kunstgenüsse

bildete, gehört zu den Werken, welche über den Horizont

lediglich auf Mozart und Haydn vereidigter Sachverständigen

hinausgehen. Und doch ist es ein Werk, das trotz seiner brei-

ten Dimensionen bei wiederholtem aufmerksamen Hören nicht

minder klar und verständlich wird, als irgend ein anderes des

tiefsinnigen Tondichters. Der grosse Beethoven-Geiger

und Kenner Joachim bemerkte einmal gonz schlagend und

richtig, dass er nicht begreifen könne, warum manche musi-

kalische Kritiker und Kunstfreunde so drollig verstockt (bäten,

die letzten Beethoven'schen Quartette durchaus nicht begreifen

zu wollen, da sie doch weit woniger contrapunctisch-formell

wären, ats selbst die sechs ersten Op. 18; Halb- und Nicht-

musikern aber doch canonische Arbeiten schwerer zugänglich

sein müssten, als Schöpfungen freier melodischer Erfindung,

etc. Freilich muss der Hörer bei diesen letzten Werken seinem

Geist und seiner Phantasie ein wenig die Sporen geben. Beetho-
ven will nicht absoluten Genuss, sondern Ringen und geistiges

Arbeiten uns bereiten, damit, wer ihm nachfulgl, auch, wie er

geistig befreiet werde. Die Heiterkeit und Frische des letzten

Satzes giebt Zeugniss, wie wenig seine letzten Lebensjahre

geistig umdüstert waren. Der grosse und unglückliche Künst-

ler hatte sich endlich mit Resignation in sein tragisches Schick-

sal gefunden, und Gedanken an freiwilliges Beenden eines qual-

vollsten Daseins, wie sie 17 Jahre vor seinem Tode seine Seele

durchrasten, denen er z. B. in einem Briefe vom 2. Mai 1810

an Wegeier mit folgenden Worten Ausdruck leiht: „Hätte ich

„nicht irgendwo gelesen, der Mensch dürfe nicht freiwillig schei-

„den von seinem Leben, so lange er noch eine gute Thal ver-

achten kann, längst wäre ich nicht mehr und zwar durch

„mich selbst.“ — Solche dämonische Gespenster hatte er längst «
bezwungen, als er an die Schöpfung jener die Opuszahl 100

überschreitenden Werke ging. Dio Aufführung sämmtlichcr

Tonstücke, die das Programm der letzten Soiree bildeten, war

von Seiten der Herren Laub und Genossen wie immer •voll-

kommen geist-durchdrungen und technisch vollendet.

Das zweite Abonnementsconcert des Kgl. Domchora
fand am Sonnabend den 21. in der Singncadcmie statt. Gleich-

zeitig sollte sich das musikliebende Publikum Berlin's für die

fünfte Sinfonie-Soiree der Kgl. Capelle und für die erste Auf-

führung der Lucia bei den Italienern interessiren und dem ge-

schah also, und zwar in einem Grade, dass alle diese drei be-

deutenden musikalischen Exhibitionen ein, bis auf den letzten

Platz gefülltes Auditorium halten. Man «kann mmchmen, dass

an diesem Abende circa 5000 Einwohner Berlins in musikali-

schen Genüssen verschiedener Form und Gattung schwelgten.

—

Die Vorträge des Königl. Domchors begonnen mit Pa lest r i-

nn's „Tu es Petrus”, jenem gewaltigen Vocalsntz, der einst

von den Sängern der Sixtina zur Krönung des grossen Napo-

leon iu Paris nngestimmt wurde, und wie Th i baut in seinem

prächtigen Buche „Ueber Reinheit der Tonkunst" bemerkt, alles

Instrumentolgcklingcl der Franzosen, die mit Geigen und Flöten

und einigen Dutzend Harfen herbeigezogen waren, in seinen ge-

waltigen Accordflutheu spielend begrub. Dieses berühmte Stück

und die Lnmentatio Jeremiae (für Männerstimmen) wurde heute

in vorzüglichster Ausführung geboten, ober es will uns bedün-

ken, als grollen die mächtigen Klangwogen über elegante Con-

certsäle und ihr modern-geputztes Publikum Ein Offertorium

von Felice Anerio reihte sich seinem grossen Vorgänger würdig

an. — Caldnra’s sochzchnstimmiges Cruciflxus (nach dem Ar-

rangement für 8 Stimmen vorgetragen) obgleich gewissermaas-

aen der Venetianischen Richtung Lotti’s ongehörend, ist den-

noch mehr mit den Werken der -eilten, strengen, römischen

Schule verwandt, als mit den obcritalischen Werken aus dem
Ende des 17. und 18. Jahrhunderts. — Ein nchtstimmiges Mo-

tetl von J. S. Bach, trotz seiner Polvphnnie klar und unge-

mein wohlklingend, der ascelische Choral Johann Eccord’s
„Aus tiefer Nolli" etc., welcher zum Belege dienen kann, dass

der alte protestantische Choral ganz und gar im Boden katho-

lischer Kirchenmusik wurzelt, und endlich Friedrich Sch nei-

de r’s hellglänzendes, etwas modern klingendes Kyrie bildeten

dio Chorvorträge des zweiten Theils. — Herr Otto, der beste

Concerlsängcr Berlins, trug Seb. Bachs, für Sopran mit obli-

gatem Cello gesetzte Arie „Mein gläubiges Herze“ sehr bcifnlls-

werth vor, allein das Stück verliert durch diese Andersbesetzung

und Auslassung. Die Ario trägt hervorstechend ein weltliches
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GeprSge, und ist gewisseminassen als eine Art von musikali-

schem „Hohenliede“ zu betrachten. Ein Präludium und Fuge

von J. S. Bach, und ein Ausserlich und formell Ähnliches

Stück von Herrn Cnpellmeister Krebs in Dresden, beides für

Orgel gedacht, wurde fflr’s Piano h 4 Hände arrangirl von den

Herren Plato und Schwantzer sehr correcl vorgetrngen. ln*

dess bleiben wir nach wie vor entschiedene Gegner von allen

Claviervorlragen in den Concerlen eines so ausgezeichneten Vo-

caiinstilutes wie der Kgl. Domchor.

Durch Zufall ist in der vorigen Revue d. Zlg.£dee Concer-

tos nicht gedacht worden, welches der Kgl. Capellist und aus-

gezeichnete Flölenvirluosc Herr Heinrich Gantenberg am 10.

im Arnim'sehen Saale, unterstützt vom Licbig'schen Orchester

und unter Mitwirkung der Sängerin Frl. Pechmann, des Mu-

sikdirector Hrn. Radecke und des Kgl. Domsolisten Hrn. Otto

veranstaltet hatte. Das Unternehmen des, in weiten musikali-

schen Kreiseo unserer Residenz mit Recht sehr beliebten Con-

certgebers hatte ein sehr zahlreiches Publikum ungezogen. Men-
delssohn 's Ouvertüre zu Ruy Blas, von Li e big dirigirt, er-

öffnete den ersten Theil des Concertes, während die von Ra-
decke zu King John, unter Leitung des Componisien, an der

Spitze des zweiten stand. Bei dieser zweiten Aufführung der

letzten Ouvertüre wurden uns viele Intentionen des talentreichen

Künstlers zu klarerer und verstflnduissvollcrcr Wirkung erhoben.

Herr Gantenberg trug ConcertsUkke für sein Instrument von

Fürstenau und Briccialdi, und ausserdem die obligate

Flöteuparlhie zu einem Liede für Sopran von F. H. Truhn:

„Liebe und Nachtigall“, das Frl. Pechmann sehr beifällig sang,

mit so schönem, süssen und ächten Flötentnn, so sauberer

und vollendeter Virtuosität vor, dass der lebhafte, ja stürmische

Applaus, der ihm nach jeder seiner Leistungen zu Theil ward,

nur als ein gerechter Zoll verdienter Anerkennung betrachtet

werden muss. Frl. Pechmann zeigte sich in der Arie der

Frau Fluth aus Nicolai’s „lustigen Weibern“, und einem,

auf den Dacaporuf nach dem Truhn’schen Liede zugegebenen

andern Liede, das der Zettel nicht nannte, als eine sehr vorge-

schrittene, slimnibegnbte Concertsängerin. Herr Otto unter-

stützte das Concert durch drei Gesangvorträge, von denen wir

aber nur zwei Lieder von R. Radccke hörten, die sehr bei-

fällig nufgenomraen wurden, und von denen uns vorzugsweise

das zuerst gesungene, seiner volkstümlichen und doch noblen

Haltung wegen, ganz besonders nnsprnch. tv

Der noch vor uns liegende Stoff der musikalischen Ereig-

nisse dürfte mit Recht den Raum einer ganzen Zeitungsnummer

beanspruchen. Aber eben diese Masse entschuldigt uns, wenn

wir das Dilemma zwischen Stoff und Raum durch möglichst

gedrängte Kürze auszuglcichon versuchen werdon.

Wir haben vor allen Dingen noch über ein Concert des

jugendlichen Pianisten Herrn Eugen Leuchlenberg am ft. d.

zu berichten, welches die erfreulichsten Beweise eines von Er-

folg belohnten Vorwnrtsslrebens gab. Wenn wir in den vorge-

tragenen Stücken modernen Genres die Eleganz der Ausführung

anerkennen, so erfreute uns in dem Trio von Hummel mit Hrn.

GrQnwald und Wohlers die Solidität der Ausdrucksweise

und in dem Concert im italienischen Styl von Bnch die gedie-

gene, ehrbare Art der Ausführung, wenn auch dos Stück selbst

unter gereifleren Händen noch weit bedeutenderer Wirkungen

fähig ist. Möge Hr. L. rüstig weiter schreiten!

Herr Roppoldi, der sich als Violinist verdienstgemäss

schnell einen guten Ruf in Berlin erworben halle, beendete

seinen Concortcylus im Kroll’schen Etablissement, nachdem er

durch eine Blumenspcmle ausgezeichnet worden.

Herr Nacciarooi aus Neapel, ein bisher bei uns unbe-

kannter Name, introducirte sich am 15. d. in der Singacadomie

als ein Pianist ersten Ranges, dem wir seine vielen köstlichen

Vorzüge, die ihm eben diesen Ehrciiplalz nnweisen, noch be-

sonders hoch anschlagen. Man muss das Mendelssolin’sche

Concert, die Variationen und Fuge von Händel und die Polo-

naise von Chopin selbst von ihm gehört haben, um die Objec-

tivilüt des Vortrags zu bewundern, die wir in dem leichtblütigen

Italiener nie gesucht hätten. Und zu dieser Objectivität tritt

eine Fülle und weiche Sinnlichkeit des Tons, eine so muster-

haft-musikalische Art des Vortrags, dass der Hörer von einem

ganz eigenlhünilichen Zauber bestrickt wird und gewisse Man-
kb’s, deren unsere ncudeutsche Virluosenschulo nicht entbehrt,

gern vergisst. Herr N. ist in seiner Gediegenheit eine zu ei-

gcnthümlirhe Erscheinung, als dns wir ihm nicht noch öfter

zu begegnen wünschen. Frl. Münster, eine talentvolle Schü-

lerin des Musikdirectors Stern trug Lieder von Mnrschner und

Schubert und die Opernaric von Bellini mit allem Reize vor,

die sie bei dem Auditorium vorlheilhafl einführten.

In der Sinfonie-Soiree der Künigl. Capelle am 21. d. bil-

deten Mendelssohn's A-moll-Sinfonie und Mozarl’s Sinfonie in

C die Diamanten, um die sich Bcelhoven's Ouvertüre Op 115

und Weber’* Ouvertüre zuin „Beherrscher der Geister“ wohl-

passend gruppirt halten, l'cber die Ausführung Details bringen,

wo Alles sich zum schönsten Ganzen fügte, dürfte überflüssig

erscheinen, und wir flüchten aus der Concertflulh auf dns dra-

matisch-musikalische Gebiet.

Das Hauptereigniss der Woche war die erste Aufführung

der grossen Oper des Graten von Redern „Christine“, die

durch Anwesenheit des gesnmmten K. Hofes, aller Notabilitäten

der Kunst und Wissenschaft ein äusseres Relief erhielt, welches

dnrlhnt, mit welcher Spannung rann dem lange erwarteten

Werko enlgegcngeschnul. Der Componist, welcher eine der

höchsten Stellungen einnimmt, dociimcnlirtc durch den Ernst,

mit dem er an die grösste Aufgabe der Kunst hernntrat, von

vornherein ein Streben, welches dns Werk ehrenwerlh macht,

um so mehr, da es durchaus nicht den Charakter des Erst-

lingswerkes trogt und Wirkungen in sich birgt, welche von

angenehmem Eindruck sind. Dns Buch der Oper zeigt alle

Mängel, welche man seil Mcnschennlter mit Recht den deut-

schen Operntexten vorwirlt. Zunächst ist es weder interessant,

noch spannend, noch in seinen Einzelzügen von sich steigern-

der Wirkung. Viel Worte einer dürftigen Handlung verschwen-

det, die noch dazu von krossen Unwnhrschcinlichkeiten wim-

melt: solchen Eigenschaften gegenüber hatte die Musik einen

schweren Stand. Dazu kommt, dass rein tormell es an einer

inneren Abrundung der einzelnen Stücke fehlt, und dass der

Componist, welcher aus einer Schule hervorgegangen, die

mit der Vergangenheit noch nicht in offenen Bruch gerathen

ist, mit seinen Mitteln auf eine solche Abrundung hinnrbeitet.

Wo aber Dichter und Componist sich zu einem wirklich mu-

sikalischen Bunde dio Hand reichen, wie in den beiden Cava-

tinen Christinens, besonders in der des zweiten Actes, da

sind wirklich ansprechende Wirkungen erreicht worden. Was
dio Musik unbedingt anstrebt, sind Noblesse und strenges Maass

in der Verwendung der Kunstmittel. Der dramatische Aus-

druck ist zum Theil geglückt, und wenn bei solchen

Vorzügen nocli etwas fehlt, was das Werk verhindert,

Reperloirslück zu werden, so ist es der Mangel an

bedeutsamen Ideen, welche den Hörer in einer bis zum Schluss

spannenden Steigerung hallen. Momente dieser Art sind aller-

dings überall verstreut, aber sie entschädigen nicht für die

mühsamen Wege, auf denen der Hörer diese Punkte erreicht.

Die ßnllelmusik ist von eigentümlichem Reiz und einer in
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diesem Theile sonst nicht hSuflg zu findenden Noblesse der Motive,

besonders verdient eine ansprechende Menuet zu Anfang des dritten

Actes eine weitere Verbreitung, welche ihr verdiente Beliebtheit

sichert — Die Darstellung war der Beweis einer sehr sorg-

fältigen Einstudirung. Frau Jnchmann- Wagner war eine

ausgezeichnete Repräsentantin der Christine. Sie brachte die

heroische Seite ihres Parts zu hinreissender Geltung, während

Frau Hnrriers-Wippern in dem Ausdruck des Sanften,

Wohllautenden dominirte. Frau Herrenburger - Tuczok

excetlirte in ihrer zwar kleinen, aber gesanglich schwierigen

Pnrthie. Herr Woworski gewann iin Verlaufe des Abends die

Sicherheit, welche der Stimme den Siegeslauf zum Hörer vorbe-

reitet. Gauz vorzüglich war Hr. Frickeals Löwenholm; er ist

in jeder Beziehung ein tüchtiger Sänger. Die kleineren Rollen

waren befriedigend besetzt. Auf Scenerie und Ausstattung war der

sorgsamste Fleissund die äussersle Eleganz verwendet worden;

besonders werden die Ballets bei den Freunden dieses Genres im

besten Andenken bleiben.

Am 19. d. machte das Friedrich-Wilhelmslädtiscbe Theater

seinen ersten Versuch, der französischen BufTo-Oper, welche

durch mehrere OfTenbach'sche Stücke bereits allenthnlben Bür-

gerrecht erlangt hat, in Berlin eine bleibende Stätte zu eröff-

nen. Zu diesem Zwecke war die Operette von Gastinel aus-

erwählt worden, welche an dem Benefizabende von Frl. Kratz

zum ersten Malo in Scene ging. Die gesammte Berliner Kritik

hat dem musikalischen Theil ihren Beifall crtheilt, und mit

Recht; denn hier ruht die ganze Lebensfähigkeit des Stückes,

welches im Dialog für deutsche Bühnen stellenweise sehr

gekürzt worden muss, um sich frisch, leicht und schnell abzu-

spielen. Nach der Ouvertüre, der wir den geringsten Werth

beimessen, folgt ein in seiner cigonthümlichen Instrumentation po-

etisch wirkendes Ritornel, welches, trotzdem cs nur 1 1 Tacle umfasst,

her. orgehoben zu werden verdient. Das Coupletlied Louisens ist

fein und graziös und schlägt in der C-dur-Episode einen naiv

dramatischen Ton an. Eine Porlo der Partitur ist die Arictte

Friedrichs, so zart und lieblich gedacht, dass sie mit forlreissen

muss, wenn der Sänger nur einigerinnssen Begriff von Vortrag

hat. Auf der anderen Seite hoben wir die munteren und ge-

schickt gearbeiteten Ensembles hervor, die köstliche Wirkungen

bieten, wie im ersten Quartett, wo dio chromatische Führung der

Unterstimme, wie ein wirklich frostiger Wind hindurch-

weht. Den einschmeichelnden Wirkungen des Trios wird sich

auch das rigoroseste Ohr nicht zu entziehen vermögen. — FräuL

Ei fl er sang die Parlhie der Louiso und brachte sehr anspre-

chende Stimmmittel mit. Anfängerin, noch fleissig dem Ge-

sangunterrichte obliegend, das sind Dinge, die bei unverkenn-

barem Talente, gute Hoffnungen bieten. Wir werden später

von Fortschritten zu berichten haben; für heule sei bemerkt,

dass sie ihre Couplets anfangs ängstlich und unsicher, dann

aber recht gut sang, dass sie die Ensembles vorzugsweire trug

und dass sie den Schlussgcsang mit sympathischer Wärme vor-

trug. Die reizende Ariette Friedrichs ist für eine vorgeschritte-

nere Stimmbildung geschrieben, wie die ist, welche Herr Her-

mann erlangt hat. Warum man ihm den in seinem Munde

lächerlich wirkenden Decimen- (resp. Duodecimen-) Sprung d r

Cantilene liess, ist unbegreiflich, da das einsetzende d, in. dio

eingestrichene Octave hinaufverlegt, jedenfalls nicht die ver-

kchrle Wirkung hervorgerufen hätte. Herr Lut tniann (Müller)

suchte durch ergötzliche Lazzi zu ersetzen, was seine Stimme

Mangel- und Schadhaftes documentirte. d. R.

iwrwuf

Musikalische Resonanzen ans Vien.

XII.

3. Jänner 1860.

Schum ann'» Manfred. — Verdi'« Trovator«. — OOVnbaeh'« Ehe-
mann vor der Thür. — Horioardo Wuprahall. — Cooeertauteo.
— Neue Zeitschriften. — Laurrncio gegen Heuslik. — Wild und

Ander. —

(R.) Das Entzücken, der Jubel über Schumann’« Man-

fred-Musik (unter Herbeck's Leitung) — sie waren doch nur

Strohfeuer, hohler Schall!! — Du kannst den Wiener locken

zu allem und jedem, die Neugierde heisst ihn ziehn, aber ver-

lange nur nicht des Lebens sittlichen Ernst von ihm, ein tiefes,

inniges, sinniges Versenken in ein grosses, erhabenes Thema!

Das kleine Leipzig hat in acht Tagen zwei Aufführungen der

wundersamen Manfredmusik verfangt und besucht, und das

grosse, gewaltige Wien mit seiner halben Million Einwoh-

ner fand in seinem Schoos nicht dreihundert Sperrsitze, um

mit 600 Gulden die Wiederholung des Schumann'schen Schwa-

nengesangs zu ermöglichen. Es liegt eine Schmach in dieser

Indolenz, die zu verwischen unmöglich. Es möge von dem

Wiener Kunstsinn gefaselt und gefabelt werden — wir regi-

striren die Thatsache, als ein wahrlich trauriges Ergebniss,

just zum Jahresschluss! — Dank an Herrn Herbeck für die

Aufführung des Manfred und Donk Herrn Lewinsky dem

Declamator erster Classe mit Stern und Eichenlaub, welcher

dos Kirnberger'sche verbindende Gedicht vortrug!

Operislisch nichts neues, werther Freund! Hätten wir nicht

Offenbach mit seinen reizenden Meludieen: neueste Musik würde

für uns so gut wie nicht existiren. Das Hoflheater brachte

Verdi's „Troubadour“, den wir von den italienischen Stagionen

her bis zum Ueberfluss gehört, in deutscher Sprache. Die

deutschen Zeitschriften schimpfen mit Recht, dass die hiesige

grosse Oper derartige Machwerke producirt und gnr deutsch;

aber sio verüben schweres Unrecht an üiiector Eckert, wenn

sie ihm persöulich dieser musikalischen Sünden zeihen; die

Herren sollen und müssen wissen, dass ein Hoflheater auch

von der W'indweho in den höchsten Räumen abhängig ist;

im Ernst aber dem geistvollen und geschinnckgediegenen Di-

rector Eckert die freie Wahl des „Trovatore“ in die Schuhe

schieben wollen, wäre einfach Blödsinn. Ein Hoftheaterdirector

kann und dnrf nicht immer, wie und was er will, und wenn

man deshalb den artistischen Leiter unbedingt zur Verantwor-

tung ziehen wollte, beginge man* aubei auch eine Perfidie.

Wir erwähnen hierbei mit besonderem Nachdruck der Resulten,

welche dio fürstlichen „Recensioneu“ (Wien, Wallishausser)

gegen Eckert ausüben; dergleichen lässt sich schwer mit dem

Gerechtigkeitsgefühle und der höheren Bildung der Redaction

in Einklang bringen, und man muss geradezu einen bösartigen

Eindringling in jenen Blättern suchen, der den Unfug daselbst

treibt und die ehrenwerlhe Leitung derselben irreführt. So

viel ist gewiss, dass die höhnischen, perfiden Ausfälle gegen

Eckert, welche die erwähnte Zeitschrift brachte, eben Herrn

Eckert nur neue Anhänger zuführlon; nur die Gemeinheit klatscht

Beifall, wo offenbar und handgreiflich dem Schuldlosen böswil-

lig mitgespiclt wird. Verhältnisse, condictische Ersparungen,

Krankheiten der Mitglieder binden dem Direclor die Hände, und

so bekommen wir leider des Neuesten dermal nichts zu hören.

Das Carltheater brachte abermnls zwei Operetten, eino hei-

mische und eine Offcnbach'sche. Des Flodoardo Wuprahal
erwähnte ich bereits vor-nukündigend im letzten Berichte; die

Musik bewährte sich vollkommen. Der Componist Cohn —
(genannt Korrodin) ein geboruer Wiener, machte einen glück-

lichen Wurf und wird gewiss sich Bahn brechen, wenn ihm
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demnächst ein besserer Text zum Substrat dient. Hier ist das

Ding zu derb, zum grossen Spass doch zu faustdick, um an-

haltend im Athem zu hallen; Dinge, die auf einem Privnlthenter

hiogeheu, vertragen das Lampenlicht nur selten, wie’s auch

umgekehrt der Fall. Eine prätcntöse Grimasse liefert in der

Operette Herr Nestroy, der Teufel der Zote und er ist ei-

gentlich die Säule, welche das ganze Gebäude hält. — Mit

graziösen Farben in Wort und Ton präsenlirt sich dagegen

der OfTenbach'sche „Ehemann vor der Thür“. Das her-

zige Ding schäumt, moussirt und petillirt sein Stündchen durch,

dass das Publikum nur mit Bedauern den Vorhang fallen sieht;

man bleibt in diesen Operetten immer bei Apetit, bei Geschmack,

es ist eben eine andere Kost, als Speckknödel mit Kraut, die

man denn auch nur mit Heiterstiefeln an den Füssen prome-

nirend, ohne weitere Beschwerden verdauen kann. Es ist nicht

zu viel gesagt, wenn man behauptet, dass seit OfTenbnch’s

Einbürgerung im Carltheater, diese Bühne wohl zum vierten

Theile von seiner Musik zehrt und zwar mit den fettesten und

nachhaltigsten Einnahmen.

Wie alljährlich einmal, so kamen auch heuer in dem

seiner Aniiakustik wegen altberühmten Burgthealer die Haydn-

sehen „Jahreszeiten“ an die Reihe. Es ist dies der einzige

Abend im Jahre, an welchem der Geist des Cspellmeisters Rand-

hardlinger seinen musikalischen Spuck von der Bühne herab

treibt und es wird kein Mensch deshalb ein Mehreres über

dieso graue Aufrührung verlieren.

An Concertcn brachte Dreyschock ein halbes Dutzend;

der Beifall alieg von Abend zu Abend, schier bis zur Siedhitze,

und wenn Dreyschock lange Abschied nahm und Concert auf

Concert folgen liess, so folgte er in der That dem Drängen

des Publikums und hat darin in keiner Beziehung fehlgegrifTen.

Vornehm dagegen empfahl sich Vieux te raps von den Wie-

nern, wie er selbst ankündigte, in seinem „Ersten und letzten

Abschiedsconcerl“. Die von ihm nachträglich doch ins Leben

gebrachten Quartett-Soireen (ohne Schlesinger’s Mitwirkung)

wurden mit grossem Beifall aufgenommen und brachten in den

meisten Theiien Treffliches. Vieuxtemps will aus der Oeffent-

1 ichkeit gänzlich abscheiden und, wie man weiss, hat er dafür

gesorgt, dass ihm das Scheiden nicht ntlzuschwer werde. Gold

und Lorbeer halten sich redlich die Wage. — Zu den vielen

berufenen und unberufenen Pianisten der Saison gesellte sich

noch einer „Frederic“ Bockowitz, wie er sich schreibt. Die

Technik des Herrn verdient alles Lob, auch ein gewisser Adel

macht sich geltend, aber, aber Herr Frederic spiele doch ja

uicht — seine Compositionen. Etwas trostloseres haben wir

noch nie gehört. Der Schrecklichste der Schrecken ist die

Langeweile und hierin lieferte unser ungarische Pianist Pyra-

midales. In der Thal, wir sagen dies in bester Wohlraeinung

für deu jungen Virtuosen und rufen ihm ein freundschaftliches

„Halt ein!“ zu.

Das hier sich aufhäufende musikalische Leben hat

abermals Organe gefunden, um sich in der Schrift zu verlaut-

baren. Keine Stadt auf deutschem Boden zahlt dermal so viel

musikalische Zeitschriften, als Wien. Abermals zwei neuol

Zuerst „Oesterreichische Signale“ von Kinderfreund, dann

„Deutsche Musikzeituug“ von Baggc. Die literarisch-critischen

Scripturen des Hrn. Kinderfreund haben eine vorsündfluthliche

Basis und üben einen gelinden aber unwiderstehlichen Kitzel

durch ihre Urnaivelät, verbunden mit einem homerischen Pa-

thos. Möglich, dass wer aus einem nassen Strohwisch Funken

lockt, in diesen Signalen wird’s ihm nimmermehr gelingen. Für

wen eigentlich Herr K. seine Zeitung schreibt? — wir möch-

ten es ihm In's Ohr flüstern: für sich selbst. Die Zeitung ge-

hört dermal noch zu den öffentlichen Geheimnissen und man
wird erst, nachdem sie gestorben, erfahren, dass sie gelebt.

Von ganz auderein Caliber dagegen erscheint die Bagge’sche

Musikzeitung. Hier ist positives Wissen, einer männlichen

Reife gesellen sich Geschmack und ein frischer Pulsschlag hinzu,

so wird sie nur willkommen geheissen werden. Wir glauben

auch aunehmen zu dürfen, dass das Uriheil in diesem Blatte

aus lauteren Quellen fliessen werde. Das lässt sich nicht

überall und von Allen sagen, wo die Gründe dieser oder jener

Urtheile nur zu oft auf der Hand liegen ....
Die eben nusgegebene voluminöse Schrift des Grafeu

Laurenzin, gerichtet gegen Dr. Hanslik, Revision des

Musikalisch-Schönen (Leipzig, Matthcs) wird nicht verfehlen,

don geistreichen Böhmen in arge Confliclc zu bringen. Graf

Laurenzin, ein eben so gelehrter als maasshallender Autor,

Dr. juris und Dr. philosnphicae zugleich, also ein Logiker von

schulgcrechtem Zeug — geht Hrn. Hanslik verzweifelt an den

Leib. Beide Herren Sludiengconsscn, bei Tomaschck in Prag

musikalisch gebildet, reichen sich im Leben freundschaftlich die

Hände; der edle Graf erklärt dies schwarz auf weiss, ober wie

er sagt, hindert ihn das nicht, im Freunde den Schriftsteller zu

bekämpfen. — Graf Laurenzin schreitet in seinem Buch zur

Section des Doctor Hanslik, er öffnet ihm alle Adern und Ve-

nen, Logik ist das verzweifelt scharfe Scalpell
; er folgt ihm

Schritt für Schritt, Satz für Satz, Wort für Wort und dos Facit?

Honslik's Buch ist ein Machwerk, Klingklang, aufge-

putzte Phrase, eine mit vielem Geschick geschminkte

Lüge, geistreiche Charlatanerie! eine Fehlgeburt.

Wir wissen in der Geschichte der deutschen Literatur kein

ähnliches Exempel von classischcr Pulcmik, mit gleicher morali-

scher Würde, Sicherheit und geistiger Potenz. Graf l.aurenziu

hat ein furchtbares Gericht gehalten und doppelt folgenschwer,

weil au dem Freunde. — Ihm galt die Person nichts, Alles die

Sache! in unsern Tagen ein beinahe fobuloses Exempel.

Der Neujahrstag 1860 senkte einen grossen Tenor aus

alten Tagen Franz Wild in den Grabesschooss, und der Abend

desselben Tages feierte das Auferstehungsfesl eines zweiten

Künstlers: Aloys Ander, den mau schon artistisch verloren

glaubte. Hier stille Trauer, dort lauter Jubel! — Wild hinter-

lässt eine Tochter; er war ein rangirter Mann und bis zum
letzten Augenblick ein passionirter Sänger. In dein Manne lag

etwas Compactes, Strammes, Urwüchsiges, das ihn nicht ver-

liess bis zum letzten Kampfe auf Leben und Tod. Noch vor

14 Tagen sang er in einem Concert mit; seine letzten Lieder,

die in's Publikum klangen, waren Schumnnn's „Ich grolle nicht“

und Schubert’s „Ständchen“. Schreiber dieses hat Hrn. Ander
in seiner Wiederantrittsrolle (Stradella) nicht gehört; doch ver-

sichert man, der liebenswürdige Künstler sei wieder im Vollbe-

sitz seiner Stimme. Das Publikum veignss alle Grenzen und

überschüttete seinen wiedergefundenen Liebling mit Wolken-

brüchen von Jubel und Kränzen. Der Lärm soll einem Erd-

beben geglichen hoben.

•MMW

Nachrichten.
Berlin. Se. König!. Hoheit der Prinz Regent babeu

in Folge der von Allerhöchsldemstlben befohlenen Aufführung

der König). Preuss. Prriamörache «Ainmtlicbe Neun zum Vor-

trag gelangte Infanterie- und Ca vallerfe-Mflrscbe aus den

Jahren 1656 bis 1859 zu König!. Preusa. Armee-Mär-
sehen allergnädlgst zu erneoneo geruht. — Die Aller-
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höchste Anerkenntniss wird Dicht verfehlen, die Betheiligung für

die Zwecke der Stiftung nuf des Lebhafteste aozuregen. Die

oBchste Preis - Mersch • Aufführung, welche diesmal in Berlin

atatißndet, lat dem zur Folge auf den MArz verschoben und die

Annahme zu Concurrenz • Märschen für dieselbe bis auf den

29. Februar verlAugert. Nach Höchster Bestimmung werden

nach den verAnderten Statuten alle Preussen, such wenn solche

nicht active Mllitalr-Musiker, zur Concurrenz zugeiasten.

— Bei Ihreo KOntgl. Hoheiten dem Prinz-Regrnlen und

der Prinzessin von Preussen fanden, unter Mitwirkung der Damen

Artot, de Buda und Carrion, zwei Hofconcerte Matt.

— Dem Grafen von Rcdern wurde am Tage nach der ersteo

Aufführung seiner Oper „Christine 1
' von dem Muslkenrps des 8.

Regiments eine solenne Morgenmusik gebracht. Der Graf selbst ver*

sammelte die Mitglieder der K. Kapelle, sowie alle bei der Oper

besohAftigleo Künstler zu einem Diner ln seinem Palais und über*

reichte den Hauptdarstellern kostbare Andenken. Die Herren

Meyerbeer, Liezl, Dr. Kullak u. s. w. waren als Ehrengfiste

hinzugezogen.

— Hr. Rappoldl aus Wien ist nach Braunscbweig und Frau

Dr. Schumann, nach einem am 19. d. M. gegebenen Concerle,

nach London abgerelst. Anwesend waren der Grossherzogi. Mu-

sik-Dlr. und Dirigeot des Schloss- und Domchors in Scbwerio,

Hr. Jul. SchAffer.
,

— Die OperosAngerin Frl. Anna Düringer bat siob mit

dem K. Opernsänger Hrn. Betz verlobt.

Königsberg. Henri Vieuxtemps ist zu Concerten hier ein-

getroffen.

Posen. Die Vorstellung „Die weisse Dame*' gehörte zu den

besten dieses Wintere, die Darsteller wie das Orchester, leisteten

das Möglichste. Die Oper war ungeinelD stark besucht, so dass

selbst hu Orchester eine grossere Anzahl PlAtz nehmen musste,

der Applaus war sehr lebhaft. An mehrmaligem Hervoruf sfimmt-

llcber Darsteller, namentlich uach dem zweiten Aet, fehlte es

auch nicht.

Pasewalk. Frl. Emilie Mayer gab zum Besten der Armen

ein sehr besuchtes Conoert, dessen Programm ein ebenso interes-

santes, als reichhaltiges war. Obenan die grosse Sinfonie in

H-moil und ein Trio der Coucertgeberlo, zwei vortreffliche Com-

positloueo, voll Schwung, Erfindung und Instrumentalkenntolss.

Frl. Ida Paap sang das schöne Salve rtgina von Nicolai und

die Rezia-Arie eus Oberon mit verdientem Beifall.

Glogau. „Die Verlobung bei der Laterne“, von Oflen-

bacb, gewährte dem Publikum hohen Genuss. Katharine gab

Frl. Brecht, die Anne-Marie Frau Fiedler, Liese Frl. Prosch

und den Peter Hr. Haudrich vorzüglich und die Leistungen wur-

den vom Publikum mit dem sichtbarsten Interesse aufgenommeo.

Ausserordentlich gefielen und erweckten den lebhaftesten Beifall

das Quartett, das Zankduett und das Finale. Sfimmtliche Dar-

steller wurden mit einem Hervorruf beehrt.

Wiesbaden, Mille Januar. Der KOnlgi. Preuas. Hofpianlst

Hr. Hans von BOiow weilte hier einige Tage zum Besuch bei

seinem Freunde, dem geistreichen Componisten Joachim Raff,

Hess siob In einem Privatkreise bOren, und erhielt eine Einla-

dung zu Concerten im Sommer.

Carlaruhe, 14. Januar. Der berühmte Tonkünsller und Cla-

vlervirluoee H. v. BOiow halte gestern die Ehre, von Sr. K. H.

dem Grossherzoge von Baden in einer Audienz empfangen und

Abends zu einer Soiree lin Schlosse befohlen zu werdeu.

Basel, 16. Januar. Das gestrige, sechste Abonnemenlconcert

unseres thAtigen Muaikvereins gestaltete sich durch die Mitwir-

kung des grössten, zur Zelt Öffentlich auflretenden Clavierspie-

lers, des K. Pr. Hofpianisten Hrn. Hane v. Bülow aus Berlin

zum glfinzeudsten in der ganzen Saison. Der berühmte Virtuose

begann seine eminenten Vortrfige mit der grossen Fantasie von

Franz Schubert Op. 10, welche von Liszt für Piaooforte und

Orchester symphonisch bearbeitet wurde. Die Wirkung war von

bmreissender Gewalt. Allgemeine Bewunderung erfüllte Musiker

und ZubOrer vor der meisterhaften Orcbestrallon Liszt's, und

der zauberischen Ausführung des Pianoforleparts von Seiten des

Hro. v. Bülow, der unser sonst bedächtiges und küblss Publi-

kum zu seltenem Enthusiasmus hinriss, der sich bei dem Wage-

stüok der letzten Beethoven'schen Sonate Op. III (hier noch

nicht gehört) zu wiederholtem Hervorruf steigerte, und nach zwei

reizenden Bagatellen von Chopin und einer neuen Fantasie von

Liszt über Motive aus Verdi'a „Rigoietlo“ nicht eher be-

schwichtigen Hess, als bis eine Zugabe erfolgte, die der geniale

junge Meister, trotz der anstrengenden Leistungen des Abends,

bereitwilligst gewährte. Der ungeheure Succös des gefeierten

Künstlers ist um so höher aozuschlagen, als demselben zur

Schande für unsere Stadt nur ein sehr mittelmAasiges]loslrument

zur Verfügung gestellt werden konnte.

Parlä. Nach einer Correspondenz der „Neuen ZeitsobrlR für

Musik“ aus Paris dürfte es nicht unmOglieh sein, dass Wagner
daselbst eine erste Aufführung seiner neuesten Oper „Tristan und

Isolde * veranstalten werde, la Karlsruhe bet die Aufführung die-

ser Oper wegen der von Wagner gestellten Bedingungen für's

Erste keine Aussicht. Der Coroponist hatte nämlich das Engage-

ment einer neuen Sängerin als Trägerin der Hauptrolle verlangt,

da den beiden engagirteu Sängerinnen dieselbe zu lief lag. Zu-

gleich war es sein Wunsch, dass mindestens die Trfigerio der

Hauplparthle diese unter seiner eigenen Leitung elnstudire. Die-

sen Bedingungen wurde aber nicht gewillfahrt.

Verantwortlicher Bedacleur: Gustav Book.

In der Arnoldischen Bnchbandlung in Leipzig ist soeben
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Schütze, Dr. F. W., Generalbass für Dilettanten, eine praktlecb-

Iheorellecbe Harmonielehre für eioh bildende Pianofortespleler

und deren Lehrer. Nebst eiuem Beispielhuche. Dritte ver-
besserte u. vermehrte Auflage, gr.8. broeb. I Tblr. löNgr.

Sonnabend, den 28. Januar 1800.
Abends 7 Uhr.

Im Saale des Königlichen Opernhauses:

SINFONIE - SOIREE
der

äönigltdjcn IlapeUc
zum

Besten'; ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds.

1) Sinfonie iB-dur) von Haydn.

2) Ouvertüre zur „Zauberflöte“ von Mozart

3) Ouvcrturo zu „Oberon“ von C. M. v. Weber.

4) Sinfonio (A-dur) von L. van Beethoven.

Billets n I Tlilr. sind in der Königlichen llof-Musikhandlung

des Herrn G. Bock, Jfigcrstras.se No. 42, und Abends an der

Kasse zu haben.

Verlag von Kd. Bote St 6. Bock (G. Bock. Köulgl. Hof-Mualkhfindler) In Berlin, Jfigeratr. No. 42. uud U. d. Linden No. 27.

brach von C. P. Schmidt is Berlin, Urner den Lieden Ha. 30
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Robert Sohnm&nQ’s Ouvertüre zu Byron’s „Manfred“.
Von

C. Koaatnaly.

Es giebt Tondichtungon von unmillelbarer, sofort

durchschlagender und dio Herzen aller Hörer zwingender
Wirkung; nnd es giebt wiederum Tondichtungen, dio orst

nach und nach Eingang und Anklang finden, ohne darum
etwa jener bedenklichen Gattung von Musik nnzngehören,

von welcher der Dichter so unübertrefflich IrefTend bemerkt:

dass sie erst vier Stunden nachher den rechten Effect her-

vorbringt. Man sollte kaum vonnuthen, dass unter den

sich nur langsam Bahn brechenden sich vorzugsweise gerade

die Werke von hervortrelender Originalität und Eigen-
tümlichkeit befinde:): gleichwohl lehrt die Erfahrung,

dass eben diese künstlerischen Vorzüge, slntt den Werken,

die sich ihrer erfreuen, zum Hebel des Erfolgs zu dienen,

dem (eitleren weit häufiger hinderlich nls forderlich
sich erweisen. Es sind alle Bedingungen vorhanden, um
dieses Loos auch für Robert Schumnnn's Ouvertüre zu By-

rons Manfred befürchten zu lassen. Wie auch das gewaltige

Werk von Einzelnen schon jetzt erkannt und anerkannt

werden mag, so dürfte doch noch geraume Zeit vergehen,

ehe es heim grossen Publikum die Beachtung, Würdigung
und Aufnahme gefunden hnben wird, die es io so hohem
Grade verdient.

Vielleicht bedarf es nur der Mittheilung gewisser, sich

[
auf die Geschichte seiner Entstehung beziehenden Notizen,

um die richtige Auffassung des Werks zu vermitteln; und
vielleicht gelingt es einigen, wenn auch nur flüchtigen An-
deutungen: das Verständniss wenn nicht sofort zu erschlos-

sen, so doch zu erleichtern, um dadurch jene mehr oder
weniger auch ihm vorbehaltene Periode der Verkennung
wenigstens etwas abzukürzen.

Nach Wnsilewski’s,*) aus völlig zuverlässiger Quelle

stammender Angabe, ist Schumann von dem wunderbaren

Gebilde des englischen Dichters gnnz hingerissen und aufs

Tiefste ergriffen gewesen und hat die Idee, zu dem Stücke

entsprechende Musik zu componiren, mit Eifer und Begei-

sterung, — ja mit einer I^eidenschafl erfasst und ausge-

ffihrt, die fast als ein vorbedeulendes Zeichen erscheint für

das tragische Geschick, das später über den unglücklichen

Tondichter hereingebrochen ist. Jedenfalls lässt die von

dem Biographen ausführlicher geschilderte, gewaltige Wir-

kung des Gedichts auf wahlverwandle, geistige Berührung

schliessen und diese letztere es ganz natürlich erscheinen,

dass der Ton, den der Poet m „Manfred“ angeschlagen,

im Musiker einen Wiederhall gefunden hat, von dessen

Tiefe und Gewalt eben die Ouvertüre das stärkste und deut-

lichste Zeugniss giebt. Die Ouvertüre ist in der Thatganz
und gar, was selbst manche Composilionen von Meistern

ersten Ranges nicht immer oder doeh mir t hei Iw eise

sind: ein Product der Stimmung, — der wirkliche

und vollständige Ausdruck eines bestimmten See-
lenzustandes.

Indem der Tondichter in Folge des mächtigen Ein-

drucks, den es auf ihn ausgeflbt, wie der unwiderstehlichen

Gewalt, mit welcher es ihn m seine Zauberkreise gezogen,

sich ganz und gar in das Gedicht versenkte und in die

Situation und Stimmung des Helden hineinlebte, dachte und

empfand: musste ihm wie von selbst die musikalisdte Ge-

staltung dessen, was ihn so tief ergriffen und bewegt hatte,

*) Siebe dessen Biographie Robert Schurunnn's.
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sich aufdringen und seinem Geiste für den dQstern Stoff

das entsprechende Tonbild aufgehen.

Und so ist es wirklich geschehen: die liefe Verstim-

mung, die furchtbare innere Verödung und die Verzweiflung,

denen der Dichter einen so erschfllternden Ausdruck ver-

liehen und die in ihrer Zusninmenwirkuug eine Stiminuug

hervorbringen, die an die Tragik des Dante'schen: „laa-

ciate ogni tperanza!“ — gemahnt: — sie sind Zug für

Zng in die Musik übergegangen und klingen aus der Ouver-

tflre mit einer Stärke und Deutlichkeit wieder, die jeden

Commeniar, jede Erläuterung entbehrlich macht.

Mehr ober weniger trägt dazu schon die Wahl der

Tonart bei. Was auch skeptischo, in der angedeuteteu Be-
„

Ziehung keinen Unterschied staluirende Theoretiker dagegen

einwenden mögen: unbestritten war dies nächtige Es-moll,

auf dessen dünkelm Grunde sich die seltsamen, einander

wie verfolgenden und fliehenden Tongeslalten grell und

scharf nbheben, för Seelenzuständo, Affecte und Schmerzen,

wie sie in Manfred zur Aussprache kommen, die einzig ge-

eignete und entsprechende Tonregion. Was jedoch die

Tonart erst andeutet und vorbereitet, gelangt durch die

musikalische Zeichnung d. h. durch Melodie, Rhythmus
und Harmonie, die alle drei in gleichem Maosse eigen-

thöralich und charakteristisch sind, zur vollen Erscheinung

und wirklichen Ausführung-

Diese unruhig auf- und abw ogenden, bald jäh herab-

stürzenden, bald qualvoll sich windenden Passagen der Gei-

gen, diese mit titanischem Trotz daherstürmenden Rhyth-

men der Blasinstrumente: 8ie spiegeln in der That des Helden

seltsames Wesen uud Treiben mit fast erschreckender Treue

wieder. So führt z. B. gleich der ungestümo Anfang der

Ouvertüre unwillkflhriich die furchtbare Scene vor die Au-

gen: wo Manfred, flber’m Abgrund schwebend, im Begriff

ist, der Erde die Atome wiederzugeben; so gemahnen die

eigentümlichen, unheimliche Schlagschatten werfenden Fi-

guren der Basse und der Violen an seinen Verkehr mit deu

Geistern der Tiefe f
während in namenloser Angst und tief-

stem Seelenschmerz gleichsam die Hände ringende und

aufschreiende Stimmen von seinem Leid und seiner Ver-

zweiflung Kunde geben, und die langgehaltenen, wie aus

einer andern Well herübertönenden Accorde der Blechinstru-

mente, bald die durch Geistermacht hcraufbeschworene Er-

scheinung der „Astarte" und ihre sich an Manfred wendende

Verküudigung seines nahen Todes vergegenwärtigen, bald

wieder— besonders gegen das Ende — wie die unerbittliche

Bestätigung eines furchtbaren Scbicksalsspruch's uns um-
dröhnen.

Es ist von verschiedenen Seiten die Frage aufgrworfen

worden: ob denn die Kunst und insbesondere die Ton-
kunst gerade mit der Nachtseite des Lebens sich zu befas-

sen, ob sie vorzugsweise die Verirrungen und Anomalien

des menschlichen Geistes und Herzens zum Gegenstände zu

wählen habe? — Ja, man hat, gestützt auf des Dichters

Ausspruch: „Ernst ist das Leben, heiter ist die Kunst,“

gegen die, in der Ouvertüre zu Manfred eingeschlagene

Richtung geradezu den Einwand erhoben: dass gerade die

Musik eine andere Bestimmung haben, dass dieser Kunst
wohl eher die Aufgabe zugefallen sein dürfte: durch ihren

Zauber das Leben zu verklären und die rauhen Missklänge
des Lebens zu mildern u. s. w. u. s. w.

Allerdings soll die Musik nicht vorzugsweise der

Nachtseite des Lebens und den unheimlichen Erscheinungen
dieses Gebiets sich zuwenden; aber sie soll und kann
sich dem letztem auch nicht unter ollen Umständen ent-

ziehen. Was den Ausspruch des Dichters betrifft: so ist

das Leben ebenso wenig ausschliesslich ernst, als die Kunst
ausschliesslich heiler ist; vielmehr haben das eine wie das
andere — sozusagen: beide Seilen der Medaille aufzuwei-
sen; sind beide nach Zeit uud Umständen bald — wie ein

anderer Dichter singt: — „himmelhochjauchzend,“ — bald:

„zum Tode betrübt!“ — Wie das Leben keineswegs immer
nur von dunkeln Weitern umzogen ist; wie es nicht aus-

schliesslich nur Leid und Schmerz, sondern auch Freude
und Wonne bietet, so gewährt wiederum die Kunst auch

nicht immer — und nicht lauter Sonnenschein, sondern

ist zu Zeiten auch in Nacht und Trauer gehüllt.

Da diese Abwechslung und Gegensätzlichkeit des In-

halts, der durch diesen Inhalt bestimmten Richtung,
wie des durch beide bedingten Charakters ebenso im Na-
turgesetz der Kontraste, wie in der von Zeit und Stunde

abhängigen Stimmung des Künstlers begründet ist, so ist

es ganz natürlich, dass nicht nur diu Kunst Oberhaupt, son-

dern auch die Musik insbesondere sie darbietet. In der
;

That ist auch dieser Kunst die Erscheinung eigeuthümlich.

dass sich nicht nach seiner Willkühr und Laune, sondern
nach der Stimmung, in welcher sich der Künstler gerade

befand: — das eine Werk zu des Lebens höchsten, sonnig-

sten Höhen erhebt, während sich dos andere ir> dessen

tiefste und unheimlichste Abgründe versenkt; dass dieses
lauter Jubel. Lust und Laune, und jenes nur Leid und
Trauer wiederhallt, — ja, dass oft ein und dasselbe Ton-
werk diese Gegensätze von Himmel und Hölle, Tag und
Nacht, Tod uud Leben in sich vereinigt. Es wird da-

durch immer wieder von Neuem bewiesen und erhärtet:

dass der Kunst auch für das Absonderlichste uud Eigenste

entsprechende Ausdrucksmiltei verliehen sind, und anderer-

seits, dass alle Kunst immerdar nur Wiederspiegelung der

Welt und des Lebens im menschlichen Geiste ist und bleibt

Reccn »ionen.

Friedrich Kiel, Vier zweistimmige Fugen für das Piano-

forte. Op. 10. Leipzig, bei Breitkopf & Härtel.

Als Beethoven sich unter der Leitung des würdigen
Albrechtsberger mit der zweistimmigen Fuge beschäftigte,

schrieb er folgende Anmerkung in sein Sludienheft: „Kann
mir nicht helfen, so ein zweibeiniges Skelett gemahnt mich
an die saft- und kraftlose Wassersuppe bei Quntemberfesten“.

Trotzdem ist es Herrn Kiel in dem obenaugefübrten Opus
geglückt, nach dem vortrefflichen Muster der bekanntet)

•E-mo/Z-Fuge in Bnch’s wohllemperirtem Clavier, jenes zwei-

beinige Skelett mit Fleisch und Blut zu umhüllen, und so-

mit vollständig lebensvolle und interessante Tonstücke zu

erzeugen. Wie ober schon Beethoven über dio altherkömm-
lichen Schlussfälle der Fuge raisonnirle:

„Es kann ja kein Teufel mich zwingen

Nur solcho Cadenzen zu bringen!“

so hat sich auch unser Autor der allen steifen Regeln über
die Fuge eutschlagen. Die Dominante, mit der eine jede
der drei ersten Fugen beginnt, beantwortet er in keiner mit
der Tonika; er geht eben so frei mit der Beantwortung der
Modulations-Wendung des Führers uin, scheut sich nicht vor
parallelen Quinten und enhannonischen Verwechselungen, und
würzt überhaupt sein Colorit mit den kühnsten Accordfol-

gen der modernen Schule.

So folgt z. B. am Schluss der dritten Seite dem As-
dur- der D-dur-, und gleich darauf dem Es-dur- der A-
dur- Dreiklang. Sein strenger Lehrer, der sei. Prof. Dehn,
würde, einer Aeusserung auf Pag. 104 seiner Lehre des
Contrapunktea zufolge,*) freilich sehr den Kopf geschüttelt

*) Weu ii wir nicht diese und andere ganz ungehörige uud
tsellose Anmerkungen in dem gen. Buche dem unvernnl wörtli-
chen Herniisgeher desselben, Hrn. R-rnh. Schulz. ZUZuechreM'cn
buhen. —
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haben; wir aber empfehlen unbedenklich diese, zwar nicht

durch überraschende Widerschläge und kunstvolle Engfüh-

rungcn, aber doch durch natürlichen Fluss, einheitlichen

Charakter und pikante Modulationen ausgezeichneten Mu-
sikstücke allen Clnvierspielern nicht nur als vortreffliche

Uebungen für beide Hände, sondern zugleich auch als höchst

gefällige, brillante und dankbare Coinpositiouen. Dio Clns-

siker werden nach dem Vorträge derselben die Wahl einer

so schwer zu bewältigenden Form, die Romantiker aber die

gelungene reine Bewegung in derselben zu applaudiren bähen.

C. F. Weitziuann, Musikalische Räthsel für das Piano-

forte zu 4 Händen.

Canonischen Feinschmeckern werden in diesem merk-
würdigen, auch dadurch rälhselbaflen Cahier, dass auf dein

Titel weder Opuszahl, noch Verleger, noch Verlagsort ge-

nannt ist, neun harte, aber sehr kernhaltige Nüsse zum
Knacken vorgeselzl: Preludio, Scherzo, Fughetta, Capriccio,

Canzonetta, Canone eolio, Alla tedesca, Alla russiana, Ca-
tione ionio sind sie benamset.

Unter dem Motto: „Jo nuovamente pretendo di propor
nuovi enigmi al nuovo giomo" aus Gozzi's Turandot macht
der gelehrte Autor, den man mit Fug und Recht eine mu-
sikalische Turandot nennen könnte (deren Kalaf wir schon
sein möchten) folgende Vorbemerkung:

vEin jedes der neun Musikstücke wird von beiden

Spielern vom Anfang bis zum Ende ausgeführt, wobei der

erste (PrimoJ Spieler die Noten ohne Ausnahme im Violin-

schlüssel, der zweite ebenso im Bassschlüssel mit genauer
Beobachtung der, über jedem Stücke bemerkten Vorzeich-

nung und der ebenda angedeulelen Pausen zu lesen hat.

So beginnt z. B. in dem Preludio No. 1 der zweite (Se-

condo) Spieler, alle Noten im Bassschlüssel lesend, während
der erste zwei Tacte später einlritt, dieselben Noten im
Violinschlüssel ausführend. Im Scherzo, No. II, beginnt der

erste Spieler, durchweg den Violinschlüssel lesend, und der

Secondo folgt ihm mich 2 Taclen, alle Noten im Bass-

schlüssel ausführend, und wie der erstere die F-dur-\or-
zeichnung bis an's Ende beibohaltend. ln der Mitte des

Canons No. 6 pausirt, wie dort bemerkt ist, der Primo-
Spieler 3 Tacte, während Secondo an jener Stelle nur einen

Tact zu schweigen hat. In No. 8 „alla Russiana" gilt

durchgehende die A-dur- Vorzeichnung, doch sind dio vor-

kommenden Versetzungszeichen, wie überall, von beidon

Spielern genau zu beobachten.“

Diese, rein nuf die Reproduction der Räthsel bezüglichen

Fingerzeige sind alles, was Herr Weitzmann, der Autor
der so eben in Leipzig gekrönten Preissschrift „Erklärende

Erläuterung und theoretische Begründung der durch die

neuesten Tonschöpfungen bewirkten Umgestaltung und

und Weiterbildung der Harmonik“, uns bietet, den Ariadne-

faden, der uns durch das Labyrinth der Production dersel-

ben zu leiten vermöchte, vorläufig in petto behaltend. Un-

streitig sind diese Räthsel zunächst als oin Product des

musikalisch-mathematischen Verstandes und des feinsten

canonischen’ Calcüls anzusehen, und liefern in diesem

Betracht den Beweis, dass die kunstvollste contrapunklischc

Technik vorläufig noch nicht, wie absurde Reccnsentenköpfe

beklagen zu müssen vermeinen, aus dem Reiche der Töne
verschwinden wird.

Fast mehr aber noch als das mathematische Element,

das die Basis dieser, bis jetzt unvergleichbaren Com-
positionen bildet, muss inan das rein und specifisch musi-

kalische derselben bewundern. Es ist Herrn Weitzmasn
gelungen, sich trotz der kunstvollen und zwingenden Fesseln,

die er sich seihst angelegt, so frei und mit dichterischem

Humor zu bewegen, dass er es sogar wagen durfte, zweien

Stücken ein nationales Colorit zu verleihen. Wenn auch

nicht das Staunen über das Kunststück, so wird doch die

Freude an diesen Räthseln in der musikalischen Welt ge-
wiss noch erhöhet werden, wenn der gelehrte Schöpfer
derselben demnächst den Scldüssel herauszugeben die Lie-

benswürdigkeit haben wollte. H. Truhn.

Berlin.

Revue.
Z2Z. Seit langer Zeit hat kein musikalisches Ereigniss io Ber-

lin in ähnlicher Weise Epoche gemacht, wie die italienische Oper

im Victoriatheater unter Leitung des kunstgebildeten Impresario

Sgr. Cavaliere Achitie Lori ui. Gleich mit der ersten Vor-

stellung von Rossini's köstlichem „Barbier von Sevilla“ war

der vollständigste, durchgreifendste Erfolg des Unternehmens

rnUchieden, der berühmte Emanuele de Carrion, und die

durch Berlin berühmt gewordene Desiräe Artot zu gefeier-

ten Lieblingen des Publikums erklärt. Und es war wohl be-

rechnet mit der bekanntesten und beliebtesten aller italienischen

BufToopern die Slagione zu beginnen. Sowohl in der Cornpo-

sition, wie in der Ausführung der Opera buffa stehen die

Italiener, Tondichter und Sänger, bis heute unübertroffen da.

Seit länger als einem Jahrhundert, von Jomelli, Leo, Ga-

luppi bis auf Rossini, Donizetti, Ricci hat die musika-

lische Welt diesen reizenden, lachenden Tongebildeu, die uus

stets an die zauberisch bestrickenden Giornaten dos unvergleich-

lichen Decamerone Bocaccio’s erinnern, volle Gunst und

Theilnahme geschenkt, und wir glauben, dass so tief auch zur

Zeit der musikalische Sinn und die Opera »eria in Italien ge-

sunken sein mag, in der komischen Oper der Italiener ein

unverwüstlicher Kern liegt, aus dem ein frischer, grünender

Baum entspricsseu kann und wird. Dass die Italiener dieses

Genre der Musik bis zum Nichtsdarüber entwickelt und einen

Canon darin aufgestellt haben, liegt nicht allein in der Eigen-

thOmhchkeit ihres Talentes und Naturells, in ihrer naiveren

und realeren Anschauung und Auffassung des Lebens, sondern

auch im Character ihrer herrlichen Sprache; denn jene schnel-

len Parlaudosätze, die ein Hauptsächliches italienischer Buffo-

komik bilden, sind in keiner anderen Sprache, selbst in der

spanischen nicht so präciso auszuführen. Bringt es einmal

ausnahmsweise ein deutscher Sänger wirklich auch bis zur

Meisterschaft in dieser musikalischen Schuellsprache, mit der

jeder Italiener eigentlich schon geboren wird, so verliert er au

der Vocaleuilürfligkeit der Muttersprache den klingenden Ton,

den ein Achter wohlausgebildeter italienischer Buffo noch im

schnellsten Parlando zu bewahren weiss, wozu freilich ein ei-

gentümliches, fortgesetztes Studium unerlässlich bleibt. —
Wer da glaubt, dass ein guter BulTo einer guten Stimme

entbehren dürfe, der versteht die Opera bvffa und die Erforder-

nisse ihrer Reproduction nicht. — Aber nicht nur allen anderen

Nationen sind die Italiener im Genre der Buffoopern überlegen,

sondern ihr eigenes musikalisches Genie culmiuirt auch in dem-

selben. Die ernsten Opcru Cimarosa's und Pa&siello's sind

längst verschollen und vom Repcrtoir verschwunden, wogegen

des Erster«! „11 malrimonio seyreto" und des Zweiten „la beVu

molinara“ noch immer mit Genuss gehört werden, sobald sic

in anständiger Vcrlretuog auf der Bühne erscheinen. Wo sähe

man noch Rossini’s vor vierzig Jahren durch ganz Europa ver-

götterten „Tancredi“, wenn nicht dann und wann eine, als

Schauspielerin bedeutende Sängerin, die zufällig eine Altstimme

besitzt, die Titelrolle nothgedrungon auf ihr beschränktes Re-

pertoir bringen müsste. Sonst ist „Tancred“, in dem einst un-
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sere Birch-Pfeif fer glänzende Triumphe gefeiert, von allen

Bohnen des In- und Auslandes total verbannt, und zwar I0r im-

mer und nicht uro, wie in der Oper finaliter mit einer D-dur-Polo-

naise als Sieger wiederzukehren. Aber sein nur 3 Jahre jüngerer

lustiger Bruder Figaro ist nach wie vor das Factotum der gan-

zen Welt, steht noch immer auf dem Laufenden aller Opern-

Repertoire, entzOckt stets aufs Neue alte und junge Musik-

freunde, sobald er nur halbwegs qualiflcirte Sänger und Dar-

steller findet. So wird auch Donizetli in seinem Elieire

iTamore und Don Pasquale noch lange fortleben, wenn Slaub

und Spinnengewebe die Partituren seiner seriöseu Opern Anna

Bolena, Gemma di Vergy, Roberto Devereur, Maria di Rohati etc.

längst umhüllt und bedeckt haben. Die französischen Coropo-

nislen waren niemals glücklich in der Nachahmung der Opera

bvffa, die zuerst unter Ludwig XIV. durch Mazarin’s Vermitte-

lung im Jahre 1643 in Paris erschien. Von allen musikali-

schen Nationen habeu die Franzosen stets am wenigsten be-

griffen, wes eigentlich eine komische Oper sei. Es fehlt ihnen

die Naivelät, die Frische und vor allem der Melodieenreichfhum;

das hat Jean Jacques Rousseau bereits vor einem Jahrhun-

dert behauptet und bewiesen, der die musikalische Beschränkt-

heit seiner Nation gründlich kannte und zu beurlheilen wusste.

Eine Arie, wie die Sorlila des Figaro von Rossini bringt das

Gesamrollalenl ganz Frankreichs, könnte man es in Eint fas-

sen, nicht zu Stande. Die Franzosen wissen eben nicht, wes

Gesangsmelodik, noch was musikalischer Humor ist in ihrer

sogenannten Opera comique liegt die Komik nie in der Musik,

sondern in der Situation und hu Texte, gehört also immer dem

Dichter, nicht dom Compositeur an. Man höre z. B. die beste

Opera comiqve des verstorbenen Adolphe Adam, seinen „Postil-

lon von Lonjumcau“, und darauf den „Liebestrank“ von Doui-

zelli oder auch dessen „Don Pasquale“. In einer Nummer der

italienischen Partitur ist mehr rein musikalisches Element, als

in allen drei Acten der französischen, deren Hauplverdiensl ei-

gentlich darin besteht: die grösste Dürftigkeit der Melodik durch

eine gläuzendc, pikante, und fast immer geschmackvolle Tech-

nik der sonstigen Faclur dem Ohre des Laien zu verborgen.

Zu den geschmackvollen InslrumentationseiTocteu gehört denn

freilich die Peitsche des Postillons nicht, und der letzte italieni-

sche Componist hätte seine Partitur schwerlich durch derlei

Stall- und KnallefTecle verunziert Die Deutschen mit ihrem

universellen Tongenie haben auch die komische Oper culliviri.

Wir erinnern an die Werke Adam Hiller's, DittersdorfFs,

Schenk’a, Weigl’s, Eule's und vor allem Mozarl’s, der

freilich seine beiden Buffo-Opern „Cosi /an tutie" und „le noeee

de Figaro” auf italienischen Text und für italienische Sänger

componirte, also streng genommen, als italienischer Componist

in diesem Genro zu betrachten ist. Allein die deutsche Ge-

iuülhsliefe des unsterblichen Meisters bekundet sich, namentlich

in „Figaro’s Hochzeit“, aller Orlen, und — mögen Autoritäten-

gesebworeue auch eiuen löschpapiernen Bannstrahl gegen uns

schleudern — zuweilen nicht ganz au der rechten Stelle. So

z. B- ist die erste Arie der Gräfin in Ee-dur für ein Lustspiel

wie dieser Figaro des Beaumarchais, jedenfalls zu tiefsiunig

und gemülhsschwer, und würde in der ernsthaftesten Kirchen-

musik nicht uur nicht stören, sondern vollkommen zupassend

erscheinen. Mil der zweiten Arie „Dove eono” (C-dur) isl’s

beinahe derselbe Fall; und singt ßürbchen nicht um ihre ver-

lorene Steckuadel eine so tiefmelancholische kleine Cavatine,

in F-aoll, als handle es sich um ein verlorenes Lebensglück?!

In Cotifan tutte sind ähnliche Stücke, die weit eher in eine

Opera teria passen würden, als in einen so absurden Verklei-

dungsschwank. Io den eigentümlichen Felder zu grosser Ge-

müthsverliefung und Gefühlsschwere wird ein italienischer

Maestro kaum jemals verfallen, da or wohl Sentimentales, Lei-

denschaftliches, Elegisches auszudrücken vermag, nie aber die

in der Tiefe des germanischen Herzens ruhenden GelübW-

perien: männlichemste Melancholie, Dämoniamus, Humor zu

Tago fördern kann. Der Südländer romanischer Abstammung

sieht alle Dinge und Verhältnisse dieser Welt mit offenen, un-

befangenen, leiblichen Augen, nicht durch das Medium der Fan-

tasie, wie der Nordländer germanischer Ra{« sie zu begreifen

pflegt, an. Geister wie Shakespeare, Sterne, Byron, Schelley,

Dickens, Mozart, Bach, Händel, Haydn, Gluck, Beethoven,

Franz Schubert, Kant, Fichte, Hegel, Schiller, Göthe und Jean

Paul konnten nie ihre irdische Wohnung in einen romanischen

Körper haben. Das unbegrenzte Reich der Seelengeheimnisse,

der Dämmerung und der Nacht »t es, in dem der Genius des

germanischen Nordens herrschte; dem romanischen Stamme ge-

hört der helle, sonnige Tag, der geräuschvolle Markt des Le-

bens. — Wie oben erwähnt, begaunen die italienischen Vor-

stellungen der Oper des Hrn. Lorini im Victoriathenter mit

RossinPs berühmtester Opera bujfa, dem „Barbier vou Sevilla“,

der bis heute bereits ein halbes Dutzend Mal den schönen

Saal mit enthusiastischen Hörern füllte. Bei den Originalauf-

führungen dieser Oper, von Seiten italienischer Sänger, wird

vor dem Duett zwischen Almaviva und Figaro ein kleiner Zwie-

gesang zwischen dem Enteren und der, noch unsichtbaren, in

Bartolo's Hause verborgenen Rosine ausgeführt, der in keinem

der vielen, in Deutschland erschienenen Clavierauszüge zu fin-

den ist Wenn Hr. de Carion in dem Morgenständchen „Ec-

ee vidente il cielo" durch den ächten Tcnorklaug seiner Stimme

und die feingeschulte Vnlubilität derselben Seosatiou erregt

hatte, so nahmen die wenigen und einfachen Noten, welche

Sgra. Ariot in dem Zwiegesaug aus dem Innern des vormund-

schaftlichen Hauses zu singen hat, vou vornherein die günsligsie

Meinung des Publikums gefangen, in einem Grade, dass die

Künstlerin bei ihrem Erscheinen auf der Scene sofort mit ge-

wogenen Händen empfangen wurdo. Ihr Organ, ein — höhere

Chorden im Passagenwerk leicht beherrschender tiefer Mezzo-

sopran. hat zwar nicht die pasloso Klangfarbe des Purpur-

sammcls, wie das der unvergleichlichen Alboni, aber nichts-

destoweniger ist es auch sammutariig, wenn auch vou azurnem

Colorit. Die Tonbildutig wird von Frf. Artot mit unglaublicher

Leichtigkeit und einer zur Natur gewordenen Kuustfertig-

fertigkeit bewerkstelligt; sie ölfaet kaum die Lippen, so strömt

vondenselbeu Musik aus, wie Duft von Veilchen. Der Stimmumfang
erstreckt sich über zwei Octnven hinaus, und die Register sind

auf's Beste ausgeglichen uud in einheitlichen Timbre gebracht.

Den Athem beherrscht die Künstlerin mit vollendetster Meister-

schaft, und dass die Intonation rein, Test und sicher ist, ver-

steht sich bei einer Sängerin ersleu Ranges, und das ist Fri.

Artot, eigentlich schon von selbst. Die geistreichen Intcrpuuc-

Uoneu und rhyliuischen Nuancen in der Kunst- zu phrasiren

(Carl ä phrater), weiche die junge Virtuosin des höheren Kunsl-

gesongos mit feinstem Geschmack und sicherster Meisterschaft

beherrscht, brachten uns zuerst und ganz von selbst auf deu

Gedanken, sie könne eine Schülerin der genialen Viardot-
Garcia sein. Bald erfuhren wir, dass unsere Annahme eine

begründete sei, und dass Desiree Artot das Finale ihrer Ge-

sangsstudien unter Leitung jener grossen und vielseitigen Künst-

lerin nbsolvirt habe. So erfreut sich denn Berlin wieder eiu-

mol der entzückenden Leistungen einer vollendeten Gesangs-

virtuosin, und seit lange haben wir hier nicht jene ächten,

unverfälschten Ausbrüche des Enthusiasmus, wie sie durch

Sgra. Ar(ot’s erstes Debüt, namentlich durch den binreissendeu
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Vorteil« der allberühmlen Rode’schen Variationen hervorgerufen

wurden, gehört. Nicht minderen Erfolg hatte die Künstlerin io der

Rode der Cenerentoln, in der sie sich auch ab Darstellerin un-

gemein geschickt und talentreich zeigte. Das Rondo-Finale

dieser reizenden Buffooper „Nacqui alt affax*o alt pianto",

eine weltberühmte Meisterieisiung der Viardot, haben wir aus-

ser dieser nie schöner singen hören, als von der ebenbOrtigen

Elevin. FH. Artot ist der erklärte und gefeierie Liebling des

Publikums.

Die letzte Sinfoniesoiree (erster Cyclus) der Königl. Capelle

fand am Sonnabend, den 28. im Saale des Kgl. Opernhauses

statt. Selbstverständlich waren wieder alle Billeb vergriffen,

und bei den Italienern herrschte ähnlicher Ausverkauf. Man
begann mit einer weniger bekannten Sinfonie in B-dur von

Haydn; die mehr bekannte aus dem Londoner Cyclus wäre

uns lieber gewesen. Zwischen dieser und der Beethoven-
schen A-dur- Sinfonie etablirten sich zwei allbekannte und deshalb

weltberöhmteOpernouvertören(zur„Zauberflöte“u.zum„Oberon“).

Vielleicht war nur die zu grosse Bekanntschaft mit der „Zau-

berflöte" schuld, dass in den Hörnern etwas Menschliches pas-

sirte, was wir bei dieser Ouvertüre von Seiten der Königlichen

Capelle noch nie erlebt haben. Die A-dur-Sinfonie wurde un-

ter Capellmeister Tauberts schwungvoller Leitung ganz mei-

sterhaft vorgetragen, und mit Spannung sieht man den drei

t ersproeheuen Soireen des zweiten Cyclus entgegen.

In der König!. Oper erschien nach der Reconvalescenz des

Fri. Poltack das reizende „Mädchen von Elizondo" wieder

auf der Scene. Die Vertreterin der Titelrolle, so wie die Her-

ren Bost u.'Wolff trugen durch ihre vorzüglichen Leistungen

wieder das ihrige bei, die Operette zu verdientem ßoifall zu

bringen. Dem Vernehmen nach wird Meyerbeer’s „Dino-
rah“ doch noch im Laufe dieser Saison io Seen« gehen. ™

Der K. K. Hofopernsänger Herr Sesselberg aus Wien

gab m einer von ihm veranstalteten Matinee am letzten Sonn-

tag dem zahlreichen Auditorium Beweise seiner während einer

längeren Abwesenheit gemachten Fortschritte. Er ist cm Säu-

ger von kräftigem und edeln Stimmfond, dessen Contratiefe

einen markigen Gehalt hat; er fand verdienten Beifall. Unter

den Mitwirkenden fand eine Scala noch abwärts insofern statt,

dass Herr Cellist Slahlkuechl das weitere Programm als

bewahrter Künstler trug, die Sängerin Frt. Klein künstlerische

Hoffnungen durch Fleiss noch zu realisiren und Herr Pa bst

als Violinist in anspruchslosen Dileltantenkreisen seine Stelle

zu suchen hat. Die versprochene Mitwirkung von Fri. Del in

und Herrn Helmerding wurde ungern eingebüsst.

Das zweite Abonnementsconcert der Frau Justizrälhin

Uurchard wies ein buntes aber inleressnnles Programm auf.

Die Cuucertgeberin sang die von ihr gewühlten Stücke mit dem

bekannten Geschick und stattete besonders die Mozart’sche Arie

mit allem Reiz der Melodik aus, die eino gute Wirkung

liervorbriogen müssen. Der Bassist Herr Putsch ist ein Sän-

ger von bescheidenen Mitlein, mit denen er Angenehmes her-

vorzubringon weiss. Herr Urban war der Interpret zweier

sehr ansprechenden Lieder eigener Composition. Seine

Stimme ist von weicher , einschmeichelnder Klangfarbe,

und es lässt sich von ihr bei fortgesetzten Studien Vor-

zügliches erwarten. Der Matador des Abends war die Sänge-

rin Frau Sämann-Paez, die ihrem deutschen Vaterlande in

Her liebenswürdigsten Weise untreu geworden ist. Diese Künst-

lerin findet in Berlin nur an der gegenwärtigen italienischen

Oper ihre Rivalen. Wie die Damen Artot und de Ruda
(gleichfalls Nicht-ilalienerinnon) hat sie die Studien der itabe-

nischen Gesangsschule in einer Weise absolvirt, die man muster-

haft nennen kann. Möchte sie sieh uns nach solchen Proben

nicht entziehen. Das einleitende Streichquartett von Emilio

Mayer war eine talentvolle Arbeit, welche von dem gedie-

gensten Streben Zeugniss gab.

Die K. Opembühne brachte in der verflossenen Woche
ausser den beliebten Ballets „Morgano“ und „Seeräuber" an

Opern Nicolai’s „lustige Weiber von Windsor" und Au-

ber’s „Stumme". Die Aufführungen wichen in den wesentli-

chen Momenten nicht von den früheren, wiederholt besproche-

nen, ab. d. R.

New-Yorker Correspondenzen.

New-York, 21. Novbr. 1859.

C. Welch eine Fülle grösserer musikalischer Ereignisse

liegt zwischen meinem letzten Briefe an Sie und dom heutigen!

Fast wäre ich geneigt, Sie zu bitten, mir eine ganzo Nummer
Ihrer Zeitung einzurüumen, müsste ich nicht befürchten, in

Ihren Augen für vollständig überspannt zu gellen. Dies zu

vermeiden, werde ich den Stoff ao viel als möglich zusemraen-

drängen, und vermag auf diese Weise vielleicht das Interesse

Ihrer Leser zu fesseln. — Mein Auge Irifft zuerst die italienische

Oper, welche sich bemüht, durch reichhaltiges Repertoir die

Sympathie unserer Musikfreunde zu erwecken. Primadonnen

gehen, Primadonnen kommen. Milo. Crescimano hat vor-

gestern New-York wieder verlassen, um direct nach Mailand

zurückzukehren; wird ihr damit vielleicht auch nicht geholfen

(denn schlechte Sängerinnen giebt es in Italien im Ueberfluss),

so sind wir doch hier froh, dass wir sie los sind; möge sie

ihre italienischen Colteginnen vor Amerika warnen, und ihnen

erzählen, dass die Miltelmässigkeit von der hiesigen Kritik

weit schärfer gebrandmarkt wird, als man os in Europa ge-

wohnt ist Mlle. Speranza, welche nach einmaligem Auf-

treten sofort in den Ruhestand versetzt wurde, wird hoffentlich

dem Beispiele ihrer Kunstschwester folgen, und das milde Klima

Italiens der rauhen Seeluft vorziehen. — Mad. Gazzaniga
»I einige Mel aufgelreten, ohne zu dem früheren Enthusiasmus

hinzureissen
;

ihre Stimme hat an Tonfülle bedeutend verloren,

und nur in Momenten leidenschaftlicher Aufwallung entzückt

sie einzelne Schwärmer, welche von Musik nichts verstehen,

und nur bei einem wilden Schreien sich behaglich fühlen. —
Was das Schreien anbelriffl, so hat Mad. Gazzaniga jetzt Con-

currenz bekommen; die neue Primadonna, Mad. Albertini,

die Gattin des Tenoristen Beaucarde hat allerdings mehr
Stimme als ihre Vorgängerin, aber alle Töne Ober F hinaus

sind so forcirt und schneidend, dass der weibliche Theil des

Auditoriums nicht selten in Gefahr schwebt, von Krämpfen be-

fallen zu werden. Was die Dame zu viel hat, das fehlt ihrem

Gatten; Beaucarde wird als vortrefflicher Tenorist gerühmt,

und ich wdl gern glauben, dass er einst recht bedeutend war;

so viel stellt fest, dass er jetzt eine vollständige Ruine ist;

seine ganze Stimme besteht in den Mitteltönen von A bis E.

Sio werden mir zugeslehen, dass man mit diesen Ueberreslen

nicht im Stande ist, eine Oper zu singen, es sei denn, dass ein

Componist sich eotschliesst, eine Rolle, welche sich auf die

paar Töne beschränkt, zu schreiben; eine neue Primadonna,

ein junges Mädchen von 16 Jahren, MHe. Adelina Pelli wird

ihren ersten theatralischen Versuch am nächsten Donnerstag

in dar Lucia machen; aie ist die Schwester der Mad. Stra-
ko sch und hat schon seit ihrer frühesten Jugend die Döthige

Ausbildung eriangt; man rühmt ihr ausgezeichnetes Talent und

ich wünsche, dass das Gerücht (sie hat noch niemals öffentlich
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hier gesuogen) sich bestätigen möge. Die St&tze der Regie*

rung der Impressarien sind Med. Colson und die Herren

Stigeili und Ferri (obwohl an Letzterem auch bedeutende

Mängel wahrzunehmen sind). Die erste neue Oper dieser Sai-

son war Verdi’a „sicilianische Vesper“. Sie kennen jedenfalls

das Werk, und ich beklage Sie deshalb, sollte es jedoch nicht

der Fall sein, o, so tragen Sie Sorge, dass die Partitur Ihnen

niemals unter die Augen kommt; Sie würden der Versuchung

nicht widerstehen können, würden sie sludiren, und — würden

die verlorene Zeit beklagen, welche Sie darauf verwendet haben.

Was ist die ganze Oper? Eine unglückselige Nachahmung der

Meyerbeer'schcn Prachlwerke, ein Ding ohne Salz, ein italieni-

scher Salat mit französischem Gewürz, eine Tondichtung ohne

Charakter. Einzelne Nummern sind nicht übel (so z. ß. dieTa-

ranlelle in G-moll, die Borcarole in Fis*dur, und ein Bolero in

A-moll); zu einer dramatischen Gestaltung erhebt sich die Oper

niemals, und nur die Einbildungskraft des Componisten kann

es möglich halten, durch eine so mangelhafte Instrumentation

einen grossartigen Eindruck auf den Zuschauer zu machen. —
Die Oper war hi n r wirklich pomphaft in Scene gesetzt worden

und ist bereits acht Mal vor gefüllten Häusern gegeben wor-

den. Das Orchester stand unter der Leitung des Signor Mu-
zio, der sich nicht wenig darauf einbildet, ein Schüler des

Componisten zu sein. Die Chöre waren recht wacker; von

den Solisten zeichnete sich Mad. Colson als Elena aus; in

jeder neuen Rolle beweisst die Künstlerin mehr und mehr, wie

sehr sie in gesanglicher Beziehung ihren Colleginnen überlegen

ist. Brignolio als Acrigo war im Gesänge wie im Spiele

viel zu hölzern und steif, Jenca als Procidn zu plump und

roh, und Ferri (Montforte) tremolirte wieder auf die unange-

nehmste Weise. — Heute Abend wird die deutsche Kunst wie-

der eiuen Triumpf in Amerika feiern; Mozarts „Zauberflöle“

wird auf cisatlantischem Gebjete (in italienischer Version) de-

butiren; Bergiuuu iuugirt zum ersten .Male als Cupellmeisler

der Oper, der Chor (verstärkt durch den Gesangverein „Arion“)

umfasst hundert Stimmen. Die Soloparlhieen siod folgendcr-

maasen besetzt: Sarastro Herr J unke, Tamino Herr Stigeili,

Königin der Nacbl Mad. Colson, Pamiua Mad. Gazzaniga,
Papagena Mad. Strakosch, Papageno Herr Ferri, Monos*ln-

tos Herr Amodin, Erste Dame Mad. v. Berkel, Sprecher

Herr Müller. In meinem nächsten Berichte werde ich Urnen

über die Aufführung speciell berichten. — A propot, ehe ich

mich von der Oper zu den Concerten wende, will ich Ihnen

noch miltbeiten, dass eine unserer Primadonnen uns in Kurzem

verlassen wird, um in Deutschland ihre Talente zu verwerthen:

Frau v. Berkel. Vielleicht ist es Urnen möglich, die Sängerin

dort einmal zu hören; ich zweifle durchaus nicht, dass sio in

Europa dcuselben Beifall finden wird, welcher ihr hier stets

gezollt wurde. — Es ist jetzt meine Pflicht, Ihnen über zwei

grosso Concerte der letzten Wochen zu berichten, welche eiuen

hohen Rang in den Musik-Aufführungen New-Yorks einnehmen.

Es ist dies das Concerl am Schillerfcste und das erste dies-

jährige philharmonische Concert. Das Erslere brachte ausser

der Tannhäuser-Ouvertüre, welche allerdings in das Concert

nicht hineinposste, und dem Beclhoven'schcn Clavier-Concert

in U-dur, welches von Herrn Gustav Satter meisterhaft ge-

spielt wurde, Beethovens neunte Sinfonie mit den Cltören unter

Leitung von Carl Anschütz. Wollen Sie sich einen Begriff

von der Masse der in New-York anwesenden Musiker machen,

so brauchen Sie nur anzunehmon, dass an dem Concertabende

die „Vesper“ in der Academy gegeben wurde, welche ein Or-

chester von 70 Musikern beanspruchte, dass in 10 anderen

Theatern über 150 beschäftigt waren, und dass dennoch ein

•

Orchester von 70 Musikern zusammengesiellt werden konnte

welches fähig war, das Riesenwerk zu bewältigen. Die Sinfo-

nie wurde hier in Amerika zum zweiten Male (auch die erste

Aufführung halte Anschütz ermöglicht) zur Aufführung ge-

bracht, und wurde mit einem wahren Beifallssturm aufgenom-

men. Die Chöre wurden vom „Liederkrunz“ gesungen, die

Soli’s hatten Mad. Caradori, Mad. Zimmermann, so wie

die Herren Steiwag und Ph. Mayer übernommen. Das Con-

cert ist deshalb so hoch zu stellen, weil cs einen erfreulichen Con-

trasl zu dem italienischen Geleier der Oper bildet. — Das phil-

harmonische Concert in der Academy of Mmic stand unter Lei-

tung des Herrn Carl Bergmann, einer der bedeutendsten

Musiker Amerikas, welcher sich durch seine Vorliebe für die

neueste musikalische Richtung zuweilen leider zu Missgriffen

verleiten lässt. So war auch in diesem Concerte das Programm

mit einer Nummer geschmückt, welche sicherlich nicht hinein-

passl, nämlich Wngner’s introduction zum Lohengrin in A-dur;

kann man diese Introduction für so musikalisch werthvoll hal-

ten, dass man sie auf ein Concertprogramm setzt? Oder ist

das fortwährende Flageoletgreifen der achtstimmigen Geigen

Oberhaupt Musik zu neunen? Mir will cs als nichts weiter,

denn ein halsbrechendcs Kunststück erscheinen, als eine Nuss,

welche die Laune des Herrn Richard Wagner den Herren Vio-

linisten zu knacken geben wollte. — Schubert's C-dur-Sinfo-

und Mendelssnhn’a Melusinen-Ouverlüre in F, sowie Beeihoven’s

Fidelio-Ouvertüre in E-dur waren recht passend gewählt, und

wurden ebenso gerundet execuiirL Das Concert wurde durch

Herren Stigeili untertützt. Arthur Napoleon (fast schäme

ich mich, es Ihnen tu erzählen): spielte eine Martha -Fantaisie

eigener Fabrik, ein ganz gewöhnliches Potpourri mit den ver-

brauchtesten Verzierungen; er nennt es Caprice, und er hat

Recht; nur Caprice von ihm konnte es sein, ein solches Zeug

zu schreiben. Herr Stigeili sang die B-dur-Arie aus „Don
Jouan“ und „Die Thräne", ein Lied von sich selbst. Er trug

die Mozart’sche Arie mit einem Schmucke von ilnhbnischem

Cnliher tmd modernem Genre vor, welcher mir nicht Zusagen

will; durch den Vortrag des Liedes „Die Thräne“ (dasselbe

wird in den nächsten Tagen hier im Druck erscheinen) ent-

zückte er das Auditorium der Art, dass man ihn mit Enthusias-

mus hervorrief; er sang dann seine „schönsten Augen“ (inAs-

dur) und eroberte das Haus im Sturm. Stigeili ist in der Thal

ein Liedersänger, wie man Viele vergeblich suchen könnte.

Der Künstler hat jetzt bedeutende Gelegenheit, sich als Bühnen-

sänger zu zeigen; ausser dem Tamino wird er in der nächsten

Woche den Raoul singen. — ln meiuem nächsten Schreiben

darüber mohr.

Nekrologische Notiz.

Wilhelmine Schröder - De vrlent,
Deutschlands grösseste und berühmteste dramatisch« Sängerin.

Ist am 26. Januar nach längerem schweren Leiden zu Coburg
aus diesem Lebeo geschieden, uod der greisen Mutter, der gröss-

ten deutschen Trauödio, Sophie Schröder, Ist der Sehmerz
nicht erspart worden, die gefeierte, geniale Tochter vor sich in’a

Grab sinken zu sehen. In Wilhelmtne Schröder atarb die

eigentliche Eoldeckerln und unerreicht» Meisterin des dra-

matischen Styles suf der Scene der deutschen Oper, und sie

war in Ihrer BIAthrzeit eine der herrlichsten BOhneneracheinun-

gen von ächt germanischem Typus und tiefster EmpQodungsglut.

Nie darf das musikalische Vaterland vergessen, dass sie «flehst
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Beelhoven den „Fidelio“ erschaffen hei, ond io diesem

Charaeler einen Canon aufstaiile, Aber den bineus kaum je eine

Nachfolgerin sich aufsohwlogeu dürfte. Obwohl Ihre Gesangs«

blidang, wie die elter ausgezeichneten Sänger, sei es direct oder

lodireet, auf llaiisaUeher Methode beruhte (sie war eine Schüle-

rin von Mozstti und durch Micksch von Beroacchl) war

dieselbe doch nicht bis zu wirklicher Virtuosität gediehen, und

dies vielleicht, sehen dem germaniseben Naturell Ihres grossen

Talents, mit ein Grund, dass sie In überwiegend declamatrul-

sehen, tragischen Holles ihre höchsten Triumphe feierte. H. T.

vtMkn* . —
V :::

* c h r I c h l f n. , ...

Berlin. Bei dem am 26. v. M. unter Leitung des K. General-

Musikdlrrclors .Meyerbeer im Palais Sr. K. Hob. deajrlnzRe-

ganten slattgefundenen Hof-Concert kauten folgende Piici-n zur

Aufführung:.*) Ouvertüre zu „Coriolnu“ von Beethoven; 3l Elegie

uod Quarte» mit Chor aus der Oper „Christine“ vom Grafen von

Kedern, gesungen rou Frau Jachmann-Waguer, Frau Barriers-

Wippern, den Herren Woworeki, Fricke und dem Chor} 3) Fest-

marach zur Schilietfeier in Paris, componirt von Mryerbeer (zum

ersten Male io Deulschtaud aufgelübrt). In der zweiteu Ablbel-

lung: 4) Ouvertüre zu „Christines” vom Grafen v. Redern; 5) „der

Wanderer**, Lied vou Schubert, gesungeu vou Freu Jachmaun-

Wagoer; 6) Polonaise aus „Struroeee** (Entre-Ael) von Meyerbeer;

?| Finale des dritten Acts aus Verdt'a „Eruani", gesungen von

Frau Harriera-Wippern, Frau Böttcher, den Herren Forstes, Betz,

Fricke, Koser, Basse uod dem Chor.

— Die von verschiedenen Zeitungen gebrachte Notiz Io Be-

treff der Adelsverleihuug des General-Musikdirectors Meyerbeer

widerlegt sich durch den Umstand von selbst, dass derselbe be-

reits seit mehreren Jahren das Comlburkreuz des Würtemhergi«

sehen Kronm-Ordrus besitzt, mit welchem der Adel verbunden ist.

— Die König). Kapelle io Berlin erlill durch den Tod dsa

K. Kamraermusikus Hro. Gareis (Clariuetlist) einen harten Verlust.

— Der grosse Beifall, den die Mitglieder der hiesigen Ita-

lienUchen Oper errungen haben, bat auch auswärts des Verlan-

gen erweckt, sie zu hören. Zum Zweck eines Engagements war

der Hannoversche Hoflhealer-Inteodant, Graf von Pisten, anwe-

send, ebenso der Hoftheater.Sceretatr Fugtnano aus Gotha.

— Die Aufführung eines Chorals vou Grell, der Cantate von

Seb. Bach „Gottes Zelt Ist die beste Zeit“ uod des Requiems von

Mozart durch die Siogacademie, welche dem Andenken zweier

trefflichen Mitglieder galt, lat am Dienstag vor zahlreicher Zu-

hörerschaft tu Stande gekommen. Bei den weiblichen Soli zeiejt-

oeteu sieb die Sängerinnen Frls. Pech mono, Mlebeii und Bär

aus; die ganze Aufführung gab Kunde von dem eifrigen Heiss

des Musikdlreetor Greil.

— Kapellmeister Bilse io Liegoitz hat beim diesjährigen

Ordeoafeate den Rothen Adlerordeo 4. Ctsese erhalten.

— Im letzten Concert des Vaterlnndsvereins hörten wir

zum ersten Male einen junges talentvollen Violiospleler, Herrn

Alexander Böhmer (Sohn uod Schüler des Kammermusikus

C. Böhmer). Derselbe trug ein Concert von de Beriot, ferner

eine Romanze von C. Böhmer und eine Tarantella eigener Com«

Position unter allgemeinem Beifall des zahlreichen Publikums

vor. Sehr reioe Intonation, sauber gebildete Technik zeugen von

gründlichen Studien; heeonders zu loben sind schöner Ton, so

wie künstlerischer Vortrag. Eben so trugen Fräulein Flless

durch sine Arie aus „Semlramia'*, Friul. Klein durch sine Arle

vou Bändel, so wie Lieder von Esser und Wendel und Friu-

lein Sänger durch Deelsmatlon dar Medea, der Adler und de«

Kind, wessaüieh dazu bei, den Coneertabend sehr genuaarsieh

tu raschen. * . •> .

Elbing. Vieux lempe hat unsere Stadt in einen wahren

KunsientbusUsmus versetzt. Er besuchte Elbing sum ersten

Male, und überzeugte uns auf das Gründlichste, dass sein Welt-

ruf auf sicherster Grundlage beruht. Eluto vollendeteren Geiger ha-

ben wir ooch nie gehört uod sein Erfolg war der durebgrelfeodate.

Gotha. Die „Deuteche Allg. Zeitung" berichtet vom 24. Ja-

nuar: „Vorgestern ist nun auch auf dem hiesigen Honbeater

Meyerbeer’s neueste Oper; „Dinorah" zur Aufführung gekom-

men, und zwar mit glänzendstem Erfolg, weleber hauptsächlich

dar Oberaus trefflichen Leistung unserer Primadonna, FrL Pras-

sln), zu daakeo lat. Bewährte Autoritäten, welche der Vorstel-

lung beiwohnten, haben ihre vollste Anerkennung über dieselbe

so wie über die künstlerischen Kräfte unserer Bühne Im Allge-

meinen ausgesprochen; leider nur sieht mit ziemlicher Gewiss-

heit in Aussicht, dass Frl. Frassinl schon Im April d. J. uns ver-

lassen und sieh nach Paris begehen wird, von wo der auob dort

wobihekanoteo Künstlerin die freundlichsten Einladungen zuge-

kommen sind.

Dresden. Meyerbeer's ,, Dinorah" fährt fort, Furore zu ma-

chen. Es sicht fest, dsss die hochgespannten Erwartungen des

Publikums entschieden noch übertroffen sind. Die geistige Fri-

sche der herrliehen Musik elcetrlsirt die Hörer eben so, wie die

reizenden und pikanten Melodfeeo eie entzücken- In der Dar-

ateiloog wurde von den zusammeowlrkenden Künstlerkräften

Unübertreffliches geleistet. Aller Enthusiasmus aber couoeotrirte

sieb auf den grossen Coroponisten, den alle möglichen Ehren.

Hervorrufe, Blumeo, Kränze und Gedichte belohnten.

Leipzig. Der aus Anlass der vorjährigen Tonküostierver-

Sammlung in Lslpzig von der Redaetion der „neuen Zeitschrift

für Musik“ ausgeschriebene Preis von 10 Louisdor für beste Be-

eutwortuug der Frage; „Welche Umgestaltung uod Wellerbiiduag

der Harmonik durch dis neuesten KunsitchCpfungeo bewirkt

worden sind“, ist dam Musikdlreetor C. F. Weilzroson io Ber-

lin suerkannt worden.

— Als Nachfolger des Harm Hofespeilmeister Dr. Rietz

bei dem Gewandhauscoocert wird Herr Reloeeke von Breslau

bezeichnet.

Hannover. Meyerbeer’s „Dinorah", von deren ausser-

ordentlioben Erfolgen uns von Kord uod Süd Nachriohleu zuge*

gehen, siebt bei uns zur Aufführung auf den 12. Februar an.

Ein besonderes Interesse erhält die Besetzung derselben dadurch,

dass unser berühmter Heidentenor Niemaou die Rolle des Co-

reolfo übernommen bal, und sich hierin auf das Gebiet des Ko-

mischen begiebl. Die Dinorah wird Fräul. Geislfaardt singen,

mithin die Besetiuog nichts zu wünschen übrig lassen.

Augsburg. Meyerbeer’s „Dinorah“ wurde am I. Januar

zum ersten Male vor eiatm öbarfOUteo Haute mit glänzendem

Erfolge nufgeführt.

Coburg. Am 26. Jao. alarb die berühmt« dramatische Säu-

geriu Wilbelmtne Schröder-Devrlent (Frau vou Bock) im

54. Lebensjahre. (Vergl. Nekrologlache Notiz In dieser Nr.)

Stuttgart. Dem Muslknlienverleger Herrn G. Brandue tu

Paris ist die grosse goldene Civilverdienat-Mvdaille vom Köolg

voo Würtemberg verlieben worden.

Rostock. Am 17. uod 19. neu: „Dioorah oder die Wall-

fahrt nach
;
Ploörniel“ von Mayerbeer. Beide Male bei au»-

verkaufte» Häusern; am £2. Jan. war die Oper zum dritten Mai;

das Meisterwerk hat auaserordentliob gefallen, grosser Ap-

plaus nach allen Nommero, Hervorruf Aller nach den sämmtllcbeu

drei Acleu, nach dem 2. Acte auch noch dee Maschinenmeisters.
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Wien. Frau Clara Schumann beabsichtigt, ihren bleibenden

Aufenl beit in Wien xu nehmt o und dam Clavior-üQlerrleht obzttllegen.

Paria. Um die durch Faare’a Krankheit unterbrochenen

VorslalJuogeo von Meyarbeer’a „Wallfahrt*' dem ungeduldigen

, Publikum nicht langer rorzuentbalten, ist Ri. Troy eie Hoel ein*

garQfkt und bat, trotz anfänglicher Befangenheil, ecine schöne*

Mittel xu beeter Geltang gebracht. Er behauptete eich faet eben*

bürlig neben den aebon bekannten CorypbSeu Mad. Cabai (Dl*

norab) and Harra Salnte-F«y (Corentin). Die Oper selbst bat

' nunmehr unter unvanoiadartem, Andrang* die «0. Verstellung

.
Obereebritten. . * a i . t] . ,< •’

*
‘

£ — Eodileb fand a» 26, 'Jeu. da* erste dar Goncerte-RieM

W#g«er> ln dam aoaeboUolKgefaU(ea Saale der Uaileolacban

Oper atalt. Von den vorgefübrteoStüxk#) aus dam ,Jliegendea

Haltender“, „Tannbdnser**, JUohengrtn“ udd ,.Tristan u. fcoldatf

hatte nur dar TannbAusermareeh einen unbestrittenen Erfolg;

alle übrigen Nummern Ulten unter dem Hin aud Her eppleodt*

render und opponirender Elemente. Dae Getümmel Im Audito*

rium wird mit den Sitiungen des Nallonaleouvenfs verblieben.

Eloaiinunfg erkennt die Kritik Wegner’e Oirigenleolaient an.

— Um dem gröseeren Publikum, welchem die Werkeilage

keine Mueae für Kunstgenüsse gestalten, Meyerbeer’e neuestes

Meisterwerk ~Js Perdom dt Ploirmel•• nicht xu entziehen, fand em

22. Januar die erste Vorstellung dieser Oper am Sonntage statt.

Des Getümmel dar In das Haus Strömenden und sieh OrftQgeo-

den, ebenso der EuUmaiaemus des Publikums, welches noch so

glücklich gewesen war, eingelassen xu sein, war unbeeebreib*

leb. Man wird jadanialia mit diesen Sonntage- Vorstellungen der

Oper fortfahren, denn diese Musik ist nicht bioa für dla bevor-

zugten SUlnde geschaffen, sondern eie lat Voikamastk im edel-

sten Sinne des Worts.

r— Mile. Veetvetl ist gegenwArtig der Stern der grossen

Oper, welche mit ihren ausgezeichneten Gaben der Kritik etn

cinatltnmtget^Lob ebgenötblgt bet Dar PeHbie der Olympia in

Davld’a Opar „Herculanum“ , einer berrlieben Schöpfung der

Borgbi'Memo hat sie geox unerwartete Reize ebxugewinnen

gewusst, und man siebt mit Spannung Meyerbesr'a „Propheten“

entgegen, io dem eie die Fides singen soll.

Floren«. Endlich Ist die Ooverture der berühmten neuen

.Öper Meyerbeer’e „Die Wallfahrt nach PloSrmel“, nachdem Frank*

reich, England und Deutschland bereits das Meialarwark genos-

sen und bewundert haben, mit Eigenthumsrecht für Italien bet

Guidl erschienen und zwar in einer Partitur* und Klavteraus*

foga-Ausmihs in grossem und in Taschenformat. Die Ausstattung

Ift brillant. die Ausgaben salbst correet, kurz, es Ist auf dbs Löb-

ilrhste gespart, was das herrliche Werk möglichst würdig

hlnstctlea WKoo, damit es sei ein Vorbild und Master für die

Muslkbeflissenen und eine Quelle des Genusses für alipFMueik*

liabbaber.

Venedig. Die deutschen Unternehmer haben Ibre Bühnen

geschlossen, weil des Publikum aus politischer Opposition die

Theater nicht besucht. Gleiches geschah In Padua, Verona,

Udine und Triest.

Petersburg. „Don Giovanni“ ging zum Benefiz Merlni's un-

ter Enthusiasmus Ober die Bühne. Besondere machte MUe.

Le Grua eis Donna Anna Furore.

Verantwortlicher Redaeteur: Gustav Book.

Novitäten-Liste vom Januar*

Empfehlenswerthe Musikalien
publiclrt von

J. Schuberfh & Co., Leipzig u.Newyork.
Thtr. Ngr.’

GanUi&l, L M, Op. 119. Fremdengrüssn, Polka für Piano. — 5

Op. 92. Alblons Polka für Piano —
Chopin, fr., Op. 43. Tarantella. Neue Auflage. ... — 20

DSrixg, CL, Op. 12. Vier Lieder für Sopran, All, Teuer u.

Bass. ParL u. Stimmen. » —
Eckert, C., Op. 6. Drei Lieder für Mannerchor. Partitur

und Stimmen. 1 —
Kühler, Louis, Portrait iu Stahl gestochen. (15 Ngr.) .

Krebs, 0 , Op. 1 10. Der Grenadier. Für Basa oder Bariton. — 1&

Krag, 0., Op. 38. Bouquet de Meiodirs. No. 19. Dinorab. — 15

Leonhard, J. £., Op. 12. Trfo für Plano, Violine und Vlo-

loncelt. Neue Auflage. 2 1\

exart, Op, 106. Quintett für FtOte (übertragen v. Souse-

mann) mit Beibehaltung des OrlglnalstreichquartelL I 10

Kosart, Op. 106 eis Duo für Pianoforte und Flöte (von

Soussmena) *1 10

Pierson, K. Buge, 0p. 30. Beharrlich, für Mannerchor. Par-

titur und Stimman. — 16

Satter, 6., 0p. 45. Capriec No. 5 für Piano — 10

Schumann, Op. 36. Sechs Lieder für Sopran odar Te-

nor. N. A. io I Heft. 1 —
Sponholtz, Op, 23. No. 4. liöobates Glück, für All. . . — 1%

Op. 23. No. 5. Der Liebe Wiederball, für Alt . . — 7<

Strakeaoh, M., Op. 22. Das Zauberglückcbeo. .... — 15— - Op. 36. Othello PregMere pour la rnaln ganeba. — 10

Vailace, V. V., Op. 86. Las eloebes du toir, Air russa

- de Beethoven. — 15

Op. 72. 3“« Polka de Coooert. Neue Auflage. . — 20

Walter, Ang , Op. 15. Mersch, Intermezzo und Scherzo

3 Clavlerstücke ä 4 maioe. I —
Mär' Auf Döring's Lieder für gemachten Chor machen wir

alle Stogveretne besonders aufmerksam; Leonhard’a Pia*

noforte-Trto ist ein treffliches gediegenes Werk. Wallaoe,

kt eloehtt du toir bearbeitet das reizende Beetboven’scbe

Air tn höchst lulsreeasnter Weise.

Vorrüthig in Berlin und Poem bei Bot« 4* Bock,
Ho/mutikkmdlung.

K
Sinfonie-Soireen.

Oie eingegangenen Meldungen sind berücksichtigt wor-

den, und können die neuen Abonnements Bidets h 2 tblr.

für «de drei Soireen Freitag, den 3. Febr. Vormit-

tags von 9— I and Nachmittag von 3— 6 l’br In

der Hofmusikhandlung des Herrn 6. Bock, Jfigerslr. 42

obgeholt werden.

Das Coniile der Stiftung für Wittwen und Waisen

der König], Kapelle.

Unterzeichneter beehrt sich, ergebenst anzuzeigen, dass

er im Laufe des Monat Februar ein Concert veranstalten wird.

Giovanni di Dio,
S. Violoncellist, König). K. M.

V«dag vox VA. Bx4x * fi. Back («. Bock. KöulgL Hof-MualkhAadler) Io Berlin, JAgeratr. No. 42. und U. d. Linden Na 27.
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Zur Geschichte der königl. preussischen Infanterie-, Jäger- und Cavalleriemusik.
Von

Theodor Rode.

„Wie müsste mit Beibehaltung der traditionell alten Infan-

terie- und Jägermusik eine Armee-Normalinsirumentirung

bei der preussischen Infanterie-, Jäger- und Cavallerie-

musik beschaffen sein?“

1. Zur lnfanleriemtisik.

Da ich mit meiner „Geschichte der königl. preuss. In-

fanterie und Jägerinusik'
4

(in der Neuen Zeitschrift für Mu-
sik und später in einer besonderen Brochure. Leipzig, 0. F.

Kahut) vor das Forum der Oeffentlichkeit getreten, so kann

ich nicht anders als ergänzend über diesen wichtigen Gegen-

stand, nach einer mehr denn zwanzigjährigen Erfahrung,

noch einige nothwendige Nachträge bringen.

Wenn ich sagte, dass die durch dio königl. Musikdi-

rectoren A. Neithnrdl. Weller und Schick repräsentirto

Richtung bei der Infmiteriemusik heute noch dieselbe ist,

und bei verschiedenen Corps nur einige störende Zusätze

den Chnracter dieser Musik verläugnen, so wünschte ich im

Sinne und Geiste dieser Männer die Infnnteriemusik
durch eine einheitliche Organisation geregelt zu
wissen. Noth wendig ist diese Regelung des Princips we-

gen, damit der Organismus überall derselbe sei, und die Glie-

der dieses Organismus, d. I». die einzelnen Instrumente

gleichartig aus demselben herauszuwachsen vermögen. Man
spricht deshalb ganz irrlhümlich von einer Infanteriemusik.

Wir haben in Preussen leider durch Gelegenheitsein-
führungen gewisser Instrumente (ich meine die Cornetis

anstatt der Waldhörner, die Piccolos, das Balhyphon, die

Baritontuben und die Hnrmonicbässe), dio durchaus nicht

nutzbringend für die Gesammtwirkung siud, verschiedene
Instrumentirungen. Durch diese Verschiedenheit der

Instrumente hei der Infnnteriemusik ist z. B. der Zweck.

Märsche durch den Druck als Armeemörsche nach oiner

gewissen abweichenden Instrumenlirung den verschiedenen

Regimentern als Normalmörscho zukommen zu lassen,

ein ganz verfehlter; denn die Musikmeister der einzelnen

Regimenter können bei der Verschiedenheit der Besetzung

mit wenigen Ausnahmen die Märsche in dieser Gestalt ge-

brauchen, weil sie eben subjectiv und nicht objoctiv arrnn-

girt sind, d. h. die Instrumenlirung huldigt, ohne dio All-

gemeinheit zu berücksichtigen, Sonderinteressen. Ebenso

verhält es sich mit den gedruckten Preismärschcn. Ein

durch den Druck herausgegebener Armee- oder Preismarsch

müsste ollen Musikcorps, ohne jeglicho Veränderung damit

vorzunehmen, zugänglich sein. Dies nimmt mau im Allge-

meinen an. Diese Annahme beruht aber auf einem gros-

sen Irrthum, der einzig und allein dadurch auszugleichen

ist, dass man das gute Alto zweckmässig mit dem Bosei-

tigton und nur Bewährten wieder zu verbinden sucht.

Es hodurfto deshalb die gute alte preussischc Inlaute-

riemusik unseres würdigen Triumvirats nur einer Rege-

neration und sie würde vollkommen den Anforderungen dor

Jetztzeit angcpassl sein. Viele verständige und tüchtige

Musikmeister haben dies schon in aller Stille vollzogen.

Andere, wie die Berliner Musikmeister: Liebig, Löhrcke
und Christoph (Letzterer ist im Februor v. J. verstorben) ha-

ben z. B. die Alt-Clarinotten noch bei ihren Musikcorps

beibehalten. Beim Musikcorps des ersten Garde-Regiments

zu Potsdam regelten nach einander als Zeitgenossen und

im Sinne von A-Noilhardl elc. die früheren Musikmeister

Krause und Engelhardt die Infanteriemusik. Der jetzige

0
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Musik meist er dieses Regiments. Voigt, hat anstatt der be-

seitigten JE*-Cometle wieder die früheren Alt-Clarinetten ein-

geführt. Zu dieser alten Inslrumenlirung also einige besei-

tigte und neuere Instrumente, deren Wirkung seit Jahren

hier erprobt und festgestellt ist, wieder eingeführt — ich

meine die Alt-Clarinetten, Contrafagotls, Flügelhömer und

Euphonions — und man erhielte eine Musik, welche als

etwas Gemeinsames, ohne grosse pecuniäre Opfer den Re-

gimentskassen aufzubürden, der ganzen preuss. Militairinusik

nur zum grössten Heil und Segen gereichen würde.

Somit ergänze ich hiermit dio Gliederzahl der A. Neit-

hardt- Weller-Schick'schen instrumentirung, und

werde dadurch boffeullich Allen gerecht. Do, wie ich in

meiner Brochure nachgewiesen, bei der Infonteiiemüsik A-,

B-, C-, Es-, F- und ^«-Clarinetten vorhanden sind, die

Clarinettistcn also zu gleicher Zeit neben den C- auch B-

und neben den F- auch £j-Clarinetlen besitzen, so möge
man dies auch beibehnlten. Fehlen aber bei einer F-Stim-

mung den C- und F-CIarinetlcn die B- und £a-Clarinellen,

so beschaffe man sie, und umgekehrt mache man es, wenn

nur B- und £*-Clnrinetten vorhanden sein sollten.

Lieberhaupt, dies ist der Ausspruch des Gencrnlmusik-

directors Meyerbeer, können bei der Infanteriemusik gar

nicht genug Clnrinetlen verwendet werden. Hiernach müsste

dann die Instrumentirung unserer preussischen Infnntcrie-

musik bei den Linien- und Garde-Regimentern bestehen aus:

1) 2 Flöten in D; 2) 1 Clarinette in As; 3) 2 Clori-

netten in Es und F; 4) 7 bis 9 Clarinetten in B und

C; 5) 2 Alt-Clarinetten in Es und F; 6) 2 Oboen in C;

7) 2 Fagotts; 8) 1 bis 2 Contrafagotls; 9) 4 chrom.

Waldhörnern in hoch C mit F-, Es- etc. Stimmbogen;

10) 5 Trompeten mit Wiener Ventilen und dito Slimm-
bogen; 11) 2 Flügelhörnern in C mit B Bogen; 12) 2
Euphonions in C mit B Bogen; t Flügelhömer und Eu-

phonions sind in B zu blasen); 13) 4 Posaunen (Tenor

. und Bass); 3 Bombardons (oder 2 Bombardons und 1

Tuba); 15) I kleinen Trommel; 16) 1 grossen Trommel
und 17) 1 paar Becken.

Die kleinere Summe dieser lnstrumentenzahl gäbe ein-

mal den Etat von 42 Mann (mit dem Musikmeister) eines

Musikcorps von einem Linienregiment; die grössere Summe
von 45 Mann mit dem Musikmeister, einem Glockenspielschläger

und einem Mnhoroedsfahnenträger den Etat eines 48 Mann
starken Musikcorps eines Garde-Regiments. Beim Binsen

von Märschen müssten bei den Linien-Regimentern entwe-

der einer der Flötisten oder einer der Alt-Clnrinettisten das

Glockenspiel schlagen. In der Regel wird bei diesen Re-

gimentern ein Mann aus dem Regimente zum Tragen der

Mahomedsfahne bei Paraden commnndirt. Fünf Trompeten
sind deshalb einzuführen, weil man 4 derselben zur Har-

moniefüllung verwenden muss. Ist also ein Trompeter er-

krankt, oder eine Stelle nicht besetzt, so muss Ersatz da

sein. Diesen Inhalt verwerthe man richtig und kunstge-

mäss, und die schönsten Nuancen eines wahrhaft ausge-

zeichneten Ensembles werden erreicht und sind in Berlin

und andern preussischen Gamisonstädten von tüchtigen und
talentvollen Dirigenten mit ihren Kapellen erreicht worden.
Will man symphonische Compositionen mit dieser Musik
aufführen, so hat man nur nölhig, neben den B-, Es- und
il«-Clarinetten noch A-, D- und G-Clarinetten hinzuzufügen,

dann kann man aus ollen Kreuztonarten blasen. Für ge-

wöhnlich auf /4-Clarinetlen blasen zu lassen, würde gewiss

häufig gegen das Prineip einer reinen Stimmung verstossen.

Es wird auch Niemand dagegen sein, weun mehrere Mu-
sikcorps in ihrer normalen Stärke sich zu Concertaufluhrun-

gen assimiiiren. Bei sorgfältigen Proben können solche

Aufführungen grosse und schöne Effecte erzielen. Nur
dürften diese Concerte nicht wie die Monstre-Concerte
durch einen 24händigen Trommelwirbel ühertäubt

werden; denn dadurch entstehen im eigentlichen Sinne des
Wortes „Musikbataillen nnd Musikkanonnden“. Wozu
auch die der Kunst nur zur Folie dienenden und nichts

nützenden Füll- und Fellmittel bei diesen sogenannten

Riesenconcerten?
Man hat bei diesen die Erfahrung gemacht, dass die

ungeheuren Massen die Wirkung vernichten, statt sie

zu vermehren. Es wäre nachgerade Zeit, einseben zu ler-

nen, dass, wenn es sich um Kunstmittel handelt, viel mehr
auf die Qualität, als auf die Quantität zu achten sei. Die

beabsichtigte Wirkung des Grossactigen kann damit wohl

nur bei den Laien erreicht werden.

Nur da, wo der Zustand der Kunst noch roh ist, wer-

den die hauptsächlichsten Lärminstrumente, die Trommeln
etc. in Masse verwandt. Dos Alterthum war schon reich

an solchen lärmenden Rhythmusschlägern zu wilder Betäu-

bung und hnt hiervon die Geschichte und Erfahrung gelehrt,

dass, jemehr man zu dergleichen seine Zuflucht nimmt, um t

so schlechter es mit der Melodie bestellt ist. Da das vo-

rige und unser Jahrhundert grade Pflegerinnen der Melodie

und Harmonie sind, so brauchen und dürfen die melodiefüh-

renden Blasinstrumente nach orientalischen Urtypen auch

nicht von einer Legion Trommeln als Lärminstru-
menten zur Hervorhebung des Rhythmus begleitet,

oder vielmehr ühertäubt werden. Dieser musika-

lisch-orientalische Cullus der Monstreconcerle hot als Krebs-

schaden leider einige unserer kleinen 2! Mann starken Ca-

vallerie- und Schützenmusikcorps ergriffen und angesteckt;

denn öfter lasen wir an den Anschlagsäulen: „Grosses Con-

cert für Cnvollerie- oder Schützenmusik unter Verstärkung

eines gut besetzten Tambourcorps“. In der Thal und der

Wirkung nach ist dies eigentlich ein grosses Troromel-
concert unter Verstärkung einer wenig zu hörenden Blechmu-

sik. Repräsentirt inan auf solche Weise und mit solchen

Mitteln unser Jahrhundert?

Die ruhmwürdigen, factischen Erinnerungen an vergan-

gene Militairmusikepochen rufen Gedanken wach, traditio-

nelle Formen aus diesen Zeiten wieder in die Gegenwart zu

übertragen. Eine Normal-Organisation von Stantswegen für

die Militairmusik anzubahnen, ist deshalb die wichtigste Auf-

gabe der Gegenwart in dieser Beziehung.

II. Zur Jägermusik.
Die durch den verstorbenen königl. M usikdirector

G. Rode vertretene Richtung der preussischen Jä-
germusik, welch»* Se. königl. Hoheit der Prinz-Regent im

Jahre 1842 allerhöchst festzustellen geruhten (siehe S. 26 *

meiner Brochure) wäre mit einer kleinen Veränderung bei-

zubehnlten. Das Fundament dieser Jagerrausik bildeten 10

Waldhörner und ohne diese bestimmte Anzahl von Wald-
hörnern giebt es keine Horn- oder Jägermusik. Die

jetzige Zusammenstellung unserer Garde-Jäger-Musikcorps

ist, wie aus Seite 27 meiner Brochure ersichtlich, eine voll-
(

ständige Cavalleriemusik. Die Selbständigkeit der Jäger-

musik festzuhallen, ist eine unbedingte Nothwendigkeit.

Durch diese Nothwendigkeit würde also die abnorme Ca-

vallerie-Jägermusik so schnell wie sie 1857 bei den Garde-

Musiksorps hervorgezaubert worden, wiedor zu beseitigen

sein. Man höre nur aus der Entfernung oder mit verbun-

denen Augen unsere Garde-Jügermusikcorps mit ihrer, S. .

27 meiner Brochuro aufgestellten Instrumentirung, und jeder

Fach-Musiker wird sie für eine Cavalleriemusik hallen.
,

Der heim Garde-Schützcnbataillon in Berlin neu er-

nannte strebsame Musikmeister Wasielewski wünscht, bei

Gewährung der Mittel, nichts sehnlicher, als die wirkliche

Jägermusik wieder einführen zu können.

Der Commandeur des königl. 2. Jagerbataillous zu

Greifswald, Graf v. Gnoisenau, hat mit grossem Interesse

zur Förderung einer guten und wahren Jögormusik
beigetragen und durch seinen tüchtigen Musikmeister Fr.
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Rode seit dem vorigen Jahre Flügehörner in C mit B-
Bogen bei seinem Musikcorps einführen lassen.

Ebenso hat der jetzige Coramandeur des Garde-Jäger-
bntaillons tu Potsdam, Graf zu Dohna, ein für Militair-

musik sich interessirender Mann, bei seinem Bataillon die

1857 octroyirte Cavallerieinslrumentirung io so fern ange-
fangen wieder zu beseitigen, als er anstatt der Cornetle
Flügel hörner eingeführt hat. Nur ist es zu bedauern,
dass derselbe den Schalltrichter oder die Stürze an den
wenigen Waldhörnern hat nach vorn richten lassen. Da
dieselben in F stehen, und mit einem Tenorhorn -Mund-
stück geblasen werden, so klingen sie nicht mehr wie
Waldhörner, weil es in dieser Weise nur Surrogate der-
selben sind, sondern wie Tenorhörner in F. Die Jä-
germusik in dieser Combinntion klingt allerdings dicker

und massiver, nur ist der Schmelz und die Lieblichkeit des
Waldhorntones verloren gegangen. Wie unpractisch dann
hierzu noch die herbe Fülle eines Jericho erschütternden
liefen ß-Basses!

Sind die Waldhörner für die Orcheetermusik
unentbehrliche Instrumente, so sind dieselben für
die Infanteriemusik ein nothwendiger und für die
Horn- oder Jägermusik der wesentlichste Bestand-
th eil. Wie schon gesagt, giebl es durchaus keine wahre
Hornmusik ohne Waldhörner.

Wie oben angedeulet, ist bei einigen Jägermusikcorps
der Versuch gemacht worden, um dadurch dickere und
stärkere Tonmassen zu erzielen, statt der Waldhörner ein

Klangwerkzeug einzuführen, welches als Waldhornsurro-
gat Character und Touwirkung eines Tenorhorns hat, da
selbiges uiit einem Tenorhorn-.Mundstück geblasen wird.

Diese Tenorhöruer in F gehören allerdings noch zu der
grossen Familie der Blechinstrumente, keinesweges
zu der Gattung der Waldhörner. Wenn Form und In-

halt das absolute Wesen eines Gegenstandes ausmachen,
so ist uns mit der Erfindung des Inventious- Waldhor-
nes in seiner üblichen Form, weiches vermittelst eines

Mundstücks mit conischera Kessel und schmalem Bande
geblasen wird, seit 106 Jahren ein Characterinstument
gegeben, welches durch die Erfindung der bis zur neuesten

Zeit verbesserten Ventile zu seiner jetzigen Bedeutung für

die Orchester- und Milituirmusik erhoben worden, dass

es unmöglich als Surrogat durch ein anderes Racenkreu-
zungsk lang Werkzeug zu ersetzen ist. Die Einführung
der chromatischen Venlilwaldhörner (wie aller übrigen Ven-
tilinstrumente) bei der Militairrousik war ein noth wendi-
ges Zeiterforderniss und ein grosser Fortschritt.
Es wäre zu naiv, wollte man dieses Surrogatinstrument

als eine Verbesserung unseres chromatischen Waldhornes
halten. Eine Verbesserung könnte aber erst dann hierbei

eintreten, wenn mit diesen Surrogaten, bei Erreichung und
Erzeugung eines Waldhorntones, eine leichtere und
grössere Leistungsfähigkeit, ober nicht nur eino dik-

kere, massivere Torimasse erzielt würde. Da dies Erstere
aber durchaus nicht der Fall ist, und man mit diesen In-

strumenten niemals nur einen annäherungsweisen Wald-
horaton erzeugen wird, und man auch solche Vorrichtun-
gen noch nicht erfunden hat, die es ermöglichten, einem
Instrument nach Analogie eleclrogalvanischer Batterien Zeu-
gungskraft und Ton einzuhauchen, so abstrahiren wir vor-

läufig bei diesen Surrogaten von dem beabsichtigten Fort-
schritt neu erfundener, chromatischer Waldhörner. Fehlen
also bei einer Horomusik die nolhwendige Anzahl von
Waldhörner, oder sind dieselben durch diese Surrogate
vertreten, so hört die Musik auf, eino Hornmusik zu sein
und eine solche genannt zu werden.'

(Schluss folgt.)

vtwm

Recensionen.
C. E. R. Alberti. Ludw. v. Beethoven, als dramatischer

Tondichter. Eine ästhetische Würdigung seiner drama-

tischen Compositionen, vornehmlich seines Fidelio. Für

Freunde der Tonkunst. Stettin 1859. V. d. Nahmer
(MüIIer’sche Buchhandlung). In 8. 126 S.

Irren wir nicht, so war diese kleine Schrift bereits vor
dem Erscheinen des „Beethoven“ von Prof. Marx angekün-
digt Ohne Frage hat sie aber nun an dieser eine bedeu-
tende Concurrenz zu bestehen. Das beinaho gleichzeitige

Auftauchen derselben Absichten ist unstreitig durch die

Schriften UlibischefPs zu erklären, welcher, wie ihm mit
Recht zum Vorwurf gemacht werden kanD, Mozart durch
ein vergrösserndes, Beethoven durch ein verkleinerndes Glas
uuschuule. Offenbar will man die Wonne, die er über
Mozart gegossen hat, in Etwas verwisohen und drängt diesen

in den Hintergrund, während man Beethoven hervorzieht,

ln dramatischer Hinsicht — wie ich wenigstens glaube
— ein fruchtloses Beginnen! Ohne mich übrigens in

solches Abwägen, Vergleichen und Gegeneinanderüberstelleu

der Meister einzulassen (da uns ja Alle in ihrer Weise
theuer sein müssen) würde ich, wenn ich zwischen „Don
Juau“ und „Fidelio“ durchaus wählen müssto, doch, so viel

gute Gründe auch die Musikweisen des Abendlandes bei-

brächten über Sittlichkeit, über Idee, über bewusstvoll und
was dergleichen Redensarten mehr sind, zu Don Juan grei-

fen. leb habe nicht die geringste Lust, den Beweis dafür

zu geben, noch enlgegenzunoh men: genug, cs ist nun ein-

mal so, und ich gebe mir über diesen wunderbaren Abso-
lutismus meines Gefühles ebenso wenig Rechenschaft, als

wenn Jemand zwischen Marien und Mngdalenen die Wahl
hat und — unbegreiflicher Weise die Letztere wählte.

Der Verf. aber bemüht sich, neben seiner Analyse be-

sonders des Fidelio, eino theoretische Begründung zu geben.

Sein Werk musste daher ästhetisch, musikalisch und pole-

misch zugleich werden, das Letztere namentlich gegen den
minder rechtgläubigen von Lenz. Auch in dieser Be-
ziehung, nämlich der sogenannten Analysen-Literatur, gebührt
dem geistreichen Russen die Anerkennung der Priorität. Ich

muss jedoch gestehen: dass ich gar nicht sehr für der-

gleichen mode gewordene Analysen schwärme. Bei aller

Verehrung für dos Schöne, wo es auch sei, habe ich sie

weder bei Heinse, Rochlitz, Hoflmann, welche (unvergleich-

lich anregender) au Romane anknüpfend, die ästhetischen

Kritiken nur nebenher geben, recht kleinkriegen können,

noch mir aus den unendlich feineren Sentiments eines Marx
gar viel machen können. Man wird sagen: du bist Musiker
und Aesthetiker, auch leidlich Kritiker, um Dir das selbst

zurechtzulegen. Aber — auch die Leute, für welche der

Verfasser geschrieben hot, und die er schlechthin „Musik-
freunde“ nennt, werden es lieber mit dor Musik zu

thun haben wollen, als mit dergleichen theoretischen
Genüssen. Einer, der liebt, übt die ars amandi practisch.

Später, wenn er einmal theoretisch wird, mag er Ovid nach-

lesen. Jung, Ihut er es gewiss nicht!

Doch es sei ferne von uns, dem Verfasser seine ohren-

werthe Absicht, iu’s Allgemeine zu wirken, verleiden zu

wollen. Es kann nicht fehlen, dass bei mancher nicht eben
haltbaren Ansicht und ganz willkürlichen Auslegung der

Musik die innige (bei Manchen durch die Genannten ge-

trübte) Verehrung Beethoven’s dem Leser doch recht sehr

wohl thun wird. Fl. G.

Aphorismen über katholische Kirchenmusik nebst

einem geschichtlichen Ueberblicke des gregorianischen

Choralgesanges von Jos. Proksch, Director einer Musik-

bildungsanstall zu Prag. Prag, C. Bellmann 1858. 80 S.

6 *
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Eine kurze fassliche Uebersicht Ober die Kirchenmusik-

Geschichte; jedoch nicht ausschliesslich der katholischen,

wie es aur dem Titel heisst. Der Verf. ist Strenggläubiger.

Kaum hat man das Bücbelchen aufgeschlagen, so merkt

man, woher der Wind geht: überall Klagelieder über den

Verfall der Kirchenmusik. Des Verf. ’s Streben ist, den ab-

solut-reinen Standpunkt des gregorianischen Kirchengesanges

zu halten gegen den Sündenfall der Kunst, den er theils

von der Einführung der Figurnl-, theils der Instrumental-

Musik datirt. Zu diesem Zwecke wird in besonderen Ab-

schnitten über den gegenwärtigen Zustand und seine Ursa-

chen, sodann über die Orgel und das Orgelspiel, ferner über

die Mittel, durch welche die Wiederherstellung einer wah-

ren Kirchenmusik sich bewirken Hesse, sehr Wahres und

Beherzigenswcrthes gesagt. Der Verf. geht indessen nicht

so weit, wie Andre, gegen die Polyphonie zu eifern, wohl

aber gegen jede Einseitigkeit, wohin nicht blos die „Nich-

tigkeit des melodischen Klingklangs, sondern auch die Sucht,

die contrapunktische Gelehrsamkeit zur Schau zu tragen“,

gezählt wird. Er nimmt es ouf sich, den Tadel selbst auf

grosse Meister auszudehnen, führt dagegen Alles, was bis

auf die Gegenwart ihm von Reinheit und Treue erschienen

ist, sowohl von Tonwerken, als auch von Schriften über

die kirchliche Kunst, an: Verzeichnisse, welche, wenn auch

nicht erschöpfend, dennoch vorläufig zum Studium genügen

können. Beiläufig bemerkt, ist der 'Süden mehr berücksich-

tigt, als der Norden.

So sehr wir den Eifer des Verf. loben und seine gute

Absicht anerkennen müssen, so glauben wir leider doch,

dass er in den Wind gesprochen hat; nicht anders als

manche Andre (wie Thibaut, Sämann u. v. A.) die eino

Art gelehrten passiven Widerstandes gegen die moderne

Kunst geleistet naben, ohne dass diese sich hat bedrohen

lassen, da sie sich den Strafpredigten zum Trotz gerade so

entwickelt hat, wie es kommen sollte. Wie es mir schei-

nen will, so liegt hierbei Alles iu der Eintheilung der Kir-

chenmusik. Man muss dio rein liturgische, die in den

engeren Dienst der Kirche gehört, trennen einerseits von

der dramatischen und andrerseits von einer Art Kirchen-

musik, welche ich an verschiedenen Orten die contempla-

tive genannt habe. Es giebt einen Cullus des Religiösen

auch ohne Kirche. Mag diese dann zusehen, was sie da-

von für ihre Zwecke verwenden kann. Nicht anders ist es

mit religiösen Gemälden, mit religiösen Dichtungen! Nicht

jedes Heiligenbild wandert in die Kirche — dies hindert

nicht, dass die Maler malen! Nicht jedes Gedicht bedarf

dienstlicher Andachlsbrfiuche, um zu erbauen, um Cultur zu

predigen! Ebenso können auch die Oomponisten Religiöses

schaffen, was ohne Kirche in häuslicher Andacht, in Aka-

demieen und Singvereinen geweihete Stunden ausfüllt. Denn

„wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da

bin ich mitten unter Urnen“. Hier steht nichts von Kirche

— man braucht also nicht immer, um religiös zu sein —
nach der Kirche zu gehen, mindestens nicht zu warten,

bis sie die Gnade hat, ein Kunstwerk anzuorkennon.

Es ist nun eine ganz natürliche Folge, dass, da die

Kirche nicht alle Musiken adoptirte — und das konnte sie

nicht, weil sie immer ausgedehnter und mit der Entwicke-

lung der Kunst selbstständiger geworden sind, — dass dio

Kirchenmusik sich, so zu sagen, selbst etabiirte. Seitdem

war sie nicht mehr abhängig von dem, was in der Kirche

für Recht, Sitte und für Anstand gegolten hatte. Also

mochte sie auch von der Strenge und jener Objcctivilät

nachlassen, welche wir in der rein liturgischen Periode der

Italiener bewundern. Dazu kam, dass sie den Ausdruck,

der in den Worten liegt, d. h. den Wortinhalt, zumal wenn

er bildliche Vorstellungen enthielt, mit ihreo Mitteln ver-

herrlichen wollte, was nicht zu tadeln ist, indem, wenn Je-

mand ein Bild giebt, z. B. Dunkel geht vor ihm her; ach

dass Du den Himmel zerrissest; vertilge sie wie Stoppoln

und vieles Andere — er alle Mittel horaufbeschwören wird,

welche der ideale Boden der Kunst noch irgend zulässt.

Freilich kommt es hierbei darauf an, zu bestimmen, was

ideal ist! Wir haben dazu die Kritik d. h. wenn wir
sie haben. Aber es ist ein einseitiges, nutzloses Beginnen. Alles

das zu verwerfen, was nicht in die Dieuststunden der Kirche

taugt. Da würde es namentlich in protestantischen Län-

dern schlimm aussehen, wo in diesen Stunden weniger eine

Gefühls- als eine Vernunflsprnche geredet wird. Auch hier

haben Viele Kirchenmusiken geschrieben, unter Andern die

grössesten Meister, und schreiben nach wie vor Kirchen-

musik, unbeirrt um die Adoption der Kirche. Sollten sie

von dieser abbängen, so würde kaum noch etwas geschrie-

ben werden, indem der Gcmeindugesang die wahrhaft litur-

gische Kirchenmusik ist. Es wäre aber engherzig, wenn

darum Alles verworfen werden würde, was nicht Choral ist.

Fl. G.

Berlin.

Revue.
Das Repertoire der Königl. Oper lässt weder an Gediegen-

heit des Inhalts, noch on Abwechselung und Mannigfaltigkeit

etwas zu wünschen übrig. Eifer und Sorgfalt der Vorberei-

tung werden nur selten vermisst. Dies bewiesen die in der

verflossenen Woche gegebenen Reprisen der „ßallnacht“, des

„Robert der Teufol“ und der „Lustigen Weiber von

Windsor“, in denen sich die Darsteller Irei und sicher be-

wegten. Wir wollen nicht sagen, dass der feine Conversatious-

slyl «ler Oper, wie wir ihn in der „Ballnnchl“ und in den

„Lustigen Weibern“ finden, unseren Sängern ein geläufi-

ges Idiom ist, im Gegentheil sind die feinen Koketterieen sol-

cher Aufgaben ihnen ein sichtlich unbequemes Terrain. Dess-

hatb gehörte keine besonders gründliche Urtheilskraft dazu, zu

behaupten, der „Barbiere“ der Italiener im Victorialheater sei

etwas ganz Anderes und Vortrefflicheres als dcrjder Kgl. Bühne.

Aber zur Verthcidigung unserer einheimischen wirklich tüchtigen

Kräfte wollen wir den selbstgefälligen, schnell fertigen Beur-

theilern nur zu erwägen geben, wie umfassende, jedes Genre

berücksichtigende Studien ein deutscher Sänger absolvi-

reo, ein wie reichhaltiges Repertoire er beherrschen muss, um
zu geuügen , während der italienische Künstler mit einem

Dutzend Rollen im Kopfe Fumro erregen kann. Lassen wir

Jedem das Seine, erkennen wir mit Freude und Dank die in

seltener Weise ausgezeichneten Leistungen der fremden Künst-

ler an, ohne jedoch das Einheimische zu unterschätzen.

Das Hmiplereigniss der Woche finden wir in der italieni-

schen Oper des Viclorinthenlers, wo man neben „Lucia“ und

„Barbier“ als Novität den „Rigoletto" des Maestro Verdi

brachte. Wenn in den Werken der Epigonen Bclliui’s und

Donizetti's bereits die berechnende Sparsamkeit nicht zu

verkennen ist, welche die melodischen Portionen, mit denen

man vordem in Italien verschwenderisch wie ein Krösus schal-

tete, immer spärlicher und dünner verabreicht, so ist dieser

Mangel in „Rigoletto“ am fühlbarsten. Drei oder vier wirklich

reizende, an das goldene Zeitalter italienischer Musik anstrei-

fendc Nummern sind in der Thal zu schwach, um eine ganze

Oper zu tragen, eine Oper, deren Buch allerdings von aufre-

gender Spannung ist, welche sich jedoch auf die abgefeimte-

sten Effectmittel stützt, blutschänderischer als in der verketzer-

ten „Traviata“. Mit dieser letzteren, noch weniger mit dem

„Trovatore“ vermag „Rigoletto“ nicht zu concurriren, und wir
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sind überzeugt, dass die bereits projectirlen Aufführungen des

Letzteren, die Lust, „Rignletlo“ zu hören, vollständig absorbi-

ren werden. Auf der Höhe der Künstterschaft steht in der

Ausführung Sgr. Carrion als Herzog. Man kann sich keine

reinere, perlendere Scala einer Männerstimme, keine vortreff*

liebere Canlilcue denken, und so war denn der I 'eifall, welcher

der populären CnbalaUa des lotsten Actes folgte, welche Herr

Carrion auf überraschende Weise geistreich zu Gehör zu brin-

gen wusste, ein so enthusiastischer, dass der Fortgang der

Oper minutenlang verzögert wurde. Ganz ebenbürtig war

Signora de Ruda, welche als Gilda ilire ausserordent-

liche Befähigung für das tragische Fach glänzend bewährte.

Etwas Erschütternderes als diese, obwohl dem Verderben ge-

weihte doch so sorglos und naiv, wie das Kind am Abgrund,

einherschreitende Figur haben wir selten gesehen, eben so sel-

ten wie Männcrthränen in der Oper, die so Mancher nicht un-

terdrücken konnte. Leber die Vollendung der Gesnngstechnik

der Künstlerin ist bereits früher geschrieben worden; sie wirkte

natürlich hauptsächlich zu dem verdientesten oller Erfolge mit.

Sgra. Arlot hatte die nacbaluuenswerlhe Gefälligkeit, die Aus-

führung der kleinen Parthie der Maddnlena nicht unter ihrer

Würde als Künstlerin allerersten Ranges zu finden; sie ist oben

wirkliche Apollopriesterio, stets auf der höchsten Stufe der Kunst-

vollendung, Daher Ul ihr der wohlverdienteste aller Bravorufe zu

spenden. Die Leistung des Sgr. de Ile Sedie stand, besonders in

Folge merklicher Indisposition, nicht auf gleicher Höhe mit den

•ben Genannten, doch zeichnete auch er in Gesang und Spiel

aicfi rOhaiiichst aus und wusste der widerwärtigen Figur dos

Rigoletto eine wohl zu billigende Aostandsraaske zu geben, -r-

Das wohlthuendste Bild eines gelungenen Ensembles wer das

Quartett des letzten Actes, dem man die Bezeichnung „wunder-

voll“ nicht vorenlhalten dürfte. Das Orchester leistete Vnrlreff-

lichea und darf im Accompagneuient mancher grossen Kapelle

als Muster dienen.

Das drille Abonnements-Concert des Hro. Rad ecke be-

gann mit der zweiten Lenoren-Ouverlure, welche das Liebig-

sche Orchester technisch sicher execuiirte. Den ferneren Haupt-

raum des Programms nahm die Wiederholung des dritten Theils

von Schumann's „Faust“ in Anspruch. Entzückende Schön-

heiten sind untermischt mit barocken Ideen und Harmoniespe-

ciiiationeu; es ist jedoch interessant, dann und wann auch

solche Musik zu kosten, um mit neuer Kraft und Genussfähig-

keit zum Born aller rauaikalischen Schönheit und Harmonie,

zu Mozart, Oberhaupt zu dm Klassikern zurückzukehren, in

deren Werken statt des Weltschmerzes Heiterkeit und wahre

Freude am Schaffen das Wort führen. — Das Concerl in Rede

war diesmal reich an Solnleislungen. Zunächst introducirte

sich der Pianist Fritz Hartwigson aus Kopenhagen, ein

ganz junger Mann, welcher von dem schönen Streben beseelt

scheint, Künstler zu werden. Technik und Spiel sind solide

und vielversprechend. Der Cellist, Hr. Davidoff aus Moskau, ist

ein Künstler ersten Ranges; sein Spiel ist in seltenem Grade

eorrecl, ouancirt und, eine seltene Tugend, dem Cetlncharacter

entsprechend. Dem Concertino eigener Composition folgte der

verdienteste Beifall des Abends. Frl. Genast aus Weimar

sang zwei Lieder, natürlich von Schubert und Franz (scheint

es doch so, als gäbe es ausser diesen Lyrikern nur noch Schu-

mann, so selten hört man die frischen unangekränkelten Pro-

ducts anderer Cnmponisten im Concertsoalej mit Versläodniss,

aber, entweder diesen Abeud mit indisponirter oder entschieden

gebrochener Stimme. Wir wünschen das Erstere.

Die zweite musikalische Soiree des Tonkünsller-Vereins

in dieser Winter-Saison fand am Sonnabend im Stöcker'schen

Saale statt. War dieselbe auch nicht so reich an gediegenen

Werken, wie die erste; eo kam doch viel Interessantes zu Ge-

hör. Das Programm bot, ausser der G-mo//-Fuge von Bach,

von C. Plato zu 4 Händon arrangirt, und von diesem und

Hrn. Scbwantzer vortrefflich vorgetragen, nur Compositionen

der Mitglieder. Hr. Oertling eröffnele die Soiröe mit einem

von ihm compooirten, ganz im Beriol'schen Styl gehaltenen

Violin-Concert, das mit vieler Empfindung vorgelragen, eich

allgemeinen Beifall erwarb. Hr. Scbwantzer brachte zwei

Gesongsquartelle für gemischten Chor „Neuer Frühling“ und

„ Abendslille “ — bereits im Druck erschienen — und

zwei Lieder „Au eine Blume“ und „Das Herz“, von

denen das erste bei einer Preisausschreibung der Mannheimer

Tonhalle eine öffentliche Belobigung xuerkannt erhalten hnt,

zur Aufführung, die, von tüchtigen Kräften gesungen, eine wohl-

thuende Wirkung hervorbrachten. Eine Ouvertüre von R. Bit-

ner zum „Cid“, zu 4 Händen arrangirt, machte einen guten

Eindruck, und zwei Salon-Etuden, von Hrn. Pfeifer compo-
nirt und vorgelragen, sprachen durch ihre heiteren Melodieon

und geschickte Bearbeitung sehr an, was minder der Fall war

bei einer Klaviersonate von Isaac. Die Soiree wurde von Frl.

Müusler, Fräul. v. Mach, Hro. Doonsänger Otto uod Hm.
Krause unterstützt.

Ausser einem Conccrie des latent- und verdienstvollen jun-

gen Componisten Heinrich Beller mann, über den wir uns

uoch Ausführlicheres Vorbehalten, bol die absoivirie Woche kein

Ereigniss von Bedeutung. Sie gleicht der Dürre und Schwßle,

welche dem bevorstehenden Concertgewilter vorangeht.

d. R.

Pariser Correspondenzen.

Paria, 30. Jaouar.

B. Dia vergangene musikalische Woche tritt Io Ihrer ron-

certalen Erscheinung ao massiv und ernst an uns heran, dass

wir ihr in unserem heutigen Berichte dis Arena fast ausschliess-

lich überlassen müssen. Auch boten die lyrlsohen Sceoen durchaus

nichts Bemerkenewerthes uod our es pauanl sei erwähnt, dass

„Pierre dt Medici»•• vom Fürsten Ponlalowaki, in seinen Repe-

titionen durch den Tod Girards unterbrochen, jetzt wieder fleissig

elnstudlrt, uod bald unter Leiluug ületacb’s, des neuen Ca-

pellmaistera der grossen Oper, zur Aufführung gelangen wird.

Auf dem Thedtre fyrique wird ..Philrmon tt Bauet»” von Goonod
schon in nächster Woche die Freunde dae talentvollen Compo-
nisten, d. h. der guten Musik, nach dem Boulevard du TempU
locken, uod zum Troat der Habitues der opira comiqut wird Bie

nlebl verkauft uod in andere Hände übergehen, sondern Allee

bleibt beim Alteo, und die Actlonäre sehlessen naeb gewohnter

Weise wiederum Geld ein. Doch nun zurück zu unseren Con-

certen, deren Saison schon In höchster Blülhe steht und den

armen Berichterstattern viel zu arbaffen verspricht.

Wir hebro beute aus der grossen Zahl nur drei hervor, denn

von Armingaud, Chevillard, Lato, Pasdeloup etc. sprechen wollen

hiesae oft Gesagtes wiederholen, hlesse von Neuem bestätigen,

dass diese Herren jeder in seinem Kreise mit bekannter Meister-

schaft und tiefer Kenntnlss klassischer Musik das Pariser Publi-

kum Beethoven, Mozart, Haydn kennen lehren. Jene oben ge-

nannte Trias bietet nun zuvörderst des Eigentümliche, dass sie

aus deutschen Künitlarn compoolrt, dass ein Kind den Reigen

eröffnet, während der Meister bescheiden sich In die Mitte stellt,

uod folgerecht einen Schüler denselben schllesseo lässt. Der

zwölfjährige Ketten erfreute uos Im Saale Herz durch deo Vor-
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trag Beethoven'seber Musik, in der ar VeratAndnlas mit kräftigem,

gesundet) Spiel paarte, weno auch zuweilen die riesengroaae

männliche Anforderung des Grniua an seinen Interpreten dem

xarten Knabenalter unüberwindliche Hindernisse entgegensetzte.

Im Vortrage moderner Stücke zeigte er sieb bereits als vollende-

ten Virtuosen, der Schwierigkeiten schafft, um desto eelatanter

seine Slegeigewfssbeit zu bekunden. Wir glauben mit Recht dem

jungen Künstler eine bedeutende Zukunft prognostielren zu kön-

nen. Diese geweiesagte Zukunft führt uns unmittelbar und wie

von selbst in den SalU Ventadour. wo der Held derselben, Ri-

obard Wagner, eine Auswahl seiner musikalischen Flora den

neugierig und ängstlich lauschenden Parisern als Erstlingsgabe

darbringt. Wir hörten, wenn auch in ungewohnter Zusammen-

stellung, lAngst Gekanntes und es kann daher unmöglich von uoa

gefordert werden, deutschen Lesern gegenüber den n Schrif-

ten Ober Wagoers Cornposilionen noch eine n-f- erste Seite bin-

snzufügen. Meine Aufgabe lat daher nur über die Ausführung

und die Aufnahme dieser Musik In den Mauern jener Weltstadt

zu berichten, die nicht zum ersten Male den Beruf erhalten hat,

bereits anerkanntes Talent zu cosmopolitlslren oder angehendem

das Zeugnies naturitatis als Reisepass für die übrigen LAnder

mitzugeben. Herr Richard Wagner befindet eich ohnstreitig in

ersterer Lage und erlangte nur die Anerkennung jenseits des

Rheins, die ihm diesseits wenigstens in partibus bereits gezollt

war. Was die Ausführung anbelangt, so trifft sie der hier be-

stimmt zu entsr.buidigende Vorwurf einer ersten d. b. unsiche-

ren, den Intentionen des Führers nicht überall folgenden und

deshalb bAuflg unverstAndlichen. Wenn, wie gesagt immer, so

wer dies hier nicht nur verzeihlich, sondern kaum anders mög-

lich, da die ganz fremdartige Musik, die fremdartige Führung,

Herr Wagner leitete seihst, dem ungewohnten Orchester zu grosse

Schwierigkeiten auf ein Mal bot. Hinsichtlieh der Aufnahme, die

vielleicht im vorliegenden Falle vom Eindrücke verschieden sein

dürfte, so war sie eine höchst güostige, die zu verschiedenen

Malen im wahren Beifallsstürme ihren Ausdruck fand. Das Pu-

blikum war an diesem Abende io zwei sichtbare nationale Lager

getbettt, uod während das deutsche a priori und ancb theilweise

io Kenoloias des Gebotenen, den Beifall bereits mitbrachte, so

war im Frankenlager eine ungewisse Unbestimmtheit, man war

hier nicht ganz ä ton aite. Ausserdem waren natürlich die bei-

den stets vorhandenen Schichten der Dilettaoti und Kritiker auch

dies Mal vertreten, und letztere au grand eomplet. Herr Wagner

selbst bot bei seinem Erscheinen, was sonst nur Praerogative des

schönen Geschlechts auf der Bühne zu sein pflegt, den einzigen

Punkt, auf den die mAnnlirhe uod weiblcbe Lorgnetten-Artillerle

zielte. Aber weniger Im Saale selbst als im Foyer erhielt man eine

rlohtige Anschauung des Eindrucks, der sich kurz wohl resumiren

lAsat, dass bei Anerkenntniss grosser Begabung, Verirrung und

mangelhaftes In Werksetzeo, sonst lobenswertber Intentionen

gleichzeitig angeklagt wurdeo. Daneben, wie io der Helmatb,

entweder unbedingte Erhebung, oder unbedingte Verdammuiss,

Himmel oder Hölle; doch waren diese Gegensätze vorzugsweise

Im deutschen Lager erslehllieb. Diesem von mir mit grösster

Gewissenhaftigkeit geschilderten Eindruck entspricht auch Im All-

gemeinen die Kritik und zwar die bessere des französischen

Journalismus. Uos bleibt noch übrig, des dritten Concerls zu

gedenken, in dem wir die Freude hatten, Hans von Bülow von

Neuem In Paris begrüsaen zu können. Volles VerslAndniss, mAon-

llcho Sicherheit der Ausführung charakteristren das Spiel dieses

seltenen Virtuosen, der hier denselben Kuostenthusiasmus für

seine hohe künstlerische Bedeutung Qodet, als er ihn in selnrm

Vaterlande besitzt.

Nachrichten.
Berlin. Der General-Intendant Hr. v. Hülsen hat mit dao-

kenawerther Zuvorkommenheit und Bereitwilligkeit das in der

Königl. Tbeaterbibiiothek befindliche Exemplar der Italienischen

Partitur von üonlzettl’s genialem „Don Paequale“ behufs der Auf-

führung dem Impresario Lorinl abgelassen, uod das Publikum

wird sich in Folge dessen binnen Kurzem des Meisterwerks der

komischen Oper erfreuen. Später folgt „Linda di Chamouniz“.

— Alexander Dreyscbook ist aus Frankfurt a. M. bter

eingetroffen.

— Die amtlichen Naohrichten melden die oflicielle Ernen-

nung des Hro. v. Bülow zum Königl. Hofpianisten.

— Die von der Königl. General-Intendantur veröffentlichte

Uebersicht der in den König). Theatern während des ganzen Jah-

res 1859 gegebenen Vorstellungen ist ein rühmliches Zeugoisa

für den Eifer uod die TbAtigkeit der Verwaltung. Neu gegeben

wurden fünf Opern: Lobengrlo von Wagner, Braut des Fluss-

gottes von Conradi, Ernaui von Verdi, die Ballnacbt von Auber

und das MAdeben von Elizondo von Offenbacb, ferner ein

Ballet (Malers Traumbild). Neu einstudirl waren: Cosi /an bäte.

von Mozart und die Favoritin von Donizettl. Lobengrlo erlebte

12 Aufführungen. Mozarl’a 7 Opern waren Io 23 Aufführungen

sAmmtlicb vertreten, Fidello 4 Mal, Meyerbeer mit den Huge-

notten, Robert und Prophet 17 Mal, Weber mit Freischütz und

Oberon 10 Mal, Verdi mit Ernaol uud Troubadour, eben so

Gluok mit Armide, Iphigenie und Orpheus 8 Mal, Auber 20 Mal.

Das Ballet Flick und Flock ward 48 Mal gegeben. Eogagirt wur-

den Frl. Pollak uud Hr. Woworskl.
— Am 4. d. M. fand bei Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen

Friedrich Wilhelm ein Hofconcert statt, bei dem der Königliche

Domchor, Frau Köster und Hr. Woworskl mitwirkten. Der

In den Hofconcerten wiederholt benutzte Erard’sche Flügel aus

dem Pianouiagazin des Hrn. HofmusikhAndler G. Bock erfreute

sich grössten Beifalls.

— Ues Prinz-Regenten Königl. Hoheit haben dem Cotnpo-

nlsleD Friedrich Wilhelm Serlng io Barby auf die Allerhöchsten

Orts befohlene üebersenduug seines 32. Werkes, der Advents-

Cantate „Christi Einzug in Jerusalem*' für Solo, Chor und Or-

chester (im Klnvier-Auszuge erschienen bei Heiorlchsbofen io

Magdeburg) eiue sehr schöne Medaille überreichen lassen. Auf

der eiueu Seite derselben befindet sich das sprechend Ähnliche

Bild Sr. Königl. Hoheit des Prinz-Regenten, und auf der andern

ein Kraus von Lorbeer- und Eicheublattern.

Erfurt Das Zusammentreffen zweier Künsliergrössen ersten

Ranges gewfihrle dem Concerte des Erfurter Muslkversines am

21. Jan. besonderen Glaoz: die berühmte Harfenkünstlerln Frl.

Mösner, die schon vor einem Jabre das Publikum in Bewun-

derung gesetzt, und die durob ein früheres zweimaliges Auftreten

zum Liebling gewordene Gesaogskünsllerin FrAul. Agnes BOry-

Die Folge war die Ueherfüllung unseres grossen Theatersaales,

so dass Viele den Rückweg aotreten mussten. Beiden Künstle-

rinnen rauschte aus den fernsten Winkeln vollster Applaus ent-

gegen; Beide wetteiferten und Jede blieb Siegerio mit ihrer Waffe.

Die Auszeichnungen mancherlei Art, u. A. eine wohigelungene

Serenade der Liedertafel des Erf. Musikvereins, lassen hoffen,

dass beide Damen Erfurt nicht so bald vergessen werden; uns

sollen sie stets willkommene GAste sein.

Dresden. Zur Feier von Beethoven’sGeburtstag aeo: „Dia Ton-

kunst uod vier deutsche Meister“, Dichtung mit lebendin Bil-

dern von Dr. Julius Pabst, mit Chören und Musik von Gloek,

Mozart, Beethoven und Weber und der Introduclion „das Chaos“
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•t/a Haydn’s „Schöpfung“. Hierauf: „Fldello“. Zu Carl Maria

von Weber'» Geburlafeler nach Wiederholung der genannten

Dichtung: di» JubelouvertOre; darauf: „Ahu Hassao“. Zum Schluss

d»r dritte Act dea „Freischütz*'. — Dl» von Herrn Dr. J. Pa bat

verfasste Dichtung wurde von Hrn. Winger vortrefflich grepro*

eben. Die dabei gezeigten lebenden Bilder erwiesen sich Indeas

weniger geluogen, als jene frühem zu Scbiller'a „Glocke“. Dia

eindringlichste und veredelndete Feier unsrer Meister wird immer

die möglichst vollendete und begeisternde Vorführung ihrer

Werke bleiben. So wurde denn auch die Stimmung sichtlich

gehoben durch die folgende aehr gute Aufführung dea „Fldello“

und „Ahn Hassan“. Die Musik zu letzterem ist melodiös, lelcbt

geführt und heiter empfunden, aber von unbedeutendem Gehalte.

Lelpslg. Der Pianist und Compositeur Enke starb hier in

einem 35. Lebensjahre zum aufrichtigen Bedauern seiner zahl-

reichen Freunde und Schüler.

— Gegen die 12 Opern, welche unser Sladtlbeater-Reperloire

im Verlaufe des Januar brachte, wird seihst ein Rigorist nichts

einzuwenden haben. Es waren: "„Santa Chiara“, „die lustigen

Weiber“, ,Jüdin“, „Zauberflöto“, „Prophet“. „Freischütz“, „Tem-

pler und Jüdin", „das Thal vonAodorra“, ..die welsse Dame“,

„Belmonte und Constanze“, „Don Juan“ und Lortzing’a leider

viel zu sehr vernachlässigte „Undine“.

Hannover. Im 4. Hofconcert am 21. Jan., welches mit der

Ouvertüre „Oberon“ Introduclrte, wirkte Herr Alfr. Jaell mit und

spielte Beethoven'» C-moll-Concerf, Notturno und Walzer von

Chopin und eine Transscription aus Meyerbeer’s ..Pardon de Ploirmet".

nambnrg. Herr Eduard Rappoldi erregte Bewunderung

durch den Vortrag dreier Vlolin-Piecen auf dem Sladtlheater.

Der Künstler lei Mitglied der Wiener Hofcapelle. Der ihm vor*

»»geeilte Ruf hat keineswegs dis Backen zu voll genommen.

Sein Ton lat unvergleichlich weich und lieblich, sein Ausdruck lief

innig, seine Virtuosität, namentlich In slakkirlen Arpegglen,

erstaunlich. Stürmischer Beifall und oft wiederholter Hervorruf

war sein Willkommen In Hamburg.

Frankfurt a. M. Eine junge Sängerin. Frl. Johanna Martio,

einer hiesigen geachteten Familie angehörig, hat als Leonore

(Favoritin) und Gräfin (Hochzeit des Figaro) mit Glück dehutirt.

— Meyerbeer's „Dlnorab“ soll binnen Kurzem in Scene

geben. Die Dinorab singt Fr. RObaamen-Vaitb, den Hoel Hr.

Pichler und den Corentin Herr Bnumaon.

Braunsehweig. Der HofopernsAnger Herr Wachtel von

Cassel, sang am 15. v. M. hier auf der Durchreise nach Magde-

burg (wo er einen lAngern Gsstrollenoycius abgeschlossen hei)

den Raoul In Meyerbeer's „Hugrnolteu“ unter grossarligem Bei-

fall; Herr Wachtel wurde öfters gerufen; unter andern musste

er das Septett Im 3. Act aus E-dur mit hohem cis, Dacapo aiogeo.

Lille. Mit einem ausserordentlichen Erfolge ging Meyer-

beer's „Dinorab“ in einer sehr guten AuafObruug bei une

in Scene.

Paris. Lef6bure*W6ly bat eine drelactige Oper ..Je» Poy-

»o*i dt Sioeüe" vollendet.

— Der Dlrector und Componlet des Thidlrt dt* bovfftt Pa-

rititn*. Jacob Offenbach, lat als Franzose neturalieirt worden.

— Kürzlich fand in einem der ConcertsAle ein wirklich aus-

serordentliches Coocert etntl, welches drei Künstler gaben, von

denen der grösste bei einem Aller von 25 Jahren nicht grösser

ala 34 Zoll bpcb iel. Ein wahrhaft enormer Beifall ward den

LiliputkOnstlarn nach dem Vorfrage eines aus verschiedenen deut-

schen Opern zusammengesetzten Terzetts zu Tbell. Die drei

MlnlaturkOnstler nenneo eicb Piccolo, Wounderlicb und

Kisx Joezi.

— Da» Repertoire der Opera lyrlqne besteht gegenwärtig

ausschliesslich aus „Orpheus“, „Figaro“, „Reine Topase“ und

„Ma tante dort“, einer neuen allerliebsten Oper Caspers, Text

von Cremleux, die am 21. Januar zuerst und mit Beifall auf-

geführt wurde.

— Im Tbialre lyrique wird „GH Blas“ von Semet vorberei-

tet. Msd. Ugalde wird die Hsuplroile «lügen. — Die drei neuen

Operetten io Offenbscb'e Theater werden heissen: „PorttbonU".

Musik von de Lipine, .. lt nouveau Porceaugnac ", Text von

Scribe, Musik von Regnard, und „Bonne - Eloilt". Musik von

Deiibes. „Porceaugnac“ ist am 28. mit Erfolg aufgsführt worden.

— Der langjährige ausgezeichnete Dirigent des Orchesters

der Kaiser). Oper, Mr. Girard, slarb plötzlich am 17. Jenuar,

nachdem er drei Acte voa Meyerbeer’s „Hugenotten“ mit gewohn-
ter Umsicht dirigirt batte.

— Hr. v. Bü low gab am 27. Januar seioe erste Soiree UDd
riss das Auditorium nach jeder Nummer, nach Llazl’s ungari-

schem Marsch und Baeh's Gavolte sogar zum da Cspornf bin.

Die zweite Soiree wird am 12. Februar eialtfinden und u. A. die

Tannhäuser-Ouverlure, trenecribirt von Llezt, bringen.

— Am 3. Februar trat zugleich mit der 65. Vorstellung von

Meyerbeer’s ..Pardon dt Plofrmel" Herr Faure nach längerer

Krankheit als Hoäl wieder auf und wurde freudig empfangen.

An demselben Abende feierte Donlzetli's „Favoritin“ io der gros-

sen Oper ihre 268. Aufführung.

— Bekanntlich hat R. Wagner hier in diesen Tagen zwei

Concerle gegeben. Davon war deon auch gelegentlich eines Di-

ners bei Rossini die Rede. „Es Ist ein Mann“, segle Letzterer,

„von grossem Talent, aber durch ein falsches System verdorben.

Seioe Musik Ist voll von Kenntnissen, es fehlt ihr nur der Rhyth-

mus, die Form und Idee, die Melodie“. Eben wurde eioe präch-

tige Steinbutte eufgetragen. Als Carafs, Her lür Wagner eioe

Lanze gebroebeo, an die Reibe kern, scbickle ihm Roseioi nur

die Ceperoeauce. „Nun“, fragte Carafa, „giebst Du mir keinen

Fisch?“ „Wie so? Du bekommst nach Deinem Geschmack“,

crwiderle Rossini, „Wagner'sohe Musik; Sauce aber keinen Fisch“.

Florenz. Der berühmte Tacchloerdi, Vater der Peraianl,

einst die Zierde der ilelieniecben Oper in Paris, Ist (75 Jahre alt)

gestorben. Er war der Nachfolger Balbiol's, des bewunderungs-

würdigsten Tenoristen, den je die Welt besaes. Tacchloardl de-

bütirte in Paris Im Odeon am 4. Mai 1811 In Zlngarelli's „Zerstö-

rung Jerusalems“ und erregte BewundruDg. Taccblnardi war blö-

kend, batte breite Schaltern und einen kleinen Kopf, eia Monstrum

von Hässlichkeit, aber ein brillanter Sänger, In allem der Gegen-

»alz Brivelli’s, »eines Nebenbuhlers, der die Guoat de» Publikume

beeaas. 1815 verlies» Tacobinardl Paris und befasste sich hier

mit Gesangsunterricht Madame Peraianl und Freszolini sind

seine Schülerinnen.

— In unserem Philharmonischen Concerle wurde die Ouver-

türe zu „Dinorab“ mll Cbor und Orchester angeführt. Dse

Progmmm enthielt das Vorwort der Ouvertüre, und die Znhürer

nabmeu das Meisterwerk mit enthusiastischem Beifall auf.

Mailand. Die Carnevalsatagione im Kgl. Theater alla Scala,

hat bla jetzt einen stürmischen Verlauf genommen. Am Eröff-

nungstage „Fauste“, von Donixetti, dann Borri'a neues Ballet:

„Giorgio Reeves“ totales Fiasko; darauf durch zwei Abende ge-

sperrt; sodann: „Traviata“ totales Fiasko, darauf zwei Abende

geaperrt; bei der Wiederholung der „Traviata“ Beifall, bei der

drillen Aufführung dieser Oper, mit der Entfernung des misslie-

bigen Baritons, Furore.

Petersburg. Meyerbeer's „Dinorab“ gehl zum Benefiz

voo Med. Lagrua noch io dieser Woohe Ober dis Bübue.

Verantwortlicher Redacteur: Guatav Book.
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Franz IJszt’s

3 neueste Piano-Werke
erscheinen mit Eigenthumsfechl io unterem Verlage, und davon

zuerst die

Concert-Paraphrase über Trovalure.

Darauf folgeb In zwelmonntlioher Frist:

Concert-Paraphrase Über RigoleUo,

Concert-Paraphrasc über Ernani,

jede k 25 Sgr., in eleganter Ausslaltunu.

J. Schuberth Co., Leipzig u. New- York.

Nova No. 1.

ln €f. ft'. Körner’n Verlag in Erfurt ertchien:

Ritter, A. G , Choralhucb zu den in der Provinz Brandenburg

gebräuchlichen Gesangbüchern. Nach den von Einem Hoch-

würdigen Consiatorio vorgezeiohneten Grundzügeti unter sorg-

faltiger Berücksichtigung der Quellen für die Orgel vieratimtam

bearl>eitet. Op. 36. 4 Thlr. Parliepr. 3 Thlr.

Freitag, den 10. Februar 1860.
Abends 7 Uhr.

Im Saale der Singacademie:

veranstaltet von

ton

Be Schott’8 Söhnen in Mainz.
llilr.Sgr.

Ascher, J., Feuilles et Fleure, 24 Etudee. Op. 59. 4 Cab.

k 15 Sgr. . 2 —
Beyer, F., Repertoire. Op. 36. No. 95. Jl duca dl Scilla, Pst. — 12$

Bousquet, Di., Le Pardon da Plofirmel, Polka .... — 7$

Brasein, L., Le Cbaut du Soir, Moroeau de Saloo . . - 20

La Ruisseau, „ „ „ . . — 15

Cramer, H., Kantalela aur l’opöro Luiaa Miller. Op. 148. — 17$

Gorla, A., Lea Oragona de Vlllars, Fant, de aalon . . — 17$

— 111 Mazurka alave — 15

He», J. C., Le Pardon da Ploörmel, RAverle. Op. 54. . — 15

Labltsky. J., Bouquetderoae», Val«e|Roaeu-Walz.) Op.245. — 12$

Polka da Gänäve (Genfer-Polka). Op. 246. ... — 7$

Marx, 11., Le Pardon de Ploirmel, Quadrille .... — 10

Leybacb, J., 2»« Mazurka, Caprice brill. Op. 31. . . — 15

Osborne, G. A., Santa Maria Cboeur d. Pardon d. PI. . — 12$

Schubert, C-., Lea trola Nicolas. Valae brill. Op. 254. . — 12$

Brnnner, C. T., Caullque de No61 d’At. tr. et var. ä4nu

Op. 361 - 12$

Bnrftmailef, F„ Le Dlable au Moulln, Valae k 4<« . . — 25

Labttzky, J , Bouquet de roeta, Valae (Roseu-Walzer)

k 4«u Op. 245. . — 20— Polka de GAnäve (Genfer-Polka) a 4»“ Op. 246. . — 10

WallersteiB, A-, Nouv. Dana. No. 13t Erinnerungen an

Dresden. P.-Maz. a 4"« Op. 77 — 10

Nouv. Dana. No. 14. Lelpt. Mess-Polka k 4”« Op. 60. — 10

Woltf, K„ Reminiac. du Parduo da PI. Duo k 4>u Op. 233. 1 10

KotTeratb, H. F. el Leonard. Q., 6 More, caracl. p.Po.

et Viol. No. 1. 2. a 17$ Sgr ... 15
Gregolr, 1. et Servals, F., Duo a. I. Pardon de PI. pour

Piano et Vtolonc. (Duos Llv. 9.) 117$
Baulnl, A., 6 Moro. lyriquea p. Vlol. av. P. Op. 35.

No. 6. 6. k 20 at 25 Sgr. 1 17$

Fant. a. Lucia d. Lämmer, p. Vlol. av. P. Op. 10. I &

n » „ » ,» Oreh. Op. 10. 2 15

Beriot, da C., Methodo d. Vlol. 3®» Part. Du Style, etc.

Op. 102. 3 -
Fantaisie-Ballablle, p. Vlol. av. P. Op. 105. . I 10

Ritter. A. G., Tonalücke für Orgel, Heft 6. Op. 9. . . — 10

Anber, Öuv. de Pop. Marco Sp. arr. p. P. Orcb. p.L.Stasny. 1 17$

Stasny, L„ Polpourr. s. lea Hugenots p. P. Orcb. Op. 77. 1 22$

Laeliber, F., 3 Quartette für 4 Frauenstimmen. Op. 108.

No. I. Die SoDoe lat erschienen . . i — 15

No. 2. Abvndlled, No. 3. Canon v. Camlaslo. Ä20el 15 Sgr. I 7$

Lyre franoaiae. No. 776. 777. 775. k 7$ Sgr. . . - 22$

Mozart, Oper Weibertreue, Clav. A. m. T. Neue Aueg.

No. 5. (netto). . 3 —

Alexander Drevschoek,
K. K, Kammer - Virtuosen and Hof • Kapellmeister,

unter gefälliger Mitwirkung der König!. Hofopern - Sängerin

Fräulein Ferlesi und des Orchesters unter Direction des

König). Concertmeisters Herrn Leop. Gani.

1) Ouvertüre.

2) Concert (Ks-dur), Op. 73 L v. Beethoven.

vorgetragen von dem Concertgeber.

3) Appenzeller Kuhreigen 6. Meyerbeer.

vorgelragcn von Fräul. Ferlesi.

4) a. Nocturne (Fisdurt F. Chopin.

b. Sallnrcilo A D.eyscbock

vorgetragen von dem Concertgeber.

5) Concert (G-moll), Op. 25 F Mendelssohn-Bartholdy

vorgetragen von dum Concertgeber.

6) Seemann'» Liebchen Kercidante.

vorgetragen von Frflul. Ferlesi.

7) a. Gavotte (D-moll) J. 8. Bach.

b. Rhapsodie, Zum Winlcrmührchen A. Dreyschock.

vorgclrageu von dem Concertgubor.

Rillet» zu numerirteu Sitzplätzen k I Thlr. »ind in der Hof-

muBlkhandlnng des Herrn G Bock, Jagcrslros.se No. 42. und

Unter den Linden No. 27 , zu haben.

Sonnabend, den 11. Februar 1860.
Jbend.% 7J Uhr.

Im Saale der Sing-Academie.

des

Königl. Domchors.
Erster Theit.

1) Gloria von Palealrlna.

2) Crucl0xu8 (für MAnneratlinmen) von Paleatrlna.

3) Agnua Del von Caldera.

4) Sonate von Beethoven, (1p. 29, G-dur, vorgetragoo von Fräu-

lein Ottilie Seyffert.

5) Requiem aeternam von Nio. JomellL

Zweiter Theil.
6) Motette (Petlmmig) von J. S. Bach.

7) Choral für Männerstimmen von Melchior Frank.

8) Motette von Schiebt.

9) Erster Satz aus der As - dur - Sonate von Dusaek, Op. 70 (I*

retour ä Paria), vorgetragen von Frl. Ottilie Seyffert

10)

Auf Verlangen: Ave verum von Mozart.

Nummcrirte Rillet» ä I Thlr. sind in der K. Hofrmisikhnndhmg

des Hrn. G. Bock, Jfigerstrftsse 42 zu haben.

Verlag von Ed. Bote A G. Bock (G. Bock. KöulgL Hof-Mualkhändler) in Berlin. Jfigeratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck von C. F. Schmidt iu Berlin, Unter des Lind» No. t»
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Zur Geschichte der königl. preussischen Infanterie-, Jäger- und CavaUeriemusik.
Von

Theodor Rode.

(Schluss.)

Oie Waldhörner sind also die Seele der Horn-
musik, und müssen als solche auch mit zum Melodiebla-

sen verwandt werden.

Diese Surrogate klingen nun viel zu dick, um sie als

stellvertretende, melodieblasende Waldhörner auftreten zu

lassen. Nach ihrer Conslruktion und Tonwirkung gehören

sie bei der Hornrausik zu den Mittel-, anstatt zu den ho-

hen Stimmen. Wenn bei diesem ungleichen Verhältnis*

Iso die ganze dicke Tonlast dieser, wie der andern In-

strumente für Mittel- und tiefe Stimmen die geringe und

schwach besetzte Anzahl der Instrumente für die hohen
Stimmen nicht erdrückt, dann muss man erst nach
einem obersten Naturgesetz suchen, welches die

Wissenschaft der Musik in Rücksicht auf Akustik,
Harmonik und Melodik in systematischer Ordnung
beseitigte. Der Erfinder eines solchen Naturgesetzes

könnte der theoretischen und prnctischen Musik ei-

nen ganz neuen Umschwung geben. Da nun der oi-

genthümliche Ton unserer Waldhörner eine absolut po-
sitive und keine relativ negativo Wirkung in Betreff

des Klanges auf unser Obr ausübt, so ginge durch diese

degenerirten Waldhörner die Wesenheit und die

Charakteristik der Hornmusik auch absolut ver-
loren. Diese aber festzustellen und festzuhalten, habe ich

genugsam durch meine Brochure betont. Diese Surrogate

sind wegen der weiten Mundstückröhre nur mit einem Te-
norhomzapfigen Mundstück zu blasen. Wollte man nun
auch den Mundstückkessul enger und den Band schmaler
machen, den Zapfen eines Tenorhornmundslücks könnte
mau nicht beseitigen. Die Folge davon wäre, man würde

dadurch einen weniger dicken Tenorhornton, aber

niemals einen edlen, weichen und lieblichen Wald-
hornton erhalten. Deshalb bliebe weiter nichts übrig,

diese „Surrogate“ als „letzte Versucho“ den Weg aller

Vergänglichkeit gehen zu lassen. Eine Parallele mag das

Unnatürliche dieser Instrumente, als Waldhörner gebraucht,

beweisen. Würden Musiker und selbst Laien von einem

Posaunenton reden, wenn z. B. die Bossposnune mit einem
Hornmundstück geblasen werden könnte? — Nimmermehr.

Müsste sich nicht C. M. v. Weber im Grabe umdre-
hen, wenn das Herz und Gemüth ergreifende Hornquartett,

mit welchem seine Freischütz-Ouverture beginnt, anstatt

von Waldhörnern von solchen degenerirten Tenorhörnern
ausgefübrt würde? Ist dieses Hornquartett mit seiner un-

vergleichlichen Hornwirkung nicht übertragener Mfinnerge-

sang? Wird nicht jede Arterie des inneren Menschen in

sensibler Weise durch diese HornWirkung mächtig ergriffen,

erhoben und begeistert? Dieses Hornquartett durch andere

Instrumente, als durch Waldhörner ausgeführt, könnte (wenn
es eben in der Möglichkeit läge) ' eine Auferstohungsscene

schrecklicher Art herbeiführen, bei welcher Weber’s Geist

drohend über diese Horn-Castraten das Verdammtings-
und Todesurtheil aussprechen würde und müsste. Was
würde Rieh. Wagner sagen, wenn er in seinem Tannhäuser
die mächtig ergreifenden Hornsätze von solchen umgemo-
delten Wnidhornsurrogalen nusgeführt hörte? Mit ihm
könnte sich nur jeder Musiker Aber solche Absurditäten

entsetzen. > .

Der Musik -Direotor G. Rode, welcher bei 40jährlger

Dienstzeit und beispiellos thäliger Wirksamkeit beinahe
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3000 Musikstücke für Jägermusik Iheils arrangirle, theils

componirte, hätte, wäre er 1837 von seiner Krankheit ge-

nesen, für die melodiehlasenden Cornetle, Flügelhörner,

dio ja weiter nichts nls unsere allen Klapp- oder Kenlhör-

ner mit Ventilen sind (wie ich dies auf S. 8 meiner Bro-

chure weiter ausgelührt habe), hei der Jägermusik ein-

geführt.

[m Jahre 1815 kamen aus England zwei aus Kupfer

verfertigte Kenlhörner in Berlin an. Von diesen beiden

Kenthömern konnte jedoch nur das eine gebraucht werden,

weil das andere total verstimmt war. Nach dem Muster

dieser englischen Kenlhörner verfertigte der Berliner Hofin-

strumeDtenmacher und academische Künstler Gabler ans

Messing die später beim königl. Capellorchester und bei

den Militairmusikcorps eingeführten Kenlhörner. Das aus

Kupfer verfertigte, reinstimmende englische Kenthorn blies

der Kamnierrnusikus Pfaffe. Der Kammertnusikus Tausch,

der Vater des Glnrinettisten, halte für zwei Kenlhörner, Te-

nor- und Bassposaune sechs Quartettsätze componirl, wel-

che er, um die Nutzbarkeit und Brauchbarkeit der Kenl-

hörner zu prüfen, in 15 sorgfältig gehaltenen Proben mit

der grössten Accuratesse einstudirte. Das erste Kenthorn

blies in allen und namentlich in den letzten Proben mit

ausgezeichnetem Ton und schönem Vortrag der schon er-

wähnte Kammermusikus Pfaffe. In der Generalprobe wa-

ren viele der Berliner Musikautoritälen zugegen. Diese ga-

ben ihr Gutachten einstimmig dahin ab, dass die Kenthßruer

wegen ihres schönen, gesangreichen Tones sowohl beim

königl. Opernorchester, als auch bei den Militairmusikcorps

einzuführen seien, und so bekam nächst der königl. Kapelle

das zur Zeit in Berlin garnisonirende Garde-Jägerbntaillon

im Jahre 1816 die ersten Kenlhörner. Weil für die Folge

sehr viele Kenthorn-Bläser nicht immer den richtigen Ge-

schmack und das richtige Gehör beim Blasen dieses schwie-

rigen Instrumentes anzuwenden wussten, und ihre Instrumente

dadurch verbliesen, was für das Ensemble störend war,

so iiess mau nach Jahren diese Instrumente so lange fal-

len, bis sie als regenerirle Flügelhörner wieder eingefßhrt

wurden. Als solche sind sie sicherer zu behandeln. Der

Hautboist und erste Flügelhornbläser des hiesigen 8. Infan-

terie- (Leib-) Regiments Thormann versteht es, diesem

Instrument merkwürdig schöne Töne zu entlocken. Seine

Cantilene ist geblasener Gesang, der mächtig ergreift. Ich

gestehe. noch keinen besseren Flügelhornbläser gehört zu

haben.

Der zwar starke, aber spitze, stumpfe und nicht weit-

tragende Ton der £«-Cornelte und Bariton Tuben würde

aber in keinem richtigen Verhältnis zu diesen melodieffih-

renden, satilt, zart und weich klingenden Fiügelhörnern ste-

hen, und so würde ich denn anstatt dieser Instrumente,

damit in den einzelnen Stimmregistern die Tonkrafl und die

Wirkung derselben egnlisirl wäre, als Parallel-lnstrumento

für die melodierührenden Flügelhörner das All- und Tenor-

Flügelhorn und das weich- und volltönende Euphonion (wie

ich dies in meiner Brochure schon gethan) bei der Jäger-

musik zur Einführung Vorschlägen uud angelegentlichst em-
pfehlen. (Der Musikmeister Fr. Rode hat anstatt des Te-

norhorns 1 Euphonion beim zweiten Jägerbntaillon einge-

führt. Alle diese Instrumente müssten mit einem Elfen-

beinmundstück geblasen werden. Die Jägermusik hätte

dann im Verein mit der nothwendigen Anzahl von Wald-
hörnern eine wahrhaft schöne Klangfarbe. Somit bestände

dann die alte Jägermusik nach dieser kleinen Aeode-
rung aus:

1) 2 chrom. Waldhörnern in BaUo mit /fa-Bogen; 2) 8
chrom. Waidhörnern in F mit £*-Bogen; 3) 2 Flügel-

hörnern in C mit £-Bogen; 4) 1 Altflügelhorn in F mit

£«-Bogen; 5) 1 Tenorüügelhorn in C mit £-Bogen; 6)

1 Euphonion in C mit £-Bogen; (die 4 zuletzt genann-

ten Instrumente werden mit dem bezeichnelen Einschie-

bebogen geblasen) 7) 2 Trompeten in B mit Wiener
Ventilen; 8) 1 Trompete in F mit £s-Bogen und dito

Ventilen; 9) 1 chrom. Bassposaune mit Wiener Ventilen

und 10) 2 Bombardons.
Dieser Inhalt von 21 Instrumenten auch hier kunstge-

mäss verwandt, gäbe, wie schon bemerkt, ein fein nuan-

cirtes Ensemble. Könnten die Jägermusikcorps, da die Er-

höhung des Etats von 4 auf 6 Compagnien bei sämmtlichea
zehn Jäger- und Schützenhataillonen bevorstehen soll, bis

auf 24 Mann verstärkt werden, was dringendes Bedürfniss

wäre, so würden zu den 10 Waldhörnern noch 2 Wald-
hörner und zu den zwei melodiehlasenden Fiügelhörnern

noch ein Flügelhorn hinzuzufügen sein. Man kann, wie bei

der (nfanteriemusik nicht genug Clarinelten, so bei der Jä-

germusik nicht genug Waldhörner anwenden. Ich habe für

die eben angeführte Instrumenlirung mehrere Piecen com-
ponirt und arrangirt und es käme darauf an, dass vielleicht

unter Vorsitz des Kriegsministers von Roon und des ober-

sten Chefs der preussischen Militairmusik Grafen von Ro-

dern eine Commission aus Fachmännern ernannt würde,

die diese Reformvorschläge der preussischen Militairmusik

in pleno beralhend zu prüfen hätte. Eine einheitliche preus-

sische Militairmusik ist nur herbeizuführeu, wenn von Seiten

obengenannter Herren eine solche nls unumgänglich noth-

wendig beim Prinz-Regenten, königl. Hoheit, befürwortet

würde.

Die sogenannten Erfindungen neuer, patentirter Hoiz-

und Blechinstrumente, welche einer Normalorgauisation

schnurstracks eutgegenarbeiten, sind wohl keinem künstle-

rischen Bedürfnisse entsprungen. Solche umgemodelte Klang-

werkzeuge mit irgend welcher Namenbezeichnung sind uud

bleiben ein Unglück für den Fortschritt unserer Militair-

musik und steigern die Willkür, die kaum noch eine Grenze

kennt. Diese Subjectiv-Veränderungen sind für die einheit-

liche Organisation von glorreicher Unbestimmtheit.

In Belgien ist der Kriegsminister vor einigen Jah-

ren auf einmal sehr scharf dazwischen gefahren, so dass

mit der österreichischen Militairmusik auch die belgische

eine einheitliche Organisation besitzt. Möge Dies auch bei

uns geschehen! —
Der Erfolg einer gleiclunässigen, einheitlichen

Infanterie 1 und Jägerinstruinentirung in Praussen

würde einen mächtigen Impuls dafür geben, dass Deutsch-

lands und andere Fürsten vielleicht nach diesen preussischen

Normalinstrumentirungen (wie dies in der Thal schon frü-

her geschehen ist) ihre Militairmusiken regelten. Beispiels-

weise nahm im Jahre 1833 der jetzige russische General

und Inspector sämmtlicher Jäger- und Scharfschützenba-

taillone v. Ramsey einige dreissig Piecen für Jägermusik,

vom Musik-Director G. Rode componirl, als Norm zur Nach-

ahmung mit nach St. Petersburg und unterbreitete diese

Sr. Majestät dem Kaiser Nicolaus I., welcher Allerhöchsr

dem Musik-Director Rode eine kostbare goldene Dose dafüt

übersandte.

Möge deshalb meine,Anregung dazu beitragen, recht

bald die Einheilsidee bei der Infanterie- und Jägermusik

zu verwirklichen, damit endlich sämmlliche Musikcorps der
.

ganzen preussischen Armee einstimmig „pro gloria et p<*~

tria“ blaseu können.

Hl. Zur Cavnlloriemusik.
Hier haben wir zu untersuchen, ob die preussische Ca- -

valleriemusik nach ihrer jetzigen zwar einheitlichen Orga-

nisation gleich zweckmässig für Frieden und Krieg ist.

Bekanntlich haben wir in Preussen nach Analogie der

drei Militairköiperschaflen der Infanterie, Jäger, und Ca-

vailerie: auch drei Mililairmusikgattungen. Diese sind als

historische Normalüberlieferungen stets festzuhalten. Die

Entwickhmgsstadien der Infanterie- und Jägermusik habe
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ich in meiner Brochure und deren weiteren Ausbau in d.

Bl. so eben zur Genüge besprochen und daraus den Schluss

gezogen, dass es nolhwendig sei, von Slantswegon mit einer

einheitlichen Organisation zu beginnen.

Die Gavalleriemusik hatte bis vor kurzer Zeit durch

den Musik-Director Wieprechl eine einheitliche Organisation.

Wenn mmi im Allgemeinen auch von dieser instrumentirung

nicht abgewichen ist. so haben doch verschiedene Stabs-

trompeler neben den ß-Cornetten auch ß-Flügelhömer cin-

gefiilirl. mithin eine privative Aenderung vorginommen. Dass
die Flügolhörner einen bedeutend weicheren und liebliche-

ren Ton besitzen, „als die Cornctte, habe ich schon mehr-
fach früher angedeulet. Es dfirfto auch für die Folge nicht

zweckmässig erscheinen, wenn man die Flügulhörner bei

der Gavalleriemusik sich einbürgern liesse. Sie sind zu zart

für diese Musik. Wenn ich in meiner Brochure sagte:

„Die Cornette sind nur Cnvnllerieinstriimenle“, so meinte

ich, dieselben seien bei der jetzigen Organisation unserer

Cavalleriemusik wegen ihres dicken und starken Tones ge-

eignete und verwendbare Instrumente. Für die Folge wäre
aber dringend zu wünschen, dass die B-Cornette, Piccolos,

Flügelhörner, JSz-Cornette und Tenorhörner aus der Caval-

leriemusik beseitigt würden. Warum dies? Weil die

Cavalleriemusik sowohl in Friedens- als haupt-
sächlich in Kriegszeiten einen ganz anderen und
widrigeren Zweck erfüllen muss, als den, welohon
sie jetzt erfüllt.

Die Preuss. Cavalleriemusik ist aus der russischen Ca-

valleriemusik hervorgegangen. Sie hatte bei ursprünglicher

C-Stinimung mit 13 Mann, incl. Stabstrompeter, hauptsäch-

lich G- und F-Trompeteä Primo e Sccundo für die Melo-

die, tiefe C-Trompelen und einige Posaunen für dio Har-

monie und Bässe. Man hatte als Fundamental- und
Charactorinstrumente lü Trompeten und dazu nur
einige Posaunen. Diese 10 Trompeten gaben der Cn-

valleriemusik erst die rechte Weihe. Wie die Jägermusik
durch dio grösslmögliche Anzahl von Waldhörnern erst

ihren eigentlichen normalen Charakter bekommt, so kann

die Cavalleriemusik bei ihrer jetzigen Corpsslärke auch

nicht ohne die grösslmögliche Anzahl von Trompeten
sein. Wenn das Schmettern der Trompeten bei der Jiiger-

rnusik zu beklagen und unnatürlich wäre, so ist es bei der

Cavalleriemusik ebenso natürlich, wie es nothwendig ist,

dieses Schmettern durch die grösslmögliche Anzahl von

Trompeten absolviren zu lassen. Früher war es nolhwen-

dig, unerlässlich nothwendig, dass jeder Musiker bei der

Cavallerie ein roulinirter Trompeter war. Man konnte auch

nur solche wegen des guten Signalblasens gebrauchen.

Heutzutage scheint es Nebensache zu sein, dass die Caval-

leriemusiker, welche nicht ausschliesslich für dio Trompote

engagirt sind, auch gute Trompeter soien. Welche irrige

Ansicht und Meinung das ist, werde ich hier nuszusprechen

nicht nölliig haben, da leider bei Felddienst- und Mnnoenvre-

übungen aus der Praxis das unsichere Signalblasen einiger

Trompeter rügbnr geworden ist. Einer unserer gcfciorleston

und hochgestelltesten Cnvnllerie-Genernle hat nolligedrungen

zu öfters das unvollkommene und unsichere Binsen der

Cavalleriesignnle bei solchen Hebungen zu tadeln gehabt.

Es mag sein, dass dies eben nur bei solchen Trompetern

der Fall war, die wegen ihres Lippenansatzes für gewöhn-

lich andere Instrumente mit weiteren Mundstücken im Corps

tu blasen hatten. Um so eher müsste dafür Sorge getra-

gen werden, recht viel Trompelo blasende Musiker für be-

ständig im Corps zu haben. Man braucht aber nicht erst

bei Felddienslübungen die ungeschulten, durchaus nicht ex-

act und keck schmetternden Signale, welche reitend viel

schwerer als stehend zu blasen sind, zu hören, sondern man
gehe gegen 9 Uhr Abends nach einer Cavalleriekaserne und
höre die Retraile von manchen unserer Trompeter blasen.

und die Ueberzeugung muss uns werden, da», sollten einige

dieser Leute notgedrungen beim Ausbruch eines Krieges

den wichtigsten Dienst des Signalblasens angesichts des

Feindes nusüben müssen, man es bereuen würde, so sorg-

los während der Inngen Friedensperiode das Sigaalblasen

ungeübt gelassen zu haben. Ist es schon in Friedenszeilen

wichtig, lauter gute und sichere Signaltrompeter zu habon,

so ist es noch viel wichtiger und unerlässlich nothwendiger,

in Kriegszeiton solche zu besitzen. Wie häufig kommt es

vor. dass die einzelnen Schwadronen der Regimenter isolirt

bei einem Angriffe zu agiren und zu operiren haben. Mau
lasse in solchen Fällen von den vier bis fünf Trompetern

einer Schwadron, und vielleicht von dieser gerade die besten

Signaltrompeter verwundet oder getödtet sein, so werdeo

die dienstfähigen Trompeter als mitteimüssige und unzuver-

lässige Signnlblässer kaum noch ihre Dienstpflichten vor

der Fronte angesichts des Feindes erfüllen können. In

welche traurige Situationen und Calamitäten können dann

die resp. Abtheilungscommandeure kommen!
Wodurch ist diesoin Uebelstande sofort und ohne Kosten

abzuhelfen? Nur dadurch, dass beziehungsweise wieder bei

der Cavalleriemusik darauf zurückgegangen wird, von wo
man bei derselben ausgegangen war.

Zu dem Ende führe man bei einer Normal-£a-Stim-

mung ein:

1) 4 Principnl-Trorapeten in Es; 2) 7 Trompeten Primo
t Sccundo Es; 3) 6 Trompeten Terzo e Quarto Es; 4)

2 Mittel- und 5) 2 tiefe Basse.

Durch diese Besetzung verwertete man die 21 Mann
starken Cavallericmusikcorps in der nutzbringendsten und
diensterforderlichsten Weise. Eine solche Musik wäre im
eigentlichen Sinne des Wortes, bei einer Grundlago von

17 Trompeten, eine achte und wahre Cavalleriemusik, wäh-
rend die jetzige Cavalleriemusik nur dem Namen und nicht

dem Wcson nach eine solche ist. Die 17 Trompete bla-

senden Cavalleriemusiker sind dann engagirte und passio-

nirte Trompeter, die forlwöhrend ihre Lippenkraft und ihren

Ansatz auf einem Trompetenmundstück erproben können.

Die vier anderen Bläser müssten ebenfalls zu ihren Haupt-

instrumenten die Trompete und zu ihren Nebeninstrumenten

die Bassinstrumonle haben.

Nur auf diese Weiso wären unsere Cavalleriemusikcorps

für Frieden und Krieg gleich gut mit geschulten und tüch-

tigen Covalleriotrompetern ausgerüstet, die, durchdrungen

von ihrer Stellung, ohne erst auf die Wichtigkeit des haupt-

sächlichsten Dienstes als Signaltroinpeter aufmerksam ge-

macht und dafür angehalten zu werden, aus Beruf schon

Kernsignaltrompeler wären.

Inslruinentalkosten würden, wie schon gesagt, die Ro-

gimenlsknssen bei dieser Cavalleriemusikveräuderung durch-

aus nicht haben, indem sämmtlicbe lustrumente vorhan-

den sind.

Da Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent den Plan

zu einer Militnirreform beschlossen haben, so wäre nichts

leichter, zweckmässiger und nothwendiger, — da dio Mili-

tairmusik doch von dem Soldaton- und Kriegsdienste nicht

zu trennen ist, dieselbe also einen wesentlichen Bestandteil

dieses Dienstes nusrnncht. — als mit dieser Reorganisation

des preussisclion Hoercs auch zugleich meine aufgestellte

Armee-Normalinstrumcnlirung bei der Infanterie- Jager- und

Cavalleriemusik gutaebtend berathen resp. eiuführea zu las-

seu. Das Bedürfniss nach einer einheitlichen Organisation

ist, wie ich weitläufig nuseinandergesetzt, ausser aller Frage

und dio Notwendigkeit von allen Fachmusikern anerkannt.
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Alexander Dreysehock's Bedeutung in der Ge-

schichte der Klaviervirtuosit&t

Von

Dr. Adolf Kullak.

Gegenwärtig nocb mit der Vollendung meiner „Aeelhellk des

Klsviereplele** beschäftigt, welche unter A. einen umfassenden

Abschnitt Ober die Geschichte der KlaviervirtuosilAt gehen wird,

halte Ich es für nicht unangemessen, bei Alex. Dreysehock's

Anwesenheit die Aufmerksamkeit der Leser d. Bl. auf die Bedeu-

tung dieses Virtuosen in wenig Worten hinzulenken. — In den

dreissiger Jahren hatte sich die Altere KlaviervirtuosilAt ausge-

lebt Sie hatte durrb die Spannung und geistige RivalilAt, in

welcher die beiden coutrastirenden Richtungen der wiener und

londoner Schule su einander standrn, ihr Lebenspriucip empfan-

gen. Jene unter Pield, Gramer, Dussek zeichnete sich durch ker-

nige TonfOlle, GeeaogfOlle und einen ruhigedlen Styl aus. die

wiener unter Hummel, Moscheies, Kaikbrenuer durch fliessende

Brillanz und Ausserliche Eleganz. Zu allen Zeiten hatte die Tech-

nik den Ansatz gemacht, sich als Sonderkunst von dem eigent-

lichen Geiste der Tonkunst loszulOseo, In keiuer Epoche aber

war ihr es gelungen, in dieser Absonderung sich als etwas Voll-

kommenes in seiner Art zu bewAhreu. Die wiener Schule und

in Ihr besonders Moeobelea und Kalkbreoner, hallen den 8ruch

so weit geführt, dass dis Trennung ausgesprochen war, aber

auch sie vermochten nicht, die Technik tu einem in allen Tbei-

len vollkommen ausgebildeten Systeme zu erheben. Eine ge-

wisse Einseitigkeit und Monotonie haftete auf alleu künstleri-

schen EotAusserungen. — Es Ing in den nothwendigen Beding-

nissen des Fortschrittes einer jüngeren Generation, das was ein-

mal angefaogrn war, eben deshalb, weil es begonnen, zu Ende

zu bringen. Chopin und Liszt erkannten die MAngel des alten

Standpunkts; jener webte ein ganz neues Netz rAihselhefler Ton-

figuren, dieser schuf neue Klangfarben. Beide als die Haupt-

.

trAger der neuen Richtung fanden Nachahmer. Thalberg und

Hensslt nahmen das gesammte Gebiet der Technik unter den

Gesichtspunkt einer ganz neuen Schulung und Durchbildung;

die Gymnastik entwickelte KrAfte und FAbigkriten, die bis dnhin

geschlummert batten, der ganze Spielorganlsmus wurde ein an-

derer. — WAhrend nun aber bei den genannten Virtuosen die

einzelnen Seiten der Clavlergymoaslik in harmonischer Gleich-

mAssigkeit zu einander standen, trateo spAtrr wieder Virtuosen

auf, welebe innerhalb dieser Sonderkunst noch sptciellere Glanz-

selten zur höchsten Ausbildung brachten. Hier wer nun Drey-

schoek eine der hervorragendsten Erscheinungen. Obwohl in

allen Tbeilen der modernen Schule vollendeter Meister, zeichnete

er eich durch VolubllllAt und Ausdauer des Handgelenks im Oc-

tavensplel, und durch die Kraft der linken Hand vor Allen aus.

In der SlAhlnng der Musculatur, in der Ausdauer und Grossartig-

keit technischer Darstellungen war er in seiner jüngeren Zeit

eine Erscheinung, die bis jetzt ohne Nachahmer geblieben ist.

Die Leistungeo seines Octavenspiels werden Jedem, der nicht

Augenzeuge war, als MAbrchen gelten und er hat io seiner frühe-

ren Zeit namentlich Proben darin gegeben, die ln der Gescbiohte

des Klavierspiels einzig bleiben.

War nun aber die Technik an ihr Extrem gelangt, hatten

noch Andere wie Th. Kullak, DOhler, Kontakt, Prudent, Leopold

von Meyer ihr farbenschillerndes Gewand jeder noch mit einem

neuen Llchteflect geschmückt, so konnte es nicht fehlen, dass

der Fortschritlsgetst abermals widerstrebte. Die bloss sinnliche

Schönheit kann dem Ästhetischen Zeitbewuestseln aut die Dauer

nimmer genOgeo, und dies war In dem vorliegenden Falle um
so weniger mOglicb, als andere talentlose Techniker über die

Aueaerlicbe Materie den Inhalt verloren uod die Y'irluosllAt in

Verruf gebracht batten.

Es trat eine Zeit der Reorganisation ein; es ist die Zelt, in

der wir uns gegeowArtig befinden, in welcher Hans v. Bülow's

Epoche machende Eraoheinung leuchtend vorangeschritten ist. —
Der Materialismus bat sich mit dem Spiritualismus nusgesObot.

Der lohalt ist wieder zu seinem Rechte gelaugt, das Losungswort

der gegenwärtigen Kunst heisst: „die schönste Teohntk im

Dienste der schönsten Idee**. Ein Tbeil der Alteren Meister

und vor Allen Dreyscbock halten mit dem ldeennufschwuog Schritt;

und wenn es das Interesse des Ästhetisch und kunstgeschiobllich

Gebildeten sein muss, die Vollkommenheit der iu Rede stehenden

KunstsobOne so recht augenscheinlich zu gemessen, so soheint

es gerechtfertigt, die Zeit der Anwesenheit eines der grössten

Meister des Klavierspiels als eine jedem Künstler uod Kunstfreund

hOchst wertbvolle und beachteuswürdige zu empfehlen.

VTM&Ty

Berlin.

Revue.
Verdi’s „Rigulelto“.

23 Nach der ersten Kritik in d. Bl. Ober die für Berlin neue

Oper, welche bereits fünf Vorstellungen hei ausverkauflen Räu-

men des Victorialhealers erlebt hat, sei es gestattet, einen,

wenn auch nur flüchtigen Blick in die Partitur zu werfen. Ohne

allen Grund, ohne alle ßerechtigupg wird kein Künstler be-

rühmt, und Joseph Verdi muss denn doch einige musikalische

Fähigkeiten besitzen, die ausgiebig genug waren, ihn nach

Rossini, Uellini und Donizetti zum Matador der italienischen

Oper, und da diese überall hindringl, wo weichgeschaffeue

Seelen wohnen, zu einer Weltberühmtheit zu machen. Wir

finden die Ursache für diese Dicht wegzuleugnende Wirkung

zunächst in der Erfindungskraft originaler Melodieen, in der

oft überwältigenden Energie schwungvoller Rhythmen und dem,

wonn auch ofi an die EITeete der Decoraiionsmalcrei erinnern-

den, brennenden Colorit der Instrumentation. Dass Verdi prac-

tisch und wirkungsreich für Gesang zu schreiben weiss, ver-

steht sich bei einem Italiener eigentlich schon von selbst, und

ebenso, dass er cs mit den spccifisch-dramalischcn Elementen

und der Charactcrislik nicht immer sehr strenge und gar zu

genau nimmt. Trotzdem aber ist er grade nach dieser Rich-

tung, wo der tiefe deutsche Musikversland in italienischen

Opern-Partiluren von jeher die Achillesferse zu entdecken wusste,

seinen nächsten Vorgängern Rossini, Bellini und Donizetti um
ein bedeutendes Stück vorausgeschritten. Man müsste gerade-

hin böswillig sein, wenn man in der ersten Oper, die den Na-

men Verdi’s renommirte, wenn man im Nnbucco nicht eine

Ader Sponlini's, des grössten Dramatikers, den Italien bis heut

hervorgebracht (die Dichter des Lundes nicht ausgenommen),

zu entdecken vermöchte. Ja, wir bezweifeln, dass je ein ita-

lienischer Componist, namentlich ein solcher, der noch nie

die Hcimalh v erlies s, das dramatische Element in einer

Opera teria mehr hervotgehoben und stärker accentuirt hat,

als Verdi cs iu seinem Nabucco gethan. Selbst den Chor

suchte er so viel als möglich und so viel sein Librettist es ge-

stattete, zu dramatischer Chnraclcnstik zu erheben, was ihm

namentlich bei dem, in nobler Melodie sich darstellenden Chore

der Israeliten (4. Act Fia-dur) an den Flössen Babylons iu ei-

ner Weise gelungen ist, för die es in alten Partituren italieni-

scher Opern, selbst in denen Sponlini's, an einem Beispiel feh-

len dürfte. Wir möchten behaupten, dass Verdi, wenn er vor
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zwanzig Jahren, nach der Composilion seines Nabucco, zu uns

nach Norddeutschland übersiedelt hätte, er vielleicht zur Zeit

der fruchtbarste und theoterkasseneinlriglichste doutsche

Operncomponist , wenn auch kein Meyorbeer gewor-

den wäre. Indess ist es für ihn besser, der erste

italienische Maestro, als der zweite oder dritte unter den mit-

lebenden deutschen Dramatikern zu sein. Betrachten wir nun

die neue Oper „Rigolelto“ etwas näher. Das Libretto des Sgr.

Piave nach Victor Hugo's „U roi e'wnuee" bearbeitet und

voiu Hofe Franjois I. an den eines npukryphischeo Dvca di

Mantova verlegt, eignet sich freilich nicht zur Unlerhalluugs-

lecture für höhere Töchterschulen. Es ist keineswegs eine mo-

ralische Handlung, die hier verhandelt wird, und es ist aller-

dings ein poetisrhes Verbrechen, dnss der entsetzliche Duca,

gegen den der alto Don Juan und selbst Zaiupa und Marsch-

ner's Vampyr noch sehr nette umgängliche Leute siud, finaliter

dem Schwertu der poetischen (iercchligkeit nicht wenigstens in

ähnlicher Form nnheimlällt, wie der grausige Narr Rigolelto.

Geschähe dies, wir wüssten kaum, was die hiesige Kritik, die

sich in einigen Feuilletons über die Oper moralisch aufgebläht

hat, wie der Pudel hinter dem Ofen in Fausl's Sludirstube,

noch irgendwie Begründetes gegen Verdi’s Musik vorzubringen

haben könnte, wenn anders sic sich nicht entschlösse, sich

ohne Vorbehalt auf den Standpunkt Richard Wagner’ s zu stel-

len, von dum aus betrachtet freilich die ganzo Partitur des

„ Rigolelto “ zu einem Maulwurfshügel zusammeuschnurren

wOrdo.< Eiu italienischer Componisl will in der Opera teria

sinnlich und leidenschaftlich erregen, und daneben ausgezeich-

neten Gesangskünstlera Gelegenheit gebeu, zu glänzen; das

menschliche Herz in seinen tiefsten Tiefen zu erschüttern und

dann die Seele in Regionen ewiger^Frühlinge zu erheben und

zu verklären, ist weitab nio seine Absicht, und hätte er sie

auch, könnte er sie überhaupt haben, er würde sie iu der Aus-

führung nimmer erreichen. — Die Kritik, die von einem Tul-

penbaum Brotfrüchtc erwartet, ist eine absurde Kritik. Die

unverfälschte italienische Oper ist nie etwas andors gewesen,

als eine prachtvolle Blume von berauschendem Duft; sie hat

auch keiiu-n andern Zweck, als den der Blumen: — lieblich

und schön zu sein. (Schluss folgt.)

Bei Gelegenheit der ersten Vorstellung der gefeierten ita-

lienischen Oper des Sgr. Achillo Lorini machte man uns auf

eine schöne juoge Frau im Bnlcon des ersten Ranges aufmerk-

sam, welche sich ausser persönlichen Reizen durch eine distiu-

guirte Toilette und eiuen exclusiv geschmackvoll arrangirten

Diamantenschmuck auszeichnele. Wir erfuhren, dass diese

Dame eine Brasilianerin, eine Gräfin Wilhorst und eine

vorzüglich gebildete Sängerin sei, die von Herrn Cor-

net, oder von einer andern Persönlichkeit , nur nicht

von Herrn Lorini für die Oper des Victorialheaters en-

gagirf, trotzdem nicht zum Auftreten kommen könne, eben

weil sie nicht zum Cnrlello Lorini’s gehöre. Man sagte, die

gräfliche Künstlerin werde nun gegen ihren , oder ihre

Contrahcnlen auf Erfüllung des Conlrnctes klagen. Wio

viel Wahrheit, wie viel Dichtung an diesen Gerüchten, lassen

wir dahingestellt sein; genug, wir haben die schöne Frau ge-

hört und zwar im Salon dos Herrn Hofmusikiländlers G. Bock,

wo letzten Sonntag eine glänzende Matinee musicale stnttfand,

in welcher ausser der Frau Gräfin Wilhorst, der Violinvir-

tuose Herr Bernhard aus London und der Flötist Herr Du-

moo, Professor des Conversatoire’s zu Brüssel, sich zu produ-

ciren Gelegenheit fanden. Die Künstlerin, und das ist die schöne

Gräfin im ganzen Sinne des Worts, sang zuerst die Sclialten-

ario aus Meyerbeer's neuestem Meisterwerk „U Pardon de

PloHrmel" und zwar mit italienischem Texte. Nach diesem
Vortrage konnte man leicht zu der Annahme gelangen, die

Sängerin sei ausschliesslich für den colorirten Gesang bis

zum letzten Stadium der Virtuosität und der raflinirtesteo traite de

chant gebildet, indem sie die ungemein schwierige, obwohl stets

cantablo Aufgabe, die der berühmte Maästro, welcher durch

seine Gegenwart die Matinäe auszeichnete, in dieser Piece an
dio Reproduclion stellt, mit glänzender Bravour lüste. Die In-

tonation ist bst, sicher und rein, die Oekonomie des Alhems,

fort ä phraser, wie alle Formen flgurirler Vocaliaen, Triller,

Mordents, Appogiaturen uud Gruppetli etc. alles ist einer Pri-

madonna assoluta würdig und meisterhaft gebildet; dazu gesellt

sich eine ganz eminente Volubilitäl der Zunge bezüglich der

Pronunciation des Textes und eino Souplesse im Staccato, wie

wir sie vollendeter kaum je vernommen. Die Leistung machte

Sensation. Die Bewuuderuug für die Künsllerio wurde aber

noch bedeutend erhöht durch den Vortrag einer Cavatine aus

Verdi's „Trovalore“, welche sie in einem edlen grossen Styl,

mit prachtvollem Porlamciit und einer so tief empfundenen Gluth

des Ausdrucks saug, dass man zweifelhaft werden konnte, in

welchem Genre wir sie auf der Bühne lieber hören möchten,

ob im' getragenen Gesänge der tragischen oder im colorirten

der komischen Oper. Sgr. Lorini, welcher sich unter den Zu-
hörern befand, applaudirte die köstlichen Leistungen der distin-

guirleu Primadonna auf's Lebhafteste, und es ist begründete

HofTnung vorhanden, dieselbe in nächster Zeit auf der Scene

sciner^Oper zu begrüssen. Herr Bernhard zeigte sich im
ersten Salz des vielgenossenen, einzigen Mendelssohn'schen

Violinconcerls und in einer Soloptäce von Alard als ein sehr

tüchtiger Violinvirtuose, welcher mit einem grossen Ton eine

bedeutende technische Fertigkeit verbindet, wie in der Auflassung

den guten Musiker erkennen lässt und Hr. D um on in Stücken von

Brunot und Remusat als eiuen Flütislen allerersten Ranges von

stupender Fertigkeit. Die Matinee wurde durch die Gegenwart

vieler hochgestellter Persönlichkeiten illuslrirt, unter denen die

würdige Gestalt des Feldmorschalis v. Wränget am lebhafte-

sten interessirte.

Die vorletzte Quartettversemmlung der Herren Zimm er-

mann, Rammeisburger, Richter u. Espenhahn am 7,d.

wurde verschiedenen MusikepoChen und Slylarten gerächt, in-

dem sie Haydn's Quartett in Gd. (Cah. 14 No. 1.), das voa

Onslow Op. 21 in Em. und von Beethoven Op. 18 in Fd. (letz-

teres auf Verlangen) hören liess. Nicht die Virtuosität jedes

Spielers für sich ist es, was diese Auflührungen zu so seltener

Vollendung emporhebt, sondern das vollständige Aufgehen des

einzelnen Individuums zu dem wohlthuendsten, schönen GanzeD.

In dieser Beziehung existirt in Berlin keine Veranstaltung, die

eine überragendere Totalität böte.

Das zweite der Gustav- Adnlph's-Sliflungs-Concerte war von
mannigfachem künstlerischen Interesse. Die Herren Radecke
und Laub begannen vereint mit Schubert’s leidenschaftlichem

Duo-Rondo in H-moll, während der Letztere allein zwei Saloro-

stücke eigener Composilion noch vorlrug. Frau Jachoiann-
Wagner sang die Semele-Arie von Händel und den Erlkönig

von Schubert mit einem dramatischen Ausdruck, welcher ihre

Befähigung für dies Genre, dem lyrischen gegenüber (Lieder

von Schubert uud Schumann) dnrthat. Den Mittelpunkt des

Abends bildete das herrliche Hurfeuspiel des Frl. Mösoor,
welche die Begeisterung des Auditoriums durch ihre eminente

Fertigkeit bis zum vollstimmigsten Dacaporuf zu steigern wusste.

Der Küoigl. Domchor eröflnete seine Soireen mit eioem

Programm, das in der Auswahl, wie Ausführung keine Ab-

weichung von früher besprochenen bildete, d. h. eine Reihe

Digitized by Google



54

von Cantaten, Motetten und Chorälen mit den Namen Pnteslrina,

Jomelti, Cnldara, Bach, Schicht bot, in deren Ausführung das

non plus ultra von Chorgesangs-Virluosilrit geboten wird. Hr.

von Herzberg dirigirto mit Umsicht und Energie, und Früul.

Seyffert spielte die dritte der Sonaten von Beethoven Op. 29

mit klarem Verständniss und vorzüglicher Technik.

ln Arnim’s Saal gab der zu den besten Cellisten

Berlins zählende Hr. Wohlers ein Orehesterconcerl, dessen

grösstem Theile wir mit regster Theilnahme beiwohnten. Das

Gebotene, lauter Gaben des Concerlgebers, gehörte in der Thal

io dos Bereich des Lobenswerlhen. Das vortrefflich be-

setzte, gut eingeübte Orchester begann mit einer Concert-

ouverlure in E, edel in der Erfindung (wir müssen über-

haupt auch den übrigen Nummern nachrühmen, dass aus

ihnen nicht einmal ein Anflug einer Trivialität hereusldnng)

und mit kenntnissroicher Gewandtheit instrumenlirt. Aus dem

Gros dos Orchesters, welches in dem brillanten Schlusssätze

(alla MarciaJ in effectvollen Klangwirkungen excellirte, indivi-

dualisirten sich die Trompete zu Anfang und zum Schluss des

einleitenden Andante's (E-moU) vortrefflich heraus, ebenso Oboe,

Clarinette und Horn io einer reizenden idyllischen Episode in

G-dur, die nachher in E-dur wiederkehrt, sowie die Clarinette

noch ganz besonders in einer herrlichen Fermate vor dem

Schlüsse. Einige durch jähe Modulationen zerrissene Phrase.)

in der Mitte abgerechnet, ist das Werk ein ganz vorzügliches,

welches weitere Verbreitung beanspruchen darf. Die Ouvertüre

zu Richard III. nimmt diesem Stücke gegenüber eine unterge-

ordnete Bedeutung ein. Wir heben an ihr das Charakteristi-

sche, Unheimliche, wir möchten sagen Macbethartigc hervor,

welches vortrefflich den Shakespenre’schen Geist musikalisch

wiedorgiebt. Das Adagio iu Es-dur eines Slreichquintelts, vom

ganzen Streichorchester vorgetragen, ist von edler Gesamnilwir-

kung. Wir danken Hm. Wohlers aufrichtig für diese nnerken*

ncnswerlhen Producle einer schönen Begabung, zu denen sich

eine Sinfonie in B-dur gesellte, die wir bereits früher mit Inter-

esse gehört hatten.

ln Mäder's Saal hatte der verdienstvolle Köuigl. Kammer-

sänger llr. Mantius mit tüchtigen Kräften zu wohllhätigen

Zwecken ein inhallreiches Concert arrangirl, welches mit einem

von dem Mantius'schen Gesangsinstitute mit grösster Präcision

gesungenen Psalm vnn Grell begann. Von den Solistinmieu

zeichnete sich Frau Linde (Semirmnis-Arie) durch eine schöne

wohlgeschulte Stimme so vorlrefflich aus, dass wir wohl wün-

schen, dieser Sängerin öfters in Concertcn zu begegnen. Frl.

Bussler besitzt eine klare und starke Stimme, der es, besonders

in der Arie aus „Tancred“ au Biegsamkeit fehlte. Frl. Wolf sang

sehr gut uud gefühlvoll, nur etwas zu sehr befangen. Herr

Jäger und Hr. Mantius excellirten im wahrsten Sinne des

Worts; an Beiden mögen junge strebsorno Sänger Ausdruck

und Vortrag lernen. Die Euseinbieslücke: Terzett aus Ros-

aioi's »Teil“ und Tauberl’s köstlicher Morgengesang „Vergan-

gen ist die fmst’re Nacht" wurden mustergültig ausgeführt.

Das erste brillante Conccrt des eminenten Klaviervirtuosen

Brn. Dreyschock fand am 10. d. in der von einem glänzen-

den Auditorium gefüllten Singncademie statt und das zweite ist

für den 15. d. angekündigt Auf den Werth und dio Bedeutung

des Künstlers ist in einem besonderen Aufsätze weiter oben

hingewiesen; auf die speciellcn Leistungen, wie sie uns in den

beiden Concerten dargeboteu wurden, werden wir des Weiteren

in der nächsten Nummer dieser Zeitung berichten.

In der Königl. Oper war in Graf Redern’s „Christine"

Fr. Köster für die beurlaubte Frau Jachmann- Wagner in

der Hauptrolle eingetreten. Nur fünf Tage Zeit waren ihr ver-

gönnt, die Pnrlhie zu studiren, und, ungeachtet noch in dieser

Zeit die Rolle des Fidelio fiel, so brachte die grosse Künstlerin

die Parlhie zur ollervollkouimensten Geltung und zwar derge-

stalt, dass ihr der grösste Beifall und die höchste Befriedigung

des Publikums in vollstem Maasse zu Theil wurde. d. R.

Mnsikalische Reminiscenzen.

I. JAnnerbericbt.

Wien, 3. Februar.

Oie pbilheunooin-iun Cone-rte K'-krrl’«. — Lortxiog's WildschBU. — DoniitUi
1

»

Lcooorc. — llcllmcibcrgcr'e Ouarleltr. — Zion. — Coneertenlen. — Ander. —
llenelick and Laarenxin.

(R.) Die Wiederaufnahme der von Nloolat hier begründetea

philharmonischen Coucerle ist das Erelgnlas unserer musikali-

schen Saison. Direcior Eckert eiwies damit den wahren Kunst-

freunden den grÖ8Slen Liebesdienst; unter seiner Führung und

mit seinen Hilfslruppen Ist dermal die Produclion der gewaltigen

Schöpfungen der neuesten Zeit — bis zu den genialen Bizarre-

rleu Berliut's — ermöglicht, ja, garanlirt. Es wurde das Hof-

tbeater als das Local zur Production gewählt, Orchester, Solo-

singer, Chor sind die disponiblen Krähe und somit unterliegen

diese philharmonischen Conoerte nicht den Schwankungen, Zo-

tillen uud ähnlichen kleinen Hindernissen, wie sie oft In letzter

Stunde eiu Coooert mit Privntkriflen gefährden, wenn niebt gar

auflOseu. Wir haben es hier mit keinem dünnen Häuflein zn

thun, das ist eine feste Burg und hier kann mit Recht das höchste

gefordert werden. Zwei dieser Coocerte fanden bereits stall,

mit goldener Cassaerndle. Ule Wahl der Tonslücke muss die

glücklichste genanni werden: von Allem das Beste. Einzelnes

wurde mit entzückender PrAcision und Schönheit vorgelfibrt:

Scbuinaun’s D-Symphonie, Berlioz Fee Mal) wer hatte sie

herrlicher vernomuieu. — Wir stimmen ganz in den Jubel ein,

womit Eckert begrdsst wurde. Dergleichen Producliouen zählen

zu den Thaten io einem KQnstlerlehen. Lebhaft gemahnt uns

dieser geistreiche Dirigent an sein erhabenes Vorbild, weiland

Mendelssohn, der da ln dem Leipziger GewandliAuse sein Or-

chester wundersam beherrschte uod wie der Geist über den Was-

sern schwebte! Eckert zählt zu den feinfühlendsten Dirigenten!

Weno man der Operndirectiou vorgeworfen, dass sich wenig

rege, etwas Neues zu bringen, so scheint die Rührigkeit der neue-

sten Zeit eine willkommene Antwort. Des zierlichen, freundlichen

Lortzing zwanzig Jahre alter „WildschOtz“ kam in erster Linie.

Als diese Oper In Leipzig entstanden, wo Lorlzing mit Freund

Düringer, Berthold, der Günther u. a. gewissermassen Text und

Musik collcglal geschrieben, da war man eben uin zwanzig Jahre

naiver. Die letzten zwanzig Jahre aber wiegen schwer! — Di«

komische Oper Lortzing'e fordert übrigens heitere flügge Darstel-

ler und Singer, und iu dieser Beziehung wurde unser Personal

dein Werkleln kaum zur Hälfte gerecht. II öl zl ist wohl der

einzige gauz an seinem Platze, Frl. Liebhardl'e Millef basireo

zunächst auf Routine, und Herr Walter aleht noch in der Eot-

Wickelung. An diesen jQngeren Künstler darf man keine gerin-

gen Hoffnungen knüpfen; wie hat eich der Mann seit zwei Jahren

geändert, zu seinem Vortbeil. Trostlos nahm sich Herr Rudolf

(der Graf) aus, er war gradezu störend. — Die Oper gefiel nur

momentan — die dritte Vorstellung blieb leer, was in Wien so

viel bedeutet, wie ein Begrlbniss. Warum die Direction gerade

den miitelmisaigen Wildschütz gewählt? Je nun, man könnt'«

versuchen. Sind etwa die komischen Opern so dicht gesiet?

Und wo haben wir die humoristischen Sänger? Der Humor gebt

auf deutscher Erde unter. Oder siebt es etwa im reglstrirendeu
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Schauspiel ander« «u>, Im Burgthealer? - Raaob auf den Wild-

schütz folgte die Donlzetli'aohe „Ltonore" (la Favorita). Seit lun-

geren Jahren vom Repertoire verachwundeo, konnte die Vorstel-

lung für neu gelten. Mad. Czillag flndet hier Gelegenheit, ihre

Praebtstimme zu entfalten. Dass sie doch das unschöne Quet-

schen in den tiefen Lagen vermiede!

Hellmesberger’s Quartetlproductfonen feierten am 2. Fe-

bruar Ihren hunde realen Abend; sie hatten am 4. Novbr. 1849

begonnen und man kann sagen, dass Hellmesherger es war, der

während dieses Zeitraumes, mit bewuodernswerlher Energie, im-

mer gleicher Begeisterung die ganze Literatur des Quartetts und

verwandter TonstOcke practisch dem Publikum vurgefOhrt bat,

vom Aeltesten bis zum Neuesten, frei von jeder Kleinlichkeit,

Cotleriericbtuug und Capellmeistercaprlcen. Es bildete sich bei

dem Anlass eine gewisse Feier aus drm Publikum selbst heraus,

abgesehen davon, dass Freunde dem Künstler Blumen, KrAuze und

ein scbOnes Album ihm zum Andenken an diese hundertste Pro-

duction widmeten, Gewissermaassru ein historisches Gerippe

des Quartetts zu Meten, waren zu dieser Ausführung Werke ge-

wählt worden von Haydn, Mozart, Beethoven, der maassgebenden

Triat karmonica. Dass Beethoven'« Op. 95. gewaltig imponirte,

liegt ebeo io der Natur der Sache; Kind, Jüngling, Manu!

(Schluss folgt.)

«vmaktv

t\ a 4* b r i c b f «* u.

Berlin.' Frl. Katharina Friedberg, erste SolotAnzerin des

Kaiser). Ballets in St. Petersburg, ist angekomipen und wird am
20. d. in dem Ballet „Katharina“ auftreteo.

— Frau Seemann de PaAz ist nach Königsberg abgerelst,

wohin sie der plötzlich erfolgte Tod ihres Vaters, des dortigen

\erdienstvolieo Kgl. UniversitAts-Musikdireslors rief.

— In einer Soiree des Grafen von Redern, bei dem auch

der KOuigl. Hof erschienen war, batte der auf der Durchreise

nach London hier anwesende Violinist, Herr Bernhardt die

Ebro, die Fantasie „Regiraentstocbler“ von Alard mit grösstem

Beifall vorzutragen.

— Fr. Jachmann- Wagner bat Erlaubnis» erhalten, den

ihr contractlich zustehenden Urlaub von sechs Monaten bereits

jetzt, statt am 1. April, antreteu zu dürfen.

— Die italienischen SAnger werden von Petitionen bestürmt,

um iu Concerten mitzuwlrken. Bei den practisch vernünftigen

Cootracten, welche zwischen italienischen SAngern und ihrem

Impresario üblich sind, kann indess nie davon die Rede sein.

Das Honorar, welches die italienische Gesellschaft von ihrem

Impresario bezieht, belrAgt monatlich 18,000 Fres.

Magdeburg. Den Dirigenten wird es erwünscht seio, zu

lesen, dass der Schatz Beethoven'scher Sympbooieen,- die für

immer io ihrer vollen GrOsse, im Glanze ihrer Eigenthümlichkeit

dastebeo werden, jetzt bereichertw orden lat durch das Hub. Riess’sche

Arrangement der Beethoven'scheu C-moll-Sonate Op. 30 für Or-

chester, soeben erschienen bei Heluricbsholen und mit grösstem

Beifall bereits aufgenommen in Concerteo, namentlich in Berlin

uod Magdeburg.

Karlsruhe. Unser Iloftbeater, sowie das in Mannheim sind

wegeo Ablebens der Frau Groseberzogin Witlwe auf vierzehn

Tage geschlossen worden.
Aagsbnrg. Dis Anziehungskraft der „Wallfahrt nach

PloArniel“ lat noch immer ausserordentlich gross; ganz beson-

ders reuasirt Herr Rosuer^ais HoOl, ein SAuger, jeder grossen

Bühne zu empfehlen.

Frankfurt a. M. Am 29. v. M. gab Alex. Dreysohook sein

letztes Concert im hiesigen Theater. Des in allen RAumeu wohl-
besetzte Haus erinnerte an jene für das Virtuoseuthum so glück-
lichen Tage, welche schon lAngsl vorüber sind oder doch nur
Ausserst seilen noch eiumal wiederkehren und fehlle es auch uicht
an den reichlichsten Spenden des Beifalls und der Huldigung.

Paris. Am 4. d. fand in der Optra comique die erste Vor-
stellung der neuen Oper vou Tbuoins ..lt Romnn dEicirc•• statt.

Hauplverdienat des Werks ist der Vorzug, dass es eine wirkliche

komische Oper eiumal ist, keine Reihe vou lyrischen melodrama-
tischen Sceneo, wie wir sie ununterbrochen aufgetischt erhielten.

Die Partitur ist unbedeutend, zwar laiehte, lebendige Musik,
aber ohne OriginaiitAt. Herr Mootnubry und Mlle. Monrose
waren vortreffliche Vertreter des Genuaro und der Marquise.

— Das Privilegium der komischen Oper ist verkauft worden;
Director Roqueplan zieht «irh zurück und Herr Ml reut über-
nimmt die Directlon. Das lyrische Theater beabsichtigt die Auf-
führung von Mozarts „Coai fsu tutte“.

Wieo. -o- Eiue der unglücklichsten Opernvoratelluogen
Im KArntnerthortheater war jene der „Lucia“. Armer DoDizettl,

wie beben sie Dich zugerichtell Eine in allen so farblose uod
kraftarms Reprise dieses melodiüseii Werkes haben wir bisher
uoeb nicht iu diesen Helfen erlebt. Wir nennen diesmal keine

Namen, da wir nur glauben wollen, dass gerade diesmal ein

böses Ouieu auf dieser Vorstellung rublr.

— Die Wiederholung der Oper „La Favorilt- von Donizetti

hat durch Grlmminger, der au einer Gesiohtsrose leidet, eins
Unterbrechung erlitten. Nur diesem vortrefflichen SAnger war ea
gelangen, der Oper eluigeo Heiz sbzugewinneo.

— Die projeelirte Aufführung der Gluck’schen Oper „Ar-
nilde" kommt nicht zu Stande, da dis oberste Theaterdirecllon

die Ausslattungskoateo von 3000 0. nicht bewilligt hat.

— Wie man vernimmt, hat das Orchester-Personal des Hof-
operntheaters von einem Uutenu-hiuer den Antrag erhalten, wAb-
rend des sechswöchentlichen Urlaubes io den ersten StAdten
Europas Concerto zu veranstalleu.

— Im 3. philharmonischen Conoert kommen Beethoven'«

Coriolan-Ouverture. Mendelssohn'« jf-dur-Siofooie und R. Scbu-
maon's Allegro, Srherzo und Finale zur Aufführung.

Prsg. Die Auffahrung der zum Benefize des FrL Prsuse
bestimmten „Hugenotten“ wAre dureh die plötzlich ciugetreteoe

Unpässlichkeit des FrL Breuner vereitelt worden, wenn die Be-

oeflzisiin nicht einen heroischen Entschluss gefasst bitte. FrAul.

Prsuse gab die Valentine und Margarethe. Wo Coofronlstionen

beider Damen nötbig waren, Dgurirte als Valentine Frl. Valen-
tin! mit Geschick. Das Publikum war gegen die Benefiziatln

«ehr freundlich. Diese wurde stürmisch begrüsst, nach dem
Doetle mit Marcell bei offener Scene, dann dreimal mit Ihrtn

Partnern gerufen.

Brüssel. Meyerbeer’s ..Pardon dt Plolrmel", seht Tage hin-

durch iu Folge einer Unpässlichkeit Aujso’s unterbrochen, er-

lebte am 6. d. die 12. und am 9. d. die 13. 'Vorstellung unter
grösstem Aodrang und Beifall.

Cent Als grosses Ereignis« gilt die Aufführung von Mo-
zarts „Eotführuog“ io der französischen Uebsrsstzuug und unter
dem Titel ..Bnlivtment du Strati•*.

Petersburg. Die erste Aufführung der „Dinorah“ io der
italienisehen Oper hat, mit einem ausserordenlliobeo Sucoes
begleitet, stallgefuodeu. Einen ausführlichen Bericht behalten

wir uns für die nächste Nummer der Zeitung vor.

Verantwortlicher Redaoteur: Gustav Book.
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Im Verlage der Unterzeichneten erschien:

mir Wallfahrt itadj fHncritul
(Le Pardon de Ploßrmcl).

Oper in 3 Acten

nach dem Französischen des Michel Carree und J. Barbier, deutsch von J. C. Grünbaum.
Musik

Vollständiger Klavier-Auszug mit Text ftlr Pianoforte 12 Thlr

do.

do.

Ouvertüre ftlr Orchester

do. zu 2 Händen

do. zu 4 Händen

zu 2 Händen

zu 4 Händen

a c t i.

No. I. Chor der Landleule: „Der Tag will enlOiabn". .

No. 2. Reo. U. Wiegenlied: „Schief, mein Liebchen“ (Sopr.)

No. 2K*. Wiegenlied allein: „Schlaf, mein Liebchen“

(Sopran)

No. 2frr. Dasselbe transponirt nach F-ilur ......
No. 29*“I*r. do. E-dur (Mezzo-Sopr.)

.

No. 3. Couplets: Gott vertheilte gnfidlg seine Gaben" (Ten.)

No. 36fr. Dasselbe transponirt nach F-moll (Bariton) . .

No. 4. Duo: „Blase, blase munter fort“ (Sopr. n. Tenor)

No. 3. Arie: „Miicbt'ge Kunst, mflcbl'ge Kunst“ (Bariton)

No. 36fr. Dasselbe transponirt nach C-tnoll (Tenor) .

No. 5frr. do. G-moll (Base) . .

No. 6. Beschwöruoga-Scene: „Glaubst Du Deinen Vater

sterben zu eehu“ (Tenor und Bariton)

No. 7. Duetto Buffo: „Wiel Ein Schatz?" (Ten. u. Bnrit.

No. 8. Terzettloo mit der Glocke: „Des Glöckchens Ton

lieblich und rein“ (Sopran, Tenor, Bariton) . . .

A o t II.

No. 9. Chor: „0 wie güt, o wie rein“

No. 10. Reell, u. Romanze: „Der alte Zaubrer“ (Soprao

No. 106fr. Dasselbe transponirt nach G-raoll . . .

No. 11. Arie: „Du leiohter Schatten“ (Sopran) . . .

No. 116fr. Dasselbe transponirt nach C-dur ....
No. llfrr, do.

_
B-dur ....

No. 12. Cbanson: „Vor Angst erstarrt“ (Tenor) . .

No. 126fr. Dasselbe transponirt nach F-moll (Bass) .

No. 13. Legende; „Dunkel ruhn" (Soprao) . . , .

No. 14. Duo: „So bald die Stunde“ (Tenor und Bass)

No. 15. Terzett und Finale: „Holla, Holla, mein" . .

No. IS'*. Chaoson a. d. Terzett: „Vöglein birgt sich“

No. 13* 6fr. Dasselbe transponirt nach F-moll . . .

No. 15 B. Chanson a. d. Terzett: „Lieb Vöglein“ . .

No. 15* »fr. Dasselbe transponirt nach

Act Ul.

No. 16. Gesang des Jägers: „Der Tag ist erwacht“ (Baas)

No. IBM*. Dasselbe transponirt nach Es-dur (Tenor). .

No. 17. Gesang dea Schnitters: „Seht das Korn reift“ .
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No. 17**». Dasselbe transponirt nach F-moll (Bariton) . — 10

No. 18. Hirtfugesang: „Im Busch, wo'« köbl" .... — 10

No. 19. Quart. u. Paternoster: „Willkommen hier* . . — 12)

No. I9»fr. Pater Dosier: „Gott, Du unser Vater" . . .

No. 20. Romanze: „Dich rflohet meine Reue“ (Bariton) . — 10

No. 20»“. Dieselbe transponirt nach A-dur (Tenor) . . — |0

No. 20frr. do. ü-dur (Bass) ... — 10

No. 21. Duo: „Ein Traum, o Gott“ (Sopr. U. Bariton) . — 27)

No. 22. Chor d. Wallfahrer: „O heilge Jungfrau" ... — 10

Arrangements für Pianoforte.
Conradi, A., Berceuae. Op. 73. No. I — 20

Gramer, Fantaieie-Valse] . | 7j
Kelterer, Fantaisie Traoescription. Op. 68. — 25

Kontskl, Fantaisie brillante. Op. 183 1 —
Krag, Illustration.«. Op. 120 — 22)

Oeaten, Fantaisie brillante. Op. 141. No. 4 — 20
Roaellen, Fantaisie brillante. Op. 167 — 23

Talexy, Polka-Mazurka de Salon — 15

Potpourri No. 1 und 2 — 25

do. zu 4 Händen ) J
Scballeotanz für Pinnoforle solo 12)

Tänze für Pianoforte.
Fliege, Rheiolftnder-Polka. Op. 48 — Ti

Saro, Polka fran^ais«. Op. 37 7 j

Girant», Walzer
. — 16

Dinorab-Quadrille — 10

Instrumental-Musik.
Brisson, Le Choettr religieuse p. Plano, Violon et Orgue.

°P- 71 - 25

Engel, Grand Kanlaiaie pour POrgua — 171

Gariboldi, More, de Sal. p. Pno. et Vlle. Op. 54. No. 1. - 17)

No. 2.-20
Herrmann, More, de Sal. p. Piano et Violon. Op. 36. . — 25

Lee, Moroeau de Salon pour Piano et Vlle. Op. 90. . . — 25

Strauss, Dinorab-Quadrille f. Orcb j | 7 j

Tnlou, Fantaisie pour Piano et Flöte. Op. 110. . . . | 7)
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Nachrichten.

Zur Verständigung Ober einige Fragen der musikalischen Aesthetik.
Von

C. Koasmaty.
Wahrend die Verfasser von musikalischen Lehrbüchern,

Anleitungen zur Composiiion, Harmonielehren eic. den Le-

ser am Eingänge noch immer init der (reuherzigen Erklä-

rung empfangen: dass „die Musik die Kunst sei, durch

Töne Empfindungen auszudrücken oder anzuregen“, spricht

Herr Dr. H anslick in seinem Buche „zur Revision der

musikalischen Aesthetik“ der Musik jeden Gefühlsinhalt und
jede Fähigkeit, einen solchen darzulegen, auf das Entschie-

denste ah.

Es ist klar und es bedarf nur einigen Nachdenkens
Ober den Gegenstand, um alsbald zu der Erkenntniss zu ge-

langen: dass beide Ansichten auf einseitigen Voraussetzun-

gen beruhen; dass namentlich die letztere völlig „das
Kind mit dem Bade ausgiesst“.

Was die erstore betriffl, gegen die u. o. eben auch
Dr. Hanslick — und zwar ganz mit Recht — zu Felde

zieht, so unterliegt es allerdings keinem Zweifel, weil es

erwiesene und unbestreitbare Thalsache ist: dass die Musik
immer einen gowissen, je nach Umständen mehr oder min-

der starken Eindruck auf das menschliche Gemfilh ausüben

wird. Eben so klar und unbestreitbar aber ist es auch,

dass dies noch keinen Grund abgiebt, diese Einwirkung als

den Zweck und die eigentliche Bestimmung dor Tonkunst
anzusehen. Vielmehr verrüth es einen sehr beschränkten

Horizont und eine auf schwachen Füssen stehende Logik:

aus der, wenn auch entschiedenen und unbestrittenen Wir-
kung einer Sncho sofort ihre und noch dazu ausschliess-

liche Aufgabe herzuleiten — und erinnert stark an die

so naive wie selbstische Anschauungsweise, gemäss wel-

ker Sonne, Mond und Sterne keinen andern und höhern

Endzweck haben, als den Menschen, den „Herrn der Schö-

pfung“ — mit Wärme und Licht zu versehen: bloss weil

sie neben den vielen andern, ihnen verliehenen Wirkungen

zugleich auch noch die zuletzt bezeichnete auf unserer sub-

lunarischen Erde nusüben.

Was die Hanslick’scho Behauptung anbelangt, die

bereits mit dem bekannten, treffenden Gleichnisse charak-

terisirt wurde, so ist es ganz gewiss eben so excentrisch,

der Musik jede Cooperation des Gefühls nbzusprechen, nl9

es einseitig ist: die Anregung oder den Ausdruck von Em-
pfindungen als ihre eigentliche und alleinige Aufgabe zu

betrachten.

Eine ausführliche Würdigung und beziehungsweise Wi-

derlegung der Hanslick'schen Schrift und der darin aufge-

steliten Behauptungen kann nicht der Zweck dieser Zeilen

sein und würde auch den hier verfügbaren Raum weit über-

schreiten. Auch ist eine solche bereits erschienen und zwar

unter dem Titel: „Dr. Eduard Hanslick's Lelire vom
Musikalisch - Schönen. Eine Abwehr von Dr. F. P. Graf

Laurencin.“ Leipzig, Heinrich Matthes, 1859, die nicht

ohne Sachkenntniss geschrieben ist und als der erste ernst-

liche Versuch: den Hanslick’schen Sophismen entgegen zu

treten, jedenfalls Beachtung verdient.

Hier soll nur der bereits erwähnte, eine Satz, der die

Tonkunst völlig ihrer Würde entkleidet und sie zu einer

gedankenlosen, mechanischen Spielerei degradirt, in seiner

Blösso und Unhallbarkeit dargestellt werden.

Mit Recht bezeichnet Dr. Hanslick in seiner Schrift:

das Thema eines Tonstücks als seinen wesentlichen Inhalt

und legt auf das Hauptthema einer Composiiion ein bo-
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sonderes Gewicht. Mit Recht hebt er hervor, dass das

Theron allein schon den Geist offenbart, der das ganze

Werk geschaffen. Wenn er aber zum Behufs näherer Be-

gründung und grosserer Verdeutlichung seiner Behauptung

bemerkt:

dass, „wenn ein Beethoven die Ouvertüre zur „Leo-

nore“ so nnfängt — und ein Mendelssohn die Ouver-

türe zur „Fingnlshöhle“ so: — jeder Musiker sofort er-

kennen D)uss, dass er vor einem Fallast steht; wie er

hingegen bei Donizetti's Faust-Ouvertüre oder „Luisa

Miller“ von Verdi sofort bemerken wird, dass er sich

in der Kneipe befindet“ —
so giebt er dadurch, wenn auch nur indirect, doch aber

ganz unzweideutig und unbedingt zu, dass keinesweges „tö-

nend bewegte Formen“ einzig und allein „Inhalt und Ge-

genstand der Musik“ sind; dass die Musik nicht: „schöne

Formen ohne den Inhalt eines bestimmten Affect's

bringen und mithin keinesweges „mit einem Zweige der

Ornamentik in der bildenden Kunst — der Arabeske“, —
oder gar „in ihrer steten Abwechselung schöner Formen
und Tonfarben mit einem Knleidoscop verglichen werden

kann, an welchem menschliche Empfindung, Stimmung
oder Gesinnung nur geringen oder eigentlich gar kei-

nen Antheil haben“.

Der treffende Vergleich mit und das Gleichniss von
„Pallast“ und „Kneipe“,*) — was besagen sie anders,

als: dass Ton und Töne an sich ganz gleichgültig, dass

sie etwas höclist Relatives, eine Art carte blanche Sind,

und erst von dem Geiste, der sich ihrer als Organ zu

seiner Aussprache bedient, Bedeutung empfangen; erst von

dem Gemüth, überhaupt von der ganzen menschlichen In-

dividualität, deren künstlerische Bethüligung sie vermitteln,

bedingt uud bestimmt worden.

Verhielte es sicht nicht also: entstiege nicht die Mu-
sik zunächst dem geheimnissvollen Boden des Gemüihs. so

würde von der Erscheinung der Gegensätze von Pallast

und Kneipe, Gassenhauer und Sphärenmusik keine

Redo sein, sondern es würde nur entweder laute triviale

oder laute sublime Tondichtungen geben. So aber über-

trägt sich auch in der Musik die allgemeine menschliche
Qualität auf die besondere künstlerische; so kann man
auch hier nicht etwas Anderes oder mehr als Künstler
sein, als was man als Mensch ist. Einmal die Thalsäch-

lichkeit und die Gewalt dieser Wechsel- und Rückwirkung

zugegegeben: kann, bei nur einiger Erkennlniss und richtiger

Würdigung der so eben nachgewiesenen Bedeutung, welche

das Gemüth, dieser eigentliche Heerd der Affecte, der

Empfindungen und Stimmungen, in der Musik ein-

nimmt, dann kaum ein Zweifel mehr darüber obwalten,

welche wichtige Rolle diese letzteren jedenfalls bei musika-

lischen Schöpfungen spielen und immer gespielt haben.

Berlin.

Revue.
Verdi’s „R igolctto“.

(Fortsetzung.)

^ Rigolelfo hat keine Ouvertüre, oder „Sinfonia", wie die

Italiener sagen, sondern nach einem kurzen „Prcludio“, in dem

die Phrase der Verfluchung Rigoletlo’s, welche von dem be-

leidigten greisen Vater Monterone ausgeht und den tragischen

*) lo einer andern Metapher tiesae sich derselbe Sinn viel-

leicht In folgender Weise ausdrürken: — Mit demselben Ma-

terial, aus welchem der italienische Msfistro nur einen Gassen-
hauer zu Stande gebraobt, brlogt der deutsche Tondichter die

Harmonie der Sphären hervor — —

Narren gleich einer uobannbaren Spukgeatalt durch die ganze

Oper verfolgt, ventilirt wird, geht der Vorhang auf und die

Scene stellt einen prachtvollen Ball in den Salons des verrufe-

nen Herzog). Palastes dar. Zur Rechten der Scene befindet

sich ein erhöhtes Orchester mit Blaseinstrumeniisten in Carne-

valscostümen. Geschmückte Damen und Cavaliere im Coslum

der Zeit Franz I. singen und wogen durch einander. Ein Mi-

uuetto (un peu ä la Don Giovanni) wird getanzt, und in dem
Tanze macht S. H- einem jungen Frauenzimmer den Hof; aber

keiner Zerlina, sondern einer Gräfin Ceprano, deren Gatte,

gleich Masctto, dabei zugegen ist. Der Gatte schnaubt Eifer-

sucht und wird von Rigoletto bitter verspottet. Wie Don Juan

mit Zerlina, begleitet von Leporello, verlässt der Herzog mit

der Gräfin und Rigoletto die Scene; allein der zu krönende

Graf Ceprano folgt ihnen auf dem Fusse.

Ein Cavalier tritt auf, mittheilend, dass er entdeckt, wie

der hämische Kuppler und Narr Rigoletto ein Liebchen habe,

und allabendlich in Verkleidung zu ihm schleiche. Grosse Hei-

terkeit. Der Herzog kehrt mit Rigoletto uud Ceprano wüthend

auf die Scene zurück,, weil letzterer seine Frau nicht aus den

Augen gelassen. Der Narr rälh kurz und schlecht, dem eifer-

süchtigen Galten den Kopf vor die Füsse legen zu lassen, was

für den Kaulschukmann bei Renz keine grosse Kränkung wäre,

für hochgestellte Persönlichkeiten indess immer etwas sehr Pein-

liches haben soll. In den Staaten des Duca di Mantova unter

des Narren Rigoletto Regime scheint das Kopfab zu den gäng

und gäben Beseitigungen lästiger Ehemänner gehört zu haben.

Ceprano und die übrigen Cavaliere haben den frechen Rath Ri-

goieüo’s vernommen, Alles ist empört und man beschliessl,

sich an dem Buben zu rächen, indem mau ihm gewaltsam sein

Liebchen entführt. Hierauf erscheint ein greiser Graf v. Mon-

terone, dem der Herzog die einzige Tochter geschändet hat.

Auf des Narren Roth wurdo der Vater der Entehrten vorher,

auf fälschliche Anklage, wegen Hochvcrralhes eingesperrt, dann,

um freies Feld zu haben, zum Tode verurtheilt und darauf Al-

lerhöchst begnadigt, nachdem das Verbrechen an der Tochter

vollendet. Er kommt auf den Ball, um vor allen Rittern Re-

chenschaft vom Serenissiino zu fordern, wird vom Narren schänd-

lich verspottet, was aber einen Fluch von Seilen des gepeinig-

ten Vaters auf das Haupt des dämonischen Kupplers — (der

Herzog nennt seinen Rigoletto selbst Ruffone) — noch sich

zieht, den dieser die ganze Oper hindurch nicht vergessen

kann, denn fast bei jedem späteren Erscheinen singt Ri-

golelto: „Der ölte Monn hat mich verflucht“. Dass der

Verfluchende zu ewigem Kerker verurtheilt wird, versteht

sich von selbst. Jetzt beginnt eigentlich erst die Oper, in-

dem der erste Act nur ein Vorspiel ist Die jtneiige Ballmusik

hält sich grösstentheils in A»-dur, selbst das barcarolenartige

Solo des Duca im |-Tact und das schon erwähnte hübsche

Minuetto. Die Stretta beider Orchester und des Chores ist ra-

vissant und wurde vorzüglich unter Kapellmeister N es wadba ’s

tüchtiger Leitung ausgeführt, wobei sich die Banda aul bulco

(das M- sikcorps unserer wahrhaft populären Feuerwehr) durch

Accuratesse und Discretion auszeichnele.

Der zweite Act beginnt. Dio Dame, zu der sich Rigoletto

Abends schleicht, ist nicht sein Liebchen, sondern seine Toch-

ter, an die ihn das einzige menschliche Gefühl, das seine Brust

birgt, mit leidenschaftlichster Väterliche fesselt. Gilda, so heisst

sie, wird von den beleidigten Cavalieren gewaltsam entführt

und dem Herzog überliefert, ohne dass die Entführer wissen,

dass dieser sie bereits kenul und liebt, noch dass Gilda den

Herzog, den sie für einen armen Studenten geholten, wieder

liebt. Im Palast findet Rigoletto seine ent- und verführte Toch-
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ter wieder, ihr ferneres Schicksal ist ihm nicht zweifelhaft und

er beschliesst, sich und den greisen Monterono, der ihn ver-

flucht hat, blutig zu rachen. Ein Bravo, Sparafucile, wird von

ihm gedungen, den Herzog zu ermorden, und erhalt Handgeld.

Die Schwester des Mörders, eine öffentliche Dirne, muss den

Fürsten in die Höhle des Bruders locken, dort soll die That ge-

schehen, und der Leichnam um Mitternacht dem Narreu in ei-

nem Sacke überliefert werden.

Im dritten Acte Anden wir den Herzog in der gestellten

Falle, sich singend und trinkend zu einem zfirtlichen Abenteuer

mit der Schwester seines, halbpränumerando von Rigoletto be-

zahlten Mörders onschickend. Auf der äusseren Scene der Räu-

berhöhle (dio Bühne ist getheitt) erscheint Gilda, die den Her-

zog wahr und wirklich liebt, mit ihrem Vater, der ihre verlo-

rene Ehre rächen will. Durch einen Riss in der Mauer lässt

Rigoletto sie sich Oberzeugeu, dass dor Herzog ihres Herzens

unwerth sei. Es entspinnt sich ein Quartett von halbkoinisch-

lustigem und hnlblieAragischem Character, das den Gipfelpunkt

der Oper bildet, uud vielleicht dos merkwürdigste Musikstück

ist, was die italienischen Componisten in diesem Jahrhundert

geschaffen haben. Die Wirkung war von hinreissender Ge-

walt und erregte einen Enthusiasmus, der den Erfolg der Oper

sicherte. Leider ist die äussere Scene, auf der sich Gilda be-

endet, dabei in Dunkei gehüllt, und man konnte dos eben so

ergreifende als weiblich zarte, und immer schöne Mienenspiel

der Sgra. de Ru da, welche als Gilda den glänzendsten Tri-

umph feiert, nicht wahrnchiuen, wie auf der Probe. Der

Schluss ist leicht zu errothen. Da der Dichter einmal be-

schlossen hat, die Schandlhnten des Narren, und nicht die sei-

nes Herrn zu rficheu, so muss Rigoletto das Herz durch den

Tod seiner Tochter zerbrochen werden, uud dieser wird durch

eine wirklich geistreiche und poetische Combination in der Art

herbeigeführt, dnss Gilda, durch Aufopferung ihres Lebens den

trotz Allein geliebten Duca vom Verderben reitet. Aber ein

grosser Fehler ist es, dass der Herzog von diesem Opfer nichts

erfährt, und dass er nicht vor uns ewige Reue und Busse ge-

lobt vor dem heiligen Altäre der Liebe, auf dem das blutende

Herz der armen Gilda den Himmel um Vergebung für den ge-

liebten Sünder aufleht. Der Schluss der Oper, wie er jetzt,

und schön moderirt uud sehr dccent nusgeführt, nun einmal

ist, machte augenscheinlich eine peiuliche Wirkung auf das

Publikum. (Fortsetzung folgt.)

Am Sonnabend den 4. hatte sich zu Hm. Bellerraann’s

Coocert im Saale der Siogacademie ein Publikum eingefunden,

wie es uns zuweilen einer unserer genialsten feuilielonistischeo

Arabeskenzeichner, halb Wahrheit halb Dichtung, vorführt.

Mao gewahrte im Auditorium nicht jene Elemente aristokrati-

scher Skepsis und Blasirtheit, die sich in den Soireen umfas-

sead renommirier Virtuosen geltend machen. Ganz andere Ge-

sellschaftsschichten waren vertreten: der höhere Subalterne mit

Familie, der Kaufmann zweiter Gilde, der pensionirte Hr. Haupl-

mann, der in seiner Jugend ein gnnz incroyabler Lieutenant

war. Alles wackere, ernste Leute, die hier als Reserve für die

in der Lorini'schen Oper engagirten Eliletruppen iu's Gefecht

rückten. Aber diese Reserven trugen dem Tactstocke des Con-

certgebers eia Interesse auf breitester Grundlage entgegen, und

zeigteu sich für landesübliche Applause munter angemutheL

Einige Lieder des Hm. Bellerrnann, namentlich dos Abendlied

von Kletke, zeigten sich aber auch durch Innigkeit des Aus-

drucks aller Ehren werth. Ebenso sagte uns der suDfle, ele-

gische Satz eines Ate Maria (Sopransolo mit Orchester) unge-

mein zu. Für Werke höherer und höchster Kunstgattungen

scheint indess das Talent des Hrn. B. nicht ganz ausreichen

zu wollen. So z. B. nimmt der Ostimmig gesetzte 23. Psalm

zwar zu Anfang einen Aufschwung ä la Ikarus; aber nur, um
bald darauf wie ein Ikarusflug zu enden. Freilich ist der liebe

Gott seit lange gewöhnt, von Berliner Componisten nicht viel

mehr als conventionelle Höflichkeiten zu empfangen. — Eine

Ouvertüre zum König Oedipus verrieth viel Gewandtheit in Be-

herrschung technischer Formen und in der Kunst zu instru-

inentiren; allein sie kam, mit Ausnahme des schwungvollen

Anfangs auch nicht viel über anständige Phrasen liinaus. Ta-

lent ist vorhanden und wir wünschnu glücklichste Entwicklung.
-V»w

Die Herren Dumon (Flötist) und Otto Bernhardt (Vio-

linist) setzteD ihre Concerte im Saale Kroll mit grossem Bei-

falle fort. Dus Concert am 20. d. M. war von einem sehr

kunstverständigen Publikum besucht. Beide leisteten Vorzügliches.

Hr. Dumoa (in zwei eigenen, sehr ansprechenden Compositionon)

entzückte durch sein brillantes Feuer und Hr. Otto Bernhardt gab

eiue Compositiou von Vieuxtemps mit einer Sauberkeit und

Vollendung, welche die allgemeinste Anerkennung fand. Das

Orchester unter Hrn. Musik-Director Engel war vorzüglich.

Die Absicht, den Manen Spobr’s gerecht zu werden, ist

eine löbliche, das Unternehmen, den «,Faust“ dieses Meisters

im Concertsanl aufzuführen, da wir ihm leider auf der Opern-

bühne nicht mehr begegnen, ein jedem Kunstfreund interes-

santes und beifallswerthes, die Ausführung desselben aber im

Abonnemenlsconcerte der Frau Justizräthin Burchardt blieb

hinter den Erwartungen zurück. Ausser der Leistung der Or-

ehesterklnsse der Königl. Kapelle unter der tüchtigen Leitung

des Hrn. Musik-Director Blumner, sowie der Frau Burchardt,

welche die Kunigunde mit Intelligenz sang, trug das Ganze so

sehr den Charakter des Unzureichenden und nicht gehörig Vor-

bereiteten, dnss wir im Interesse der Sache selbst eino verbes-

serte Wiederholung wünschen.

Den schuldigen Bericht über die überaus glänzenden Con-

certe des eminenten Pianisten, Herrn Dreyschock, lassen

wir, verbunden mit demjenigen über das Abschiedscoucert, wel-

ches am 24. d. Statt Anden wird, in nächster Nummer folgen.

— Wegen Mangels an Raum verbleibt ein Bericht über das

Concert des Herrn Concerlmeisters Laub gleichfalls bis zur

nächsten Nummer.

In der Königl. Oper begegneten wir im „Troubadour“ und

Meyerbeer’s „Propheten“ in den beiden Parlhieen der Azucena

und der Fides, Glanzrollen der Frau Jnchmann-Wagner, dies-

mal dom FH. de Ahna, welche dem genennteo Vorbilde in

löblichem Eifer sichtlich nacbslreble und auch manchen ver-

dienten Erfolg errang. Möge die junge Künstlerin mit frischen

Kräften an ihrer weiteren Vollendung arbeiten! d. R.

Musikalische Reminiscenxen.

I Jännerberichi.

(Schluss.)

Grossen Erfolg, vielleicht den geräuschvollsten, batte die

erste öffentliche Manifestation des israelitischen Gesangvereines

„Zion“. Da herrschte wieder einmal der Geist der Einigkeit, das

Bewusstsein einer Corporation; da wnr Alles beisammen aas dem

Stamme Juda zur Verherrlichung des Festes In jeglicher Rlcbluog,

und sie haben was zu Stande gebracht, was sich sehen uud hö-

ren lassen konnte. Und dieweileu die Töchter Juda’s zu den

schönsten der Welt zählen, so hatten aich auch Chrislensöhne

eiogefundrn io Massen, die da bewundern Gesang und Wether,

Au 2000 Menschen bewegten sieb Im Sperl und alle Welt ruft:

Zion, da Capo!

8
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Uod nun von den Körperschaften iu Individuen, wie eie die

musikalischen Wogen im letzten Monat uue zugetragen. Mit Be-

rubigung läest eich berichten, das« die Concerte bedeutend ge-

ringer zahlen. Fremd sind die Brüder de Lange, junge Hollän-

der, die Cello und Piano pflegen, ohne Irgendwie auf Bedeutung

Anspruch zu machen, geschmackvolle Dilettanten. Pianist Bob-

kovltz conoertlrt wiederholt uod befestigt uns in der guten

Meinuog für sein Pianospiel, so wie in der schlechten Meinung

für sein Compoaüionelalent. Noch sei der Production im Salon

Ehrbar gedaobt, die Hr. Skiwa mit seinen Pianoeleveo abgehai-

teo. Ganz tüchtige junge Kräfte reden hier gute Zeugnisse für

ihren Lehrer; Überraschend aber erschien una das Töchlerleln

des Herrn Skiwa, welche einen eminenten, zarten, durchsichti-

gen Anschlag besitzt und ein Piano, wie es bei Künstlern ersten

Ranges wünschenswert!) wBre. Sie spielte das Feu Follet von

Prudent mit einem Reiz, dem man sieh freudiger biugirbt, wenn

man von falschem Pathos, aufgedunsener Hohlheit verwundet ist.

Das hässlichste von Allen ist mir Unnatur, Grimasse!

Unser Teoorllebling Ander erstand zwar von seiner Krank-

heit, er sang auch, im Theater, Im Concert; er hat Momente sei-

ner Stimme, aber die alte Stimme ging verloren. Was soll die

Tluaebuog; Aoder wird mit seinen Reateo wirken durch das

sebüne Masse seines Vortrags, durob den Adel seines Spiels;

aber höchste Schonung Ist Ihm geboten. Mit den grossen Meyer-

beer’scben Opern dürfte es vorüber aeln, ebenso mit Wagner'a

ungeheuerlichen Gebilden — — der Direetion aber fehlt ein erster

Tenor uod mit ihm die Möglichkeit, die Aufgaben der neuesten

Zeit zu lOsen. Herr Grimminger gaslirt nun schon über drei

Monate hier und die Direetion bst vollkommen Recht, mit einem

featen Engagement zu zOgern.

In cneloem letzten Bericht habe Ich dee Buches gedacht, das

Graf vod Laurenein gegeu Dr. Hanalik gerichtet. Herr Haus-

lik musste endlich auch Notiz davon nehmen und brachte den

Gegenstand In der „Presse“ zur Sprache. Wenn ein Meosch

durch längere Zeit sloh mH einer Art von Nimbus umgab und

dann des aogekleblen Schmucks sich selbst verlustig macht, in-

dem er unvorsichtiger Weise in's Licht tritt oder sich den prunk-

haften Mummenschanz abslOsat, ao lat seine Niederlage um so

nachhaltiger. Herr Hanslik fühlte sich vou den LaurencJn’sehen

Waffen so getroffen, daa Ding wurmte Ibu so fürchterlich, dass

er die Besonnenheit verlor und in seiner Erwiderung in Persön-

lichkeiten ausartete. Er bat es sogar nicht verschmäht, körper-

liche Mängel seioes Gegners zar Sprache zu bringen; kurz, Herr

H. fiel aus seiner Rolle und schrieb sich mit jenem Artikel

sein eignes Urtbeil. Ueber die gute Wahrheit kommt man oiebt

mit schlechten Witzen hloaue. Auf dem Platze Wien verlor Hr.

Hanslik die grOsete Portion seines mühselig genug zusammeo-

geklelaterlen Nimbus. Sein Aufsatz erregte Widerwillen, Ekel

und, wer ehrliebend, Feind des Scandals, mit einem Worte, wer

redliohe Waffen achtet und mit diesen kämpft, der steht

auf der Seite des Grafen Laurenein.

ITAAnV

Nachrichten.

Berlin. Das Ministerium der geistlioben, Unterrichts- und

Medictnai-Angelegenheiten bat das Werk „System der Gesang-

kunst nach physiologischen Gesetzen“ von Dr. Schwarz zur Ver-

tbellung io den preusslscheo Semloarlen anzuschaffen befohlen.

— Das Vlctoriatbester gedenkt eiue Balletgesellscbsft zu

engaglreo.

— ln glänzenden Soträen, welobe der KOnlgl. Hof In letz-

ter Zelt gab, wirkten künailerisoh die Damen Harriers-W Ip-

pern, Köster, MOsner, de Ruda, Herrenburg und die

Herren Gebrüder Ganz, Dumon, Woworski und Frlekc mit.

— I. K. Hob. die Krau Prinzessin von Preussen beschenkte

In dem Hofconcert am Sonnabend den General-Musikdireetor

Meyerbeer, der dasselbe dirlglrtr, mit einem kostbar ver-

zierten Tactstock. Aus Ebenholz gearbeitet, Ist er uoten mit

einem grünen, oben mit einem rotben Edelstein in goldoer Fas-

sung geschmückt

.

Düsseldorf. „Hugenotten“ und „Robert“. Vor allem war

es Frl. Michalesi, welche die Parible der Valentine mit Kraft

und Ausdauer zur Geltung brachte, und theilte sie die Ehren des

Abends mit unserem trefflichen Bassisten Herrn Kreuteoz, der

die Parthie dee Maroell dnrchfObrte, wie sie wohl an den wenig-

sten Hoftheatero zu bOreu sein würde. Herr Kremenz wurde

mit Frl. Michalesi gerufen. Hr. Polenz (Raoul) war Im Aofange

zu befangen, weehslb die scbOoe Romanze im I. Aot Ihm gänz-

lich misslang, dafür entschädigte er uns aber Im 4. Act tu dem

grossen Duett mit Valentine, wo er von Frl. Michalesi unter-

stützt, mit Gtulh und Leidenschaft sang und spielte, mehrmals

vom Publikum mit Beifall unterbrochen uod am Schlüsse des

Aotes mit Frl. M. gerufen wurden. Frl. Stfibecke, welche die Kö-

nigin sang und Herr Karlmüller (Nevers) befriedigten. Da die

Parthie dss St. Bris eine tiefe Bassstimme erfordert, so konnte

Herr Stern dieselbe nicht zur Geltung bringen. Herr Veltb,

welcher am Aufauge dea 3. Aotes das Soldatenlied mit frischer

jugendlicher Stimme saug, wurde vom Publikum durch lebhaften

Beifall aufgemunterl. Im „Robert“ batten wir wiederum Gelegen-

heil, Hm. Kremenz in einer seiuer besten Parlhieen zu bOren, be-

sonders die poetische und dramatische Auffassung der Holle dee Ber-

tram, welche Hr. Kremenz mit vollendeter Meisterschaft wiedergab.

Frl. Michalesi (Alice), Hess nichts zu wünschen übrig. Herr Po-

lenz (Robert) besitzt eiu angenehmes, wohlklingendes Or-

gan, und singt mit grusser Ausdauer, nur möge er sieb hüten

die hohen Töne so stark herauszustossen. indem sie dadurch un-

angenehm und unrein werden. Die Prinzessin sang Frl. Stübeeke

recht brav. Herr Veltb, dessen schöner jugendlich frieeber

Stimme wir achou öfter erwähnt haben, sang und spielte den

Ralmbaud zur vollsten Zufriedenheit des Publikums, und war

das Duett im 3. Acte (Ach weiche Grossmutb) eine der besten

Nummern der Oper.

— Das 37. Niederrbelo Musikfasi wird in den Pßngsllagen

hier etattRndeo. Herr Capcllmeister Ferdinand Hilter von Cöln

bat die Leitung übernommen, und werdeu die ersteu und be-

währtesten musikalischen Kräfte wlrkeo.

Braunschwelg. Frl. Giffhorn, Schülerin des Herrn Dootor

Schwarz in Berlin, hat am 13. Febr. am Hoftheater als Agathe

gastirt und gefalleo. Besondere erregte der leichte Ansatz und

das sichere An- und Abschwellen selbst der höchsten Töne all-

gemeinen Beifall.

Frankfurt a. M. Ich beeile mich, unmittelbar nach der

ersten Aufführung der „Dinorah“ über Erfolg, Aufnahme und

Aufführung zu berichten. So viel darf ich eageu, dass behufs

Ausstattung, Sceniruog und Einübung das Mögliohe geleistet

wurde. Zu der ersten Aufführung war der 15. Januar bestimmt.

Allein Hr. Mühldorfer, der sloh verpflichtet hatte, Dccoralionea

und Maschinerien bis längstens zum 6. Januar zu liefern, hielt

seine Verpflichtungen nleht Inns. So musste die Aulführung um
volle 4 Wochen verschoben werden. Durch deu überaus glän-

zenden Erfolg der gestrigen Vorstellung wurde Ich indessen über

diese Verzögerung entschädigt. Das Haus war trotz erhöhter Ein-

trittspreise aueverkeuft. Mau begann um 9 Uhr. Einen solchen be-
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tinbeodeu Beifallssturm und Jubel hebe Ich noch nie erlebt. Er

•(eigene sieb von Aet tu Ael. Sfimmtlicbe Darsteller und die

beiden MOhidorfer wurden mehrmsls gerufen. Die Veitb (Dino-

rsb) über'rsf nsmenliiob im Spiel meine Erwartungen. Püekler

und Bsumano waren, ersterer ausgezeichnet, letzterer vollkom-

men befriedigend. Die kleinen Psrtbieen waren mit besten Krlf-

len besetzt. So vereinigte sieb Alles zum Gelingen des Ganzen.

Von mir und dem Eindruck des Werkes auf mich schweige ich

für beute. Nur so viel sei gesagt, das, trotz meiner Jabre, ich

mich beim Duett des 3» Actes der Thrfineo nicht enthalten konnte.

Uebermorgen ist die erste Wiederholung.

Leipzig. In Herrn Eduard Rsppoldl sus Wien, lernten

wir eineo trefflichen Künstler der Violine kennen. Er spielte

am 13. Febr. im Theater Mendelssohn's Conoert und das Papa-

geno-Hondo von Ernst. Grosse technische Fertigkeit, musterhafte

Reinheit, wie Eleganz hei gut empfundenem Vortrage sind die

hauptsächlichsten VorzOge seines Spiels. Sein Ton ist sehr an-

genehm. Dies sowohl, wie Oberhaupt sein Naturell, scheint ihn

vorzugsweise auf das leichtere, elegante Genre der Concerttnusik

hinzuweisen; die Wahl der voizutrageuden Musikstücke war da-

her eine tbui günstige. Herr Rappoldi erntete grossen und wohl-

verdienten Beifall bei unserem musikalischen Publikum.

Wien. —o— Wie mau vernimmt, war der Kostenanschlag

für die im Hoiopernthcater neu In Scene zu setzende Oper „Ar-

mida“ vou Gluck auf 10,000 fl. gestellt. Dleseu bedeutenden Be-

trag wollte die oberate Hoflheaterdirectiou, de des Sparsysteiu

einmal eingeführt ist, Herrn Eckert nicht bewilligen.

— Am 2. d. M. fand die hundertste Qusrletlproduction Hell-

Ulesberger statt. Dieselbe wurde von dem Publikum benutzt,

um dem bisherigen Leiter derselben eine Ovation zu bereiten.

Doch bevor wir von dieser Festlichkeit sprechen, wollen wir

eiue kleine Rückschau über die hundert Productionen halteu:

Am 4. Novbr. 1849 fand die erste Quartettproduction von den

Herren Heilmeaherger, Durst, C. Heisslar und Schlealo-

ger statt. Diese war von einem so grossartigen Erfolge beglei-

tet, und steigerte siob spfiler zu einer solchen künstlerischen

Vollendung, dass die Hellmealierger'scbea Quartette zu den ge-

nussreichsten musikalischen Produclioneu gehörten, uud seit die-

ser Zelt in jeder Saison mit steigendem Interesse aufgrnommeu

wurden. Mau kann mit Recht sagen, dass Josef Heilmesberger

der Senior des jetzigen deutschen Quartettes, der Regenerator

der Kammermusik geworden ist. Alle Ahonuenteo der Quartett-

productionen, dsnu elneMeugeKüoatler, Sohriftetrller und Verehrer

hatten Hrn. Heilmesberger aus Anlass der 100. Quarteltproduction*

aus ihrer Mitte ein Album überreichen lassen, welohes aus einer

Euveloppe aus rolbem Sammt und reiehcr Bronceverzieroog mit

einer sehr geschmackvoll und sinnig ausgefübrteD Vignette be-

steht. Uoler den hervorragenden Persönlichkeiten, welche stob

daselbst eiugezeichnet hatten, finden wir die sfiuuntlichen Direc-

toreu des Musikvereins mit Fürst Czartorisky au der Spitze, die

Hofkapellmeister Assmeyer, Randhartloger, Procb, Esser, Preyer,

Hoforgauist Secbtur, Hufopernlbeater-Direotor Eckert, die Piani-

sten Dachs, Epstein, vou den Journalisten Zetluer, Hansliok,

Eiserie etc. etc. Ein eben so reizendes als siunlges Souvenir

erhielt der gefeierte Künstler von zarter Frauenhnnd. Auf blau-

sammtuem Kissen, das von SilberachnOren und Quasten, ruben

zwei silberne Lorbeerzweige mit Blfilteru und Früchten. Der

stärkere Stamm hat auf seioen Blfilteru die Altmeister classlscber

Musik elngravirt: Haydn, Mozart, Beethoven, der dünnere sieh an

den stfirkeren anschliessend, eutbfilt die Nauieu der neueren

Priester der Tonkuoat Spobr, Uoslow, Schumann uud Schubert.

Ein Goldband, auf welchem der Name „Josef Heilmesberger“ gra-

vlrt lat, (imscblieest beide Stfimmo. Die geistreiche Spenderin

ist Frau Mayerhöfer, welohe mit eigener Hand auf das Kissen

das Dalum des ersten 4. Novbr. 1849 uod jenen des 100. Abends

2. Februar 1860 io Silber gestickt hat.

— Herr Salvl ist der artistische Leiter und die künsteln!«

gen Fürsten Deznidoff und Catorlsky die eigentlichen Unter-

nehmer der italienischen Oper. Vorlfinfig sind die Sopranistinnen

Lafont und La Grua, die Coloratursfingerln Cbarton, die Al-

tistin La Borda, die Tenoristen Gratis nl, Sarti uudBianehi,
die Baritontsten Beneventaoo, Guiociardi, die Bassisten Be-

oedetli und Mileai und der Buffo Fioravsnti engaglrt. Zur

Aufführuug siud bis jetzt folgende Opern bestimmt: L’Assedio di

Cortalo. Comte D'Ory von Rossini, Trovatore. Higoletto. Traviata

vou Verdi, Le Preeauzioni komische Oper von Pedrelia, Don Buc-

cefalo vou Cagnonl, Saffo von Pecini, Don Giovanni von Mozart,

Norma von Bellini, PoliutO. L'Ajo ntU imberazzo" und Elisir damors

von Dooizettf, Crispino e La Cotnare von den BrÜderu Ricci uod

Catltrmo Howard von Sslvi. Kapellmeister Suppfi, welcher die

Opern dlrigireu wird, ist mit dem Eiostudireo der Chöre bereits

beacbfifligl. Für die decorative und costüniiiche Ausstattung,

weiche alles bisher Gescbebene an Glanz und Preoht übertreffen

soll, und wozu die Bühne dieses Theaters ganz geeignet ist, ha-

ben die Unternehmer zwei der ersten Künstler Italiens gewonnen,

welche nfichster Tage lu Wien eintreffen, um die Arbeiten zu

beginnen. Da das gaoza Unternehmen auf rein künstlerisches

Interesse und weniger auf peounifiren Gewinn baairt Ist, so lfisst

sieb ein besonderer Kunslgenuss erwarten.

— Der als Tenorist im Hoftbeater eogaglrte Herr Bukowio
scheint nun in Brünn zur Einsicht gekommen zu sein, dass er

kein Tenorist, sooderu ein Baritonist sei. Er sang am 6. d. M.

zu seinem Benefiz den Don Juan UDd gefiel duroh seine elegante

Darstellung.^ sowie duroh die ziemlich geiuogene Durchführung

seines musikalischen Partes.

— Frau Clara Schumann, welche eich gegenwArllg in

Luudou befindet, wird nach einem gestern hier eingetroffenen

Schreiben, bis zu Ende dea Carnevals .lu Wien sein uud ihre

Coneerte veranstalten.

— Piauiat Boskovitz bat in 3 Coooerteo sich als ein be-

deutender Künstler mauifestirt uud den ihm vorausgegangeneo

Ruf auf das Glöuzendste betbAtlgt. Er begiebt sieb von hier

nach Peslb, wo er für 4 Coneerte unter sehr vorteilhaften Be-

dingungen erigsgirt ist, und kehrt danu nach Wien zurück, wo
er wfihrend der Fasten sich ooch mehrere Male producireo wird.

— Im Theater an der Wien kommt Dficbstens eine Operette

„Prinz Absalon“ von einem hiesigen Componistan zur Aufführuug.

— Herr Alsdorf, von Ostern d. J. Director der vereinigten

deutschen Theater in Pesth und Ofen, wird mit einer ziemlich

guten üperngesellschafl dehütireu, und die Zukuuftsopern „Tann-

hfiuser“ und „Lohengrin“ zur Aufführuug brlugen. —o—
Paris. Das Hauptereigniss der Woche war die Aufführung

der Ouvertüre, Revolte uod Polonaise dea genialen Werkes Meyer-

brer'.t „Struensee“ durch deo Verein der jungen Künstlea. Ganz

Paris sah ea auch als solches au, denu der Saal war überfüllt.

Diese Stücke sind Seeleugemfilde von ergreifender Wirkung, wie

eie uur in seltenen Stunden der Weihe ein grosser Künstler zu

produciren vermag. Die hinreissende Polonfise wurde enthusias-

tisch zur Wiederholung verlangt. Das übrige Programm zählte noch

die Ouvertüre zur „Zauberflöte“ und Mendelssohns klassisches

G-motf-Piauo-Concert auf, welches Herr Brasaio sehr waoker

spielte.

— Im gegenwärtigen Augenblick eouoertiren hier die Damen

Pleyel, Szarvady, Baumetz, Mira und die Herren vou B0-

low, W. Krüger, Servals, Prudent, Braaain, Jnell,

Ketterer.
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— Die Italienische Oper Utes Mozart’» unsterblichen „Don

Juan“ in zum Tbeii hoher Vollendung hören. Da dl all sang

den Don Juan, mitunter etwas zu wild, aber im Duett mit Zer-

line prilchtig. Die Partbio der Letzteren liegt fQr Mail. Alboni

zum Tbeii zu hoch. Der Glanzpunkt des Abend» war Mad. Peneo

als Donna Anna. Das Maskenterzett musste auf stürmisches

Verlangen wiederholt werden.

— In der Optra comiqut wechseln ..Pardon d* Plotrmel

”

atela

bei aueverkauften Häuseru und Thomas’ .. Roman cCBloirt” sich

gegenseitig ab. Io der Opera lyriqut ist ..Pkilimon et Bauen” von

Gouuod mit Beifall gegeben worden.

Genna. Man schreibt uns von einem neuen hellleucblenden

Sterne, welcher am musikalischen Horizonte aufgegangen; ea Ist

Sgra. Edy d’Ania, geborne Genueserin, ahatammend von einer

altadeligen spaniacbeu Kamille, die seit der ersten französischen

Revolution nach Genua ausgewandert ist. Sgra. Edy d’Ania, de*

reo Vater, Halb am Appellhofe in Genua, vor zwei Jabreu ver-

storbeo ist, wurde von dem jetzt in Genua weilenden bekannten

Schriftsteller Dr. Eduard Vebse als Pflegetochter adoptlrt und Ist

eiues der schönsten und geistvollsten Mädchen Genua'». Sgra.

d'Aoia ist seit den vier Jahren ihrer kOnstlerlscheu Laufbahn auf

den Theatern von Florenz, Mailaud, Turin und Genua In der An-

erkennung des Publikums immer höher und höher gestiegeu und

gehört jetzt zu den ersten Sängerioneo Italiens. Ihre Stimme ist

ganz die Stimme der Sontag — ihr Spiel erinnert an die schön-

sten Leistungen der Rachel. „Anna Uolena", „Luorrzia Borgia“,

„Robert der Teufel“, „Teil“, „Othello“, „Gemma di Vergy“, „Ve-

stalin“ (Mercedante), „Sappho", „Maria .di Robau“, „Robert De-

vreux“, „Linda“ etc. sind die Opern, io denen Sgra. d’Aoia bisher

excellirle. Von deutscher Musik hat sie die Schubert'scben Ro-

manzen io ihr Repertoire aufgenommen. Anfangs April beab-

sichtigt Sgra. d’Ania eine Kunstreise durch Deutschland und nach

England und wird zuerst in Deutschland In folgenden drei Soe-

nen Auftreten: I. Finale des ersten Acts der „Travials“. 2. Fi-

nale des letzten Acts mit dem Miserere aus dem „Trovatore“

und 3. Wabosinusscene au» „Lucia“.

Verantwortlicher Itedacteur: Gustav Rock.

Nova-Sendung No. 2.

E. BOTE & G. BOCK
(G. BOCK, König!, llofmusikhöndler).

Armee-Märsche (Königl. Prcussischr) in Partitur.

fc. Für Infanterie-Musik.
No. 172. Saro, H.. Prinz Friedrich- Wilhelm-Marsch

(Preis-Marsch). Motto: Vom Fels zum Meer .

• 173. Labbert, F., Helenen -Marsch (Preis-Marsch).
Motto: Schwarz uud Weis» .......

- 174. Neu ma nu, E., Victoria-Marsch (Preis-Mar&b).
Molto: Hoch! Prt-uaaen hoch ......

• 175. Bucbholz, E., SoldatenklAoge (Preis-Marsch).

Molto: Frisch auf zum Sieg .......
- 176. Saro, H„ .Preis-Marsch. Motto: Gott bleibt

mit seiner Hülfe

b Für Gavallerie-lnslk.
• 57. Ziegler, W.,Friedrich-Wilhelm-Marscb (Preis-

Marsch). Motto: Und die Trompeten . . .

- 56. Lorenz, A., Parade-Marsch (Preis-Marsch).
Motto: Der 25. Januar IB58

- 59. Lnreu z, A., Cavallerie-Marsch (Preis-Marsch).
Motto: Vom Fels zuin Meer

• 60. Lorenz, Alb, Parade-Marsch (Prels-Marsob).
Motto: Schwert, Lieht und Recht

Buchholz. E, SoldaleoklAnge, Königl. Preuss. Armee-
Marsch No. 175 fQr Pianoforte arraugirt

Buchhole, C.. Mazurka für Pianoforte

Conradl, A., „Gute Nacht“. Galopp aus „Einer von unsre

Leut“. Op. 75. No. 1 mit Talexy, Diuorah-Polka-Maz.

do. Op. 75. No. 1 für Piauoforte

„Wo bleib Ich”, Polka-Mazurka aus „Eiuer von

unsre Leut“. Op. 75. No. 2 mit Gnngl, Jos., Rudolf-

Marsch, Op. 158 für Orchester

Op. 75. No. 2 für Piauoforte

Dorn, H„ Ouvertüre zur Oper Die Nibelungen für zwei

l’tenoforle zu 8 Händen nrrangirt von C. Burchardt .

Faust. C„ Drfilir-Marsch. Königl. Preuss. Armee-Marsch.

N<>. Hin für Piauoforte .

Gounod, C„ Walzer aus der Oper „Faust“ lür Piano-

foiie, übertragen von dem Couiponisteu

Gungl, Jos , Rudolf-Marsch. Op. 158 f. Plte. zu 2 Hdu.

do. do. zu 4 Hdn.

Die Prager. Walzer, Op. 156 lür Orchester . . .

do. do. f. Pfte.-Solo . . .

do. do. do. zu 4 Hlndeii

do. do. do. in. VioL od. Fl.

JAnlcke, C„ Preis-Marsch. Motto: Lasset stolz die Fah-

uen weben, für Pinnoforte arrangirt

Jonas, Anna, Les Lanciere, Oundr. ä la Cour f. Plte.

Kontakt. Antoine de, Molodles des Operas de Meyer-

beer, Nicolai, Verdi, Wagner etc. für Piauo.

No. 3. Op. 185. Rlgolello de Verdi

No. 4. Op. Ib6. Die lustigen Weiber, von Nicolai

.

Leeg, Cavallerle-Marsch (Prels-Marscb) für Piaooforte .

Leybacb, Fantaisie sur des Motifs de l’Opöra „Faust“

de Ch Gounod. Op. 35. für Pianoforte

Löschhorn, Alb., Transcriptions des OpAras Italiens p.

Piano. Op. 32. No. 6. Rigolelto

Lorenz, Alb., Köoigl. Preuss. Armee-Marsch f. Pfte. No. 56.

do. dn, do. • 57.

do. do. do. • 59.

Löbbert, F., Helenen-Mar«ch, Königl. Preuss. Armee-
Msracb No. 173 für Pinnoforte

Mendel, H„ Galopp über Motive der Oper Orpheus iu

der Hölle von J. Oflenbach für Pianoforle

Meyerbecr, G„ Die Wallfahrt nach Ploörmel.
No. II. bchnltentaiiz für Piauoforte

Moses, Ad., Polka-Mazurka de Salon f. Pfte. Op. 10. .

Nesslern, F. 8. de, Caprice a In Valse p. Piano. Op. 34.

Mazurka raotastique pour Piano. Op. 36. . . .

Neuwann, K , Königl. Preuss. Arpiee-Marsch No. 174 f.Pfte.

Oesten, Th , Portefeuille de l'Opöra p. Piano. Op. 141.

No. 5. Le Si6ge de Coriuthe

Orlin, DeUlir-Marscb, Königl. Preuss. Armee - Marsch

No. 167 (Preis-Marsch) für Piauoforte

Maro, U., Prinz Friedricb-Wilhelm-Marscb (Königl. Preuss.

Arme«-Mar6ch No. 172) für Piaooforte

Königl. Preuss. Armee-Marsch No. 176 für Ptnuof.

Schucaui, H
,

„Polonaise im Gebirge“ für Violine cou-

certante mit Begleitung des Pmnofurle

Siemen«, Aog„ 6 Liebeslieder (Das Lied Ist eine Wun-
derblume — Kalt und finster schaut der Himmel —
Jeder Stern und Jede Sonne — Gott der Träume hör’

melu Flehen — Blau Aeuglelu sprich, warum weinet
Du — Wache auf Du meine Seele) mit Begleitung des
Pienoforte. Op. II . . . .

Sechs Lieder (Du bist wie eine Blume — Schwal-
ben bauen ihr Nest — Glaube, Hoffnung, Liehe —
Lass tief in Dir mich lesen — Wir easseo in der Laube
— Du Tropfen Thau) mit Begl. dea Pfte. Op. 13. . .

Drei Lieder (Der Wald Ist schwarz — Verschollene
Mahreben — Das Mägdlein ging zum Bruuuen) mit
Begleitung des Pianoforte. Op. 14

lirban, Heinrich, Cnuzoue f. Viol. tu. Begl. d. Pfte. Op. I.

Dieselbe arraugirt für Violuucell mit Begleitung des

Piaoufoite von II. Wohlers

T
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Wiegand, Kriegers Muth (Preis Marsch) für Pimioforle .

Winter, Frledrlcb-Wilhelm-Marsch (Preis-Marsch) f. Pfle.

Wohlfahrt, Heinrich, Soosleo-KrSozcben fOr 2 Violinen

oder Brslsobe. Heft I

Ziegler, W., Frtedrich-Wilhelra-Marsoh (König!. Preuss.

Armee-Marsch No. 57

Nova No. 2.

von

B. Schott’s Höhnen in Mainz.
7'blr.Sgr.

Beyer, F., Repertoire op. 38. No. 98. Uu bsllo in M. . — 12}

Souvenirs de Voyage op. 128 No. 15. Daghrla elc. — 12}

Rlamcnthai, J„ L'Etoile du soir. 3,nr Valse op. 52 . . — 15

Marche du Vninqueur, op. 53 — 15

Gervllle, L. P., PriAre d'une merc, uouv. Hsrin. op. 66 — 12}

Goria, A., Herculsnuiu, Csprice arlislique op. 98 . . . — 20

Vieux Menuel — 5

Gottschalk, L. fl., Paslorella e Csvagiiere. op. 32 . . — 20

Dnnz», op. 33 — 17}

Hamm, J. V., Trauer-Marach, L. Spohr geweiht uud mit

dessen Portrait geziert -7}
Herz, H., Ernestine et CAliuie, Valae — 7}

Osborne, G. A.. „Cielo il uiio Labbro“ de Bianca 6 F. — 12}

WollT, E., Luisita, Valse brill. op. 218 — 15

Kafferath, H. F. et Leonard, H., 6 Morceaux caraet.

p. Piano et Viol. No. 3 et 4 .... 15
Becker, J., 3 Morceaux de Salon p. Viol. av. Plano.

No. 1. La Veiile de noces — 17}

• 2. La Brise du prinlemps — 12}

- 3. Uno Caprice — 15

Servals, F., 0 cara memoria, MAI. d. Carafa, Fant, et

Varint. p. Vlle. av. Piano op. 17 1 10

do. av. atc. d'Orcb 2 20

Stssny, L., Potp. s. la Traviata p. prt. Orcb. op. 75. . I 22}

Batta, A., PriAre ä ia ViArge (Geb. z. heil. Jungfrau) MA-

lod. religieuse avec aco. de Piauo — 5

do. do. d'Orgue-MAI — 5

do. do. Po., Orgue et Vlle — 5

Jteyer, A, Moselweinlied, f. 1 od. 4 Singstimmen mit

Clav. od. Guil.-Begl. (Ausw. 612.) — 5

Lyre fran valse No. 779. 780. 781. 782 - 20

Neue Musikalien
im Verlage von

CARL LUCKHARDT in Cassel
Thlr.Sgr.

Bott, J. J„ Op. 20 Drei Lieder für eine Slngatimme,

mit Begleitung des Pinnororte. No. 3. Dahin ... — 5

Esehmann, i. C., Op. 35. Grllleorang. Acht kleinere

Studien für Pianoforte. No. 8. Epilog — 10

Jaasea, F. G., Op. 12. Vier Lieder für eine Siogslimmr,

mil Begleitung des Pianofurie. No. 4. Liebesaufruf . — 7}
-— Op. 17. Fünf Lieder f eine Siogstimme, mit Begl.

des Pfte. No. 5. 0 Du, vor dem die Stürme schweigen — 10

Op. 21. Zwei geislliche GesAnge für gemischten

Chor. Partitur und Stimmen — 25

Op. 23. Valse-Caprice pour Plano -12}
Schomann, R., Op. 113. MAbrchenbilder. Vier Stüeke

für Planoforle und Viola. Arrangement für Pianoforte

zu vier HAnden von F.'^G. Jansen 1 10

8ehappert, C., Op. 7. Vier Lieder für vier Männerstim-

men. Ständchen. Volkslied. Die Heimath. Waldloat.

- Partitur und Stimmen . — 22}

Seanal, Ci., Hirteo-Polka für Pianoforte 7}

Galopp. Nach einem Motive aus dem Liebestrank,

.
für Pianoforle — 7|

Weissenborn, E., Op. 24. Scheiden. Walzer f. Pfte. . — 12
Op. 25. Cöiner-RbelobrOcken-Promeoaden-Polka-

Mazurka für Pianoforle — 7}
Op. 26. Rodericb-Galopp über daa Lied „Agathe“

von F. Abt, für Pianoforte — 7}

Ferner in neuer Auflage:
8pohr, l< , Op. 97. Hymne an die heilige Cäollie, für

Chor uod Soprausolo. Clavlrrauazug mit Stimmen . 1 17}
Portrait, a. auf chinesischem Papier — 20

b. auf milchweissem Papier — 15
c. Volksausgabe — 10

Verzeichniss aämmtiicher im Druck erschienenen
Werke — 5

Ueuc iUuöt haltrn
Im Verlage von

FRITZ SCHUBERTH in Hamburg.
Thlr.Sgr.

Abt, Franz, Vier Lieder f. Sopran od. Tenor mit Piano-

forle. Op. 178 — 17<

Aaber, J., L'OpAra au Piano. Bouquet de Melodie«. (Faul.)

No. 8. Auher, La Muetle de Porticl ... — 18

• 9. Beethoven, Die Ruinen von Athen . — 18

- 10. Flotow, Martha ........ — 18

- 11. Rossini, Teil - 18

Feuilleton de 1'OpAra: Potpourris p. Piano.

No. 2. Verdi, La Traviata — 12

- 3. Kreutzer, Das Nachtlager in Granada — 12

Blebl, Alb , Drei Stücke für das Planoforte. Op. II. . — 10

Mazurka russe ei Pastorale p. Piano. Op. 12. . . — 10

Polka gracioea pour Piano. Op. 13 — 10

Eschborn, N
,
Fünf Alpenlieder für eine Slngatimme mit

Pianoforte. Mit Portrait voo Frl. Natb. Fraseloi. . . 1
—

Dasselbe. Ausgabe ohne Portrait — 15

Du herzig'a Dirndl, Du! Duetlioo für Sopran und

Alt mit Pianoforte — 5

Graedener, C. G. P., Zweites Trio für Piano, Violine

und Violoncelle. Op. 35 2 25

Zwei kleine Souaten (leichteren Stils) f.,Klavier u.

Violine. Op. 41. 2 HeRe A 1 10

Graue, C. O, Ständchen an eine Braut f. Pfte. Op. 6. — 10

Kotscbubel, F. W., Fürstin. Sagt ihr's. Russisches Lied

mit russischem und deutschem Text für Alt oder Ba-

riton mit Pianoforte — 5

Krug, D., Der Elfen Naohtgesang. Romani. Tondlohtung

f. d. Pfte. Op. 90. Zweite Originalausgabe .... — 26

Dasselbe. Op. 90o, erleichterte u. gekürzte Aueg. — 15

Fleure uiAlodiques d'operas favoris. 12 Morceaux

inlgnoue et insiruotife pour Piano. Deoxi&me Mrie.

Op. 123. No. 13-24 4-
Dieselben einzeln:

No. 13. Brilini, La Somnambule — 10

- 14. Beelhoven, Fldelio — 10

• 15. Kreutzer, Nachtlager — 10

• 16. Mozart, Figaro — 10

• 17. Donizelii, Lucrezia — 10

- 18. Mozart, ZauberOöle — 10

- 19. Weiter, Oberon — 10

• 20. Flotow, Stradella — 10

- 21. Meyerbeer, Le Pardoo de Plofirmel . — 10
No. 22. Donizelii, Fille du RAgiment ... — 10

- 23. Auber, Fra Diavolo — 10

- 24. La Muelte de Portiei ... — 10

Osten, F. Irisches Volkslied. RAvArie Irlandaise. Op.20. — 10

Sous les Aiolles. SArenade uocturne p. P. Op. 22. — 10

Mendel, H., Anna Kratz-Polks f. PRe. Op. 4, mit Portr. — 10

Radolphy, H„ Trois pensAes mAlsnoollques pour Piano.

Nouv. Edition. Op. 4 . — 15

Steaglin, V. v., Pensez A mol. SArAnade p, P. Op. 65. — 10

Le Cbalumeau. Vilanelle pour Piano. Op. 87. .
— 10

Portrait des Frl. Hathalie Fraaalal — 20
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O. W. Körner’* Verlag in Erfurt:

Bröhmlg, B., Cboralbueb mit Texten 1} Thlr.

Practisch-lbeoreliscbe Pianoforteschnle In 2 Cursen A 2 Thlr.

Devin, O.i Geistlicher Männerchor 2) Thlr.

Helfer, A., Schule des Orgelspiel* I. 24 Sgr.

Körner. G. W., Der preotische Organist 3 Thlr.

Lefamenn, J. G., Prsctfsche Piauofortrschule I. 20 Sgr.

Harmonie- und Composiliooelebre 2 Thlr.

Meitner, C., Pracllsche Vlollnschnle. I. (I| Thlr.) II. (I Thlr.)

Ritter, A. G„ Die Kunst des Orgelsplrls. I. II. (A 2 Thlr.)

Dl. (3| Thlr.)

Töpfer, I. 0., Choralvorsplrlr. In IMten A 15 Sdr.

Nene Musikalien,
welche im Verlage von C. F. tF. Siegel in Leipzig

ertchienen und durch alle Buch- und Musikalienhandlun-

gen zu beziehen sind.
Thlr.Ngr.

Abt, F., Vier Gi-slnge für vier Männerstimmen. Op. 175.

Partitur und Stimmen 14
Frans, Robert, Zwölf Gesänge mit Pfte Op. 5. Heft

1 - 2 complet 15
Sechs Grsänge mit Pfte. Op. 16 nompl — 25

‘
. do. do. - 17 rompl — 25

do. do. - 18 comp! — 25

do. do. - 20 compl. . . . — 25

do. do. * 21 compl - 25

do. • do. * 23 compl — 25

do. do. - 25 rompl — 25

do. do. - 26 compl — 25

do. do. ' • 28 compl — 25

Genee, R . Drei komische I.leder für Mflnnerchor. Op.

47. Heft 1 — 2. Partitur und Stimmen 17}
Krug, D.. Jugend-Album f. Pfte. Op. 115. . . . . . I —
Knotze, C., Sechs komische und hrltere Gesänge für

Männerohor. Op. 70. No. 3. Wie man seine Töchter

anbringt. Partitur und Stimmen — 27}

Mayer, Ch , Valse elegante. Op. 283 arr. p. Pno. a 4ras. — 17}
—— Cbanl bohAmten variA p. Plano. Op. 292. ... — 7}

RAconclllallon, Moroeau grarieux de Salon pour

Piano. Op. 293 — 17}

Maxourka palhctique p. Plano. Op. 294. ... — 16

Frühlingslieder f. Pfte. Op. 295 — 20

Relneeke, C , Drei bumor. Gesänge für Männerstimmen.

Op. 61. No. 2. Besuch, von Gaudy. No. 3. Historie vou

Noah, von Koplsch. Part. u. St 1 10

Schiffer, A., Drei heitere MAnnerquartelte. Op. 83». No. 3.

Part. Ui St. Das Li<-d von den Mücken — 20

Drei heitere Lieder für 1 Sgst. m.Pfte. Op. 82b. No. 3. — 15

Drei launige Männerquartette. Op. 67a. No. I.

Pucker-Polka . — 18

Drei launige Lieder f. I Siegst, m. Pit«-. . Op. 87b.

No. I. Pucker-Polka — 10

Pucker-Polka nach Sohäffcr’s Mfinnerqunrtet! für

Pianofortr. Op. 87. No. 1 — 6

Spindler, Fritz, Volkslieder f. das Pfte. frei übertragen.

Op. 73. No. 9. Aenochen von Tbarau —12}
• 10. Den liebeo langen Tag — 15

Glookentüue. Toostürk für Piauuforte. Op. 110.. — 15

Murmelnder Bach. Tonstüek f. Pfte. Op. 113. -. — 15

Wellenspiel, No. 2 Tonstück f. Pfte. Op. 114. . . — 15

Wehle, Ch., 4»« Nocturne pour Piano. Op. 53. . . . — 17}

2">* All*maude. More, de Salon p. Piano. Op. 54. — 15

Grande Polonnise pour Piano. Op. 55 — 20

In G. IF. Körner'* Verlag m Erfurt erschien:

Ritter, A. G , Choralbuch zu deo iu der Provinz Braodeoharv

gebräuchlichen Gesangbüchern. Nach den von Einem Hocti-

würdigen Consistorlo vorgezeiohneten Grundzügen uoter sorg-

fältiger Berücksichtigung der Quellen für die Orgel vierstimmig

bearbeitet. Op. 36. 4 Thlr. Partlepr. 3 Thlr.

CoDservatorisches Gesangs-Institut.
Der Unterzeichnete errichtet mit dem 2. April e. eiu consrr-

vatoriaches Gesauge-inetituI, in welchem der Unterricht In der

Gesangskunst nach allen Klchtuogeo hin vertreten sein wird. Der
Unterricht wird umfassen:

1) Sologesang, sowohl zur Ausbildung für die Bühne, ata

auch für Solche, die eich dem Fache der Gesanglebrer oder
Lehrerinnen widmen wollen, uod für Dilettanten. Vorkennt-

nisse werden nicht erfordert.

2) Cborgesaug, sowohl für Männerstimmen und Frauenstim-

men allein, als .für den gemischtst! Chor.

3) Unterricht In der Theorie derMusik und zwar Io der

Art, dass derselbe„fOr die, sich dem Lehrfachs Widmenden,
io höherem Grad» eullivlrt wird; wozu auch der Unterricht

im Accompagnireu gehört.

4) Declamatlon und italieuische Sprache, so wie Ober-

haupt Allea, was für höhere dramatische Ausbildung nölblg ist.

Den Vorgeschrittenen wird Gelegenheit gegebeu werden, sich

durch Aufführungen vou Siugspielrn uud Opern zu vervoll-

kommnen.
Den Hauptlheil des Gesangsunterrichtes übernimmt der Unter-

zeichnete.

Theorie der Königliche Kammermusiker und Compooist Herr
C. Böhmer.

Declamatlon die König). Hofschauepielerln Frau Werner und
der Schauspieler Herr E. Gerber.
Das Hooorar für den Geaammlunterricbt beträgt jährlich

48 tblr. und wird dasselbe mit monatlich 4 thr. pränumerando
gezählt. Es ist auch gestattet, an eiuzeluen der obgenaonteu
Unterrichtsgegenstände Theil zu nehmen und Ist sowohl hierüber

als über das Gesammtuuternehmen der Unterzeichnete in seiner

Wohouog, Alexaudrinenatrasse 49, Nachmittags von 3 — 5 Uhr,
zu näherer Rücksprache bereit.

Hugo Fretzdorff,
Gesanglehrer.

Sonnabend, den 26. Februar 1860.
* Abends 7 Uhr.

Im Saale des Königlichen Opernhauses:

SINFONIE - SOIREE
(zweiter Cyclun)

der

Äömgltdjcn Äapelle
zum

Besten ihres Wittwen- and W&isen-Pensions-Fonds.

1) Sinfonie (Es-dur) von Mozart.

2) Ouvertüre zu Ruy-Blnz von Mendclssohn-Rnrtlioldy.

3) a. Furieutanz
)

Reigen («seliger Geislar ]
nus •.0rPh ‘!US“ von Ghirk.

4) Sinfonie (D-dur) von L. van Beethoven.

Billeis A 1 Thlr. siud in der Königlichen Hof-Musikhaudluug

des Herrn G. Bock, Jägerstrasse No. 42, und Abends an der

Kasse zu haben.

Verlag voo K4. Bntr * G. Bock IG. Hook. Könlgl. Hof-Muslkhändler) In Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck tob C. P. Schmidt is Berlin. Dnler den Linden No.
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Die Anfänge der Masik.
(Aus eiuer grosseren Abhandlung Ober die Entwickelung des musikalischen Natlonalstyls.)

Sowie ein Volk aus dem Urzustände der Kindheit heraus-

iritt, so entwickeln sich zugleich mit der ihm eigentüm-
lichen Sprache gewisse Sitten und Gebräuche, die es streng

von anderen Völkern sondern, und ihm in Lehen und Ge-

schichte den Charakter einer für sielt bestehenden einheit-

lichen Menge geben. Es ist dies die Nationalität. Gleiche

Abstammung und Sprache sind dio vorzüglichsten Grund-

bedingungen, welche die Menschen zu einem selbstständig

für sich dastehenden Ganzen zu einer Nation verbindon.

Die Sprache besonders ist es, welche den nationalen Unter-

schied der Völker hervorruft und um ihre Individuen wie-

derum das Band innigster Vereinigung schlingt. Denn in-

dem in ihr das Höchste und Schönste ausgesprochen wird,

stellt sie eine Denk- und Gefühlsweiso gleichsam als Norm
bin, und indem man sich dieser Norm unwillkürlich unter-

ordnet, sie aunimnit, tritt mau mit den Gleichsprechenden

in das Verhältniss genauester Gemeinsamkeit im Deuk-,

Gefühls- und dem daraus entstehenden productiven Leben.

Eis lässt sich mit Bestimmtheit annehmen, dass zugleich

mit den ersten Anfängen der Sprache auch, wenn auch

ganz roh, die ersten lebensfähigen Anfänge der Kunst und

ganz insbesondere die der Musik, von deren Uralter schon

die grauesten Sagen des Altertbums sprechen, vorhanden

waren. Ganz natürlich, denn nichts ist in der Natur des

Menschen begründeter, als der Trieb, den Stoff, welchen
er in der Natur als gegeben vorfindet, selbstständig und im
eigenen Interesse umzuformen und dadurch Veränderungen
in der äusseren Erscheinungswelt hervorzurufen. Der nächste
aber zugleich unvollkommenste Natursloff, den er vorfindet,

und an dem er also seine Thäiigkeit anreiht, ist der Ton,
Ton, den gleichsam die Natur so nichtsbedeutend, so

roh, so ganz und gar hilfsbedürftig hingostellt hat, damit

ihn der Mensch ganz und gar durch eigne That zu einer

Macht entwickele, die wie nichts anderes in der Erschei-

nungswelt, mit unwiderstehlicher Gewalt begabt sei und über

die Entwickelung der Cultur und der mit ihr Hand in Hand
gehenden Kunst die segnend lieben Hände schützend und

fördernd ausbreiten könne.
NVir behaupteten vorhin, dass die Anfänge der Sprache

und, natürlich mutalü mutandis, der Musik zugleich vor-

handen gewesen wären. Der Beweis dürfte nicht allzu-

schwierig sein. Der Mensch auf der untersten Stufe der

Entwickelung, musste, wie das Kind, instinktartig seine Ge-

danken und Empfindungen durch Ausstossung unartikulirter

Laute von sich geben, wozu sich Versuche zu gewissen

diese Laute erklärenden lebhaften Bewegungen der Hände
und Füsso gesellten. Denn der Geist bedurfte der Bewe-
gung körperlicher Organe, um sich selbst gleichsam in

sinnlich wahrnehmbare Formen zu bringen. Aus dem hör-

baren Laute formirto sich bald ein Klang von bestimmter

Höhe und Tiefe, ein Ton, roh und hülflos noch zwar, aber

mit allen Fähigkeiten begabt, die ihm die Entwickelung zur

Kunst sicherten. Aus den nusgestossonen Lauten aber ge-

stalteten sich nach und noch Lautverbindungen und Wörter,

die unabhängig von cinandor Begriffe und deren Beziehungen

ausdrückten, woraus sich allmählich eino bestimmte Sprache

entwickelte. Wie lange Zeit zu diesem Prozesse gehört

habe, wird sich nicht mit Genauigkeit bestimmen lossen,

da es als ausgemachte Thatsache gilt, dass die klimatischen

Einflüsse, Maugol an geistiger Anlage, Beschränktheit der

physischen Organe theils fördernd, theils hemmend hierauf

ein wirkten.
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Wir verlassen nunmehr die Betrachtung der Entwicke-

lung der Sprache und beschränken uns auf eine Durch-

sicht der weiteren Ausbildung des Tones, soweit dies zu

unserem Zwecke nölhig sein wird.

Sowie man aus Wortverbindungen die Sprache hervor-

gerufen hatte, so schuf man aus der Verbindung der Töne

die ersten rohen Melodieeu, zu denen auch nlsobald, fast

von selbst, der Rhythmus trat, welcher die ersten unvoll-

kommenen Tonverbindungen ordnete und mehr organisch

zusammengliedcrle. Wir sagen, dass der Rhythmus fast

von seihst sich cingefunden habe und glauben, dass diese

Behauptung keinem Zweifel unterworfen sei. Denn cs giebt

kein Bedürfniss des Menschen, welches mit dringenderer

Macht hervorträte, als dos Bestreben, langer fortgesetzte

gleichartige Bewegungen nach bestimmten Zeittheilen in

mehr oder weniger regelmässiger Folge zu begrenzen. Da-

her sehen wir diu Ruderer nach bestimmtem Tocte arbeiten,

die Drescher in regelmässig wiederkehrenden Bewegungen

ihr Werk verrichten. Ja, und was ist am Ende das Gehen,

die gewöhnlichste Beschäftigung des Menschen Anderes, als

ein von selbst sich einstcllender Rhythmus der Fortbewe-

gung. Wie tief der Rhythmus ira Menschen begründet sei,

das zeigt das unbewusste Lallen des Kindes, welches in

rhythmischer Zeitfolge vor sich geht. Doch als grösstes

Exempel des zeitlichen wie des örtlichen Rhythmus bat der

Mensch die Natur vor sich, wo in den ungeheuersten Di-

mensionen Jahre, Jahreszeiten, Monate, Tage rhythmisch

wiederkehren. Aber auch in dem Kleinsten oiTenburt sich

dieser tiefbegründete Rhythmus; sehen und hören wir auf

die Wellen des Meeres und ihr Anschlägen an die Küste,

blicken wir auf das Spiel der vom Wind bewegten Korn-

felder, auf den fallenden Regen, so wird uns schoD klar

werden, wie nothwendig zur Existenz des Geschaffenen die-

ser alles durchdringende und beseelende Rhythmus ist.

Wollen wir daher das berühmte Johanucische , «pzi

fr o tiyot" in seiner weitesten und natürlichsten Bedeutung

fassen, so dürfen wir übersetzen „im Anfang war der ord-

nende Rhythmus“. Der Rhythmus war es, der dem Men-

schen bei den ersten rohen Ausbrüchen seiner Empfindung

in Gebährdu und Tanz die ersten Fesseln des Masses und

der Ordnung aulcgte und ihn zur Kunst führte. Denn alle

Künste bnsiren auf den Rhythmus und finden in ihm ihren

Einheitspunkt, und je höher und vollkommener dieser aus-

gebildet ist, desto nusgebildeter und vollkommener steht auch

die Kunst da.

Der Rhythmus also war es, der auf die ersten rohen

Tongcbilde fördernd einwirkte und ihnen ein unendliches

Feld weiter Entwickelung eröfTncte. An ihn knüpfen sich

auch die eisten Anfänge nationaler Verschiedenheit in der

Musik. Denn es ist wohl sicher, dass die ernsteren, den-

kenderen, wenn man so sagen darf, Nordländer, die überhaupt

später und langsamer forlschritten. sich bei ihren Toner-

giessungen des mehr ruhigen, forlgehenden spondeischen

Rhythmus bedienten, während der leichter erregliche Süd-

länder den hüpfenden dactylischeu Rhythmus mit seinen

Varietäten vorzog.

So ist denn die Musik auf der ersten, aber lebens-

fähigen Entwickelungsstufe weiter nichts gewesen, als eine

monotone jämmerliche Reihenfolge von unmelodischen Tönen,

die für das sinnliche Ohr einen gewissen physischen Reiz

gehabt hoben muss, den wir aber von unserem heutigen

Standpunkte aus, nur voraussetzen nicht erklären können.

Nach diesem allerersten Zeitraum der Entstehungs- und

Entwicklungsgeschichte der Musik folgt die zweite lange

Periode, in die hinein die Erfindung und Ausbildung der

den Gesang unterstützenden Instrumente und die ersten

Anfänge der Harmonie fällt. Hier stossen wir in dem Wusle
von vielem Mythologischen und Sagenhaften auf die ersten

feststehenden historischen Anhaltepunkte. M.

Berlin.

Revue.
Verdi’s „Rigoletlo“.

(Schluss.)
~~ Wir haben nun noch einiges, wenn auch nicht ausführlich

und erschöpfeud, Ober die Musik und die Ausführung zu sagen.

Bis zur siebenten Scene des ). Actes hat cs dem berühmten

Maestro nicht gefallen, etwas anderes zu verausgaben, als die

gangbare italienische Opernscheidemünze. Nun aber rafft er

sein Talent zu einem, iu seiner Art einzigen, schauerlichen Not-

turno zusammen, das duetlircnd zwischen zwei Bässen: Rigo-

letto und Spnrofucile, einem Mörder vou M»lier, mit der Erin-

nerung Rigolelto's an den Fluch des greisen Mnnterone mit den

Worten beginnt: „Quel vecchio maledivami". — Ein Cello solo

singt eine ruhige, abenddämmcrlichc Cnnlilcnc in F~dur, be-

gleitet von Bratschen, Contrnbässen, tiefen Clarinelten und

Trompeten, Hörnern und Fagotts, und dazu führen der Narr

und der Bravo ihren schauerlichen GeschüRsdialug. Die ge-

niale Art der Behandlung dieser Scene erinnert an eine male-

rische von Bcndcmann in seinem, ihn renommirenden Bilde

„Die trauernden Juden an Babylons Gewässern", wo Ober dem
tiefsten Jammer des Menschen versöhnend ein tiefblauer unbe-

wölkter Himmel lacht. — So ein kleiner deutscher Romantiker

von Opern-Componist, der seine Nase zu lief in den berau-

schenden Sprit der Weber’scben Wolfsschtucbl gesteckt, hätte

in dieser Rigolctto-Scene von aller Melodie (schon aus natür-

licher Anlage) nbstrabirt, und ein Gerassel und Rumoren mit

verminderten Septaccorden und andern harmonischen Schreck-

gespenstern vollfüh: t, [dass man glauben müsste, der leibhafte

Gollseiheiuus bräche mit Pech und Schwefel durch’s Dach in’»

Haus, oder Hinz der Kater fiele durch den Schornstein auf den

Feuerheerd und risse zwei alte Bratpfannen um und um,
worauf die Köchin aus Angst das Vaterunser mit dem Amen be-

ginnt. Diese grüne Sorte von deutschen Kraflcomponisten muss
naturgemäs.s die Verdi’scbc Behandlung der erwähnten Nachl-

scene, und überhnupt dia ganze Portilur sehr lumpig finden.

— ln Scene 5 (Duo zwischen dem Narren und seiner Tochter

Gilda), die zu den ausgezeichnetsten Nummern der Partitur ge-

hört, befindet sich ein Passus von so unsclmldsvoller Grazie

und psychologischer Feinheit, wie wir ihn in ilalienisclien Opern
kaum je nnzutreffen hofften. Lieblicher, mädchenhafter und
einfacher dürfien die Worte der jungfräulichen Gilda: „Se non

volele di cui parltuni“ (in C-ditr) und ferner die Phrase ,,Se

non di coi, ahnen chi sia! Fate ch'io sappia la madre mia" (in

Et-dur), beide Male ausschliesslich von 2 Hörnern occompng-
nirl, kaum zu componiren seiD; Joseph Haydn hflllo es nicht

naiver zu singen vermocht. — Der Aufschwung, den die Musik
in Des-dur bei den Worten Rigolelto's: „Culto, famiijlia, la

palria il min unieerso e il te" nimmt, ist voll Verve und No-
blesse, und daneben von lieblichstem Contrasle die Stelle Gilda’*

in J-dur: „Gia da tre lune •*. Der Schlusssatz dieses grossen

Duetts, Es-dur }, den Rigoletlo „Ah! tegtia o donna" beginnt,

dann die graziöse freie Imitation bei dein Zutritt Gilda's „O
guanto affetto

'• (mit obligater Oboe), verfehlte bei keiner Vor-
stellung durch die vorzügliche Execulion Seitens der Signora

do Ruda und des Sgr. delle Sedie die reizendste und leb-

hafteste Wirkung zu machen. Das nun folgende Duett zwi-

schen Gilda und (|gm Herzog ist weniger bedeutend, birgt ober

einen lieblich- cantabicn Satz in B-dur }, in dom der Tenor
prädominirend hervortritt. Scene XII Gilda nlleiD, | G-dur
„Signor ni principe" graziös und characteristisch von Bläsern

accompagnirt. Gilda's Cavatine in E-dur $ „Gero nom* che il
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mio cor“ von naivem und melodischem Reiz, der Schluss mit

dem verlöschenden Triller höchst originell, jedesmal den Her-

vorruf der Sängerin provocirend.— Im zweiten Acte spielt Ri-

golelto ganz überwiegend die Hauptrolle. Von der Arie des

Herzogs singt Sgr. de Carrion nur den ersten schöngeführten

Satz, die unbedeutende Cabaletta forllnssend. Der Auftritt des

Narren, der im tiefsten Schmerz sich lustig stellend die Spur

seiner geraubten Tochter sucht, E-moll, $ Tnct „Cortigiani eil

rasso dannuta" ist vorzüglich charncterisirt, und der Schluss

dieser So*ne (Des-dur) „Signori pardono, ridate a me, mia fig-

lief' von ergreifender Wirkung. Nun folgt das grösste und er-

schütterndste Duo (Rigoletto und Gilda), das uns bis jetzt ia

einer italienischen Oper erschienen. Es beginnt in E-moll £
(rhythmisch und melodisch freilich an Mcyorbeer’s unsterbliches

Duett im 4. Act der „Hugenotten“ (F-moll }) erinnernd) mit

dem Passus „Tülle le feste at tempio" und nimmt mit jedem

neuen Satze z. B. As-dur „Solo per me Pinfamia'* und ganz

vorzüglich in dem nächsten „Piangi fanciutla.'“ ( Des-dur

)

das dramatische Colorit der erschütternden Situation mit einer

musikalischen Energie auf, die endlich in der fulminanten

Stretta: „Si vendetla tremenda vendetla!" zu einer vulcanischen

Eruption gelangt, für deren volle Wirkung freilich die Stimrn-

kräfle der beiden betheiligten Künstler etwas gewaltiger sein

müssten. — Der Gipfelpunkt der Partitur befindet sich im letz-

ten Acte. Es ist das grosse Quartett zwischen Gilda und Ri-

goletto, dem Herzog und Maddalena, das eigentlich in zwei

Duetto von heterogenem Charocler zerfällt. In der Tonart E-

dur beginnend, moduiirt es nach einigen Dutzend Tnctcn nach

Des, und hier tritt jene verlockende Caulilcne des Tenors ein,

die Franz Liszt so geistreich und schön für seine, von Hans

v. ßülow so entzückend bei uns und am Seincslrande repro

ducirte Rigoletto-Fantnsie zu illustrircn verstanden hat. Vier

verschiedene Charactere: sinnliche Licbesgluth, ngneirende Co-

quetterie, tiefstes Seeienleid und Rachedurst (Herzog, Maddo-

lenn, Gilda, Rigoletto) sind hier mit grossem Talent distinguirt

gezeichnet und mit feinem Schick zu einem Ensemble gebracht,

wie es vielleicht vor Verdi noch keinem italienischen Maestro

in öhnlicher Weise gelungen sein dürfte. Die Wirkung ist je-

desmal hinreissend und erregt einen Enthusiasmus, der dos

Ende des Stückes nicht abwarten kann, ohne in Beifallsdonner

auszubrechen. — Dos Finale: „Seena, Terzetto e lempesta“ ist

mit einer, für einen modernen Compositore höchst bemerkens-

werthen Oeconoinic ausgeführt. Es herrscht eine schwüle, dro-

hendo Quintenlcere im Orchester, Milnncrstimmeu hinter der

Scene alla bocca ebiusa auf ausgchaltener Bassnote in chroma-

tischen Terzen auf- und absummend, stellen das Sausen

des Windes dar, und darüber hm lasst die Oboe den ent-

setzlichen Ton einer Diebespfeife, die hier noch etwas

Böseres zu bedeuten hat, vernehmen. In dieser Schlussscene

zeigt sich Verdi als den grössten musikni. Dramatiker, der uns

als Componist eines italienischen Libretto bis jetzt

erschienen, üherubini und Spontini müssen zu den Mei-

stern französischer Schule gerechnet werden. — Die Auf-

führung des „Rigoletto“ gehört zu den ausgezeichnetsten der

Oper des Herrn Lorini. Sgra. deRudn loste dio schwierige

Aufgabe der Gilda in beifallswerthester Weise, und ihre sym-

pathische, in den höheren Chorden direct an Jenny Lind er-

innernde Stimme ist in dieser Rolle von zauberischer Wirkung.

Kindlicher, natürlich liebenswürdiger und in den Schreckens-

Scenen mit mehr lyrisch -tragischer Gewalt dürfte diese Gilda

kaum darzuslellen sein, und — (wie man zu sagen pflegt) —
Rose de Ruda ist für die Pnrthie geboren. Beifallssalven

und vielfache Hervorrufe sind bei einer solchen Leistung selbst-

verständlich. — Sgra. Artot, welche mit dankenswerter Be-

reitwilligkeit die kleine und nicht eben dankbare Rolle der

Maddalena übernommen, verstand es durch ihr schönes Talent

und ihre frische
1

, reizend ansprechende Persönlichkeit, die pein-

lichen Schatten, welche auf diesen Part fallen, fast gänzlich zu

verscheuchen. C a r i o n gehört zu den seltenen italienischen Tenor-

cclebriläten, die gleich gross in der Opira seria wie in der

Opera buffa dastohen; sein blosses Erscheinen auf der Scene

ruft bei uns Freude und Applaus hervor. — Delle Sedie
fand in der Hauptrolle vielen und höchst verdienten Beifall;

sein Rigoletto hisst gar nichts zu wünschen übrig als grössere

materielle Stimmkraft Aber mit dem Schöpfer darf man nicht

hadern. Auch die kleineren Rollen wurden, namentlich von

Seiten der Herren Bremond und Elzelini ganz brav und

sicher durchgeführt, und die miss en seine Hess gar nichts zu

wünschen übrig.— Schliesslich erheben wir unsere Hände, um
dem tüchtigen, fleissigen und geschickten Capeltmeister Nes-
wadba ein donnerndes Bravo zu klatschen, der sich mit we-

nig routinirten Chor- und Orchesterkräften als ein Dirigent comme

il faul bewährt hat

CC Frl. Mario Mösner, eine Landsmännin des unsterblichen

Mozart, und dem Vernehmen noch eine Eleviu des Salzburger

Mozarteums, Hess ihre prachtvolle Pedalhnrfo, nachdem sie zu

verschiedenen Molen die Zwischonacte des Victorialheaters durch

ihro virtuosen Leistungen glänzend illustrirt, auch im Saale der

Singacademie in einem Exfraconcert rauschen, flüstern und sin-

gen. Seil jenen fernen Zeiten, da der kleine David als König).

Kammerharfenist in einsamen Hofconcerten die schneidende und

stechende Kritik seines langen Monarchen herausforderte, hatte

dio Harfe die Hallen der vornehmen Welt und dio exclusiven

Concertsäle gemioden und sich, im durchbohrenden Gefühle ih-

res unchromalischen Naturells, an der Hand böhmischer Mäg-

delein in jene traulichen Asyle zurückgezogen, welche der deut-

sche Musensohn unter dem Collcctivnamen „Kneipe“ begreift.

Erst durch Erard’s (eines Deutschen) geniale Erfindung der

Pedale wurde die Harfe aus ihrem drcilnusendjöhrigen Aschen-

brödelthume erlöst und courfähig gemacht. — Unter allen mo-

dernen Concertinstrumentcn wüssten wir keines, was durch die

Schönheit seiner Form und den Modus seiner Behandlung ge-

eigneter wäre, weibliche Schönheit und Grazie vorteilhaft

hervortreten zu lassen, als eben dieses alte königlicho des ge-

krönten Psatmisten; was denn wohl auch der Grund sein mag,

dass vorzugsweise schöne Damen sich demselben zuwenden.

Frl. Mösner gehört zur Zeit zu den gcrühraleslon Beherrscho-

rinneu des difflcilcn Instrumentes, und wer noch an ihrer aus-

serordentlichen Virtuosität zweifeln mochte, wurde durch ihre

eminenten Leistungen im musikgünstigen Saale der Singacade-

mie vollkommen zu einem Bewunderer bekehrt. Die Künstlerin

veranstaltet Freitag den 2. Mürz ein zweites Concert in der

Singacademie.

Verdi’s „Troubadour“ wurde auf höchstes Begehren im

K. Opernhousc, und zwar vortrefflich zur Aufführung gebracht.

Dem Vernehmen nach halte die Geneaalintendanz der K. Oper

in richtiger Schätzung und Beurlheilung der zeitweiligen Ver-

hältnisse, es sich selbst zur Regel gemacht, vorläufig keine

italienische Oper auf ihr Repertoir zu bringen, und nur ein

„Höchstes Begehren“ konnte sie zu einer Ausnahme von dieser

Regel veranlassen. Zur Ehre unseres K. Instituts muss os ge-

sagt werden, dass der Erfolg dieser Ausnahme nichts zu wün-

schen übrig Hess; er war um so ehrenvoller und glänzender,

wenn man in Erwägung zieht, dass unsere deutschen Compo-

nisten selten, fast nie in der Lage sind, sich, wie ihre südli-

chen Collegen, für ein einzelnes, höchstens zweiseitiges Genre

9 »
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za bestimmen und nusbilden zu dürfen. Beliini und Verdi

schrieben uud schreiben ausschliesslich serieuse Opern, ebenso

bilden sich italienische Sänger in der Regel ganz exclusiv, ent-

weder für die Opera seria oder für die Opera Ivffa aus. An-

lage vorausgesetzt, ist es dano gerade kein Wunder, wenn sie

es in dem einen oder andern Genre zur Virtuosität bringen,

und Vollendeteres zu leisten vermögen, als unsere Landsleute,

von denen man nicht nur die heterogensteu Aufgaben gut ge-

löst verlangt, sondern auch noch ausserdem, dass sie den Dialog

schön sprechen (womit der Italiener nichts zu thun hat) und dass

sie ihre Rollen wie gute Schauspieler darstellen. Wir haben

Die vernommen, dass die Pasta oder Morioni, David,

Donzelli, Froschini etc. in einer Opera buffa aufgetreten

waren. — Den Preis des Abends der letzten „Troubadour“-

Vorstellung (heilten die Künstler Louise Köster und Theodor

Form es, aber der Tenor liesa sich diesmal den Löwen Anlheil

nicht nehmen. Er sang uud spielte den Maurico mit einer so

ruhigen, meisterhaften Beherrschung der Aufgabe, dass wir

nicht anstehen, ihn den künstlerisch gebildetsten Tenor der

heutigen deutschen Oper zu nennen. Furrues hat es verstan-

den, sich mit Vortheil bedeutende Künstler wie Roger, Ma-

rio, Carrion zum Muster zu nehmen, und das Beste von

ihnen zu proflliren. — Frau Köster excellirte in der Parthie

der Leonore, und war all' der ehrenden Auszeichnungen werth,

die ihr zu Theil wurden. Seltsamer Weiso wurde aber ihre

Cavaline im letzten Acte, welche die Künstlerin mit zaubervol-

ter Mezzavoce und überhaupt bezaubernd sang, am allerwe-

nigsten applaudirt; ein Beweis, dass die Majorität unseres

Opernpublikums bezüglich der feinsten Delicatessen der Vocal-

musik noch immer unter dem Motto Hamlets: „es war Ca-

viar für das Volk!“ — seinen Standpunkt einzunehmen hat.

Möge sich die treffliche Künstlerin durch diese Unterlassungs-

sünde des Auditoriums nicht abbalten lassen, ihre Mezzavoce,

wo es irgend hinpasst, in ähnlich reizender uud künstlerischer

Weise in Anwendung zu bringen. — Frl. de Ahna sang zum

zweiten Male die Azucena, und überraschte Kritik und Publikum

aul's Angenehmste durch ihre höchst talentvolle Leistung als

Sfingerin sowohl wie als Darstellerio. Auch als Fitles im „Pro-

pheten“ und als Elisabeth im „Tannhäuser“ hat die reichbe-

gabte Novize zu schönsten Hoffnungen für die Zukunft berech-

tigt. Rathen möchte man der jungen Künstlerin, zunächst ei-

nige Zeit long im Bereiche dos Brustregisters metso forte, glatt

und egal auf volle Athemlöngo ausgehnllene Töne (ohne mes-

eare di toce) zu üben, damit ihre Intonation auf eine feste und

sichere Basis komme. Man kann nicht sagen, dass Fröul. de

Ahua detonire, aber ihr Tonstrahl hat in sich etwas oscillirend

Unsicheres, das au eine dileltantenhafte, halbmusikalische Schule

erinnert. — Hr. Betz hat die Rolle des Grafen schon weit bes-

ser und beifallswerther geleistet, wogegen Hr. Fricke sich sei-

ner kleinen Aufgabe mit grossem Eifer und dem ganzen Appa-

rate seiner schönen Mittel zu bestem Gelingen hingab. Auch

der Chor, namentlich der männliche, verdiente alles Lob; kurz,

die Vorstellung des „Troubadour“ lieferte schlagend den Be-

weis, dass unser Königl. Institut, trotz der akustischen Ungunst

des Hauses, trotz seiner ewig schwülen, abspannenden Atmos-

phäre, und trotz dem Wegfall des gesangflhigen italienischen

Originaltextes wenigstens auf dem Terrain der Opera seria keine

Concurrenz mit dem Victoriatheater zu scheuen hat. &
Die erste Sinfoniesoiree neuen Cyclus' der Königl. Capelle

brachte in althergebrachter Weise nur Meisterwerke unumstöss-

lichen Werthes unter derselben Theilnahme des bis auf den

letzten Platz gefüllten Auditoriums, an desson Spitze man die

Königl. Hoheiten Prinz und Prinzessin Friedrich Wilhelm be-

merkte. Die Sinfonie in Es (Schwanen-Sinfonie) dürfte nie

vollendeter executirl worden sein. Bis in die sanften Hauche

des Adagio hinein klang die selbstbewusste Unumstösslichkeit

der Interpretation. Mendelasohn's Ruy-Blas-Ouvertüre trögt

einen leisen Charakter der Modernität, wie er sonst die Werke
dieses Meisters nicht kennzeichnet und ist wohl nur deshalb,

aber nicht mit Recht, den grossen Tonmalereien „Meeresstille“,

„Hebriden“, „Athalia“ u. s. w. vom Publikum vurgezogen.

Die Stücke aus Gluck’s „Orpheus“, vom Theater her noch io

edelster Erinnerung, wurden meisterhaft executirt und das letzte

sogar wiederholt verlangt. Den Schluss machte Beelhoven’s

D-dur-Sinfonie, die zweite in dem Kranze von neun Riesen-

werken und nicht die untergeordnetste, ln ihr herrscht ein

Feuer und ein Lebensmuth, eine so frische und ungezügelt-

heilere Instrumentation, wie Beethoven sie nie überlrofTen hat.

An ihr können junge Componisleu studiren und lernen, wie an

keiner anderen. Vollendung der Arbeit gingen mit der Vollen-

dung der Ausführung Hand in Hand, und der CouipoDist, wie

die Ausführenden haben uns wieder einmal einen laugen nach-

haltigen Genuss bereitet.

Herrn Concerlmeislers Laub Soiree bol den erfreulichen

Anblick eiues ganz gefüllten Saals. Wie jede grössere Stadt

Deutschlands einen Violinisten ersten Ranges zählt (Hanno-

ver — Joachim, Leipzig — David, Weimar — Singer u. s. w.),

so steht Laub io Berlin unter den Geigern obenan. Die Schwie-

rigkeiten, welche die von ihm gebotenen Vorträge boten (Bee-

thoven’s Violinconcerl, ein Präludium von Bach, Ungarische

Lieder vou Ernst und eine feurige Polonaise eigener Compo-

sitiuu) wurden mit technischer Vollendung überwunden und

einer feinen Nuauciruug die grösste Aufmerksamkeit geschenkt.

Die Aufnahme der Stücke war natürlich eine gebührend ent-

husiastische. Das Concert erhielt noch einen besonderen künst-

lerischen Werth durch die Mitwirkung des Hm. Dreyschock,
welcher dos G-moll-Concert von Mendelssohn mit Meisterschaft

uud Vollendung spielte. Ausserdem sang Frl. Hebbe, ohne

in ihrer Leistung etwas besonders Hervorragendes zu bieten.

Der Solo-Violoncellist der Königl. Capelle, Herr di Dio

gab am 23. d. ein Concert und zeigte von Neuem ausserge-

wöhnliche Begabung für sein Instrument io dem Vortrage der

überaus schwierigen Fantasie über „schwedische Lieder“ von

Romberg, eines Andante von L. Spohr (aus dem 8. Concert

für Violine) und einer brillanten Fantasie von Scrvais. Er

spielte söiumtliche Stücke mit schönem, seelenvollen Tone und

entwickelter Technik, wenn auch mitunter mit nicht genug ge-

sammelter Ruhe uud Mössigung. Unterstützt wurde der Coo-

certgeber durch das Geschwislerpaar Papendiek, Fräul.Fer-

lesi und durch die Herreu Hertmann, von der Osten und

und H. Urban, welche zu dem wohlthuenden Eindrücke, den

das Concert auf die beifallspendeoden Zuhörer machte, wesent-

lich beitrugeu.

Alexander Dreyschock’s Concerte waren die Glanz-

punkte der Saison, interessant wie keine anderen. Das bewies

die Zuuahme des Besuchs von Seiten des Publikums und der

Andiang, dem zuletzt nicht einmal vollständig genügt werden

konnte. D. ist aber auch ein Clavierspieler allererster Grösse,

nach der einen Seite hin unübertroffen, nach der anderen un-

übertrefflich. Dar alten guten Prager Schule entsprossen, ver-

einigt er solide Kraft UDd Gediegenheit mit der vollständigsten

Kenntniss und dem Besitz der sogenannten Errungenschaften

der modernsten Viriuosenscbule, deren Anforderungon zum
allergrösslen Theil seine eigenen SaloncomposiUooen entsprechen.

In dieser Beziehung werden dio Arpcges, die Fontaine und das

wiederholt verlangte Saltarello dem Auditorium gewiss einen
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unvergesslichen Genuss bereitet haben. In ihrer Ausführung

war es die Elaslicität des Anschlags, der oft in eine Pianisai-

nookette auslief, welche die Grense des Hörbaren noch immer
sicher traf, suwie die Resonanz, die wie eiu Nachhall noch

einmal mit unsäglicher Zartheit hervorkiang, welche fQr uns

neue stauuenswerthe und noch nie gehörte Eflecto boten. Küh-

nere Seiten der Virtuosität entwickelten die berühmten Varia-

tionen für die linke Hand über „Heil dir im Siegerkranz“, mit

deneu der inlerpretirende Componisl den neulich wegen der-

selben Technik bewunderten Herrn Hasert nicht wenig ver-

drängte. Die Kühnheit ist cs überhaupt, die bei der künstle-

rischen Individualität D.'s mitchnrakterisirend ist und seinem

Spiel jenes staunenswerte Gepräge aufdrückl, das seine Oc-

tavenferligkeit geradezu unerreichbar macht Hand in Hand
mit dieser Kühnheit gehl diese oll wildlodernde Verve, die der

Nordländer nicht gleich erträgt, weshalb man der Ausführung

des 1. Satzes des G-moll-Concerls von Mendelssohn und des

C-moll-Trio's von Beethoven nicht unbedingten kritischen Bei-

fall zollte. Obwohl wir ebenfalls in der Ausführung der ge-

nannten Sätze die schwächste Seite von D.'s Spiel fanden, so

wagten wir doch bei der unvergleichlich duftigen Ausführung

des Adagio erwähnten Conct-rtes und der zierlichen poetischen

Auffassung der übrigeu Abschnitte dieser Piecen zu fragen:

Wer hat es bisher besser gespielt? Wer kann es überhaupt

besser spieleu? Zugegeben, auch die Fuge von Mendelssohn,

die ungarische Rhapsodie von Liszt und die Gavotte von Bach

haben überragendere Interpreten gefunden, so bleibt doch an

der künstlerischen Individualität D.'s noch ein so guter Theil

Unübertreffliches, dass seine Erscheinung allenthalben eine nus-

sergewohnliche, hochwillkommene sein muss. Zum Schluss

erwähnen wir noch mit tiefstem Respecl vor dem composilo-

rischen Talente des Meisters den grossen Marsch mit Orchester

zur Ehre Hnydn’s, ein Stück welches auf der einen Seite eine

musterhafte und reine Orchcstration, auf der anderen eine mann-

hafte kraftbewussle Pianofortebchandluog, getragen von erha-

benen Intentionen, bietet. Herr D. hat uns verlassen, hoffent-

lich um bald wieder einmal nach Berlin zurückzukehren, wo
er sich auf's Neue Verehrung und ein unverlöschliches Andenken

erworben hat.

Am 20. d. ging „Don Pasquale“ über das Victoriatheater.

Sgra. Cora di Vilhorsl debutirle als Norina, Sgr. Morclli

als Erneslo, während die beliebten Mitglieder, die Herren Frizzi

und delle Sedie, den Posquale und Maintesta sangen. Die

Debütantin hat auf der Bühne mit Orchesterbegleilung die Hoff-

nungen, die ihre Leistungen iu einem kleinen Salon zu Klo-

vieraccompagoemcnt erregten, nicht ganz zur Erfüllung gebracht,

obwohl sie sich auch auf der Scene als eine tüchtige Virtuosin

in allen Allüren des Solfege zeigte. Ihre Slimme, reizend im

Mezzavoce, hat im Forte einen herben Klang; auch verlangt

ein deutsches Publikum, dass unliebenswürdige Ausbrüche weib-

licher Herrschsucht, wie sie die Rolle der Norinn bedingt, mit

möglichster Grazie und Discrelion verliebenswürdigt werden.

Sgr. Morclli schien nicht ganz Herr seiner höchst lieblichen

Serenadeuslimme zu sein und liess vielleicht auch aus diesem

Grunde seine Cavaline mit obligatem Cornet ä pitton Ausfallen.

Wo seine Stimme hervortrat, machte sie einen angenehmen

Effect. Die Herren Frizzi und delle Sedie erhoben durch ihre

vorzüglichen Leistungen dio Vorstellung zu einem Erfolge der

Achtung. d. R.

Correspondenz.
Braunschwefg, den 23. Februar 1860.

Meinem Versprechen gemäss melde Ich ihnen In aller Elle den Er-

folg der ersten Aufführung des „Orpheus in der Unterwelt“ und
tbueee sehr erfreut, da derselbe ein durchaus brillanter war,ja iebkann
mit Ueberxeuguog sagen, dass im Gebiete der Oper unsere Horbflbne

seit einer Reihe von Jahren keinen ähnlichen erlebt. Man fand Musik
und Text eo Im Einklänge, so originell als geistreich und amüsant,
dass auch der gebildetste Geschmack zur Zustimmung hingerissen

wurde. Ich habe die Ueberzeugung, dass dleaes geistreiche Werk,
bei einer geschmackvollen Auffassung und Darstellung, wie es

hier der Fall war, wo jede fade Uebertrelbung vermieden ond
überall dam ästhetischen Gefühl* Heobnung getragen wurde, je-

der deutschen Bühne eine Gabe sein muss, die zugleich goldene
Früchte trägt. — Uober die Darstellung kann Ich Ihnen nnr Im
Allgemeinen aageo, dass sie eine ganz gelungene wer, so voll

Intentionen In den einzelnen Thalien, wie Im Einklang, belebt

von GeiBt und Humor, dasa der Beifall des ganz gefüllten Hauses
nicht fehlen koont*. Die Oper war in einer sehr kurzen Zelt

von unserm tüchtigen Mnsik-Dlr«olor StOppler sehr flelsslg ein-

studirt, ja, mit sebüner Auffassung eioetudirt und vom Regisseur

Schmelzer ganz vortrefflich, geschmackvoll nnd reich soenlrt,

so dass jedes Tableau mit Beifall begrflsat wurde. Die Darstel-

ler wurden sämmtliob gerufen. Scbz.

Ein anderer CorreepoDdent berichtet:

Brauoschwelg, 22. Februar, Abends #11 Uhr. Die Vorstellung

dee „Orpheus in der Unterwelt“ ging ganz famos; Seenerle,

Ausstattung ete. ganz vorzüglich, Dialog und Musikalisches gleich

gut. Das Publikum war voller Jubel; nach dem dritten Acte wur-
den Pluto UDd Styx, am Schlüsse Alle stürmisch gerufen. Der
Herzog wohnte der Vorstellung bla zu Ende bei. Die Darsteller

geben sieh mit wahrer Lust ihren Aufgaben hlo. Weiss als

Pluto war unübertrefflich; lob kann mir kaum denken, dass diese

Partbla in allen Nuancen besser wiedergegeben werden kann.

Thelen als Jupiter voller Würde und Laune, Frl. Eggeling als

Eurydlee ganz am Platze, ebenso 6ingel — Orpbeu* und Nebe
— Styx. Der Dialog ging so gut, als ihn nur die besten Schau-

spieler geben können, kurz, das Ganze vollkommen gut. Das
Haus war ausverkauH. Näcbaten Sonntag lat die erste Wieder-

holung, sicherlich ebenso voll. A.L

Feuilleton.

Hans von BQIow in Paris.

Die Reise unseres verehrten Landsmannes nach Paris glich

einem Triumpbznge. Wo sr sich aufblell, begegneten ihm glän-

zende Ovationen, so in Carlarubo, in Basel o. a. w., wie auch

aaintr Zeit beriohtet wurde.

Iu Paris selbst gab der Gefeierte Im Saale Pleyel am 2T. Jan.

sein 1. Conoert und wurde mit Enthusiasmus von vornherein

begrflsat. Selbst die gewichtige Hammarolavlersonate von Bee-

thoven wurde von reichem Beifall unterbrochen, nnd die Gavotte

In D~moU von Bach und Notturno und Mazurka von Cbopin spielte

der eminente Pianist mit freundlichster Bereitwilligkeit auf den

allgemeinen Wunsch noch einmal. Von den übrigen PJeoen ge-

fiel ganz besonders Ltazt’s brillanter Racoezy-Marach und dia

noch ungedruckte Rlgoletto-Fantaaie, sowie ein Sohnbert’sohes

Impromptu. Tags darauf spielte Herr von BQIow mit gleichem
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Erfolg Io einer der Quartettsolräen Cbevillsrt's die grosse

Sonate Op. 111 voo Beelboveo.

Wäre eine Steigerung des erregten Enthusiasmus denkbar,

wir würden sie in dem xwelteo Concerte des grossen Virtuosen

am 12. Februar gefunden haben. Das Programm bot vier Liszt-

sebe Transsoriptionen von Motiven Wngoer’aeber Opern und die

des Orgelprüludiuros von Bach, die Mozart'sebe Fautasie No. 3

und die Fantasie-Sonate io Es Op. 27 von Beethoven. Uns er-

schien es, wie wenn die im Wagner'schen Coocert wie Weifen

und Ghibellinen gespatteoen Parteien sieb ln einlrAchligslem

Applause die Hand hier g-reicht hüllen.

Auf eine scbmeiobelhafte Einladung hin, war Herr v. Bülow

am 4. Februar nach COln gereist und gab dem Conoerte dea

Cölner Münnergesaogvereioa am folgenden Abend ein glfinxendea

Geprüge. Die hochgespannten Erwartungen wurden auch hier

durch die eminenten Leistungen des berühmten Tonkünsllrrs

Obertroffen. Beethoveo’s Sonate Op. III, Bscb'a italienisches

Concert und der Racorxy bildeten das von ausserordentlichem

Erfolge belohnte Programm.

Hans von Bülow hat am 23. Februar sein drittes Con-

oert In Erard’a Salon Io Paria gegeben, diesmal die Geaammt-

kosten des Programms nicht allein bestreitend, sondern unter-

stützt durch Armingaud (Violine) und Jaoquart (Cello), welche

Io einem Grand Trio von Cäsar Frsnck mitwirklen. Herr Ar-

mingand trug ausserdem Im Verein mit dem Concerlgeber ein

Grand Duo p. Pianof. et Violon ,,«r des motift de Tanhauter de

Vagncr" vor, compooirt von Bülow und Singer.

Ala Solist trat Herr voo Bülow In sieben Piäoen auf, wo-

runter vier von der Composllion seioea Geislesgenossen und Ver-

wandten Franz Liszt, eine von Chopin, eine von Bülow sel-

ber und ,.«n mol ä Chopin (milodit)" von einem bisher in weiteren

musikalischen Kreisen unbekannten, Mr. Quidaul, berrührten.

Der EotbuBlasmus für die eminenten, Acht künstlerischen Lei-

stungen unseres berühmten Landsmannes ist, und namentlich

unter den Musikern voo Paris, im Steigen; sowohl im zweiten*

wie in diesem dritleo Coocert sab man am Schluss der Ablbei-

lungen des Programms die renommirtesteu musikalischen Capa-

oitüteu der Weltstadt auf die Estrade eileo, um den genialen

Collagen vor dem ganzen Publikum zu umarmen.

Am nüchsteu Sonntag, den 4. Mürz, conoertirt Herr von

Bülow ln Basel, am 10. in COln (zum 2. Mal) und am 12. ge-

denkt er sein 4 . und letztes Concert in Paris zu veranstalten,

um bereits am 14. Io Utrecht aufzutreten, von wo er sieb auf

kurze Zeit nach Wien begeben wird.

•mv«»

Nachrichten.

Berlin. Hru. Hof -Kapellmeister Alexander Dreysobook

Inf der Rothe Adlerorden vierter Klasse verliebeu worden.

— Zum Köoigl. Musikdlreetor ist der sehr tüchtige Semi-

narlehrer Hr. C. Mettner zu Münaterberg ln Schlesien ernaont

worden.

— Taglloni's neues Ballet: „Neapel sehen und Sterben“

wird im Laufe des Monats im K. Theater in Soene gehen. Die

Musik ist von Hertel.

— Hr. Alexander Dreysobook lat nach St. Petersburg

abgereist. Auf der Durchreise wird er ein Concert am 29. d. in

Königsberg geben. — Herr Viollnvirtuos Bernhardt Ist nach

London zorüekgereist.

— In Folge einer Aufforderung der Hofopero6üogerio Frau

Bürde-Ney In Dresden wird der Stero’sche Gesangverein unter

Ihrer' Mitwirkung am Palmsonntag die Aufführung des Hündel’-

aehen „Messias“ wiederholen.

— Sonntag, den 12. Mürz, wird ein Thell des Königlichen

Opern-Personals, so wie Mitglieder des Stern'srhen Vereins eine

Gedüchlnissfeier für die verewigte Sobröder-Devrient veran-

stalten, in der u. A. Mozarl's Requiem zur Aufführung kommt.

Danzig. R. Wagner's Oper „Loheogrin“, dieser vielbespro-

chene Zankapfel der verschiedenen musikalischen Partheien, Ist

denn auch endlich bei uns filier die Bühne gegangeo, nachdem

die Partitur gleich nach Aufführung des „Taonhüuser“ der hiesi-

gen Opernbibliolhek einverleibt worden war und also seit meh-

reren Jahren bereits der Scenfruog entgegengeharrt ha!.

Königsberg. Frl. Jeony Meyer gab ein übervolles Concert

und hat für Ihre bedeutende Stimme und den vortrefflichen Vor-

trag ausgezeichneter Gesangsstücke von Hündel, Rossini, Men-

delssohn, Schumann grössten Beifall geerntet. Die Künstlertn

wird noch ein zweites Concert veranstalten. Im ersten wirkte

Frl. Giere io schöucn Stüeken von Bach und Liszt als vorzüg-

liche Pinnietin mit und wurde derselben wohlverdienter Erfolg.

Das Accompagnement der Gesangsstücke wurde voo Frl. Scheu-

ten, einer sehr gebildeten Schülerin dea Hrn. v. Bülow, vortreff-

lich nusgeführt.

— Uusere Oper gab in der letzten Zeit wiederholt Nieolai's

„lustige Weiber von Windsor“ mit vielem Betfali; die Vor-

bereitungen tu „Dinorah“ waren seit lange im Zuge, so dass

diese berühmte Novitüt Meyerbeer’s noch diese Woche (mit Frau

v. Marra) in Scene geht, — ihr wird Offenbach'a „Orpheus"

bald folgen. Das Publikum ist auf beide Werke sehr gespannt.

— Hr. Louis Schubert gab ein Concert, in welchem einige

seiner eigenen Compositioneo (unter Mitwirkung seiner Gattin,

eloer Sfingeriu von guter Art) zur Aufführung kamen; Frl. Giere

spielte darin einige Klavierstücke: Lfszt'a Propheleuparaphrase,

Dreyschock’s Lied ohne Worte uud eine Concert-Mazurka von L.

Köhler mit vieler Virtuosität.

— Die musikalische Academie brachte Gade’s „Comala“

mit grossem Orchester zur Aufführung, daneben mehrere Piecen

von Maurer, Spohr und Hitler.

— Am 24. d. begrü8sten wir zum ersten Male Meyer-

beer'a „ Dinorah “ in einer gelungenen und abgerunde-

ten Darstellung. Der Beifall war ein ununterbrochener, und wir

entsinnen uns lange nicht, ein Werk mit solchem Enthusiasmus

aufgenommen gesehen zu haben. In der That ist aber dieser

ausserordentliche Erfolg eiu wohlverdienter; denn die Oper ist

voll der herrlichsten und reizendsten Motive, und was die tech-

nische Arbeit betrifft, so wird Niemand es wagen, den unalarb-

ichen Componlste n nicht obenan io dar Gegenwart zu stellen.

Breslau. Frau Jauner-Krall aus Dresden Ist für die Dar-

stellung der Dinorah in Meyerbeer’a „Wallfahrt nach
Ploürmel" als Gast hier eugaglrt worden.

Halle. Der voo Berlin, Hamburg, Bremen, Braunschwefg etc.

aus rühmilchst bekannte Violiu • Virtuose Hr. C. Rappoldl aus

Wien erfreute uns am 8. und 9. Februar im hiesigen Sladllhea-

ier durch mehrere SolovorirAge und bewührle durch seioe künst-

lerischen Leistungen den ihm voraogegangeneu böohst ehrenvol-

len Huf vollslündig.

Mühlhausen I. Th. Am 17. d. M. gab Musikdlrect. Schrei-

ber abermals eine musikalische Soiree vor einem sehr zahlrei-

chen Publikum. Das Clsvier- Quartett (B-dur) von Weber, Lied

von Eckhardt (Henriette Sontag gewidmet), Sonate für Piano und

Vlolio von Beethoven (C-moff), Arie des Sexlus aus „Titus“, Fan-

tasie für Piauo von Willmera und Duett für Sopran und Alt voo

Meyerbeer (La grande mere) — diese sfimmtllche Nummern wur-
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dco so ausgeföhrt, dass sie die lebhafte Aufnahme des Publi-

kums wohl verdienten. Oie ganze Soiree zeigte eine sehr sorg-

fältige Vorbereitung vom Musikdir. Schreiber, wofür Ihm auch

die abermalige allgemeinste Anerkennung zu Tbeil geworden.

Dir Ausführung des Weber'schcn Quartetts, der grossartigen So-

nate von Beethoven zeigten denselben als einen Pianisteu, der in

die innersten Tiefen dieser Werke eindringt, während er in der

Fantasie von Willmers bedeutende Bravour und Eleganz ent-

wickelte. Das brillante Duett von Meyerlieer bat auch insbeson-

dere gefallen. Nächstens wird die neue Symphonie vom Musik-

dirrrlor zur Ausführung kommen, und Hof - Coucerlmeister

l’hbrlch aus Soudershausen uns durch sein herrliches Violin-

spiel erfreuen. #

Schwerin, 29. Febr. Auf der hiesigen HofhQhne erschien

gestern mit einem ganz ausserordentlichem Erfolge „Das Wln-

lermäbrcben“ von Shakespeare, bearbeitet vou Dingel-

stedt und Musik von F. v. Flotow. Der musikalische Theil des

Werkes fand ausserordentlichen Beifall, nicht minder wurde die

geistreiche Bearbeitung hochgeschätzt. Herr Feltecher als

Leoota, Frau Mittel- Weisbach als Heriuiooe, Frl. Seebach

als Perditla und Peters als Bettier Anlulykus liess das Publikum

nicht aus der heitersten Laune kommeo. Scenerie und Ausstat-

tung verdienen die vollste Anerkennung, und wird die günstige

Aufnahme nicht alieio viele Wiederholungen auf unserer Bühne

zur Folge haben, eondern zur weitesten Verbreitung beilregeo.

Weimar. Rieb. Wagner's „Tristan und Isolde" wird hier

zur AufTOhrnDg kommen. Kapellmeister Lassen, nicht Franz

Liszt, wird das Werk diriglren.

Gotha. Zu der am 19. d. M. elattgehabtcn Aufführung der

Oper „Diana von Solange“ waren die Herreu Meyerbeer uud

Bott voo Sr. Hob. dem Herzoge eingeladen, und wohnten diese

Künstler — nachdem sie vorher zur Herzogi. Tafel geladen wa-

ren — der Aufführung in der Grossberzogl. grossen Loge bei.

Meyerbeer hat uns wieder verlassen, um nach Berlin zurückzukehren.

Hannover. Die mit grosser Spannung crwarlete„WaIlfabrt

nach Ploönnel“ kam zur ersten Aufführung. Auf Eiostudlrung

war viel Flelsa verwandt, nicht minder die Ausstattung auf das

rplendideste bewerkstelliget. Frl. Geist har dt (Dluorah) über-

wältigte die Schwierigkeiten mit einer Leichtigkeit und Sicher-

heit, die in Erstauuen setzten. Wir erinnern nur eu die Scene

mit dem Dudelsack. Hinreissend war ihr Gesang zum Mond-

scbelo-Tnnz. Die.Rolle des Coreoliu hatte UerrNlemanu über-

nommen. Wenn der komische Theil derselben nicht ganz zur

Geltung kam, so entschädigte sein Gesang hinreichend für die

Mängel des dlelogen Theils. Herr Degele (Ho8l) war imGanzen

genügend. Die anderen Partbieen sind: ein Jäger (Herr Otto),

rin Mäher (Herr Nncbbeur), der beim Schleifen der Sense ein

allerliebstes Lied singt, uud zwei Hirtenknaben (Frl. Held, Frl.

Friedcrici), die eiu ländliches, reizendes Duell sangeu.

Hamborg. 28. Febr. Bis heute, seit dem II. Januar, dem

ersten Erscheinen der Oper „Dinorah“ auf der Bübue uuseres

Siadttbenlers, haben bereite 20 Vorslelluogeu atattgefuudeu.

Wiesbaden. Meyerbeer’e „Wallfahrt nacb Ploär-

me!“ wird mit grüsstem Eifer eiustudirt.

Wien. Unpässlich sind am Käruthuerlhorlheater nicht we-

niger aIs sieben erste Mitglieder der Oper und des Ballets. Die

Oper des Herrn Thomas Loewe: „Alma", Text voo Kajetso Cerri,

soll im August hier in Sceue gehen.

Prag. Kein musikalisches Erelguiss hat Io unserer rigoro-

sen Stadt gleichermaasseo Furore gemacht, wie die Aufführung

von Meyerbeer’s Meisterwerk „Dioorab“. Ueber dm Werth

dieser herrlichen Oper herrscht nacb der gelungenen ersten Auf-

führung am 24. d. nur eiue Stimme des Lobes und der Begeh

eterung. Aid eine Dinorah wie FrÄul. Brenner kann Prag mit

Recht stolz seio. Hr. Baobmann (Corentio) und Hr. Selneke
(Hofil) fanden verdienten Beifall. Das Orchester unter Kapellmei-

ster Peuly’e Leitung war ausgezeichnet. Mau wurde nicht müde,

sie nach jeder ihrer Solonummernzu rufen. Sie wurde von den

übrigen Kräften wacker unterstützt und enthusiastisch gerufen.

Brünn. Offenbacb ist In Brüuu der Heid des Tages
; man

hört seine Melodieen im Theater, man taozt nach Offenbach's

Motiven — mau spirlt sie im Salon.

Linz. Benefiz des FrBul. C. Hybl: „Das Mädchen von
Elisonzo" und „Der Ehemann vor der Thür“, Operetten

von Offenbacb. Bel der diesmaligen Aufführung des „Mädchen
von Elisonzo" hatte Frl. Borzaga die Rolle der Wirtbin über-

nommen. Der zahlreiebe Besuch des Theaters war für die Bene-

flziantin und für die Wahl der Stücke schmeichelhaft.

Paris. Die Oper des Fürsten Ponlatowsky ..Pierre de

Medids•* sieht in nächster Aussicht. Es sollen sehr wertbvolle

Nummern Io der Partitur enthalten seio; die Ausstattung kostet

130,000 Franca.

- Den Mitgliedern des Orchesters der K. Oper Ist mllge-

theilt worden, da68 der Minister, einen der letzten Wünsche des

verstorbenen Dirigenten Girard erfüllend, den Gehallsetat dieses

Orchesters erhobt bähe, tlne Nachricht, die mit grosser Freude

aufgeoommen wurde.

— Berlloz's neue Oper „die Trojauerinneu" ist für die

Eröffnung des TbAAlre lyrlque, welches In seinem neuen Lokale

auf der Place de ChAtelet den Namen „Th&Hre municipol de la

vllle de Paria" erhält, bestimmt.

— In einem offenen Briefe an Berlioz sucht Rieh. Wag-
ner seinen neuen Gegner aufs Schonendste zu belehren und für

seine Grundsätze einzunebmen. Die Erfindung des gehässigeo

Wortes „Zukunftsmusik" schreibt er dem Professor Biseboff
tu Cülo zu.

— Roger ist im Italienisebeo Theater In „Lucia von Lern*

ruermoor“ aufgetreten. Er wird nächstens wieder In die Pro-

vinzen geheo und dort nicht weniger eis fünf und sechzig Vor-

stellungen geben, zu deneo er sieh cootraktlich verbunden.

Rouen. Getreu nach dem Muster der Pariser opira comique

kam Meyerbeer'e ..Pardon de PloSrmtl" am 15. d. zur Aufführung.

Der Erfolg Oberbot die grossartigsten Erwartungen. Fast allen

Nummern folgte enthusiastischer Beifall und der Theaterdirector

Balancier wurde viermal, die Hauptdarsteller wiederholt geru-

fen und mit Zeichen der Anerkennung überhäuft.»

Warschau. Nach den Erfolgen, welche die Oper „lialka“

errungen, trat der talentvolle Componist Moniusko mit einem

neuen Werk vor die Oeffentlichkeit. Die Oper „die GräQu" hat

bei ihrer am 8. Febr. stattgebabten Aufführung allgemein gefal-

len. Sie zeichnet eloh sowohl durch Melodleenfriscbe, als treff-

liche Instrumentation aus und lässt das Bestreben nach drama-

tischer Charakteristik nicht verkennen. Der Text behaudeit eiue

tragikomische Geschichte aus der modernen Gesellschaft.

St. Petersburg. Das Ereiguiss des Tages ist die Aufführung

von Meyerbeer'e ungeduldig erwarteter Oper: ..Pardon de Plolr-

mtl", welche in italienischer Sprache als ..11 Pelegrinaggio

“

nun

bis lu den hohen Norden gedrungen ist. Mad. Charton-De-
rneur konnte kein beaseres Werk zu ihrem BeoeOz finden; klin-

genden Dank uud Lorbeeru hat eie vou Neuem dem Meister aller

Meister iu Apollo's Gebiete zu danken. Wäre der Saal drei Mal

grfis8er gewesen, er hätte nicht die Massen gefasst, die an dem
unvergesslichen II. Februer Einlass suchten: man bot für eine

Loge bereite 100 Rubel. Monatelaag vorher hatten die Dilettan-

ten sich ecbon aut dem Piaoo dieser reizenden Melodieen be-

mächtigt, jetzt erst fühlten eie Ihren wahren Werlb, uud mau
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jubelt« von der gut execulirlea Ouvertüre an bis zum Schluss,

eie wenn es eichte Aussertrdlscbes mehr gib«. Wozu soll leh

des Wiegenlied, den Sebattenwalzer, die beiden köstlichen Buffo*

duetts, dss herrliche GlOckcbenterzettioo, das unsterbliche Final*

terzett des 2. Acts nennen, die selbst in minder vortrefflicher

Ausführung mitfortreissen müssen. Registrlren will ich nur, dass

auch das vierstimmige Pattr noster, der Jäger- und Hirtengesang

anhaltend applaudirt wurden. Aber bOren Sie eine bis In klein*

ete Partbleen grossartige Besetzung und Sl« werden gleich uns

nicht minder befriedigt sein, ebenso wie der grosse Meister

Meyerbeer gewiss mit Gsnugtbuung davon Notiz genommen

haben wird. Die Dinorah sang (erlassen Sie mir die auszeich-

nenden Epitheta) Mad. Charton-Demeur, den Hoel — De*

baasini, den Coreotin — Calzolari, den ersten Hirten —
Mad. Nantier*Didi6«|, den zweiten Hirten — Mad. Bernardl,

den Jäger — Everardi und den Schnitter — Bettfnl. Das ist

eine einzig grossartige Besetzung, würdig des Ruhms einer Mu>

sterbühne, würdig des ausgezeichnetsten Werkes der Gegenwart.

Der Enthusiasmus und der Erfolg Oberbot aber auch Alles bis*

her auf einer Petersburger Bühne Gebotene und eine Unzahl von

Vorstellungen in den nächsten Saisons dOrfte nicht ausreicben,

die Anziehungskraft merklich zu mindern.

Repertoire.
Hoflheater io Dresden. 4. Januar: Rienzi. Dinorah: 14.,

16., 21., 20. und 29. — 27. Die Tonkunst und vier deutsche Mh-

ster. Don Juan.

Brünn. Die Zaubergeige, koin. Operette v. Offenbach.

Königsberg. In Vorhereil.: Orpheus in der Unterwelt,

Dinorah.

Leipzig. In Vorb.: Die Wallfahrt nach PioSrinel.

Lübeck, ln Vorb.: Die Wallfahrt nach Ploärinel.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.

No?t No. 2 kli
.

von

B. Schotts Höhnen in Mainz.
Thlr.Sgr.

Bernard, P„ La Ballade du Page. Op, 47 — 12)

Transoriptions religleuses:

No. 1. Monstra Te, Hymne d la v. Op. 48. . . . — 12)

• 2. „Helas! quelle douleur“, Cant. Op. 49. . — 15

• 3. Credo de Dumont, Op. 50 —12)
Briason, F., Nedoms, Capr. a. I. Chans, arab. Op. 65. — 17|

Commeltant, O., Le Pardon de PI. Transcr.-Fantais. . — 17)
Dromery, H., L’Espirance, 1* Nocturne — 10

Oervllle, I.. P„ Tarantelle, Op. 62. - 15

Gregolr, J., Bouquet de Violette«, Polka — 7)
Henrlon, **-. Argentlne, Polka — 7)
Nowomicyskl, Ch. de, Souvenir de Scbulh. Quadr. . . — 10

La Komantique, Polka-Maz — 7)
Serlba, J. von, Jagd-Lied — 15

Stephens, C. E„ Duo concertaot p. 2 Piano. Op. 4. . 1 22)
Beriot, Ch. de, Methode de Vlol. (Vlollnaeb.) Cpl. . . 9 —
Devienne, 6 Pidces pour 2 Vlol. (Neue Ausgabe) ... — 20
Gallenkoweky, A. de, Fant. a. une Cb. p. V. av. Po. Op. 2. — 22)

do. do. Op. 3. — 22)
Fsntalsie brillant do. Op. 4. —25
Souvenir d’un beau j. do. Op. 6. — 15

Ad. d la ßet. Russie do. Op. 6. — 15

Chaot «. paroles do. Op. 7. — 15

Helaefetter, W., 3 Lieder f. Sopr. mit Piano-Begleitung
Op. 2. complet — 15

Sllckler, 3 Lieder f. 1 Singst, mit Piano*Begleltung . . — 15

Rossini, 6., Stabat m. No. 2^ Cujus pp. f. Bar. od. Alt — 10

Rang, Enrico, Musica scella de' anlichl ppp. No. 1/9. I 15

tlrue Ül u s i h a l i f n

lm Verlago von

C. F. PETERS, Bureau de Husiquo in Leipzig.

_ .
Thlr.Sgr.

Bach, Job 8eb, Fantasie und Fuge in A*moil (für Pis*

noforte), für die Orgel übertragen und mit Vortrag,

Finger- und Fusa-Satz bezeichnet von Georg Weise

(Organist In Güttingen) — 15
Bott, J. J., Concert für Violine mit Begleitung des Or-

chesters. Op. 21 3 20
—— Dasselbe Concert mit Begl. des Pfte. Op. 21. .25

Tlür.Sgr.

Danela, Charles, 3 Solos de Concertos pour Vlolon

aveo Accompagneinent de Piano. Op. 77 15
Gonvy, Tb,, 5e et 6e Serenade pour Plano. Op. 7, 10

(d 12 Ngr) - 24

Grfitxmacfaer, Fr., Collection de Fantaisiea d'Operas.

Pidcee pour lea Amateurs pour Violoncello et Piano.

Op. 16. No. 7. Lohengrin, de R. Wagoer 1 —
Handel, G. F., ChAroone avec 62 Variation« pour Cla*

vecia. Edition nouvelle, revue et corrigde crlliquemenL

(Compositious Cah. 6 )
— 20

Kreutzer, R., Concerto p. Violou arrangd aveo Accom-

pagnement de Piano psr F. Hermann. No. 3. (ln E) . 1 10

Bfarechner, H , Ein Liederheft vom Rhein, von Carl Sie-

bal, am Pianoforte zu singen. Op. 186. — 25

Relselger, C. G., t r Trio pour Piano, Violon et Violon-

cello. Op. 25. (Nouvelle Edition, revue et corrigde) . I 25

Voss, Charles, Uo peilt Morcesu pour une charmante

petile Personne. Morcrau elegant pour Pinno. Op. 256. — 20

Wellig, Carl, 5 Klavierstücke. Op. 18 — 20

Sonnabend, den 3. März 1860.

Abend» 7) Uhr.

Im Saale der Sing-Academie.

des

Könlgl. Domchor*.
Erster Th eil.

1) Motette von Hmmiicrseliiiiidt (1611— 1615, aus Böhmen).

2) Lamentationen (für Männerstimmen) von Melchior Frank (Ende

des 10. Jahrhunderts, aus Schlesiern.

3) Motette von Heinrich Schütz (1585—1672. in Dresdcni.

4) a. Fuge, b. Gavotte von S. Bach, vorgetragen von Frl. Scheuten.

5) Auf vieles Verlangen: Choral von Johann Eccard (Ende des

16. Jahrhunderts, aus Thüringen).

6) Motette von J. S. Bach.

7) Lied (für Männerstimmen) von G. F. Händel.

8) Sonate von Bcclhovcn, op. 53 (erster Salz), vorgetragen von

Frl. Scheuten.

9) Volkslied von Mendelssohn: „Es isl bestimmt in Gottes Rath“.

Nummcrirtc Bilicls a t Thlr. sind In der K. Hofmusikhandlung

des Hrn. G. Bock, Jägerstrasse 42 zu haben.

Verlag vo* Ed. Bote * G. Bock (G. Bock. Könlgl. Hof-Mnsikhändler) In Berlin, Jägerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck tob C. P. Schmidt ia Berlin, Unter den Unden No. 90
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Besprochen von

C. K o » s tn a l y.

Musikalischen Biographen begegnet es nicht selten,

einzelne Werke ihres Helden aus der Einwirkung gewisser

äusserer Umstände oder Verhältnisse erklären und sowohl

die Entstehung als die besondere Beschaffenheit der-

selben auf diesen Einfluss zurQckfllhren zu wolleu. Dage-

gen lässt sich so lange nichts einwenden, als dabei gewisse

Grenzen beobachtet werden und der Biograph nicht will-

kürlich von Voraussetzungen ausgeht, für welche das be-

treffende W'erk auch nicht die mindeste Bestätigung dar-

bietet. Hat der Verfasser von „L. von Boelhoven’s Leben

und Schaffen“ diese Klippe im ersten Theil meist glück-

lich vermieden, so ist ihm dies im zweiten weniger ge-

lungen. Einen Beleg dafür liefert gleich der erste Artikel:

„Nach dein Fall der Oper“, in welchem die J3-dur-Sym-

phonie (op. 60) zunächst als ein Product der durch den

Fall der Oper („Lenore“) in Beethoven hervorgerufenen

und vorherrschenden Gemüthsstimmung aufgefasst und dnr-

gestellt wird.

Zugegeben, dass dieser Fiasco, mit den sich für ihn

unvermeidlich daran haftenden Folgen und Nachwelten (be-

deutende materielle Verluste, Erschütterung des künstleri-

schen Ansehens etc.) den Tondichter mehr oder weniger

verstimmen, ja augenblicklich selbst entrnuthigeu musste;

dass diese Verstimmung aber einen so hohen Grad erreicht

haben, diese Eutmuthigung so andauernd gewesen sein

sollte, um den Tondichter an sich und seiner Krall irre wer-
den, ihn seinen Pfad in Dunkel gehüllt erblicken zu lassen

und auch noch euf die nächstfolgenden Schöpfungen ihre

Schlagschatten zu werfen, ist nicht nur stark zu bezweifeln,

sondern geradezu in Abrede zu stellen. Beethoven müsste

kein Künstler und dieser Künstler nicht eben Beetho-

ven, der gewaltige, rastlos vorwärts strebende Geist ge-

wesen sein, dessen energischer Charakter noch ganz an-

dere Heimsuchungen des Geschicks bestanden und bewältigt

hat: wenn er nicht im Stande gewesen sein sollte, der

Verstimmung über ein Missgeschick, — dos zwanzig Jahre

vorher ebenso soinen grossen Vorgänger gelegentlich der

Aufführung des „Don Juan“ betroffen und das er mit gu-

tem Grundo zum grossen Theil den Cabaleu seiner Feinde

zuschreiben durfte, — sobald er wollte, Herr zu werden.

Nachdem Marx das die Symphonie einleitende Adagio

halb rein musikalisch analysirt und halb aesthetisch

interprelirt, fügt er mit ziemlich unverhohlener Ueberzeu-

gung von der Unfehlbarkeit dieser Auslegung hinzu: „Das

sogt uns diese Einleitung“. Zwar bezeichnet er es als zwei-

felhaft, ob Beethoven davon gewusst hat; und giebt —
wenngleich in ziemlich gereiztem Tono — zu, dass der

Mangel an einem äusserlichon Zeugniss darüber: diejenigen,

welche „die Sprache der Töne nicht gelten lassen wollen

oder nicht verstehen können“, allerdings berechtige, auch

ihm Gohör zu versagen, zuletzt aber wird kurzer Prozess

gemacht und den verstockten Schwergläubigen geradezu

„Einbildungskraft“ abgesprochen, — Mangel an dem Ver-

mögen „höhern Anschauens und Ueberschauens“ vorge-

worren. Zuvörderst ist es ebenso partheiisch — einseitig

als übereilt, die — das betreffende Adagio anders als er

10
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Verstehenden gleich als Nicht verstehende zu proclamiren.

Ferner kann man fragen: warum sollte der Umstfcnd, dass

ein, wenn auch kluger, doch längst bekannter Kunstgriff,

durch den Conlrast einer d Ostern Einleitung das muntere
Allegro zu heben, wio cs schon Haydn gemacht hat. —
warum sollte dieser Umstand die Möglichkeit nusschliessen.

dass auch Beethoven sich dieses Kunstgriffs zu bedienen

för angemessen erachtet hat? —
„Aber“ — fragt Marx weiter — „wo hat Beethoven

dergleichen gelhan?“ — Wenn er zu näherer Begründung

seiner Ansicht weiter behauptet, dass die Einleitung in die

erste, zweite und siebente Symphonie, in die S. pathetique,

die „Kreuzer-Sonate“ etc. allo geradezu in die Sache, in

den ersten Satz rühren und nichts von dem Spiel milCon-

trasten wissen, so ist dies entschieden zu bestreiten.

Die Einleitungen namentlich der zweiten und sie-

benten Symphonie wie der erwähnten Sonaten führen

nicht „gerade zu“, sondern auf ziemlich langen Umwegen
und wie auch das Adagio der vierten — erst zuletzt in

die Sache, — in den ersten Satz; und wer zu behaupten

wagt, doss in all* den genannten Werken nicht Coutrastc

— sowohl der Stimmung als der Bewegung und des

Rhythmus eben beim Ucbergange in das andere Tempo
— zu Tage treten und ihre ganz entschiedenen Wirkungen
ausüben, der versteht sich entweder nicht auf die Sache

oder er will sich absichtlich der Wahrheit verschliessen.

Weiterhin verwirft der Verfasser selber die ebenfalls nur

von willkfihrlichen Voraussetzungen ausgehende Auslegung

UlibiCheffs der Ä-rfur-Symphonie, die der russische

Schriftsteller als „ein Seitenst'ück zu der zweiten (in D ) be-

trachtet; und verfehlt nicht, die Berechtigung dazu durch

mehrfache aus dem Werke selbst geschöpfte Belege auf

das Bündigste und Einleuchtendste darzulhun: — ein Ver-

fahren, das unter den so eben erwähnten Umständen un-

willkürlich an die Geschichte vom Splitter und Balken
erinnert. Um der Argumentation noch grössem Nachdruck
zu verleihen, heisst es am Schluss: „Man frage nur stets

die Noten, — sie geben ehrlich Bescheid“. — Wer wird

dem nicht aus voller Seele beistimmen? — wer möchte
aber nicht auch sich gedrungen fühlen, noch hinzuzusetzen:

man lasse alter auch nur die Noten selber antworten und

lege ihnen nicht allerhand seltsame, blos auf rein indivi-

dueller und subjecliver Anschauung beruhende Dinge unter,

oder stelle, wenn man dies einrnni nicht lassen kann, diese

eigenmächtige Ausdeutung wenigstens nicht mit der Prälen-

sion Musik -P übst lieber Unfehlbarkeit als die einzig ußd
unbedingt richtige juhtT>^lleinseeligmachende“ hin.

Noch ausführlicher gegen den angedeuteten Missbrauch
spricht sich der Vf. S. 8 aus, wo er gegen das schöngei-

stige Herumspielen um die Kunstwerke mit exquisiten Wor-
ten und willkfihrlichen Bildern eifert, gleich darauf aber
selber wieder in den eben erst gerügten Fehler verfällt, in-

dem er nicht ablässt, den Sturz der Oper und die dadurch
in Beethoven entstandene Seelens! immung als den eigentli-

chen Ausgangspunkt und als besonders utaassgebend für die

Conceplion der Symphonie zu betrachten uud den Meister

hier: „aus dem Qualm der Stadt in den Schooss der Na-
tur sich retten“ und „die Seele gesund sich baden“, dort:
noch einmal „von trüberen Erinnerungen beschloichen

lässt“ etc. etc.
*

Mit weit mehr Wahrscheinlichkeit lässt sich anneh-
men, dass Beethoven in der betreffenden Beziehung ganz
und gnr Goethe’s Gesinnung theilte, der einmal zuEckor-
inann Ausserie: „Ueberhaupt war ein abgemachtes Werk
mir ziemlich gleichgültig; ich befasste mich nicht weiter
damit und dachte sogleich an etwas Neues“. —

Der Vf. hat, es ist wahr, keine Mühe gespart, seiner

mehr oder weniger willkührlichen Auffassung — respective

Auslegung — der Symphonie eine gewisse Wahrscheinlich-

keit zu verleihen. Hin und wieder ist ihm dies auch wirk-

lich gelungen; nichtsdestoweniger dürfte er doch im Ganzen

sich vergeblich in Unkosten des Scharfsinns gesetzt haben:

man lässt sich eben heut zu Tage nicht mehr so leicht

Etwas aufdemonslriren oder an-empfmdon, sondern ein Jeder

will mit eigenen Ohren hören, auf seine Weise Musik in

sich aufnehmen lind auf sich wirken lassen.

Als ein schlagendes Beispiel, wie verschieden ein und

dieselbe und einem Jeden doch dasselbe sagende, musika-

lische Phrase selbst von Musikern von anerkannt eminen-

ter Divinntionsgabe aufgefasst und ausgelegt wird, kann das

Adagio der betreffenden Symphonie angeführt werden, aus

welchem Marx „ein a ndaclit volles Danklied“ heraus-

hört, während den Componisten von „Paradies und Peri“

(„Gesammelte Schriften etc.“ von Robert Schumann, erster

Band, Seite 185) die bekannte, das Tonstück eröffnende Figur:

—ß-Z~~ß s-—ßZt-ß-t-— ß-8 - ß-tv-
I J » J • m < J • V » m

als „ein ordentlicher Falstaff“ nnmuihet — — Nicht

anders aber, wie mit der Interpretation einzelner Steilen

einer Tondichtung, verhält cs sich mit — sich auPs Ganze
erstreckenden Auslegungen. — Deshalb sollte man es end-

lich über sich gewinnen, davon abzustehen, und die Werke

für sich selbst sprechen und sich selber erklären lassen.

Oder, wenn man nun durchaus von einer nähern Bezeich-

nung nicht ablassen will, so begnüge man sich mit der
;

einfachsten: mau bezeichne die ii-dur-Symphonie als die

romantische, wie man die C-moll- vielleicht als die fa-

talistische, die A-dur- als die bacchantische und die

achte in F-dur als die humoristische dürfte bezeich-

nen können.
(Fortsetzung folgt)

1

!

Berlin.

Revue.
22 Wenn es der Frühsonne bereits gelingt, Ober das Dach

des hohen, uns gegenOber liegenden Dreideckers von Stein auf

unser Papier zu strahlen, und die Aliznrioflüssigkeit auf dem-

selben in der blnssgrQncn Farbe des Vater Rhein erscheinen

zu lassen; wenn in der späteren Nachmiltagsstundc, wo man

nach dem Operngucker, nach Theater- oder Cooccrlbiliets greift,

die bereits brennenden Gasflammen der Stadt sich zu den, noch

der Erweckung harrenden in absoluter Minorität befinden; wenn

die Obersaalkellner in den Hötcls mit 4 Uhr-Tnble-d’höle zwei-

felhaft sind, ob sie vor der Suppe, vider vor dem Braten „hell-

machen“ sollen, und der monatliche 2SW de maiton dem Chambre-

garnisten eine Ermässigung der Oclpreisc unzweifelhaft er-

scheinen lässt: — dann beginnen die Wogen der thentratisch-

musikalischcn Saison allgemach ein langsameres Tempo anzu-

nehmen, und draussen vor den Thoren erheben sich kleine

leichtbeschwingte Concurrenteo im Bereich der Vocalmuaik,

deren schüchternes Pianissimo Tag (ür Tag in kaum bemerk-

barem Crescendo anwachsend, sich mit den sprossenden Saat-

hätmehen und den aulblühenden Blumenaugen des goldenen

Krokus endlich zu einem überwältigenden Hymnus an den Früh-

ling erhebt, dem zuletzt weder die deutsche noch die italieni-

sche Oper, und am allerwenigsten die Instrumentalmusik einen

ernslcn Widerstand zu leisten vermag.

Es siud nicht die Frühlingsnuisikantcn der Zukunft, son-

dern die der Allgegcnwarl, der Ewigkeit I und, wunderbar ge-

nug: trotz der unendlich reichen Pnlyphuuie ihres Concertes.
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trolz der verschiedensten Weisen, Rhythmen und Tonarten ih-

rer malten, und im besten Sinne classischen Vocal-Sym-

phooie befindet sich stets alles in einheitlichster Stimmung und

schönster Ordnung; auch werden die kleinen Gesangskünsllor

nicht heiser, besitzen keine Spur von Primadonnencapricen und

am allerwenigsten ist bei ihnen je von Gage die Rede.

Sie prötendiren nichts, als ein geneigtes Ohr, und auch

das nicht einmal: sie würden doch singen und musiciren, wenn
selbst kein Mensch sich darum bekümmerte, und Niemand wei-

ter auf sie achtete, als die Morgensnnne, der stille Aelhcr und

die verschwiegenen Blumen.

Aber eine ihrer schönsten künstlerischen Eigentümlich-

keiten bildet für uns Feuillutonistcu die erhabene Gleichgültig-

keit gegen alles wns Kritik heisst; oder sollten die kleinen

Schelme es wissen, dass sio seit Erschaffung der Welt die er-

klärten Lieblinge aller wahrhaften Kunst- Kritiker und deshalb

sicher vor jedem Tadel sind? —
Seid uns gegrilssl, ihr alten süssen Frühlingsstimmen da

draussen vor den Thoren, ihr lieben Lerchen, deren Sanges-

raketen wir vorläufig freilich nur in morgendlichen Träumen

ahnen, denn für einige Wochen hilll uns der zwingende Zau-

bersfnb der musikalischen Saison noch zwischen die Mauern

der Stadl, in ihren Theater- und Cnnccrtsälen gebannt, und

ihr müsst einstweilen mit dieser Visitenkarte euch begnügen,

bis wrr freie Lust und Muse gewinnen, unseren persönlichen

Besuch nbzustalten, und euch ein Bravissimo zuzurufen, dass

mindestens ebenso von Herzen kommt, als gello cs den Asso-

lulisten Acliille Lorini's oder den Phitomolon und Sprossern

des Königl. Opernhauses. —
Die König!. Oper brachte Fra Diavolo, Znuberflöte in

einer ganz ausgezeichneten Ausführung und letzten Sonutag

zum fünften Mato Graf Red er ns Christine auf die Scene.

Fra Diavolo im Anfänge des vierten Jalirzehcnts dieses

Jahrhunderts auf beiden Opernbühnen, welche damals unsere

Residenz besass (König). Opernhaus und Königstfldt. Theater)

als Lieblingsoper unzöhligo Aufführungen erlebend, will heut-

zutage nicht mehr so recht munden, und wir möchten bezwei-

feln, dass ihre llepertoirfnhigkeil selbst durch eine ganz distin-

guirte Rollenbesetzung für die Gegenwart sicher zu stellen sein

dürfto. Bei der jüngsten Aufführung interossirtc uns ausser der

eleganten und graziösen Musik eigentlich nur Herr Formes,
den wir zum er s len Male als Fra Diavolo sahen und hör-

ten, nächst ihm der Veteran Micklor, der einzige aus der

Zeit der ersten mite en sehne der Oper, welcher noch heut

im Besitz seiuer Rolle (des Alleren Spiessgeselien Diavoio's)

ist, und sie mit der alten drastischen Wirkung vertritt.

Herr Formes hat uhs durch sein reizend degagirles, fei-

nes Spiel noch mehr, als durch seinen characlcristisclien, wohl

nuancirien Gesang aui’s Vollständigste überrascht, da wir ihm

eine so meisterliche Beherrschung dieses Genrc’s kaum zu-

getraut hätten. Wir glauben nicht zu viel zu sagen, dass,

nachdem wir diese Leistung gesehen, Herr Formes der ta-

lentvollste Darsteller unter alten uns bekannten deutschen Te-

noristen ist. Das Publikum zeichnete ihn Verdientermassen

durch die üblichen BeifallsAusserungeu aufs Lebhafteste aus, an

welchen Frau Herrenburger ebenfalls Theil nahm. ££
Die Aufführung der Oper „Christine“ vom Grafen v. Re-

den) am 5. d. gab uns Gelegenheit, unser in No. 4 d. Zig.

ausgesprochenes Uriheil noch einmal zu prüfen und bestätigt

zu finden. Das Werk ist im Ganzen musikalisch ein sehr in-

teressantes und, abgesehen von seinem inneren Gehalte um so

ehrenwerlher, da es uns den Componisien, eine hochgestellte

Persönlichkeit, auf der Bahn einer treu und ernst gemeinten

Beschäftigung mit den höchsten Aufgaben der Musik zeigt, bis zu

welchen ein Nichtmusiker nur selten hineufzudringen vermag. Wir

fügen der in oben erwähnter Nummer abgedruckten allgemei-

nen Kritik heute einige Details hinzu. Das Werk beginnt mit

einer Ouvertüre von edlem, in sich abgeschlossenen Charakter.

Das Eingnngsmotiv, ein Marschsatz in D-moll, verliert sich,

nachdem es prägnant hervorgctrclcn ist, in eine reizende Har-

fencadenz in F-dur, der sich eino schöno Oboecantilene, nach-

her von der Flöte sanft verstärkt, in derselben Tonnrt anschliesst.

Dieses glückliche Motiv findet sich sehr wirksam in dem letz-

ten Duett Arved’s und Christine's wieder. Ein glänzender Effect

ist dio unvermittelte Wiederkehr dieser Cnntileno in der Ouver-

türe in dt, von den Celli en maste getragen. Diesem gefühl-

vollen Satze folgt ein leidenschaftliches Allegro in D-moll, des-

sen zweites Motiv io B-dvr dem Blech übergeben ist, über dem

die Violinen reizend und luftig dahin schweben. Der Salz ist mit

sachkundiger Hand durchgeführt und die Ouvertüre schtiosst

rasch und feurig in D-dur, symmetrisch dem Eingang D-moll

entsprechend. Dio Introduction in Fis-moll bietet einen sanft

wiegenden } Rhythmus, aus dem heraus wir nur ein öfteres

und kräftigeres Dur inodulirend wünschten, wie überiiaupt die

ganze Oper zumeist einen scnlimentaien Mollcharacler trägt.

Sehr chnraclcrislisch ist der kleine Chorsatz in A-moU: „Nur

dio Ruh ist verhasst“. Es ist ein Felder der dichterischen An-

lage, welcho dio Introduction mit Chören zu reich versehen

hat, dass dergleichen Schönheiten nicht noch prägnanter her-

nustreleu. Den Ballets haben wir früher bereits ein lobendes

Wort gesprochen. Den Walzer in D-dur glauben wir bereits

anderwärts gehört zu haben. Der Schluss des ersten Acts ist

musikalisch vorzüglich, und die Finessen eines gutgearbeiteten

Ensembles sind vortrefflich gehandhnbt. Der Chor „Staunen

ergreift uns“ ( C-mo!l, J) mit der mächtigen Schlusspbrase in

C-dur giebt in seinen stokkirten Absätzen die Worle musika-

lisch getreu wieder. Aber vor allen Dingon ist es die Phrase:

„Sein (mein Geschick) zu lenken“, welche, obwohl «o ein be-

kanntes Thema aus „Moses“ von Rossini erinnernd, in vor-

züglicher Stimmführung und Slimmcombination durchgeführt

ist. Die meisten Chöre der folgenden Acte sind uns, im Ge-

gensatz zu denen des ersten nicht wie wirklich durebgeführte

Chorsätze, sondern wie in Stimmen ousgesetzle Lieder erschie-

nen, so der Frauenchor in D-dur, welcher den zweiten Act

beginnt, der Chor der Verschworenen, der Chor der Hotleute

im dritten Acte u. s. w. Angenehm überraschte uns in die

ser Oper die öftere Zusammenführung der beiden Stimmen int

Ducti, wio sie Sponiini liebte, und die wir seitdem in

der Oper nicht wieder gefunden haben. Uebrigens fin-

den sich in dem zweiten Acte auch directere Anktänge

au dio edlen Muster S p o n t i n i und Meyerbeer.
Der Letztero war in der Thal in der VerschwGrungsscene kaum

zu umgeben; der vierto Act der „Hugenotten“ ist freilich ein

ewig strahlendes Muster aller Muster. Die Partitur des zweiten

Acta aber birgt noch eine Perlo von köstlichem Werth, und

das ist dio Arie oder vielmehr dos Sirophonlied der Königin in

d-moll, welches bei der letzten Aufführung Frau Köster mei-

sterhaft intcrpretirle. Es ist eine herrliche Intention, die Schluss-

worte jeder Stropho zu wiederholen, uud die Musik folgt dieser

lntentiun mit einem reizenden sinnenden Ausdruck. Correspnn-

direud mit dieser schönen Nummor ist die Cavoline Christine's

im drillen Acte (G-dur

.

•}): „Wen Krone und Scepler

schmücken“. Ferner hervorzuheben sind die beiden tief empfun-

denen Duetts dieses Actes, aber vor allen Dingen der feierliche

Schluss der Oper in grossartigem ernsten Charakter, fast orn-

torienhnfl. Wir wiederholen es, dass die ganze grosso Arbeit

10 *
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von einem gediegenen Streben Zeugniss giebt, um deswillen

wir öflere Wiederholungen auch auswärts auf grösseren Thea-

tern wünschen. Die hiesige AuflOhrung war eine vorzügliche.

Frau Küster excellirte im Gesang und Spiel und besonders

wirkte die mezza voce ihrer schönen Stimme in dem träume-

rischen Liede des zweiten Actes wahrhall zauberisch. Die

Parthie, für ihre reichen Mittel in der Höhe verändert, lässt

nur in den Ensembles mit Ella hören, dass sie ursprünglich

für einen Mezzosopran geschrieben war. Frl. Wippern (Elia)

und Herr Fricke (Löwenholm) waren vorzügliche Repräsen-

tanten ihrer Rollen; nur Hr. Woworski waren diesem Abend

merklich indisponirt, weshalb ihm Vieles misslang. Chöre und

Ballets waren vortrefflich , nur haben wir bei den Ersteren in

letzter Zeit auffallend od Distonnlinnen gehört, die ein aufmerk-

sames Streben wohl in Zukund verbessern wird.

Von dem neu einstudierten Ballet: „Die Bandilenbraul“

fanden zwei Aufführungen mit Fräul. Fridebcrg als Gast statt.

Pantomime und Pas der jungen liebenswürdigen Künstlerin

waren sicher und gerundet. Die Aufnahme von Seiten des

Publikums war äusserst freundlich; vielfacher Beifall und wie-

derholter Hervorruf ehtten Frl. F. und Herrn Gasperini. FrL

F. wird in Esmeralda und der Sylphide noch audreten.

Seit Beginn dieses Jahres hat sich im Salon des Frl. von

Meichsner ein Gesengscirkel von Herren und Damen unter

Leitung des Herrn Dr. Als leben gebildet, dessen Aufgabe

Studium des Chor- und Solo-Gesanges ist. Die am 27. Febr.

veranstaltete Aufführung vor Angehörigen und Freunden der

Mitglieder zeichnete sich durch ein gut gewähltes Programm,

sowie durch den correcten Vortrag der meisten Stimmen aus.

Besonders hervorsuheben war der Chor aus „Orpheus“ von

Gluck, welcher durch reine Intonation und Verständniss und

durch das trefflich gesungene Solo des Frl. v. Meichsner excel-

lirte. Bei den Solo-Vorträgen docuraentirten sich gute Stimm-

mittel einzelner Sänger und vieles Talent zum dramatischen

Vortrage. Der Verein hat nach so kurzer Zeit seines Beste-

hens bereits bedeutende Resultate erreicht. Möge sich dieses

lebendige Streben erhalten!

Am 27. Febr. gab FrL Mansfeldt, von zahlreichen Kräf-

ten unterstützt, ein Concert. Sie sang die Romanze aus Meyer-

beer’s „Robert“ und dio Ocean-Arie aus „Oberon“ mit Fertig-

keit, Routiue und richtiger Auffassung und wurde sehr beifällig

aufgenommen, ln dem K. Kammermusiker Hrn. Griebel lern-

ten wir einen ausgezeichneten Cellovirtuosen kennen, der durch

Vortrag kürzerer Piecen noch mehr excellirt haben würde.

Das Coucert des Erk’schen Gesangvereins am 29. Febr.

war wie alljährlich sehr stark besucht Die einfachen gemüth-

lichen Volksweisen, in kunstloser Weise vorgetragen, verfehlten

nicht, den tiefsten Eindruck hervorzurufen, der sich in lange

anhaltendem Beifall Luft machte. Frl. Klein sang eine Arie

aus Bellini's „Romeo“ mit klangvoller Stimme, die aber noch

der Ausbildung bedarf. Dank verdienen die Herren Hartmann
und Gebr. Lotse, welche das kleine Trio von Beethoven mit

künstlerischem Verständniss vortrugen.

Die vierte Soiree des Kötiigl. Domchors am 3. d. bewegte

aich auf rein deutschem Boden. Die Motetten und Cantaten

von Hammerschmidt Frank, Schütz wurden in wahrhaft vollen-

deter Weise von dem wirklich unübertrefflichen Chore ausge-

führt. Die Motette von Bach sowie das Lied von Händel wa-
ren lediglich von historischem Interesse; in der Serie von über

Vergänglichkeit erhabenen Meisterwerken ihrer Componisten
sind sie die bei Weitem untergeordnetsten und schwächsten,
so dass man versucht ist, "n ihrer Aechtheit zu zweifeln. Den
Schluss machte Mendelssohns schönes Lied „Es ist bestimmt

in Gottes Rath“, durch dessen Vorführung der Chor wahr-

scheinlich auch einmal dem modernen, edlen weltlichen Kunet-

genre gerecht werden wollte. Fräul. Scheuten spielte Fuge

und Gavotte von Bach und einen Sonatensatz op. 53 von Beet-

hoven mit Fertigkeit und edler ungekünstelter Auffassung.

Unser mit Recht beliebt gewordener Gast, der Flötenvir-

tuos Hr. Dumon aus Brüssel, gab in der Singacademie eine

interessante Sonntags-Matinee, in der er sich von Neuem als

eine ausgezeichnete Kunstgrösso bewährte. Seine Technik io

Passagen, die geschickte Handhabung der Schleifklappe zu

Decimcn- u. s. w. Sprüngen, seine Kunst der Abstufungsfähig-

keit der Stärkegrade grenzen nahezu an das Unglaubliche. Die

KrolPsche Kapelle, geführt von ihrem vortrefflichen Dirigenten,

Hm. Musik-Director Engel, unterstützte den Concertgeber nc-

compagnirend nicht blos aufs Vorzüglichste, sondern auch mit

uneigennützigster Gefälligkeit Io Frl. Hain, Schülerin des M.-D.

Hahn, lernten wir eine gut gebildete Sängerin mit umfangreichen

starken und ansprechenden Stimmfonds kennen, welcher sich gewiss

eine Zukunft eröffnet. Der jugendliche Pianist Eugen Leuch-
tenberg macht seinem Lehrer Hrn. v. Bülow verdiente Ehre.

Je öflor wir ihn hören, je weiter ist er vorgeschritten. Dein

sehr nuancirt und technisch sicher vorgetragenen Andante von

Beethoven und Sonalensatz von Weber gebührt ein wohlver-

dientes Bravo.
,

Ueber das Oratorium von Blumner „Abraham“ werden

wir in der nächsten Nummer nach Wiederholung des Werks ,

berichten. d. R. .

Pariser Correspondenzen.

Parts, 27. Februar.

ß. „Phllamon und Bauds“, die längst erwartete Ton-Idylle

Gounod’s, war das musikalische Meteor der jüngst verflossenen

Woche, daa mächtig die Museojünger der Seine-Stadt zu jenem

Kunst-Tempel zog, ln dem Griechenlands Helden und Sagen ih-

ren Wohnsitz aufgeschtagen haben zur Wonne uod Lost alter
,

Verehrer dea wahrhaft Schönen uod Grossen. Da, wo una seit

Monaten Orpheus, jenes Tilaneo-Werk Gluek's, in seiner autik-

piastischen Einfachbeit, mit seiner unvergleichlichen Darstellerin,

Pauliae Viardot, erfreut und erbaut, bat auch jene Eingang*

erwäbole Hellas entnommene Sage Platz genommen, und hier

wie dort »eben wir die moderneu Kinder des neunzehnten Jahr-

hunderts aufmerksam lauschen den naiven, künstlicher Verwick-

lungen entbehrenden Erzählungen des bebren Alterthums. Doch,

um unsere Leeer nicht irre tu fahren, wollen wir eofort hinzu-

fügen, dass Gouood den einfachen Text der allbekannten Sag*

zur komischen Oper verwendet hat, dass die Dichter des Libretto,

gestützt auf den Vorgang Mollire'a im Ampbytrioo, den tugend-

haften Jupiter der Fabel In den grand Seigneur, ein wenig Boo-

vlvant verwandelt, ja, dass selbst Bauois, wenn auch nur eiA«o

Augenblick, dem Zeitgeschmack huldigen uod sieh als reizsad«

Coquelte zeigen mues. Fügen wir gleichzeitig blozu, dass das

Werk ursprünglich für kleinere Dimensionen berechnet war, dass

die gebieterischen unbeugsamen Forderungen des Theaters eine

dreiactlge Oper erheischten, und wir haben hiermit sofort dan

Schlüssel mancher Widersprüche und Aoorganismen des Werks

selbst. Nach diesen Vorausscbickungeo, die der rigorosen Kritik,

wie das Talent Gounod's sie unbedingt fordert, manchen Stoff

zur Missbilligung liefern dürfte«, sind wir erfreut, in diese« neuen

Werke des geistrelehen Componisten alle jene ihn ebaractaristiseb

auszeicboenden Eigenschaften, wie Originalität und Feinheit der

Melodie, reiche loetrumentetloo mit Vermeidung alles Effect -

haacbeua uod unnützen Lärme, graziös pikante, überraschende
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Wendungen, auch hier wieder ln reichem Maasae vorzuflnden.

Trotz der oben angegebenen ungünstigen Verhältnisse bat Gounod

verstanden, das Idyllische dem komischen Elemente mit vielem

Geecbmarke zuzugesellen, und wie unser Autor im ..midtcin

malgri ba” sich dem MoliWscben Geiste, im „Faust“ den Götho-

schen Welt-Ideen innig anzuschmiegen verstand, so bat er hier

io feiner Berechnung den Duft der antiken Weit In die moderne

übertragen uod überall schimmert das Antike duroh. Der Erfolg

war ein Oberaus glänzender, und Gounod bat ein scbOnes Blatt

einem wohlerworbenen Lorbeerkraoze durch diese neue Schö-

pfung blnzugefügt. Die Auffahrung war eine vollkommene, Mad.

Miolan, eine jener aelteneo Künstler-Naturen, die Kunstwerke

schaffen, ist !m ersten Acte eine so liebenswürdige Alte, wie sie

eben nur der Olymp aufwelst und im dritten, wo sie duroh Göt-

terspruch ln den Lenz des Lebens zurücktritt, so verführerisch

»chfln, dass wir gezwungen sind, Jupiters Begier, die tugendhafte

Bsucis besitzen zu wollen, entschuldigen zu müsseo. Spiel und

Gesang auf gleicher Hohe der Vollendung. Auch die übrigen

Darsteller verdienen ungeteiltes Lob. Bataille sang und spielte

deo GOtterkOnlg würdig, den Ernst und die Satyre des Cbaracters

überall richtig zur Geltung bringend, Balls nqud war vortreff-

lich und würzte mit echt komischem Humor die Rolle des miss*

vergnügten Selian. Aber über alles dies vergessen wir nicht

des Hrn. Carvaiho, der una alle dieae Genüsse bereitet; und

hat uns erlaubt, schon heute zu aoticlplren, dass in Bfilde er

sein Publikum zu einer Reise, uod zwar wiederum oaeb Hellas

einladen wird, nach Tauris, wo wir Zeugen sein sollen der

Triumphe Pauliue Viardot's, der classiscben auch bei uns wohl-

bekannten Dlaua-Prlesterln. Ja, der unermüdliche Director des

tkütre lyriqvc zeigt ln naher Sieht Gluck's „Ipblgenia In Tauris“

und, mirabilt diele. die überreizte, frivole Weltstadt folgt mit Freu-

den seinen Einladungen nach der antiken Welt. Auch an Beet-

boveo’s „Fidelio“ mit derselben Darstellerin denkt man, also eine

reiche zweite Saison stebt io Aussicht.

Drm von mir als Regel aufgestellten Prlooipe treu, meine

Berichte vorwiegend dem Theater oder den Concerten zu wid-

men, so werde ich beute In Folge des Vorangegangenen nur

kurz der Haupl-Concertal-Ersobeloungen erwähnen. Hr. Lebouo

hat in gewohnter Welse seine classiscben Trio-Solr6en im Salle

Brard. eröffnet und in der ersten begegneten wir wie Immer dem-

selben reichhaltigen Programm, derselben vollendeten und ge-

wissenhaften Ausführung. Haydo, Mendelssohn, Mozart, Bach,

8ohubert, Cherublnl, Paesiello, Hummel wurden vom Concertge-

ber, Madame Mattmaon, Herren Paulln, Herrmann, des

grossen Meisters würdig, zu GehOr gebracht. In einer Solrie

der Herren v. Cuvillon uod Pfeiffer batten wir von Nenem

Gelegenheit, erstgenannten Herrn sowohl Im Solo- als Ensemble-

Spiel als feinen durchblldelen Künstler bewundern zu können.

Auch die Gebrüder Bienfield versammelten Io vergangener

Woche eine ausgezeichnete Gesellschaft, dis dem Talente der

drei Brüder, deren Einer ja auch bei uns die gerechte Anerken-

nung gefunden bat, den woblverdienteateo Tribut reichlich zollte.

Schliesslich führt Hr. v. Bülow, der Löwe der Pianisten, fort.

In seinen Concerten das Erstaunen und die Bewunderung der

Pariser zu erregen, und zur grossen Befriedigung Aller hat er

noch ein viertea Coneert angezeigt.

WMKV

Nachrichten.
Berlin. A. Conradi bat eine neue zwelaotlge Operette:

„Der Seer4ober“, Text von Liobterleldt, vollendet.

— Der hiesige Tonkünstler-Vereln, dessen Zweek ist: „För-

derung der Tonkunst uod der Tonkünsller“, entwickelte Im ver-

flossenen Monat eine anerkennenswerte Tätigkeit, sowohl durch

Aufführung von Compositiooen seiner Mitglieder, wie durch theo-

retisch uod praktisch bildende Vorträge. Nachdem der Vorsitzende,

Herr Professor Geyer, an mehreren Vortrags-Abenden Ober das

Leben und Wirken Fried. Schnelder's gesprochen uod ein ge-

genseitiger Austausch der Ansichten über Klavier-Elementar-Un-

terrlcht stattgefunden, hielt Herr Dr. Schwarz einen längeren,

freien Vortrag über die Frage: „ob das Ausschneiden der Man-
de) u der Stimme förderlich sei oder nicht“. Der Redner begann,

dass viele Gesanglebrcr und Gesaoglehrerinnen zum Ausschnei-

den der Maodeln geratbsn, dieselben aber, selbst wenn äuge-

sohwolleo, durchaus keinen Einfluss auf die Tonerzeugung und
den Umrang der Stimme bitten, dies vielmehr nur durch den
Riogknorpelmusktl erreicht werde, und, wer auf diese Weise dis

Töne nicht hervorbringe, sie auch niobt durch Ausschneiden dar

Mandeln gewönne. Auch auf die Stlrke-Nüsnciruog hatten sie

keinen Einfluss, denn die Thfiligkeit des Zwergfells siebe io keinem

Zusammenhänge mit ihnen; sei der Ton stark, so weitere sieb

das Fangrobr von selbst uud gewähre der dicken Lurtslule Raum
genug zum Ausfluss, sei der Ton schwach, so beanspruche der

dünnere Luflatrom auch keinen grösseren Raum. Hinsicbllicb

des Klanges endlioh entstehe die donkle Farbe duroh Herab-

sieben. die belle, dureb Emporziehen des Kehlkopfs, wobei die

Mandeln ganz unbelbeiligt seien. Auch der Nasenton werde

nicht durch Ausschneiden grosser Maodeln, sondern nur durch

Emporbeben des Gaumensegels entfernt; ebenso sei das Mittel ge-

gen Gaumenton nur die Ausweitung des Fangrohrs. Belm Gau-

menton finde eine ähnliche Stopfung statt, wie beim Anfang des

Erbrechens, die Mandeln würden dabei In ibre Nischen einge-

presst uod sebwöllen dureb dsn heftigen Druck an; dem Erbre-

chen gebe daher auch stets ein Gaumenton voran. Das bssie

Mittel gegen das Aoschwelleo der Mandeln sei somit das Vertrei-

ben des Gaumeotons. Der Redner belegte ausserdem jeden seiner

Sätze mit Beispielen seiner Erfsbrungen an Solchen, wslobe sich

die grossgewordenen Msndeio hätten aussohoelden lassen uod
gelangte dann zu dem Resultat, dass das Ausschneiden der Man-

deln der Stimme weder förderlich nooh naehibeilig sei. Er melote,

dass die Maodeln nur zur Scblüpfrigmaobung des Weges beim
Sohlingen dienten. Der Vortrag fand allseitige Anerkennung dar

Anwesenden.

— Am 25. Februar erschien der Könlgl. Mosik-Dirsotor

Nelthardt naoh mehrmonatlicher lebensgefährlicher Krankheit

zum ersten Male wieder in den Uebungsslunden des KgL Dom-
chors. Er hofft Im Laufe des Sommers die Leitung desselben

wieder vollständig übernehmen zu können. Der Mualk-DIreetor

v. Herzberg wird ihn. bis dahin noch vertreten.

Königsberg. Hr. Alexander Dreyeoboek bat Im Theater

zwei Conoerte und ausserdem eine Kammermusik-Soiree im Deut-

schen Hause gegeben und Triumphe gefeiert. Das Orchester be-

grüssie Ihn nach Vortrag des Mendelssoho'achsn Concertes in

G-moff und am Schluss mit einem dreifachen Tusch, dem sieh

die zahlreiche Versammlung Im Jubelruf enthusiastisch anschloss.

Der berühmte Virtuos ist nach St. Petersburg abgereist.

— Gelegentlich seines Aufenthaltes Io Königsberg schreibt

Alexander Dreyschock in einem Privatbrief: Der Oper „Dloo-
rah“ von Meyerbeer habe ich hier ln ihrer ersten Vorstellung

belgewohot; sie gefiel bei gedräogt vollem Hause ausserordent-

lich. Die Marra, welche die Titelrolle gab, tbeilt* die Ehren mit

Hrn. Bartsch (Holl) und Lamprecht (Coreotin). Je mehr man

die Oper hört, desto lieber wird sie einem. Es Ist wabrheftig

eine lang vermisste Freudr, wieder einmal eioer lobt küoatvrl-
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sehen Arbeit zu begegnen. Eine klare durchsichtige Stimmfüh-

rung, neue, lebendige Erfindung, so dass es einem wohl thut,

hehnglich zuhören zu können, ohne jeden Augenblick das Gesicht

verziehen zu müssen! — Wer „Robert“, „Hugenotten“, „Prophet“

bewunderte, wird nicht wenig erstaunt sein, denselben Compo-

nisten auf einem Felde zu erblicken, wo er mit bescheidenen

Orcbestermitteln gleich grosse Wirkungen erzielt
,

ja sogar

ObertrilTt.

Dresden. Am Fastnacht wurde uns die alte gemülhliche

Hiller’aehe komische Operette „Die Jagd“ vorgeföbrt. Die Auf-

führung war eine unserem Hofthenter würdige. Die Rollen wa-

ren grösatentheils mit früherer Besetzung. Hr. Rüder gab mit

gewohntem Humor den Michel, Frau Kriete die Marlba, Herr

Marchion den Töffel, Hr. Hollmann den Christian. Neu be-

setzt war die Rolle der Röse durch Frl. Marie Rüder, Tochter

unseres Lieblings Rüder, welche diese Rolle zu ihrem ersten thea-

tralischen Versuch und zwar mit gutem Erfolg gewühlt hatte.

Wir freuen uns, in ihr ein Talent zu In-grössen, welches, unter-

stützt durch Jugend und angenehmes Aenssere uns zu der Hoff-

nung berechtigt, dass sie eine Zierde der Bühne werden wird.

Gotfaa. Zu der letzt hier atattgefundenen Wiederholung der

Oper: „Die Wallfahrt nach PIoÖrmei“ war der Zufluss der

Fremden, welche die Eisenbahn hierher führte, um das Werk zu

hören, so gross, dass S. Hoheit der Herzog die grosse fürstliche

Mittelloge dem Publikum bewilligte. Auch der Hofihrater-Inlen-

dant Hr. von Wangenheim stellte seine Loge zur Verfügung,

und dennoch reichte der Raum nicht aus, Allen den Eintritt zu

verschaffen.

Hamburg. Am I. Mürz fand die 21. glfinzende Vorstellung

von Meyerbeer's „Wallfahrt“ statt, bei der Hunderte von Per-

sonen, ohne Einlass zu finden, wieder zurückkehren mussten.

Die Vorstellung war herrlich, besonders die Schubert und Hr.

Zottmeyer (Hoöl). Salbst Zellmann spielte diesmal den Co-

rentin sehr gut. Das Resultat Ist: dass „Dinorab“ hier noch mehr

durobgegriffen hat, wie selbst der „Prophet“.

Meiningen. Zu den besonderen Ehrentagen, welche eine

Bühne feiert, und die in den Anoalen derselben mit goldenen

Buchstaben eingezeichnet zu werden verdienen, gehört für unsre

Bühne der gestrige Abend, der uns die Aufführung eiuer der

grössten Opern: Meyerbeer's „Hugenotten“ darbot, und zwar

mit Besetzung des Marcel durch ilrn. Carl Formea, und hal-

ten wir Gelegenheit, diesen gefeierten Künstler bewundern zu

können. Wie bal dieser Marcel aeine Stimme löwenarlfg und

kühn erhoben, als es zum Kampfe giugl Dlo Töne brausten da-

hin, wie die furchtbaren Wellen des Oceans, aber im Plano wie

das leise Rauschen eines Eiohenwaldea. Frau Viaia-Mttter-

mayer führte neben dem gefeierten Gaste ihre Parlhie mit einer

Begeisterung und TOnemacbt durch, dass auch ihr ein neuer

Triumph nicht entging. Frl. Wallbach als Margaretha v. Vnlois

hatte mit ihren jugendlichen Kräften eine schwierige Stellung.

Ihre zarte Stimme bewilligte mulbvoll und ausdauernd nach be-

sten Kriflen alle Hindernisse, und grade diese Oper war für die

angehende Künstlerin ein harter Prüfstein. Schliesslich erwflhne

ich noch dea Pagen, der una io liebreizender Erscheinung im

Gesang, Spiel und CoslOm erschien und von Frl. Karg gegeben

ward. Das Publikum zollte auch ihr, wie den Uebrigen, einen

Beifallsehrenkranz. Die Trüger der Hauptrollen wurden schon

wührend dea Splela und In den Zwischenacten mehrfach, aber

mit enthusiastischer Begeiateruag am Schlüsse gerufen.

Frankflirt a. M. Seil der ersten Aufführung von Meyer-
heer’s „Dfnorah“ tat dieselbe zum fünften Male gegeben

worden und bat jedesmal ein sehr zahlreiches Publikum

beraugezogeo. Opernmusik wird neuerlich eebr wenig pro-

ducirt, was erbeblioh würe, und doch verlangt das Publikum,

dass ihm Neues geboten werde. Meyerbeer mit seiner lange er-

warteten „Dinorab“ wird darum jetzt überall willkommen ge-

heissen. Dass das Werk voll musikalischer Schönheiten tat,

wird Niemand in Abrede stellen. Vieles in eontrapunctlleber

Hinsicht, mannigfache Schönheiten in der HarmoDiairung, Fein-

heiten In der Inatrumentirung. Reize im Rhythmus, geschmack-

volle Verzierungen erfreuen den Musikkenner, und die Erregung

durch eine Reihe graziöser Meiodieen ist för jeden Laieo in nicht

geringem Maasse vorhanden. Wir verweisen auf den eben so

frischen, als gefälligen Hirtenchor zu Anfang dea ersten Actes,

auf das mimuiliige Schlummerlied Dinorah'e, auf das folgende

Lied Coreutiu's und auf das Schlusslerzett mit dem Glöckchen.

Das Toustück, welches den zweilen Act einleitet, Ist ebenfalls

sehr ansprechend und graziös gehalten. Der Taoz mit dem

Schatten und der Gesang au denaelben iat reizend und hat en-

thusiastischen Beifall gefunden. Gleichfalls sehr schön ist das

humoristische Lied Corentin's: „Vor Angst erstarrt mein Blut"

und das schwungvolle Terzett am Schluss des zweiten Actes.

Aus dem dritten Acte haben wir als treffliche und mit poetischer

Schönheit wahrhafi ausgealattete Nummern hervorzuheben die

Romanze Hoöl's „Dich röchet ineine Reue“ und die Scene, iu

welcher sieh Dinorab an das Fest der Wallfahrt und an den

Chor „0 heil'ge Jungfrau" erinnert. Die Aufführung der Oper auf

hiesiger Bühne war eine in vocaler und instrumentaler Beziehung

ganz vorzügliche, sowie auch die fiuaserliche Ausstattung und

glanzvolle Inscenirung nichts zu wünschen übrig lies». Würdi-

gere Vertreter der drei Hauptrollen als Frl. Vetth und die Her-

ren Pichler und Baumaon dürfte schwerlich eine deutsche Bühne

aufzuweisen haben. Dinorah ist eine der Ogurenrefchsleu Colo-

raturparthieeo, welche aber neben der grössten Kehlenfertigkeit

dramatische Begabung In nicht geringem Maasse voraussetzt.

Frl. Veith bewülilgle diese schwierige Aufgabe In virtuoser Welse,

sie entwickelte so viel Geschmack, AomiUli und feine Tonachat-

tirnngen, als kunstfertige Sicherheit und Leichtigkeit in dem

Gebrauch ihrer wohlthuendcn und klaren Stimme. In ausge-

zeichneter Weise schloss «ich Hr. Pichler in Gesang und Spiel

an, dessen kräftiger, klangvoller Bariton uod dessen Feuer und

Poesie des Vortrags dem tn etwas grossem romantischen Styl

angelegten Ziegenhirteu sehr zu Statten kamen. Für den Buffo-

Tenor Corenlio, eioe apeclfisch französische Parthie, die einen

durchgebildeten Sfingrr und einen trefflichen Schauspieler ver-

langt, hat es bisher bei deutschen Aufführungen an allseitig ge-

eigneten Reprüseiitanten gefehlt und nur eine so ausgeprägte

individuelle Spielbcgabung im Verein mit gesanglicher Virtuosität,

wie sie Hr. Baumaon besitzt, ist im Stande, dem Dudelsackpfeifer

wirkliche Komik Abzugewinnen, dnss wir wohl sagen dürfen,

dass dia speclelle Befähigung für diese Rolle, wie wfr sie In

demselben besitzen, sich wohl schwerlich irgendwo anders wie-

derfiodeu wird. Die Rollen des Jügers, des Mfihera und der

Hirteu waren durch die Herren Herrmaiuis und Brunner, die

Damen Lahllzky und Medal sehr gut besetzt. Duette und

Terzette, sowie Chöre pfirgen in dieser Oper vortrefflich zu ge-

hen uod somit kann ea nicht fehlen, dass dieselbe beständig

volle Hüuser macht uod rin wobltbütiges Zugpflaster für die

Theater-Kasse geworden lat.

Braunschw eig. Die deutschen Theater sind seit Jahren vou

Paria aus mit Dramen versehen worden, in welcher dir Zerrüt-

tung aller sittlichen Zustande mit sentimentaler Thrünenseligkeit

überzuckert geboten war; die neue, burleske Oper „Orpheus

iu der Unterwelt" von Cremieux und Oflenhaeh giebt etwas

ganz anderes, indem sie die lockeren Sitten der Gegeuwart mit

scharfem Witze geisaelt und auf eine köstlich geistreiche Art
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lächerlich macht. Dieses luftige und lustige Gesinde!, als welches

die olympischen Göller auftreten, sodann das Ehepaar Orpheus

uod Euridiee, und endlich das eiozig gebietende Princip der all-

gegeewärllgen Meinung, gefolgt von der hocblöblicben Polizei,

bilden in ihrer Gesammtbeit die feinste und treffendste Satyre

auf die beullge Welt. Eine ganz absonderlich, Oberaus wirksam

ersonnene Figur zwischen diesen Gescböpfeo des Augenblicks,

die io ihrer oberflächlichen Frivolität nur dem Schein eich hui*

digend beugen, bildet der letbetrinkeude gefühlvolle Hans Styx,

der gar nicht aus deu Gedanken an seine Vergangenheit heraus*

kommen kann und dss Nächstliegende vergisst, eich dabei aber

„sehr unglücklich“ fühlt. Wahrhaftig, dieser Hans Styx ist tiue

ebenso gelungene Salyre auf den Weltschmerz, wie die übrigen

Gestalten der Dichtung die leichtsinnige Welllust persiQireo. Und

die Moral? — Die liegt eben in der Wirkung, und das Ist mehr

wertb, als wenn sie langweilig von der Bühne herab gepredigt

würde. Was der Mensch lächerlich findet, das ahmt er im Ernste

nicht leicht nach, und deshalb enthält der verhöhnte und be*

schämte alte Sünder Zeus gewiss eine wirksamere Lehre, als die

rührenden Leiden einer neuen Magdalene. — Die Musik, welche

Offenbach zu diesem geistreichen Texte componirt bat, ist von

bioreissender Frische und voll humoristischer Wirkung. Di»

Geissei des Spottes kann der musikalische Dichter nicht sebwiu*

gen, aber er kann in kecker Laune und heiterer Lebendigkeit

auf die Stimmung der Hörer wirken, dass sie empfänglich werden

für die frei scherzende Ironie des Gaozen. Fast alle in diesem

„Orpheus“ vorkommenden Melodicen sind im besten Siuue de6

Wortes populär und werden ohne Zweifel in kurzer Zeit auf

allen Strassen gesuugen werden. Einzelnes, wie das Summ-Duett

zwischen dem in eine Fliege verwandelten Donnergott und Eu-

ridice, sodann nie Verhöhnung Jupiters durch seiuen olympischen

Hofstaat gehört zu dem Reizendsten, waa man im burlesken Genre

hören kann. — Die Darstellung auf der Herzogi. Ilolhülioe ver-

dient unumschränktes Lob. Mil nebligem Tacte war io der Aus-

»tattuog und im Arrangement der Eusembie-Sceneu daa allzu

Possenhafte vermieden, wodurch die komische Wirkung bedeu-

tend gesteigert wurde. Wir können mit Befriedigung sagen, dass

sämmllichu Darsteller sich mit freier Sicherheit bewegten; aller-

dings sind auch sämuitllche Rollen sehr dankbar und verlangen

eben fast nur das, waa im Allgemeinen bei den Priestern und

Priesterinneu der Bühne vorherrschend ist: heilero Laune nämlich.

Die Besetzung war folgende: Zeus: Herr Theleu, Pluto: Herr

Weis«, Mcrcur: Herr Bussmeyer, Orpheus: Herr Siege), Eu-

ridioe: Frl. Eggeliug, Hans Styx: Herr Nebe, die öffentliche

Meinung: Frau Höfier. Die kleineren Rollen waren iu den Hän-

den von Frl. HAniach, Frl. Brunner, Frl. Becker und Frau

Weiss. Das Viohnsolo hinter der Scene im ersten Acte wurde

vom Kammermusikus Herrn Blumeiistengel sehr seböu vor-

getragen. Wiederholte Hervorrufe Aller, stürmisches Dacapover-

laugen einzelner Theile und anhaltend lebhafte Heiterkeit bewie-

sen die Zufriedenbeit des zahlreich versammeltet! Publikums.

Für die oberen Regioneu des Zuscbauerraumes tat die Wirkung

allerdings nicht ganz berechnet. Das grosse Publikum io Deutsch-

land ist wenig mit der Mythologie vertraut uud das gehürt eint-

germaasen dazu, in Frankreich, wo selbst die entfernteste Kennt-

niss der nationalen, classiscben Literatur, der Tragödien Cor-

neiile'a und Raciue'e, mit dem Interesse für die Mythologie

innig verwachsen isl, mag dies anders sein.

Dr. A. Glaser.

Wies. Freu Clara SohumanD ist in Wien angekommen

uod giebt dort drei Abonnemenlscoocerte, am 1„ 8., und 15. März

Abends im Musikvereioesaale.

Prag, io deu drei Opern: „Linde“, „Hugenotten“ uod „Trou-

badour“, welche im Laufe der leisten M Tage gegeben wurden,

bewährte und entfaltete sich das Talent unserer ersten Colora-

turaäogerin, des Frl. Brenner, wieder in so hellem und glän-

zendem Lichte, dass das Publikum zu endlosem Applaus hinge-

rissen ward. Bei dieser Sängerin lat kein Stillstand, immer nur

Vorwärtsstreben bemerkbar, mit jedem neuen Auftreten ent-

wickelt sich die Pracht und Fülle der Stimme zur grösseren Voll-

kommenheit. Im „Troubadour“ gab Frl. Kügler die Zigeunerin

und halle mit dieser zweiten Gastrolle etwas mehr Erfolg. Die

Stimme konnte mehr zur Geiluog kommen, besonders sind die

Mitteltöne voll, kräftig und von besonders schönem Woblklang.

Zu einem gänzlichen Gelingen fehlt dem Fräulein noch die anf

dem Theater unumgänglich oöthige Präsentation.

— Bei J. Scbalek erscheint in Qorumission im ModaI März,

elegHul ausgestallet, ein 60 Seiten starkes KQostler-Allium für

Piaoistm, welches 12 Origiualbeiträge der renommirtesten Com-
ponisten, wie Dreyscbock, Moscheies, Sohulljoff etc. enthält. Der

Preis dieses wertbvolleii Albums Ist der sehr geringe von zwei

Thalern lör das Exemplar, und der Erlös von dem Herausgeber

L. Fleischer für die Tonkünstler-Witlwen- und Walsen-Veraor-

gungs-Anstait bestimmt, so dass wir eine recht allgemeine Be-

rücksichtigung und Thellnahmo wünschen können.

— Am 4. d. veranstaltete Hr. II I az er ein Coocert für die ar-

men Wein r im Ricaengeblrge, welches sehr zahlreich braucht

war. Ausser zweien Voralquartetleo von Cberubioi und Nes-

wadba. dem jetzigen Dirigenten der italienischen Oper in Berlin,

enthielt das Programm nur Solovorträge. Frl. Mik seng sehr

beifällig Lieder von Mendelssohn, Schumann uod den Vogelstel-

ler von Kilt'l, Hr. Eilera zwei Balladen von Reinecke, Hr.

Fektär Lieder von Löwe und Neswadba und Hr. Baobmann
rzechieche Gesänge von Vogl und Neswadba. Die einzige In-

atrumenlHlniimmer war ein Saloustöck von Vieuxtemps, vorge*

tragen von Hrn. Bauacb. Sämmtliche Stöcke erfreuten sich in

Folge guter Wnht und sehr gelungener Wiedergabe einer äusserst

beifälligen Aufnahme; die Mitwirkeuden wurden zum Thell wie-

derholt gerufen.

Paria. Lortzing’e „Czaar uod Zimmermann“ lat hier mit

französischem Text unter dem Titel: „Pierre U grand ä Saardam"

im Mueikaiienhaodel erschienen.

- Das Eigentbumsrerbt der neuen komischen Oper: „Le

Roman SElvire" in 3 Acten, Text von A. Dumas und Leuven,

Mueik von A. Thomas, ist von den Verlegern Brandus dt Dufour

angekautt worden.

— Richard Wagner hat aelu drittes Coucert Im italieni-

schen Theater gegeben. Das Haus war fast überfüllt und der

Beifall ein lebhafter. Es heiat nun, Wagner werde am 28. Fe-

bruar noch ein viertes Concert geben uod zwar auf Allerhöch-

stes Verlangen. Es wird auch versichert, dass er selae sfimmt-

liehen Opern hier nächsten Frühling von deutschen Künstlern

eufführeü lässt. Ist dies der Fall, ao wird das Publikum in den

Stand gesetzt sein, Ober die Wagnerische Musik urtbeilen tu

können; bis jetzt aber bat dasselbe nur vorworrene Eindrücke

eufgenommen, und die hiesige Kritik ist nichts Weniger als ge-

eignet, es aufznklären.

Nantes. Am. 28. Februar fand hier die Aufführung der Oper

„Dlnorah“ mit grossem Beifall statt, die Besetzung war eine

vorzügliche.

London. Der berühmte Virtuos auf der Posaune, Hr. Na-

biob, gab, von ausgezeichneten Kräften unterstützt, am 24. Fe-

bruar ein glänzendes und zahlreich besuchtes Conoert. Die bei-

den Stücke: Septett aus der „Lucia“, von Jul. Stern für Posaune

und Piano srreogirl, sowie das Concertino von David machten

Furore. Die Pianobegletlung batte der ausgezeichnete Virtuos Hr.
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E. Paaar Obernommen, der nooh selbatatBndlg LitolfTe Spinalied beiwohnten, fand eine Aufführung von Meyerbeer'« „Dioorah“

nnd Gruse ao die Havanna spielte. io englischer Sprache statt, die von einem Oberaus lahlrelebeu

— Auf Befehl der KOnlgin, welche Allerhöchst derselben und glänzenden Publikum besucht war.

Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Book.

Novitäten-Liste vom Februar.

Empfehlenswert!» Iflnslballen
publlclrt von

J. Schuberth &Co., Leipzig u.Newyork.
Thlr.Ngr.

Berens, Q., Musik. Europa. Op. 8. Cnh. 7. Fantasie

• aus Jessonda A 2 tnnlos — 20

do. do. A 4 malns I
—

Canthai, A. M., Maywood-Polka f. Plano — 5

Mephisto-Polka. Op. 121 - 7*
Feaea, A., Das Herz ein Garten. Op. 05. No. (I. für So-

pran und Alt . h — 7g
Fieber, Ferd., pidagog. Bibliothek. Seel. 1. Cah. I. ä 4 ms. — 10

-do. B III. ,. I. A4 ros. - 15

Goldbeek, Hob., Op. 32. Le Songs (der Traum) f. Piano — 15

Grabeo-HofiTmann, Eireu-Schiffer, Op. 22, f. Alt ... — 10

Krebs, C.,Wie singt die Lerche schön. Op.172. No.2.f.Sopr. — 10

Loekung im Lenz. Op. 172. No. 3. f. Sopran . . — 10

Krag, D., Le petit Repertoire de 1'OpAra. Op. 63.

No. 15. Agues von Krebs , . — 7|

No. 16. Dioorah von Meyerbeer — 7#
Souvenir de BaL Op. 55. Cah. II. Rondo über

Moulrose-Walzer . . — 15

Liest, Fr., 3 Paraphrases de Concert. No. I. Trovalore — 25

Schmitt, J., Des kleinen Pianisten tAgliohe Fingerübungen — 15

Schuberth, Ch., 8 Capricea de Concert f. Cello m. Pia-

nof. Heft I. Op. 4. . 15
do. do. „ II. 13. . - 20

Betunaanu, R., Drei ßstimm. Chöre f. Sopran, Alt, 2Te-
nore u. 2 Bässe aus Op. 68 bearbeitet von

Paur. Partitur und Stimmen 1 10

Sponboltz, A. H., Höchstes Glück. Op. 23. No. 4. f. Sopr. — 7$
StraekOecb, *., Postillon- Polka. Op. 40 — 10

Loreley. Fantasie romantique. Op. 41. .... — 20

Vleoxtemps, H , Op. 33. Bouquet americain p. Violon

avec Piano. 1. Sorte .... 1 10

Wallace, W. O., Mazurka-Etode. Op. 85 — 15

Fieher's pädagogische Bibliothek lat ein hervorragendes

Unterrichlswerk für angehende Pianisten; Berens' Jea-

sonda-Fanlasie ist eine mit grossem Geschick bearbeitete

Salon-Composlllon; Str&kosch Loreley ein sehr dankbares

Bravourstück; die 6atlmm. Chöre aus Schumann Op. 68,

von Paur bearbeitet, werden In Sing-Vereinen Aufsehen

erregen.

Vorrdthig in der Hof • Moslkhendlung von Bote & Bock In

Berlin und Posen.

Verlag von C. Utereebunjer in Leipzig.
(Zu beziehen duroh jede Buchhandlung.)

Brabmig, Liederstrauss f. Töohterscb. 2 Hefte 6 Sgr.

Brauer, prakt. Klein.- Pianof.- Schule. 8. Aufl. I Thlr.

der Pianof.-Schüler, eine neue Eiern. -Schule. Heft I. (3te

Aua.) II. III. A 1 Thlr.

flcnlBchel, ovaogel. Choralbuch m. Zwiscbensp. 4. AuD. 2 Thlr.

floppe, Vorschule des Violiospiels. 9 Sgr.

GesaogObuogen f. MAnnerstlmmeo. 7Jjj Sgr.

Schulz, Kleine Harmonielehre. 4g Sgr.

Wldinann, Kl. Gesanglehre f. Schulen. 3. Auff. 4 Sgr.

Generalbassübungr!!. 15 Sgr.

Euterpe, eine Muslksehrift. 1860. I Thlr.

Sonnabend, den 10. Mürz 1800.

Abends 7 Ehr.

Iib Skale des Königlichen Opernhauses:

SINFONIE - SOIREE
(zweiter Cyelu•)

der

äöntglidKn ÄapelLe
zum

Besten ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds.

1) Sinronic (D-dur) von Haydn.

2) Ouvertüre zu „Faniska“ von Cherubini.

3) Ouvertüre zum „Hausirer“ von Onslow.

4) Sinfonie eroica von L. v. Beethoven.

Billets A 1 Thlr sind in der Königlichen Hof-Musikhandlung

des Herrn G. Bock, Jägerstrasse No. 42, und Abends an der

Kasse zu haben.

Sonntag, den li. Mürz 1860.
Mittags 12 Uhr.

Im Saale der Sing-Academie:

Willielmine Schröder-Devrient,
unter Mitwirkung von Frau Hoppe, den Mitgliedern der

Königl. Oper, Frflulein Jenny Meyer, Herrn Mantius,

geschätzten Dilettanten und der Eiebig'schen Kapelle, un-

ter Direclion des Herrn Musik-Dircctors Stern.

msiüisE
1) Chor aus „Paulus“ von Meudelssohn: „Sielte wir preisen selig“.

2) „Es isl bestimmt in Gottes Rath“, Lied iu vierstimmiger Bear-

beitung, gesungen von sfimmtlichcn Soio - Sängern und Sän-

gerinnen.

3) Worte der Erinnerung, von Hans Koester, gesprochen von

Frau HoppA.

4) Requiem von Mozart.

5) Tube miruin, gesungen von Frau Herrenburger, Frl. de Ahn«,

Herren Formes und Zsohiesche.

6) Hccordure, gesungen von Frau Harriers-Wlppern, Frl. de Ahna,

Herren Woworski und Frlcke.

7) Bcnedictus, gesungen von Frau Köster, Frl. Jenny Meyer, Her-

ren M&ntiuB und Krause.

Billcts A 1 Thlr. sind in der Hof- Musikltaudlung des Herrn

6. Bock, Jägerstrnsso 42. und U. d. Linden 27., zu haben.

Die Einnahme ist ru einem Denkmal der Erinnerung bestimmt.

Vorlag wm Kd. Bote <k <i. Bock (G. Boclc. Königl. Hof-Musikhändler) In Berlin, Jägerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck ron C. F. Scbmidt iu Berlin, Unter den Linden No. SO
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(Fortsetzung.)

Dass die wunderlichen, eben keine besondere Sachkennt-

nis» verrathenden Ausstellungen, welche Uli bi ch eff auch

gegen einzelne Stellen im ersten und letzten Salz dieser
Symphonie wieder zu erheben hat, wieder die gebührende

Abfertigung erfahren, ist nicht mehr als recht und billig.

Wer sich so wenig angelegen sein liess, sich zu einer so

bedeutenden und selbstgewählten Aufgabe auch genügend

vorzubereiten, sondern sich derselben mit einer nicht selten

wahrhaft indignirenden Leichtigkeit und Oberflächlichkeit

entledigte: der hat wahrlich wenig Anspruch, mit besonderer

Rücksicht und Schonung behandelt zu werden. In der

That hat sich der russische Schriftsteller durch sein Buch
über Beethoven einen schlechten Dienst erwiesen, indem

er durch so manche, theils von Ueberlreibung, theils von
h&chst lückenhafter Sachkenntniss zeugende Hinwendungen
den, durch seine Mozart-Biographie hervorgerufenen Glauben

an seine kritische Competenz bedeutend erschüttert hat.

JSi taeuisses, pkilotophus mansuitses“ — möchte man
auch hier nicht selten ausrufen!*)

Wie Don Quixote Windmühlen: für Riesen und ge-

meine Herbergen für Königsschlösser angesehen, so ist

Ulibicheff von seinem Optimismus für Mozart verleitet, iu

*) Nach »in»m so ulAiizendea musik-Krillsrhen Drbut wie
die geneuote Biographie: wer hatte «Ich ein»* so erlatanien Flaaeo
versehen «ollen, wie ihn desselben Autors ..Bttlhovn et ttt glotta-
Itur" im Grossen und Gauzru unbestritten gemacht bat! Wieder
•Ine neue Bestätigung des alten: ..Non omnei omnia pottunt

seinem Buche über Beethoven in den umgekehrten Irrthum

verfallen: wirkliche Riesen und Königsschlösser: für blosse

Herbergen und Windmühlen zu halten: anders lässt

sich die Verirrung kaum bezeichnen: die erste Symphonie

für eine blosse Copie oder Studie nach Mozarts Jupiter-

Symphonie zu erklären und die thematische Entwickelung

und Ausbeutung des letzten Satzes der C-motf-Symphonie

ziemlich unverhohlen als eine Baggatelle, als wahre Lappalie

zu betrachten —
Wenn der Vf. im weiteren Verfolg bemerkt: „es ist

der Zug der Sympathie, der zur achten Symphonie hin-

überweist: so nah, so verschwistert stehen einander beide1*

— so ist er bis jetzt wohl der erste, der diese Entdeckung

gemacht hat, und dürfte damit wohl auch der einzige

bleiben: — Denn wer anders mit gesunden d. h. unbe-
fangenen Ohren beide Werke hört, wird schwerlich etwas

vom „stillen Zug, der von der vierten hinüberführt — zu

ihr, — zu ihr“ — d. h. zur achten — verspüren.

Wahrhaft naiv erscheint nach dieser Behauptung der

unmittelbar folgende Nachsatz: „Nur die Verdüsterung, aus

der die vierte Symphonie hernusgetreten war und die horten

Kämpfe sind der achten erspart“ — weil damit ja eben

der wesentliche Unterschied, der unstreitig zwischen beiden

Werken besteht, ausdrücklich angegeben und cingeräuint

wird. Erinnert das nicht unwillkührlich an den Bedienten

Habakuk in Raimund’s „Alpenkönig“: „unser Herr war’

schon ganz gut, wenn er nur anders wäre!“ — —
,
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Seite 20 ist wieder von „einem objectiv bestimmten
Inhalt“ die Rede, zu welchem sich — noch Marx — die

heroische und die Pastorolsymphonie , ober nicht die achte,

bekennen und worin eben der Unterschied zwischen der

letzteren und den erstgenannten Symphonieen bestehen soll.

Diesem Ausspruch gegenüber muss immer wieder an Bee-

thoven's bekannten, der Partitur der Pastora!-S. vorgedruckten

Aviso erinnert werden: „Mehr Ausdruck der Empfindung
als Malerei.“ Eben erst noch wird die Verwandtschaft

der achten mit der vierten „in die Augen springend“
genannt, indem ..jedes der beiden Werke der Erguss einer

bestimmt anzugebenden {?) Stimmung.*) und der Grundton

dieser Stimmung die Freude“ sei; und gleich darauf ruft

Marx aus: „welch* ein Unterschied schon im Grund-
gedanken! In der B-dur-S. das Einporringen aus tiefem

Sturz (sie!) zu neuem, feurig-thätigem Leben, in der F-dur-

Symphonie reim- . brausende, Gbermüthige Lust!“ —
Man sieht, es bleibt hier ein Widerspruch zurück, auch

selbst wenn man die ganz eigenmächtige Auslegung vom
..Emporringen“ und „liefen Sturz“ für richtig gelten lässt.

Interessant ist, was S. 23, über die eigentliche Sphäre

mitgetheilt wird, welcher — noch Marx — dos Soldaten-

lied im Scherzo der Eroica;

s?.t etc.

entstammt ist. Dasselbe gilt von den wenigen, aber treffen-

«leu Worten, welche den „Schottischen Liedern“ gewidmet

werden, während die, an die letztere sich anreihende Be-

merkung:

„dass sich vielleicht nirgends der Bcichthum seines (Bee-

thoven's) Geistes so überraschend zeigt, als da, wo er

aus der eigensten Sphäre hinaus zu schreiten scheint in

eine scheinbar entlegene, fremde"

durch ihre Neuheit und aus Beelhoven’schen Werken selbst

nachgewiesene Wahrheit überrascht und von dem seltenen,

kritischen Scharfsinn des Verfassers zeugt.

Länger, als bei der IV. und VIII. Symphonie, verweilt

Marx bei der F-moW-Sonale Op. 57, deren Analyse volle

zehn Seiten einnimmt, um sich über den besonderen Cha-

rakter wie über die Entstehungsgeschichte des Werkes zu

verbreiten. Auch hier macht sich hin und wieder jenes,

bereits von dem Verfasser selbst gerügte, „schöngeistige

Herumspielen um die Kunstwerke mit exquisiten Worten

und willkührlichen Bildern“, wenn auch nicht gerade vor-

wiegend geltend. Wohl wird dies von Mnrx selbst zuge-

geben, indem freigestellt wird, die gebotenen Auslegungen

für Chimäre zu nehmen: aber es wird auch gleich noch

hinzugefügt, dass „cs die ärgste der Chimären wäre, solche

Tonbilder zusammenzustelieu, wenn nicht ein innerlich wal-

tender Sinn sie hervorgerufen“. Aber — lässt sich hierauf

entgegnen: wer will denn das Letztere bestreiten? wer will

denn leugnen, dass in der Thal alles musikalische Schoflen

auf jenem innerlich waltenden Sinn beruht; dass sowohl

Zusammensetzung als Bewegung und Rhythmus der Ton-

bilder erst durch die Stimmung, durch dun Gemülhszustand

des Tondichters bestimmt werden?

Bestritten werden soll nur die Prätension: der reinen,

worlfreien (Instrumental-) Musik die Fähigkeit: objectiv be-

stimmten Inhalt — und diesen einem Jedem gleichmassig

und sofort erkennbar — auszudrücken, zu decretiren zu

wollen.

Von der F-moU-Souale wendet sich die Erörterung zu

*) Dn»6rll>e uod uichls nndnea sind auch die drille und
•erbete Symphonie. Irolz allen GesrhwAfzre von bealluimleni
Inhalt und Grirr neiAndlichkelt. womit man eich am Ende
noch bia zu der UeberschwAoglicbkeil vergingen dürfte, durch
die Musik den Strphanstburm und den Straahurger MOosier aus-
drückrn zu wollen.

den drei grossen Quartetten Op. 59, „den ersten, naci.

jenen zweimal drei, die als Op. 18 im Jahre 1801 erschie-

nen sind.“ Dieser letztere Umstand giobt Anlass zu einer

recapitulirenden Betrachtung: wie viel in der Zwischenzeit

geschehen, geschallen, in Beethoven und um ihn herum

verändert war — so wio der von ihm erlebten Prüfungen,

und welchen Einfluss diese auf seinen Charakter und Geist

geäussert halten. Um diess gerade an den neuen Quar-

tetten recht klar zu erkennen, bedarf es der Vergegenwär-

tigung der ersten, so wie der damaligen Lebensperiode;

zu welchem Behufc zwei wieder sehr charakteristische Briefe

an einen früheren Freund und Kunstgenossen, Carl Ameoda,
mitgetheilt werden.

Der Verfasser ist der Meinung, dass die Person und

Nationalität des Grafen Basumovski, dem die in Rede stehen-

den Quartette gewidmet waren, nicht ohne Einfluss auf das

Werk geblieben ist: indem es wohl möglich, jedoch nach

dem musikalischen Gehalte derMulodieeu nicht wahrschein-
lich sei, dass Beethoven die im ersten und zweiten Quatuor

als Themata benutzten, russischen Volkslieder nus eignem

Antrieb, aus Wohlgefallen an den Liedern gewählt habe —

:

cino etwas gewagte Vermuthung, zumal als Marx doch selbst

die betreffenden Nationnlrnelodieen als „anziehend“ und „be-

deutsam“ anerkennt. Di» weiteren, zu ihrer Motivirung gel-

tend gemachten Gründo erscheinen etwas gesucht und da-

rum nicht stichhaltig genug, um ihnen entscheidende Be-

deutung zuzngeslehen. Diess hindert jedoch den Verfasser

nicht, noch weiter zu gehen und aus seiner ganz willkühr-

lichen Voraussetung den Umstand herziiluiten und zu er-

klären: „dass bei der höchsten Bedeutsamkeit einzelner

Partbieen eine einbeitvolle Idee, die das Ganze hevor-

gerufen hätte und als einen innerlich wie äusserlich einheit-

vollen Organismus erscheinen Hesse, sich nicht herausslellen

will.“ Stimme dieser Ansicht bei, wer da will: — Schrei-

ber dieses bekennt und getröstet sich noch vieler gleichge-

sinnten Mitbekeuner: dass er in den betreffenden drei Mei-

sterwerken der Gattung noch nie Einheit der musika-

lischen Idee wio der Stimmung (denn auf diese kann’s doch

immer nur ankommen U vermisst hat!

(Fortsetzung folgt.)

Berlin.

Revue.
00 Die Spannung, mit der die Opernfreunde der Residenz der

ersten hiesigen Originnlaufführung von Verdi’s „Trovatore“

enlgegcnsahen, ist endlich aufs Beste befriedigt worden; sie

fand am Sonntag den 10. im Victorialhenler vor einem, bi»

auf den letzten Platz angcfülllen Zuschnucrrnumo statt, und

hat, trotz der schwächlichen Vertretung einer einzigen Rolle.

Enthusiasmus erregt. Trovatore, der auf deutschen Theater-

affichen „der Troubadour“ genannt wird, ist eine von Verdi's

Opern . welche auch auf dem deutschen Opernrepertoire

mit Erfolg Terrain gewonnen hat, und gehört, was die

Partitur (nicht das Libretto) anlangt, ohne Zweifel zu den

besten Produclionon des Rempln<;nnlen Bellini's und Doni-

zetli’s. Dos Werk birgt überwiegend Vorzüge der VcrdP-

schen Muse, uud die Schattenseiten derselben treten in ge-

ringerem Grade hervor. Die Oper zerfällt in vier Abtheilun-

gen, deren jede ihren besonderen Titel führt : 1. „II Duello",

2. „La Gitana 3. „II figlio deHa zingara", 4. „II supplicio".

Gleich die introduction (eine Ouvertüre hat auch diese Verdi'-

ache Oper nicht) mit der sich anschliessenden „Catalina di mc-

eonlo " Ferrando’s: „Di due figlx vive a, padre fceoto", dann
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der 4 Satz Ferrundo’s E-moll: „Abietla singara" und der dar-

auf folgende Chor von Männerstimmen: „Sutf orlo dei tctti“

($ Amoll pianissimo) ist eigentümlich, mysteriös UDd in jener

energievollen rabbia gehalten, die Ye.ili vor allen seinen Colle-

gen tu Gebote stchL Leider ging durch das Zuspälkomnien

einer grossen Anzahl glücklicher Billetbesitzer ein grosser Tjieil

der Wirkung dieser Scene, in der sich sowohl Hr. Brcmond
als Ferraudo, wie Chor und Orchester beitallswürdig auszeich-

ueten, so ziemlich total verloren. — Die Scene ver-

wandelt sich aus dem Atrio des Pallnsles von Aliferin

io die dazu gehörigen Parkanlagen, rechts der Pnltast

mit erleuchteten Fenstern, Mondnacht, lebendiger Spring-

brunnen u. s. w. Diese vortrclTl che Decoration von Martin

wird vom Publikum durch Applaus gewürdigt, und mit densel-

ben Acclamntionen wird die Erscheinung der gefeierten Arlol

begrüsst. Ein originelles und reiches Cnstume — (alle Costumcs

waren nach Pariser Figurinen gefertigt) hebt die Vorzüge ihrer

schönen Gestalt aufs Beste hervor. Der köstliche Vortrag

ihrer Cavatina de eortita „Tacea la nolte placida" provocirl

einen doppelten Hervorruf bei offener Scene. Aus dem

Palazzo ertönt nun die ächte Tenorslimnie Carrion’s

( Manrico ) in jener kleinen
, aber eigentümlich me-

lancholisc en Romanze „ Descrto aul/a terra " ( Et-moll

i). Am Schlüsse fordert ein Si bernol di petto der ein-

gestrichenen Oclave (woran beiläufig unser Formcs ebenso

wenig Mangel leidet, wie an einem hohen Cea mit Brustsliinine)

den erneuerten Beifall des Hauses. Hierauf entwickelt sich

zwischen Leonnre, Manrico und dein Grafen Luna (Artot,

Carion und Delle Sedie) das Finnitcrzelt des ersten Acles:

„Infidu ! qucd voce'", das mit einer so vollendeten, bioreissen-

deu Ausführung gegeben wird, wie wir sie bis dahin nocli nicht

erlebten, und es war nur natürlich, dass die drei Künstler

nicht nur, sondern zum ersten Male auch der verdienstvolle Im-

presario, Sgr. Achiile Lorini, nach diesem Acto aufs Stür-

mischste hervorgerufen wurden. Das Publikum war in Feuer und

Flammen gesetzt, denn auch Orchester und Chor, von den

Herren Noswadba und HipTel IrelTiich eingeschult und ge-

fübrl, hielten sich brav und ebenbürtig zu den ausgezeichneten

Assolutistco und die Ausstattung liess nichts zu wünschen übrig.

Allein bei so viel Licht ist etwas Schatten nur zu natür-

lich, und die Debütantin Sgra. Abba dia, welcho hier zum er-

sten Mul in der Rolle der Azucena auflrat, sorgte dafür, dass

der Baum des Enthusiasmus nicht in den Himmel wachse.

Die Dame ist eine tüchtige, roulinirle Opcristin, aber eine

Sängerin ist sie, wenigstens nach diesem ersten Debüt zu ur-

teilen, — gewesen, und für’s Gewesene geben heutzutage

auch selbst christliche Germanen nicht mehr sehr viel. Die

Stimme der Sgra. Abbndin erscheint iu Bezug auf Reinheit der

Intonation mehr als ermüdet, obwohl wir geneigt sind, ein gu-

tes Theil des Zulicfsingens auf ein ersichtlich heftiges Lnmpen-

fieber zu schreiben, das die Künstlerin erst im Finale des letz-

ten Actes verliess, wo sie fast durchaus rein saug, uud ihre

Stimme unbestreitbare Spuren früherer Schönheit erkennen liess.

Möglich, dass mich Indisposition sie iu ihren früheren Sceneu

an einer musikalisch-sicheren EnUaltung ihrer Mittel behindert

haben mag, und dnss sie bei der nächsten Vorstellung der

Kritik mehr Veranlassung zu Lob und Anerkennung bietet. Ihre

schauspielerische Leistung zeiglo von Talent, Eiter und Routino.

Fast mehr als auf das Debüt der bis dahin in Berlin gänz-

lich unbekannten Sgra. Abbadia war das Publikum darauf ge-

spannt, die gefeierte Artot in einer tragischen Rolle kennen

zu lernen, die man bisher nur in Pnrthieen der Opera buffa zu

bewundern Gelegenheit gefunden. Frl. Arlot hat zwar bereits

in einer Opera teria gesungen (die Rolle der Maddolene im

Rigolello), aber dies war eben auch eine heilere Rolle.

Bekanntlich tat es weit weniger riskant für einen als Tra-

göden bekannten und beliebten Acteur, es mit einer komischen

Rolle zu versuchen — (es ist im Gegentheil sehr vorteilhaft,

wenn er Talent dazu hat) — als für einen gut nccredilirten

Komiker, sich plötzlich auf dem hohen Cothurn des Trauerspiels zu

zeigen. Wir für unser Theil waren von vornherein überzeugt, dass

eiue so geistvolle Künstlerin, wie Dosircc Arlot, sich auf kein

scenischos Wugslück einhissen werde, wo ihr über den Sieg

der leiseste Zweifel übrig bliebe. Der glänzende Erfolg, den

Frl. Arlol iu der Rollo der Lcunore errungen, hol unser Ver-

trauen zu dem Genie der Künstlerin vollkommen gerechtfertigt,

und es tat schwer zu entscheiden, wer an diesem Abende die

meisten Appluuse uod Hervorrufe verdiente: die Sängerin oder

die Darstellerin der Leonorc. Von der vorzüglichen Ausführung

der Sortila haben wir schon gesprochen; im zweiten Acte war

es namentlich No. 15 der Partitur (iVr.ro concertuto im Finale)

das mit einer höchst eigeuthümlichen Sospirando-Figur zu den

Worten „E deyyio e pueeo credcrlo? “ beginnt und bei der Stelle

— (con eapanaione e sluncio) „Sei tu dal ciel diaceao" einen in

breiten Formen gehaltenen energievollen Aufschwung nimmt,

welches den lautesten Beifall nebst Hervorruf provocirle.

ln der dritten Abtheilung erregte das* Duett „Qual voce

!

Coute! tu .... donua?" zwischen Leonoro und Luna durch

dio vorzügliche Execution der Arlot und des Sgr. detle Sedie

Sensation; während das darauf folgende Terzell: „Parlar non

vuoi?" zwischen Arlol, Carion und Sgra. Abbadia durch die

Distonatiuncu der lelzlcren erheblich geschädigt wurde.

Ganz unvergleichlich und wahrhaft bezaubernd gelang da-

gegen jenes kleine a due zur Orgelbcgleitung „L'onda de suoni

mistici", dos von der Artot und Carion mit einem so znrteu

Schmelz der Mczzavocc gegeben wurde, wie wir selten Aehu-

liclies vernommen, ln der grossen Scene und Arie „cTamor

aulf ult rosce" des vierten Acles, in dem darauf folgenden,
,

genial concipirtcn Miserere und in der Slcrbescene er-

reichte die Leistung der Künstlerin ihren Gipfelpunkt, und er-

hob ihren Beruf zu tragischen Aufgaben über allen Zweifel.

Auf gleicher Stufe der Meisterschaft standen die Herren

Canon und delle Sedie, uud namentlich darf Letzterer den Grä-

len Luna zu seinen vorzüglichsten Leistungen zählen; von allen

Rollen, die wir bis heul von dem vorzüglichen Künstler hier

gehört, ist diese unbestritten die vollendetste. Die grosse Arie

im zwcilcn Acte kam durch ihn zur schönsten Geltung- Seine

tenorartige, weiche, verschleierte aber nicht heisere Bariton-

stimnic, die iu schöner Klangwirkung bis zum G der einge-

strichenen Octuvo reiciit, sein vorzügliches Portament bei ta-

delloser Oeconnmio des Alhoms, unterstützten ihn auf's Beste

für den Voflrag «ies Loryo in B-dur „II baten del auo aorriao“

— noch erfolgreicher vorzulrogeu, ols die darauf folgende Ca-

balctla in Dca „per me ora fatale", wozu cio mehr energie-

volles, orcheslerbelierrschendes Organ gehört. — Da Herr

delle Sedie sich auch als Schauspieler auf der künstle-

rischen Höhe seiner Vocallcistung bewegte, so wareu

Kritik und Publikum einstimmig in Beifall und Hervorruf.

Carion-Mnnrico war ungemeiu günstig disponirl und inon-

tirt und sang scino reizende Cnnlilene im 3. Act „Ah ei, ben

mio

"

wahrhaft bezaubernd. Ein ul dt petto erregte Sensation,

und mit unverwüstlicher Kraft sang der grosso Künstler di«

berühmto Stretta „Di quella pira", welche den parle tersa be-

schliessl. Wie viel Mal er im Ganzen hervorgerufen wurde,

wissen wir nicht mehr zu sagen. Eben kommt uns die Mit-

theilung zu, dass Sgra. Abbadia gestern, in der zweiten Vor-

11 *
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Stellung des Trovatore, einen bei Weitem günstigeren Erfolg

mit der Azucena errungen habe, als das erste Mal. Dann

kann man behaupten, dass Hr. Lorini sein Reperloir um

einen neuen atarkziohenden Magnet durch den Trovatore be-

reichert babe.

Die zweite Sinfonie- Soiree der König!. Kepelle (2. Cyclus)

fand ebenfnlls am Sonnnbend den 10. atatt uud conenrrirte mit

der ersten Aufführung des „Trovatore“ im Vicloriatheater, ohne

dass deshalb ein Platz des Opernhaussaales leer geblieben wäre.

Man erzählt sich, dass Cherubini in Ohnmacht gesunken

sei, als er zum ersten Male eine Haydn’sche Sinfonie hörte.

Die Wahrheit dieser Erzfihlung lassen wir dahingestellt, aber

so viel ist gewiss, dass es nach jenem Ereigniss sein Bestreben

war, seine Statuen auf das omamentenreiche Piedesta! der

deutschen Instrumentaikunst zu stellen, was ihm wie kaum je-

mals einem andern Italiener gelungen ist. In der ungemeinen

Feinheit der Cherubini'schen Orchestration, in der südländi-

schen Grazie und Noblesse, und dann wieder in der feurigen

Verve seiner Gedanken liegt ein grosser, unleugbarer Zauber.

Oft ist er keck wie Paolo Veronese
;

allein wie diesem grossen

oberitalienischen Maler ist auch ihm eine der Schatzkammern

des Genius — die In ui gk eit, verschlossen: Cherubini hot

Feuer, aber kein GemOth und keioeu Humor. — Der

Contrast zwischen einem ficht deutschen Meister und

dem vornehmen, gallisirten Italiener kam in der diesmali-

gen Sinfonie - Soiree recht deutlich zum Begriffe. Nach den

tanzenden, jubelnden Bauern, die in harmloser Lustigkeit, na-

mentlich im letzten Salze der Hoydn’schen D-<f«r-Sinfonie, ihr

gemüthliches Wesen treiben, erschien die kühlste aller sechs

Glanz - Ouvertüren Cherubini's, die zur Faniska. — Ons-

low’s Muse ist die gefällige und doch bescheidene Freun-

din eines vornehmen Mannes. Werko, wie die heut exe-

cutirle Ouvertüre zum „Hausirer“ werden uns niemals erwflr-

men können. Onslow’s Musik macht uns etwa den Eindruck

der höhern Salonconversation, von der man keine Genialität

erwartet, aber auch sicher ist, durch keine Pöbelei verletzt

zu werden. Den Schluss machte leider Beethoven’s Eroica. Wir

sagen „leider“, weil man nach drei Instrumentalwerken gerin-

gerer Gattung nicht mehr so recht emplfiuglich ist, ein so herr-

liches Gedicht mit der nölhigen Frische der Empfängnis* zu

vernehmen. In den Pariser Cnnservatoirconccrten pflegt man

stets mit Beethoven zu beginnen. — Die Aufrührung sfimmt-

licher Werke des quaesl. Programms liess in der Hauptsache

wie immer nichts zu wünschen übrig. 23

Die Singncademie führte zweimal Blumner’s Oratorium

„Abraham“ nuf. Die Lebensgeschichte Abrahams möchte wohl

noch der einzige BibelstofT sein, der noch nicht für das Ora-

torium versificirt worden ist. Aber es ist unsere innerste Ueber-

i zeugung, dass wir an den bereits vorhandenen Werken dieses

\ Genres von Hfindel an datirl bis nur Mendelssohn nunmehr zur

/ Genüge haben, und wir rechnen es Bob. Schumann hoch an,

dass er mit seinem „Paradies und Peri" dieser Gattung eine

ganz neue, unerwartete Seite abgewann uud ein weites Feld

lür die Epigonenbeslrebungen eröffnete. Was das Oratorium

in Rede betrifft, so enthalt es die Lebensgeschichte des Patriar-

chen bis zur Opferung des Isaak mit einer Umstfindlichkeit und

Breite, die einen oft langweilenden Eindruck leider mit nuf den

iutegrirendeu musikalischen Theil übertragt, sodass wir uns in

dem Falle befinden, diese und jene überflüssige Nummer ganz

aus der Totalität des Ganzen exmittirt zu wünschen. Dadurch

würden auch die ermüdenden Meditationen wegfallcu, und der

Held geschlossener, energischer, kurz dramatisch handelnder

lervortreten. Die musikalische Arbeit ist durchweg eme acht-

le

bare, wenn sie auch nicht den Stempel geweihter Inspiration

trägt, welche ein Werk unvergänglich machen. Sie hat den

Ton des Gedichts im Allgemeinen sehr glücklich getroffen, ohne

sich ausschliesslich den älteren Vorbildern zuzuwenden. Die

Instrumentation bedient sich mit Glück der neueren Errungen-

schaften, ohne in ein Uebermass der Verwendung zu verfallen,

und ebenso bietet die Harmonik neue überraschende und inte-

ressante Wendungen. Gleich der erste Chor iulroducirt in

Kraft, Gemessenheit und schön abgewogener Verwendung des

Fugato das Werk aufs Würdigste, wie überhaupt die Chöre

sich durch diese Eigenschaften vorlheilhafl auszeichnen, ja der

Chor der himmlischen Hoerschanren gegen den Schluss des

ersten Theils ist von solcher Vollendung der Empfindung und

Arbeit und die Elfecle darin so frappant und schlagend, dass er

in jedem MendeLssohn’schen Oratorium eine Ehrenafelie gefun-

den hätte. Deu Sotoiiummern rühmen wir nach, dass sie init

Emst uud Gewissenhaftigkeit geschaffen sind und das Höchste,

wenn auch nicht erreichen, so docli erstreben. — Dia Ausfüh-

rung des Werkes war eine wohl vorbereilote und zum grössten

Theil sehr gelungene, was namentlich von dein Chore und dem
Orchester gilt. Die Solisten bestrebten sich nach den ihnen

verliehonen Kräften gänzlich verschiedenen Giades den ihnen

zuertheilten Parthieen gerecht zu werden. Es soll uns inte-

ressant sein, dem Werke dann und wann wieder einmal zu

begegnen.

Das Conservatorium der Musik, welches unter der ener-

gischen und vortrefflichen Direction des Herrn Musikdireclors

Jul. Steru seit seiner Gründung im Jahre 1857 einen sehr

bedeutenden und erfreulichen Aufschwung gewonnen hat, ver-

band mit der PrüfungsaufTOfming seiner Zöglinge atn 8. d. M.

ein Einladungs-Programm, welches uns ilie glanzenden Resultate

eines ebenso ernsten als erfolgreichen Strebens vergegenwärtigt

Die Anstalt, welche bereits in der kurzen Zeit ihres BestehensAusser-

ordenlliches geleistet hat, giebt dem studirenden Musiker, wie dem
kunatliebeudon Dilettanten Gelegenheit, sich mit allen Fächern der

Musik bekannt und vertraut zu machen; sie sorgt also gleich

-

mffssig für die Aus- und Heranbildung von Componislen, Leh-

rern, Virtuosen und Sängern. In regelmflssigen Zusammen-

künften wird dem Enscmblespiel, der Kammer-, Vocal- und

Orchesterinusik eine liebevolle Pflege gewidmet. Die Anstalt

begann 1857 mit 22 Schülern; bis 1. Jan. 1800 sind 169 Zög-

linge hinzugetreten, sodass nach Abzug der Ausgescbiedeneti

das Institut augenblicklich 95 Zöglinge zählt. Diese werden

von 18 Lehrern unterrichtet, nfimtich vom M.-D. Hrn. Stern für

Generalbass, Partitur- und Ensemblespiel (Piano, Gesang, Or-

chester) und Directionskunst, Herren Hans v. BülnwfK. Hof-

pianist), Kroll, Blumner, Golde, Brissler, Veil,

Schwantzer, Werkenthin und Fnsnld für Pianospid,

Hrn. Oertling für Violin-, Hrn. Schwantzer für OrgelspieJ,

Herren Sabbath und Otto für Gesang, Herren Ulrich,

Weilzmann und Kolbe für Composition, Contrapunkt und

Harmonielehre. Der K. M.-D. Krigar erlheilt den Unterricht in der

für den Gesang unerlässlichen italienischen Sprache. Die ange-

führten tüchtigsten Lehrkräfte der Residenz bieten die ausrei-

chendste Garantie für die Vortrefilichkeit der Ausbildung. Wir
wenden uns nach diesem Vorbericht zu dem erfreulichen Exa-

men am 8. d , dem demnächst eine zweite Prüfung von ande-

ren, diesmal noch nicht vorgefdhrten Zöglingskräflcn im Locale

der Anstalt selbst (Friedrichsstrnsse 225) folgen wird.

Das Programm enthielt eine grosse Anzahl von Concert-

piöcen für Piano, sowie für Gesang und für Violine. Es be-

gann mit Beethoven’« Ouvertüre Egrnont, an deren Ausführung

die Violinklasse des Herrn Oertling betheiligt war. Darauf
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folgten zwei Sitze des grossen -Es-rfnr-Concerts von Beelhoven,

welche Herr Alb. Werkeothin ans Berlin mit technischer

Fertigkeit und Geläufigkeit, unter Beifall vorlrug. Frflu-

lein Helene Harken aus Oldenburg, eine sympathische

Altstimme, sang die erste Arie des zweiten Acts aus Gluck's

„Orpheus“ mit natürlichem Ausdruck uod sehr rein. Ihre treff-

liche Aussprache dos Gesanges vollendete den wohllhuenden

Eindruck, den diese vielversprechende Leistung hervorrief. Da-

ran schloss sich ein Satz aus David's schönem Violinconcert

in E-tnoll, welches Herr Ad. Mittelhausen aus Stettin mit

vorgerückter Technik prägnant und sicher spielte. Dem FH.

Ernestine Borchardt aus Bromberg sind wir bereits im Con-

certsaal begegnet; sie berechtigt zu ganz besonders günstigen

Erwartungen. Ihre Stimm« ist sehr schön und hell, ihre Vor-

tragsweise lobenswerth, und eine gute Aussprache und gefühl-

voller Ausdruck vollenden den vortheilhaften Eindruck, den die

talentvolle junge Dame hervorrufi. Auch Herr Hokiki war

uns bereits bekannt. Sein Vortrag hat an Sicherheit, sowie

an Fertigkeit und Prttgnnnz im Anschlag sehr gewonnon; sein

Spiel ist bewusst und des zu erreichenden Effects gewiss. Auch

seinem Vortrag des Mendelssohn’schen Rondo in Et folgte

grosser Beifall. Es folgte die Arie aus der Schöpfung, von Frl.

Lydia Weber aus Halberstadl gesungen. Die Stimme der

Sängerin ist klein und befindet sich noch in den ersten

Stadien der Ausbildung. Eine hörbare Angst mochte zu-

dem die Vorzüge ihres Gesanges nicht in das rechte Licht

kommen lassen. Die hübsche Art des Trillere glauben wir

a'tszeichnen zu müssen. Der Vortrag der beiden letzten Sätze

des Clnvierconcerts von Henselt durch Frl. Marie Uterhart

aus Rostock war eine Kunstleistung im interessantesten Sinne

des Worts. Mit grösster Sicherheit erging sich die junge Dame
in den Octavmgängen und Sprüngen; im Anschlag documenlirte

sich Geschlossenheit und Energie, kurz, sie brachte die überaus

reizende Composition zu einer vollkommen befriedigenden Exe-

eulioa. Mit Frl. Münster, welche eine Arie aus „Ceneren-

tola“ sang, war auch das Golnraturfach vertreten. Die jung«

angehende Künstlerin hat bereits in Concerten ehrenvolle Auf-

nahme gefunden und verdieul sie auch. Ihre Stimme ist ganz

vortrefflich und volubil, und wir sind überzeugt, dass sie unter

so vortrcfflit hen Lehrerhänden bei fortgesetztem Streben in der

Kunstweit bald alsSAngerio floriren wird. Frl. Anna Meyer, welche

das Capriccio Op. 22 von Mendelssohn spielte, verspricht auf dem

Gebiete des Pianos ihrer talentvollen und berühmten Schwester

Frl. Jenny Meyer ebenbürtig zu werden. Ein gefühlvoller, künst-

lerisch gebildeter Vortrag, verbunden mit einer leichten

Spielart und einer sehr bedeutenden Fertigkeit cha-

rakteruiren ihr Spiel. Sie trug die Compoaition ganz

im Geiste des Componistcn vor; besonders machte sich die

nusgebildete Technik der linken Hand vortheilhaft geltend. Auch

die Pianovorträge des Herrn Rötscher aus Bromberg, der

Frls. Elvira Wolff au» Berlin und Alwins Kern aus St. Gal-

len waren geeignet, vielversprechende Kräfte zu bekunden und

den Lehrern Herrn von i'Olow und Kroll Ehre zu machen.

Compoaitorisch waren zwei Talente der Anstalt bei dem Pro-

gramm betheiligt, nämlich Herr Herrn. John aus Erfurt mit

einer Introduction und Polonaise für Piano und Violine, die

sehr concertnnt geholten ist, hübsche Themen und abwechselnde

liarmonieen bietet und besondere das erstere Instrument sehr

dankbar behandelt. Von FrftuL Luise Behr aus Mecklenburg

hörten wir ein Jägerlied für gemischten Chor, das vortrefflich

ausgeführt wurde und eine frische kräftige Erfindung, gewandte

Stimmführung und eine Benutzung guter Muster documenlirte,

wie sie jeder strebsame Musenzögliug in sich aufnehmen sollte.

— Ziehen wir aus der überaus erfreulichen Aufführung ein Re-

'

sumee, so tritt uns überall ein gewissenhaftes, auf gründliche

Sachkenntnis basirtas, ernstes Streben entgegen. Ein ächt

künstlerischer Geist beseelt Lehrer und Schüler, und erzeugt

so glänzende Resultate, die nicht verfehlen, die allgemeine An-

erkennung sich zu erwerben. — Uoter den Zuhörern befanden

sich viele ausgezeichnete Persönlichkeiten, so such der Herr

Cultusminister von Betliuann-Holweg, weicher mehrfach dem

Director des Conservaloriuins, wie einzelnen Schülern desselben

seine höchste Anerkennung nusdrückte.

Fräul. Marie Mösner, die ausgezeichnete Harferivirtuosin,

gab amü. d. noch ein Abschiedsconcert, worauf sie nach Breslau

abreiste. Sie hat sich dureh ihr graziös vollendetes und über

alle technischen Schwierigkeiten erhabenes Spiel hier Bewun-

derung und Freunde geschaffen, bo dass sie bei ihrer Rückkehr

mit Freuden wieder aufgenommen werden wird.

Mit der Aufführung des Stero’schen Conservatoriums zu-

sammen fiel die letzte der drei Soiröen des Herrn Ed. Ganz,
die sich durch Abrundung des Programms uml der Zeit, sowie

durch Gediegenheit der Vorträge auszeichneteu. Herr Concert-

meisfer Moritz Ganz bekundete wieder seine grosse Meister-

schaft in vollendeter Behandlung des Violoncells in Variationen

eigner Composilion. ln vocaler Beziehung wirkten Frl. Lens
und Herr von Osten dankenswerth mit Der Coucertgober

selbst producirte sich in einem Pianoforte-Quintett von Dussek

und einem Trio von Tauberl, zweien Compositionen wuhllhuen*

den reinen Inhalts, welche eine vortreffliche Interpretation fan-

den und in dieser Weise geeignet waren, diesen Concerten

einen neuen vortheilhaften Lichtreflex zu geben.

Die dritte musikalische Soiröe des Tonkünstler- Vereins

fand am 10. d. M. im Stöcker'schen Saale vor zahlreich ver-

sammeltem Publikum statt. Zum Vortrag kamen: 1. Fantasie

von Eitner zu 4 Händen, 2. drei Hymnen aus „Ex fontibut

vitae" von Geyer, gesungen von Fri. Flies, 3. der erste Satz

einer Klavier-Sonate von Golde, 4. zwei Humoresken für eine

Bassstimme von Nürnberg, gesUDgen von Herrn Tiedtke,

5. zwei Lieder von Lewandowski, gesungen von Fräul. Flies,

6. Klavier-Sonate von Geyer, vorgelragen von Hm. Schwnn-
tzer. Sämintliche Piecen, Compositionen der Vereins-Mitglie-

der, erwarben sich allgemeinen Beifall. Fri. Flies erfreute zum
Schluss noch die Anwesenden durch Vortrag zweier Piecen

auf der Zither.

Am 11. d. fand zur Gedächtnisfeier für die dnhiugeschie-

dene berühmte Wilhelmine Schröder - Devrieot in dem
überfüllten Saale der Singacademie ein ernstes und würdiges

Concert statt, dem die bedeutendsten Künsllerkräfle Berlins ibr«

Mitwirkung geschenkt hatten. Die erhebende Feierlichkeit be-

gann mit dem Chor aus „Paulus“: „Siehe wir preisen scelig“

worauf Mcndclssohn’s Liederperle „Es ist bestimmt in Gottes

Rath“ in vierstimmiger Bearbeituog, gesungen von den Solo-

Sängern und Sängerinnen der Königl. Oper folgte. Den gross-

artigen Eindruck, welchen diese wundervoll nusgeführle Nummer
hervorrief,vollendeten die von FrauH o p p e gesprochenen geistvollen

u. hochpoetischen Erinnerungsworte von Hans Köster. Den Schluss

der würdigen Feier, um die sich Herr Musikdirector Stern
durch seine umsichtige Dirigenz grosso Verdienste erworben

hat, machte Mozart’s unsterbliches Requiem, in den Soloiheilen

gesungen von den Damen Harriers- Wippern, de Ahna,
Jenny Meyer, den Herren Formen, Mantius, Woworski,
Krause und Fricke. Der gewiss bedeutende Ertrag dieser

seltenen Feier ist zu einem Denkmal der Erinnerung bestimmt.

An demselben Mittage fand eine andere Mnlinöe im eng-

lischen Hause statt. Der Veranstalter, Hr. Jul. Urban, Com-
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ponist und Singer, hatte ein reiches, fast zu reiches und man*

nigfalliges Programm zusammeogestellt. Man begann mit dem

interessanten Trio-Nocturne Op. 14S von Schubert, welches die

drei tüchtigen Spieler, die Herren Hertmann, H. Urban
und Wohlera iu wohlthuender Anschmiegung der Stimmen

ausrohrten. Demnächst spielte der Violinist Hr. H. Urban eine

Canzone eigener Composilion, die sich durch Fluss und Melodik

der Erfindung auszeichnet, und, da sie gedruckt erschienen,

viele Liebhaber zu finden verdient. Der Componist ist ein ge-

diegener Violinist , von solider Technik
,

dessen treulicher

Leistungen wir auch bereits in einem eigenen Concerte aus-

führlicher erwähnten. Frl. Pnpendieck spielte zwei Cotnpo-

sitionen für Pedalharfe von Porish-Alvars. Ihr Ton ist nicht

bedeutend, wie etwa der von Frl. Mösner, die Technik zwar

rapide, jedoch nicht immer unfehlbar, aber Alles in Allem ist

ihr Spiel von einschmeichelnder Poesie, so dass man ihr gern

und theilnehmend folgt. Frau Marie Burchardt war unpäss-

lich, jedoch liess ihr Gesang nirgends die gebildete Künst-

lerin vermissen; besonders hot uns eine zarte sinnige Lieder-

gabe, vom Concertgeber componirt „Zwei Böslein“ sehr ange-

sprochen. Hr. Teetz behandelte in einer Fantasie von Botte-

sini den widerwilligen und sich sträubenden Contrabass mit

Geschick und Virtuosität. Erwähnen wir jedoch vor allen Din-

gen des Concertgebers, welcher seine Nummern mit kräftiger,

gut geschulter Bariionstimme sang und bewies, dass er auf

einem vorgerückten Stadium der Ausbildung sich befindet, d. R.

StlMW

Nachrichten.
Berlin. Der General-Intendant der Königlichen Schauspiele,

Kammerherr v. Hülsen, reiste am 1. März nach Hamburg, wohnte

dort der 2t. Vorstellung von Meyerbeer’s „Dinorab“ imSladt-

thestrr hei und kehrte am 4. März hierher zurück.

— Di» neunte, von dem K. Hofmusikhändler G. Bock ver-

anstaltete Preis-Marsch- AnfTübrung, welche diesmal ein ganz be-

sonderes Interesse dadurch erhält, dass nach deD abgeitoderten

Statuten viele nicht Militair - Musiker Märsche zur Bewerbung

elogessnni, wird in diesen Tagen iui Köuigl. Üperuhause slslt-

finden
;

znr Concurrenz wurden 54 Infanterie-, 14 Cavallerie-,

6 Jäger-, im Ganzen 74 Märsche eingesandt, und sind aus dieser

Anzahl durch die Prüfungs-Commission, bestehend aus den Her-

ren Musikdlrecloren Nelibardt, Meinberg, Lichlg, Wol-

lenbaupt, Selchow, Schirmer, Babliok und Piefke

bei der Vorwahl nachstehende Märsche hervnrgegan-

gen; Erster Theil. 1) „Fröhlich und wohlgemuth“, Soldaten-

Ireudto-Msrsi h (lufaulerie); 2) „Ziethen aus dem llusclr', Parade-

marsch (Cavallerie); 3) „Fr»i weg!“ Gesrbwindmnrsch (Infante-

rie); 4) „Vertrau' der tapfern Schützen Schaar", Marsfelder

Schützen- .Marsch (Jäger). Zweiter Tlteil. 6) ..Kämpfet, sterbet

und löset die Pflicht" (Infanterie); 6) „Held Friedrich zog mit

seinem Heer“ (Cavallerie); 7) „Bel Colberg auf der grüoen Au,

gehl’» mit dmi Lehen nicht zu genau“, Geschwindmarsch (In-

fanterie); 8) „Frischer Mnlh, leichter Sinn“, Jägers Lust (Jäger).

Dritter TbeiL 2) Mulb in die Seele strömen die Klänge des hal-

lenden Marsches, Wenn sich bsrmonisch der Schritt straff im

Tacie bewegt“, Gescbwiodmsrsch (Infanterie); 10) „Der kleine

Cavallcrist“, Kriegers Festoiarscb (Cavallerie); II) „Gezückt das

Schwert io starker Hand, Dss Herz dem König zogewaodt (In-

fanterie); 12) „Priuz Georg von Preusseo“, Schützen • Marsch

(Jäger).

— Die König). Sängerin Frsu Harriers- Wippern hat von

der Direction der Leipziger Gewandhaus -Concerte die Aufforde-

rung erhalten, in einem ihrer Concerlc zu singen. Die Erfüllung

dieses Wuosches bängt Indessen davon ab, ob die auch hier be-

liebte Sängerin dazu Urlaub erballen wird.

- — Die Mitglieder der Petersburger italienischen Oper, die

Damen Lsgrua, Nan tier-Didiäe, die Herren Bettinl, Tarn-

beriik, Ito sei u. e. w. waren auf der Durchreise nach Paris

hier anwesend. .,

. Breslau, 10. März. Am 28. Februar, 3. und 8. März bat hier

Herr Eduard Rappoldi aus Wien, mit grossem Erfolge coocer-

tirl. Ohne jede Reklame, sogar obns jede wichtigere Empfehlung

trat er, unserm Publikum selbst dem Namen nach gänzlich fremd,

im Theater auf und debütirte mit dem Vortrag des Mendelssohn’-

sehen E moil- Concerts. Eine eminente Technik, die stets getreue

Intonation, vor allem die Frische und Gesundheit seines Spiels

gewannen ihm sofort den gerechten Beifall der versammelten

Kunstfreunde. — Zweimal wurde ihm sobon diesen ersten Abeod

die Ehre des Hervorrufs zu Theii. In den beiden nachfolgenden

Concerten spielte Herr Rappoldi mit gleicher Aoerkeonuog den

ersten Satz des Mihtalrconcerts voo Liplnski und das Fis-moll-

Concert von Vieuxtemps, ausserdem natürlich einige Virtuosen-

Stückchen, wie man solche einem gemischten Theaterpuhlikum

vorzusetzen pflegt, die Olheilophantnsie voo Ernst, die Rondt

dts lutint von Bazztni u. s. m. Auoh eis talentvollen Compo-

nislen lerntcu wir ihn keoneo. Wir hörten voo ihm eine Cou-

rier! -Ouvertüre und zwei Charakterstücke für Violine mit Beglei-

tung des Pisnoforte. Hr. Rappoldi ist nach Wien, seiner Vater-

stadt, zurückgekehrl. — Augenblicklich hält sich hier die be-

rühmte Harfen-Virtuosiu, Frl. Marie Moesner, auf. Wir batten

das Glück, sie ln dem vierten Symphonie - Concert des Herrn

Carl Reinecke zu bewundern, wo eie das zahlreiche und ge-

wählte Publikum nach dem Vortrag einer Fantasie von Parisb-

Alvars und einer selbslcomponlrteo Don JusD-Fanlasie mit rau-

schendem Beifell überschOllete. Heute Abend giebt die Künst-

lerin ein zweites Concert, zu dem bereits alle Billets vergriffen

sind. Das Bilae’sche Orchester, der Breslauer Sängerbund und

Hr. Carl Reioecke, der das Es-dur-Coocert von Beethoven sple-

len wird, wirken mit.

Stettin. Am 6. d. veranstaltete Fräul. Albertine Meyer aus

Breslau ein Concert vor einem Oberaus zahlreichen Publikum.

U. A. kam die Scene des 1. und 2. Actes aus „Orpheus“ mit

Chor unter Leitung des Dr. Löwe zur Aufführung; ferner Schu-

bert’« „Wanderer", Arle aus „Monleccbi“ und Frühllugslied von

Aiendelssohn. Das Publikum folgte der Konslleriu in der sich

eine herrliche volle Altstimme uod innigstes Verständnis» ver-

binden, mit aller Theiinabme und lohule Ihr mit grösstem

Beifall.

Danzig. Als Gast wird die Sängerin Fr. Marra-Vollmer,

gegen wärrlig in Königsberg, hier erwartet; ebenso der Bassist

Hr. Carl Foruies uod der Tenorist Hr. Niemann, vom Hoflbea-

ter io Hanuover.

I.legnltz. Hr. Kapellmeister Bflse wird einer an ihn er-

gangenen Einladung, während dieses Sommers In Warschau

Concerte zu veranstalten, Folge leislen und uns mit seiner Ka-

pelle am l. Mai auf vier Monate verlassen.

Bonn. Die Abonnemeolsconcerte in unserer Stadt haben In

den letzten Jahren unter Leitung des städtischen Musik-Direolors

Hrn. Albert Dietrich einen so erfreulich steigenden Aufschwung

genommen, dass es Pflicht ist, die Aufmerksamkeit weiterer Kreis«

auf unser reges musikalisches Leben und unsern tüchtigen Diri-

genten zu lenken. Das erste diesjährige Winlcrconcert führte

Frau Clara Schumann in unsere Mitte, dereu Vorträge der
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Bert hovsn’achen Fantasie für Clavier, Cbor und Orchester. eioea

Mozari'schen Concertea und mehrerer Solostüeke die Glanzpunkte

des Abrnds bildeten. Grossen und ungelheilten Beifall erwarb

sieb gleichfalls die Composition ihres Gatten, Robert Sebumann’a

Adventlied für Chor und Orchester. Das nAchale Coucert brachte

uns ausser der Brethoven'schen C-moll-Sinfonie zwei Tbeile dea

hier noch nicht aufgeführlen Weihnaohta * Oratoriums von J. S.

Bach, dessen mannigfache Schwierigkeiten vom Chor and Or-

chester Oberwunden wurden und dessen einfache SobOnbeit ei-

nen ergreifenden Eindruck hervurbraebtr. Ein dritter Conoert-

ahand galt dem Andenken Spohr's: C-moll-Sinfonie und Gesang-

seene, letztere vorgetragen vom Coocerlmeiater Fritz Wenig-

mann aus Aachen, dem früheren Dirigenteu unseres Mannerge-

sangvereine und Schüler Spohr's. Ausserdem horten wir Mo*

zart'a Are verum und Figaro -Ouvertüre, ao wie die Frühllngabot-

aebaft von Niels Gade, letztere eine ziemlich unbadeulande und

gewöhnliche Composition dea soust so trefflichen, originellen

Meiaters. Als besondere gelungen ist die oeuiiehe Aufführung

des „Elias“ zu erwAhnen, in welcher Hr. Julius Stoekbausrn

den Elias übernommen hatte und auf die edelste und ergreifend-

ste Weise vorlrug. Auch die übrigen Soli't,: Fr). Schreck aus

Bonn mit ihrer gut geschulten, klangvollen Altstimme, FrAulein

Saart und Hr. Pütz aus Cölo, erelere eine noch jugendliche,

viel versprechende SAngerin, verdienen rühmlich erwähnt zu

werden. Eine zweite Aufführung des „Ellas“ wird sehr ge-

wünscht; hoffen wir, dass dieselhe sieb noch vor Ostern ermög-

lichen Iftssl, da wir bis dahin uoeh mit zwei anderen Abonne-

mente-Concerten im Rückstände eiod.

Weimar. Im letzten Ilof-Coocert wurde die Dioorab-Ouver-

tore mH grossem Erfolg aufgeführt.

Leipzig. Am 3. MArz trat Frau Bürde-Ney Im Sladtlheater

io einer Vorstellung zum Besten des Tbeaterpcnsionslond eie

Frau Fluth Io Nicolei'e „Lustigen Weihern von Windsor“

vor ausverknuftem Hause auf. Diese Rolle ist als die beete der

grossen SAngerin und Darstellerin bekannt und wir unsererseits

haben darin eine geradezu unübertreffliche Meislerleialung be-

wandert. Das italienische Colorit in diesem letzten Nicolai'ecben

Werk, das mit der ganzen Vortragsweise unserer Gaatin so innig

harmoiiirt. die kecke Ausgelassenheit ihres Spiels bei grösster

Decenz auf der anderen Seite, die feine schalkhafte Ironie, mit

der sie die carikirten Partbieen der Aufgabe ai8'„carikirl‘* her-

vorhob — alles das mit der technisch vollendeten Ausführung

zoeammengenommeo, machten den zweimaligen Hervorruf nach

dem ersten Act und den glAnzenden Erfolg Oberhaupt wobt er-

kltrlich. Neben der Genannten Ist vor allen Frau Günther-

ßachmann als Frau Reich zu nennen. Auch Herr Lück als

FalstafT verdient Loh. Herr Beruard (Fenton) war indiaponirt,

darum mussten auch leider die nfinimllichen Gsrteuscenen dea

zweiten Actea weghleiben. Fri. Nächtigst als Anna brachte

Ihre Arie zur möglichsten Geltung. Hr. Bertram gab den Fluth

tu seiner bekannten soliden Weise.

— Eine besondere Auszeichnung wurde unserem ersten

und beliebten Tenor Hm. Young zu Tbell, lodern ihm aus den

bOhern Kreisen Leipzigs an seinem Namenstage (5. Febr.) ein

grosser prachtvoller ailberner Lorbeerkraoz mit goldenen Frach-

ten übersandt wurde.

— Das Königlich SAchslsche Unterrichts- und Cultus-Mlol-

eterium bst die Errichtung eines Lebrslubles für Musik su der

Leipziger Hochschule genehmigt. Der Organist und Musik -Di-

rector Hermsno Langer, Dirigent des Univcrsil&tageeangvereins

der „Pauliner“, Ehrendoctor der Philosophie an der UuiversitAt

Leipzig, wird als erster Docrnt der Musik bezeichnet.

Augsburg. Wie im vorigen Jahre, ao war ea auch io die-

ser Salaon die Oper, welche das vorwiegende Anrecht anf die

Tfaelloabme in Ausprucb nahm. — Deo Glanzpunkt derselben

aber bildet obnalrellig die neue Meyerbeer'srhe Oper: „Die
Wallfahrt nach PloArmel“, welche bereits zum 5. Meie bei

überfülltem Hause Ober die Bretter ging. Die Direction, iu dem
Streben dem Publikum Noviliteo vorzufübren, bat die Oper mH
bedeutendem Aufwand wahrhaft luxusiOa ausgeelaltet. Decorn-

tionen und Coslüme wurden neu angefertigt. Die Hnuptpartbieen

waren durch unsere diesjährigen vorzügliche!! Gesangakrüfle auf

das Beste vertreten. Comparserien, Chöre und Orchester waren

ebenfalls in allen* Tbeiien zufriedeuelciJend; aouach musste die

Oper einen glAnzenden Sueces erringen, der auch in jeder Beü-
bung gerechtfertigt war und der Direetiou zur grössten Ehre ge-

reichte. . .
.;/

Hannover.
; Dia „Wallfahrt nach PloSrntel“ schritt bei

uus in kürzester Zeit wiederboleotlicb über die Büboe. — Eioe Wie-

derholung der „Hugenotten“ brachte uns Genuss durch herrliche

Einzelleistungen und hohes, kunstgerechtes Ensemble. Fr. Ml-

cbaella-NIraba eaog die Valeulioe vollendet, mit einer Leiden-

schaftlichkeit, einem dramatischen Schwünge und einem Spiele,

die den höchsten Ästhetischen Anforderungen Genüge leisteten.

Die Herren Niemann und Scholl, In Gesang und Spiel von

der höchsten Bedeutung, entzückten durch den Umfang ihrer

.Mittel sowohl, als auch durch Spiel und Darstellung. „Der

Templer und die Jüdin“ brachte Gelegenheit, Fr. Caggiati Dank

uud Anerkennung auszusprechen. ln dem gestrigen Concerte, in

welrhem Hr. Capellmeister Scholz HAndcl's „Samson“ zur Auf-

führung brachte, wirkten die Herren Degele uod Seyffart, ao

wie die Damen Caggiati und Bleyel mit, uod trugen dnreb

ihre vrrslAndige Interpretation der Partbieen niobt wenig zum
Geliugrn des Ganzen hei.

Gotha«- Die neue Oper „Friedrich mit der leeren Tasche"

von Nagiller kommt auf ausdrücklichen Wunsch des Herzogs

zur Aufführung.

Karlerahe. Zum Voribeile der Persevereulia erecbeiut neu

eiuatudirl: „Faust“ von Louts Spohr.

Wien Der Bau dea ueueu Hofopernhsueea wird nicht lange

mehr auf sich warten lassen, da, wie uua aus verllsslicher Quelle

milgetheilt wird, derselbe mit aller Beschleunigung in Angriff

genommen werden soll.

— Das KArntnerlhorlbeater wird 15. Juni bis Ende Juli ge-

schlossen sein. Gleichzeitig mit Beginn der italienischen Oper

ao der Wien wird das Hofoperntheater Rieh. Wagoer's „fliegen-

den Huilinder“ geben.

—o— Die Italien. Operneaisoa unter Direellon des Herrn

Msteo Salvl beginnt Ostermontag, den 9. April mH Rossini'a

..L'Aitedio di Corinto", die erste ihrer 46 Vorstellungen, iiu Thea-

ter an der Wien. Das Orchester unter Supp e’a Leitung besteht aus

63 .Musikern. Ala Harfenspieler wurde der Virtuose Herr Dübez
engagirl. Der Chor wurde auf 100 Mann verslSrkt. Laut tele-

graphischer Depesche aus Petersburg, hat die K. K. Kammersän-

gerin Frau Cbartou-Demeur deu ihr von Herrn Salvi gestell-

ten brillanten Eugngenieutsaulrag angenommen. Es werden nUu

drei Primadonnen ersten Ranges, Frau Charton, Frl. La-Grua und

Frau Lafont die Zierden diesjähriger Saison bilden.

— Die Ferien des Hofoperntbealers werden vom 1. Juni

bis 15. Juli dauem, wahrend welcher Zeit Frau Dustmann In

Dresden, Frl. Liebhart In Berlin, Leipzig und Hannover und Frau

Csillag io London gaslireu werden. — Im llofopernlheater fand

am 9. d. M. bei sehr zahlreichem Beaucbe eine Reprise der gern-

geseheuen Oper Nicoiai's „Die luallgeu Weiber von Wind-
sor“ statt. -*-o -

— Elisabeth Weigl, die Wtllwe de« peustouirUru Hofuperu-
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DlreMor», Componlsteo der „Schweizer-Familie“, sterb In Wien

in 28. Februar, Io dem Aller von 89 Jebrro an AlteraechwAobe.

— Im Conaervatorium alnd zwei neue Clnaien eröffne! wor-

den; die eine: höhere GeaaDgsauablldung für MAnner, Professor

8. Marebeal, die andere: Oeelamatioo fOr MAdehen, Profeeaor

Sebwenda. Prof. Sickert (höhere Ausbildung im Klarier) ial

aus Geeuodheitarflekalcbten zurüekgetreten.

— Dr. Hanellck'e Cyclua von 8 Vortrigen ana dem Ge-

biet der Moalk bet am 28. Febr. begonnen; der Anfrage nach

Billeten konnte nicht genOgt werden. Das Programm enthüll

erstens: Einleitung in der Geschichte der To'okuoat. Die Musik

hQj den Griechen und ROmern; Ihr Verbiltoiss zur modernen

Musik. Zweitens: AnOtnge und Fortachrttle der christlichen

Musik. Das Mittelalter. Troubadours, Minnesinger. 3.: Nieder-

linder; Palestrlna, Reform der KirrhenmuBik. 4.: Vrnetienlscbe

und neapolitanische Schale. Weltliche Musik. Gesaogekunst

und Instrumentalsplei in Hallen ond Frankreich. 5 : Luther und

der Choral. Protestantische Kirchenmusik. Deutsches weltliches

Lied. lostrumratalrauslk-Anftnge in Deutschland. 6.: Hlndrl

und das Oratorium. 7.: Sehnst. Bach und seine Söhne. 8. Jos.

Haydn nod die moderne Instrumentalmusik.

— Das 4. philharmonische Conoert bringt unter Otreetion

Eekert'e und Stegmeyer'a mit seiner Slngacaderaie am
18. Mlrz Hlndel's „Israel in Egypten“, ln raosikal. Kreisen siebt

man mit grosser Spannung und noch grosserer Erwartung der

AuffDbrung entgegen. Das Orchester des Hofoperntheatera mit

seinen wnnderbaren Leistungen and die vollendeten AuffDbruagen

der Siogncademle stellen uns einen seltenen Kunstgenuss In Aus-

sicht. Hlodela „Israel in Egypten“ ist hier seit mrbr als 25|Jah-

ren nicht gehört worden.

Prag. Am 24. Febr. horten wir Conradt'a „Rübezahl“, In

wekber anmulhlgen Operette die Herren Eilers, Hajpsei, Mark-
wordt, Soutta und Frl. Müller vortrefflich zusammenwlrkten.

Linz. Am 1. d. M. erlebte das Theater ein Fiasco, wie lange

nieht dsgeweseo. Die für diesen Abend bestimmte Oper „Luore-

lia Borgia“ wurde nicht ausgespicltl Schuld an diesem Ereig-

nisse trug die gastlrende herzoglich Koburg'sehe Kammersüogerln

Frau Beok-Weixeibautn, die, wie Linzer BIAtter berichten,

Stimme und GehOr gAnxllch verloren hat. Zur Entsehftdigun,,

des Publikums wnrde an demselben Abend die Operette „Das
Mildehen von Ellsonzo“ von Offenbaeh gegeben.

Basel. Am 4. Mürz halten wir Io unserem zehnten uod

letzten Abonnemenlconcert den hohen Kunstgenuss, Hans von

BOlow, den genialen TonkQostler ond Virtuosen, zum zweiten •

Male zu hOreo. Er spielte In wahrhaft ataunenerregender Welse

Franz Liazl's erstes Coocerl mit Orchesterbegleitung, eine Rie-

senaufgabe, die mit gleicher 8ravour als BOlow wohl nur der

Schöpfer des Werkes seihst zu losen im Stande »ein dürfte.

Beethovens Sonata appatsionata in F - »oll kaon schwerlich je

vollendeter reproduzirt werden, und dass Chopin'» hinreissende

Gr. Polonaise io Ae (Op. 53) uud eine ungarische Rhapsodie

Liszt'a einen, In unserem reservlrten Basel kaum je erlebten

Enthusiasmus hervorriefen, wird Jeder natürlich flndeo, dem die

überwältigende GenlalltAt eines Künstlers wie Hans v. BOlow je

nahegetreten ist.

Paris. Die Italien. Oper setzt die „Kreuzritter“ von Meyer-

beer in Scene. Die Oper batte vor 35 Jahren einen ungeheuren

Erfolg; die reichen Costumes werden wieder ln derselben Welse

angefertigt, wie sie Meyerbeer im Jahre 1825 selbst angegeben

batte. Die Zeichnungen und Figurinen dazu wurden in eloer

Sammlung des ausgezeichnetsten Coalumeura, Herrn Fiüppl,

gefuodeu.

— Hans v. Bü low bat sein viertes Conoert gegeben und

ist lorheergekrOnt nach Holland abgerelsl. Seit Liszt hat kein

Clavierspieler hier «in Ähnliches Aufsehen erregt, als dieser Kö-

nig). Preuas. Hofplanist par excellenee. uod namentlich haben die

hiesigen Tonkünstler von Profession sein inrommensurables Ge-

dlcbloiss und seine FAblgkelt in allen Styl- uod Spielarten

der gesammten Clavlerltteralur, was Auffassung und Ausführung

betrifft, gleich Musterhaftes und Erschöpfendes zu leisten, nicht

genng bewuodern können. Einer unserer hervorragendsten

(wenn nicht der beste) mualkal. Kritiker, Scudo, sagt von ihm

in einem hübschen Gleichnis»: man konnte anf H. v. Bfllow'a

VlrtuoallAt jenes Wort anweoden, das ein Geistvoller über Da-

vid ’a berühmtes Portrait Napoleon’s des Ersten aussprach: „C“«(

ua komme calme tur tm chcval fougtux".

Verantwortlicher Redaoteur: Gustav Bock.

Sonnabend , den i 7. Mürz 1800.

Abends 7 Uhr.

im Saale des Königlichen Opernhauses:

SINFONIE- SOIREE
(zweiter Cyclua)

der

fiömgltdjen fiapelle
zum

Besten ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds.

I) Siiifunio (Es-dur) von Haydn.

2t Ouvcrturo zu „Iphigenin in Aulis“ von Gluck.

3) Ouvertüre zu den „Hebriden“ von F. Mcndelssohn-Bartholdy.

4) Sinfonie (C-moll) von L. von Beethoven.

Billels Ä t Thlr. sind in der Königlichen Hof-Musikhandlung

des Herrn G. Bock, jAgcrstrasso No. 42, und Abends an der

Kasse zu haben.

Die verehrten Abonnenten, welche ihre PlAtze für den näcb-

sten Winter zu behalten wünschen, werden ergebenst ersucht.

Ihre Billcts aufzubcwAhren, um gegen Rückgabe derselben nach

der zur Zeit ergehenden Anzeige die neuen Biliets in Empfang
zu nehmen.

Interessante und wichtige Neuigkeiten,
weiche ntil Eigentumsrecht in unserm Vellage erschienen:

Aug, Slemera deux Tarantviles csracterlstlques pour Piano.

Op. 17. j Tblr.

H. Pöfzold, lyrisches Aibum, 8 Charaklerslücke f. Piano. Op. 2.

A. Kötlitz. 2 Quartette für 2 Vloliorn, Viola und Violoueell.

Op. 13. t4. in Partitur und Stimmen.

H. Hugo Pierson, dna Portrait, Concertlied f. Sopran ti. Piano.

Keine modrglAnzende Namen — aher nichtsdestoweniger

sind ihre Werke von Bedeutung und werden nicht verfehlen.

Aufsehen zu erregen.

J. Schuberth 4* Co., F^eipzig u. Neto-York.

Verleg von Kd. Bot» * G. Bock I«. Bock. Köulgl. Hof-Muslkhflndler) Io Berlin. JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck ron C. f. Schmidt io Berlin. Unter den Linden No. 3»
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A. B. Marx: Ludwig van Beethoven — Leben und Schaffen.

Zweiter Theil. Berlin, O. Janke.
Besprochen von

C. K o h h tu n l y.
(Schluss.)

Dos Werk veranlasst den Verfasser noch tu einer

Betrachtung, welcher eine für den Begriff der Beethoven'-

schen Leislungen im Quarlett erhebliche Wichtigkeit bei-

gelegt wird und welche neben manchem wahren und geist-

reichen Wort Ober das besondere Wesen des Quartetts

auch wieder manche Insinuation enthält, gegen welcho sich

unwillkürlich Widerspruch erheben muss. So fordert z.

B. die Seite 45 vorkommende Bemerkung: „im Quarlett

(asste er die Stimmen ideal auP 1 — und S. 45: „erhört

nicht Instrumente, er hört Stimmen“ — jeden unbe-
fangenen Sachverständigen zu der Gegenbemerkung auf:

dass die „ideale Auffassung der Stimmen“ keineswo-

ges erst von Beethoven dntirt, sondern schon bei seinen

beiden grossen Vorgängern in der Gattung vorkommt; und

dass auch schon Haydn und Mozart nicht Instrumente
sondern Stimmen gehört haben — man braucht sich statt

vieler Beispiele bei Mozart nur des Adagio in F J seines

C-dur-, und her Haydn des Largo, Fis-dur-, {£, — in

seinem D-c/nr-Qunrtelt zu erinnern. Da indess Marx die-

ses und Aehnliches später selbst ausdrücklich blos als „An-
deutung“ und nicht als „Kritik“ erklärt, so hat es so

viel nicht auf sich.

Die nun folgende Erklärung der drei Quartette ist um
so mehr geeignet, den durch die vorhergegangene, mehr
oder weniger willkGhrlicho Ausdeutung der beiden Syroplio-

nieen hervorgerufenen, ungünstigen Eindruck völlig zu ver-

wischen und durch einen ganz entgegengesetzten zu ver-

drängen, als sie eben reine musikalische Analyse und

nient blos „schöngeistig um das Werk mit exquisiten Wor-
ten herumspielendo“ Interpretation ist; als sie, statt eigen-

mächtig auszulegen, bescheiden die Note fragt und diese

auch, mit wenig Ausnahmen, selber antworten lässt. Na-

mentlich ist die stellenweise zu wahrhaft poetischer Bo-

deutung sich erlichende Erläuterung, welche dem Andante

des C-r/ur-Quarlotls gewidmet ist, unvergleichlich schön.

Der Anfang derselben: „So mögen Vertriebene hinaus unter

die Fremden Geslosseno“ ist vielleicht etwas zu concret
gefasst, welcho Auffassung jedoch der Verfasser gar bald

fallen lässt, um sieb zu einem li Ohorn und weitern Ge-

sichtspunkt zu erheben, der dein wundervollen Tongedicht

jedenfalls mehr entsprechen dürfte, aas welchem in der

Thai weniger ein individuelles Leid, irgend eine beson-

dere, schmerzliche Situation, als vielmehr: dos allgemeine
Weh, was der ganzen Menschheit zugutheilt ist, lier-

auszuklagen scheint. Sei dein wie ihm wolle: dass der

Verfasser hier dem Tondichter durch die Nolcnköpfe tief

in die Seele geblickt hat, wird keiu sachverständiger Ein-

geweihter auch nur einen Augenblick verkennen. —
Gelegentlich der sich hier anschliessenden, nur kurzen

Erwähnung des Violinconcerts op. 61 bemerkt M. sehr

wahr, dass ohngeachlet dieses Werk bis heut noch nicht

seines Gleichen gefunden, Mendelssohn doclt nach Beet-

hoven der einzige ist, der diu Aufgabe dichterisch gefasst

hat; dass, während den Violinvirtuosen die möglichste Ent-

12



90

faltung der Virtuosität vorzugsweise am Herzen liegt, jenen

Componisten die Violine zu einer tondichterischen Persön-

lichkeit wird; und endlich: dass nur in diesem Sinne ein

Concert künstlerisch zu begreifen ist, indem man im con-

certirenden Instrumente selber — die bevorzugte Stellung

gerechtfertigt finden muss, die das Concertslfick ihm be-

reitet. —
Der eigentlichen musikalischen Erläuterung der

Ouvertüre zu Coriolan, zu welcher sich die Erörterung

nun wendet, gehen einige allgemeine Bemerkungen voran,

die so anziehend als belehrend sind. Letztere Bezeichnung

findet namentlich nuf die ausdrückliche Millheilung Anwen-

dung. dass die Coriolan-Ouverture zu dem Collin’sclien

Trauerspiel geschrieben wurde, zu welcher den ersten Im-

puls so manche fibciberichtete und vorwitzige Concertrefe-

renten bisher frisch weg immer dem Shakespeare’schen

Stück zugeschrieben haben.

Marx bezeichnet es als einen günstigen Umstand, dass

Beethovens Werk durch Collin’s Trauerspiel angeregt wor-

den; indem, hätte der Meister sich den Eingebungen des

englischen Dichters zugewendet, sich seine Aufgabe weiter

ausgedehnt haben würde, als der Musik günstig sein kann;

während an Coliin's Seile sich die Aufgabo vereinfachte,

„da es im Grunde nur zwei Gestalten, die sich aus dem

Grundelement hervorheben und dieses Grundelement — der

Zorn — in der einen Gestalt des Coriolan aufgeht. Diese

Aufstellung wird in der nun (S. 60) folgenden, eigentlichen

Zergliederung sofort aus dem Werke selbst nnchgewiesen,

— respcclive — näher begründet. Dass der Verfasser

hier, wo ein bestimmter Stoff vorlag, den der Meister bei

der Composilion im Auge hatte, nicht onsteht, aus diesem

Stoffe gewisse Absonderlichkeiten in der Erfindung (z. B.

das dreimalige, starre C der Streichinstrumente samint den

jähen Fortissimo-Schlägen im drillen Tact — zu Anfang —
die nach dem Gesangsmotiv folgenden, rhythmischen Wider-

spenstigkeiten etc. etc.) herzuleiten und zu erklären, ist ihm

um so weniger zu verdenken, als sich mit grosser Wahr-
scheinlichkeit vormuthen lässt, dass Bcelhoven's Phantasie

und Ideengang durch den von ihm zur Behandlung gewähl-

ten Gegenstand in der Tliat mehr oder weniger bestimmt

und influirt worden sind; und als ausserdem Marx dabei

mit einer Discrction zu Werke geht, die man bei seiner

Auslegung der 4. und 8. Symphonie leider vermisst. Der

vortrefflich geschriebene Artikel schliesst mit den Worten:

„es giebt kein Werk, das Bcelhoven’s männliche und künst-

lerische Energio in engem Raum so wohl bewährte, als der

Coriolan“ — ein Ausspruch, den gewiss ein Jeder ohne

Einschränkung zu unterschreiben bereit ist.

Der folgende „die C-mo//-Syinphonie“ fiberschrie-

bene Artikel, einer der interessantesten des ganzen Buchs,

wird durch die bedeutsame Miltheilung eröffnet, dass be-

sonders in dem nun zur Besprechung gelangenden Lebens-

abschnitte des Meisters: von seinen äusseren Verhältnissen

so gut wie nichts zu melden ist; desto mohr aber von sei-

nen Werken, in denen sein Leben so gut wie aufging. „Er
lebte eben in einer andern Welt“, wie Marx es tref-

fend bezeichnet. So ist man denn wohl befugt und ganz

berechtigt, vorzugsweise das eben erwähnte, gigantische

Werk als eine wunderbare und unmittelbare Kunde aus

dieser geheimnissvollen Region, als eine direct unter dem
Eindrücke dieser andern W'elt entstandene Schöpfung, mit

einem Wort: als „musica del altro mondo“ anzusehen und
zu bezeichnen und sich aus dieser seiner fremden, überir-

dischen Herstammung seine gewaltige, wunderbare Wirkung
zu erklären, die den Hörer bald zu den höchsten Gipfeln

des Entzückens emporrpisst, bald zu den tiefsten Abgründen
der Verzweiflung und Trauer hinabschleudert.

Der Verfasser eröffnet die Erläuterung des unsterbli-

chen Werks mit einem, zwar nicht ausdrücklichen, aber

nicht zu verkennenden, vergleichenden Seitenblick auf die

Eroica, zu welchem eine gewisse Verwandtschaft des

Stoffs und des dadurch bedingten Charakters beider

Werke unwillkührlich veranlassen musste. Diese Aehn-
lichkeit konnte indess nicht zur Sprache gebracht wer-

den, ohne zugleich auch den wesentlichen Unterschied
zu berühren, der zwischen beiden Tondichtungen besteht.

„Noch einmal“, — beginnt die Zergliederung S. 66 —
„und diesmal in höchster Mnchtfülle sollte Beelhoven’s

Lebensgedanke: — der Kampf des Mannes gegen das
Schicksal und der Sieg — zum Ausdruck kommen.
Hier sollte er so hoch gefasst werden, dass alles Indivi-

duelle abgestreift hinfiel und die persönliche, im
eignen Lehen gemachte Erfahrung als Lebensgedanke und
heschiedenes Schicksal der ganzen Menschheit offenbar

würde“. In diesem ganzen Satze erscheint die Beziehung

nuf die Eroica unverkennbar; sie tritt noch unzweifelhafter

hervor, wo der Verfasser — gelegentlich der wiederholten

Verwerfung der bereits in No. 38 d. Zig. — Seite 297 —
Spalte 1, Zeile 7 von unten — zur Sprache gebrachten,

absurden französischen Insinuation — noch hinzufügt: „Hier

(nämlich in der G-mo/Z-Symphonie) handelt es sich nicht

um irgend einen vereinzelten Kampf; jeder, den der Mensch
in edlem Ringen gegen das gleichviel in welcher Gestalt

entgegentretende Schicksal besteht, findet hier sein ideales

Abbild und seinen Triumph.“ Vielleicht ist der Grundge-

danke des Verfassers noch einfacher, genauer und deutli-

cher wiederzugeben: —
Auch die C-mo//-Symphonie ist eine Art Eroica; wäh-

rend aber die eroica nur eine Specialitnt des Heroismus:

den kriegerischen — behandelt, hat die C-moll-Sym-
phonie den allgemeinen menschlichen Heroismus, der im
muthigen und siegreichen Kampf mit dem Schicksal besteht,

zum Gegenstände.

Diese Auffassung und Auslegung erscheint so wenig

gesucht oder willktihrlich, sondern ergiebt sich dergestalt

von selbst: aus dem musikalischen Inhalt, dass sie

sich jedem sinnigen, der Wirkung unbefangen und völlig

sich hingehenden Hörer unausbleiblich aufdringt. Zum
Ueberfluss hat sie aber auch noch die Autorität des Com-
ponisten selbst für sich, der bekanntlich über die Bedeutung

des Anfangs der C-wo//-Symphonie gegen Schindler genus-

sert: „So pocht das Schicksal an die Pforte!“ — ein

Ausspruch, durch welchen auch die von uns vorgeschlagene

nähere Bezeichnung: — „fatalistische Symphonie“ —
vollkommen berechtigt erscheint und sonclionirt wird. —

Auch dieser Aufsatz schliesst nicht, ohne vorher noch
einige Augenblicke bei Ulibicheff und dessen auch gegen
diesos Werk erhobenen Ausstellungen zu verweilen; zu

welcher Fermate indess, wie auch angedeutel wird, weni-
ger die Erheblichkeit dieser Ausstellungen oder die Vcrthei-

digungsbedürfligkeit des Meisters uml seines Werkes, als

einige andere Gründe Veranlassung geben.

Man braucht nur au Behauptungen des genannten
Schriftstellers wie z. B.:

— „ln der Thot scheint dos Finale (der 3. S.) mit dem
Inhalt der vorigen Salze nichts gemein zu haben; nie-

mals sei die Sonne so glänzend über Beethoven’s Tagen
aufgestiegen, nicht als Sieger sei er aus seinem entsetz-

lichen Kampfe mit dem Geschick hervorgogangen, sondern
besiegt als Mensch und als Künstler“ —

sich zu erinnern, um es ganz io der Ordnung zu finden,

dass Marx nicht unterlässt, ihn auch hier wieder gründlich

ad absurdam zu führen; und um aus voller Seele beizu-

stimmen, wenn' er am Schluss seiner Zurechtweisung sagt:

„Beethoven ist nicht besiegt worden. Denn seine Taubheit,

die Verstossung aus dem sinnlichen Dasein der Kunst, hat
ihn nicht niedergeworfen und entwaffnet; er hat nach sei-

nem energischen Ausdruck „„dem Schicksal in den Rachen
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gegriffen
1“* und weiter geschaffen. Das war der erste

Sieg über sein Geschick und jedes Werk war ein neuer.

Selbst mit Ulibicheff angenommen, dass so und so viel

Einzelheiten in dicsom Werke Fehlgriffe seien, die der

Taubheit entsprungen, — immer bleibt stehen: er hat ge-

schaffen, folglich hat er gesiegt; immer zeigen sich neben

den angeblichen Kehlern die mächtigsten und zartesten

Züge; folglich hat diu Taubheit ihn nicht besiegt!** —
Weniger Anklaug und Anhang dürfte die nun folgende

ziemlich ausführliche Discussiou finden, welche den bekann-

ten zwei überzähligen Tucteu im dritten Satz gewidmet ist.

Nicht nur, dass die zur Verteidigung der letztem geltend

gemachten Gründe nicht recht einleuchtend und domnnch
nicht genugsam überzeugend erscheinen: so benimmt es

dieser Verteidigung von vom herein alle Wirkung, dass

sie die Autorität eines Mendelssohn-B., Felis und zu-

letzt Beethoven’s selbst gegen sich hat; ein Umstand,

gegen welchen des Verfassers Einwand: „dass Beethoven

in jenem Augenblicke gor nicht bei der Sache war (?!)

nur wenig verfangen, der vielmehr die meisten nur bestär-

fc ken dürfte, hier einmal ohno ollen Vorbehalt „in verba

magistri“ (Siehe Boelhovcn’s Brief an Breitkopf & Härtel —
& Seite 83) zu schwüren.

Wenn der Verfasser im folgenden Artikel („Freuden-

feste“) in seiner Betrachtung also anhebl: „Als sollte der

Kampf der C-motf-Symphonie vergolten werden, brachte das

folgende Jahr 1808 drei der heitersten Schöpfungen, die

«t Beethoven je vergönnt worden“ — und als die erste von

ja.- diesen das Clavierconcert in G-dur Op. 58 hervorhebt, so

•j;: stutzt rnan unwillkührlich ein wenig, weil man sich sofort

<rr erinnert, dass die C-wo/Z-Syraphonie die Opuszahl 67 trägt,

$!s mithin dem Concerl nicht sowohl vo ränge ht als folgt;

und das Verlangen nuch irgend einem, den „Zwiespalt der

«s Natur erklärenden Oerindur“ erscheint ganz gerechtfertigt.

& Dieser kleine error in calculo thut jedoch der Erlnute-^

s* rung des herrlichen Werks keinen Eintrag, die sich au

Tiefe und Poesie sowie Wahrheit der Auffassung. — be-

sonders des zweiten Satzes Andante con moto, E-moll |— dreist der bereits gewürdigten Erklärung des Andante

des C-rfur-Qunrtelts Op. 5!) — an die Seile stellen darf.

Als die zweilo im Bunde jener im Eingang des Artikels

besonders bezeichnolen drei Schöpfungen wird das Clavier-

concert in Es, Op. 73 genannt, von dem es heisst, dnss

eich darin das Piano selbstbewusster und im erhöhten Ge-

fühl seiner Macht darstellu und dass es wohl das schönste

Concert, in welchem gleichwie im vierten —• die geheime

Aufgabe des Componisten — gewesen sei: dio Schwierig-

keit der Concertform durch die Bedeutsamkeit des Gehalts

ia der Form selber zu überwinden. Die Erörterung dieser

Schwierigkeit giebt Veranlassung, auf die künstlerische Un-

wahrheit hinzuweisen, welche die Aufgabe: ein einzelnes

Instrument uls Hauptsache und das reiche Orchester als

dienende Nebensache hiuzustellen, im Grund enthülle; und

ferner darzulhun, dass, — nachdem die Conccrle in Folge

des Verlangens der ConcerlisVm, sich hei ihrem vornehm-

sten Auftreten in jeder Weise zu bewähren, im Vortrag

des Allegro und des Adagio — stehend dio Form von

drei Sätzen Allegro, Adagio, Allegro — angenommen hn-

beu, — die Bedenklichkeit darin liege, dass jene künstleri-

sche Uuwahrheit sich durch drei Sätze fortsetzt, und dass

alle Concerto im Ganzen dasselbe thuu.

Als der glücklichste Wurf in jener „heitern** Trias

wird dio Fantasie für Piano mit Orchester und Chor,

t Op. 80 bezeichnet, über deren Idee und Entstehung der

t$
* Verfasser so belehrenden als interessanten Aufschluss giebt.

Nicht genug beherzigt werden kann die ganz von selbst
' sich hier anschliesscndo Bemerkung: „Man kennt Beethoven

nur einseitig, wenn man blos seine ernsten und grossen
w‘

I

Godunkeu gefasst hat, Wir müssen ihn nuch in seiner un-
schuldvollen, harmlosen Kindlichkeit erfasst haben, wenn
wir den ganzen Reichthum dieses vielbegnbten Geistes be-

greifen wollen etc.** — Das mögen sich besonders Dieje-

nigen gesagt sein lassen, für welche Beolhoven erst mit der

Eroica beginnt und in der fünften, siebenten und neunten
Symphonie, in den letzten Quartetten, der Missa solennis

etc. exislirt.

Die weitere Verfolgung und Auseinandersetzung der in

der obigen Bemerkung ausgesprochenen Ideen bildet un-

merklich den Uebergang zu der Symphonie paslorale, die

von Marx, gewiss im Beelhoven’sclien Sinne, als ein Denk-
mal bezeichnet wird, welches der dankbare Tondichter sei-

ner ältesten Freundin, der Natur, zu der er alljährlich aus

dem Lärm der Stadt hinansgeflüchtet war, zu weihen sich

gedrungen fühlte. Die Erläuterung des Werks führt alsbald

zur Erörterung von Fragen, die bereits bei Würdigung des

ersten Theils (No. 24—37.) wiederholte Besprechung und
Erledigung gefunden haben, so dnss ein nochmaliges Ein-

gehen darauf kaum noch nothwendig, vielmehr es ange-

messen erscheint, nur hie und da, wo die Ermittelung dor

Wahrheit: wiederholt die Geltendmachung und Begründung
entgegengesetzter Ansichten erheischt, einige Augenblicke zu

verweilen. Anlass hierzu bietet sich bald genug dar. Nach-
dem der Verfasser S. 97 darauf hingewiesen, dass Beet-

hoven selber die Symphonie die „pastorale“ genannt;

dass der Componist nicht dabei stehen geblieben sei, son-

dern auch die einzelneu Satze bezeichnet und dem Werke
die Bemerkung: „Mehr Ausdruck dor Empfindung als Ma-
lerei“ vornngeschickt habe; nachdem er ferner hervorgeho-

ben, dnss von den wichtigen Fragen, zu denen die Coinposi-

lion anrege,*) besonders die zweite — Beethoven naheanging,

da er seibersich in BczugaufHaydn’scheCompositiouensehront-
schieden verneinend in dieser Hinsicht ausgesprochen hatte,

wirft er Beethoven — wenn auch nur indirect vor: er habe

nicht Wort geholten, er habe seiner vorangeschickten Ver-

heissung entgegen, dennoch den Gesang der Nuchtigall, den

Waohlelsohlag, den Ruf dos Kukuks nachgechmt, d. h. „ge-

malt*' und mithin gegenüber seiner Verpöuung der betreffen-

den Haydnschen Nachahmungen sielt seihst widersprochen!— — Das ist hart nicht einmal gerecht! — Wie, wenn
sich dor Verfasser, Beethoven gegenüber, ebenso im Un-
recht hofändc, als sich Beethoven, Haydn gegenüber,

jedenfalls im Unrecht befunden hat? — lo Verbindung mit

Poesie von vorwiegend descriptivem Charakter nuflretende

Compositionen vertragen nicht nur, sondern erheischen
eine, den Schilderungen des Gedichts möglichst entsprechende,

so zu sagen: seinen Fusstapfen gewissenhaft nachfolgende

Behandlung: folglich war Haydn nicht nur berechtigt, son-

dern selbst verpflichtet, in seiner „Schöpfung“ und den

„Jahreszeiten“ den Text nicht zu ignoriren, sondern sich

ihm, so weit als Ihunlich, zu accomodiren. Ehen so

war Beethoven vollkommen befugt und berechtigt, sein

Werk so, wio er es gelhon, zu bezeichnen, da die

„Symphonie-Pastorale“ in der Thal mehr mit der, aus

dem Naturgenuss den Componisten überkommenen Stim-
mung oder eigentlich mit der musikalischen Uober-
trugung dieser Stimmung als mit specieller Nachahmung
äusserer Naturgegensländo sich befasst. Wer möchte be-

haupten, dnss dieso Ueherlrngung durch dio einfache, wenn
auch ziemlich treue Nachbildung der drei Vogelstimmen

irgend in ihrem idealen Charakter beeinträchtigt wordeu?
dnss sie dadurch in's Grobe, derb Realistische uinschlageu?

Vielmehr findet vollständig auch auf sie Anwendung, was
S. 60 von der C-mo/l-Symphonie bemerkt wurde: „Gerade
die Ungeeignetheit dor Musik, das Konkrete so go-

*) I.. „Darf die Musik sich auf otijeotive Darstellun-
gen ttinlsssen? — 2., Darf sie siob auf Malerei, aufüar-
«lelluug des Aeussertioben der Objeote einlaaaeu? —

12 *
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nau zu bezeichnen, wie Plastik und Poesie ver-

mögen, ist hior der idealen Darstellung zu Statten
gekommen.*' Mit der Citation dieses Ausspruches des

Verfassers ist zugleich die ersto Frage, wenn auch nur

indiroct aufs bfindigstc beantwortet und erledigt; und es

erübrigt nur noch, mit kurzen, aber jede Möglichkeit des

Missverstehens ausflicssenden Worten immer wieder es zu

wiederholen, dass der Grund, weshalb man gegen objective

Darstellungen eingenommen, keineswegs in dem Vorurtheil:

„dass das musikalische Kunstwerk eine unbeabsichtigte Her-

vorbringung zu sein habe, die aus irgend einem Moment
der Begeisterung oder einer Eingebung entspringe” — son-

dern einzig und allein eben in der sattsam, erwiesenen Un-
fähigkeit der Musik für objective Darstellungen beruht.

Berlin.

Revue.

22 Die letzte Sinfouie-Soiree (2. Cyclus) der Königl. Capelle

fand am Sonnabend den 17. im Opernhaussonle statt, und wie

bei allen diesen vorzüglichen Aufführungen, schaute man sich

vergebens nach leeren Plätzen um. Man begann mit einer der

schönsten Sinfonien des Schöpfers der reinen Instrumentalmu-

sik Joseph Haydn in Es-dur, darauf folgten die Ouvertüren zur

aulidischen Iphigenie von Gluck und zu den „Hebriden“ von

Mendelssohn-Barlholdy und den Beschluss machte wieder, wie

im vorigen Jahre, Beethoven’s gewaltige hohe C-moll-Sympho-

nie. Es ist ein natürliches und billiges Verlangen eines gebil-

deten deutschen musikalischen Publikums, die classischen In-

strumentalwerke seiner grossen Tondichter Haydn, Mozart,

Beethoven alljährlich wenigstens einmal in möglichst vollendeter

Ausführung zu hören; allein cs erschiene wohl eben so billig und

natürlich, auch miilebeodo Künstler von Bedeutung in gleicher

Weise d. h. mit denselben Mitteln der Ausführung, berücksich-

tigt zu sehen. Leider ist dies unmöglich, ja es es ist schun

unmöglich, in neun Soiröen sümmlliche Hauptwerke (Sympho-

nien und Ouver(urcn) der eben genannten drei grossen Meister

zur Aufführung zu bringen. Aber noch ein anderer Uebel-

siand ist bei den Sinfoniesoireen der Küuigl. Capelle hervorzu-

heben, der sich Inst eben so schwer beseitigen lässt als der

vorige. Da nämlich fast immer säiumtliche Plätze des Saales

verkauft oder abonnirt sind, so kann die Königl. Capelle nur

einer ausserst geringen Anzahl junger Tonkünsller freies Entree

bewilligen; denn es ist nicht gut zu prätendiron, dass die Ein-

nahmen von W'ittwcn und Waisen beeinträchtigt werden. So

viel wir wissen, ist jungen Musikern und angehenden lustru-

menlalcompnnistcn aber auch der Zutritt zu den Proben nicht

gestattet, wodurch ihuen also in Berlin jede Gelegenheit abge-

schnitten wird, clnssische deutsche Instrunienlaldiciituugcn in

trefflichster Ausführung zu hören. In neuester Zeit ist nun

durcii die permanonten Concerle des Hrn. Liebig diesem

Uebelslande wenigstens in ziemlich genügender Weise abge-

holfen. — üio Ausführung dos heutigen Progiamms muss im

Ganzen und Einzelnen (bis auf kleine Menschlichkeiten im Blech)

eine vorzüglicho genannt werden, und namentlich wurde dio

Haydn’sche Sinfonie wunderbar schön executirt. In schönster

Befriedigung vcrlicss man den Saal, und dio Kritik schlicsst

sich dem Bcifnllc, den die meisterlichen Leistungen der K. Capelle

unter Hrn. Tnuberl’s, ihres (redlichen Führers Leitung, auch

in dieser Saison in reicher Fülle provocirten, gerne und mit

Freuden an.

In einer, von dem Königl. Kammermusiker Hrn. di Dio
veranstalteten Soiree hörten wir einige Cumpositionen eines,

uns bis dahin unbekannten Componisten, Hrn. Moritz S iering

aus Dresdeu. Ein Trio für Pianoforte, Geige und Cello, von

den Herren Golde, Tuczeck uud di Dio ausgeführl, zeugte

von Talent, Routiue und practisthom Geschick, ohne eben An-

sprüche auf Genie geltend zu machen. Noch mehr als dieses

Trio hat uus eine eigeulhümlichc Serenade für Violine, Cello,

Viola, Flöte und Oboe migesprochen; diese Composition enthält

viel wahrhaft reizende Einzelheiten und wurde von den schon

genannten Herren, zu denen sich die Kammermusiker Kohle,
Ganten berg uud Hosenzweig gesellten, vorzüglich exocii-

lirt. Wir hörten ousserdem noch die Arie der Susanna aus

Mozart’s „Figoro“ von Früul. Flies, und eine Romanze von

Beethoven auf dem Violoncell von Hrn. di Dio recht beifalls-

werlli vertragen. 25

Das Conccrt des acndemischen Beelhoven-Vereins für

Kammermusik begann mit der Ouvertüre zu Coriolnn, welche

auf zwei Piano's vortrefflich von den vier Vortragenden exe-

culirt wurde. Wo bleiben aber dio herrlichen Orcheslerwir-

kungen! Auch der schönste Kupferstich erreicht nicht das

Original-Oelgemüldc seines Meisters. Grosse Gewandtheit ln

Handhabung der technischen Form wies ein Trio und eiue

sechsstimmige Tripelfuge für zwei Pianos von Lorenz auf. Eine

hervortretenderc Originalität der Gedanken war in den beiden

gleichwohl talentvollen Arbeiten, nicht zu entdecken. Interes-

sante Seiten boten die Rcisebildcr von Kiel für Piano und Cello.

Früul. Giffhorn und Herr Schleich, zwei gute Schüler

des Dr. Schwarz, unterstützten das Concert durch Gesang-

vorträge.

Die dritte Soiröe der Herren Grün wo Id und Blumner
am 12. d. wies ein interessantes, sich in edelster Richtung be-

wegendes Programm auf. Es begann mit einem Clavierquar-

tett vom Prinzen Louis Ferdinand, das sich in schönen Formen

und Klangwirkungen ergeht. Die Herreu Grünwald, Kahle
und Dr. Bruns trugen das Stück correkt und fliossend vor,

was der Pianostimnie weder hier noch in der Beelhoven'schen

Duu-Sunate Op. 5 in allen Theilen nachzurühiueu ist. Den

Schluss machte Mozart's Trio für Streichinstrumente, eine Com-

positiou voll reizender Melodik, dio den höheren Forderungen

entsprechend von den Herren Grünwald, Kahle und Dr. Bruns

ausgeführt wurde. Herr v. d. Osten saug die Adelaide, Lie-

bcsbotschufi von Klein und ein inniges Lied von Vierling „Mäd-

chen, warum weinest du“ mit dem ihm eigentümlichen schö-

nen Ton und Ausdruck.

Zu wohltätigem Zweck wurde am 15. d. Haydu’s „Schö-

pfung“ im Dom unter Leitung des Herrn Professor Grell auf-

geführt. Die Erwartungen, welche wir von dem aus verschie-

denartigen Kräften zusammengesetzten Chor, begleitet von der

Liebig’scheu Kapelle, hegten, wurden weit übertrofTcn, ja, aus

allen Theilen leuchtete ein so richtiges Verständnis des Werks

von Seilon der Executirenden hervor, das wir uns im Allge-

meinen der schönen Composition so recht erfreuen konnten.

Von den Solis gebülirt den beiden Damen Micheli und Pech-
mau n Lob und Anerkennung. Dio Letztere zeichnete sich

gauz besonders durch reine Intonation, fertige und geschulte

Colnratur und eine wohltönendc Stimme aus. Die Männersoli

stachen dagegen freilich sehr ah. Reinheit und Gewandtheit

waren nicht zu entdecken; dazu kam, dass der Bassist heiser

war und der Tenor sich nicht von einer hörbaren Beklommen-

heit frei machen konnte, welche besonders die höheren Stimm-

lagen seiner Parthie bcuachthciligte. Diese Episoden nbgerech-
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nel, war die Ausführung eine abgerundete und der Eindruck

ein erhebender.

Die K. Oper erfreute uns in der verflossenen Woche mit

zwei Meisterwerken: Meyerbeer’s „Robert“ und Spontiui’s „Ve-

stalin“. Beide hatten denn auch ein zahlreiches Publikum her-

beigezogeu, welches in allen Theilen den gebotenen Genuss

durch reichlichen Beifall vergalt. Wenn in der letzteren Oper

der geniale Gesang und die geistreiche Darstellung der Frau

Küster als Julia den strahlenden Mittelpunkt abgab, um den

sich alle fibrigen Leistungen, von denen besonders die des Hm.

Krause hervorzuheben ist, gruppirten, so doininirte im „Ro-

bert“ Frau Hnrriers- Wippern, eine prächtige Vertreterin

der zarten unschuldigen Alice. Meyerbcer hat in diesem Frauen-

charakter eines jener lieblichen musikalischen Bilder gezeichnet,

wie wir sie im Gebieto der Poesie wohl nur bei Shakespeare

und Goethe ebenbürtig linden. Die Consequenz, mit der dieses

holde Bild rein und lieblich aus dem von Sturm und Leiden-

schaft umnachteieu Tonmeer als ein Anker des durch sie ver-

tretenen guten Princips hervorleuchtet, ist bis hinunter in die

kleinsten Recilativphrasen (wir erinnern nur an die erschüttern-

den Worte: „Du kannst sie nicht mehr sehen“ u. s. w. vor

der Romanze des ersten Actes) und um wie viel mehr in den

breit und gross angelegten Cunlileuen von hinreissender Genia-

lität! Frau Hnrriers- Wippern hat in ihrem W'csen und

in ihrer ganzen Erscheinung etwas von dieser Alice und bringt

sie durch ihren roinen sympathetischen Gesang in allen Mo-

menten sehr wirksam zur Geltung. Frl. Polln ck genügte als

Isabettn massigen Ansprüchen, lür die höheren licss sie es an

wahrhaft dramatischer Haltung und an Fertigkeit der Coloratur

fehlen. In letzterer Beziehung sind die anwesenden italienischen

Künstlerinnen leuchtende Vorbilder. Hr. Woworski (Robert)

war in Spiel und Gesang bei mauchen vortrefflichen Momenten

im Allgemeinen zu unruhig bewegt und jäh; Herr Fricke

wurde dem schwierigen Part des Bertram vollkommen gerecht

uud verdient die lobendste Erwähnung. Ebenso ist das Quar-

tett der Herolde als gelungen hervorzuheben. d. R.

Musikalische Reminiscenxen.

Wien, Mitte März 1660.

II.

Luil’a Promethtii». — llKuotr. — Rckrrt. — Die FOrstliehen Recensionvo. —
Cone*rtniu»*ik. — Wiedereufnatine von Spontioi'o Corte». — Uintlik'a

Vorlesungen.

(R.) Zu Llszl's „Prometheus“ waren die Leute gekommen,

aiobt, um zu hären und zu urtbeilen, sondern um zu — verur-

teilen, näibigeufalls auch ohne zu hären. Das Ist eine sonder-

bar«, gewiss nicht kritische Procedurl — Liszt mit seinen Com-

positionshestrebungen stässt io U'ieo auf eine merkwürdige Op-

position, die durch einige journalistische Scblagworte gereizt und

genährt, beinahe den Anschein eines selbstständigen lirlbeils ge-

winnen kännte. Am Gefährlichsten hierbei sind die Herren Kri-

tiker mit bammetpfoten, die da von dem „bedeutenden Manne“

redend, doch mit Leichenbittermiene sein Grab scharren und die

Leiche selbst mit kostbaren Specereien bslsamireu. — Eia so

gewaltiges Thema, wie der Prometheus, liefert im Gedieht die

Basis zu den erhabensten Momenten uud zu deu grossartigstea

Anschauungen; antike Stoffe, wie dieser, bedingen das Hächste

In der Musik und das Hächste in einer Kunst überhaupt wird

immerhin des Fremdartigen genug in sich bergen, oder mit dür-

ren Worten: „das Sublime ist nicht gleich ergründet“. Man war

io Wien zu Liszt'« Prometheus gekommen, ich wiederhole es,

nicht um zu urtbelleo, sondern, ura za verartbellen — man bst

das Werk ausgezischtl Zu solch einer Niederlage kann man
dem Betreffenden fast Glück wünschen. Es unterliegt keinem
Zweifel, dass Liszt's Werk durch seine Fremdartigkeit, Länge,

formelle Monotonie In deu Chäreo, durch den beioshe ausschliess-

lichen Ernst — anderthalb Stunden lang in Einem Athem tänend
— abspannt, ja, sogar ermüdet; aber die vielen herrlichen Eln-

Zelnheiten Iflugnen, drei Chöre daraus Ignoriren wollen
,

das Product eines so reichen Geistes, was man sagt, Infam eas-

slreo: unsere Feder flndet keinen bezeichnenden Ausdruck für

einen solohen Vorgang! Nun, die Beispiele liegen nicht firne. Vor

23 Jahren noch Stand es mit Robert Schumann eben so. Viel-

leicht geniessen wir noch 25 Jahre der süssen Gewohnheit des

Daseins auf Erden und wollen dann bärsn, wie es mit Meister

Liszt siehe. — An Herbek, dar das Werk einführte, den Daun
der Vorurteilsfreien, eines kleinen, aber compakten Häufleins!

Und wessen zeiht denn eio Theii der Kritik Hrn. Liszt? wie

lauten seine Süuden? Der Hauptvorwurf lautet: Armutb an

schöpferischer Erfindung, krampfhafte Sucht nach Originalität,

Zerfahrenheit und Zerrissenheit. Wir unsererseits haben ein

Jahr dem Studium der Liazt'sohen Symphonischen Diehtungen

gewidmet, haben sie dutzende Male auf zwei Piano’s vernommen,

sie sind uns klar uod klarer geworden, voll nicht geringer Schön-

heiten und melodischer Pracht. Ub wobl die Herren, die so

rasch mit dem Faltbell bei der Hand, auch derartige Vorstudien

mit Hrn. Liszt versucht? Es sei nicht erst die Hede von der

wirksamen Instrumentation , der neuen , nirgends gebotenen

Klang-Effecte aber. Im vollsten Ernst: schwelsset sflrnmt-

licbe Musici der Residenz Wien xusammen, würzt sie, knetet sie,

staohelt aie, ob die Herren Euch nur Eine Nummer ä la Prome-
theus ausheckeo könnten? ich will nur von der Nohleasse der
loteolioo reden, von dem vornehmen Geiste. In Wien, wo nicht

ein einziger Componfat von geistiger Potenz, nicht eine einzige

Grösse lebt uud webt, in dieser Sladt der blühendsten musika-

lischen Trivialität, Io Wien misshandelt man eio edles Streben

uod verhöhnt den Versuch edler Gestaltung? Ob nicht dieselben .

Hörer unter andern limaläoden dieselbe Musik bejubelt hätten!

Was wäre io Wien unmöglich?! he?!

Vom Coocertsaai zum Theater Obergehend, lässt eich neuer

Erscheinungen nur als in Sicht gedenken, darunter einer Oper
„Domioga“ von Dessauer, der artige Lieder schreibt, dessen

Opern aber bisher sämmtlich spurlos verschwenden. Dlreotor

Eckert hat mit den ärgsten Hemmnissen zu kämpfen; seine

„streitbare Mannschaft“ lag zahlreich im Spital, sechs, seht

Kranke am Zottel; da wird jede Combioation durchkreuzt. Die

fürstlichen „Receosionen“, deren Lebens-Aufgabe zu sein scheint,

am Hof-Operntbeater zu nergeln, fahren in diesem löblichen Be-

ruf fotl; die Nummer 6 wurde einee maasslosen Artikels wegen
sogar confiscirt; wobl ein seltener Vorfall bei einer musikalischen

Zeitung! Mau behauptet, die Füraten Czarlorisky wüoschteo den

Pacht des Hof-Operntheniers selbst zu übernrbmen; ach, da

könnte Einem bange werden, da gäb’s wohl nur Classlsches mit

32 Ahnen 1 — Die italienische Oper unter Salvi beginnt am fiten

April Im Theater an der Wien; die Preise sind zwar sehr hoch

gestellt, die Anslrenguogen des lmpressarfo aber wollen Alles

überbieteo, was bisher io Wien an italienischen Opern gehört

wurde. —
Neu für Wien waren In der Coocert-Form Beethoven'« „Rai-

nen voa Athen“ mit dem verbindenden Text von Heller. Das

Werk, ein Gelegenheitsprodukl
,

wenig glüeklicber Gattung,

mochte nur in einzelnen Tbeiien Besprechen; die Aufführung

kann man nicht ale Gewinn betrachten. Dagegen zündeten im

Chorgesaog ein paar Chöre von Schumann, darunter „dar Gän-
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sebub“ eine wahre humoristische Heile verbreitete. <— im Hof-

theater kam Sbakeapeare'a „Soinmernacbtatraum wieder einmal

io die Scene, bei welcher Gelegenheit di» mährchenhaft schöne

Musik Mendelssohn'« euf grausame Weise gerädert wurde. —
Baron Klesheitn fand sich mit einer Academie ein; er ist der

Alte bliebra in der neuen Zeit, doch bat er noch immer genug

Publikum gefunden, um seine artigeo, lyrischen Spiele zu ver-

werlhen. Eine widerliche Zulbat, ein vierfach geflochtener Zopf

waren die Quarteltvariationen von einem Herrn Zöcb. Wie ein

Mensoh dergleichen noch beute zu Tage nieder kicksen mag!! —
Eine artige oeue Bekanntschaft Ist uns Herr Treiber gewesen,

kein Wellschmergier, (Jer vielmehr zu sagen scheinl: beiter ist

die Kunst. — Auch Herr Löffler gab Piunoproduclionen. Herr

L. schreibt nur för die Jugend nnd seine Arbeiten fanden in ge-

wissen Kreisen ihren Anwerlb. ln seinem Coucerle hörten wir

die Hofopernsängerin Kraus Lieder singen; die liebliche Frische

des sympathischen Organs Oberraschle; Frl. K. hat grosse Fort-

schritte gemacht. Wir wünschen ihr das Beste, das Freundlichste

auf ihreu Künstler wegen; möge sie auch fürder an edleren Ge-

staltungen baflen; ihre Wahl ist vortrefflich, und es zeugt von

eigenem Tact, wenn ein jugeudblübendes Mädchen dem Ernst

huldigt, wflhrend gewisse, sehr aus der Farbe gegangene Prima-

donnen das Publikum mit ihrem „.Mädele! ruokl ruck! ruck!“ —
bis zu Excess mallraitiren. — ln Helliuesbergers Quartetten,

welche das Publikum mit gleicher Liebe besucht, wie seit Ihrem

Begiun und wo bekanntlich das Neueste und Feinste vom Jahr

präseotirt wird, hörten wir ein neues Quartett von Kässmayr,

abermals ein gesundes, frisches Ding, das mit besonderer Theil-

nabme aufgenommen wurde und dem wackeren Compooisten

abermals neue Freunde zugeführt bat. — Ein selbständiges Con-

• , oert, nur mit eigenen Arbeiten dotirl, brachte auch noch ein Herr

Mögele zu Stande; wir hörteu darin Duetteo, Trios, Quartetten

und Lieder des jungen Componisten, die sämuillicb Zeugniss ab-
' legten von dem besseren Wollen und minderem Vermögen des

Tondichters. Man darf solchen Producten die Achtung nicht

'
versagen; es sind recht biedere, bouetle Coinpositiouen, aber ohne

Individualität, ohne scharf ausgeprägtem Charakter und deshalb

gerade jetzt in Sehumano's goldenem Zeitalter nur von momen-

taner Lebensdauer. — Von M/id. Schumann selbst, die hier

neuerdings concertirl, nur so viel, dass Kritik und Publikum die

alte Anhänglichkeit bewahren.

Die neuesten» (II. März) stallgehabte Wiederaufnahme dra

Spontioi'scben „Cortez“ erfreute sich gar keiuer glänzenden Auf-

nahme. Das Werk, bei all seiner Gedrungenheit und Geschlos-

senheit, gewissermaassen ein fleischloser Daguerreotyp der Gluck’-

aohen heroischen Opern, konnte bei seiner inwobnenden Frostig-

keit nicht erwärmen. Weon wir nichl irren, fand -die letzte Auf-

führung Im J. 1856 stall. Sollte auch Spontini wieder einmal in

den neuesten Zeitläuften vertreten sein, so hätte man seine „Ve-

stalin" wählen sollen. Der Cortez hat den Ruf seines Schöpfers

nicht begründet. — Director Eckert führte als ein daokbarer

Spontlulaner aus guten, alten Tagen *— seine musikalischen

Heerscbaaren mit aller Macht seines Geistes — diesesmal aber

nicht zum Siege. Hr. Grimminger (Cortez) zählt zu den besten

Schauspielern unter den Sängern; als Sänger scheitert er an der

Unzulänglichkeit der Mittel. Diesesmsl gab er eich sogar io ei-

nigen Einsätzen empfindliche Blössen und Mud. Mayer-Dust-

mann geuügte auch nur io dem kleinern Theile der Partble.

Das Organ giebt sich an gar vielen Punkten abgeschwächt. Frl.

Mayer war eine andere, denn jetzt, als Mad. Duslmann. Ihre

Ernennung zur K. K. Kammersängerin iat übrigens eine gerechte

Würdigung ihrer künstlerischen üapacität. Die Chöre, besonders

die Weiber, sündigten im Cortez in's wahrhaft Grelle, uud weoo

wir nicht ganz fehl geheo, so werden die Wiederholungen der

Spontioi'scben Oper zu den Seltenheiten gehören. Bei dem Ver-

brennen der spanischen Flotte am Schluss des 2. Actes gingen

dem Publikum vor Pech, Schwefel und Rauch die Augen über;

die Chöre geberdeten sich auf erstiokerisobe Weise; es sei des-

halb bei dem Hrn. Regisseur die Bitte gestellt: bei der demnäch-

stigen Fiottenverbreooung ein abgekürztes Verfahren in der Ver-

nichtung eintreten zu lassen.

Als historisch gewissenhafter Berichterstatter dürfen wir nicht

vergessen, der Hanslik'schen Vorlesungen über die Geschichte

der Musik zu erwähnen. Hr. Dr. H. entledigt sich seiner Auf-

gabe mit eben so vieler Eleganz, als Gründlichkeit. Wer
selbst liest oder lesen kann, darf sioh jedoch die ganze Historie

ersparen; des Neuen, auf tief gehende Forschungen baslrt, wird

hier wenig geboten. Die Hanslik'schen Lese-Früchte werden auf

silbernem Präsentirleller berumgereioht und damit ist den Regeln

des Anstands Genüge geleistet. Hr. Dr. Haoslik versteht es, den

Wirtb mit Geist zu machen, bringt allerlei Kinkerlitzchen bei

und erheitert damit Männlein und Weiblein, Staatsmänner, die

für Minuten Erholung suchen, und Müssiggänger, die mit dein

Lorgoon bewaffnet, nur mit den Augen hören uud den Obren

sehen, Seine Vorlesungen sind ein modernes Rendezvous der

eleganten Welt

VTMZTV

i\ a c h r i c h t e u.

Berlin. Eine Interessante Erscheinung wird uns io der

Sammlung von Briefen des verewigten Felix Meudelssobn-Bar-

tboldy in Aussicht gestellt, welche im Verlag von Hermann Men-

delssohn io Leipzig, herausgegeben von Prof. Job. Gust. Droysen

und Paul Mendelssohn-Barlhoidy, erscheinen werden. Aus der

reichlichen Fülle schriftlicher Aeusserungen des berühmten Mei-

sters soll eine Reihenfolge der für ihn und seine Arbeiten am
meisten bezeichnenden zusammeugestellt werden. Schon sind

zu diesem Behufe von den Empfängern, an welche die Heraus-

geber sioh direct wenden konnten, fast alle solche Briefe zu-

samraeogebracht. Allein für andere fehlt der Nachweis, an wen

sie gerichtet waren, uud Im Interesse des Unternehmens bitten

Herausgeber und Verlagshandlung die Besitzer solcher Briefe uui

deren Miltbeiiung in zuverlässiger Abschrift oder im Original, um
Abschrift davon zu nehmen.

— Die Herreu Scabell uud Lorini werden, um dem

Chor* und Orchesterpersonal des Viotorialheaters für ihre in die-

ser Saison geleisteten aussergewöhnlicheu Dienste ihren Dauk

zu brtbätigeo, am 25. d. M. im Victoriathealer eine Matinee rao-

ticale zum Besleu des obenerwähnten Personals veranstalten, zu

welcher die Damen Artot und de Hudn, sowie die Herren Car-

rion, delle Sedie, Frizzi und Brömond bereitwilligst ihre Unter- ,

Stützung zugesagt haben. Das Programm, eine Wiederholung des

lelzten Hof-Concertes, wird sich durch besonderen Keichthura

auszeichnen.

— Die italienische Oper braohte im verflossenen Monat: fünf

Aufführungen des „Barbiere", je eine der Cenerentola

"

und dra

..Don Pasquale". zwei der ..Lucia", sieben der Verdi’scben Oper

„Rigoltlto".

— Der Geburtstag Sr. K. H. des Prinz-Regenten wird am
22. d. im Palais durch eine deutsche Theatervorstellung gefeiert

werden. Darauf folgt ein Concerl, zu dem die Mitglieder der

italienischen Oper als Mitwlrkeude hinzugezogen sind.

— Im K. Opernbause wird im April^gasllren: Frl. Langlois

vom deutschen Theater io Pesth, im Fach der Opern-Soubretten.

Die näobste neue Oper ist: „Weiberlreue, oder Kaiser Conrad vor
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M'eloaberg“, Id Musik gesetzt von Gustav Schmidt, erstem Ca-

pellmelster des Stsdtthealers io Frankfurt a. M. Im Herbst soll

eine jugendliche SADgerio, Fri. Georglue Schubert, gasliren,

die im Hamburger Stadllbeater mit vielem Beifall debütlrt und

dort die Hauptrolle io Meyerbeer’a „Dinorab“ bereits 25 Mal

gesungen hat.

— Der sind, philos. Carl Adolph Lorenz hat für die Ueber-

reicboog einer vod ihm eomponirlen Festouverlure von Sr. Kö-

nigl. Hob. dem Prinzen Friedrich Wilhelm elo huldvolles Schrei-

ben nabet einer Medaille als Zeichen der Anerkennung erhalten.

Magdeburg, ln unseren letzten Harmonie-Concert am 7. d.

M. führte Kapellm. Dorn seine neue Sinfonia giojota auf, und das

In den Programmen abgedrucKte dazu gehörige GOtbe'sche Motto

„Nun möge jedes Auge funkeln and froh eich fühlen jede Brust“

schien sich durch den Oberaus günstigen Erfolg bewahren zu

wollen. Der Componlst wurde bei seioem Erscheinen uud uach

jedem Satze der Sinfonie durch den lebhaftesten Beifall des ge-

gedrADgt vollen Saales begrüsst, dem sich ein dreimaliger Tusch

des Orchesters anschloss. Das Werk errang durch natürliche

Irische der Erfindung, durch kunstgerechte und dabei klare

Gliederung der thematischen Arbeit, durch den ausgeprAgten

Charakter seiner Rhythmik uud Instrumentation, sowie durch ge-

lungene Ausführung Seitens unserer Kapelle vollslAndigen Succes.

Elberfeld. I. K. II. die Grossherzogin voo Sachsen-Weimar

hat dem Componlsten J. A. van Eyken hier für Widmung seiner

Musik zum Trauerspiel „Lucifer“ eine höchst werlbvolle, mit

Brillanten eingefasste Busennadel nebst huldvollem Begleitschrei-

ben zugehen lassen. Das Werk selbst kommt theilweise auf dem
hollAndiachen Musikfest der Gesellschaft zur BetOrderuog der

Tonkunst zur AulTOhrung.

Dresden. Am 6. MArz starb der Violoncellist J.F. Dotzauer,
seit 18t I Mitglied der KOnigl. Hof-Kapelle. Der Verstorbene war

1783 zu HAsselrietb bei Hildburghausen geboren. Ala Componlst

bat sieb Dotzauer durch zahlreiche Werke für sein Instrument

bekannt gemacht, auch eine Oper, mehrere Messen und eine

Sinfonie geschrieben.

— Die Königl. Oper hat Meyerbeer’a „Dlnorah“ Im Laufe

dta Monats Februar uuter unvermindertem Beifall fünfmal ge-

bracht. Neben dem Meisterwerk bildeten „Freischütz“, „Entfüh-

rung aus dem Serail“, „Lohengrln“, „Templer und Jüdin“, 80Wle

die allen komischen Opern „die Jagd“ UDd „die rolbe Kappe“

das Opernrepertoire.

Stuttgart. Im „Freischütz“ hörten wir Frl. Spobr, Schü-

lerin des Gesnnglehrers Herrn Or. Schwarz in Berlin, als Aga-

the, eie trat damit ihr Engagement an, und wurde mit vielem

Beifall belohnt. Ilr. Franz Jäger sang den Max vortrefflich, Hr.

ScbQllky war ein wackerer Kaspar, und Hr. Wallenreiler

erfreute uns ala Eremit ungemein. Es isl zu bedauern, dasa die-

ser junge Künstler mit seinen trefflichen Mitteln nicht einen grös-

sern Wirkungskreis hat, da so viele gute Partbieen im Besitz

des Hrn. Schüttky sind, die man demselben wohl nicht entzie-

hen kann.

— Der Februar brachte uue en Opern: „Dinorah“, „Bell-

ser“, „Joseph und seine Brüder", „Teil“, „Freischütz“, „Trouba-

dour“, „Stumme“ und „Fldelio' 1
.

Hamburg. Am 9. MArz wurde im Stadltheater zum erateo

Meie das Ballet „Faust“ gegehau. Schon von Nachmittags halb

3 Uhr au waren die Thüren voo Schaulustigen dicht umdrAngt,

ood füllten auch das Haus dermaasaen.'wie es bei einem classl-

schen Stück so leicht nicht vorkommt. Das Ballet ist mit einem

(ür Hamburg ausserordentlichen Glanz In Sceoe gesetzt. Der

Libretto - Verfasser hat Goethe’a unsterbliche Dichtung in den

Hauptscenen stark benutzt, das Ende ist Datürlieb der alten

Volksaage entlehnt, und der Teofet erhalt was Ihm gebührt. Ge-

geben wurde das Ballet sehr gut und fehlte es weder Hrn. Le-
vasseur, der den Faust gab, noch Frl. Lanner, welche sieh

den Part des Gretcben zugelheill, noch Hrn. Knoll, der als Me-

phisto ganz teufelmAssIge Sprünge und Luftwirbel machte, an

Beifall, auch die 7 Hauptsünden Ihaten ihre Schuldigkeit. Wirk-

lich reizend war das Ballabile der kleioen Tanz-Eleven. Das
Ballet geüel sehr, dennoch möchte Ich bezweifeio, dass es der

Kasse auf die Dauer so enorme Einnahmen wie Meyerbeer’a:
„Dlnorah“ (welche bereits die 24. Aufführung hinter 6ieh hat),

bringen dürfte. — Dem „Faust“ vorher ging Offenbacb’s reizende

Operette: „Das MAdohen von Ellzondo“. So meisterhaft wie

vod Frl. Schmidt, sowie den Herren Kaps und Feuerstaeke
dargestellt, wird die reizende Tonschöpfung nie Ihre Wirkung
verfehlen und Immer aufe Neue mit Vergnügen gehört werden.

Schwerin. In Anerkennung Ihrer ausgezeichneten Leistun-

gen sind von Sr. Königl. Hoheit dem Groesherzoge der Concert-

melster Hr. Zahn zum Hof-Concertmefster und der erste Violon-

cellist Hr. Suhr zum Kammermusikus ernaoot worden.

Gotha. „Dlnorah“ wurde am 12. d. zum drillen Male euf-

geführl ausser Abonnement. Nichts desto weniger war der Zu-

drang ao gross, dass am Abend kein Bidet mehr zu haben war.
— Eine neue Oper: „Der Graf von Gleichen“, Text von

Knauer, Muaik von DOrstllng aus Gotha, Ist mit Beifall gegeben
worden. Nach dem 2. UDd 3. Arte wurden der Componlst und
die Darsteller (Frl. Frassini, Frau Kreysael-Berndt, die Her-

reh Reer und Kl Ilm er) gerufen.

Wien. Offenbach’s muslkaliseh-parodlalische Burleske: „Or-
pheus Io der Unterwelt“ ging am 17. zum ersten Male in

Scene. Die Handlung der Burleske ist eine gelungene PersifOage

der Mythologie mit Anwendung auf unsere Zelt, und Ist das pa-

rodislische Element aehr glücklich aus^ebeutet. Einzelne Sce-

nen, wie z. B. der Hofstaat Im Olymp, sind von höchst ergötzli-

cher Wirkuog. Der musikalische Theil Ist drm gegebenen Stoffe

ebenbürtig; Offenbach’s Manier lat durch Beine früheren Operetten

bereits bekannt und lu Wien heimisch geworden; der leichte,

gefAliige Styl ist auch hier vorherrschend; mehrere oiedlicbo uud
pikante Melodieeo dürften bald Bürgerrecht ln Quadrillen und
im Volksmunde erhallen. Wir erwflhneu namentlich das köstli-

che Spottrouplet auf den Herrn von Jupiter, den GAhn-Chor der

Göller, das Suram-Surfim-Lled uud deu Chor „Evoe“. Die Dl-

rectiou hat für eine reizende Ausstattung, prachtvolle und eba-

raclerlstische CoslQiue und überraschende Decorationeu Sorge

getrageu. Wir erwähnen der letzteren vorzüglich, weil sie die

unbedingteste Anerkennung verdienen; man weiss nicht, soll man
der tbehanischen Landschaft, dein Göttersaale im Olymp, dem
Höllensalon oder der imposanten Scblusadecoratlon den Preis

zuerkenoen. Das parodlslische Element wurde in den einzelnen

Figuren aehr glücklieh getroffen: Jupiter Im Sammt-Scblafrocke,

Merkur mit verstauchtem Flügel, Mars als Chasseur mit goldenen

Epaulelten, Pluto mit dem riesigen Zweizack als Magnetiseur,

der Diplomat Janus mit dem Doppelgealcbte und der Sehiffa-

knecht Charon sind jeder für sich gelungene und ergötzliche

Carricalureo, auch die Göttinnen des Olymps sind in der lieb-

lichsten Welse carrikirt. Der Erfolg war ein sehr günstiger.

Dass die Aufführung eine aehr gelungene war, braucht wohl ulcht

erst erwShot zu werden. Nestroy als Zeus Ist eine der besten

Safyren, die wir von diesem Künstler gesehen. Treumann lat

als Plulo vorzüglich, und faod In den beiden Verkleidungen vie-

len Beifall; als BeneDciant ward er auf's Freundlichste empfan-

gen. II. MM. der Kaiser und die Kaiserin und der Herr Erzher-

zog Wilhelm beehrten die Vorstellung mit AllerbÖcbsllbrer Ge-

genwart.
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— Zur ersten Vorstellung des Qffeobach'scheo „Orpheus"

im Cartheater sind bereits alle Plätze längst vergriffen.

— o— Meyerbeer’s „Prophet“ ist am 8. die-

ses Monats zum fünfzigsten Mai am Hofopern-
theater gegeben worden. Am 9. d. Mls. fand auf

dieser liüboe die Generalprobe der neueinatudlrten Spootini'schen

Oper „Cortez" mit Herrn Grlmminger in der Titelparthle, den

Herren Hrabanek, Mayerhofer und Frau Dustmann statt.

Die erste Aufführung ist zu nächster Woche bestimmt. Anfangs

April geht ßeasauer's Oper: „Dominga“ zum ersten Male in

Soene. Man rühmt leichte aosprecheode Melodie und gefällige

Instrumentation nsch. Unsere Primadonna Frau Duslmnnn,
deren Contract auf weitere 6 Jahre mit Jahresgage von 14,000 fl.

erneuert wurde, hat den Titel einer K. K. Kammersängerin er-

halten. — Der Tenorist Herr Sieger soll Im Monate Mai aber-

mals hier gaslireu. — Anfangs der nächsten Woche geht im

Carltheeler Offenbachs komische Oper „Orpheus" mit beson-

derem deeorativen Aufwaude mit folgender Besetzung In Scene:

Jupiter — Neatroy, Pluto — Treuraann, Mars — Grols, Or-

pheus — Grobecker, Styx — Knaak, Merour — Holm, Euri-

dloe — Sobäfer, Venus — Zöllner, Diana — Weinberger,

Juno — Herzog, Kupido — Kiltner, öffentliche Meinung —
Grobecker. — Laut hier eiugetroffener telegraphischer Depesche

aus Barcelona hat Fräulein Tiljens dort als Martha grossartige

Triumphe gefeiert. Von Bareellona hegiebt sie eich naeb Paris, um
bei Calzado die Euryanthe zu singen. Roger wird deo Adolar

singen. —
Parle. Io Folge des glänzenden Ausfalls des von dem

KOnigl. Preussisoheo Hofpianisten Hans v. Bülow veranstalteten

vierten Conoertes bat der Künstler für den 21. März eine Einla-

dung zu einem eigens für ihn arrangirlen Hof-Coneerta erhallen,

— eioe um so grössere Auszeichnung, als er der erste deutsche

Clsvlerspieler ist, der am Hofe Napoleons spielt.

— Die neue Oper vom Fürsten Poniatowskl, ..Pietro di Ui.

dici“. welche am 9. März zum ersten Male in der grossen Oper

aufgeführt wurde, hat nioht gefallen. Die Decoralioneo sind

eohön und das Ballet Ist hflbaeh, aber der Text Ist uninteressant

und die Musik leioht ohne Originalität und künstlerischen Werth.

— Die Einnahmen der Theater, Coneerte, Bälle und Schau-

stellungen beliefen eich Im Monat Februar auf 1,705.398 France.

— Hr. Tamberliek ist als Othello aufgetreten. Madame

Borghi-Mamo sang die Desdemooa, Hr. Grazien! den Jago.

— Zu der Vorstellung von Meyerheer’e „Dinorah“ am

4. d. konnten wiederum nioht alle Billetauchende befriedigt wer-

den. Der Abend brachte der Theaterkasse 6000 France.

— Frau de laGrsnge wäre In Brasilien beinahe ertrunken.

Das Boot, auf dem sie sich mit ihrer Familie zum Damplbote be-

geben wollte, schlug, von einem Wlndstosse erfasst, um, und

nur einem glücklichen Zufslle verdankten die in den Wellen Uo-

tergehendeo ihre Rettung.

London. Am 23. Februar kam in der Königl. Oper Wal-

Isoe'a „Loreley“ zur ersten Aufführung. Sie ward mit eothu-

alastisehem Beifall dea vollen Hauses aufgenommen und darf als

die beste englische Oper der letzten Zeit angesehen werden.

Der Kritiker der Musical World aprioht sieh In der Timet beson-

ders anerkennend aus. Bei der ersten Aufführung mussten nicht

weniger als sieben Nummern auf stürmisches Verlangen wieder-

holt werden. Bis jetzt ist dis Oper allabendlich wiederholt wor-

den uod doch bat der Andrang wegen Bidets noch nicht voll-

ständig befriedigt werden können. Die italienische Oper wird

mit dem „Freischütz“ eröffnet werden: auch Fölioien David'a

„Herculanum“ gebt noch ln dieser Saison in Scene. Von Dublin

lief jüngst die Naohricht ein, dass sich Frl. Piccolomini, die

auch in Deutschland bekannte Sängerin, mit einem Italienischen

Edelmann verbeiratbet habe. Dr. Wylde führte im letzten phil-

harmonischen Concert ein Interessantes Programm vor. Unter

Anderen spielte Frl. Marte Wieck das Mendelssohn'acbe G-moll-,

Hr. Blagrove das Spohr’sche Concert In E-moIl, Letzterer das

schwierige Werk technisch fertig und mit glänzender Vortrags-

weise. Piattl führte Bach's Sarabande und Gavotte auf dem
Violoncell untadelhart durch. Beetboven’s B-dur-Sinfonie bildete

die Spitze der Orchestervoriräge.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.

Musik-Nova
vou #

Bernhard Friedei (fr. w. pmI) in Dresden.
v Tblr.Ngr.

Fach, J. B. Kladderadatsch In fliegenden ßlättero. Pe-

riodische Sammlung komischer Lieder für heitere Kreise.

No. 1. Heuschreckenlied . . — 5

No. 2. Der Häring und die Auster .** — 5

Frleke, F. A. Op. 6. Erinnerung an Tyrol. 3 Tonatflcke

für Piano.

No. 1. Alpenklänge — 7$

No. 2. Jägerlied - 7*

No. 3. Am Bache — 7$

Herz, C. Saison-Klänge. Scherz-Polka arrangirt für Piano

Ober Reveil du Llon-Radetzky-Msrcb — Ach ich bin so

müde — Mein Oesterreich — Gemsenjäger etc.

III. Auflage — 7jj

Mannsfeldt, II. Op. 1. Lebenslustgalopp ...... — 5

Op. 2. Freundesgrüsse. Walzer — 12$

(Von beiden Tänzen sind die Orchester-Stimmen in

Abschrift zu haben.)

Betselger, G. G. Portrait, litb. von C. Meyer, gedruckt

von F. Hanfslängli Cbln. 20 Ngr. weise — 15

Ausgaben in einzelnen Nummern.
Gombert, F.. Op. 28. 5 Lieder für Alt oder ßaritou mit

Plano.

No. I. 0 sieh mich nicht so lächelod an. No. 2. Nea-

politanisches Lied. No. 3. Beim Scheiden. No. 4.

Leichter Sinn. No. 5. Wiedersehn, h 7$ Ngr.

Dieselben für Sopran und Tenor, ä Ngr.

Haydn, J., Vollständige Sammlung der Quartette für 2 Vio-

linen, Viola und Violoncello. Neue Ausgabe, revidirt

und mit Tempobezeichnuug versehen von C. Lipioski

No. 59. Kaiser-Quartett in C-dur I
—

Schumann. R., Op. 127. Lieder und Gesäuge von J. Kör-

ner, H. lieinc, Graf Slracbwitz und Shakespeare für eine

Singslimme mit Piano.

No. I. Sängers Trost Vi Ngr. No. 2. Dein Angesicht

5 Ngr. No. 3. Es leuchtet meine Liebe No. 4. Meiu al-

tes Rose ä 7£ Ngr. No. 5. Schlusslied des Narren aus:

Was ihr wollt. 5 Ngr.

Sieber. F., Op. 12. 4 Lieder für Sopran oder Tenor

mit Piano.

No. 1. Frühling und Liebe. No. 2. ln der Fremde.

No. 3. Frühlings Wiederkehr, ä 5 Ngr. No. 4. Am Neckar,

am Rhein. 7
jj,

Ngr.
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Recensionen.
Der Clavierunterrieht, Studien, Erfahrungen und Roth-

ßchläge von Louis Köhler, Verfasser der „Systemati-

schen Lehrmethode för Klavierspiel und Musik“. Leipzig

bei J. J. Weber. 1860.

Dct Verfasser vorstehenden Buches hot sich schon

durch seine früheren literarischen Publicationen, wie durch

seine inslructiven Klnviercompositionen einen so achtbaren

Namen in der musikalischen Kunstwell erworben, dass es

eigentlich nur eines einfachen Hinweises darauf bedürfte,

damit die TonkOnstler, namentlich die Klavierlehrer sich

dieses Buches als Eigenlhum vergewisserten. Mit beson-

derem Vergnügen unternehme ich es deshalb, dieses em-
pfeblenswerlhe, aus der Praxis entstandene Werk, welches

bei 282 Seiten eine elegante Ausstattung aufweist, einer

kurzen Besprechung zu unterziehen.

Wenn der Verf. den Klnviorlehrberuf nicht hond-

werksmässig und inslinctive, sondern mit geistiger Erfas-

sung nusgeübt wissen will, so giebt er dafür schlagende

und hinreichende Gründo an, die jeder denkende Musiklehrer

anerkennen muss. Ist der Klavierlehrberuf von allen Mu-
sikföcheru der weiteste und sein Publikum das ausgebroi-

tetste, da Jung und Alt, Gross und Klein Klavier spielt,

so ist es auch unerlässlich nothwendig, die praclische Mu-
sikbildung für den Lebrkreis so zu üben und zu bilden, dass

die dahin gehörige Literatur den grössten Rcichthum von

Meisterwerken nlfer Art aufweisen muss. Wio der Klovier-

lehrberuf nun durch seino geistige Ausübung und Vertiefung

zu dein erwünschten Ziele für die Lehrenden und Lernen-

den führen kmm, also mit der Zeit schöne Musikstücke,
echt« Kunstwerke in ihrer ganzen Vollständigkeit und an-

näherungsweiaen Vollkommenheit, nusführen zu lernen, da-

zu ist dieses umfassende, schön geschriebene Werk ein

gründlicher, methodisch - pädagogischer Leitfaden und gei-

stiger Führer.

Haben wir vielfach auf anderen Gebieten der Kunst

und Wissenschaft durch solche unvermeidlichen Leitfäden

sogenannte literarische Vorrathsmngazine und Spoicherladun-

gen erhalten, die durch ihre chaotischen SioiTansammlungen
und durch ihr ausgiebiges Fülterungsmaterio! eher störend

als fördernd auf das geistige Erfassen wirken, so machen
die I2Capitel des l.Theils, welcher „Allgemeine Grund-
zügo“ enthält, und die 83 aphoristisch gehaltenen Erfah-

rungssälze und Ralhschläge des 2. Thoils eine reelle Aus-

nahme von dieser Regel. Deshalb wird dies lehrreiche

Bucli dem fertigen, routinirlen Lehrer dazu dienen, dio ei-

genen Ideen in Fluss zu erhalten, den angehenden Lehrer

wird es zum denkenden Lehrer anregen und auf eine rich-

tige Bahn zur practischen Thätigkeit hinleiten.

Im 1. Cnpitel des 1. Tlieils beschreibt auf 49 Seiten

in 6 Abschnitten der Verf. „Dio Wahl der Musikstücke“
wohl in etwas complicirter Weise, so dass der Stammbaum
der Repräsentanten der Klavieriiteratur einen so üppigen

Wuchs annimmt, dass man zuletzt in Gefahr kommen kann,

die Hauptzweige von den vielen Nebenzwergen nicht mehr
unterscheiden zu können. Es soll dies keinesweges ein

Tadelsvotum sein. Wir hätten nur die Gliederung

der vielfachen Nebenlinien wahlverwandter Componisteo
mehr vereinfacht gewünscht. Mit sämmüichcn 11 anderen

Capiteln des I. Tbls., welche sich bis auf Seite 214 er-

strecken und von der „Unterrichts weise, der musik.
Erziohung, dem Vorspielen, dem musik. Talent
und Behandlung desselben, dem Auswondigspielen,
dem prima viita Spiel, dem 4händigspielon, dem
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lieben, der Unterrichtsstunde, der Pedallehre und.,,

der Klavierlehrnrten u. Klavierlehrerwahl handeln,

ist unsere Ansicht mit der des Verf. identisch.’ Beim

Durchlesen der Aphorismen des 2. Thcils erkannten wir,

wie der Verf. als gewissenhafter, geislbegnbtor Lehrer und

Musik-Pädagoge seine Notizen gleich auf frischer That in

und nach den Unterrichtsstunden gemacht haben muss, denn

sonst könnten wir uns die bis ins kleinste Detail verfolgte

Gründlichkeit kaum erklären.

In den „besonderen Beobachtungen“ des 2. Thls.

spricht der Verf. von: „Tieferom Eingehen — Selbstbildung

— Vielseitigkeit — Handgefühl — Khythmischcr Bewegung
— Talentnalur — Schallirung — feiner Accenluation —
Unterrichtsergebnissen — Unmethodischen Methodikern —
Fingergedächtniss — langweiligem Ueben — Pausen —
Standpunkten — Aeusserlichkeilen — Stottern im Spiel —
Stoff und Verarbeitungen — Redeweisen — Componislen-

gruppen — Wie es zu gehen pflegt — Lectfire — der

Auffassung — Ueben — Lehrtalent — Vormachen — Re-

gelroacherei — Seltsamem Fingersatz — Hand und Mecha-

nik — den Winken beim Pednlgebraueh — Ansichten —
Seltenheiten — Selbstfmdon — Lohrstufen — natürlichem

Vortrag — Tnktznhleo — Klein und Gross — höherer

Anschauung — Studienzweck — Berufsübung — Bildungs-

trieb — Maximen — Zwang und Freiheit — Klavierunter-

scitieden — Technik — Handdruck — Verstockten Prac-

tikern — Schweren Stellen — Methode — Mittel — Freier

Rhythmik — Gleichraflssigkeit — Gefahr — Selbsthülfe —
Aufsicht — Verlernen — Ueberdruss — Reinheit und Un-

reinheit — Privatübung — Anstössen — Erinnerung —
Kunstrohheit — Takthaltung — Klangschaltirung — Spiel-

weise — Spielkunst — Modellirung — Gestaltung — Zeit-

bewegung — Musikstücken — Altem und Neuem — Ge-

sellschnflsstücken — Iebenspunkl — Beruf — Persönlich-

keit — Manieren — Kennzeichnung — Schülerweisen —
Eifernpflicht — Vollendung — Durchbildung — Tänzen

und Tonzspielen — Virtuosenthum — Quintessenz. —
Wie also Jeder hieraus orsehen wird, ist das ganzo

Werk als ein kerngesundes, so recht eigentlich während

mehrererJahre aus der Praxis hernusgewnehsen. Dio verschie-

denen Themata sind bei ihrer pructischen Wichtigkeit und

Nutzbarkeit noch nie in solcher Ausführlichkeit abgchandelt

worden, und so könneu wir schliesslich nicht nur allen Kla-

vierlehrern, sondern auch allen gereiften Spielern und Di-

lettanten, welche ohno Lehrer Klaviermusik machen und

sich selbst fortbilden wollen, den wohlgemeinten Rath ge-

ben, sich dieses nützliche Buch anzuschnflen. Wir sind

überzeugt, dass uns unsere Empfehlung allseitigen Donk

einbringen wird. Th. Rode.

Berlin.

Revue.
•

22 Am Sonnabend den 24. wurde in der italienischen Oper

des Victorialheaters für diese Saison zum zweiten Male Doni-

zclli’s „Don Posquale“ mit hnlbneuer Besetzung vor nusver-

kauftem Hause mit glänzendem Erfolge nufgeführt. Der gar

zu winzige SQsswassertcnor Morelli ist vom Impresario Sgr.

Lorini gleich nach seinem verunglückten Debüt des Ernesto

entlassen worden, und an seiner Stelle sang heute der gefeierte

und unverwüstliche Carion diese Rolle und zwar meisterhaft,

unter lebhaftesten Acclnnintionen oller Beifnllsformon, Hervorruf

und Dacapo der reizenden Serenade im letzten Acte. An Stelle

der Gräfln Wilhorsl, welche vor einigen Wochen als Norina

ohne besonderen Erfolg debutirle, sang diesmal die liebliche

-und beliebte Rosa de Ruda, und zeigte sich auch auf dem
Terrain der Opera bulTn als ein Talent von Bedeutung. Frizzi

i und Helle Sedie hatten natürlich ihre Rollen Don Pasquale

und Malalcsta behalten und führten sie mit grösserem Vor-

.'trauen auf den Erfolg durch, als in jener ersten durch die

zweifelhaften Debüts unsicher gemachten Vorstellung. Unter

den Liebhabern der italienischen Oper ist es eine alle Streit-

frage, ob Elisiro d'nnioro oder Don Pasquale die vorzüglichere

Opern buffn des seligen Maeslro Gnülnno Donizctti sei; wir für

unser Theil halten den Lic-bestrnnk für reicher nn spezifisch-

roclodiüsem Gehalt, wogegen uns der Don Pnsqualo mehr ele-

gant ä la mode de Paris erscheint. Jedenfalls sind beide

Werke dio einzigen neueren Buffoopern, welche sich einiger-

uianssen ebenbürtig neben den genialen Barbier des grossen

Rossini stellen dürfen. Wir wössten keine Partitur Donizetti's

zu nennen, in der man mehr dos Bestreben bemerkt, es dem

wundervollen Schwan von Pesaro glcichzulhun.

Am Sonntag den 25. Mittags gaben die Itatiene. im Vic-

toriathenter eine Matinee für die Mitglieder ihres Chores und

Orchesters unter Leitung des braven und geschickten Capell-

meisters Neswndba. Der Zweck eines Benefizes wurde be-

stens erreicht, denn das Haus war beinahe bis auf den letzten

Platz gefüllt. Die grosse Ouvertüre zu Beethoven’s Leonore

fanden wir aber nicht gut plncirl, auch ist ein Orchester mit

so wenig Bogeninstrumenten ausser Stande, es unserer KönigL

Capelle auch nur annähernd und beziehungsweise gleich zu

tbun. Die Ouvertüre von Neswadbn, welche den zweiten Thcit

der Matinee eröffuete, hatte einige sehr interessante Momente,

wurdo unter des Componisten feuriger Diroclion sehr gut vor-

getragen und errang einen Erfolg der Achtung. Von den acht

Vocnlpificen des Malineeprogrnmms erregten dio von Sgra. Ar-

tot vorgetrngenen Variationen Rode's, an denen das Publikum

sich nicht satt hören kann, ein Dacapo verlangtes ungarisches

Lied der Sgra. de Ruda, ein Tcrzetlo butTo aus RossinPs

Italiana io Algieri von Cnrion, Bremond und Frizzi mei-

sterhaft gesungen und — in Snlonloilette mit dem Notenblatte

io der Hand — gespielt, wie endlich das öfter im Barbiere

gehörte spanische Lied von der Arlol und Cnrioo den grössten

Enthusiasmus. Aber auch dos berühmte Quartett aus Rigoletto

iu der köstlichen Ausführung durch de Ruda, Artot, 'Carion

und «teile Sedie musste da copo gesungen werden. Das Publi-

kum verliess hoch befriedigt diese Molinie.

ln der letzten Abonnemonls-Soirco der Herren S. Blum-
ner und GrOnwald wurde Moznrfs Quintett für Clarinelle

und Streichquartett und Beethoveu's Quintett für Blaseinstru-

mente, zwei Werke von ziemlich gleichartigem Character, beide

sich in lieblichem Tonspiel ergehend, sehr brav nusgeführt.

Hr. Plitt trug io einer von ihm compooirlen Sonnte für Pia-

nofortc und Violine die Clavierpnrfhie vor. Wir fanden in den

beiden ersten Sätzen Erfindung und Schwung; weniger befrie-

digten uns bei erstmaligem Huren die beiden letzteren. Den-

noch machte das Gauze einen frischen Eindruck. Die Leistun-

gen der beiden Herren Soiristcu i lumner und Grönwald sind

in diesen Blättern des Oefteren rühiniichst gewürdigt und an-

erkannt worden.

Das letzte Abonnements-Concerl des Hrn. Musikdirectora

Radecke bot durch Becthoven’s Riesensinfonie mit Chor eine

grosso Anziehungskraft, und der Saal wur bis auf den letz-

ten Platz getollt. Dos gewaltige Werk wird immer mehr
und mehr wohlverstandenes Eigeothum unseres musikalischen

Publikums, uud jede neue Aufführung übt immer stärkere

Atlractionskrafl aus. Der erste Theil dieses letzten Conccrtes

bewegte sich relativ in einer klein-bürgerlichen Kunsbphäre. Hält«
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das Programm es nicht gesagt, Niemand würde geahnt haben, dass

man sich in der Vorhalle des Tempels der letzten Sinfonie Beethoveb’s

befinde, ln Hrn. Cuncertmeisler R. Dreyschock aus Leipzig, der

Moliquo’s A-moll-Coucert und Präludium nebst Fuge von S.

Bach vortrug, lernten wir einen gediegenen, IrelTlichen Geiger

kennen, dem beifälligste Anerkennung nicht entgehen konnte.

Fräul. U anno mann, ebenfalls aus Leipzig, zcigto sich in der

bekannten und beliebten Concertnrie Mcndclssohn's als einen

ächten hnlipn Sopran von lieblichem Klang« und grosser Ela-

stiedät. Die junge Dame sang auch die schwierigen Sopran-

soli in der neunten Sinfonie mit vollkommen reiner Intonation

und errang durch beides dio ehrendste Anerkennung. Eine

Ouvertüre zu Schiller'* Wilhelm Teil von Reissmnnn erschöpft

den grossartigen Vorwurf keineswegs so, dass nicht noch au-

dere Componisten den Versuch machen sollten, etwas Er-

schöpfenderes zu leisten. Dio Hitze im Saale der Singncadciuie

war wieder unerträglich.

Am Mittwoch, den 21. d. halle der K. Musikdirector Herr

Hermann Krigar mit dem, nach ihm genannten Gesangver-

eine vor eingelndenem Auditorium eine Soiree im Arnim'sehcn

Saale veranstaltet, die sich durch ein knnppgeinesscnes Pro-

gramm uud eine vorzügliche Ausführung desselben vor ähnlichen

Exhibitionen sehr vnrthcilhnfl auszciclmete. Bis auf einen klei-

nen Irrthum in dem berühmten Mendelssohn’schon Psalm „Wie
der Hirsch schreit“ hat «Ins Auditorium wohl schwerlich den

leisesten Grund für oino tadelnde Bemerkung gefunden. Das

bei Weitem bedeutendste Stück des, aus fünf Nummern be-

stehenden Programm war offenbar Seb. Bachs tiefinnige, an-

dochtblühende Oslcrcnntatc: „Bleib* bei uns, denn es will Abend

werden“. In anderer Weise interessirten zwei zweistimmige

Lieder zu Poesien des Lermontof von dessen Lnndsmnnnn

Bubinstein, der unstreitig der taten [reichste Tonkünstlcr im

weilen Reiche aller Reusscn genannt werden muss. Die beiden

jungen Damen Frls. W. t welche dio originellen Lieder ganz

reizend vortrugen, wiesen sich auf's Beste uls bcneidenswerlho

Besitzerinnen sehr wohlklingender Stimmen aus; namentlich

die Altistin.

Das alle Ballet „Dio Weiberkur" von Leuven und Mo-
zilier für unsere Hofbühne bearbeitet, und io Scene gesetzt

von Paul Taglioni, hatte am Tage des Frühlingsanfangs das

Opernhaus fast bis auf dio letzten Plätze mit Schaubcgierigcn

angefüllt. Dem alten Ballet, so hübsch es ist, wohnt eine

solche Anziehungskraft keineswegs mehr bei; sie resullirte viel-

mehr aus dem Umstaude, dass heut zum ersten Male neben

der reizenden Gasttänzerin, Frl. Colhnrinn Friedeberg vom

Kaiscrl. Hoftheater aus St. Petersburg, unsere prima ballerina

Frl. Mario Taglioni auftrnt, und noch dem Pullet in Redo

von beiden Virtuosinncn ein, von P. Taglioni arrnngirtes

Divertissement „La hongroise‘‘ cnscmhlc ausgeführt wurde. In

dem Ballet „Die Weiberkur“ hatte Frl. Friedeberg die Rollo

der Gräfin und Frl. Taglioni dio der Mnzourka übernommen;

gewöhnlich wird diese letztere und nicht die Pnrlhio der Gräfin

zu Gastrollen auserkoren, indess gelang cs der schönen, höchst

talentirlen und in bester Schulo gebildeten Novize trotz der

minder dankbaren Rolle die gefährliche Concurrenz mit der

routinirten Meisterin Marie Taglioni in ebenbürtigster Weiso

durchzuführen, so dass Kritik und Publikum darüber einig

waren, der Siegeskranz sei zwischen den beiden schönen Ri-

valinnen zu gleichen Hälften zu theden. Der vieiköpflgo Preis-

richter war in höchst animirter Stimmung und Beifallsklatschen

und Hervorrufe wollten kein Endo nehmen. Wäre es auch

nicht gerade Frühlingsanfang gewesen, der Blumenregen wäre

heute dennoch zu den virtuosen Füssen der schönen Kunst-

duellanten niedergesunken. Wir glauben die Theaterkasse würde

sich bei fortgesetztem Wettkampf der beiden Künstlerinnen

nicht übel befinden; es ist ein tonisches Mittel und sehr zu

empfehlen. £*

Der Frnuenverein für die Gustav-Adolf-Sliftung hatte durch

ein reiches und mannigfaltiges Programm ein zahlreiches Pu-

blikum herbeigezogen. Der Königl. Domchor sang das wohl-

klingende Ave Maria von Arcndcll, sowio ausser einigen

weltlichen Liedern von Mendelssohn und Schäffcr ein achlslim-

miges Ave llegina von Pappe ritz, eino ausserordentlich be-

deutende Compositinn, im strengsten Style geschrieben, aber

nichtsdestoweniger von einer Wahrheit des Ausdrucks und Tiefe

der Auffassung, wie wir sie äussorst selten in den neuen Wer-

ken dieses Genro's vereinigt finden. Dio Stimmführung, die

Contrapunktik sind musterhaft gehandhabt, und der Componist

hat sich mit dieser Composition die beste Empfehlung geschrie-

ben. Frl. Albertine Meyer sang mit starker wohltönender

Stimme Gluck’s berühmte Arie ,,CAe färb *enz Euridice“ und

erwarb sich Beifall. Die Herren Grimm und Stahlknecht

spielten das erste Präludium von Bach, in der Gestaltung, wie

es Gounod unter dem Namen „Meditation“ zum Allerwelts-

slück gemacht hat; ausserdem Herr Stahlknecht solo ein An-

dante religioso für Violoncello eigener Composition, dessen

Ausführung meisterhaft war. Frau Cäcilie Sämann de Pacz

entzückto das Publikum durch den höchst graziösen Vortrag

einer Arie und einiger spanischer Lieder.

Die Königl. Oper führte am 25. d. zum fünften Male die

neue Oper des Grafen von Redorn „Christine“, bei vvohlbe-

setzlem Hause auf. Uebcr das Werk haben wir wiederholt

des Ausführlichen fNr. 4 und 10 d. Zig.) gesprochen, und wir

freuen uns, zu constaiiren, dass das Publikum die hervorra-

gendsten Nummern mit ganz besonders reichlichem Beifall aus-

zeichnete. lieber der ganzen Vorstellung schwebte überhaupt

ein seltener glücklicher Stern, indem die Hauptdarsteller, aufs

Glücklichste dispnniri, mit Lust und Frische sangen und spiel-

ten. Aber mehr noch wie dio beiden trefflichen Gestalten

Arved (Herr Woworski) und Löwenholm (Herr Fricke)

wussten die beiden reizenden Frauenfigurcn das Interesse in

Anspruch zu nehmen. Besonders hat Frau Köster die Chri-

stine zu einem Glanze zu erheben gewusst, an der der Compo-

nist, wie das Publikum eine hohe Freudo haben können; die

herrlichen elegischen, mit so reizender sinnender mezza voce

gesungenen Züge der Pnrthie werden jedem Hörer ein unver-

gessliches Andenken sein. Auch dem Chor ist Beifall zu spen-

den, ebenso der Wunsch nuszusprechen, d,:ss uns der Genuss

so wohlgelungener Vorstellungen recht oft wiederkehren möge.

In don Abendstunden des 24. März führte der treffliche

Königl. Musikdirector Herr Dr. Hahn mit der ersten Gesangs-

klasso des Friedrich-Wilheltns-Gymnn.siums im Locale der An-

stalt Hnydn’s Oraioriuin „die Schöpfung“ auf, und rief das

wnhleinstudirte Werk den reinsten und gemülhlichsten Eindruck

hervor. Unter dem sehr zahlreichen Auditorium befand sich

auch der ehemalige Minister-Präsident Frcih. v. Mnntcuffcl.

Das am 22. d. vom Erk 'sehen Mäuuergesangsvcrein vor-

nnstaltctc Concert, entsprach seinem wohltätigen Zweck in

so fern, als eino überaus zahlreiche Zuhörerschaft die weiten

Räume der Tonhalle dichtgcschaarl bis zu den Eiugängen füllte.

Den Hnuptinhnlt des Programms füllten die durch Herrn Erk

mit erfolgreicher Sorgfalt gepflegten Volkslieder aus, dio denn

auch durch ihren volkstümlichen Gehalt und durch die sehr

verständliche Ausführung am meisten ansprachen, wio der wirk-

lich stürmische Beifall und öftere da Caporuf bewies. Fräul.

Giffhorn, die ihre Piecen in gut geschulter Weise sang, so-

13 *
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wie der Vortrag des Es-dur -Trio von Hummel, trugen zur an-

genehmen Abwechselung des Abends bei. d. R.

Offenbach’s „Orpheus“.

Wien. Die Orpheus-Travestie Offenbach's hat sieb Im Laufe der

bisherigen Vorsteliuogen bereits vollkommen In der Gunst des

Publikums festgesetzt. Noch nie, seit Regisseur Lang, der Be-

sitzer des besten Gedächtnisses In Sechen des Theaters, gedenkt,

war das Begehren nach Logen und Sitzen auf lange Zeit hinaus

so stark. Schon fängt man ble und da an, die populärsten Mu-

siknummern vor sich biazusummeo; Alles siogt nur noch bruch-

stückweise wie die zur Abrichtung bestimmten Vögel, welche

den Bemühungen geduldig vorpfeifender Lehrmeister in der er-

sten Zeit nur mit den markantesten Stellen antworten; aber bald

werden die Drehorgeln und die Raben, „die Arrangeure für Cla-

vler“, die Erziehung vollenden, und ganz Wien wird „den Prin-

zen von Arkadien“, das „Spoltlied“, den „Götlerraarscb“ und die

„Galoppade“ singen, spielen und pfeifen. Heute sind wir also

nieht mehr, wie nach der ersteu Aufführung, der Gefahr ausge-

setzt, uns der Stimme des Publikums einigermnassen entgegen-

steilen zu müssen, weon wir unsere Vorliebe für die Musik die-

ses Werkes bekennen; heute erlauben wir uns, einige Reuiinis-

cenzen in ans wachzurufen, einige Worte über die Aufführungen

der Orpheus - Travestie Offeobach's in Paris und in Wien zu

sagen. —
Welcher Unterschied besteht zwischen der Aufführung des

„Orpheus“ io Paris und In Wien? Diese Krage wurde eo oft au

uns gerichtet , dass wir anoehmeo müssen , sie sei fast

eine allgemeine. Wir wollen versuchen, sie zu beantworten.

Die Boufftt parisient. die armselige Wiege von Offenbach's Ruhm,

sind ein winzig kleines Theater. Einige Logen, einige Reihen

Sitze, zwei Gallerien, die Bühne so beschrankt, dass die GOtter

mit ihren Hüpfen fast wirklich in die Wolken der Sofflten rei-

chen — das ist alles. Wien bat kein derlei Theaterchen aufzu-

weisen. Wir meinen natürlich nur das Haus selbst! — Mau

kann denken, wie wenig auf einem so beschränkten Raume In

decorativer Beziehung zu leisten ist. Zwei kleine Versetzslücke

und zwei gelbe Streifen Leinwand reprfiseutlrten im Vorspiel die

Gegend von Theben; eluige Wolken und vier SflulenechAfte bil-

deten den Olymp; Pluto's Boudoir sah aus wie die Arbeitsstube

eines armen Kohlenbrenners, und die Scblussdecoralion war —
gar nioht sichtbar, weil die zahlreiche Versammlung der Gütler

auf der Bühne Einem jede Aussicht nach dem Hintergründe zu

benahm. Es dürften Stimmen bei uns laut werden, die da fra-

gen; und doch hat „Orpheus“ gefallen, ohne Ausstattung gefal-

len? nicht mOglicb! Jo, Text und Musik haben gefallen, aehr ge-

fallen, ganz allein, ohne alle Ausstattung; im Gegeniheil, die

Armseligkeit der Decoration, des Olymps etc. bat die komische

Wirkung der traveslirten Gütterwirthsohaft nur noch mehr geho-

ben; die Aufmerksamkeit wurde durch die Decoration, die Ne-

bensache, nicht von der Hauptsache, dem Werke selbst, abge-

lenkt; das heitere Bild trat In den Vordergrund, und nicht die

Decoration; es wat ein burleskes Tableau mit spärlichem Hin-

tergrund, und nicht eine Landschaft, in welcher die Staffage zur

Nebensache wird. Mit Einem Worte, die Sceoe passte fürOffen-

bach’s Travestie „Orpheus“, uud nicht für Gluck’a tragische Oper

„Orpheus".

Auf diesem Sobauplalze nun feierten Ottenbach und die Dar-

steiler seines Werkes an mehr als 300 Abenden hintereinander

'riumphe. Wir sehen beute noch in aller Lebendigkeit Tejau

vor uns, den treffllohen Singer und Darsteller des Orpheus, der,

die Mundwinkel berabziebend, mit dem impertinentesten Blicke

über die impertinent lauge und spitzige Nase herab Eurydice mit

unsfiglicber Versohlung behandelte, und, selbst Virtuose auf der

Violine, das Solo des Vorspiels mit so kräftig markigem Tone

strich und zugleich die moderne Virtuosen-Maoiet so giüoklicb

csrriklrte, dass dem Vorträge stets ein Sturm vou Beifall folgte.

Den .Pluto spielte Löonce. Seine erste Erscheinung io einem

Mantel von Hasenfellen erregte stets homerisches Gelflcbter, nnd

er hielt durch seiue Irockeue Komik, durch die phlegmatisch«

Monotonie, mit der er seine hundert improvisirlen Schnurren vor-

brachte, die er allabendlich vermehrte, das Publikum in fortwäh-

render Heiterkeit. Den Slyx gab Bache, der bekannte Genosse

Roger de Beauvoir's In dem Proceaae dieses bekanoten Schrift-

stellers gegen Frau und Schwiegermutter. Bache wurde voa

Ottenbach speclell für diese Holle eogagirt. Eioe wahre Jammer-

gestalt, war er für dieselbe prAdeatinlrt, und die Lelohenbitter-

Miene, mit der er sein Lied: ..Quand fHais roi dt Biotit" •— was

in deutscher Uebersetzuog lautet: „Als ich ein Prinz war ln Ar-

kadien“ — bewirkte, dass es ISglich von ihm dreimal wiederholt

werden musste, wie diese Nummer auch die populärste in Paris

wurde. — Und nun erst Desiree als Jupiter I Ein kleiner dicker

Mann mit stechenden, etwas naoh auswfirts schielenden Augen,

Angen von solcher Lustigkeit und Frivolität, dass sie nur voo

dem sinnlichen Zuge um die Lippen an Ausdruck Obertroffeo

wurden. Das war der echte Satyr, die echte Satyrs auf Jupiter,

dessen vielfach besaitetem Cbaracter für diese Travestie nur di»

sinnliche Seite entnommen wurde. Besonders vortrefflich wer

er in der Scene mit Pluto, in weicher er ihn zur Rechenschaft

zieht, und fortwährend aus dem donnernden Zorne in die selbst-

gefällige Herablassung eines durch den Weihrauch der Schmei-

chelei betbürten Tyrannen verfällt. Der Gipfel seiner Leistung

war aber die Fliegenscene. Obwohl nicht mehr jung und sehr

beleibt, wusste er doch durch das rastlose Trippeln vom Ein-

tritt bis zum Verschwinden, durch des Hüpfen auf Stühle und

Bänke, das Hin- und Herflattern, kurz, durch Bewegungen, die

der Naturgeschichte der Fliege ebgelauscht waren, der Gestatt

eine solche Wahrscheinlichkeit zu geben, dass man fast Eurydice

begriff, wenn sie später entdeckt, dass die Fliege — keine Fliege

Ist. Zudem ist Desiree — wenn auch vielleicht etwas mehr Far-

ceur als nüthlg — ein sehr guter Sänger, der das reizende File-

genduett zu voller Geltung brachte. Von den Damen — es war

eine färmliche Gallerte von Schönheiten, alle der Pariser elegan-

ten Weit angebOreud, beschäftigt — erwähnen wir nur die Ve-

nus, Frl. Garnier, eioe goldblonde Schönheit ersten Ranges, de*

colletlrt, als wenn sie wirklich erst dem Meere entstiegen wOre,

uud Frl. Tautin, welche die Eurydice sang, eine junge, frische,

schlanke Sängerin und — Caocaolänzeria ersten Ranges.

Der Cancan, der getanzte wie der gesprochene, Ist für diese

travestirende Operette iu Paris unumgänglich nütbig. Der Can-

can ist die Seele dieses Werkes, er Ist ihm eiogesprilzt in alle

Adern und Venen; die gauze Operette zuckt wie ehedem Cbicard

im Bai ilabillt. In Paris war die Frivolität der Grundzug dieser

Operette. Die Tänze der Maskenbälle waren in dieselbe aufge-

nommeo, und aus Dank dafür tanzte man im nächsten Csrnevsi

auf den OperobAlieo don Cancan nur nach der „Orpheus“-Qua-

drille. Die Lusligkeit dieser Operette steigerte sich vom Froh-

sion, vom Witze und Scherze zur Freude, zur tollen Lust, zum
bacchantischen Taumel. Das Gauze endigte mit einer förmlichen

tbeatrali8cheu Orgie, auf die das griechische Feuer sein keines-

wegs Wohlgeruch verbreitendes Liebt warf. Man nanute naoh

der Sängerin der Eurydice damals io Paris caucaniren uur tautinirr.

Von der Heiterkeit und Lebhaftigkeit, welche die Sänger dieseB
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Werkes In Paris beseelte, kann man aleb schwer einen Begriff

machen; sie wussten was diese Oper sollte, und gingen fOr Ihren

Heister In’s Feuer. Oer „Orpheus“ ist für die Französische Oper,

was Hiobelet's Bücher ..tamour" und ,.la ftmnf für die Philo-

sophie, was die „Fanny“ FOr den Roman, die demi-Monde" von

Domas' Sohn für das Drama in Paris bedeuten, uod was in Wien

im Uoftbealer — „die Cernevals-Abenteuer“ für das Ballet sind.

Offenbach uod seine Librettisten haben den Olymp demlmondl-

Irl, die Göttinnen in Pariser Loretten und die Götter in Mitglie-

der des Jockey-Clubs verwandelt. Wenn alles bis hoch oben

hinauf io Paris Cancan tanzt, warum sollen es nicht die griechi-

schen Götter Io dem Deueo Athen, wo ohnedies die Phryneo und

Aapasia's, zu deren Füssen die modernen Fürsten, Philosophen

und Dichter liegen, regieren. Der „Orpheus“ gehört also zu den

Erscheinungen io der Kunst und Literatur, weiche, das moderne

Leben absplegelnd, das zweite Kaiserreich cbaraklerieiren und

wie die rothen Mohnblumen das Getreidefeld — der Bravheit

and Arbeit, das nichtsdestoweniger vorhanden ist — bedecken.

Mit einer Verpflanzung dea „Orpheus“ nach Wien hatte es

keine Gefahr. Wir sind zu phlegmatisch in unserer Tugend wie

io unserem Laster, als dass man hätte befürchten müssen, ea

würde Propaganda für den Cancao gemacht werden. Diesen

köonte man hier nicht sprechen und tanzen, wenn man auch

dürfte und wollte, denn der Geist ist wohl willig, aber das

Fleisch ist schwach. Von dem „Orpheus“ blieb also nur die

reizende Musik Offenbach's übrig, die Musik mit den zierlichen

einzelnen kleinen Blülhen und deo prächtigen farbigen Sträussen

am Schlüsse der zweiten uud vierten Abtheilung. Doch haben

der durchgehende von Innerer Heiterkeit durchströmte Text und

die Musik Anziehungskraft genug, um diesem seinem heiraatb-

lieben Boden entnommenen uod in unser kühleres Klima ver-

pflanzten Baume zahlreiche Freunde zu erwerben. Selbst wenn
man ein solches tolles Werk, wie bei uns, von jenem „kritiseb-

tstbelischen Standpunkte“ aus beurtbeiit, mit dem man Richard

Wagner misst, oder wenn das Publikum der ersten Vorstellung

beiwohnt, um zu richten, und nicht um sieh zu unterhalten,

hält es die Feuerprobe aus. Das bat das Werk jetzt selbst

bewiesen.

Und nun zu der hiesigen Aufführung. Der „Orpheus“
war hier brillant ausgestattet; Lehmann lieferte fünf Decoratio-

neo, und leistete damit sechs Meisterwerke, eine Decoratlon be-

steht oAmlioh aus zwei Ablheilungen. Die Costüme aiod glänzend,

und das Ganze war so vortrefflich einstudlrt, dass wir dem Hrn.

Oberregisseur Louis Grois unsere volle Anerkennung aussprechen

müssen für die Umsicht und Sorgfalt, die er auf die F.instudirung

dieser Operette verwendet bat. Besonders Ist die Schöoheit der

Tableaux und die Leichtigkeit in den Bewegungen der Massen zu

rühmen. Wir glauben nicht, dass irgend ein Tbeater in Deutsch-

land deo „Orpheus“ seiner ursprünglichen Gestalt annähernder

anfführen dürfte, als das Carltheater. Die Darstellung bot viel

Ansprechendes und Wirksames. Nestroy's unnachahmliche

Laufe und Einfälle, Carl Treumaon'a Lebhaftigkeit und Wirk-

samkeit ln Spiel und Gesang, Knaak's diesmal reoht drastische

Komik — durch ein Spiel des Zufalls ähnelt er dem Pariser

Darsteller zum Verwechseln — und Grole' launige Manier brach-

ten Vieles zu ganz elgenthümlicber Wirksamkeit. Ebenso zeich-

nete sieh Frau Schäfer, deren Vielseitigkeit io Darstellungsweise,

Gesang und Tanz — da sie doch eigentlich Wiener Localsfioge-

rin Ist — in Erstaunen setzen muss, durch grosse Verve und

frtaobe Leone aus, aueb sang sie diesmal die zierlichen Stellen

ganz angemessen und mit halblauter Stlmmme. Die kleineren

Damenpartbleen wurden durch Frl. Weinberger, die sehr an-

muihlg ausaab uod recht graziös sang, durch Frl. Zöllner, die,

wenn die Griechen sie gesehen hätten, gewiss dfe „Wiener Ve-

nus“ genannt worden wäre, uod Frl. Klttner ganz gut zur Gel-

tung gebracht.
( Wiener Presse.) Friedrich Uhl.

Die 9. Preismarseh-Auffuhruflg im H. Opernbause.

/

Ein zahlreiches, sehr elegantes Publikum, II. Königl. Hoheiten

der Prinz Regent, Prinz Friedrich Wilhelm und Prinz August von

Wörtemberg, Feldmarscball Wrangel und eine grosse Zahl höch-

ster und hoher Offiziere, so wie die Honorationen des Staates uod
der Kunst, hatte eich am 27. d. Mittags 1 Ubr in dem hell erleuch-

teten Opernhause eingefunden, um der von dem Köuigl. Hofmusik-

händler Hrn. G Bock veranslnitelen neunteo Prelsmarsch-Auf-

fübruDg beizuwohnen, welche die Ausführung von 12 Märschen

für Infanterie- und Cavallerlemusik durch die Musikcböre des

Garde-Kürassier-Reg„ dee zweiten Garde-Reg. und Kaiser Franz-

Reg. und des Garde Schützen-Bataillons, bot. Es waren 74 Märsche

elngegangen, aus denen die Preisrichter nach wiederholter Durch-

sicht und Anhörem die obengenannten zwölf, als die besten der

elogereichten, für die öffentliche Ausführung auserlesen hatten.

Die Execullon geschah mit mililairischem Glanze und milltairi-

scher Energie. Die Majorität der Abstimmenden entsobied die

Prelszuerkennung folgender Märsche:

Caveilerle-Perademarsch mit dem Molto „Ziethen aus dem
Busch“ von Alb. Lorenz, Stebstrompeter a. D. des 2. Garde-

Ublahnen-Reg.

Geschwindmarsch für Infanterie, mit dem Motto „Frei weg!“
von Rudolf Piefke, Hautboist im 8. Infanterie-Regiment.

Geschwlndmarscb für Infanterie, mit dem Motto: „Bei Col-

barg auf der grünen Au geht'a mit dem Leben niobt genau“, vom
Major von Wltzieheo, Adjutant Sr. Königl. Hobelt des Prinzen

Carl von Preueaen uod

Schülzen-Marecb für Jägerrausik mit dem Motto: „Prloz

George von Preueeen“ von Wesilewskl, Stabsbautbolst im
Garde-Schützen -Bataillon.

Se. Königl. Hoheit der Prinz-Regent, so wie Se. Königl. Ho-

heit der Prinz Friedrich Wilhelm oebmen das Ergebnisa der

Wahl Io höchst deren Pelais durch den Hofmuelkhändler Bock
Allergnädigst persönlich entgegen.

Nacbriehten.
Ucrlin. Der Violinvirtuose, Hr. Henri Wleolawekl, war anf

der Durchreiae naoh St. Petersbarg einige Stunden hier rmwesend.

Er bekleidet ln der Kaiser). Reeldenz die Stelle des Kalserl. Solo-

Violinisten und Concertmelsters, weiches Amt bisher H. Vioux-

temps inne hatte.

— Herr Lorioi wird auch Im nächsten Jahre die Impresa

der italienischen Oper im Vletoriatbeater übernehmen. Ein Tbeil

der gegenwärtigen Mitglieder lat bereits wieder engegirt. Des
Warschauer Ballet beginnt Anfangs Mal sein Gaetepiel. Dasselbe

wird bei dieser Gelegenheit ausser einigen komischen Ballets,

hauptsächlich Natioaalläaze zur Aufführung bringen.

— Mit Vergnügen beben wir von einem elegant Jusgestatte-

ten. Io Hamburg erechienenen kleinen Buche „Dinorab, oder
die Wallfahrt nach Ploärmel, artistische Soizze für Kenner

und Laien“ von Frledr. Fritsch KenntDlsa genommen. Die Schrift

bespricht die berühmte Oper Meyerbeer’s sachkundig nnd bündig
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und enthalt manchen practiachen Wink für die BühnenauflUbrungen.

Besonders intereasant tat die Analyse der drei Chöre der Oper,

bei denen dar Verf. ein wohlmotlvirlea Gewicht auf die drei Ta-

geszeiten legt, in die hinein die8elben auf der Bühne fallen, da

aie auch auf die Grundstimmung der Muaik charakteristisch ein*

gewirkt haben. Freunde der Oper werden ron diesem Passus

mit besonderem VerguQgcn Notiz nebtueu.

— Oer König!. Musikdirector Piefke hat von Sr. Hoheit

dem Herzog von Sachsen-Coburg, gelegentlieh der Höchsten An*

Wesenheit hierselbat, als Anerkennung seiner Verdienste um die

Militalrmusik die grosso goldene Medaille für Kunst ünd Wissen-

schaft erhalten.

— in unserer Wochenrevus der vorigen Zeitung erwähnten

wir bei Besprechung der Auffahrung des academischen Beetho-

ven-Vereins eiuer Duo-Sonate von Kiel. Wir fügen hinzu, dass

dieselbe ein früheres Werk des Coinponislen ist.

— Der Königl. Coocertmeister Hr. Leopold Ganz bat kürz-

lich aus der berühmten Violin -Sammlung des verstorbenen Pro-

fessors und Ritters Landsberg aus Rom eine Mnggini- Violine

gekauft, welche an Schönheit der Form, des Holzes und des

Lackes, so wie an Fülle, Weichheit und Brillanz des Tones

alle andern Exemplare dieses berühmten Meisters Obertrifft.

Breslau. Frl. Günther, die beliebte Sängerio, deren musi-

kalische und dramatische Bildung hier mit Recht so hoch ge-

schätzt Ist, bat zum ersten Mal die Leonore im „Fidelio“ gesun-

gen, und zwar mit ehrendem Erfolg. — Lorlzing's „Undine“ ist

neu in Scene gesetzt worden.

— Endlich haben die Proben zu Meyerbear's „Dlnorah 1

,

oder die Wallfahrt nach Ploärmel“ auch hier begonneo. —
Wie bereits gemeldet, wird Frau Jauner-Krall, vom Dresdner

Hoflbealer, welche zu dem Behufs zu einem Gastspiel auf vier

Wochen mgagirt ist, die Dinoreh singen. Nach Beendigung des

Gastspiele soll Frl Günther (?) die Partbie übernehmen.

Posen. Frl. Jenny Meyer aus Berlin, die treffliche Coocerl-

eSogerio, bat den Ihr vorangegangeneo bedeutenden Huf auoh

hier glanzend gerechtfertigt, und wir tbeilen gern die Anerken-

nung, welche der Künstlerin schou vor mehreren Jahren nichi

nur In den bedeutendsten Städten Deutschlands, sondern auch

in Loodon u. s. w. in höchsten und allerhöchsten Kreisen, wie

vom Publikum und den Kuiistoolabtlilälen gezollt worden ist.

Eine hohe, gewinnende Persönlichkeit nimmt von vornherein

für die Sängerin ein, und die überaus klangvolle Stimme sichert

ihr such schon bei Unkundigen den Sieg. Wir würden diese

Stimme mit einem Orgeltone wegen ihrer Festigkeit, ihres Aplombs

und ihrer runden Fülle vergleichen, wenn nicht die natürliche

Starrheit des Orgeltons in zu schroffem Gegensatz stünde zu dem

sympathischen Klange der mannigfachst schatlirten Ausdrucks-

(übigkeit dieser vox humana. die man nieht selten versucht wer-

den könnte, eiue vox angelieo zu nennen. Dieser grosse Wohl-

laut der Simme bat aber die büngerin nicht, wie so viele ihrer

Brüder und Schwestern in Apollo, zu einer bequemen Genügsam-

keit verführt, vielmehr hat sie dem kostbaren Material durch deu

ausserordentlicbsten Flelss, durch gründliche und umfassende

Studien, erst seinen wahren und bleibenden Werth zu verleihen

gestrebt, und was aia erzielt, gereicht eben so sehr ihr selbst,

als ihrem trefflichen Lehrer, dem K. Musikdir. Julius Stern in

Berlin, zur Ehre. Die Stimme ist ln der Thal clnssisch gebildet.

Tooansatz nod Tonführung sind, wie die Egalisirung der Regi-

ster musterhaft, und haben der Stimme einen, nach beideu Sei-

ten Ober die Grenzen des Mezzosoprans hlnausreiohenden Umfang

gegeben, ohne dadurch Irgendwie die eherne Festigkeit des Ton-

materials in den natürlichen Chorden zu beeintrücbtigen, wie wir

Letzteres sonst so büuffg Hoden. Athemeintheiiung und Aussprache

des deutschen wie des italienischen Textes sind naob jeder Seite

hin uoladelbaft, und die getragene Cantilene ebeu so schöo uod

kunstgerecht, wie die ausserordentliche Leichtigkeit und Flüssig-

keit eiuer, auoh den schwierigsten Aufgaben gewachsenen, durch-

weg correoten Culuratur anerkennenswert!]. Fülle und Energie

des Tous, neben einem Oberaus schönen Pianissimo und atzx*

voce, stehen der Künslleriu gleichmüssig zu Gebote (wir haben

seit lange nicht das fiiart di luono der alten classiscben Italie-

nischen Schule ao schön realfsirt gehört), und der Vortrag mit

seinen mannigfachen Scbattirungen, ohne jede Ueberlndung, zeigt

uebeu tiefem künstlerischen VerstAnduiss von geistvoller Auffas-

sung, innerer Wörme und classiscb gebildetem Geecbmaeke auch

io dem feineu Abwügen des künstlerisch Zulässigen, dem siobern

Uas5shailen. Vorzugsweise aber i6t's der feine Siuo für das in-

dividuell Charakteristische der verschiedenen Componieten und

Perioden und die Macht plastischer Herausgestaltung dieser In-

tentionen, was uns die junge Künstlerin wertb macht und als

vorlbeilhaft vor sehr vielen ihrer Genossen auszeiobnet. So muss

der alte Händel gesungen werden (energisch, pathethiscb, fest

und doch mit feinster, aber nicht modern senttineulaler oder ro-

mantisch leidenschaftlicher Färbung), wie Frl. M. gestern die Arte

aus seiner „Semele“ saug, wenn wir auch meinen (uod es Ist

das Einzige, was uns nicht recht zugesagt hat!), -dass selbst hier

die tiefsten Chorden eine weniger breite, fast tenorartige Tonge-

bung gestatteten. So geschmackvoll
,

gewandt und leicht

will Rossini im Concert gesungeu seio, wie wir gestern die

grosse Arie aus der „Italienerin“ hörteu, und ao — aber auoh

nur ao — müssen Mendelsaohn'a und Franz Scbubert'e Lieder

gesungen werden, wie Frl. M. die Suleika und Ungeduld zu Ge-

hör brachte. Uod so cbarakterislisob, fest und sicher, den Sän-

ger tragend und hebend, muss man accompagnlren, wie es ge-

stern Ur. Mus.-Dir. Stern that, der ja auch ein längst anerkann-

ter und bewährter echter Künstler ist. Die lebhafteste Befriedi-

gung des recht zahlreich versammelten Publikums lohnte diese

seltenen Genüsse, auf deren Erneuerung in späterer Zeit wir

freudig glauben rechnen zu dürfen. Unterstützt wurde die Con-

cerlgeberiu durch eiu Müunerdoppclquartett, das Compositionen

von Marsrbner und Mendelssohn vorlrug, durch die Herren

Kemhach, Scholz und Gürlch, welche den Abend durrb das

Adagio und Finale des Beetboven’schen Es-dur-Trioa einleiteten,

uod durch einen hiesigen jungen Flötisten, Hm. Ruscheweyb,
der eine F'antasle von Tulou mit hübschem Ton und sehr aner-

kenneoswerther technischer Gewandtheit und Sicherheit zu Ge-

hör brachte. (P. Ztg.) Dr. S.

Darmstadt. Seit Anfang Februar haben wir folgende Vor-

stellungen zu registriren: Nicolai'8 „Lustige Weiber“, neu

einstudirt, mit Frl. Schoaidtlngor als Frau Flulh, Frl. Orth
als Frau Reiob, Frl. Limbach als Anna, Herrn Peez alsFenton.

Gesang und Spiel der erstgenannten Dame war recht lobenswerth.

„Don Juan", zum Vorlheile des Kammersängers Herrn Becker,
gehört zu den Glauzvorstellungen, welche den Ruhm unserer

Oper begründen; die Leistungen der Herren Beoker und Dalle

Aste aiod meisterhaft, die Donna Anna des Frl. E. Schmidt
war eine ganz vorzügliche. Hr. Künzel sang sehr befriedigend

den Ootavio; als Elvira versuchte sich Frl. Marie Schmidt, die

jüngere Schwester unserer Primadonna, ein schönes Mädchen

mit schönen Mitteln und sichtbarem Flelss, deren talentvolles

Streben alle Anerkennung fand. Die Benefiz-Vorstellung unserer

beliebten dramatischen Sängerin Frl. Emilie Schmidt, „Fidelio“,

war eloe glänzende uod ein Festabend, an welchem die freiwil-

lige Anerkennung des Publikums eine mit Recht beliebte Künst-

lerin feierte. Diehtbesetztes Haus, jubelnder Empfang, Ehren-

gaben des Beifalls auf der einen Seite, und dafür auf der anderen
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Seite eine künstlerisch vollendete Leistung, solcher Aufnehme

würdig nnd sie noch steigernd. Hr. Dalle Aste ist der trefflichste

Rocco, den wir je gebürt; fast jede Nummer des schon eiostu-

dlrten Meisterwerkes rief rausebenden Beifall hervor; Herr Peez

sang den Floreslan mit Gefühl und Wirme. Die Fidelio-Ouver-

türe und noch mehr die Leonore-Ouvertüre erregten musikalisches

Entzücken.

Hannover. Das Opernrepertolr während des Monats Februar

war folgendes: „Die Entführung“, „Rtenzi“, „Das Nachtlager“’

„Dloorah" (zwei Mal), „Die Hugenotten“, „Der Freischütz“,

„Martha“. — „Die Entführung“ war längere Zelt vom Repertoir

verschwunden; um so mehr erfreute uns die Vorführung derselben

als Glanzpsrthieen der Frau Caggiati (Constanze) und des Hrn.

Schott (Osmio); beide Hauptparthieen wurden von den genann-

ten Künstlern mit Meisterschaft vorgetragen nnd gespielt, Letztere

namentlich errang sich durch eine vollendete Kunatleislung den

reichsten Beifall. Herr Nachbaur saog den Belmonte zur völli-

gen Genüge. Im ersten Acte etwas befangen, bekam er doch Im

zweiten Acte mehr Sicherheit und fand sich im dritten Acte auf

der Hohe seiner Parthle. Frl. Geislbardt (Blondchen) sang vor-

trefflich; Herr Berend (Pedrilio) genügte in gesanglicher Bezie-

hung und spielte mit trefflichem Humor; Herr Winkelmenn
endlich spielte die so undankbare Parthle des Basse Seliro mit

Würde eben bo sehr, als mit Leidenschaft.

Manchen. Die Oper des Genersi-Muslk-Directors Franz Lach-

nar „Catbarina Cornaro“ erlebte am 4. März ihre 00. Vorstellung

im Hoflbeater. Das Haus war ganz gefüllt, und als der Compo-

nlst au das Directlons-Pult trat, fand er einen Lorbeerkraoz, den

Ihm die Mitglieder der König!. Holkapelle dargebracht hatten.

LAwenberg. Im achten und sechszehnten Coneerte der

Fürstlichen Hofkapelle brachte der KOnlgl. Muslkdireetor, Hr. G.

Wiehtl, dahier seine Sinfonie oppauionala und Fest-Ouverture,

die er bereits dem Breslauer kuoailiebendeo Publikum schon

früher persönlich vorführte, zu GehOr, und beide Composillo-

nen erfreuten sieh hier eben so der lebhaftesten Anerkennung

wie dort. Melodieenreichlhum, belebender Geist, tüchtige thema-

tische und cootrapunktische Arbeit, verbunden mit prachtvoller

Instrumentation, sind die glänzenden Eigenschaften, welche alle

Orchesterwerke des geschätzten Componlsteo austelchneo, und

besondere hier In hohem Grade vorhanden sind. Die Fest-Ou-

verture übte nebstdem noch einen besonderen Reiz aus durch

die originelle Verwebung patriotischer Melodieen, und dieses aus

einem Gusse geschaffene Meisterwerk wird nicht verfehlen, über-

all die grossartigste Wirkung hervorzubringen. Die gewandte

und umsichtige Leitung des Componisten erregte die allgemeine

Aufmerksamkeit und die Hofkapelle schien demselben Ihre An-

erkennung durch die büebste PrScision beweisen zu wollen, denn

die Exccutirung beider Werke war eiue vorzügliche. MOge der

geschützte Coiiipooist, dem wir voo Herzen zu diesen gelungenen

Erzeugnissen seiner Muse graluliren, dieselben der Kunslwelt

nlebt lange vorenlballeo und sie bald dem Druck übergeben.

Ulm. Eine neue Oper !a vier Acten „Küthchen von Hrll-

broon“, Musik von Kühner, einem Schüler Lioripainlner's Ist mit

grossem Glück aufgefübrt worden und verspricht sich Bahn zu

brechen.

Sondershaasen, 23. Mürz. Mit besonderem Vergnügen melde

Ich den glünzendea Erfolg der heute Abend zum creten Male

•ufgefübrteu Oper „Dinorab“ von Meyerbeer. Die Geburts-

tagsfeier Ihrer Durchlaucht der Prinzess batte ein gewfihltea ele-

gantes Publikum, selbst aus der Ferne herbeigezogeu. Eine hier

•shr seltene Auszeichnung wiederfuhr den Hauptdarstellern Her-

ren S^wodo (Corentin), Lesoiosky (Hoel), Frl. Semmer (Di-

norsh), sie wurden nach dem lwetten und dritten Aote gerufen.

Die Oper war mit grösster Sorgfalt von dem lüohtlgsn, umsich-

tigen Hof-Kapellm. Stein und mit besonderer Liebe einstudirt;

die Aufführung ln allen Tbeilen priclse. Ausstattung für unsere

Verhältnisse glänzend.

Gotha. „Der Graf von Gleichen“, Oper von Döratiing bat

hier das Licht der Bretter erblickt und wegen das Reichthums

der Melodieen und Sauberkeit der Arbeit gefallen.

Frankfurt a. M. Frl. Frassini gsslirte zum ersten Male

als „Dinorah“ ln Meyerbeer'a gleichnamiger berühmter Oper

und bat nicht allein die hiesige Vertreterin dieser Partliie, Frau

Rübaamen-Veith vollständig ausgestochen, sondern auch alle

ziemlich hochgespannten Erwartungen weit übertroffen. In der

That, Frl. F. ist eis Dinorah unübertrefflich; Vielen Ist erat durch

Ihre begeisterte Interpretation das riebtigs Verslündoiss diese»

uns vom Meister Meyerheer geschenkten kostbaren Kleinods auf-

gegangen. Sie besitzt ausser einer brillanten Kebifertigkeit einen

Ausserst schwungvollen dramatischen Ausdruck, lebensvolles

Spiel uod Noblesse. Sie gestaltete ihre Partbie so eigentümlich

und Interessant, dass das Haus vollständig electrislrt war und

nach dem Scbatteowaizer einen ganz ungewöhnlichen Enthusias-

mus an den Tag legte, der sieb schliesslich in wiederholtem

Hervorruf Luft machten. Auch die Herren Pichler und Dan-
inann (Hoel und Corentin) erndtelen Beifall.

Wien. Eine Pariser Sitte Ist nun auch hier eingeführt: dass

die Recensenlen schon zu der Generalprobe neuer Opern eloge-

laden werden. Es geschah in diesen Tagen zuerst Im Carlthea-

ter bei der Gelegenheit von Offenbach’s „Orpheus“ und eine

der hiesigen grojseu Zeitungen brachte denn auch wirklich

schon vor der Auffahrung eine Kritik über das launige Werk. —
Im guten Sinne regsam Ist euch das aeit I. Januar erschei-

nende „Leipziger Journal“ mit seinen aiu Morgen nach der

jedesmaligen Concert- und TheaterAuffübruug erfolgenden Refe-

raten. Das Ist um so hoher anzuaehlsgen, als sowohl der Coo-

certreferent der GewsndbsuscoDcerte wie derjenige für die Oper

eine sehr wsckereGesinoung und tOchtigsKenntoissedocumentlreo.

— Die Io voriger Nummer dieser Zeitung erwähnte glän-

zende Aufführung von Meyerbeer'a „Prophet“ war nicht die fünf-

zigste. sondern die bundertundfünfzigete.

Peath. Die neu einstudirte Oper „Beoveouto Cellini“ von

'Kern hat «ehr gefallen. Die trefflich gearbeitete Ouvertüre, ein

Terzett und eine zarte einschmeichelnde Romanze im 3. Act wurden

ganz besonders ausgezeichnet.

Brüssel. Richard Wagner wird am 2J. März Im Opern-

bause ein grosses Concert mit Orchester und Chören veranstalten.

Paris. Ia den Bouffes parisient Boden die Proben einer neuen

Opira bouffa. ..Dopbnit el ChloS", statt, deren Composileur Jaoob

Offenbarti, der Direclor dieses beliebten Theaters, ist.

— Jullien, der bekannte Orchesterdirector, iet am 14. März

in Paris Im Wahnsinn gestorben.

London. Eine Karavane reisender Virtuosen, welche aus

den Herren Sfvorl, Bottesinl, Tagliafloo, Relcbardt,

Louis Eogel und den Damen Fiorentinl, Badln uod Cor-
bari bestand, hat ebeo eioe Concerttour, die sie io den Pro-

vinzslüdten Englands unternommen, bescblossen. Sie dauerte

vom 2. Januar bis 23. Februar. „Während dieser 54 Tage beben

wir,“ schreibt TngllaQeo, „3942 Meilen zurückgelegt, 38 Slädte

besucht, 53 Coneerte gegeben, in 42 Hotels gewohnt, 54 zwso-

zigpfüodige Roslbeefs verzehrt und 216 Puddings verdaut. —
Sivorl spielte 53 Mal das „Glöckchen“ von Paganiol, und Botts-

sini 212 Variationen Ober ein Sounambul«. Motiv.“

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book.
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Recensionen.
Instrumentalmusik.

1) Ad. llerrtnann. Morceau de ealon sur pardon de

Ploerinel d. G. Meyerbeer, pour Violon av. Acc. de

Piano, op. 36. Berlin, cbez Bote dt Bock.

2) Guiseppe Gariboldl.

a) Morcenu de Salon, b) Trnnscriplion sur le pardon de

Ploermel pour Flüle av. Acc. de Piano, op. 54. Ber-

lin, chez Bote dt Bock.

Schon vor Beginn ihrer Rundfahrt durch Deutschland

hat die Wallfahrt nach Ploermel ein Bedeutendes ihres

überaus reichen Inhalts zu diversen Arrangements für

Piano spenden müssen. Natürlich dürfen nun ober andere

Instrumente damit nicht zurückstehen, uod sehen wir deren

Beigen sich mit obgenannten drei Piecen eröffnen. No. 1

für Violine und Piano giebt nach eiuer kleinen Einleitung

vier Melodieen aus der Oper und finaliter eino Slrelln in

üblicher Weise. Das Ganze ist mit Geschick und Ge-

schmack zusammengestellt; ebenso sind die benutzten Mo-
tive besonders graziös und ansprechend. Das Musikstück

ist um so mehr zu empfehlen, als die Ausführung keine

besondem Schwierigkeiten bietet und deshalb auch den di-

letlirenden Violinspielern eine willkommene Gabo sein wird.

No 2 a für Flöte und Piano giebt ein anderes Motiv

der Oper, mit einer brillanten Variation nebst Finalesatz.

In No. 2 b finden wir eine Einleitung und zwei Mo-
tive der Oper, wovon das Erstere Rondonrtig, das Zweite

als Zwischensatz, Andante behandelt erscheiut und wieder

in das Erstere als Schlusssalz hinüber führt. Bei beiden

Stücken ist ebenso wie bei dem Erstgenannten die Wahl
und Benutzung der Themas geschmackvoll und geschickt,

und werden beide, gut vorgetragen, günstigen Erfolges ge-

wiss sein. Nur dürften sie weniger für Dilettanten (we-

nigstens Dicht für mittelmässige) als für Flötisten von Fach
geeignet sein. C. Böhmer.

Mehrstimmige Gesangs-Compositionen.

Louis Spobr, Hymne an die heilige Cäcilie für Astimmi-

gen Chor mit Sopran-Solo. Op. 99. Cassel, Luckhardt.

Das Werk des verstorbenen Meisters liegt uns hier

im Gavier-Auszug vor, ist aber eigentlich ä Capella erfun-

den; nur dem Mitleisalz, einem Sopran-Solo mit Chor, ist

eine selbstständige Clavierbegleitung beigegeben. Ein

kräftiger Chorsatz (Adagio, Et-dur, \) „Preis dir, Meisterin

der Melodien“ eröffnet das Ganze in würdiger Weise, woran
sich das ebon erwähnte Sopran-Solo (Allegro moderato, \)
schliesst. Das Solo bringt einen freundlichen Eindruck

hervor und ist nur in etwas gewöhnlicher Weise mit Co-
loraturen verbrämt, die dem heutigen Geschmack nicht mehr
recht Zusagen wollen. Den Beschluss macht ein kunstge-

recht fugirter Chorsalz (Allegro, £) von eindringlicher und

lebendiger Wirkung, Im Uebrigen kennzeichnen das Werk
jene Eigenschaften, die den Styl des Meisters überhaupt

characterisiren, und die wir in allen seinen Schöpfungen

kennen und lieben gelernt haben.

i. Beschnitt, 3 Lieder für Männerchor. op. 8. Berlin

et Posen, Boto et Bock.

Das letzto Lied. Lied für Tenor-Solo und Männer-

chor. op. 9, Ebend.

Der Inhalt dieser Werke lässt ein natürliches Gestal-

tungs-Talent nicht verkennen, indem melodischer Fluss über-
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all vorwaltet und auch im Uebrigen gegen die textliche Be-

handlung der einzelnen Nummern nichts Erhebliches einzu-

wenden ist. Nur der oftmnlige Tacl- und Tempowechsel

in No. 1 des ersten der beiden oben erwähnten Werke

dünkt uns nicht hinreichend molivirt, gleichwie uns auch

die Anwendung des pinnissimo nicht immer innerlich ge-

boten scheint. Davon abgesehen, macht die Nummer aber,

rein musikalisch betrachtet, eine gute Wirkung. No. 2

„Meiu Schifflein“ ist sogar nicht ohne characteristischo

Färbung, No. 3 „Hoffnung“ ebenfalls wirksam und text-

entsprechend behandelt. Am meisten ansprechen dürfte

übrigens „Das letzte Lied“, op. 9, für Tenor-Solo und

Männerchor componirl. Anregender Rhythmus und fassliche

Melodie vereinigen sich hier mit wirksamer Stimmbehand-

lung, so dass es in vielen Kreisen bald Anklang finden wird,

und man nur wünschen kann, dass dies „letzte Lied“ nicht

das letzte des Componislen soin möchte.

Jul. Weiss.

Berlin.

Revue.
Die Königl. Oper brachte uns wohlvorbereitel eine inte-

ressante Novität, nämlich die dreiactige komisch-romantische

Oper „Weiberlreue oder Kaiser Conrad vor Weinsberg“ von

Gust. Schmidt, dio wir im besten Sinne des Worts Volks-

oper nennen können, da der Stoff wie die Musik sich im All-

gemeinen auf populärem Gebiete bewegen. Dor Stoff behan-

delt einestheils jene bekannte Volkssoge, welcher gewiss ein

historisches Factum zu Grundo liegt, die jener jovinle alte Holz-

schnitt verewigt hat mit der naiven Unterschrift: „Niehls geht

wohl über Wciberlist, ein Beispiel hier von Weinsberg ist!“

Bürger hat diese hübsche Sage (romantisch, wie alles was

die Hohenstaufen betrifft), deutsch grobkörnig versificirt, und

ihm schliesst sich zunächst der Operndichler, welcher wahr-

scheinlich mit dem Componisten identisch ist, an. Zur Aus-

füllung des Rahmens ist episodisch eine Liebesgeschichte des

Kaisers eingeflochlen, die sich auf abenteuerlichem Gebiete be-

wegt, aber als Episode einen zu grossen Raum beansprucht.

Ueberhaupt würde das Ganze an Abrundung gewonnen haben,

wenn statt der musikalischen Recitnlivo ein schnell fliossender

Dialog eingeflochlen und eben jenes Liebesabenteuer knapper

vorgeführt worden wäre. Es ist zunächst ein Vorzug der Mu-

sik, dass sie wesentlich in dem deutschen Volkslieds ihre Basis

sucht, obwohl nicht ganz originell, denn wir haben viele Wen-

dungen und Phrasen gefunden, die derb an Meister Lortzing

anktingen, ebenso wie das romantische Element seinem Namen

durch Weber und Marschner gerecht wird. Fügen wir hinzu,

dass der Componist sich auch in Mendeissohn’schen Accordfol-

gen mit Vorliebe bewegt, dass auch Rieh. Wagner in edelster

Weise auf ihn influirl hat, so hnbeu wir die Vorbilder hervor-

gehoben. Im Uebrigen geht durch das Ganze ein hübscher,

frischer Fluss, getragen von einer sehr geschickten Vocal- und

Instrumentalbehandlung, die nirgends den Effect absichtlich

hervorkehrt, verschieden also von der modern-französischen

Schreibart, die ja auch auf die deutschen Producte wesentlich

umgestaltend eingewirkt hat. Eine hübsch gearbeitete, die

verstreuten melodischen Hauptelemente der Oper zusammen-

fassende Ouvertüre in D eröffnet das Werk; das Hauptmotiv,

zuerst in A-dur, dann in D-dur, sowie das Schlussstretto darin

sind vortreffliche Momente. Die ersten Chöre, sowie der cha-

rakteristische spiessbOrgerlicho Marsch sind interessante Num-
mern. Zunächst erwarb sich jedoch das Ständchen des Kaisers

laut ausbrechenden Beifall. Der melodische Born flicsst zwar

nicht reich in dieser Nummer, allein die Cantileno ist durch

die Des-dur-Tonart, sowie durch Harfe und englisches Horn

mit einer so reizenden, nolturuohaflen Färbung versehen, dass

der Eindruck ein sehr angenehmer ist; der Contrnst des un-

mittelbar folgenden, allzu derb geschliffenen Trompeterliedcs

hat uns in dieser Verbindung nicht angenehm berührt Wir

freuen uns, in den beiden folgenden Acten keine Abspannung,

sondern eine musikalische Steigerung gefunden zu haben, die

allerdings der Art ist, dass der vollbepackte erste Act ihnen

gegenüber verschwindet. Im 2. Acte sind es die hübsch ge-

arbeiteten Ensemblcstücke, welche inleressiren , wenn auch

aus ihnen, z. B. aus dem Trinkliede, viel Liedertafelhofles

hervorklingt. Das eigenthümliche schwäbische Volkslied ist

gut eingeflochlen; noch ein oder zwei Verse daraus wäron recht

wohl zu vertragen. Der Refrain desselben klingt sehr innig

auch aus dem letzten Acte wieder, den ein komisch-trister

Trauermarsch mit originellem Oboegewimmer und eine schöne

Romanze des Kaisers auszeichnen, welche gewiss viele Dilel-

tanlcn-Sflnger finden wird. Auch die bewegte Arie Elisabeths

zählt wackere Momente, und das Buffoduett der beiden Männer,

eine vortreffliche Nummer, reiht sich der humorreichen ent-

sprechenden Nummer in Nicolni’s „Lustigen Weibern“ würdig

an. Die Oper schliesst mit einer Strophe des Bürger’schcn

Liedes auch musikalisch populär ab. — Die hiesige Darstellung

war in allen Ausseren Einrichtungen ciue vorzügliche, nament-

lich rief das sinnige Schlussbild einen humoristischen Eindruck

in schönster Weise hervor. Von den Darstellern, die alle

wacker und munter dem Wcrko ihre Kräfte widmeten, gebührt

Frau Barriers- Wippern der erste Platz, wie auch dos Pu-

blikum durch zahlreiche Beifnllszeichen und Hervorruf bei offe-

ner Scene ancrkonule. Die Indio Lage ihrer Stimme war

wohllhuend rein und schön klingend und mitunter, wie in dem

genannten Volksliede und ihrer grossen Arie, sympathisch be-

wegt. Sie ist ein werthvoller Schatz für die Königl. Bühne,

deren Werth ihr Fundament in einer selten schönen, köstlichen

Stimme findet, die dem Hörer unmittelbar zu Herzen spricht.

Herr Botz führte dio dankbare Porlhie des Kaisers lobenswerth

durch; auch io der Höhe dio sich bis ges versleigt, war die

Stimme ausgiebig und rein. Ein festeres Erfassen des Tods

würde dem Eindrücke, den er hervorruft, wesentlich nützeD-

Herr Krüger (Walter) hat zu oft Besseres gegeben als dass

wir die diesmalige Darstellung nicht von Indisposition beein-

trächtigt erachten müssen. Herr Bost und Wolf waren ge-

lungene komische Figuren, Hr. Krause als Martin sehr wacker

ebenso in zweiter Reihe Frl. Gey als Gundel. Herr Kapell-

meister Dorn dirigirte mit Energie und Umsicht. Dem Kgl-

Kunstinstitule selbst ober statten wir für würdige Vorführung

dieses deutschen Werks verdienten Dauk ab.

Ein Concerl für die Verarmten des Schlochauer Kreises

am 27. März in der Singncndcmie halle namhafte Kasscner-

folge; dio vorgeführlen Leistungen waren aber hauptsächlich

durch die Mitwirkung dor italienischen Künstler, Signora de

Ruda und der Herren dello Sodie und Uremond interes-

sant. Die beiden Letzteren sangen das bekannte Puritaner-

Duett unter stürmischem Beifall, während die Erstere durch

ein deutsches Lied Alles hinriss und entzückte. Um die frem-

den Gäste gruppirten sich mit dankenswerten Einzelleistungen

Hr. -Caudclln, ein trefflicher Schüler des Concerlmeisters

Ries, und Fräut. Bnison, welche eine ansprechende Dichtung

declamirtc.

Am 30. März hörten wir drei Theile von Haydn’s herrli-

chen Jahreszeiten, welche der Gesangslehrer Hr. Kotzold mit
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seinen Schülern auslQbrte. Oie Ausführung der Cböro war

durchweg gelungen, exnct und irug den Stempel sorgfältiger

Vorbereitung. Frl. Hanse sang die Hanne init überraschender

Intelligenz und wuhllhuender Stimme, welche in ausserordent-

licher Weichheit zu dem Hörer drang. Dcu Lucas sang Herr

Otto mit Sicherheit und künstlerischem Ausdruck, ebenso

wie der volle Bass des Herrn Müller als Simon mächtig

durchschlug.

Das Hauptcreigniss der ConcertaufTührungeu der zu Ende

gehenden, durchaus nicht musiknnuen Saison war Händel's

majestätischer Messias, welcher am Palmensouutag die Räume
der Singncademie überfüllt hatte, lieber das grossnrtige Werk
ist so oft und viel geschrieben worden, seine Würdigung und

Verehrung hoben bereits eioen so motivirten festen Grund und

Boden erlangt, dass wir befürchten müssten, in einer neuen

Analyse wenig mehr zu sagen, als bereits allbekannt und an-

erkannt ist. Die Ausführung in Rede hat dem Hrn. Musikdi-

rector Stern, dessen Name uuserem Musikleben so innig ver-

wachsen ist, einen neuen Ruhmeskrauz für die Oberleitung

eingetragen. Unter seiner Dirigeuz halte sich ein mächtiger

Chor ganz vorzüglicher Kräfte vereinigt, deren Kernpunkt der

nach ihm benannte Verein war. In Folge dessen war dio

Ausführung der Chöre, auf welche bei Häudel der Schwerpunkt

seiner geistlichen Werke fällt, eine wunderbar schöne, wie sie

nur höchst selten dem von den Reizen des Werkes ohnedies

hingerissenen Zuhörer geboten wird. In allen vorgeschriebenen

und erforderlichen Abstufungen und Nuancen, in der Klangfülle

und in der Präcision der Einsätze io den fugirten Sätzen wurde

ein« Virtuosität entwickelt, wie sie ihres Gleichen kaum llndet.

Und zu diesem unübertrefflichen Chor-Fundamente trat eine

Solobesetzung, wie sie so bald kaum herrlicher möglich sein

dürfte. Frau Bürde-Ney sang die Sopranparlhio. Wer
hätte es geglaubt, dass eine grosse dramatische Künstlerin dem

strengen Kirchenslyle in einer so bowundernswerthen Weise

gerecht werden könnte! Dos war eine so hehro Resignation

auf jedeo Bühneneffect, wie wir ihn selbst bei berühmten

Säugcrinoen noch nicht wiedergefunden haben. Ihre Stimme,

die in allen Lagen voller ungeschwächter Fülle iu Kraft und

ßchönhcit der Brust entströmte, liess die gediegene Gesangs-

schule der Künstlerin, trotz oller Anspruchslosigkeit, weit un-

mittelbarer hervorlrelen, als die schwierigste moderne Gesaugs-

nurnmer. Wir können kaum einen Begriff von der Anmulh

und Innigkeit geben, mit der sicii dio Einfachheit des Vortrags

paarte. Der Beifall uud die Bewunderung trat, der Sitte ge-

mäss, nicht laut zu Tage, erfüllte ober jeden einzelnen Hörer,

dem ihr herrlicher Vortrag der Arie „Ich weiss, dass mein

Erlöser lebt“ gewiss unvergesslichen Genuss bereitet hat. Dass

neben einer solchen Künstlerin nur ganz bedeutende Solokrältc

bestehen konnten, versteht sich von selbst. Deshalb war dio

Alfparlhie dem Frl. Jenny Meyer uuvertraut, deren Ausführung

die Erwartungen auf das Vollkommenste entsprach, welche ihre

wunderbar wohlklingende Stimme auf das Ergreifendste zur Geltung

brachte und ihre Nummern mit einer seltenen Hingebung und

tiefempfundenen Ausdruck vortrug. Auch Hrn. Krause, von dem

wir gewohnt sind, auf der Bühne, wie iu der Kirche eine gleiche

Meisterschaft entwickelt zu selten, war diesmal van der Weilio des

Abeuds ganz besonders ergritTen und gab ein Vorbild, wie man

Oratoriengesang vortrngen müsse. Hr. Otto schloss sich den

Genaunlen nach besten Kräften an. So bliebe nichts weiter

übrig, als dem vorzüglichen Dirigenten, sowie ulleu Milwirken-

dco ein Daukvotum auszufertigen für die schöne Harmonie, mit

der sie ein hochwürdigstes Werk in hochwürdigstcr Gestalt

darboleo.

Von den Mitgliedern der italienischen Oper, welche ganz

Berlio mit lebhaftestem Bedauern scheiden sieht, hatten vor-

nehmlich Signora Artot und Signor Carrion die grössten

Sympathien erweckt, welche sich am letzten Abend des Auf-

tretens in ganz ausserordentlichen Ehrenbezeugungen documen-

lirten. Auch der Königl. Hof llicilte dieses wohlverdiente In-

teresse, und es war kein Hofcoucert bei Sr. Königl. Hoheit,

dein Prinz-Regenten, vergangen, iu dein nicht Signora /trtot

der gefeierte Cenlrnlpunkt war. Gewichtig aber vor Allem ist

das schöne Zeugoiss des grossen Meisters Meycrbcer, wel-

cher sie der erlauchten Prinzessin von Preussen mit den Wor-

ten vorstellte: „Ich habe die Ehre, Euer Königl. Hoheit Fräu-

lein Artot vorzustelleu, weiche den schönsten Mezzosopran be-

sitzt, den ich kenne, und dio frischesto Stimme, die ich je

gehört habet“ — Nicht ohno Zweifel, ob sio auch eben so

gute Schauspielerin, wie Sängerin sei, hntte sie der Impresario

Lorini in Italien auf die kräftige Empfehlung des dort be-

rühmten Professors der Musik, Lamperli, hin, für Berlin eo-

gogirl, nicht ohne Zweifel, obwohl sio in Paris bereits dio Fides,

Favoritin, Magicienne und Soppho in der grossen Oper dnrgo-

slellt halte. Dieses neue Engagement hatte sio occeplirt, als

sie erst drei Togo in Italien anwesend war, wo sie eben nur

noch Zeit hatte, vom September bis December auf dem Scaln-

llicatcr in Mailand sich für die Berliner Mission vorzubereiten.

Sie sang in dieser Zeit die Rosine, Ccncrentola, Italienerin in

Algier und Lucrozia, eine Rolle der Alboni, und studirte die

Leonorc im Trovatore, Niuelto in der diebischen Elster, Su-

sanne im Figaro und Zcrlino im Don Juan. Darauf reiste sie

nach Paris, von da nacli Brüssel, wo sio in Conccrlcn ouflral,

und langte endlich in Berlin an. Was weiter geschah, der

Enthusiasmus, den sie allenthnlben erregte, die Aufmerksam-

keiten, in die sich der Königl. Hof, sowie dos Publikum ergin-

gen, das Bedauern, mit dem man auf einige Monnto von ihr

Abschied nahm, alles dies ist zu bekannt, als dass wir es zu

wiederholen brauchten. Wir scheiden vou der grossen Künst-

lerin, die ihren Weltruf gegründet hat, in der Ueberzeugung,

dass die grossartigen Triumphe, wclcho sie bei uns feierte, nur

das Vorspiel zu einem ruhmgefeierten Künstlerleben sind. Auch

die wackere Signora de Rudn und der ebenbürtige dolle

Sedio hoben Lorbeeren gepflückt, ebenso wie dio Herren

Frizzi und Brcmond nicht die Letzten auf den Brettern der

Ehre waren. Das dankbare Publikum zeichnete sie, sowie Hrn.

Lorini und Kapellmeister Neswadba bei der Abschiedsvor-

stellung nm 31. März gebührendermnnssen auf dos Dankbarste aus.

Bericht über zwei Sonntags-Molinien wegen Mangels an

Raum in nächster Nummer. d. R.

-

New-Yorker Correspondenzen.

New-York, den 17. Januar 1860.

Seit Beginn des neuen Jahres Ist in musikalischer Beziehung

eine fast lautlose Stille eingetreten; die Oper weilt aelt Wochen

in Boston, und nur wenige grössere Concerle geben zur Bespre-

chung Veranlassung. Ehe die Operntruppe nach Boston abging,

beschenkte sie üna mit vier Vorstellungen, deren jede von Hin-

dernissen und Ungiückställen begleitet war. Susini war hier

angekominen, verweigerte aber tu aingen, weil er vom Director

ülhnano nicht Dach Verdienst behandelt worden war; man gab

deshalb den „Uon Juan" zweimal, „die sioiliaolscbe Vesper" nnd
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„dl# Nachtwandlerin“. Die Mozart’sebe Oper, bisher stets man-

gelhaft gegeben, war diesmal geradezu ungenlessbar zu nennen*,

selbst die kleine Mlle. Pattl konnte als Zerlloe nicht befriedigen;

ale sang nicht so Mozart, als vielmehr elo Mixtum compositum

von deutsch-italienischer Musik, welches Niemandem mnoden

konnte. Die Künstlerin muss noch flelsslg atudlren, muss wirk-

lich sieh mit der Kuost des Gesanges vertrant machen, anstatt

das eingelernte Zeug so ohne Salz wiederzugeben. — Ullmann

macht in Boston schlechte Gesehlfte und wird io acht Tagen

znrQckkehren; einem Gerflohte zufolge sind auch in diesem Jahre

wieder ein halbes Dutzend Künstler nlobt bezahlt worden und

man hofft, Ihm das Dlreotorlum entreissen zu können, es wlre

elo Glück, wenn dem so wlre; die Erbärmlichkeit der Directoren

zeigt sich tlgllch mehr. So war für die am 30. d. beginnende

Saison „der Freischütz“ und „die Jüdin" angesetzt; „der Frei-

schütz" wird bereits In Arbeit genommen, mit Madame Colson

(Agathe), Pattl (Aenocben), Stlgelli (Max) und Junca (Caspar),

aber wie siebt es mit der „Jüdin“ aus? Keiner kann mit der

bühnengerechten Streichung des Werkes fertig werden, ausser

Ansobütz, der eich guter Grüode halber weigert, In irgend wel-

cher Beziehung je wieder mit dem Hrn. Ullmann zu treten; was

thut dieser? Er flberglebt die Partitur dem Hrn. Muzlo zum Zu-

reebtatutzen, der gar nicht weis.*, was er damit anfangen soll;

jetzt sind alle Chorproben eingestellt wordeo, und das HalAvy'-

sohe Werk wird hier unbekannt bleiben, nur weil die Herren

Impresaril jeden Künstler wie ihren Hauskuecht behandeln, und

bald mehr kein anständiger Mann etwas zu thun haben will;

wir müssen uns noch bis zum I. MArz gedulden, dann sind bes-

sere Aussichten da; Max Maretzek hat die Academy of Musio

auf vier Monate gemiethet und wird, nachdem er Havanna ver-

lassen, mit seiner glanzenden Compagnie Vorstellungen geben,

welche sin wett umfassenderes Reperiolr bieten werden. Ausser

den gewöhnlichen Italienischen Opern kommen zur Aufführung:

Paclni's „Saffo" und „Medea“, Auber'a „Fra Diavolo“, Donlzettfs

„Bravo" und Flotow's „Martha“; seine Gesellschaft besteht aus

den Damen Cortesl, Gassier, Gblonl, Philipps, den Herren Mus-

siani, Errani, Testa (TenOre), Florenza, Gassier (Bariton), Cesare

Nane und Gasparoni (Hass). Den Bavaneser Berichten zufolge

wird Maretzek einen Reinertrag vou 30,000 Dollars haben, und

es kann ihm bei aeiuer Beliebtheit nlobt schwer falleo, die Herren

Ullmann und Strakoscb vollständig zu schlagen. — Auch eine

deutsobe Oper soll für den nAchsteo Winter io Aussicht stehen;

Gewisses kann Ich ihnen noch nicht mittheiieo. In dieser Sai-

son bat Anscbülz es unternommen, sechs Opern im Concertsaale

In Brooklyn, unserer Nachbarstadt, die von New-York nur durch

den Fluss getrennt Ist, zur Aufführung zu bringen, ein In Amerika

sehr anerkennenswertes Streben; er hat dazu ausgewAblt: „Frei-

schütz“, „Fidello", „Zauberflöte“, „Czar und Zimmermann", „Ent-

führung aus dem Serail" und „Oberon"; das erste Conoert, wel-

ches den Freischütz" brachte, war gut besucht und batte sich

ungeteiltesten Beifalls zu erfreuen; Orchester und ChOre waren

vortrefflich, die Solisten tbaten das Ihrige und müssen eine milde

Beurtheilung beanspruchen, denn wir müssen froh sein, überhaupt

noch einmal deutsche Opern bOren zu können; das Conoert in

der nflcbsten Woche bringt den „Fldrlio" mit Mad Jobannsen
als Leonore und Signor Ta maro als Florestan, welcher zum er-

sten Male versuchen wird, deutsch zu singeo; auch In New-York

selbst wird noch In diesem Monat das erste der sechs Anacbülz'-

schen grossen Concerte stattDoden; das Programm enthllt u. A.

Rossini’* ..Stabat mattr\ Sinfonie B-dur von Haydn, Vlolln-Con-

cert von Mendelssohn. — Arthnr Napoleon hat sloh endlich

verabschiedet und seinen Weg nsch Cnba eingeschlagen; sein

letztes Conoert brachte eine Auswahl aller nur möglichen mo-

dernen Saloneomposltionen von Tbalberg bis zu Ihm selbst. —
Das zweite Philharmonische Concert fand am 7. Januar in der

Academy pf Mutic statt, und sollte eine Gedlchtnissfeier Spohr's,

Ebreomttgtieds der Gesellschaft, sein; die Programme erschienen

mit einem schwarzen Rande, die Mitglieder trugen das übliche

Trauerzelchen, die schwarzen Florbinder am linken Arm; das

war aber Alles, was an das traurige Ereigniss erinnern konnte.

Um in musikalischer Beziehung auch seiner Pflicht zu genügen,

batte das Direetorium zwei ganze Sitze der „Weibe der Tone"

auf's Programm gesetzt; ausserdem brachte die Solrde Schumann'*

B-rfer-Sinfonie, Faust-Ouverture von Wagner und Oberon-Ouver-

ture; Mad. Anna Bishop nod Hr. Gustav Satter unterstützten

das Concert durch Solovorlrfige; Mad. Bisbop errang durch di*

Mendelssoho'scbe Cooeerl-Arie ..lufeliet•• reichen Beifall. Für

Schubert'* Ave Maria entbehrt die Stimme des Schmelzes und

der Weichheit, um die in diesem Liede ausgedrückten Intentio-

nen treffen tu können; Hr. Satter stellte sieb dureb Vortrag der

beiden letzten Sitze des Beetboven'seben £t-d«r-Concertea als

ebenso gewandter, wie geistreicher Pianist, nicht nur als der

grOeste Amerika'*, sondern auch In Deutschland wird er nicht

gar Viele Soden, die ihn Obertreffen; ausserdem spielte der Künst-

ler eine Polonaise (eigene Composition), welche nach dem Modell

des berühmten B-dw-Fackeltanzes von Meyerbeer mit vielem Ge-

schick gearbeitet Ist.

New-York, den 13. Mirz 1600.

Die Italienische Oper unter der Dlreclion der Herreo Oil-

mann und Strakoscb hat erst vor wenigen Tagen eine vier-

wöchentliche Saison hier beendigt. Aus dem Hepertolr dersel-

ben nenne Ich Ihnen zuerst Weber’s Freischütz", der io italie-

nischer Version hier seit langen Jahren zum ersten Male aufgefübrt

wurde. Im Interesse der Kunst wlre es wüusobenswerth gewe-

sen, man bitte sich nicht daran gewagt, das Tonwerk vorzufüb-

ren, denn ein Fiasco musste bei dieser Besetzung unvermeidlich

sein. Mad. Colson als Agathe hatte als Französin einmal mit

der deutschen Musik, dann aber auch mit dem Italienischen Texte

und schliesslich gar noch mit einem Unwohlsein zu klmpfeo,

dennoch gab sie viel Schönes, und so war namentlich ihre Arie

In As-dur innig und zart empfunden. Stlgelli konnte aus dem

Max nicht machen, was aus Ihm zu machen ist, denn ee ge-

bricht Ihm in der Tiefe ganz an Stimme und auch die Mittellage

von f bla d ist hart und dem Ohre nicht leicht gefügig. Sie kOn-

oen sloh leicht erkllren, dass durch die eben geoaonteu Utbel-

etAude der Eindruck der Partble bedentend geschmAlert werden

musste, und dass, da der KOostler versuchte, seinen Stimmman-

gel durch eingelegte Fiorlturen und SchnOrkelelen zu verdecken,

die Weber'sche Musik nicht gerade in der wohlthueudsten Weise
N

zu Gehör gebracht wurde. Trotzdem die beiden erwAbnten

Künstler durchaus nichts Bedeutendes leisteten, so waren eie

doch im Vergleich zu den übrigen Mitwirkenden brillant zu nen-

nen. Mad. Strakosch hatte als Frau des Dlrectors aus Liebe

zu ihrem Gatten, ohne jede Rücksicht auf die übrigen ZubOrer,

die Partble des Aeonchen übernommen, eine Rolle, die Ihrem

Tatente (wenn man mit diesem Worte verschwenderisch umge-

hen dari) so wenig zusagl, wie Ihre sAmratlichen anderen Par-

tbieen. Hr. Junca schien für den Samte! viel geeigneter wie

für den Caspar. Er schrie entsetzlich und schien von drr Be-

deutung seiner Rolle, sowohl In musikalischer wie dramatischer

Beziehung, keine Idee zu haben. Das Trinklied, welches er in

verfehlter Welse nach A-moll transponirte, sang er nicht etwa

mit diabolischem Fener oder mit dem Anfluge des sarkastischen

Hohnes, sondern ungefAbr wie ein Pariser Student, der, durch

die Wirkuog des Weines angeregt, ein burschikoses Lied an-
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glimmt. Von den übrigen Milwirkenden lasten Sie mich schwei-

gen, denn die Erinnerung würde mir webe tbun. — Mad. Gax-
zanige ist nach New-Orleena abgereiel, um den Creoien zu xei-

gen, wie man nicht aingeo soll. Hier hat sie eich in der Rolle

der Sappho verabschiedet und In kunatgebildeten Kreisen hofft

man, dass das verblühte Gesangelalent Ncw-York mit aeinem

Besuche nieht mehr beehren wird. — Daa Steckenpferd der Sai-

son war die kleine Adellna Patti; wenn ioh sage klelo, so be-

zieht sich daa nur darauf, dasa man von Seiten der Dlrectlon

gern geneigt ist, die SAngerln als ein Wunderkind auazugeben,

und sie als siebentebnjAhrige Jungfrau auazupoaaunen, wahrend

beide Eigenschaften in Frage gezogen werden. So viel steht fest,

dass die junge Dame bereits vor zehn Jahren sich in Concerten

bat hören lassen uod damals eiif Jahre alt war. Mlle. Adellna

Patti lat unter Anderem auch diesmal in „Martha“ aufgetreleo,

hat aber nieht den Erfolg gehabt, den man von Ihr erwartete,

teh gebe zu, dasa der colorlrte Theil der Rolle, was Sauberkeit

nnd Correctheit aubetrifft, meisterhaft durchgeführt wurde, dass

alle Nuancen und Verzierungen mit besonderer Eleganz executirt

worden, doch fehlte Leben und Geist So lange im Gesänge die

Mechanik vorherrscht, so lange die einstudirte Methode ln den

Vordergruod tritt, so lange erscheint dem Zuhörer eine derartige

Leistung als schülerhaft, nnd kann niemals als die eioer Künst-

lerin angesebeo werden. (Schluss folgt.)

Feuilleton.

Über Hnsiklehrerprflfnngen.
Von

Flod. Geyer.

Es ist, um eine Gewähr über dio Beschaffenheit eines

Lehrers in der Musik zu haben, vorgeschlngen, Prüfungen
derselben anzuordnen und Zeugnisse auszuslelien, wünsch es

Musiklehrer verschiedener Grade geben soll, ähnlich dem Lehr-

stunde, wo es Elementar- und Oberlehrer giebt. Wer einen

Lehrer braucht, hfttte, nachdem er auf irgend eine öffentliche

Weise Ober die 'bestallten Lehrer Kunde erhalten, dann nur

deren Zeugnisse einzufnrdern, um sich danach über sie zu be-

stimmen. Natürlich müsste er die Wahl zugleich noch seinen

Mitteln bequemen. Denn wenn schon Prüfungen angeordnet

würden, so wären diese offenbar nur da, die Grenzen zu be-

zeichnen, innerhalb deron Jemand überhaupt noch zu dem
Stande der Musiklchrcr gerechnet werden könnte, ohne eine

Ucberlegenheil über die Ansprüche hinaus, welche ge-

macht werden können, nuszuschliessen. Eine Taxe der Lehr-

stunden könnte schwerlich ausgeführt werden. Hierin würde
die Bewegung immer frei bleiben. Die Grenzen zwischen Leh-

rer und Lehrer wären nur deshalb zu ziehen, um Unfähige
nuszuschliessen, so dass jede Täuschung des Publikums
aufhörte. Es spräche sich somit in der Prüfung nur aus, dass
und welche Ansprüche zu erheben seien. Darüber hinaus

liegt dann trotz Prüfungen die möglichste Verschie-
denheit der Lehrer. Man ist, dies ist einleuchtend, durch

Prüfungen darin nicht gebessert, dass der Lehrsold eine Be-

stimmung, eine normale Höhe, annehmen würde, sondern le-

diglich darin, dass nicht leicht Jemand sich für einen Musik-

lehrer ausgeben könnte, der es gar nicht, oder nur in geringem

Grade ist. Zwischen Lehrer und Lehrer bleibt trotz Prüfungen

immer ein himmelweiter Unterschied. Wer erinnert sich

nicht des Bildes: „Die lolenl vollen Maler“, welche die Wände
mit genialer Ungebundenheit OborlOnrhen? Fragt man sie,

was sie sind, so werden sie mit Michel Angeio sagen: „Auch
ich bin Maler“. Aehnlich in der Musiki Da soll mir Einer

sagen: „wer ein Tonkünstler sei?“ Dies ist so unmöglich,

dass es dem Berliner Tonkünstlervereino nicht hat gelingen wol-

len, eine Bestimmung darüber zu treffen, und man musste we-
gen Aufnahme in den Verein zu dem Hülfsmitlel der Abstim-

mung über die sich Bewerbenden seine Zuflucht nehmen.

1

Wenn nun dio Prüfungen und die Prüfungscommissionen zu
weiter nichts dienen sollten, als die Eindringlinge von dem
Stand der Musiklehrer lern zu halten, so scheint mir dieser
Grund zu unerheblioh für die Umslände und Schwierigkeilen,
welche mit Prüfungen verknüpft sind. Was die Eindringlinge
betrifft, so lässt sich nicht lange, glaube ich, die Rollo mit
Glück durchspielen, so böse die Täuschung auch sein mag,
welche sio versuchen. Wollte man aber, um nicht zu hart
und ausschliessend zu verfahren, die Bedingungen an die zu
Prüfenden nicht hochslellen, so würde diesos wieder von kei-
nem Erfolge sein. Niedrige Ansprüche würden die Zahl der
Musiklehrer ausdehnen, höhere Bedingungen dem Mittelgute,
zu welchem einmal die Mehrzahl derselben gerechnet werden
muss, die Wirksamkeit zu sehr beschränken. Ohne Prüfung
dagegen mag sich ein Jeder soviel ausdehnen, wie er kann.
Es ist seine eigene Angelegenheit, sich fort und fort zu bilden.
Mag er sich geltend machen 1 Wer aus Bescheidenheit sein
Licht unter den Scheffel stellen wollte, der erinnere sich des
übrigens leicht falsch zu deutenden Worles Gölhe’s: „nur der
Lump ist bescheiden“. Ich verkenne es nicht, Glück ist Man-
ches im Lehen und wie die Sachlage ist, kommt Vieles auf
Empfehlung Anderer uod auf die seiner Selbst an. Ebenso ist
ein guter Lehrer ein seltenes Glück, wer cs hal, mag es hoch
anschlagen. Die Frage ist wichtig. Denn der Musiklehrer
steht in der Regel der Familie naher, als andere Lehrer. Die
Musik ist eine verbindliche Kunst. Es ist daher Sache der
Ellern und Pfloger, scharf zu sehen und nicht Alles so gehen
zu lassen, wie es geht. Ihr eignes Wohl gebietet, nicht einen
Stutzer, Pinsel oder Heuchler, sondern den Mann von Bildung,
Gewissen, Fähigkeiten, Gemülh, Sitte und womöglich von ein-
nehmendem Wesen zu wählen. Können solche und ähnliche
Eigenschaften durch Prüfungeu erkaunt, und durch Zeugnisse
verbrielt werden? Nein, sie können es nicht I Nun jedoch
kommt noch ein Hauptpunkt, der durch Prüfungen nicht vor-
gesehen werden kann, auf den es aber in der Musik mehr als
sonstwo nnkommt. Hier, wo Fertigkeiten gelehrt, geübt und
erlangt werden, geben die Erfolge den besten Aufschluss über
das Wirken des Lehrers. Diese sind indessen, wie sich von
selbst versteht, erst von dauernder Wirksamkeit abhängig und
können also alsdann erst nach Aussen bekannt werden. Erfoge
können bei der Prüfung, welche in der Regel in der ersten
Lebenshälfte slnllfinden wird, noch nicht vorhanden sein. Wä-
ren sie es, dann wäre die Prüfung überflüssig. Nun aber
weiss Jeder, dass ein noch so gut Beständner doch ganz ohne
Erfolg lehren konu. Denn dazu gehört nicht nur, dass ich
mir, Gott weiss, wie Vieles selbst angeeignet habe, was ich
moin nenne, sondern, dass ich dieses M einige auch mit-
th eilen kann. Dies Mittheilen-können ist die Milgift des
Lehrers, seine besle Gabe, und ich würde, sollte es zur Prü-
fung kommen, hierauf das meiste Gewicht legen. Ein Lehrer
von untergeordneter Ferligkeit, aber von Miltheilungsgahe wird
weit mehr ausrichten, als der tüchligsto Spieler ohne dieselbe;
dies hat man häufig erfahren. Soll es Oberhaupt, dies ist die
Frage, mehr ankommen auf die technische Seite oder auf die
Seite der musikalischen allgemeinen Bildung? Ich muss ge-
stehen, dass, wenn ich nicht vielmehr die harmonische Durch-
dringung von Beidem zur Bedingung machen müsste, ich doch
noch lieber dem Letzteren, also die Bildung, vor dem Erstem
den Vorzug geben würde. Dem Lehrer von allgemeiner Bil-
dung schenke ich weit mehr Vertrauen! Wie viel ich auch
bei Ausübung der Kunstfertigkeit auf die Nachahmung gebe,
indem der Lehrer das, was der Schüler spielen soll, vorzuspie-
len hat, dieser aber dann nachahmt und in der Nachahmung
wunderbar rasch nuflasst; so muss ich doch auch das anerken-
nen, ja für dio Länge der Zeit der Ausbildung höher stellen,
wenn der gebildetere Geist des Lehrers den Schüler tiefer in
den Kern dringen heisst, als in die äussere Schaala blosser
Technik. Es kilmo Iftr die Prüfung sehr darauf an, prüfende
Männer zu finden, welche ebenso gesonnen wären, Männer,
welche weder das Können und die Technik, noch das
Wissen und die Bildung einseitig aulTassten, sondern dem
Candidaten eine harmonische Durchdringung beider
zur Bedingung machten. Es könnte bei einer Einseitigkeit der
Prüfenden leicht und absichtlich ein Durchfällen der zu Prü-
fenden herbeigeführt werden, obschon diese letzteren ganz tüch-
tig und tauglich sein könnten. Wie, wenn sie z. B. die Mo-
thode des Prüfenden nicht anerkennten oder überhaupt kennten?
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Es wQrden heftigo Streitigkeiten bei den Prüfungen entstehen!

Ein Jeder kfimpft für seine Methode, für seine Ansicht und ver-

wirft ohne Umstünde! Die Musiker sind, ich muss es geste-

hen, elwss rechthaberisch, und weil ihnen die Brotfrnge stets

zu schallen macht, indem nur wenige Stetten sind, die ihren Mann
nähren, eifersüchtig und ängstlich. Immer sogleich handelt es

sich um die Lebensfrage, da die meisten sich vom Unterricht

erhallen. Ich sehe durch die Prüfungen, wo es sich um Sein

und Nichtsein hnndelt, recht heisse Stunden im Geiste voraus.

Alles Gesngto wohl erwogen, möchte ich mich lieber für die

möglichst freie Entwickelung der Kunst und der Kunstlehre

bestimmen. Es reimt sich nicht zu dieser Freiheit, nur gewisse

Bedingungen erfüllen zu lassen, d. h. den Beweis der Fach-

studien zu fordern. Die Kunst ist immerfort in der Bewe-
gung begriffen. Jeder, der in ihr steht, muss dieser Bewe-
gung folgen. Prüfungen von heute würden anders aussehen,

als solche vor 10 und 20 Jahren. Zum guten Glück, und dies

ist der letzte Grund, sind die besseren, gebildeten Musiklehrer

zugleich schaffende Künstler. Als solche sind sie von selbst

in jener Bewegung begriffen und werden von ihr mit forlge-

zogen. Denn wer Componist sein will — muss wohl stets

auf der Wacht sein, mitzukommen, und ist stetem Studiren,

fortlaufenden Prüfungen unterworfen und hiermit denen einer

Behörde füglich enthoben. Nur der ganz Unbeknnute und der,

welcher seiner selbst willen eino Prüfung wünscht, mag Erfolg

davon haben, da er nun sich als „geprüften Musiklehrer“
ankündigen kann.

Nachrichten.
Berlin. Oie Mitglieder der Italienischen Oper, sowie der

Impresario Lorini wurden am 31. März zu dem Geuersl-Iuten-

dnnlen der Hofoiusik, Herrn Grafen Redern eingeladen und er-

hielten von demselben im Aufträge des Prinz-Regenten Königl.

Hobelt reiche Geschenke, nämlich Carion und Brömond Bu-

sennadeln, Lorini und der Kapellmeister Neswadba Brillant*

ringe, Frizzl und dolle Seilie Tabnlieren, Sigra. Artol ein

Broche und Sigra. de Ruda ein kostbares Armband.

— In der Wochtnrevue der vorigen Nummer d. Ztg. sieht

bet Besprechung der lelzten Grünwsld-Blumner'schen Soiree irr*

thQmlioberweise der Name Herr: Plitt, als der CotuponUl und

Mitvortragende einer Duo-Sonate, während dies Herr Friedrich

Kiel Ist.

— Die ConcertsSngerin Frl. Jenny Meyer Ist zur Saison in

London eingeladen und fegiebt sieb io der ersten Hüllte des

April dorlbio.

Breslau. Nach dem ausserordentlich günstigen Erfolge von

Offenbach’a „Orpheus“, erhofft man gleiche Resultate von der

Operetto „Sechs und sechszig“ desselben Compouislen. Die

Proben dazu, ebenso wie die zu Meyerbeer’s „Diuorab“,

heben bereits begonnen.

Magdeburg. Das ara 23. d. stattgehobte Milltair - Concert,

zu welchem' sich einige tausend Personen eingefunden hatten,

reoblfertigte und übertraf die gehegten Erwartungen. Den Höhe-

punkt bildete Meyerbeer'a Ouvertüre zur „Wallfahrt nach

PloSrniel“, von Rosenkranz mit grossem Geschick für Mili-

talrmusik Überträgen. Das grossartig angelegte Musikstück malt

eine, vom Gewitter gestörte Wallfahrt. Die Motive sind einfach,

leicht fasslich und doch Susserst tffeclvoll, die Durchführung der-

selben meisterhaft und der elnlgemale wiederkehrende Chor „0

heil’ge Jungfrau" von mSchliger Wirkung. Mendelssohn's Mili-

tairouverture zeigte sieb als frisches, ja feuriges Werk, von gros-

ser Selbstständigkeit und artistischer Vollendung, und versetzte die

HOrer in eine angenehme heilere Stimmung. Rosenkranz's cha-

rakteristische Ouvertüre zu „Wsllensteius Lager" wurde, wie bis-

her, mit grossem Beifall aufgenommen. Von allen übrigen, sorg-

fältig gewählten Piecen zündete Wiepreebt's Marsch Grand pat

redouble ••. der stürmisch da capo verlangt wurde, am meisten.

Die Ohrlgen Nummern des Programms, die Aufforderung zum
Tanz, Diana von Lüschhorn, Lieder von Mendelssohn und Schu-

bert (in den Traoscriptionen von Wieprecbl) fanden ebenfalls die

günstigste Aufnahme. Die Ausführung war ganz vortrefflich und

gereicht den Musikern, iuebesonder den Dirigenten Bohne und

Rosenkranz, zur Ehre.

Stettin, 28. März. Zur Nachfeier des Todestages Beethovens

gab Herr Cspeilmeister Kobs ms ly ein Concert, das wir alB das

bedeutendste musikalische Ereignise seit langen Jahren bezeich-

nen können. Wie sehr wir auch in den Concerten des llerm

K. von jeher an bedeutende Produclionen gewöhnt sind — der

gestrige Abend hat uns erat iu Vollendung gezeigt, was die mu-

sikalischen Kräfte Stettins unter solcher aufopfernden Leitung

zu leisten vermögen. Frei von aller Kffeclhasoberei des Virtuosen-

thums, und doch In fast allen Einzelheiten mit einer Sauberkeit

und Präciston ausgeführl, welche auch Virtuosen von anerkann-

tem Range zur Ehre gereicht hätte, war das Coneert eine künst-

lerische Feier im edelsten Sinne des Wortes. Der erbebend

Eindruck trat namentlich iin zweiten Theile um so eolatanter

hervor, als man In Folge des au reichen Programms vielleicht

auf elue gewisse Abspannung hätte rechnen können. In der

Thst bildete das Tripel-Concert für Pieuotorte, Violine und Vio-

loncello mit Orchester (vorgetragen von Frl. Wilkeus und den

Herren Ruel und Bartel!) in seinem ersten Satze für das augen-

blickliche Verstöndniss Seitens der an solche Werke nicht ge-

wöhnten Majorität des Publikums eine etwas schwierige Aufgabe;

doch der zweite Satz auch dieser Compositioo brachte dieselbe

überwältigende Wirkung hervor, welche eich bei der Ouvertüre

(Leonore) und der Symphonie (C-rnoll) selbstverständlich gellend

machte. Die Ausführung liess durchweg olehis zu wünschen

übrig. Frau Fliotzer-Haupl sang das Recilaliv und die Arie

(..Ah ptrfido mit dramatischem Feuer und jener geschmackvollen

Verwendung ihrer noch immer reichen Stimmmittel, welche die

sioh etwa zeigenden Mängel derselben fast ganz vergessen maoht.

Ebenso gebührt Frl. Wilkens und den Herren Kuei und Bsrtell

das grösste Lob: ihre Leistungen waren unter einander und mit

denen des Orchesters wie aus einem Gusse. Doch die hOcbete

Anerkennung gebührte dem Orchester und dem Dirlgeuten ob

der meisterhaften Ausführung der Ouvertüre und der Symphonie.

Beide sind in gleicher Vollendung wohl schwerlich schon hier

zu hören gewesen, und in der Symphonie steigerte sich die Pri-

elsion und der begeisterle Eifer aller Mitwirkenden bis zu einem

Puuktc, dass es im Schlusssatz schien, als würde das grosse

Werk jetzt erst geschaffen.

Wiesbaden. „Dinorah“ von Meyerbeer ist hier zweimal

gegeben. Frl. Tipka siugt die Titelrolle. Der Eindruck, wei-

chen das Werk hier macht, ist ein ausserordentlicher.

Gotba, 29. März. Der seiner Zeit als Componist und Kla-

visryirtuos berühmte Tonküosller Louis Bühner ist gestern hier

in den ärmlichsten Verhältnissen gestorben. Böhner, einige sie-

benzig Jahre alt, ist in dem Gotbsischen Dorfe Töttelatedt gebo-

ren und bat in einer grossen Anzahl von Compositiooen seine

Genialität bewiesen. Er war ein eigentliünilicher Mensch, der

im Bewusslsein seiner Gaben jede Fessel scheute und in unstä-

tem Wandeln von einem Orte zum audern sich geffel. Dadurch

wurde er auch verhindert, auf frübera Anerbielungen zu einer

gesicherten Stellung einzugeben, und sank, als seine körperlichen

Gebrechen ihm das Auftreten in Concerlen unmöglich machten,

ln seinen pecuniären Verhältnissen immer tiefer. Noch in den

spälesten Jahren durchzog er zu Fusse, immer noch der unstäte

Digitized by Google



Wanderer, die deutschen Linder, um seine neuesten Compositio*

nen, die er stete bei sieh trug, um geringen Preis, oft für ein

Abendbrod zu verkaufen.

fitoltgart, im Hoflhealer soll eine neue Oper: „Die St. Jo-

hannisnacht", Musik von Gustav Pressei aus TQbiogen, aufge-

fahrt werden. Dem Text liegt ein Volksmärchen von MasAus

zu Grande.

Oannover. Ende der Thealersaison soll Frau KammereAn-

gerin Notles in Ruhestand treten.

München. Die Saison der Concerle im K. Odeon begann

mit Vorlührung von Werken bairischer Tondichter und erhielt

nach dem Programm den Namenj „Historisches Concert bairischer Ka-

pellmeister", als welche genannt wurden: l.udw. Send, Orlando

di Lasso, Job. v. Kherl, Ant. Bernahel, A. Steffanl, Andr. dl Ber*

uasconi, Christian Cannabich, Peter v. Winter, Kasp. Btt, Hyp.

Cheiard, Jos. Aiblinger und H. Stunz. — Man muss unter Leitung

des General-Musikdirectors I. «ebner von unserer Hofkapclie eine

Symphonie gebürt haben, um Ober dieselbe urtheiien zu können.

I.achner hfllt vorzugsweise auf strengen Tnct. auf Ästhetisch rich-

tige Vertheilung von stark und schwach, NaturgemAssheit der

Äusseren Gestaltung eines Tonwerkes, sei es nun in instrumen-

taler oder vocaler Art; dies ist ihm das höchste Ziel der Leistung

einer Corpora'ion nach seinem Sinne nusführender Musiker. Die

Symphonie No. 1 in C-dur von Beethoven, mit Ihrem vom lei-

sesten Hauche eines geisterhaften Piano’s bis zum feurigsten

Forte fortschreitenden Crescendo, im zweiten Concerle zu hOren,

ist allein hinreichend, unsere Worte zu bekrfiftigen. Die Soll,

vorgetragen von Frau Diez, Frl. Schwarzbach, Frl. liefner,

Frl. Seehofer und den Herren Hoinrlcb, Schmidt, Linde-

mann, Strobl etc. rissen zuin Beifall hin. Die Palme des er-

sten Concertes trugen vorzugsweise die Herren Lautarbacb

und Walter in dem musikalischen Wettstreite des Concertes

von Cannabich davon. Diesen reihte eich wOrdigst Hr. Hypolilh

Müller im zweiten Concerle an, der ein Violoocello-Coneert von

Goiterinsnn vorlrug, und dieser Piece nicht allein Schatten und

Licht eiuhaucbte, sondern den zündenden und belebenden Fun-

ken des Sinnes für schönen Ton kundgab. Der markige, von

sicherem, elegantem Bogenstrich geleitete Ton, die Doppelgriffe

Im Allegro rissen zum allgemeinen Applauae bin. Hr. Müller ist

bekanntlich ein Schüler des grossen Meuter, und bat in diesem

Concerle bewiesen, was durch Fleiss und Studium geleistet wer-

<leo kann. Die Ouverturo zu „Anacreon“ wurde vom ganzen

Orchester auf das Lobenswerteste vorgetragen.

Wien. Das Benefiz des eben so verdienstvollen als belieb-

ten Schauspielers, Hm. Knaack, der demnAchst eine Gastspiel-

reise nach Krakau und Graz unternimmt, fand am 23. MArz statt.

Anfgeführt wurde Offenbach'a „Orpheus in der Unterwelt",

der bis jetzt beispielschcne Knssenerfolge erzielt; bis auf 8 Tage

hinaus sind Logen und Sitze vergriffen.

— Zu Mitgliedern der Commission für den Neubau eines

Hofoperntheaters in Wien sind die Dlrectoren Eckert und

Dr. Laube, «o wie die Architekten FOrater und van der NQII

ernannt worden. Die diesjAbrigen Sommerferien für die beiden

Hottbeater sind aurdieZeit vom I.Juni bis 15. Juni bestimmt worden.

— H. v. Bülow spielte am 25. MArz in dem Concert der

Gesellschaft der Musikfreunde die Scbuberl'sche Fantasie Op. 15,

von Liszt durch reizende Instrumentation und prachtvolle Grup-

pirung des Pianos und Orchesters zu einem der schönsten Kla-

i vierstücke mit Orchester gestaltet, und eine ungarische Rhapso-

die, ebenfalls mit Orcbesterbegleitung. Gleich bei dem von Bülow

ln grossartigster Weise gesungenen Adagio der Schuberl'scben

fantasle erkannte man den echten Beethovenspieler. Wie In

Marmor gemeisseit wurde das Fugcnlhema des letzten Selzes ge-
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spielt. Bülow bat einen glänzenden Erfolg errangen. Ausser

den erwähnten W’erken kam die Berggeist-Ouverture Spobr's,

die id-dar-Symphonie Beethoven's und Scbubert’s Reitermarsch

(aus seinen ungarischen MArscben), von Liszt für’s Orchester

übertragen, zur Aufführung.

— Herrn L. von Meyer's im K. K. kleinen Redouten*

eaale slettgefondenee zweites Concert überbot, was den Erfolg

anbelangt, noch daa frühere. Die bereite bekannten Compositio*

nen, sowie die neu binzugekommenen, fanden rauschenden Bei*

fall. Die Fantasie über die Llebiiogsnrle eus „Dlnorah“ ist

voll Liebreiz. Auch das Duo über Motive aus „Trovatore" fand

mächtigen Anklang. Die imtwirkenden Künstlerinnen Frl. Prlby

und Frankenberg wurden sehr ehrenvoll ausgezeichnet. Der

Saal war überfüllt uitd mehrere Mitglieder des Allerhöchsten Ho-

fes anwesend.

Prag. Am 22. MArz erhielt das Publikum Gelegenheit, Frl.

Brenner seine Sympathien zu zollen im vollsten Maasse. Die

vierte Vorstellung von Meyerbeer’e „Wallfahrt" fand nArelich

zum Vortheile des FrAuleina statt, und die einheimische Dlnorah

errang einen Erfolg, wie er In der Regel nur GAsten ersten Ran-

ges zu Theil zu werden pQegt. Jeder Sololeistung der Benefi-

ziatln, ja, jeder von ihr In den Ensemhleslücken gebrachten

Phrase folgten Beifallssalven; der Scene mit dem Schattentanze

aber ein viermaliger Hervorruf. Auch nach jedem Aele wurde

Frl. Brenner mehrmals gerufrn. Die Oper selbst erfreut sich bei

unserem Publikum der lebhaftesten Sympalhieen, welche sieh bei

den In kurzer Zeit wiederholten Vorstellungen durch volle HAU-

ser doeumentirten.

Mailand. Zwei Male hintereinander wurde Im Sealatheater

Meyerheer's herrliche Ouvertüre zur „Wallfahrt nach PloAr-

mel" ausgeführt und erregte einen unbeschreiblichen Enthusias-

mus. Sie soll aurh In Folge dessen an den folgenden Abenden

ausgeführt werden.

Brüssel. Richard Wagner hat in zwei Concertaufführongeo

seiner eigenen Werke einen sehr gemischten Erfolg erruogen.

Paris. Am 12. MArz starb In dem Alter von 90 Jahren die

Mutter ilerold's des berühmten Componiaten der Oper „Zampa".

— Am 24. MArz ging zum ersten Male die fünfaclige Oper

von Semet, „Gil Blas“ Ober die Bühne des lyrisohen Theaters.

Ein sehr unterhaltender Text und eine ansprechende Musik cha-

raklerisiren zunAchst das W'erk. Nur wird die unausgesetzte,

etwss gesucht spanische FArhuug der Musik auf die LAttge mo-

noton. Die Ouvertüre ist leicht und elegant, aber doch kein

durchschlagendes Stück. Der Gipfelpunkt der Oper ist der vierte

Act, der ein se.hr hübsches Balietslück, graziöse Couplets des

Gil Riss, die Mad. Ugaldo reizend sang und ein vortreffliches

Duett enthfilt, während aus dem Schlussact ein Chor der Diener

hervorragt. Alles in Allem ist diese Oper das Werk eines talent-

vollen Componiaten, dem nur noch die nolhwendlge Routine ln

der Concentrirung der musikalischen Ideen fehlt. Die Instrumen-

tlrung ist sehr geschmackvoll, und wenn auch die Klangfarben

mitunter in der Wahl der Instrumente vergriffen erscheinen, so

lAsst eich doch eine gute Schule nicht verkennen. Dia Dar-

steller, uAmlich Mad. Ugalde als Gil Blas, Mlle. Girard als Ga-

lalhea und Herr Me Ille t als Melchior trugen sehr viel zu einem

günstigen Erfolge der Oper bei.

— Dass lyrische Theater bringt im Laufe des Monats Bee-

thoven's „Fidelio“, mit Mad. Viardot ala Leonore und Bataille

als Rooco.

— Nach der Erhöhung der Autoren - Tantieme im TheAtre

fran$ais von 10 auf 15 Proeent soll auch die bei der Kaiserlichen

Oper verbessert werden, dadurch, dass der bisher auf die ersten

vierzig Vorstellungen begrenzte Ehrensold auf alle Wiederboiun-
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gen ausgedehnt werden soll. Die Einnahme für Dichter und

Tonsetzer wird demnach genau In dem Grade elelgeo, ale Ihr

Werk Erfolg hat.

- Hr. Tamberliek hat In der llallenlaeben Oper drei Mal

naeh einander vor vollem Saale gesungen. Seine vierte Rolle

lat Don (tttavlo In Mozart’s „Don Giovanni“.

— Das neue Ballet, das die Taglionl für Mlle. Emma Li-

vry verfasst bat, soll zu Anfang des nächsten Winters aufgeführt

werden. Dia Muaik dazu ist von J. Offenbacb gesetzt.

London. Die italienische Oper wird mit dem „FreisobOtz“

eröffnet werden; auch Fillcien David's „Herculanum“ geht noch

In dieser Saison Io Soene. Zweite Vorstellung: „Djnorah“.

Petersburg. Vleuztemps ist hier angelangt; sein erstes

Coneert fand am 21. Mürz statt.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book.

Nova No. 3.

VOD

B. Schott’» Söhnen in Mainz.
Thlr.Sgr.

Beyer, F., Souv. de voyage, op. 126. No. 16. Le Düslr, V. f. — 12}

Berti ni, H., Esquiss. musie. 24 More, caract. op. 180 . 3 10

dito. en 2 Sb. a I thl. 25 Sgr. 3 17}

BurgmAUer, F., Faust de Gounod, Valse briil —17}
Egghard, J., Les Bljoux de sal. 6 More. op. 83. 2So. A20Sgr. 1 10

separim. No. 1/6. & 7} u. 10 Sgr. 1 22}

Gervllle, L. P., Guillarette, Polka — 7<

tiorla, A., Faust, Romnnce de fleurs, transc — 15

Hamm, J. V., Ristorl-Marsch (Saisons No. 79) .... — 5

Ravlna, H., Idylle, op. 46 — 15

Sans Espoir, Melodie op. 47 — 10

Sefaulhoff, J., 2 Romancea s. pnroles, op. 49 — 17}

Wallaee, W. V., Gondoliera (Gondellied) — 12}

Fant, briil. s. 2 Alra amfiric -17}
Beyer, F., Revue mil. a 4 ms. op. 112. No. 41. D. I. Weib. — 17}

dito.
,

dito. - 42. Al.Strad. — 17}

Wallereteln, A., Nouv. Dans. 4 ms. No. 15. Par. Leb. op. 84. — 10

dito. No. 16. Stelldichein - 91. -10
WolGT, E., Barcarole p. 0rgue-M6l. op. 228 — 10

Gregolr et Leonard, Gr. Duo. a. d. n». Rigol, p. P. et V. 15
Kufferath et Leonard, 6 More. p. P. et V. No. 5/6. . 15
Kfthacr, W., 2 Mosaiquea d’airs fav. p. P. et Cor. ou Piat.

No. 1. Llnda dl Ch. et Slradella .... — 20

• 2. Luerezla Borgia — 20

2 Mosaiques d'alra fev. p. P. et Flute.

No. 1. Linda di Cb. et Slradella .... — 20

• 2. Lucrezia Borgia — 20

Berlot, Ch. de, 36. Etudes mcl. p.V.av.P. Llg. 1.2.A25Sgr. 1 22}

Labltzky, J., Genfer Polka, op. 246. und Verlobungs-

Polka-Mazurk. op. 251. f. gr. Orch 1 10

dito. kl. • — 20

Gounod, Ch., M6I. de Bach (fr. u. deutseh) f. o. T. u. f.

M. S. o. B. ä 7} Sgr. - 15

dito. p. Cb., Viol. aeul, P. nt Mülod. . — 20

Wir bringen hiermit zur Kenntniss der zahlreichen Verehrer

des zu früh dablngeschledenen Meisters, dass

Robert Schumanns themat Verzeichniss

ln wenigen Tagen die Presse verlässt.

Die Verzögerung des Erscheinens hat seinen Grund in den

erst kürzlich edirten nachgelassenen Werken, welche der Voll-

ständigkeit halber noch Aufnahme ünden sollten.

Bestellungen zum Subscrlplioos-Preise, das Exemplar mit

dem Portrait des Compooistsn 3 Tblr., werden nur bis zum Uten

Mai durch alle Buch- und Musikhandluogen angenommen.

* J. Schuberth 4* Co., Hamburg (Läpzig) u. Nero- York.

Interessante u. werthvolle Neuigkeiten,

welche mit Eigeotbumerecbt in unserem Verlage erscheinen:

WelUmann, C. F , 10 RAlhsel-Canons für Planoforte 2- und

4hAndig. (Bt-reits sul das Rühmlichste In der Berliner (Bock'scbeo)

Musik-Zeitung besprochen.)

Tauttlg, C., das Geisterscbiff, symphonische Ballade für Piano-

forle Op. 1.

Graben-Hoffmann, Op. 58. Der Hahn, heiteres Lied für 1 Stimme

mit Plano.

Raff, J., Op. 77. Grosses Streichquartett In Partit. und Stimmen.

Pierson, H. Hugo, Op. 26. Drei Liebeslieder f. Sopr. m. Piano.

Die Namen Graben-Hoffmaon, Pierson und Reff sind bereits

rühmliche! bekannt; auf die Einführung der Werke von Weid-

mann uod Taueig legen wir Gewicht.

J. Schubertfi 4* Co., Leipzig u. Neus- York.

In unserem Verlage erschien so eben uod kann auch durch

alle Buch- und Musikalienhandlungen bezogen werden:

lebuogen zum Stadium

der

Harmonie u.de»Contrapnncte»
von

Ferdinand Hiller.

Gr. 8. In Carton-Umscblag. 1 Tblr. 10 Sgr.

Ueber Veranlassung und Zweck dieses HOIfsbuohes spricht

sieb der Verfasser im Vorworte wie folgt aus: „Seit einer Reibe

von Jahren au der Spitze dea COIner Cooservatorium, leitend und

eelbet lehrend, empfand ich öfters den Mangel eiaer Sammlung

von Uebuogen in Beziehung auf das Studium der Composition,

während die Zahl der Werke, welche Ähnliche Zwecke verfolgen,

für Erlernung des Gesanges und gewisser Liebliogs-Instrumeote

In's Ungeheuerliche anwAcbsl. Freilich ist das VerbAltnise nicht

dasselbe und — ganz abgesehen von allen anderen Verschieden-

heiten — wird es dem geübten Lehrer der Tonkunst nie schwer

Sein, für den Schüler auf jeder Stufe passende Uebungen zu er-

finden, ja, gleichsam zu improvielreo. Wenn diese Art und Weise

jedoch euch nur den Nachtbeii bAtte, dem Meister eine Zelt zu

kosten, die er zu grösserem Vortbell des Zöglings verwenden

kann, so wird es der Mühe wertb sein, eluen Versuch zu mscheo,

ihm seine ohoehln so schwierige Aufgabe zu erleichtern.“ Herr

Professor Hauptmann in Leipzig schreibt von dem Verfasser

u. A.: „Hier treibt die Sache seihet zum Danke, indem ich Ihnen

dabei eagen möchte, wie sehr Ich die Herausgabe ihres Buches

für etwas Verdienstliches beite.“ Nach einigen historischen und

sachlichen Bemerkungen über den Unterricht an Cooservatorien

und Privat-Anstalteu fahrt Herr Prof. H. fort: „Zu diesem Noth-

wendigen haben Sie nun durch ihre Uebungen, denen eine prak-

ticb-lbeoretlacbe Uebersicbt des ganzen Harmoniewesene in bester

Fassung vorausgeeohickt ist, eine treffliche Anleitung gegeben,

und guten Stoff, eie mit Nutzen zu gebrauchen. Lehrer und

Schüler können Ihnen dankbar sein eto.“

AI. DuMont-Schauberg’sehe Buchhandlung in Cöln

.

Verleg von Ed. Bote * G. Bock (G. Bock. König!. Hof-MuslkhAndie r) In Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck »o» C. F. Schmidt la Buhn, Uotor dto Liadto No, 30
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K e c e n s i 4» n e n.

Die Grossherzogliche llofkapelle, deren Perso-

nalbestand und Wirken unter Ludwig I , Gross-

berzog von Hessen und bei Rhein. ZusnmmengestelU

von G. S. Thomas. Dnruisladt 1859. G. Jonghaus’-

sche Buchhandlung.

Der Hauplwerth des kleinen Werkes bestellt darin, „

dass es einen Beleg für die Ansicht giebt, dass, wenn die

Konst ein Lieblingskind eines gebildeten Forsten ist, sie

sich auch schnell der allgemeinen Liebe .und Pflege zu er-

freuen hat. Der Verfasser erzählt, wie Ludwig I. in sei-

nem Orchester seihst die erste Violine spielte, wio sein Hof
sich demzufolge beeiferle, im Orchester und Chor mitzu-

wirken. Der Grossherzog legte in allon seinen Anordnun-
gen einen feinen Geschmack und ein richtiges Kunstgefühl

an den Tag und bildete sich so sein Publikum. Cr traf

zuerst sehr zweckmässige Einrichtungen für das Musikleben,

die theilweise später an andern Orten nachgcahint sind,

theiiweise noch jolzt hie und da nachzuahmen wären. Hier-

her gehört das Verbot des Präludirens im Orchester vor

dem Beginn der Aufführung. Das Work beschäftigt sich

ferner mit der namentlichen Anführung der Mitglieder der

Hofkapelle, mit der späteren Verwendung derselben zur

Oper, mit den sämmtlichen Aufführungen der Oper; (wobei

die häufige Wiederholung der Besseren Zeugniss für den
guten Geschmack des Fürsten, der jede Aufführung selbst

*

bestimmte und sogar den meisten Proben beiwohnte, ab-

legt).
,
Zum Schluss führt der Verfasser einige Sänger und

Sängerinnen auf, die den Darmstädter Kunsttempel zierten,

unter denen besonders der Name Wild hervorzuhehen ist.

Wie der Grossherzog das Genie zu schätzen wusste, be-

weist auch sein Verhöllniss zu dem berühmten Tenor, der

bis hinein in sein hohes Alter in Wien in Privatkreisen

mit seinem ewig jungen Genius die Zuhörer mit frischem

Leben erfüllte. Ludwigs Andenken lebte fort in der folgen-

den Generation, deren Herzen er durch dio Kunst veredelt

hatte. Dankbarkeit ist die schönste Blüthe solches Bodens;

ihr verdankt das Buch auch wohl seine zweite Auflage.

Die Kunstkritik des Autors, die sich an einigen Stellen gel-

tend mneht, hat keinen besonderen Werth, und die detail-

lirten Besprechungen der Budgets, der liniformirung der

llofkapelle wie der speciellen Geschichte jedes Mitgliedes

haben wohl nur ein locales Interesse.* — Ein alphabetisch

angeordnetes Verzeichnis der Namen aller in dem Buohe

berührten Persönlichkeiten ist von praciiscbem Nutzen.

Ä. Hahn.

J. M. Fischer. Musikalische Rundschau über die letzten

drei Jahrhunderte. Leipzig, Veit & Comp. 1859.

Herr Fischer, k. Gymnasial-Professor, hat sich durch

dio 300jährige Säcularfeier der Zweibrückener Studien»An-

stalt so gehoben gefühlt, dass er sio auch dadurch zu eh-

ren gedachte, dass er dieses Buch in dio Welt sohickte.

Heisst das kleine Werkchen von noch nicht 200 Seiten

nun auch nur, wie oben zu lesen stoht, so bietet es doch

nebenbei noch so Manches, nämlich: einen Abschnitt „We-
sen der Tonkunst“ und einen zweiten über dio „Mittel dor

schriftlichen Darstellung der Erzeugnisse der Tonkunst“;

ja, zum Schluss schleichen sich so ganz unvermerkt noch

eine Reihe von Aufsätzen ein, in denen er Lieblingsthemen

abhanden. Was nun besagte Studienanstalt für einen Ein-

fluss auf die Musik ousgeübt, oder in welcher Weise diese

für jene von Bedeutung geworden ist, steht nicht in dem
Buche, und kann von mir auch nicht vervollständigend nach-
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geholt werden. Dnss nun in so kleinem Raum ein so

grosser Stoff nur oberflächlich behandelt worden sein kenn,

versteht eich von selbst; dnrum ober konnte dos Werk

doch noch ein recht verdienstliches sein, wenn es in ge-

drängtester Fassung recht viel böte, oder wenn es don gei-

stigen Zusammenhang genial darslellle. Beides ist jedoch

nicht der Fall. Statt inhaltsvoller Abrisse werden uns Anec-

doten oufgctischt, statt der genialen Blicke absonderliche

Bilder und schwülstige Parallelen. Der Fachmusiker wird

ebensowenig befriedigt, wie der reine Aestheliker; dafür

aber ein Ton in der Mitte angeschlagen. Naturwissen-

schaft, Philosophie und Poesie liefern ihre Contingenlo zu

dem ragoüt. Wo der Faden der Logik aufliört, wird ein ,

glänzendes Wort als Rosette nufgedeckl. Hier wird weich-

lich und weibisch geschwärmt, dort eben so unmässig in

den Kolli geworfen, lieber dio Gegenwart wird verzweif-

luDgsvoll geklagt; dabei aber wacker über diejenigen her-

gezogen, welche zurück oder vorwärts wollen. Kurz der

Mann, der im Gespräch ganz interessant sein mag, wird in

seinem Buche bald ganz unerträglich. — Seine Stellung zur

Zeit, als deren Ausdruck er sich künftigen Jahrhunderten

zum Schluss ganz bescheiden zu erkennen giebt, bestimmt

sich am leichtesten durch einige kleine Daten, die ich noch

beifüge. Sie sind: Oulibischeff’s Standpunkt zu Beet-

hoven ist ganz der seine, Jnhn's Arbeiten hält er gerade

heraus für überflüssige Wagnisse, Bcrlioz ist Nachbeter

der Rossini’schen crescendo's, Contrapunkt ist seelenlose

Berechnung, und — finis coronat opus — die wahren Mu-

ster biographischer Arbeiten sind: — Ilau’s Romane „Beet-

hoven und Mozart“. A. Hahn.

J. Carl Esclimnnn. „Wir gingen im goldenen Abend-

schein“, für eine Tenorstimme und Pfle. Op. 31. Cas-

sel, Ltickhardt.

Gedicht von August Carrodi für eine Tenorstimme

und Pftc. Op. 32, Cassel, Luckhnrdt.

— — Aus dem Liederbuch eines Malers, sechs Gedichte

von A. Carrodi für eine Sopran- oder Tenorstimme und

Pfle. Op. 34. Cassel, Luckhnrdt.

Bei aller Anerkennung des Ströhens nach charakteri-

stischem Ausdruck und cigenthümlichcr musikalischer Ge-

staltung können wir doch nicht sagen, dnss uns dio vor-

liegenden Lieder des Hrn. E. einen wohlthuonden Eindruck

gemacht haben. In der Refleclion und im Raffinement geht

das natürliche Gefühl und der Schönheitssinn unter. Am
deutlichsten tritt dies in dein Op. 31 hervor, llr. E. leitet

dnsselbo durch ein Vorwort ein. „An einem wundervollen

Sommerabend zogen wir — ich und meine Freunde —
durch uusro schönen Wälder; die Luft war so lau, die Vö-

gel sangen so fröhlich; wir waren so glücklich, so selig,

und in unsern Herzen sang cs und klang cs von Jugend,

von Liebe, von tausend schönen Erinnerungen; diese Stim-

mung machte sich denn auch bald in vernehmbaren Tönen

Luft, und im Wandern begannen wir (leider nur dreistim-

mig, — weil wir nur unser Drei waren, und mit einer

Sopranstimme als Führerin) so gut es ging, und weil cs

gerade unserer Stimmung entsprach — das herrliche Lied

von F. Mendclssohn-Bartliohly „Wer hot dich, du schöner

Wald“ anzustiimnen, und „aus tiefster, vollster Brust“ mit

von Strophe zu Strophe wachsendem Geschick bis zu Ende

durchzuführen. Einige Tage spater fixirte mein Freund Car-

rodi jenen Waldgang in vorliegendem Gedicht und rvichio

es mir ein mit der Bitte, es gelegentlich in Musik zu setzen,

was sich denn auch in kurzer Zeit in glücklicher Stunde

beinahe wie von selbst machte. — Auch so können Lieder

entstehen! — Dnss ich meiner Composilion das Mendels-

sohn’sche Lied (beiläuGg gesagt, meiuer Ansicht nach das

Schönste für Männerchor, was ich kenne) zur Unterlage

gab, — geben musste, versteht sich, nach Obigem, leicht,

und so nehmt es denn hin und habt es ein bischen lieb.“

Es ist nun unglaublich, wie hart, gezwungen und unlie-

benswürdig die eigenen ErGndungen des Herrn E. überall

im Gegensatz gegen den harmonischen Fluss des Mendels-

sohn’schen Liedes erscheinen. Möchte er doch an diesem

Liede, das er so sehr verehrt, lernen, dnss damit, möglichst

wenige Takto mit möglichst vielen interessant und bedeutend

sein sollenden Einzelheiten nuszufüllen, dos Wesen der

Schönheit nicht liegt. Eigcnlhümlichkeit im Einzelnen ist

eine nolhwendige Vorbedingung, aber nichts mehr; das

Ziel bleibt immer dio harmonische Schönheit des Ganzen.

Lieder, wie diese des Herrn E., mögen als Studien ihren

Werth haben; aber sie sind keine Kunstwerke, die in das

Ilerz dringen. Als Curiosum möge noch erwähnt werden,

dnss der Dichter des erwähnten Liedes einmal in folgende

Worte ausbrichl: „mein Eichendorff, mein Mendelssohn, du

schöne reine Terzc!“

Gustav Flügel. Sechs Lieder für Mezzosopran mit Kla-

vierbegleitung. Op. 45. No. 1. Cassel, Carl Luckhnrdt.

Ein komisches Lied, leicht und gefällig, in dem die

Musik aber nur eine gcringe^Zugobe zu dem heitern Hoff-

mnnn'schcn Text bildet.

G. F. Benkert. Kukuk, für eine Singstimme mit Beglei-

tung des Pfle. Stuttgart <5r New-York, Haliberger.

Ein gemülhlicher Scherz, ohne weitere poetische oder

musikalische Feinheit.

Fr. Ed. Witeing. Das Lied vom Schmetterling, von

Herder, für eine Sopranstimme mit Bcgl. des Pfle. Berlin,

Bote & Bock.

— — Vier Gesänge für eine liefe Stimme mit Begl. des

Pfle. Berlin, Bote de Bock.

Der rfihmlichst bekannte Componist tritt hier mit ei-

nigen Liedern auf, die freilich zu dem Zeitgeschmack in ei-

nem eigenen Verhältnis stehen. Es ist etwas Ernstes.

Sprödes darin; von moderner Sentimentalität, von harmoni-

schem und rhythmischem Bafflnement ist keine Spur vor-

handen. Schon die Wahl der Texte — sie sind meistens

von Herder — versetzt uns in eine uns fremd gewordene

Welt. Auch hier ist freilich Gefühl, nher nicht dos gesuchte,

krankhaft überreizte, bald maasslos üherschäiunende, bald

inhaltlos tändelnde Gefühle, wie so oft in der modernen Ly-

rik, Aehnlich in den Liedern Wilsing’s, die mehr Aehn-

lichkeit mit dem Liederstyl Beelhovcn's, als mit dem irgend

eines modernen Liedercomponisten haben. Ernsten Gemü-

thern, die sich noch eine gewisse Stille und Innerlichkeit

bewahrt haben, werden sie Zusagen.

Cornelius Gurlitt, Gesänge aus dem Quickborn von

Klaus Groll) für eine Singstimme mit Begleit, des Pfle.

Op. 18. Leipzig, Breitkopf & Härtel.

Schon die Wahl der Texte zeugt von dem löblichen

Streben, ans der modernen Cherfeincrung, aus der mate-

riellen Überladung und in's Unendliche potcnzirlen Steige-

rung der Gefühle zur Einfachheit und Natur zurückzukehren.

Ganz ist dem Componislcn sein Vorhaben freilich nicht ge-

lungen; e9 ist nicht leicht, der zerflossenen Sentimentalität

unserer Tage zu entsagen; und so sind es wenigstens ein-

zelne Stellen und Wendungen in No. 2 und 3 (so wie das

Nachspiel in No. 5), die uns aus dem hier erforderlichen

Grundion, den der Comp, sonst recht glücklich getroffen

hat, herauszufnllen scheinen. Im Ganzen hat indess das

uns vorliegende Liederheft einen wohlthuendan Eindruck

gemocht und wird, wir denken, auch weiteren Beifall fiuden,

es ist eine frische, natürliche Stimmung darin.
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Carl Eckert. „Der Deserteur“, Gedicht von Mosenthal,

fOr eine ticlo Stimme mit Begl. des Waldhorns oder

Violoncello und Pfte. Op. 22. Wien, Lewy.

Ein einrnches Lied, ohne musikalische Bedeutung, aber

ansprechend und gefühlvoll, namentlich wenn die Begleitung

des Waldhorns dazutritt.

lieinr. Marschncr. Drei Lieder am Pianoforte zu sin-

gen. Op, 177. Wien, Lewy.

Gcwaudt, gebildet und sangbar, wie man von Marsch-

ner erwarten kann. Bei der grossen Productivität, die

M. noch immer entfaltet, wird mau nicht von jedem ein-

zelnen Stücke erwarten können, dass es einen bedeutenden

Inhalt habe; überhaupt ist er iin Liede, so weit wir ihn

auf diesem Gebiete kennen, dem Künstlichen, Subtilen eher

abgeneigt. Er erstrebt darin eine edle Popularität. Den
feineren Bedürfnissen der musikalischen Phantasie, den eigen-

tümlicheren Regungen eines lebendigeren Gefühls pflegt er

nicht Rechnung zu tragen. Am interessantesten ist No. 3
„Lied eines fahrenden Schüicr's“, im humoristischen Genre;

der lustige, kecke Ton, der hier getroffen ist, wird überall

Beifall iiuden.

lieinr. Estser. Drei Lieder für eine Singstimme mit Begl.

des l’fle. i Op. 52. Wien, Lewy.

Mit musikalischer Routine, aber etwas einförmig und

von mattem Ausdruck. Am entsprechendsten und eigen-

tümlichsten ist No. 3 „ich weiss zwei Blümlein blau“.

Wilhelm Speidel. Sängers Leid und Lust. Fünf Ge-

dichte von Ludwig Speidel für eine Singslimmo mit Begl.

des Pfte. Op. 13. Leipzig, Klemm.

Natürlich empfunden und nicht ohne tnancho Feinheit

in der Ausführung des Einzelnen. Am gelungensten scheint

uns No. 4, „wir sassen beisammen am Rasenhang.“

Edmund Kretschmer. Drei Lieder für eine Singstimme

uiit Piano. Op. 2. Dresden, Brauns.

Der Componist bemüht sich gefühlvoll zu schreiben

und einfache Melodie hie und da durch den Reiz der Man-
nigfaltigkeit zu beleben; weit trägt ihn seine musikalische

Phantasie und seine Technik bis jetzt noch nicht.

Die Wahl des zweiten Gedichtes, in dem folgende Slello

vorkommt; „und wenn Du wach, mOchr ich Dich fragen,

ob Du geahnt, dass ich Dir nach?“ („nach“ soll, wie es

scheint, für „nah“ stoben), legt für das Urthcil des Comp,
kein günstiges Zeugniss ob.

Carl Iläscr. Zwei Lieder für Alt oder Bariton mit Begl.

des Pfte. Op. 15. No. 1. Cassel, Luckliardt.

Ohne Erfindung und Phonlnsie, selbst ohne Schwung
des Gefühls. G. Engel.

Derlin.

Revue,
£5 diesmal relrospecliv, da die Saison von 1859—CO

sich bereits, so zu sagen, in der Stretta des letzten Finnle's

.befindet. Wir wissen nicht, ob in irgend einer europäischen

Stadt von gleicher Einwohnerzahl wio Berlin, im Umfange

eines Semesters so viel musikalische Thnlon verrichtet worden

sind, als hier hei uns, und es will uns bedünken, dass gerade

im verflossenen Winter ein ausnehmend bedeutender Opern-

und Concertluxus getrieben worden ist. Leider war unser

grossnrligslcs musikalisches Institut, die Königl. Oper, durch

mancherlei hemmende Ereignisse in der Entwickelung ihrer

imposanten Mittel hie und da behindert. Wäre es ihr mög-
lich gewesen, Meyorbeer’s neueste Oper „Dinorah“ auf

die Scene zu bringen, so würde es ihr an einem starken Ge-

gendruck, bezüglich der überwältigenden Zugkraft der italieni-

schen Oper nicht gefehlt haben; denn selbst auf dem eigenen

Terrain des fremdländischen Kunst-Instituts, in Verdi’s „Tro-

vntore“, erfocht unsere deutsche Hofoper in der Totalität einen

gnnz entschiedenen Sieg. Carrion, der den Mnnrico sang,

ist ein grosser Virtuose, vielleicht der grösste Rossioisänger

seit Rubini verstummte; aber seine Stimme ist weder so

frisch, wie die unseres Form es, nnch kann er sich mit die-

sem trcfllichen Künstler als Schauspieler messen, ohne den

Kürzeren zu ziehen. Unsero Köster wird sich schwerlich mit

Desiree Artot auf einen Kampf in der Opera buffa einlas-

sen mögen, als Leonore aber steht sie der liebenswürdiger»

und höchst taicnlrcichcn Schülerin der Garcia • Vinrdot

nicht nur ebenbürtig gleich, sondern die Pnrthie liegt ihr (der

Köster) auch bei Weitem besser in der Stimme. Delle Se-
dio sang den Grafen Luna mit grösserer Souplesse, als Herr

Betz cs bis jetzt zu leisten vermng, allein unser deutsche Ba-

riton ist dem geschütten und elegant Vortragenden Italiener an

Stimme materiell beiunho um’s Doppolle überlegen, und was

nun endlich die scharf hervortrelendo Rolle der Azucena be-

trifft, die im Opcrnhnuse durch Johanna Wagner creirt,

jetzt sehr brav und bcifnllswürdig von der talentvollen de

Ahnn vertreten wird, so lässt sich zwischen dieser Besetzung

und der bei den Italienern gar nicht einmal der Schalten eines

Vergleiches bilden, denn Sgra. Abbadia sang so entsetzlich

falsch, dass, wenn der Trovatore die ersto Vorstellung der

Italiener im Viclorinlhenlor gewesen wäre, cs Herrn Lorini

vielleicht unmöglich geworden sein würde, das Unternehmen io

Aufnahme beim Publikum zu bringen. Der Enthusiasmus für

die italienische Oper musste, wie es in der Thal der Fall war,

bereits culminiron, damit ein totaler Fiosco dos Trovotoro, den

die ungeheuerlichen Distonalionen der kleinen Abbadia sicher

zuwege gebracht, nbgewendel werden konnte. Noch einmal

sei es gesagt; eine neue Oper wie Meyerhoor’s „Dinorah“
hätte unser Königl. Institut in Stand gesetzt, dem unverwüst-

lichen „Barbier von Sevilla“, der in drei Monaten wenigstens

zwanzig Aufführungen bei den Italienern erlebte, und im eigent-

lichsten Sinne dos Cheval de balai/te derselben war, den Sieg

zu erschweren und vielleicht gänzlich streitig zu machen. Dem
Vernehmen nach werden wir diesen Knmpf nuu im nächsten

Winter erleben, wo aber Herr Lorini auch keino Sujets all’

Abbadia auf seinem Cnrtcllo, haben dürfte, sondern Künstler,

die werlh sind, neben einer Artot und einem Corrion auf der

Sccno zu erscheinen.

Unter den nllbogründcten, allwinterlich wicdcrkchronden,

abonnirten Conccrtcn nehmen die der Königl. Knpello und des

Königl. Domchors selbstverständlich den ersten Rang ein, denn

Leistungen von künstlerisch geschulten und wohldisciplinirlen

musikalischen Körperschaften werden den besten Dilettnnlcn-

leislungcn stets in dem Grndo überlegen sein, wie eine kriegs-

geübte Armeo von wirklichen Soldaten einem Uürgerwehrcorps.

Wenn der Domchor auf den Wink seines Dirigenten sich er-

hebt, um ein schwieriges Werk des grössten Polyphonislen

Sebastian Bach nnzustimmen, so hat aucli das klcinstoSo-

prankcrlchen, was da steht, nicht dio Spur von Angst, nicht

das leiseste Bedenken, dass die Aufführung misslingen könnte;

und singt sein Theil mit der Siegesgewissheit, als ob es gälte,

einem Borsilorfernpfcl den Garaus zu machen, und dass dio

anderen nicht feilten werden, dass weiss er schon aus Erfah-

rung. Und nun dio Solisten unter den Knaben. Ich glaube,

15 *
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os könnte hinter so einem kleinen Sopran oder Alt, während

er ein Solo hat, ein Gewehr abgefeuert werden, er würde nicht

aus dem Tempo gerathen. Ganz anders steht os um Dileltnn-

tenvereino, die sich öffentlich produciren. Ganz sicher und

fest in ihrem Parte sind stets nur sehr wenige Dmuen eines

Gesangvereines, die sogenannten Chorführerinnen; — das weiss

der Schreiber dieser Zeilen aus Erfahrung. Das Notenblatt

hallen viele so, dass der Tonstrahl unmittelbar auf's Papier

fällt, andere wieder so lief, dass sie den Kopf neigen und den

Kohlkopf an freier Thätigkeit behindern müssen. S<> lange sie

singen, bekommt man sehr selten ein Auge zu sehen, wenn

aberPauseu eintreten, so wird, nicht gezählt — (dos überlässt

inan den Chorführerinnen und verlässt sich auf den Wink des

Dirigenten) anndorn eine tendenziöse Umschau nach Bekannten

oder gerngeschenen Persönlichkeiten iiu Saale vorgenommen,

was freilich kein Verbrechen wäre, wenu man nur immer beim

demnächsligen Eintritt die Zeile, wo ersteht, zu linden wüsste,

was aber nicht gor zu häufig Vorkommen soll. Die Herren,

namentlich die, durch das Amüsement des Männerquarteltsin-

gens verwöhnten Tenore, kommen sehr spärlich zu den Pro-

ben, wo sie eine Mittelstimme zu singen haben, und ver-

lassen sich ebenfalls nuf einige „uie fehlende“ Chorführer, die

denn nicht selten aus gutgemeiulem Eifer, sich nicht zu ver-

pausiren, mit wahrer Todesverachtung zu früh einselzen. Ha-

ben Vocaldilettanten bei öffentlichen Aufführungen Soli vor-

zulragen, so können sie es fast nie auswendig, sind fast im-

mer öusserst befangen, hollen die Noten vor’s Gesicht und lei-

sten 50 Procent weniger, als in der Probe. Unvergleichlich

weniger als Dileltanten-CJiöre prüstiren aber aus Dilettanten

gebildete Orchester, die sich zu denen durch Musiker von Fach

besetzten so verhallen, wie die Defensive zur Offensive, wie

das Experiment zur Thal, wie ein Fulschtuüuzervcrein zur gesetz-

lichen UandcsmOuzo. ‘ Solche Diletlnnten-Orcliester führen nicht

selten den stolzen Titel: „Philharmonischer Verein“, den

die Fachmusiker aber in höchst tendenziöser Weise zu cor-

rumpiren pffegen, und jedem ordentlichen Musikdireclor sind

diese Philharmoniker ein Schrecken und ein Greuel.

Nächst den Concerten der Königl. Institute, Doutchor und

Kapelle, rangirlen in der verflossenen Saison in erster Linie die

drei Schi Iler- Soireen des Herrn v. Bülow (der in diesen

Tagen von seiner, durch dio glänzeudslen Erfolge gekrönten

Kunstretse noch Berlin zurückkehrt); ferner die Quartettabendo

der Herren Ziminermaun etc., so wie der Herren Laub ctc.,

die sich durch disliuguirle Wahl des Vorzutragenden, wie

durch versländnissreicbe, geistvolle und erschöpfende Aus-

führung in hohem Grado beinerklich machten. Nächst-

dem sind die Abonnements - Concerto des Herrn Musik-

directors Kadecko ehrenvollvollster Erwähnung werlh.

Auf einer, bezüglich der Gesongsleistungcn hohen, nächst dem

Domchore höchsten Stufe behauptet sich seit mehreren Jahren

der Slern’scho Veroin, der aber in dieser Saison zum Be-

dauern aller Musikfreunde nicht so oft vors Publikum trat, als

sonst. Namentlich war das Verlangen nach einer abermaligen

Wiederholung der missu aolennü, dieses Beethoven'schcn Rie-

senwerkes aller Epochen der Musik, ein allgemeines. ££

(Fortsetzung folgt.)

Vor Eintritt der stillen, nur von religiösen Klängen um-

rauschten Chnrwoche fanden noch einige bedeutendere musi-

kalische Veranstaltungen weltlichen Charakters statt, so eine

Matinee des Königl. Concerlmeislcrs Hm. Hubert Ries als

Gedächtnisstcier Ludwig Spohr’s, des berühmten Lehrers des

Veranstalters. Das trefflich aus den verschiedensten Genres

und Epochen des verstorbenen Meisters zusammengestcllte Pro-

gramm hotte ein zahlreiches, sehr gewähltes und aufmerksames

Publikum in den Saal des Königl. Opernhauses geführt. Auch

Se. Königl. Hoheit, der kunstsinnige Prinz Georg befand sich

unter den Zuhörern. Die Leistungen selbst sind als durchaus

ausgezeichnete zu bezeichnen. Zunächst überraschte uns die

Königl. Theolcr-Orchesterschule mit einer correcien und leben-

digen Ausführung der Ouvertüre zu „Alrunn“ und der herrlichen

C-moll-Sinfonie, zweier Werke extremster Arbeit. Während

die Ouvertüre, im engen Anschluss an die Mozarl'sche Stylart,

den Componislen auf dem Wege zum Parnass zeigt, erscheint

er uns in der Sinfonie in der Vollendung, dio seine künstleri-

sche Individualität zulässt. Der Concertgeber trug das berühmte

A - raoll - Conccrt mit verständuissinniger Künsttcrschafl vor.

Dieso innige Hingabe und ruhige, sichere, ganz uuvenerrtu

Wiedergabe des herriieheu Tonbildes gab einen eigentümli-

chen Contrast zu den heutigen Virtuosen - Interpretationen,

wenn sie sich bis zu sulchen Werken versteigern Der

ganze Saal anerkannte die unnachahmlich keusche Ausfüh-

rung durch Beifall, wie er nur dem vollen Herzen ent-

strömt. Hr. Fricke sang eine Bassarie aus „Zemire und Azor“

wohllautend und mit würdigem Ausdruck. Der Jähns’sche

Verein führte feurige Chöre aus den „letzten Dingen“ mit Si-

cherheit aus, aus denen die beiden wackern Solistinnen

Schülerinnen des Hm. Musik-Director Jähns, rein und cor-

recl heraustraten. Möge zu dieser schönen Aufführung im

Concertsaal bald eine ähnliche Erinuerung feiernde im drama-

tischen Rahmen der Oper treten.

Die Reihe der Ostermusiken begann am 2. April mit

Graun's selten gehörter Passions-Cantate „Das Versöhnuugs-

loideu Jesu" durch den Schnöpfschen Gesangverein, der am 4.

nach alljährlicher guter Sille das bedeutendere Werk desselben

Componislen „Der Tod Jesu“ durch deu Schneider’schen Ver-

ein in der Garnisonkirche folgte. Eine zahlreiche Versammlung

schenkte dem recht gut ausgeführten Werke Ohr und Gemflth.

Der Gipfelpunkt aller dieser Passions-Veranstaltungen jedoch

war J. S. Bach’s grosse Matthäus-Passion, mit welcher seit

einigen Jahren dio Singncademio stets den Chnrfrcitag verherr-

licht. Zur Würdigung dieser erhabenen Schöpfung hat sich

bereits ein sehr grosses, zum Theii höchst vortreffliches Ma-

terial zusammengehäuft, und auch diese Blätter haben nicht ver-

fehlt, so viel an ihnen war, nicht allein zur Erläuterung dieses

Werkes, sondern der Bnch'schen Schöpfungen überhaupt bei-

zutragen. Grund genug, heute von analytischen Ausführungen

abzusehen und nur der diesmaligen Ausführung in den aku-

stisch günstigen Räumen der Singacademie zu gedenken. Dieso

war im Ganzen, namentlich was Orchester und Chöre betrifft,

eine vorzügliche. Alle Theile griffen vortrefflich in einander

und individualisirten sich, ihrem Charakter gemäss, bezeichnend

aus dem Ganzen hervor. Die kunstvoll gesetzten Choräle ver-

fehlen nie ihre erhebende Wirkung, die sich bei dem herrlichen

a Capella - Gesang „Wenn ich einmal muss scheiden“ bis zur

Erschütterung steigerte. An den Solis ist Mancherlei auszu-

setzon; das Vcrhältniss ist eben den Chören gegenüber nicht

ganz ausgeglichen. So war die wichtige Pnrthie des Christus

einem Hrn. Krau so nnvortraut, der zwar einen schönen Ba-

rylon besitzt, aber sich noch des charaktervollen angemessenen

Gesanges bcfleissigeu muss. Ebenso boten die Sopransoli bei*

vielem Löblichem mancherlei Verfehltes. Hr. Mantius sang

den Evangelisten mit künstlerischer Sicherheit und Verständniss.

Der v. Meichsner'sche Gesangszirkel veranstaltete zu

wohllhäligem Zwecke am 31. März in den Salons des wirkli-

chen Geh. Finauzraths Hrn. Na tan, unter Leitung des Dr.

Als leben, eine Soiree. Wieder traten uns die interessanten
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Gesangskräfle dieses Vereins mit ihrer löblichen Art des Vor*

trage im ernsten wie komischen Genre entgegen und wiederum

erfreute uns die volle, umtangreiche, gut geschulte Stimme des

Frl. v. Meichsner, welche die Soiree verschönte. Hervorzu*

heben ist ferner die Arie aus „Semiramis“ mit Chor von Ros»

sini, worin eine Schülerin des Frl. v. Meichsner mit trefflichem

Vortrag und Coluratur sich nuszeichnete. Das von Hm. Dr.

Alsleben vorgetragene G-mull-Concert von Mendelssohn zeiglo

uns den beliebten Pianisten als einen des Instruments mächti-

gen Spieler. Auch die komischen Piecen von Schaffer verfehl-

ten unter Leitung des Compooisten ihres erheiternden Ein-

druckes nicht.

Uns Wallner’sche Theater hnt bis heulo bereits dreimal

mit Offenbach’s Operette .„Der Ehemann vor der Thür“ de-

butirt und dnmit einen ermunternden Erfolg gehabt. Wir kön-

nen uns nichts Allerliebsteres denken, als diese französischen

Singspielo in dem Rahmen dieses kleinen Theaters, das auch

ftusserlich mit dem Saal der „Boufi'es parisiens“ so viel Aehn-

lichkeit hnt, besonders wenn inan gleich für den Anfang so

aufmunteruugswerth singt und spielt, wie dort geschehen. An
dein SlofT des kleinen Stücks mögen deutsche Rigoristen noch

so viel ausselzen, lüugnen lässt sich nicht, dass er pikaul und

frisch erfunden und frischweg und fliessend ausgespounen ist.

Aber nicht zu billigen ist es, dass diese lascive, nur für Paris

charakteristische Handlung für lierlin localisirt ist, wodurch

das Ganze nicht allein unwahrscheinlich, sondern um Vieles

matter wird. Allerdings trägt die reizende Musik von Offen-

hach zum Erfolge trotz dieses Uebelalandes noch ihren guten

Theil bei. Wir bürten benchtungswerthe Stimmen, welche

diese Composilion noch Ober die so sehr beliebten anderen

Werke des Coniponistcn „Die Verlobung vor der Latcrno“ und

„Dos Mädchen von Ehzondo“ setzen wollten. So viel steht

fest, dass sie durchweg frisch, originell und von derselben ein-

schmeichelnden Grazie ist, welche üflenbncli so schnell beliebt

gemacht hat. Uio Damen Pech manu (Susetle) und Woll-

rabo (Adelheid) wetteiferten aufs Erlreulichsle, um ihre Par-

thieen so graziös hinzustellcn, wie sie erfunden sind und wur-

den den Gesaugsnufgnben überraschend gut gerecht, ln zwei-

ter Linie war auch llr. Stephan ein guter Darsteller des

Isidor, ebenso wie Hr. Reusche, trotz seiner uur momenta-

nen Erscheinung in Ucilall nusbrcchendeu Humor erweckte, der

mit dem Hervorruf Aller endete. d. R.

New-Torker Correspondenzen.

(Sebluss.) Die Oper ist nach Philadelphia ge-

gangen, und bat sich von dort südwärts geschlagen; Mitte April

wird die Scbaar der Italiener zurüekerwartet; wenn nicht etwa

die Herren Impresarien es für gut befinden sollten, ibre Com-

pagnie aufzulöeeo, ohne ihnen die rückständige Gage vorher aus-

zuzablen. Wir werden iudess deouooh nicht ohne Oper sein,

und zwar lftohelt uns das Glück hold, deun es etuheu grosse

Dloge für die Zukunft in Aussicht. Max Marelzek ist heute von

Havanna!) hier eiugetroffen uud gedenkt die cisnllantiscbe Me-

tropolis mit Sturm zu nehmen. Ale Kapellmeister ist Carl An-

aehütz engagirt, der schon jetzt mit dem Orchester und dem

Chor die Proben begonnen hei. Um die Einsludirung grösserer

Tonwerke bewerkstelligen zu können, Ist der ErötTuungeabend

erst auf den t). April festgesetzt, uud wir haben daun eine drei-

monatliche Saison zu erwerteo. Möge sie uns das Gewüuschte

bringen! Primadonna der Oper Ist Med. Fahrt, eine Deuteobe,

die früher In Wien, später In Südamerika mit bedeutendem Er-

folge gesungen hat. — Ich wende mloh von der Oper ab, utn

Ihnen zum Schlüsse noch Einiges über die bedeutenderen Con-

certe roiltbeilen zu könne; es iet dies das dritte Philharmonische

Coucert und die beiden Aufführungen das ..Fidelio“ und der

„Entföhruog aus dem Serail“ In unserer Nacbharstadl Brooklyn.

Das Philharmonische Coucert brachte Mendelssohn’s Sinfonie ln

Adur. Manfred-Ouvertüre und eine Fest-Ouvertüre ven Viucenz

Lscbner, ausserdem unterstützten der Pianist S. B. Mills und

Herr Stigelli das Concert. Letzterer sang Beethoven’s „Adelaide“

und Schuberl'e „trockne Blumen“; er war ein grosser Künstler;

er bekundete ein bedeutendes Talent für Liedervortrag, aber diese

Scboörkeieien und Mätzchen verderben alles Schöne wieder. In

der Aufführung des „Fidelio“ im Coocertsaale sang Madame
Johanneeo, die zu diesem Zwecke von Philadelphia hleher ge-

kommen war, die Titelrolle; die Stimme der Sängerin hat in der

Höhe einen prachtvollen Klang, und spricht zum Herzen; was

die Leistung der Med. Johannsen besonders hoch stellt, tat die

vorlrefflicbo Methode, die Weiohbeit des Organes, die Vermeidung

jeder Härle beim Vorträge. Signor Tamaro, ein Italiener, fand

sich mit der deutschen Parthie des Florestan recht gut eh; ausser

diesen zeichneten eich Med. Zimmermann als Marzeillne und

Herr Stein al« Piziero aus; aueeer der Ouvertüre in E-dur wur-

den die beidee Ouvertüren No. I und 3 aufgeführt. Die Vorstel-

lung hatte so ausserordeutlichen Beifall gefunden, dass sie in

Kurzem wiederholt wird. — Das Stadllbeater brachte eioe Vor-

stellung des „Don Juan“ zu Tagr, die In den Annalen der Kunst-

geschichte New-Yorks einen schwarzen Fleck zurücklassen wird;

wie man sagt, erwartet uns noch eine andere Strafe, nämlich

Weber’e „Oberon“. — Ich hoffe, dass eich dem Ausbruche dieses

Uebele Hindernisse In den- Weg legen werden. Bald ein Weiteres

von mir. G. C.

Feuilleton.

Zar Würdigung des Titels „Hasikdireetor“.
Von

TA. Rode.
Wenn es ein Verdienst sein soll, — und die9 ist es auch

in der Thal — von Sloalswegen mit dem Titel oder Character
eines „Musikdireclors“ betraut zu werden, so ist nur zu
verwundern, dass die Bchördo noch nicht gegen das unbefugte
Führen dieses Titels eingeschritton ist.

Nimmt Jemand im gewöhnlichen Leben nur einen frem-

den, ihm nicht zukommenden Titel an, so wird er nach amt-
lich festgestelllen Recherchen, wegen fälschlich gebrauchten,
angemnassten Titels bestraft. Warum geschieht das nicht auch,

wenn der erste beste Musikus, der für Entree nach Belieben etc.

in Kaffeegärtcn, Bierlocalen und anderen Zirkels aufspielen

lässt, cs wagt, den Titel eines Musikdireclors öffentlich anzu-
nelunen und dadurch denselben zu profmiiren'?

Berlin namentlich hnt in dieser Selbsifabrikation von
Musikdireclor patenten, ausgestellt auf Druckpnpicr durch
Concertzctlel mit der Stempellaxe 1 Sgr. auch 2J Sgr., gegen
die Provinzen den Vorrang, obgleich dieser Uebergriff und Un-
fug auch vielfach anderweitig seine Vertretung Findet. Einhei-

mische und Auswärtige nehmen sich z. ß. die Mühe, die Ber-

liner Anschlngssflulen durchzulesen. Ein Mangel an „wilden
Musikdirectoren“ wird dabei nicht zu entdecken sein, denn
wir sehen und lesen, wie in der Hasenlinide, Moabit, auf dom
Gesundbrunnen, in Schöneberg, Pankow, iu allen Bierlocalen

vor dcu Thoren uud an den Chausseen, in den Gärten und
Localen in der Stadl selbst, wo Limonaden und Tanzmusik
gemacht wird, zu Dutzenden diese „Variete“ von Musik-
directoren wie die Pilze aus der Erde herauswachsen und
ungehindert weiter wuchern.
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Diesen „ausserordentlichen“ Musikdireclorcn geht

aber grösslenlheils von vornherein olie annähernde Künstler*

schaft ab, weil sie eben die Musik „nur“ als Handwerk trei-

ben. Da aber bei Verleihung des Titels Musikdiredor die Re-

gierung und besonders der ncadeniischo Musiksennt gerade in

dem theoretisch und wissenschaftlich gebildeten Musiker den
Künstler sieht, ehrt und belohnt, sei cs, dass derselbe sidi pro-

ductiv als Componist, Musiklehrer, inusik. Schriftsteller, Virtuos

oder Dirigent auf dem Gebiete der Musik bewährt und hervor-

gethan hat, so folgt hieraus, wie unerlässlich nolhweudig cs

ist, von Seilen der Behörde, — soll anders der Titel „Mu-
sikdiroctor“ nicht seinen ehrenden, verdienstlichen
und auszeichncnden Charactcr eiubüssen — dafür

Sorge zu tragen, diesem Unfug, sich den Titel eines Mus kdi-

rectors öffentlich unzumaassen, sobald als möglich ein Endo zu

machen. Dies könnte ganz einfach in dein Verbot bestehen,

dass kein Civil- und Militairmusiker, welcher nicht das „Mi-
nisterinlpntent der Musikdirectorcrnennung“ aufzu-

weisen hat, sich öITenilich in Zeitungen, au den Anscblagssäu-

len und auf den Conccrlzcllcln den Titel eines Musikdirectors zu

geben oder beilegen zu lassen habe. Ein Dagegeuhnndcln müssto
mit dem betreffenden Paragraphen des Allg. Lnndrechles ge-

ahndet werden. Man würde dadurch sehr bald bei diesen

„extraordinairen Musikdirectoren“ die Sucht, für einen

„ordinairou Musikdiredor“ gelten zu wollen, schwin-
den sehen.

Ueberhaupt würden in Proussen die amtlichen und dienst-

lichen Titel auf dem Gebiete der Musik in ihrer positiven, Su-

perlativen und compernliven Steigerung ihren Ausdruck finden

durch die Bezeichnungen: „Musikdiredor. Kapellmeister
und Generalmusikdirector“. Die Titulaturen der Leiter

von Privat- oder privilcgirlen Theatcrkapellcn, wie dio der

städtischen und Militnirmusikcorps, kommen hierbei nicht in

Betracht.

VCMk»

Nachrichten.

Berlin. Der General-lntendsnt Herr vooHülaeo war nach

Dresden abgereist, um dort der diesjährigen Versammlung des

deutschen Bühuen-Vereins beizuwohnen. Die Beratbungeu began-

nen Montag, den 2. April, Nachmittags 5 Uhr, im Hotel Bellevue.

Hr. v. Hülsen Ist bereits zurückgekebrt.

— Der frühere General-Intendant der K. Schauspiele, Harr

von KQstner feierte sein hOjähriges AmtejubilAum ata Doctor

der Rechte. Um allen Ovationen zu entgehen, war er auf einige

Tage verreist. Seitens der Leipziger Universität, an der er vor

50 Jahren promovlrte, wurde Ihm aufs Neue das Doctordiplom

bet seiner letzten Anwesenheit In Leipzig durch eine Deputation

der juristischen Fakultät übarreiebt. Ausserdem wurden Ihm

Gratulationsschrelhen, sowie andere Zeichen der Verehrung zu

Tbeil. Herr von KQstner gedenkt im Herbst sein Domteil in Ber-

lin gäotllch aufzugebeo, und sich in Leipzig niederzulassen.

— Das Mueikcorps des Garde-Artillerle-Reglnients zu Fuss

wird bei der Durchführung der Armee-Organisation aufgelost

werden und an seine Stelle ein Trompeter-Corps von 30 Mann

treten, wie denn auch bet den Linien-Regimentem nur Trompeter-

Corps fuDglrten. Das aus 40 Mann bestehende Corps ist das

älteste der Garde-Regimenter; die wegen dar Auflösung schwe-

benden Unterhandlungen sind nach Rückkehr Sr, K. Hoh. des

Prinzen Carl zur definitiven Entscheidung gekommen. (Berlin.)

Breslau. „Die Wallfahrt nach PloOrmel“ von Meyer-

baer und „Orpheus nnd Euridice“ von Gluck, ao wie eine neue

elnaclige Operette werden fleissig studirt.

Erfurt. Der Erfurter Musikverein brachte am 4. d. M. nach

tanger Ruhe einmal wieder den „Tod Jesu“ in der glänzend er-

leuchteten und für oratorisebe Aufführungen geeigneten Kauf-

maoneklrche zu Gehör. Die Chorgesangspflege dieses Vereios

bat hier längst verdiente Anerkennung gefunden. Reinheit, rhyth-

mische Betonung, verbunden mit deutlicher Aussprache, sorgfäl-

tiger Scbaltiruug, sind die vorzüglichen Eigenschaften des vom
Mu8lkdir. Ketsohau woblgepflegten Gesangvereins. Vorzüglichen

Glanz verlieh Frau Sophie Förster dieser Passionsmusik durch

Uebcrnahme der Sopransoll. Dass diese Künstlerin durch ihm

Leistungen steigernd fesselte, und mit der fetzten Arle „Singt

dem göttlichen Propheten" zur Bewunderung emporhob, bedarf

kaum der Erwähnung, da gedachte Künstlerin ihren Ruf aller

Orten zu behaupten vermag. Hr. Musikdireetor John aus Halle,

vollständig Meister seiner achönen Stimme, trug Recitativ und

Arie ao geluogen vor, dass man zu dem Wunsche gebracht

wurde: Mehrerea noch von ihm zu hören. Die Baas • Soli sang

ein wackerer Dilettant mit Veraländniaa in gelungener Weise.

Gotha. Der verstorbene Componist Louis Böhner, In frühe-

ren Jahren ein ausgezeichneter Clavier- und Orgelspieler, war ela

Componist für diese Instrumente und für’« Orchester reich an

Melodieen. Den ereten Unterricht empfing er von seinem Vater,

der, aus Dielharz im Thürlogar Walde gebütig, Organist und

Canlor in Töttelstädt war. Die Composilioneo, die Böhner io

seiner Blüthe schuf, die Kunstreisen, die er als Virtuose machte,

brachten ihm viel ein; dennoch alarb er in Dürftigkeit, in der

engen Stube einer armen Witlwe. Aus seinem bizarren Lehen

erzählt die Weimarer Ztg.: „Vor vielen Jahren gab er mehrere

Concerie in Nürnberg; die Einnahme war eine reichliche. Ein

sorgsamer Freund, der Böhner's Nichtacblung des Geldes kannte,

halle das Geschäft des Kassirers für ihn besorgt und das Geld

aufbewahrt. Auf kurze Zelt wurde er abgerufen; als er zum

Gasthause zuröckkam, fand er eine grosse Menge Menschen vor

demselben versammelt und sah zu seinem Schrecken, dass Böb-

ner vom Fenster aus die Concerl-Einnahrae den Untenstehenden

zur grossen Befriedigung derselben zuwarf". — Böhner's Lage

wurde mit zunehmendem Alter des Sonderlings immer trüber,

der Herzog untersülzte den Dürftigen zu wiederhollen älalen,

auch Privatleute nahmen sieb aeiner an; der Charakter Böhner'a

erachwerle jedoch dauernde Hülfrleiatung. Man sagt, Hoffmano

Io seinen Phautaslestücken in Callot's Manier haha bei der Ge-

stalt seines Captllmeisiers Kreyssler Louis Böhner im Sion gehabt.

WOrzbnrg. Nach den für unser Tbealer bestmöglichsten

und sorgfältigsten Vorbereitungen ging Meyerbeer’s berühmte und

auch hier mit Spannung erwartete neue Oper „Dinorah, oder
die Wallfahrt oaob PioSrmel" Ober die Böhne und fand

eine ao freudige Aufnahme, wie wir sie lange nicht erlebt haben.

Ea ging Alles nach Umständen vortrefflich: die Darsteller waren

mH löblichstem Eifer bei der Sache, und das Orchester unter-

stützte sie nach Kräften. Auob der loaceoirung und Ausstattung

wurde grosser Beifall zu Tbeil.

Schwerin. Zu der letzten Vorstellung von Meyerbeer'a

„Propheten“ waren ungefähr 50 Kunstfreunde aus Hagenow hier-

her gekommen. Die gastirendeo Zuschauer fuhren nach dar

Vorstellung mit einem Extrazuge wieder nach Hause.

Frankfurt a. M. Die zweite Gastrolle des Frl. Frassini,

ebenfalls als Dinorah, fand eben so warme und gerecble Auf-

merksamkeit ala die erste, und die reizende Auffassung dieser

Rolle durch die begabte Künstlerin rief rauschendste Anerkennung

und öfteren stürmischsten Hervorruf hervor. In der Thal dürfte

Frl. Frassini eine der treffliebsten Vertreterinnen dieser schwie-

rigen Rolle sein. Die vortreffliche Künstlerin begiebt eich ,zu

einem Gastspiele nach Wien.

Hamburg. Neu: „Martin der Geiger“. Fräulein Elise

Schmidt ist eine Opern- nnd Singspiel-Soubrette, wie sie das

Hamburger Sladttbeater gebraucht. Mit grosser Routine Im Spiel

verbindet sie eine durchaus scbälzenswsrlbo Sicherheit im Ge-
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«aog. Uns neue Singspiel von Offonbach erscheint uns bei wel-

tem als das beste der uds von diesem Compositeur bekannten

Werkehen. Der Test ist artig und gefällig ausgebeulet. Dis

Handlung bietet der Musik einen höchst glücklichen Spielraum,

den sich Offeobach auch in zweckentsprechendster Weise zu

Nutze gemacht. Seine Liedchen, Arien und Terzetten sind leiebt,

anmulbig, frisch und Dicht selten von herzgewinnender Grazie.

Frl. Elise Schmidt war als Rose durchaus am Platze und führte

ihren Part mit gewinnender Lebendigkeit und Frische aus, wo»

rin Herr Zellmann'sle als Peter bestens unterstützte. Auch

Hr. Löwe als Vater Martin genügte, wenigstens im ersten Tbeile

der Rolle. Tb.-H.

Meiningen. Reifs Oper: „Abu Said, des Stammes Letzter
14

,

hat bei der ersten Aufführung sehr gefallen. Die Ouvertüre fand

rauschenden Beifall; der Couiponlsl, der sein Werk selbst dir!-

girle, wurde nach dem ersten Acte stürmisch gerufen und am

Schlüsse nochmals zugleich mit säramtlichen Barstellern. —
Ausserdem gab Herr Dir. Franzmüller wahrend dieser Saison

schon zwei neus grosse Opern; die vierte neue: „Die Kroodia-

manten“ soll am Geburtstage des Erbprinzen, am 2. April, folgen.

Lübeck. „Die Wallfahrt nach Ploörmel“ von Meyer*

beer wurde hier gestern zum ersten Male aufgeführt. Die Oper war

trefflich ausgeslottet und scenirt. Die Hauplparthie sang und spielte

unsere allbeliebte Primadonna Frau Bock-Heintzen. Dieselbe

ist Künstlerin Im dramatischen Gesänge und erfreut eich eines

bedeutenden Rufes, und deshalb freuen wir uns, von ihrer Dinorsb

berichten zu können, dass die Künstlerin nicht nur oft applaudirt

und gerufen wurde, sondern auch mit ihrer Arie im zweiten

Act, wo sie mit ihrem Schatten singt und tanzt, einen enlbu-

sissliscben Beifall erzielte, dass sie so zu sagen damit über-

schüttet wurde. Gera würdo mau diese Nummer noch einmal

gehört haben, wenn dieselbe nicht allzu anstrengend, nament-

lich bei einer ersten Aufführung, gewesen wfire. Doch nicht Fr.

Boek-Ilelnizen allein, sondern auch Herr Philipp! mit seiner

herrlichen Stimme als llofil, so wie Herr Wlnkelmaon als Co-

rentin mit seinem komischen Vorträge wurden vielfach applau-

dirt und mit Frau Bock-Heintzeo am Ende des zweiten Actes, so

wie am Schlüsse der Oper mehrere Maie hervorgerufen. — Auch

die übrigen Parthieeo: Jäger, Mäher und Hirtenknaben, wurden

von den Herren Roch und Erl und den Damen Frau Dziuba

uod Frl. Marquardt gesungen und beifällig aufgeoommen. Chor

und Orchester unter Leitung des Herrn Ebrie hielten sich brav.

Dresden. Die Aufstellung des Weberdenkmals wird Im

September erfolgen, an der Stelle der Zwingerpromensdeo am

Hofiheater, wo es seinen Platz Dnden wird, bst man mit der

FondameDtirung des Denkmals begonnen. Die Statue, welche

Indem gräfficb Eiusledrl'schen Hüttenwerke Lauchhammer gegossen

worden ist, beOodet sich bereits unter den Händen des Ciselenrs.

Leipzig. Am 20. März ward mit dem zwanzigsten Abonne-

nementaconcert im Saale das Gewandhauses die Saison beschlos-

sen. Es war zugleich zum letzten Male, dass der als llofkapelt-

meisler nach Dresden berufene J. Rietz diriglrte, sein Pult darum

reich bekränzt; er seihst wurde mit einem Tusch des Orchesters

und mit einem Hoch des Auditoriums empfangen und von diesem

am Schlüsse gerufen.

Wien. Herr Grimmioger scbliesst als Eieszar (Jüdin) sein

Gastspiel im Hof-Operntheater und geht von hier nach Pesth und

Prag zu Gastrollen.

— Bel der ersten Vorstellung der neu elnstudirleo Oper:

„Ferdinand Cortez“ im Hofopsrnlbester verwendets man zur Ver-

nichtung der Schiffe des kflboen Seefahrers Knallgas statt das

sonst dazu gebraucbleu Pulvers. Die Wirkuog war eins sehr

kräftige, aber es dürfte dennoch iu> Interesse dar Lungen, sowohl

dar Sänger als des Parterre-Publikums sein, hiebei künftig den

Effect etwas zu mildern, denn dichte Staubwolken ergossen sieh

nach dar Explosion vom Schnürboden auf die Bühne und lager-

ten sich gemächlich auf dem Publikum der Sperrsitze. Chor

und Solopartbleen kämpften mit Mühe den Husten nieder. Das

Publikum biogegen tbst, was es nicht lassen konnte.

— Das Concert des Herrn von BOlow batte einen sehr

günstigen Erfolg. Herr von Büiow hat seit seinem ersten Auf-

treten in Wien bedeutende Fortschritte gemacht. Er beherrscht

sein Instrument und zeigt sich in aileu Fälleo Herr seiner künst-

lerischen Aufgabe. Seine Technik ist, was Kraft uod Ausdauer

einerseits, was Zartheit und Geläufigkeit andererseits anhelangt,

in hohem Grade nusgebildet. Die Betonung ist durchweg musi-

kalisch correct, die einzelnen Sätze wie die grösseren Perioden

werden, ohne willkürliches Abhrechen, Zurückhaiten oder Eilen,

In logischer Steigerung vorgetragen und innerhalb der Greozen

die das Kunstwerk vorschreibt, ist der Künstler bemüht, etwas

Eigentümliches zu schaffen, seiner eigenen künstlerischen Indi-

vidualität einen würdigen Ausdruck zu verleihen. Es gilt dies

unbedingt voo seinem Vorträge einer Bacb'scben Sonate (im ita-

lienischen Styl), einer Mozsrt’schen Phantasie (C-moli No. 3) und

der langsamen Sälze der Becthoven'scheu Es-dur-Sonate, Op. 27.

Hätte der Concertgeber den genannten Werken noch ein ähnli-

ches zugegeben, und (ür passende Zwischenummern Sorge ge-

tragen, so wäre der Erfolg vielleicht noch glänzender, jedenfalls

künstlerisch vollständiger gewesen. Statt dessen spielte er noch

drei Sachen von Chopin, Liszt’e Paraphrase des Tsnnhäusermar-

sebes, zwei Sachen eigener Faolur und eine Liszt’scbe Rhapsodie

— ein Programm dass durch seine Länge ermüdete, ohne durch

seinen Gehalt vollständig zu entschädigen.

— Nach den Osterfeiertagen werden die Theater mit fol-

genden Stücken eröffnet: Theater an der Wien, erste italienische

Oper: „Norme"; Carlthrater: „Orpheus". Zu den Vorstellungen

von Offenbach’s „Orpheus" sind nur durch Protection Logen-

kerteo zu erlangen.

Prag. Im zweiten Coucert des Conservatoriums spielte Con-

certmeister Ferd. David aus Leipzig das A • moll • Coucert von

Viottl und seine Introduclion und Variation über ein russisches

Thema, mit bedeutendem Erfolge. Bei seinem Erscheinen empfan-

gen, ward er nach jedem Stücks vier bis fünf Mal gerufen. Au

demselben Abend kam auch Rubioslein's Oceaus- Symphonie un-

ter lebhaftem Beifall zur Aufführung.

— Im dritten Concerle des Conservatoriums am 29. März

im Theater wirkte H. v. BQ low mit, an den eine Einladung

hierzu während seines Aufenthaltes in Wien ergangen war. Er

wurde mit lebhaftestem Beifall empfangen, der sieb während und

nach seinen Vorträgen bis zum Enthusiasmus steigerte, v. BO-

low trug Beethoven's £*-rfur-Concert, ein Nocturne von Chopin,

und die Llszl'sche Transrrlption des Eiutugsmarsches aus „Tann-

häuser“ vor, dann, auf die stürmischen Beifallsbezeigungen des

Publikums, noch die Rigoletlo-Paraphrase von Liszt. Unser Ge-

sammturthe:l über v. BOlow, nach reiOicber Ueberiegung, lautet

dabio: dass wir io ihm einen der ersten unter allen jetzt noch acllven

Pianisten erblicken; mag früher das Urtheil, dass in v. Bülow's

Vortrag die Verstnndesseite Oberwiege, gerechtfertigt gewesen

sein — In seinen diesmaligen Vorträgeo trat uns eins solche

Gefühiswärme entgegen, dass wir mit Freuden hierin einen Fort-

schritt des Künstlers constatiren. — Von Orchesterwerken kamen

diesmal die Pastoralsymphonie und eins Ouvertüre zu Calderoo's

„Wundertätigem Magus“ vod A. W. Ambros zur Aufführung.

Uoser Dirigent Killt wurde uacb der Symphonie 2msl gerufeo.

Brünn. Eins neue dreisetige Oper: „Prinz und Schuster“,

Text nach dem bekannten dramatischen Schwenke vom Kspell-
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melsUr Slenzl, Ist mit Gewandtheit und Sorgfalt ausgaarbeilet,

mit angenehmen Arien, hübsch colorirten Solls, wirksamen

WechselgesAugen und Ensembles ausgestaltet, sie Ist als eine

flelasige, tondichterische Studie auf eigenem und fremdem Ge-

biete anznsehen. Es weht den Zuhörern darin meyerheeriseh,

lorlilngisch, verdiscb, ja selbst inkunftsnauslkalisch ao. Das

Tonwerk, aus zu verschiedenartigen Elementen zusammengesetzt,

genügt deshalb kelnesweges den Anforderungen nach Einheit.

Auch zeigt es sich Io manchem Theile gegen die eigentliche

Charakteristik verfehlt; auch der abenteuerliche Prinz, der um

jeden Preis einen Spass haben will, schlfigt hier und da einen

zu melancholischen Ton au. Der Text bedarf einer Ueberbeitung

von kundiger Hand. Evchen z. D. singt eine halbe Stunde lang

„0 welche Wonne, welch' Entzücken, welche Lust“ In allen

Tonvarlanten.

Lemberg. Am 14. MArz sahen wir im hiesigen polnischen

Theater ein Werk des in Warschau so beliebten Moniuszko,

nAmlich seine elnactige Oper „Klia" (Der Klösser), Text von Bo-

guslavskl. Die Musik, grösstentheils aus nationalen Weisen be-

stehend, Ist melodiös und mit vielem Geschick Instriimentirt. Die

Oper geflel und wird sieh auf dem Repertolr halten.

Amsterdam. Die Opernfreunde haben der Frau ltosa De-

vrlea, SAngerin der italienischen Oper, einen aus Brillanten und

feinen Perlen gearbeiteten Schmuck verehrt, der auf mindestens

12,000 Gulden gescbAtzt wird.

Paris. Hr. Fsure geht von der Opera comique ab und nach

London, um dort in der italleniacben Oper ala Hoel In Meyer-

beer's „Dloorah“ zu debütlren.

— Bel der letzten Aufführung des „Trovatore" kam Mad.

Penco im dritten Acte den Lampen zu nahe, Ihr langer Schleier

brannte, ohne dasa es die SAngerin im Augenblick merkte. Ein

Chorist sprsog schnell zu und drückte dss Feuer sns. Die SAn-

gerin, sichtbar bestürzt, sang zwar ihre Parthle zu Ende, muaete

jedoch ain anderen Tage in Folge dea Schrecks dss Bett hüten.

— Nicht ohne Mühe gelang es, zu dem am 4. MArz statt-

findenden Conservatolre-Coneert ein Billet zn erstehen. Die be-

deutendsten Nummern des Programms waren Haydn'a Symphonie

Io C-dar. Beethoven'» „Rulneo von Athen“ und Weber’s Freischülz-

Ouverture. Die vollendeten Orchesterleistungen waren im höchsten

Hausse des traditionellen Ruhmes würdig, doch blieben die Chöre

bei Weitem hinter den Erwartungen zurück, und dürften diesel-

ben eich schwerlich mit den besten Chören grösserer deutscher

Concertinslilute messen können. Das Programm umschloss aus-

serdem nooh Scene, Chor und Marsch aus Mozarts ..Idomeoeo“

und das Trio aus „Joseph“ von Mehul.

Repertoire.
Berlin. IHoftheater.) Neu: Welberlreue, oder: Kaiser Con-

rad vor Weinsherg.

— (Wallner’a Theater.) Neu: Der Ehemann vor der

Thür“, Singap. v. Offenbacb.|

Breslau. Am 8. MArz: Die Hochzeit des Figaro; 13. Die
lustigen Weiber von Wlndaor; 15., 20. und 26. Fldelio; 23.

TaunhAuser und der SAngerkrleg auf Wartburg; 24. Orpheus
in der Unterwelt; 30. Titus.

Sohwerln. (Grossherzogi. Hoftheater.) Am 22. MArz: Die

Verlobuog bet der Laterne.

Hamburg. Am 25. MArz: Die Verlobuog bei der La-
terue. Neu: Die römische Mauer und Martin, derGeiger.
Operetten.

Mannheim. Neu: Marlin der Geiger.

Cassel. Neu: Heruani.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.

Novitätcn-Listc No. 3, vom März.

Empfehlenswcrthc Musikalien
publiclrt von

J. Schuberth & Co., Leipzig (Hamburg)

und New -York.
Thlr.Ngr.

Albert, Carl, Les trols Vafses eu vogue. No. I. Chant

d'.Amour. Walzer für Piano — 12|J

No. 2. Faust-Walzer für Piano — I2JJ

Fieber, Ferd-, PAdagog. Bibliothek. I. Seclfon. 2. Heft

leichte Stücke zu 4 HAnden — 15

/ do. III. Seetlon. 2. Heft

mittelschwere Stücke zu 4 HAndeu — 15

Goldbeck, Hob., Op. 34. Valse a la Tyrolieune f. Piano — 10

Graben-lIofTmann, Op. 58. Der Haha, heileres Lied

Sopran and Teuor — 10

Garlitt, Corael., Op. 9. Sechs Lieder für MAunerchor.

Neue Aufl. Part. u. Stimmen 1 7£

Köhler, Loais, Op. 59. Aus Opern 12 Stücke instructiv

bearbeitet — 22|j

Krebs, C., Op. 172. No. I. Blümleio auf der Haide, für

Alt oder BaritoD — 10

Op. 172. No. 4. Schlummerlied, f. Alt oder Bariton — 7£

Op. 173. Mayeolust (Coocertlied), f. Alt od, Bariton — 10

Krag, D., Souvenir de Bai. No. 12. Marsch-Rondo über

Milanollo-Marsch f. Piaoo — 15

Op. 96. Berceuse (Wiegenlied) f. Pianoforte . . — 7£
Liszt, Fr., Concert-Paraphraae üb. .Motive aus „Ernanl“

f. Piaoo — 20

Büste, 5 Zoll hoch, Bisquit-Porzellan — 15

do. do. mit Fusageslell 1 —
P&tzold, Op. 2. Lyrisches Album. 8 Characterstdcke

t. Piaoo 1 —
Pierson, II. Hugo, Op. 33. Sechs Concertileder. No. 1.

Das Portrait, f. Sopran od. Tenor mit Piaoo — 10

Stahlsllch-Portrait In 4 ord. — 15

Sehnberth, Cb., Op. 25. Le DAsir. Romance pour Vio-

loncello aveo Piano — 20

Schumann, Hob., Op. 85. (2les Album) 12 vierfaAndlge

Cbaraoleratücke f. kleine und grosse Kinder. Neue

AuQege ln 2 Ablheilungen. 1. Abtheiluog I 15

do. do 2. Abtheilung 1 25

Op. 125. Fünf Lieder (die Meerfee, Huaaren-Abzug,

Juog Volkers, Frühllugslied, Frühlingslust) f.

Sopran oder Tenor — 22^
Sponholtz, A. H., Op. 23. No. 5. Der Liebe Wiederhall,

für Sopra o — 7£

Tauslg, Carl, Das Geisterschiff. Symphonische Ballade

f. Piano. Op. I. — 20

Wallaee, W. O., Op. 48. Concert - Polka für Piano.

Neue Auflage — 15
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Zerstreute Bemerkungen über Liedercomposition.
Von

* C. Kossmnly.
Es giebt eine Menge musikalischer Lehrbücher, Har-

monielehren, Anleitungen zur Composition etc. Gleichwohl

sind positive, bestimmte Angaben über die besondern Er-

fordernisse der einzelnen Kunstgattungen unseres Wissens
bis jetzt nur sehr spärlich oder eigentlich noch so viel wie

gar nicht vorhanden. Namentlich ist die Liedcomposi-
tion in dieser Hinsicht vernachlässigt oder doch nur höchst
stiefmütterlich bedacht worden; und wer über die hohem
letzten Erfordernisse eines guten Lieds Aufschluss und Be-
lehrung sucht, wird sie in diesen Lehrbüchern und Anlei-

tungen schwerlich finden, thäte er auch hundert Laternen

«Münden.
Und doch wäre gerade in einer Composilionsgattung,

ca weloher sich ein Jeder berufen und berechtigt glaubt,

der nothdürflig Dur und Moll und Tonicn und Domi-
nante von einander zu unterscheiden weiss, es sehr wün-
schenswerlh, durch bestimmte Aufstellung jener Bedingun-

gen, so wie durch genaue und ausführliche Erörterung ge-

wisser, hier noch in Betracht kommender, ästhetischer
Punkte eine Art Damm gegen die von Tag zu Tag mehr
anschwellende Fluth mittelmnssigcr Lieder errichtet zu schon.

Hierzu den ersten und wo möglich recht weit nach-

wirkenden Impuls zu geben, ist allein der Zweck der fol-

genden Bemerkungen, die vielleicht einer künftigen musika-

lisch-lyrischen Acslhetik als brauchbares Material dienen

dürften. — »

I.

Wie cs nicht allen Bildhauern gegeben ist, gleich Pyg-
malion: ihren Gestalten Leben und Seele cinzuhauchen, so

giebt es auch Liedercomponisten, die den von ihnen com-

ponirlcn Texten gegenüber eine gleiche Erfolglosigkeit ihrer

künstlerischen Anstrengungen zu beklagen haben. Nicht

immer trägt Unzulänglichkeit des Talents die Schuld; viel-

mehr ist letztere oft nur der verfehlten Wahl des Gedichts

beizumessen.

Nachgerade, möchte man glauben, müssten die Musiker

dbch endlich zu der Ansicht gelangt sein, dass nicht jedes

Gedicht sich componiren lässt, um sie wenigstens vor ent-

schiedenen Missgriffen in dieser Beziehung zu bewahren.

Desto mehr muss es Wunder nehmen, bis zu dieser Stunde

noch seihst Componisten ersten Ranges mitunter solche

Fehlgriffe begehen zu sehen. In die Licdersammlung „Dich-

tcrliebe“ von H. Heine eines solchen findet sich u. a. das

bekannte Gedicht: „Ein Jüngling liebt’ einst ein Mädchen“
aufgenommen. Obwohl dasselbo im Ganzen allerdings eine

lyrische Grundstimmung nicht verleugnet, widerstrebt es doch

insofern entschieden der musikalischen Behandlung, als darin

zu sehr die Reflexion, vermischt mit einer tief von Wer-
muth durchzogenen Ironie vorherrscht, welche beide Ele-

mente der Musik nun einmal unzugänglich sind und für

welche sich auch Ihre Ausdrucksmillel noch immer als un-

zulänglich erwiesen haben. Eben so und mit gleichem Er-

folgo könnte versucht werden, Hamlets berühmten Monolog
„To be or not io be" etc. in Musik zu setzen.

11.

-Ein sicheres Kennzeichen wahren Berufs und wirklicher

Befähigung für das Lied ist es u. o. auch, wenn dorCorn-

ponist die rhythmischen Schranken, in welche ihn mitunter

das Versmaass des zu componiretiden Gedichts bannt, wo
cs gilt, glücklich zu durchbrechen, die der Tyrannei des

Reims wie der des Sylbenmaasses verdankten Fesseln

10
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abzustreifen vermag. Man kann füglich sagen, dass in die-

ser Hinsicht nicht selten der Musiker des Dichters Sünde

zu tragen aber zugleich auch zu tilgen hat. Nur wenn

letzteres vollständig gelingt, wird der Rhythmus jene Man-
nigfaltigkeit, die Melodie jenen natürlichen Fluss und das

Ganze jenen individuellen Zug und jenes Gepräge der Wahr-

heit erhalten, wodurch, wie durch jenen unerklärlichen Puls

des Lebens sich auch die musikalisch-lyrischen Schö-

pfungen ersten Ranges vor dem überwuchernden Mittelgut

auszeichnen.
'

•

i III.

Allerdings bedingt das melodische Erforderniss noch

andere Rücksichten und stellt andoro Aufgaben als das blos

rhetorische oder declamatorische, und es ist deshalb

dem Componisten nicht zu verdenken, wenn er die Ausge-

staltung der Melodie sich zuerst und zumeist angelegen sein

lässt und der etwa hio und da cintretenden Nolliwendigkeit

einer stärkern oder schwächern Acccntunlion nicht die freie

und schöne Bewegung des Gesangs zum Opfer bringt. Den-

noch kann es Gedichte und in diesen gewisse Stellen ge-

ben, die eine richtige Declamation oder eino höhere oder

tiefere Betonung einzelner Sylben je nach dem auf sie fal-

lenden rhetorischen Accent, so gebieterisch erheischen,

dass Verabsäumung des Erforderlichen die Wirkung des

ganzen Liedes gefährden wo nicht völlig vernichten kann.

IV.

Gleichwohl wird nie vergessen werden dürfen, dass

die Declamation allein es noch nicht timt und dass auch

hier das Wort gilt und zu beherzigen ist: „Das Eine thun

und das Andere nicht lassen"
1
. Denn was hilft die rich-

tigste Declamation, wenn die Melodie keinerlei Stimmung
oder Empfindung athrnet noch nnregt, wenn sic keinen Wie-

derklang im Gemülhe wach zu rufen, in dem Zuhörer keine

Kreise auf dem Teiche seiner Empfindungen zu hinlerlassen

vermag. Würde man nicht lieber einen oder den andern

Verstoss gegen die Declamation, eher hier und da eine

leichte Syibe mit einer höliern Nolo belehnt und umgekehrt

eine schwere Syibe mit einer liefern Nolo verbunden 6ich

gefallen lassen, als dass die Melodie so deutlich den Stempel

der Reflexion, statt der Inspiration trägt und mehr: ein

mühselig gewonnenes blosses Substrat der Begleitung als:

ein wie von seihst aus dem geheimnissvullen Boden des

Gemüths hervorgewnehsenes, selbständiges und eigentüm-
liches Gebild erscheint? — Damit ist keineswegs beabsich-

tigt, zu behaupten: dass Correclheit und Begeisterung nicht

auch gar wohl mit einander verbunden erscheinen können,

sondern soll nur hervorgehoben werden: dass der begabte

und zugleich einsichtsvolle, lyrische Componist in kritischen

Conflict-Fällen zwischen declnrnatorischer Correclheit
und der Melodie nie unschlüssig sein wird, welche Seite

er wohl mehr zu berücksichtigen und in Acht zu nehmen
habe: da er sehr wohl weiss, dass die Empfängniss der

Melodio etwas ganz Unwillküluliches und von ihm Unab-

hängiges ist, das gleichsam als lyrischer Niederschlag der

aus dem Gedicht ihm überkommenen Geuiüthsstimmung ihn

anfliegt; und dass er niciit sylbenweise und nach deren

grösserer oder minderer Schwere, sondern nach dem Ge-
sammtinhnlt und Sinn desTexts zu cotnponiren; nicht

das Gedicht gleichsam nach und nach, Wort für Wort
mühsam in die Tonsphäre zu versetzen, sondern es auf

einmal und vollständig in’s musikalische Element unterzu-

tauchen hat.

V.

Erscheint schon das „Lied ohne Worte“ als eine et-

was wunderliche Kunstform, die in ihrer widerspruchsvol-

len Bezeichnung unwillkürlich an Lichtenberg’s „Messer
ohne Klinge“ erinnert, so war doch der neuern und neue-

sten Zeit noch eine bei Weitem merkwürdigere Erfindung

Vorbehalten: das Lied ohne Melodie. Will man diese

Behauptung auoh vielleicht übertrieben finden und nicht gel-

ten lassen, so wird man doch nicht in Abrede stellen kön-

nen, dass in nicht wenigen der heutigen Lieder häufig das

richtige, in der Natur der Sache bedingte Verhältoiss zwi-

schen Gesang und Begleitung völlig umgekehrt erscheint,

gemäss welcher Umkehrung, statt:

„Lied für eine Singstimme mit Begleitung des Piano“

es eigentlich:

Lied für Piano mit Begleitung einer Singstimme

heissen müsste.
'

Statt der Singstimme den Vortritl zu lassen; statt auf

gehörige Ausgestaltung der Gesangsmelodie, in deren Selb-

ständigkeit und Eigentümlichkeit immer die Hauptwirkung

eines Liedes beruhen wird, die nöthige Sorgfalt zu verwen-

den, lässt man umgekehrt sich die Begleitung ungebührlich

in den Vordergrund drängen, widmet man diesem doch im-

mer mehr untergeordneten Theil eine unverhältnissmässige

Berücksichtigung, während man den Gesang, so zu sagen:

blosse, musikalische Statistendienste verrichten lässt.

Solchen Verirrungen gegenüber erscheint es nicht über-

flüssig, wieder einmal in Erinnerung zu bringen: was Be-
gleitung und was ursprünglich und eigentlich ihres Zwecks

und Amts ist: dass sie eben nur zu begleiten, nicht aber

zu leiten hat; dass diese Leitung vielmehr vom Gesang,

von der Melodie nusgeht, deren Wendung und Charakter

auch die Art und Weise der Begleitung bestimmt. In wie

manchen Liedern neuerer und neuester Zeit erscheint die

Melodie gleichsam nur als blosser blinder Passagier,
oder — wie es Gretry treffend bezeichnet: — hat „der

Componist die Bildsäule in's Orchester den Piedeslal auf die

Bühno gestellt“. Nicht, als ob nicht auch die Begleitung

selbständige und bedeutende Züge enthalten dürfe: diese

Selbständigkeit darf nur nicht iu einem, die freie Bewegung
des Gesanges hemmenden Grade sich geltend machen, und

diese Bedeutung nicht sich so weit erstrecken, dass in der

Begleitung schon Alles gesagt, dos letzte Wort niedergelegt

erscheint: dieses muss vielmehr immer und überall der

Gesangstimme Vorbehalten bleiben, mit deren Eintritt

immer der Eindruck verbunden sein muss, dass uns erst die

musikalisch-poetische Idee des Componisten in ihrer ganzen

Vollständigkeit zur Erscheinung gelangt.

Berlin.

jR e c u e.

(Fortsetzung.)

CC Der älteste Quartettverein unter denen, die sich in

Berlin öffentlich belhätigeu, ist der des Königl. Kammermusikus

Zimmermonn und seiner trefflichen Genossen und Coltegen

Ronneburger, E. Richter und Espenhahn. Hr.ZImmer-

mann, der vorzüglichste Schüler Carl Möser" 9 trat in doppel-

ter artistischer Beziehung die Erbschaft seines berühmten Leh-

rers an, als Geiger und Quartett-Unternehmer. Die Individua-

lität des alten, berühmten Berliner Concertmeisters zu erben,

war dem ausgezeichneten Schüler freilich eben so unmöglich,

wie dem leiblichen Sohne des Erblassers, Hm. August Möser,
der den Vater an Schule und Fertigkeit bei Weitem öberragt,

ohne dessen Laune und Originalität zu besitzen. Auch Herr

Zimmermann Qberlrifft seinen verstorbenen Meister in Bezug

Huf technische Fertigkeit, aber die Art und Weise, wie der

Alte so ein Hnydn'sches Menuelto zu geben wusste, haben wir

höchstens noch beiLipinski wieder erlebt. Die Ober zwanzig

ÜAhre bestehenden Quarfeltsoiräen der Herren Zimtnermann

und Genossen erfreuen sich in den besten musikai. Kreisen
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Berlin'* einer feslbegründelen Achtung, obwohl sie leider nicht

so stnrk nbonnirt sind, nls man zur Ehro eines Publikums, das

wie das unsere sich so gern nls ein exclusiv „dassisches“ an-

gcsprochen sieht, anzunehmen Grund haben dürfte. Indess

findet man in dem Cüciliensaale der Singncademie an den

Zimmermann’schen Quartetlabenden immer einen Stamm ernster

und theilnnhmvoller Hörer, die das reinköustlerische Unternehmen

und die (redlichen Leistungen der braven Quartetlisten bestens

zu würdigen wissen.

Neu waren in der verflossenen Saison die Soireeunler-

nehroungen der H rren Becker und Oerlling, und die der

Herren S. Blumner und GrOnwald, deren Leistungen wir

in diesen Bl. oft ehrenvoll zu gedenken Gelegenheit fanden. •

Der Soireen des Herrn Kammerniusikus Eduard Ganz ist

dagegen seltener in diesen Bl. gedacht worden. Dieser treff-

liehe Musiker hatte sich, wie in froheren Jahren mit seinen,

in der Kunstwelt rOhmlichst bekannten Oehmen, den Herren

Concertmeistern Leopold und Moritz Ganz zu einem höchst

respectabcln Trioonsemble vereiniget, und auf seinen Programms

fand man neben Werken der sogenannten exclusiven Classiker

auch manches moderne, der SoloiisphHre ungehörige StOck.

Es soll kein Vorwurf för die Künstler, die auch GcsangvorlrSge

in ihre Soireen aufnahmen, sein, dass die classischen Werke

nach unserer Meinung eine vorzüglichere Ausführung fanden,

als die specifische Salonmusik.

Eigentliche Virtuosenconcerte brachte die Saison von 18JJ

(wie seit Jahren) nur wenige, und hervorstechend bemerkens-

werthe, ausser denen des berühmten Pianisten Alexander Drey-

schock, slrenggenommen gar keine, da der ausgezeichnete

Goncertmeister David aus Leipzig und der elegante, fertige

und musikalisch bedeutende Cellovirtuose Herr David off, je-

der nur in einem Concerte (des Hrn. Badecke) auftraten, und

der geschickte, gediegene Geiger Rnppoldi aus Wien sich im

Kroll'schcn Etablissement hören liess, ohne ein eigenes Conccrt

zu veranstalten.

Die allerdings gliinzcnden Virluosenlhnlcn des Hrn. Drey-

schock wurden von einem Theile der hiesigen musikalisch-

kritischen Presse leider benutzt, um gegen einen, unter uns

lebenden ,
höchst geistvollen Pianisten und allseitig ge-

bildeten Tonkünstler in tendenziöser Weise Opposition zu

machen. Wir finden es nicht besonders rühmlich, heimisches

Verdienst in Schatten zu stellen, damit fremdes zu grösserem

Glanz gelange, uud können nur etwas Tröstliches in der An-

nahme finden, dass manche Aburtheiler der Fähigkeit erman-

geln, das wahre Verdienst von dem leichter wiegenden zu un-

terscheiden. Wahrhaft zu bedauern ist für die Musikfreunde

Berlins, dass Herr Dnvidoff nur an einem einzigen Abende

öffentlich auftrat. Seit A. Pin tti hat man hier kaum jo einen tech-

nisch und feingebildelern Cellisten gehört, und, gleich jenem

ausgezeichneten italienischen Künstler beherrscht dieser talent-

reiche jungo Busse, abweichend von dem berühmten Servais,

sein schwieriges Instrument mit einem Aplomb, einer Buhe und

Grazie, die den nichteingewoihtcn Hörer kaum ahnen lassen,

welch schwierige Aufgaben die Meisterschaft des Virtuosen

eben mit spielender Leichtigkeit löst. Zu diesem reproduciren-

den Talente gesellt sich bei Herrn Davidoff ein sehr benchlcns-

werthes productives, und wir sind überzeugt, dass nicht nur

die Literatur der Ccllocomposilionen, sondern die der Instru-

mentalmusik überhaupt durch diesen begabten Tonkünstler einen

in jeder Beziehung bedeutenden Zuwachs zu erwarten hat.

Es soll Hoffoung vorhanden sein, Herrn Davidoff im nächsten

Winter in einer Reihenfolge von Concertcn zu bewundern.

Nächst den Exlraconcerten des Herrn Alexander Drey-

schock nahmen die eines weniger bekannten Clavierspielers,

Herrn Rudolf Hasert’s, der seine letzten Studien auf der

hohen Schule von Weimar gemacht, eine sehr achtbare Stellung

ein. In den Composilionen dieses jungen Künstlers tritt ein

eigentümlich nordisches Element poetischer NBturanschauung

zu Tage, das nur der Klärung bedarf, um allgemeiner anzu-

sprechen.

Einen entschieden humoristischen Beigeschmack hatten die

Vorträge eines spanischen Guitnrrevirtuosen, insofern sio sich

zu Vorwürfen verstiegen, deren Lösung auf einem so dürftigen

Instrumente zu den absoluten Unmöglichkeiten gehört.

Mit besonderem Danko hat die Kritik es aufzunehmen,

dass Beethovens wunderbare IX. Sinfonie mit Chören im Laufe

dos Winters zwei vollständige Aufführungen erlebte; einmal im

grossartigsten Maassstabo in den Togen des Schillcrfesles unter

Leitung des Capetlmeisters Taubert, und letztens mit gerin-

geren Mitteln, aber beziehungsweise gleichfalls vortrefflich, im

Saale der Singncademie durch Herrn Rn decke. 22

Trotz des vereinzelt schönen Osterwetters hatte SpontinTs

„Cortoz“ am 8. d. nicht geringe Propaganda zum Besuch des

Opernhauses gemacht. Das Werk, obwohl nicht das Niveau

der „Vestalin“ und „Olympia" erreichend, war seit 1809 eine

Zierde aller grösseren Bühnen und erhielt sich vermöge der

seiner Musik innewohnenden Kraft und Morkigkeit als solche

über ein halbes Jahrhundert. Erst jetzt fangen die Schwächen

der vom Componisten mehrfach unbearbeiteten Partitur an,

sich so unabweislich hervorzukehren, dass wir fürchten, die

Glanzperiode derselben sei für immer vorüber. Es ist allerdings

dramatisch interessant, zwei gewaltige Völker im Vernichtungs-

kompfo einander gcgenübergeslellt, die Contraste im Conflict

zu sehen; hier blinder Götzendiencrfanatismus, dort christliches

Märtyrerihum, hier unversöhnlicher Hass, dort nufopferungslS-

hige Liebe u. s. w„ allein weder Cortez und Amnzily, noch

Mexiko sind geeignet, Theilnnhme hervorzurufen, jo, je ge-

schickter uud treuer, wio bei uns, der historische Apparat hio-

zulrilt, um so nbsthwüchender und obstossender ist der Ein-

druck auf den intelligenten Zuschauer. Wer würde täugnen,

dass Spontini mit der Hand des Meisters die Charakter- und

NalionalitätsfSrbungcn oufgetrngen, dass die ganze Musik der

Ausfluss eines noblen und chcvoleresken Geistes ist, allein dies

Talent tritt nicht vielgestaltig und vielseitig genug auf, um der

Monotonie vorzubeugen. Dazu kommt, dass wir heutzutage

höchstens noch drei Künstler besitzen, die wir Sponlinisünger

im Sinne des Cortez nennen können: Frau Köster, Hr. Zschie-

sche und Hr. Krause; für die Uebrigen sind die Anforderungen

des Meisters von dantnls: überkommene Tradition, der sie ihre

Ansichten und Gewohnheiten von heule heimischen zu können

glauben. Diu Sorgfalt hiesiger Aufführung, soweit die Hand

und Einwirkung der leitouden Regie reicht, ist wohl unüber-

troffen; selbst den Ballets ist eine löbliche Vorliebo zugowandt.

Dass dio letzteren viel, sehr viel von ihrem frühem Ruhme ein-

gebüsst haben, dass selbst die meist charakteristischen und

rhythmisch frappanten Melodicen nicht mehr recht munden wol-

len, ist kein Wunder, nachdem Moyerbeor diesem Genre eine

ganz neue und abweichende Aera geschaffen hat. Die hiesige

gesangliche Ausführung würdigend, gebührt den oben genann-

ten drei wackeren Künstlern der Preis des Abends. Frau Kö-
ster entwickelte alle der Porthio der Amazily zugetheillen

Schönheiten mit dem entsprechendsten Ausdruck, besonders ge-

wann sio der Cantileno durch das von ihr unnachahmlich schön

gegebene merra voce eino Weichheit und Zartheit ab, wie sio

reizender wohl keine bisherige Darstellerin zu entwickeln ver-

mochte. Als Parenthese wollen wir hinzufügen, dass dieselbe

16*
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Künstlerin in derselben Woche die so ganz heterogene Auf-

gabe des Fidelio mit einer Meisterschaft lösle, welche den Hö-

rer ebenso entzücken, wie hiureissea musste. Zum „Corlez“

zurückkehrend, ist zunächst Hr. Krause als Telasko nuszu-

zetchnen, welcher die uns allein interessante Figur vermöge

der Gewalt seiner schönen Slimmo scharf und prägnant hin-

slellte und den Vertreter des Cortez weil überragte, der als

strebsamer junger Sitnger au solchen Vorbildern Studien ma-

chen möge. Fast möchten wir behaupten, die schöne Arie im

letzten Acte sei der Glanzpunkt des ganzen Abends gewesen.

||r. Zschiesche, der langjährige Oberpriesler-Veteran aller

möglichen Völker und Culte, trug seino Rolle den Intentionen

der Aufgobe ganz entsprechend. Ur. Woworski gab die

Titelrolle, in der vor zwei Jahren Tichalschek an demselben

Orte geglänzt, Holtmann um ein Jahr früher reussirt halle.

Auch der heutige Darsteller wird von einer vortheilliaflen Per-

sönlichkeit gut unterstützt, allein seine Mittel weisen ihn auf

ein ganz anderes, als auf das heroische Gcsongsgebiet, welches

io dieser Oper an die Grenzon der Anforderungen von früher

stroiJL Vor allen Dingen fehlt die intensive Kraft udü Energie,

worauf die Effecte des Cortez, besonders im zweiten Act basi-

ren. Er erreicht nur mit grösster Anstrengung etwas Annähern-

des, was die Durchführung der Parlhie sichtlich erschwerte.

Dagegen gelangen die lyrischen Stellen recht gut. Hr. Betz

und Hr. Krüger waren als Montezuma und Alvnrez ohne her-

vorragende Bedeutung, aber hervorhebenswerth. Die Chöre

befriedigten sehr, ebenso die Königl. Kapelle, welcher der

wackere Dirigent in der Ouvertüre (wio alle Spoutini’schcn Ou-

vertüren in D gesetzt) wohl etwas zu sehr den Zügel schies-

seo liess. Die Ausführung der Ballets war ebenso musterhaft

auf der Bühne wie im Orchester.

Der Schillerbund illuslrirte seine Malineo am 9. d. zum

Besten der Nothleidenden im Schlochauer Kreise durch ein

zwar gemischtes, aber reiches und abwechselndes Programm,

dessen Ausführung die interessantesten künstlerischen Kräfte

trugen. Auf das dcclomatorische Element fiel ein Hauptge-

wicht; es war durch die Damen Formes und Frieb-Blu-

mauer höchst vortrefflich vertreten. In vocaler Beziehung

wetteiferten Frau Herrenburg und Herr Woworski durch

Liedervortrog um den Preis, während die Herren Dr. A (sieben,

Rehfeldt und di Dio mit Pinno-, Violin- und Violonccllvor-

trägeu hervorlraleo, welche von einer befriedigenden Sicherheit

in den gewählten Aufgaben zeugten. Der Beifall war ein reich-

licher, wir möchten sagen, zu verschwenderischer, und dem

Auditorium den Vorwurf machen, dass es in seinen Auszeich-

nungen zu wenig Unterschiede machte. Wir wünschen, dass

der Ertrag dem Zwecke, wie dem uneigennützig Gebotenen

entsprochen haben möge. d. R.

Correspondenzen.
St. Petersburg.

Es regnet hier Concerto; jeder Tag Ist durch die Ankunft

eines In jeder Beziehung hoffnungsvollen Musen-Jüngers (wenn

auch nicht Immer Jünglings) bezeichnet, jeder Abend ein Con-

cerlnbend. Js, mit wem fange leb denn auch gleich an? Wohl,

ea aal mit dem, in dessen Namen, sowie Persönlichkeit sieb dis

höchste Wucht zu vereinigen scheint: Dreye chock. Jedes fol-

gende seiner Concerte verdunkelte das vorhergehende, und das

zahlreichste Publikum, welcbea je Coucerlsäle besuchte, folgte

seinen Vorträgen mit fsnatiseben Beifallsbexeuguogeo. Er spielte

u. A. Wsber’a ConeertstQck, eine Piece, die leb, beiläufig gesagt,

mindestens 2000 Mel gehört bebe, aber er spielte es unnachahm-

lich schön. Es glebt gar kein Mittel, sich mehr Feinheit des

Spiels, mehr Reinheit und Präcision snzueigoen; kein Wunder,

dass Alles för ihn schwärmt. — Vlsuxtenips batte in seinen

Concerten mehr Suecea als Publikum, leider, deno der Gelgen-

heros zweier Hemiephärenibitte wohl eine bessere Ausgleichung

zwischen Einnahme und Beifall verdient. Besser gelang es in

erslsrer Bezlebuog dem nacheiferudeo Rivalen Wieniawakl,
welcher am 4. April sein erstes Concert gab. — Die Geschwister

Fern! Hessen sich im Theater io einem „Abschicdsconoerle" zum

letzten Mals hören. Das Publikum bewies Ihnen durch unauf-

hörlichen Beifall, wie sehr es bedauert, sich von den beiden

liebenswürdigen Künstlerinnen trennen zu müssen. — Auch ein

neuer Pianist, Herr Terraoova bereitet Concerte vor; er ist in der

Kunstwell jedenfalls komo novia und man kann füglich auf Ibn

gespannt seiu. — Der berühmte Kammer-Violoncellist des Herzogs

von Coburg-Gotha, Charles Montlguy bat Im Theater Miebel

ein grosses Concert gegeben, woran ausgezeichnete Künstler mit-

wirkend Theil nahmen. Das Publikum zeigte durch dis glän-

zendste Aufnahme, wie sehr es srtn ebenso elegantes wie brll-

lentes Spiel zu schätzen weise. Unter den Mitwirkendea strahlte

Herr Ant. von Kontakt, Hofpiaoist Sr. Msj. des KOoigs voo

Preusscn hervor, welcher, wie Immer, des Auditorium so mit

forlrlss, dass msu ihn unter Beifsllsdonoer wiederholt rief. Seine

Wohnung gleicht einem Conservatorium, so gross Ist die Zahl

der Schaler, welche den Rsth und Unterricht des berühmten

Lehrers suchen.

Kommen wir nunmehr auf die grossen Instrumsntslveren-

Stellungen und erwähnen, Allen voran, den Sonderling Lazsreff,

den mao hier mit noch ganz anderen Namen belegt, wla Ihn

die Insassen jener Hütels führen müssen , die noch Niemand mit

gesunder Vernunft btzogro bat. Ur. Lazareff nennt sich „Freund

Roasini'a", nun, solche Freundschaft bewiese handgreiflich, dass

sich die Extreme berühren. Er fübrle seine „Weitschöpfung*'

und sein .Jüngstes Gericht" vor einem Publikum von ungefähr

50 Personen auf, welches ganz unsinnig diese Hanswurst-Werke

belachte, für die wir gar keinen Vergleich In der gesainmtoo

übrigen Musiklileratur Anden. Das ist keiae Musik mehr; das

Ist musikalische Ckoltra morbus, welche die Lebenden lodt macht,

und die Todlen auferwecken muss. Lazsreff neun! seine Musik

„Zukunftsmusik". Nun freilich, das kann schon sein, denn für

die Zeitgenossen Ist sie schrecklich. — Rubiostein bat ein

Sinfonie-Concert im grossen Theater gegeben, io dem dl« nennt»

Sinfonie von Beethoven zur gelungenen Ausführung kam, jeden-

falls ein hoch zu schätzendes Verdienst. Rubiostefn selbst spielte

einige Salonslücke mit der so ihm bewunderten Fertigkeit und

Virtuosität. — Das bedeutendste musikalische Ereigniss sind die

grosseu Sinfonieconcerte der Direetion der Kaiserl. Theater. Diese

Concerte machen wahrhaft Furore in SL Petersburg. Niemals

hat man hier solche Orchester- und Chormassen beisammen ge-

sehen (150 Instrumentsllsten und 170 Choristen, aus den besten

Kräften der Kaiser). Theater zusammengeslellt. Das drill« Con-

cert fand wieder unter Direetion Carl Scbuberth's statt. Alle

Nummern voo Mozart, Beethoven und Glinka wurden in der herr-

lichen Ausführung mit Enthusiasmus aufgenommeo; nur Lisxt's

„Prometheus“ gefiel nicht, trotz der höchst vortrefflichen Ausfüh-

rung. Wenn dns Zukunftsmusik sein soll, so dürfte sie wenig-

stens bei uns noch nicht am Platze sein. Aber doppelter Prato

und Ehr» unserem Händel, Gluck, Hsydn, Mozart, Beethoven,

Cherubim, welche es Dicht verschmähten für ihre Zeltgeoessen

zu schreiben, und denooob Werke schufen, welche noch beute toben.
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Darmstadt, 10. April.

Dia Aufführung einer neuen Oper bleibt alela Tür jeden

Konatfreund ein interesaanlee Ereigniss, ein um so wichti-

geres, wenn der gefeierte Namen eines Meästro wie Meyer-

beer, dessen Werke seit Jahren den Glanzpunkt aller Reper-

toire bilden, als Autor auf dem Programme Ogurlrt. Nichts

begreiflicher daher, als data die erste Vorstellung der „Dino-

rah“, welche am 9. d. etatlfand, elo in allen Räumen überfülltes

Haus versammelte. Mit gespannter Erwartung hatte mau dieser

Oper entgegen gesehen. Von Probe zu Probe hOrte man von

deo dabei Retbeillgten immer günstigere Urthaile aussprecben;

die Schüubeiten uod Feinheiten traten mehr und mehr hervor

und Hessen einige Schwachen des Libretto'e, in Hinblick auf den

rein musikalischen Genuss, immer mehr in den Hintergrund tre-

ten, uud somit wurden am Abend der Aufführung die Erwartun-

gen, die sich unwilikühriich an die Schöpfungen dea Meisters

knüpfen, in einer Weise erfüllt, dass über die reizvolle, melodiöse,

malerische Musik nur eine Stimme herrschte. Der entschieden-

ste Beifall belohnte aSmmtlicbe Ausführenden, die durch ihre

Leistungen zum Gelingen der Oper beitrugen. An den Namen
eines berühmten Toosetzera knüpft sich in der Regel auch die

Erinnerung an dessen hervorragendste Schöpfungen, die man
sieb vergegenwärtigt, festbfill und io einem neuen Produkt des

Meisters wohl noch mehr entwickelt, noch mehr gesteigert zu

finden hofft ln vorliegendem Falle würde man daher pracht-

volle Chöre, grandiose Enaembleelücke, Märsche, leidenschaftlich

bewegte Arien u. dgl. erwartet haben. Bald aber finden wir,

wie sehr diese Oper vou allen übrigen des Componisten abweicht

und eine andre Bahn einschlägt. Eine eigentliche Parallele mit

vorhergehenden Werken bleibt mithin uioht ganz statthaft „Dl-

norah“ muss zunächst für sich allein beurlbeilt werden. Dana

wie die Beethovenscbe Pastoralsinfoole unendlloh verschieden

von seiner Eroica ist und dennoch io relativ-qualitativer Beziehung

ihr ebenbürtig dasteht, so verhält es sich z. B. mit den „Huge-

notten“ im Vergleich zur „Dinorah“. Beide sind relativ hoch

bedeutende Werke, aber während dort politisch und religiös

getrennte Pariheien vor unsern Augen stehen, historische Tbaten

sich entwickeln und die Personen meist den höchsten Ständen

entnommen sind, stellt sich hier eine fast allzu ein-

fache Begebenheit dar, deren Träger Landleute aus der

Bretagne, Naturmenschen, sind, die von rein menschlichen

Leidenschaften erfasst, ihre Gefühle in der, ihrem Gesichts-

Kreise, ihrem ganzen Leben aogeraessenen Weise ausdrücken.

Diese Schilderung hat uns der Componist mit der grössten Wahr-

heit, Feinheit uod Meisterschaft ln Tönen wiedergegeben. Das

fromme Gebet der Wallfahrer, die ländlichen Chöre, die reizende

Musik der Staffage-Personen und endlich die obaraetervolle Zeich-

nung des Wahnsinns, der Melancholie, der Verzweiflung, der

Freude, des Schmerzes, der Zaghaftigkeit in den drei Hauptpar-

Ihleen der Oper, verbunden mit dem grossartigen Gemälde der

aufgeregten Natur, alle diese Tbeile sind so vollendete Bilder,

dass wir ein Jedes, einzeln betrachtet, ein Meisterstück nennen

aOsseo, wie es das Talent im Verein mit der Intelligenz hervor-

gebracht hat. Es ist nicht Absicht dieser Zeilen, eine Kritik der

einzelnen Musikstücke zu liefern, sondern vielmehr auf die rich-

tig«! Ausgangspunkte aufmerksam zu machen. Für den wirk-

lichen Kunstfreund bat es kein Gewicht, ob eine Oper so oder

so viele Aufführungen nach einander eritbt hat oder nicht, da

es hinlänglich bekannt ist, durch welche leiobten Mittel die Neu-

gierde eines Publikums rege gemacht werden kann. Aber das

dürfen wir behaupten, dass eine jede Wiederholung dieses Slüokes

neue Schönheiten entdecken lässt, Comblnationen in vocaler und

orchestrales Beziehung, die keinem der früheren Werke nachste-

hen, und dass die Anklfioge, welche hier uod da anftauchen, nur

dem eignen Style des Meisters entnommen sind, wie wir dss he)

den grössten Componisten aller Zeiten Qoden und nachweieeo.

Den drei Repräsenten der Oper lat zur Entfaltung ihrer künatl«.

rischen Fähigkeiten ein grosses Feld freigegebeo. So hoch aber

auch die Aufgaben der Gesangsparthieen, insbesondere der colo-

rirleo Parthie Dioorah’s gegriffen ist (wozu wohl die Virtuosität

einer Gabel und Miolan nicht die letzte Veranlassung gewesen

sein mag), so treten auch Scenen der tiefsten Empfindung

hervor, und die Musik des letzten Acts muss, wenn der Gesang

auf eine Welse wirkt, wie dies hier der Fall war, bis zu Tbrl-

nen rühren. Die vom Componisten für London nacbcomponir-

ten Recitative sind nlobt genug zu empfehlen und babeo das

Werk, wie man es hier gab, recht eigentlich zu einer grossen

Oper gestempelt und ein Band der Einheit um das Ganze ge-

schlungen. L. S.

«ZWOT

Nachrichten.
Berlin. Fräul. Pol lack wird die K. Oper mit Ablauf ihres

Coolrakta, Im August, wieder verlasaeo.

— Der Ueberschuss, welchen die italienische Oper dem
Vicloria-Tbeater brachte, beträgt gegen 20,000 Thlr.

Breslau Die Aufführung der „Wallfahrt** steht nun end-

lich im Laufe der nächsten Woche fest. Zu dem Behufe trifft

Frau Jauner-Krall vom Köofgl. Hoftbealer io Dresden, welche,

wie bereits gemeldet, die Parthie der Dinorah singen wird, schon

morgen hier ein. — Es geht ihr der Ruf, eine der beachtens-

wertbeeten, talentreichaten Erscheinungen auf dem Gebiete der

eleganten Musik zu sein, voran.

Liegntlz. Herr Musikdireetor B. Bilse wird am 19. d. 11.

vor seioer Abreise nach Warschau sein Abacbiedacoocert Im

Theater veranstalten und oin 21. uns mit seiner Kapeile, welche

aus 14 Violinen, 4 Violen, 4 Celli'«, 3 Contrabässen, 2 Flöten, 2

Oboen, 2 Clerinetlen, 2 Fagotts, 4 Hörner, 2 Trompeten, 3 Po-

eauoen, Pauken, kleioe und grosse Trommel zusammengesetzt

ist, veriasseo.

Hamburg Im Stadltbeater war am 10. d. M. die erste Ita-

lienische Opern-Vorsleliung: ..II BarbUre di Sioigtia".

Leipzig. „Die Wallfahrt naoh Ploörtnel“ wird eifrig

zur Aufführung vorbereitet. Frau Bürde-Ney von Dresden singt

die Dinorah.

— Von grossem Interesse war die Beoefizvoraielluog unseres

ersten Tenoristen des Herrn Young. Die komische Oper „Diez

Haus Ist zu verkaufen“ von X. Pentenrleder (von Müochen),

zeigt in ihrem musikalischen Tbeile allenthalben die Hand dee

talentvollen, grüodlirh gebildeten uod erfabrenenIMusikera. Oer

Componist bat eine Musik geliefert, die vor dem Uribeile der io

dirser Beziehung stets etwas rigorosen Fachgenosseo besteben

kann, zugleich aber auch jene Leichtigkeit und Elegeoz der Form
hat, weiche der Opera comiqut der Franzosen einen so grossen

Reiz verleihen. Dem entsprechend liegt der Schwerpunkt dieser

Partitur io der gefälligen, frischen, sehr eindringlichen Melodik

welche durch pikante, lebendige Rhythmen, durch eine geschickte

Behandlung der Menschenstimme wie dea Orchesters gehoben

und getragen, zu voller Geltung gelangen kauo. In dem ganzen

Werke zeigt eich ein frischer, ungezwungener Humor, der in den

Parlhieeu des Dichters Braun (Tenor) und dea Jeremias Greif

(Bass) am meisten zum Ausdruck kommt, ebenso wie der Com-

pooist iu dem Doppelrbor der Juden und der christlichen Spe-

culsoleu im ersten Act ein kleines Meisterstück musikalischer

Komik geliefert hat. Das Libretto dieser komischen Oper Ist ge-
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achlokt nach einem filteren franzSslechen Lustspiele gearbeitet.

Zu dem guten Erfolge der Novilfit trug auch wesentlich die vor-

treffliche Aufführung bei. Die das Ganze tragende Partbie, der

Dichter Braun, fand in Hm. Young einen ausgezeichneten Reprfi-

sentanten, und waa er In dieser Rolle gab, reiht sieh seinen an-

erkannt vorzüglichen Lelalungen in aeioen Spielparlhieeo an.

— Der diesmalige 1. April bezeichnet einen Höhepunkt In

der Musikgeschichte Leipzigs. Es wurde in der Thomaskirrhe

durch den Rledel’schen Verein die Mitta tolemnis von Beetho-

ven angeführt. In einer Weise, die sfimmtlichen Belhelligten zur

bOcbslen Ehre gereicht.

Darmstndt. Die letzten Aufführungen vor den Ferieosind einer

schonen lokalen Jubelfeier gewidmet, nfmiich dem 50jährigen Be-

stehen unseres Kunst-Institutes als Grossherzogi. Hof-Theater. Als

würdige Feier dieser Erinnerung, und zugleich als IhatsÄchlicher

Dank für die von Seilen des Hofes dem Theater gewidmete Mu-

niücenz, Anden 3 grosse und sorgfSItig vorbereitete Fest-Vorstel-

lungen statt, je eine aus dem Gebiete des Schauspiels, der Oper

und des Ballets, welche den jetzt künstlerischen Standpunkt des

Grossherzogi. Hof-Tbealers practisch darlegen sollen.

Frankfurt a. 31. Am 9. April starb Franz Messer, Dirigent

der Museumsconcerle nach Guhrs Tode und seit 1840 an der

Spitze des Cficilienvereius. Messer war 1811 zu Hofbeim Im

Nassauisohen geboren.

München. Am Ostermontag wurde unser Hoflheater mit

„Don Juno'4
, dem am Dienstag „Egmout“ folgte, eröffnet, deren

Besetzung die gewöhnliche war, nur mit der Ausnahmr, dass

Herr Heinrich den abwesenden Herrn Grill vertretend, diesmal

den Oetavio sang. Die am künftigen Sonntag io Scene gehende

Oper Meyerbeer’s „Die Wallfahrt nach PloOrmel“ wird uns

Stoff zur Besprechung liefern.

— » 15. April. In Eile aleileo wir die so eben empfangenen

Eindrücke von Meyerbeer’s herrlicher Oper „Dinorab, oder:

die Wallfahrt nscb Ploörmel" zu einem kurzen Bilde zu-

sammen. Der dicht besetzte Zuschauerraum selbst bot schon

vor Beginn den Anblick des Sammelplatzes einer grossartigen

Wallfahrt; das Haus fasste kaum die ungewöhnlich grosse Zahl

der Gflste. Die Gegenwart des Königs Ludwig, der Königin und

des gesamraten Hofes vollendeten das glanzende Bild, auf dem
eine drückende Spannung lagerte, welche sich erst nach der

ebenso prficbtigen, wie gut ausgefübrten Ouvertüre zu dem ersten

Beifallsstürme auOOste. Von da an folgte Beifall auf Beifall, und

enthusiastischer Hervorruf krOnle den ersten Act. Aber noch

hoher wuchs die Begeisterung Im zweiten Acte, in dem man die

Schattenarie, das Buffoduett uud das Finalterzett auf ganz unge-

wöhnliche Welse auszeichnete, bis man nach dem Actschlusse

alle Darsteller unter endlosem Beifall wiederholt hervorrief. Der

Soblussact vollendete den herrlichen Eiodruck, dm das Werk '

faervorrief. Hier traten zu den vortrcfflicbeu Leistungen der drei

Hauptdarsteller ganz vorzüglich ausgeführte Ensemblestocke, und

so war der Schluss der Oper abermals eio Triumph, wie wir

Ihn nur selten miterleben. Das Werk steht ebenbürtig auf dem
Niveau des „Robert" und der „Hugenotteu“ und wird einen ebenso

wichtigen Theil des Repertoires bilden.

Wien. Johann Strauss wird im April noch In Wien blei-

ben upd erst im Monate Mal die Reise nach Petersburg antreten.

— Das Carl-Theater hat mit Offeubacb's „Orpheus" einen

wahren Treffer gemacht. Die Anziehungskraft ist eine derartige,

dass man mit Sicherheit eine lange Reibe von Vorstellungen

nach Ostern prognostlclren kann. Ist der „Orpheus" mit seinen

köstlichen parodistiseben Elementen, namentlich für Jene, die

alle Anspielungen und Beziehungen zu würdigen wissen, von un*

ersohOpOicb komischem Reize, durch seine köstliche Musik stets

anregend und erquickend, durch seine berrlioben Deeoratiooen

und seine brillante Ausstattung stets dem Auge wohlgefällig,

durch Aller, namentlich aber Nestroy's unvergleichliches, dra-

etisch-komisches Spiel ohne Erschlaffung belebt und gewürzt,

so ist der Reicbthum trefflicher Lebensbilder nnd practiseber

zellgemfiaser Bemerkungen, wie der Scbalz kerngesunden Witzes

zugleich ein wirksames Lock- uod Reizmittel zum Besuche und

Wiederbesuche.

Brüssel. Io Lüttlcb uod Antwerpen kern Meyerbeer’s,.Pardon de

PloSrmtl•• zur ersten Aufführung uad machte, wie aller Orten.

Furore. Gent schloss mit der 14. Aufführung dieser Oper, — Im

Thialrt de la ilonnaie wird Verdi's „Ernanl" elnstudirt.

— Ein grosser Theil der Sohüler des Conservatorluma hat

ernstliche Verweise durch den Director Fdtis erhallen, weil er

laut und Aufsehen erregend Sympalhleen für Richard Wagner

documentirle.

— Am 10. d. fand die 38. Vorslellung von Meyerbeer’a ..Par-

don de Phirmel •• etatt. Daa Haus war überfüllt, wie bei deo or-

alen Aufführungen. Ein so uogescbwfichter Erfolg ist Io Brüssel

beispiellos. Mlle. Boulnrt ist noch Immer die reizendste Dioo-

rah. Ihr Vortrag der Schaltenarle erregt stets nicht zu be-

schwichtigenden Enthusiasmus.

Paris. Für die Witlwe des jüngst verstorbenen Julileo

wird in Paris coileotirL

— Ara 30. Mürz starb hier Alexander Carl Sauvageot,

Violinist der grossen Oper, Im 81. Lebensjahre. Er hlnterlleas

eine grosse Sammlung kostbarer Gravuren Im Werthe von aeebe-

bundertlsueeod Francs, die er dem Kaiserlichen Museum io Pa-

rle vermachte.

— Das Italienische Theater wird bald achllessen. Ein gros-

ser Theil der Truppe geht bereits Im Laufe dieser Woche nach

London. Tamberllck aber bleibt noch bis gegen Mitte die-

ses Monats io Paris. Die grosse Oper studirt Rossini’s „Se-

miramis" eio. Die Direclion dieser Bühne hat bet Felicieo

David eine zweinctige Oper bestellt. Das Thidtre lyrique wird

nach Aufführung des „Fidello" eine neue Oper von Gounod, „La

Reine Balklr", zur Aufführung bringen. Es heisst auch, dass der

unermüdliche Director des genannten Theaters bald Rameau'a

„Dardaous" wird einstudiren lassen. Richard Wagner ist voo

Brüssel, wo er zwei Concerte gab, wieder hier eingetroffen.

— In der grossen Oper waren Meyerbeer’a „Hugenotten*4

In der komischen Oper sein ..Pardon de Ploirmtl•• die Anzie-

hungspunkte der Woche. Letztere Oper brachte am 10. d. M.

5500 Frcs. Einnahme.

— Wie in StrasBburg, so wurde auch io Rouen Gouood’s

„Fanal" mit grossem Beifall gegeben.

— Am 27. d. wird Im italienischen Theater eine interes-

sante Extra-Vorstellung staltQnden. Die Bouffes paritient werden

u. A. Offenbacb’s „Orpheus" mit den Chüren und dem Orche-

ster der Italiener geben und das Schlussballet in der Hülle soll

von dem Ballet der grossen Oper nusgeführt werden.

Londoa Die italienische Opernsnison begson am 10. d. M.

Io Her Majesty'e Theater und Im K. Opernbause von Convent-

garden. In Letzterem wurde Meyerbeer'a „Dlnornh“ mit Mad.

Miolan-Carvalho von der Parieer komischen Oper gegeben;

Her Majesty’e Theater, seit 2 Jahren geschlossen, war auf's pracht-

vollste decorlrt uod wurde mit Flotow’a „Martha" und dem Ballet

„Vleurt dtt champs ’• eröffnet. Die Hauptrollen trugen Giugtini

und Frl. Tltjens aus Wien.

Petersburg. Vieux tempa hat zwei Concerte grgeheo und

dann Moskau zum nächsten Reiseziel gewählt, worauf er noch-

mals hier suRrelen wird.
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Fortstenng der Übergänge in die Tonarten gross*

nnd kleinstnfiger Entfernungen.

Von

J. Ch. Markwort,
Grotth. Hess CAordirector bei der Oper in Darmsladt.

Überginge mittelst xweiqnartschrittigen Anteflnal-

gang II, V, L
Es kann (von C aus) in die Tonart der kleinen Terz

Ei (WII) mittelst zweiquartigen Antefinnlgnng Fb-Es hin-

Obergegangen werden, wie: (Ci)), F\>, B*, Es*; so auch von

11, V, I

JjJ # #

Es nach Des fCt() ges, as, As, Des; mittelst As nach Ges

H, I V, I

. W
fr, 9 9

wie: ((%) ces , des, Des, Ges; mittelst B nach As wie:

U,
u 1\ V, I

W M J i

(C&J des, es, Es, As;
II, 1, V, I

Weil solcher Zweiquart nur ein kurzer Dreiklangs-

Gang ist, so kann der Quart-Sextaccord auf der Dominante
eingeschaltet, und, will man ihn verlängern, der Domioan-
talgang ihm noch nngehöngt werden, wie:

(C*V F?, B\\, Es; As, bi, Es;
II. v. 1, IV, I

4
. V, I

Antefinnlgnng F; Dominantalgang As.

Solcherweiso hisst sich der Uebergang quartschrittig in jede

der Tonarten „kleinstufigcr“ Entfernung, auf vierfachem

Wege ermitteln: mittelst „ftinfquortigen“ Subscmitonal-
gang; mittelst „vierquartigen“ übermediantalgang (auf

grosser Terz III); mittelst „dreiqunrligen“ Mediantalgang
(auf kl. Unter-Terz VI); und mittelst „zweiquartigen“ Ante-
finalgang (auf grosser Sccunde II). —

Hierzu kommt, quintschriltig, noch der Suhseroi-Ante-

linalgang, mittelst kleinen Zweiquintes (VII— I) zur kleinen

Secunde hin, von Cft nach Des, wie: Ct», /£j, Ges, asb«,

Asib Des, in Noten, wie:

Von C nach Des

:

Von D netb Et:

-I-,

1

br rti 11

VII I IV I» V

rbl-33- uJ-X.-J-J-rJ-4-J
0 — l-t \,-r -x —

= l I

t

* * TäT'
.VH I IV I«V I

Uebergänge mittelst des, im Snbtonalgaage liegen-

den Unterdominantalganges, Finalganges nnd

Oberdominantalganges.

Nicht minder enthält auch der quintschritlige Subto-
nalgong noch in sich den Dominnntalgang (IV, L, V, I).

— Der Subtoneigang Ct( Dft, wie C, G, d, 1, ß enthält

B
IV, I, V, I

in sich den Dominantalgang G, Dg; der Subtonnlgang (C)

G— Aft, wie:

(!) G, f), e, I, i ,
enthält in sich den weichen Dominan-

vii, iv, r*,v, i,

talgang: (C) — Dl), ej, Eg, Al).; aber auch zur harten

Tonart Aft den harten Unterdominantalgang:

(2) - D, I, ß, i. 1,

1

IV, I, IV—
Dominantalgang Dft-Aft

Unterdominantalgang Dft-Aft, so zu nennen, wegen der
Umwandlung des weichon Unler-Dominant-Dreiklangs Di) in

« IV
den harten Dg.

’ IV

Dieser vorzubereitende Unterdominantalgang kann zu
jedem leitereigenen Tone eintreten, wie zu D, so auch zu
El), Fi), G*, Al] und II, und führet in die horte Tonart sei-

ner Quinte, wie: von Al) nach Eft.

Von A noch I. (2) 1 I, J, h, ß, I
IV, 1, IV, I«, V, I

von £ nach 11. (2) 2, ß, E, fis, Fis, ß; der Unterdomi-
IV, I, IV, I«, v, I

nant-Dreiklang E kann nach Hft als „harter“ wie als „wei-
cher“ eintreten, und lässt auch im letzten Falle den harten
Dreiklang Hft erwarten, weil dieser zuvor gehört wird (zur
„weichen“ Tonart bedarf es der Umwandlung nicht, mithin
auch nicht der Benennung „Unterdominantalgang“).

von H * Dach Fisft: (2) H, als, ß, cL, (fs, Fzs.

IV, 1«, V, I

Auch der Finolgang auf der Tonica (1) liegt im Sub-
tonalgang enthalten z. B. man wolle von C nach Aft über-
gehen, wie:

(5), 1, ß, 1 1, 1; auch:
I, IV, I, V, I

i)
ft i) : ft ft

(C), A, D, e, E, A; so auch von (Clj) D aus, von (Cl))Eeto.
I, IV, I

4,V, I

Der Obcrdominanlalgang liegt ebenfalls mit seinen

ihm nöthigen Dreiklöngen im Subtonalgange, wie (um von
CI) nach Aft überzugehen):

(2), I, 1, ß, e, 1 i; oder:

V, I, IV 1, V, 1

I)
ft ft I ft ft

(C), E, A, fis, e, K, A; so auch von jedem andern leiler-

V I, IV l
4

, V, I

eigenen Tone aus.

Diesem nach lässt sich, von jedem anderen leitereige-

nen Tone aus, durch diese dreifache Verkürzung des
Subtonalganges, oder vielmehr durch dessen Verschiebung
der Dreiklänge, mittelst leitereigenen Einsatzes nuf vierfache

Weise in ein und dieselbe harte Tonart übergehen. Hiezu
kommt dann noch der Uebergang in die Tonart jeglicher

grossen Sccunde mittelst des Sub-Antefinalgangs, wie:

ftü(>:ftft tMftiftft
C nach Dft: C, D, G, n, A, D; od.: C, f, G, a, A, D.

ftVIl I, IV, 1«, V, I. tiVII,I,IV,l4 ,V, i.

Dft nach Eft:(UH Ul;
ftVH,I, 1V,1 4,V, I

von Ei) nach Fis: (C), I), n,ßß cis, Cis, F^s.

I)V1I,I, IV,D, V, I.

(Djeser Sub - Antefinnlgnng unterscheidet sich vom
quintschriltig nnhebenden Subtonnlgange dadurch, dass

er mit einem Secundschrilt beginnt.)

von F nach G: (2) &, fi, 2, d* ß, G.

VII. I, IV, 14,V, I.

von G nach A; von Aft nach Hft ebenso.

In diesem Sinne wie die grosse Secunde (II) zur To-
nica (I) der „Anlefinnlton“ ist, kann die grosse Unterse-
cunde (IjVII) zur Tonica (I) der „Sub-Anlefinalton“ (Un-
ter-Antefinallon) heissen, und sonach dieser Untersecund-
Dreiklangsgang Sub-Antefinalgang genannt werden.

(Fortsetzung folgt.)

Verantwortlicher tledactvur: Gustav Bock.

von

von
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Nova-Sendung No. 3.

von

E. BOTE & G. BOCK
(G. BOCK, Königl. Hofmusikhflndlcr) In Berlin.

Baeb, J. Seb., Die hoho Mosse (Il-moll) nach der Partitur

herausgegoben vom KOnlgL Musikdircctor Jul Stern.

Klavier-Auszug.

Chorstimmen (auf Schreibpapier).

Behr, JAgcrlicd für gern. Chor. Part. u. Stimmen.

BUae, Baumgart-Allee-Polka, Op. 23, mit Conradl, A., Amaranth*

Polka-Mazurka f. Orch.

Baumgart-Allee-Polka, Op. 23, f. Plte.

Conradl, A-, Ameranth-Polka-Maxurka, Op. 74, f. Pfte.

Aeminiscencca en forme de Potpourri sur l'Opira: Don
Pasquale de Donixetti, Op. 76, p. Piano.

Flotow, Fr. v.. Die Wittwa Grapin, Operette in 1 Act, Text nach

dem Französischen des A. de Forges, in deutscher Geber-

setxung von Markwort
Vollst Klavier-Auszug mit Text.

Potpourri für Pianoforte.

Einzeln. Ouvertüre für Pianoforte.

No. 1. Couplet (Tenor): Auf Dich allein stell' ich eto.

- 2. Ario (Sopran) Klirr! Klirr! Postillon.

- 3. Couplet (Sopran) Als ich noch gar jung.

• 4. Arie (Sopran) Marquise! Marqulsel

- 5. Trio. Der Marquis unterschrieb.

- 6. Duo (Sopran u. Tenor) HöHich mich xu zeigen.

- 7. Duo (Sopran und Tenor) Schweige doch, Herr

Marquis!

Händel, O., Lied. Wenn Christus der Herr (vom Königl. Dom-
chor ges.)

Für gern. Chor.

Für Sopranstimmc mit Klavierbegleitung.

Für Altstimme do.

Kranse, Theodore, 2 de Valse brillante pour Piano. Op. 61.

Lang, A , Eine Haoht in Berlin.

Couplets in einem Heft.

No. 1. Polonaise. Kommt 'mal die Frau.

- 2. Couplet. Wo bleibt da d|n Moral.

* 3. Polka. Das spielt keine Rolle.

* 4. Duett. Zum Beispiel, ich erwAbltc.

Liszt, F., Huldigungs-Marsch. Orchester-Partitur.

Löschborn, A., Reunion d'ltalie. Transcriptionen. Op. 69. No. I.

Don Pasqualo de Donizetli.

Mendel, Hermann, Louiso, Galopp. Op. 5. für Pfte.

Meyerbeer, G„ Die Wallfahrt nach PloErmel.

No. Berceuse transp. n. E-dur (Mezzo-Sopran).

* Jfcr. Arie. Mleht'ge Kunst, transp. n. G-moll (Bass).

- 12*«. Chanson. Vor Angst erstarrt, transp. F-mollJ(Bnss).

- 15° W». Chanson. Vöglcin birgt sich do.

- 15*W». Chanson. Lieb’ Vöglcin, transp. E-dur.

- 20fc*\ Romanze. Dich rfichct mcino Reue, transp. D-dur.

Scene, Canzonetta mit Chor für Mnd. Nantior-Didicr zu den
1

Vorstellungen der Wallfahrt nach Ploermcl in London*coinpon.

Oeslen, Theodore, Portefeuille de l'Opera, 12 Fantaisies Ele-

gantes für Pianofortc.

Op. 141. No. 6. Rigoletto do Verdi,

do. - 8. Orpheus in der Unterwelt.

Talexy, Dinorah-Polka-Mazurka f. Pfte. (Edit simpl.)

Wohlfahrt, Sonaten-Krünzchen für 2 Violinen oder Violino und

Bratsche.

Heft 11.

Heft 1IL

Winter, Manövrir-Marseh (Einheit macht stark) König!, Preuss.

Armee-Marsch für Planoforte.

Collection de» Oeuvre» claaafquea et moderne».
Haydn, J., Quartette für 2 Violinen, Alto, ViolonceUo. Nene

Ausg. herausgegeben vom KönigL Concertmcister Riess.

Heft 17.

Heft 18.

Concurrenz-Catalog.

Engelhardt, Marie, Polka-Mazurka. Op. 1. für Pfte.

Hassel, Aug., Prinz-Regenten-Mnrsch. Op. 4 für Pfte.

Uoflinann, Theodor, Souvenir de Posen, Mazurka. Op. 26 für

Pianoforte.

Kapier, Poika-Militaire für Piano. Op. I.

Naaberl, A., Die Meeresbraut für I Singst, m. Pftebegl. Op. 1.

Neumann, Carl, So willst Du von mir gehen? Lied für eine

tiefe Singslimmo mit Pftcbegi.

Plumhof, U., Mazurka pour Plano. Op. 8.

Preatlng, A., Valse-Caprice pour le Piano. Op. 4.

Banden, Carl von, Wiegenfest-Quadrille für Piano.

Schlesinger, Henry, 3 Lieder (Auf dem Teich — Ich hab' im
Traum — Die Abendgiockc) mit Pftebegl.

Standke, Otto, Wiegenlied für eine Singst m. Pftebegl. Op. 6.

Sznminska, F., Poicgnnnle.

Wlfziehen, Freiherr Ferd. von, Wanda-Polka für Pfte.

Nova No. 4.
von

B. Schott’» Söhnen in Mainz.
Thlr.Sgr.

Ascher, J., Les Cloches du Villnge, Fantals. Op. 90. . — 17}

Un Balio lu Mäschern, Nucturne-C — 15

Beyer, Ferd , Repertoire Op. 36 No. 97. Rienzi de W. . — 121

Bouquets Op. 42 No. 7Ö. Fra Diavolo — 17}

Bernord, P., Santa Lucia, Rondo de conc., Traneo. . . — 15

Burgmüller, Fr., Herculnnum, Valse de sei — 17}

Craraer, II., Potpourris No. 134. Le Cbeval de br. . . — 15

Godefrold, F., La Föle des moissons, Scene. Op. 94. . — 12}

La Separation, Romance, Op. 95 — 15

Gottschalk, L. M., Columbia, Caprice ainirlc. Op. 34. — 20

Bavina, U„ Bergerle, Seine rustique Op. 48 — 15

Rommel, J., 2 Diverlieeem. 8. un Ballo in M. No. I. S. 15
Schubert, C., Allez-vous asseoir, Quadr. Op. 255. ... — IO

La Festa Siciliana, nouv. Salt Op. 256 — 15

Wallace, W. V., The wild Rose (L'Egiaotine) R. P. . . — 12J
Beyer, Ferd., Revue mit ä 4 ms. Op. 112.

No. 43. L. Psrt d. D 17}

No. 44. Rienzi — 17)

Hornstein, BL von, Grande Sonete i 4 ms. Op. 10. . . 2 —
Wallerstein, A., Nouv. Danses i 4 ms.

No. 17. Le Bouquet de B. Op. 92 — 10

No. 18. ixoletts, Op. 129. — 10

Seligmann, P., Souven. d. Pardon de PI. pour Plano et

Vlle. Op. 69 I -
Beriot, Cb. de, 36 Etudes mit p. Viol. av. Po. Cah. 3. 4. I 22]

Singelee, J. B., Faot past. p. Viol. av. Po. Op. 56. . — 25

Batta, A, Ob! ditea-lui, Romance p. Vlle. av. Po.. . . — 12]

Paesiflore, Souv. d'autrefois, p. Vlle. ou V. av. P. — 12]

Braga, G., Santa Lucia, Rondo d. conc. p. Mezzo-Sopr.

Trane., Hai. et allem 12J
Gordiglanl, L., Firenze, Albam p. Canto con accomp.

di Po. 1 i 5 I 10

Schneider, P. F., Das deutsche Lied f. 4at Mchor. Op. 13. — 20

Lyre franpaise No. 786 ü 795. ......... I 23

Verlag von Ed. Bote A G. Bock («. Bock. König). Hof-MusikhAndler) in Berlin, Jflgeratr. No. 42. uud U. <L Linden No. 27.
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„Das Paradies und die Peri“, Dichtung aus Lalla Rookh von Thom. Moore,

in Musik gesetzt von Rob. Sohnmann.
Dieses nach Form und Inhalt eigenlhQmlicho Concerl-Oratoriuin

gelangle am 21. im Saale der Singncademie als lotztes dies-

jähriges Concert des Gustav- Adolph- Vereins durch den Storn’-

seben Gesangvcreio zu eiaer so vorzüglichen Darstellung, wie

wir sie weder hier, noch in Leipzig, noch in Dresden bisher

zu erleben Gelegenheit hatten, und es sieht zu bezweifeln, dass

dieses, vielleicht bedeutendste Werk des grossen Musikromaa-

tikers seit seiner Entstehung überhaupt eine Ähnlich gelungene

Aufführung gefunden haben dürfte. Da es an erschöpfend aua-

lysirenden Beurteilungen dos Werkes nicht fehlt, so können

wir uns auf eiuige allgemeinen Bemerkungen beschränken.

Dass Robert Schumann zu den begabtesten und eigentüm-

lichsten Nachfolgern Beethovens gerechnet werden darf, wird

nachgerade in immer weiteren musikbeflisseneu Kreisen aner-

kannt; in engeren, der Operotnusik mehr oder weniger abge-

wandten, ist er ein gefeierter Liebling, und im besten Sinne

des Wortes populär geworden. Und hier musste er es werden,

denn von allen hervorragenden Tongeisiern der neueren Zeit

ermangelt kaum einer des spezifisch dramatischen Talentes in

ähnlichem Grade wio Robert Schumann, und es ist einer der

vielen Belege, wie auch bedeutende Menschen den Umfang und

die Tragweile ihrer Fähigkeiten nicht immer genau zu ermessen

vermögen, dass Robert Schumann sich zur Composiiion einer

Oper herbeilassen konnte. Geuovefa ist das wenigst drama-

tische Werk, das jo von einer grossen musikalischen Kraft

ausgegaugen. Ja, selbst an der Wahl seiner textlichen Vor-

würfe lässt sich dieses tiefsinnigen Tonkünsllers Mangel im

Urtheil über dramatische Dingo bis zur Evidenz beweisen. Dass

auch ein Text zu musiknlisch-orntorischen Zwecken der dra-

matischen Hebel nicht entbehren kann ist oft, und auch in

diesen Blättern ausgeführt worden. Ein Hauptclemont der Wir-

kung unserer Passsionsoraiorien, und namentlich des berühm-

testen und erhabendsten von Seb. Bach nach dem Evangelisten

Matthäus, besteht eben in der erschütternden Kraft des dra-

matischen Vorwurfs. Dass der zweite Theil des Oratoriums

Paulus von Mendelssohn eine bedeutend abfällige Stellung ge-

gen den ersten einnimmt, liegt lediglich darin, dass das Drama

mit dem ersten Theile sein Ende erreicht hat. „Das Paradies

und die Peri“ war das erste grössere, einen Concertabend aus-

lullendc Werk für Soli, Cbor und Orchester der Schuraann'schen

Muse, und es stammt aus der besten Zeit seiner tondichteri-

schen SchöpfungskrafL Ihm, der unter allen Componisten

unseres Jahrhunderts die hervorstechendste Geistesver-

wandtschaft und Talenlähnlichkeit mit Sebastian Bach

hat, — (wir verweisen, anderer Beispiele nicht zu gedenken,

nur auf No. 21 der Partitur v. Paradies und Peri). — Robert

Schumann hätte, so sollte man glauben, ein religiöser Stoff,

als er sich zur Composiiion eines Oratoriums entschloss, näher

liegen sollen, als eine jener, gleichsam in lauwarmer Treib-

hausatmosphärc gezogenen Dichtungen des sentimentalen, im-

merhin schönsinnigen und edelherzigen Irrländers Thomas Moore,

der bezüglich dramatischen Vermögens vielleicht noch be-
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dürftiger als Schumann selber war. Dieses, aus Lnlln Rookh

abgewonnene Textbuch von Paradies und Peri besitzt streng

genommen nur einen einzigen dramatischen Moment uml diese

einzige hat für den Gang und die Entwickelung der Handlung

(wenn in dem Texte überhaupt von einer „Handlung“ die Hede

sein könnte) noch obencin einen ganz secundären Bezug und

Werth. Es ist das kurze Zwiegespräch zwischen Gaznn und

dem todesmulhigen Jünglinge im ersten Theile. Moore*« Cha-

raktere haben etwas quallennrlig Verschwommenes, weder

Knochen, noch Muskeln, noch Blut. Schwächliche Wesen, die

von Sultan Rosinen, Datteln und Cnnfecl de Smyrnc leben,

und sich in einem Punsch von Morgeulhnu und Rosenöl schwär-

merische Räusche trinken. Eine Peri, nach der orientalischen

Sago eine Tochter der Luft, ist, wio ilire Geschwister eines

Fehltritts halber aus dem Paradiese verstossen und beflisseu,

es wiederzugewiuneu. „Der hehre Engel, der die Pforten des

Lichtes bewacht“, spricht zu ihr:

„Es sei der Schuld die Peri haar,

„Die bringt zu dieser ew'gcn Pforte

„Des Himmels liebste Gnl>e dar.“

Sie schwingt sich fort, um die Gabe zu suchen, die dem

Himmel genögen möchte. Sie findet einen, im Kampfe für

die Freiheit gefallenen heroischen Jüngling,

„Und nimmt das letzte Tröpfchen Blut

„Das aus dem Hetdenherzen drang,

„Eli’ eich der freie Geist cntschwang.“

Mit diesem heil’gen Blutstropfen eilt sio zur Himmelspforte, „im

Herzen Ilimmclshoflhungsglück“. Allein sio bleibt ihr ver-

schlossen, denn

„Viel heil’ger muss die Gabe sein,

„Die Dich zum Thor des Lichts lasst ein.“

Sie kehrt, die heiligere Gabe zu suchen zur Erde, (nach Aegyp-

tenland) zurück. Hier stirbt ein Jüngling an der Pest; seine

Braut eilt furchtlos in seine Arme und

„Auf drörkt sie ihm noch einen langen

„Und letzten Kuss und stirbt Im Geben.“

Die Peri bemächtigt sich des letzten „Seufzers reinster Liebe“

und eilt mit dieser delicalen Abstractiun zum zweiten Male an

Edens Thor, Gnade und Einlass hofTend. Allein der seraphische

Pförtner spricht:

„Treu war die Maid, und die Geschichte,

„Geschrieben Qber’m Haupt des Herrn,

„Liest lange noch der Seraph gern;

„Doch, Perl, noch währt der Verschluss

„Von'Edens Thor:

„Viel heil'ger muss die Gabe sein“ etc.

Noch einmal muss sie suchend zur Erde zurückkehren. Sie

findet einen sündigen Mann,

„Meineid — erschlagener Gast —
„Betrog'ne Braut — mit blut'ger Schrift

„Auf jenem Antlitz aland’s geschrieben“

der durch den Anblick . eines belendcn Kindes so erschüllcrt

wird, dass er Thränen der Reue vergiossL

„Es fällt ein Tropfen auf's Land

„Egypten, von Juniushilze verbrannt,

„Von so heilender Kraft, dass zur Stunde

„Der Dämon der Pest entschwebt“ etc.

Mit einer reuigen SQndcrlhräno eilt min, zum dritten und letz-

ten Mole, die Peri an Edens Thor, und findet endlich Einlass.

Die Quintessenz des Moore'schen Gedichtes ist also nichts an-

deres, als: „Der Herr wird mehr Gefallen haben an einem

reuigen Sünder, denn an (ausend Gerechten“. Diese unge-

heure Verschwendung von belaubenden orientalischen Bildern

und Wohlgerüchen hat also schliesslich keinen anderen Zweck,

als eine allbekannte christliche Moral zu predigen. Ohne Frage

hat der geistvolle und umfassend gebildete Tondichter voo

vornherein den einfach zu begreifenden gedanklichen Kern und

Mittelpunkt seines Textdichters begriffen; aber wer Schumanns

künstlerische, besser gesagt, poetische Individualität mit dem
liefeiugebornen Hange zum Mystischen, Symbolischen, mähr-

chenhafl Ueppigen, zum harmlos Naiven und jungfräulich Sitt-

lichen, bluiucnhnfl Verschämten, daneben aber auch zum acht

humorischen und Witzigen noch aus lebendiger Wahrnehmung
gekannt, ihm je im Leben näher gestanden hat , der wird sicii

nicht befremdet fühlen, dass er diesen schwächlich disponirlen,

sentimental forcirten Text mit einer inuigereu Toitlicbe erfasste

und liebkoste, als es ihm je möglich gewesen wäre, eine ähn-

liche Passion für das beste Gedicht zu empfinden, dass ein stär-

kerer Poet als Moore etwa aus demselben Kerne, aber auf

strengreligiöscm Fundament gebildet hätte.

Mit der frischesten Schöpfei Inune ging Robert Schumann
an die Compositum dieses von ihm selbst gewählten und für

seine musikalischen Zwecke selbst apprctirlcn wort- und blu-

menreichen PoSms. Zu weuigeu Werken mag er so gut auf*

gelegt und auf's Innigste inspirirt gewesen sein, wio gerade zu

diesem romantischen Concertoratoriuin. Selbst das bescheidene

Mnoss von dramatischer Begabung, das seinem Geniiis verlie-

hen war, tritt nirgends, mich in seiner Oper nicht, günstiger

prononcirt hervor, als hier, in der genial concipirlcn und mei-

sterhaft durchgeführlcn Schlachtsccne, welche der Chor mit

den Worten beginnt: „Ducti seine Ströme jetzt Blut!“

Auch in Bezug auf inelodisrho Erfindung, keineswegs Schu-

mnnn’s stärkste Seile, scheint uns keines seiner Werke einen

Vergleich mit Paradies und Peri auszuhnllen, ja wir möchten

geradehin behaupten, seine Muse habe nie eine schönere und

duftigero Blülhe gehören, als eben diese islamitischo Marin

Magdalena, Welch eine süsse, jungfräuliche und schwärmeri-

sche Trauer und Sehnsucht wollt dein Hörer aus dem ersten

Solo der Peri „Wie glücklich sie wandeln etc.“ (H-moll |)

entgegen; eine wahrhaft neue und entzückende melodischo

Phrase. Dann, nachdem sic den Schicksalsspruch durch den

seraphischen Pförtner des Paradieses gehört, wie schön in mu-
sikolischcm und declaninturischen Betracht sind ihre leiden-

schaftlichen Fragen: „Wo find’ ich sic? Wo blüht, wo liegt

die Gabe, die dem Himmel genügt?“ nusgcdrückt. Im Verfolg

dieses zweiten Sotosalzes der Peri slösst man freilich nuf eine

befremdliche Eigentümlichkeit des genialen Tondichters, die

sich dann itn Verlaufe dieses, wie anderer seiner Vocalwerke

nicht scllon vortlndel: sie besteht in einer Nichlberücksichti-

gting der poetischen Cäsur und der intcrpunclion des Textes.

Die tendenziöse Nichtanwendung der Formen des Rccitnlivs

rächt sich bei Schumann, wie bei andern Componislcn, welche

diesen oft unumgänglichen Modus für einen überwundenen

Standpunkt hallen. Bei dem Bestreben, jede, seihst noch so

nebensächliche, erzählende oder nur erläuternde Textphrase in

rhythmischer Melodik wiederzugeben, kommt auch ein synlnc-

tisch und prosudisch gebildeter, erfahrener und äussersl ge-

wandter Musiker wie Schumann in arge Condicte mit der de-

clamutorischen Intcrpunction. Niemand wird behaupten mögen,

dass Stellen wie: „Und, o ihr Lebenstropfen, was seid ihr für

die Tiefen der Ewigkeit!?“ — oder in dem sonst wundervollen

Allsolo (No 14. II. Thcil) „Gepackt von der tüdtenden Seuche

stahl“ — (Pause) — „er her sich zu enden seine Qual“; fer-

ner in dem schönen Hdursalz der liebenden Jungfrau: „Die

trübe Nacht orlrägl, die ihr“ — (vier Viertel pousirt) — „her-

einsinkt, wenn Dein Auge bricht“ u. a. m. musikalisch muster-

haft dedamirt seien. Ueber andere Schwächen des zaubervol-
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len Wetkes wollen wir uns hier um so weniger nuslossen, nls

sie einmal fest ausschliesslich dem Gedichte zur Lest rollen,

und es ferner, wie schon oben angedcutet, keineswegs an Kri-

tiken fehlt, die dusserst speciell auf dasselbe eingegnngen sind,

wie z. B. die Kritik des Dr. E. Krüger in einem der letzten

Jahrgdngo der Leipz. nllgem. milsikal. Ztg. von Breilkopf und

Härtel. Einen Mangel, der nicht wenigen Gcsnngswerken Schu-

mann’» nuholtel, dass er nämlich oft höchst unpraclisch für

die Singstimmo schreibt, indem er z. ß. einen Sololenor tncle-

lang im Bereich des Tetracliords der kleinen Oclnve beschäf-

tigt, ihn bis zum ß und A der grossen hinunlerschickt u. dgl.

hat Hr. Musik-Uirector Stern durch geschickte Punklnlionen

zu beseitigen gewusst, und wir wenden uns nun zu den leuch-

tenden Vorzügen des höchst originellen Werkes und der

herrlichen letzten AufTührung desselben. Vor allem macht

Schumann'» „Das Paradies und die Peri“ den Eindruck

der grössten seelischen Krlindungseinheit, als ob das Ganze

das Werk eine» einzigen blitzenden Einfall» einer hohen ge-

niolen Begabung wäre, und wir wüssten keine Stelle zu nennen,

wo unseren Homer der Schlaf übermannle. Trotzdem stellte

sich bei allen Aufführungen desselben das Resultat heraus,

dass der erste Theil, im Vergleich zu den beiden anderen, die

grössere Wirkung macht, und zwar weil der Text hier grössere

Abwechselung und wenigstens in einem Momente ein wahrhnfl

dramatisches Interesse bietet. Später ist der Componist durch

Form und Inhalt de» Gedichtes gezwungen, sich mit geringen

Ausnahmen in langsamen Tempi zu bewegen, was trotz des

Rcichlhums, der Tiefe und Schönheit seiner Gedanken einigo

Monotonie erzeugen muss. Von einer wahrhaft hinreissenden

Wirkung ist der schon erwähnte Chor: „Doch seine Ströme

sind jetzt roth von Menschcnblul“, in dem Schumann sich zu

einer Energie dramatischen Ausdrucks emporschwingt, wie in

keiner seiner übrigen Composilioncn. In anderer Weise, aber

nicht minder originell und zauberisch, wirkt der Chor der Gei-

ster des Nilsimms zu Anfango des zweiten Thcils, und von

einer erschütternden Prägnanz des Ausdrucks ist die tnusiknl.

Ausführung jener Erzählung {No. 14. Allsol», E-umll }) von

dem pestkranken Jünglinge. Lcillnn und Secumle der Tonart

als Vorbehalt der Terz derselben, die frei nls Bnssnote ouftrilt,

machen einen so stechenden EfTect, dass man dio dämonischen

Schrecken des Leidens selbst zu fühlen glaubt. Bewunderungs-

würdig ist auch der Schlusssatz dieses Theils, Solo der Peri

und Chor <H-dur „Schlaf nun und ruhe in Träumen voll

Duft“, man glaubt die Wogen des heiligen Stromes, das leise

Rauschen seiner Palmen in slcrnleuclilcnder Nacht ahnungs-

voll zu hören. Der dritte Theil beginnt mit dem reizenden,

rhythmisch graziös bewegten Frnucnchoro der Houris von ei-

gcnthümlich lebhaftem, orientalischen Colorit. Nur Carl Marin

von Weber könnte vielleicht etwas Aohnliches geschaffen

haben. Dramatisch freilich ist dieser letztere Theil noch von

geringerer Bewegung, nls der zweite, wo wenigstens zwei

Liebende in einem Kusso sterben. Lfbhnfte Tempi haben hier

eigentlich uur noch ein Solosalz der Peri und das Quartett

„Peri, ist'» wahr?“ De» eigonlhfnnlichen Salzes (Bnrilonsolo

Do. 21) in Fis-moll „Jetzt sank des Abends golduer Schein“

von einer, an Seb. Bachs Weise erinnernden Fnctur, haben

wir schon gedacht; No. 24 der Partitur: „0 hcii’gc Thränen

inn’gcr Reue“ für 4 Solostimmen und Chor gehört zu den

schönsten Perlen des Werkes. Der Jubolhymnus der zur Gnndc

gelangten Peri — (deren Schuld beiläufig Niemand erfährt) —
„Freud’, ew’ge Freude, mein Werk ist gethan“ etc. mit dem

dazutreteuden Chor der Seeligen: „Willkommen! unler den

Frommen“ giebt dagegen keine Veranlassung ein

coronal Opus“ auszurufeo, da das melodische Motiv, bei aller

Verehrung für den eminenten Tongeist Rob. Schumanns, denn

doch ein wenig banal genannt werden darf. Was die Auffüh-

rung unter Herrn Musikdireclor Sterns Leitung betrifft, so

konnten wir uns des lebhaften Bedauerns nieht erwehren, dass

der geniale Schöpfer des Werkes sie nicht hat erleben können,

denn wir sind überzeugt, dass er im Leben eine vollendetere

nie vernommen. Die Damen Horricrs-Wtppern und de

Ah na snngon die Hnuplsoli des Soprans und des Alles, Herr

Otto und Herr Flügel vom K. Domchor (heilten sich in die

Tenormifgabc, und der K. Opernsänger Herr Fricko vertrat

in ausgezeichneter Weise die Basspnrthie. Es ist kaum nöthig

zu sagen, dass durch diese vorzüglichen Kräfte alle Soli zu

schönster Geltung kamen; auch die kleineren Sopranaufgaben

wurden durch Frl. A. Münster im Ganzen sehr gelungen

misgeführt. Der Stern’scha Gesangverein aber, zu dessen

gediegenen Leistungen wir seil Jahren « priori das beste Ver-

trauen haben, schien sich heute selbst übertreffen zu wollen,

so sicher, rein und meisterhaft nüancirl löste er seine nicht

eben leichte Aufgabe in den Chören. Dio Liebig’sche Ka-

pelle zeigte sich unter der Führung eines Meisters in der Di-

rection wie Herr Stern, der unbedingt zu den ersten der

Gegenwart zählt, io der Kunst zu accompagniren ebenso be»-

fallswürdig, wie in der Ausführung der reinen Instrumental-

musik. Es war wieder einmal eine Freude, Musik zu hören. II. T.

Hr. Albert Hahn gab mit seinem „Concerl-Vcrcin zu wohl-

thäligeu Zwecken“ nin IS. d. eine sehr gelungene Concerlpro-

duction. Man begann mit der von Hahn achtbändig nrrangir-

ten Genoveva-Ouverlure von Schumann, die in dieser Bearbei-

tung voll und wohlklingend sich ausnahm und den vier exccu-

tirenden Damen Ehre machte und Beifall eintrug. Der Chor

selbst bewies eine anerkcimungswcrthe Sicherheit und Tüchtig-

tigkeit in den drei Vocnlgesängen von Schumann, den drei

schottischen Liedern von Beethoven, von denen die Fischerweise

wunderbar schön eomponirt ist und in Mirjnm’s Siegesgesnng

(einem etwns zu sehr gedehnten, nicht allgemeiner bekannten

Psalm Franz Schubert’»). Frl. Scharnecke sang eine Arie

in Es von Mozart mit leichter hoher, aber nicht ganz sicherer

Stimme; ebenso war das Accompngnemenl bei dieser, wie bei

einer der übrigen Nummern nicht ganz fest. Frl- S.’s Mittel

selbsl sind sellen-schöne, deren vollständige Entwickelung gute

Resultnlo bieten möchte. Sio sang mit Hrn. Geyer das be-

liebte Sommer-Duett aus den Jahreszeiten überaus schön und

befriedigend. Frl. Bnumnnn sang ein Miserere von Allegii in

G-moll mit lieblicher aber etwas schwacher Altstimme. FrQuI.

Strahl cxcellirto als Mirjam in dein genannten Schuberl’schen

Werke. Stimme lind Gcsnngsbildung »ind vortrefflich und lo-

benswerth, allein dio Aussprache stösst an einen Felder, wel-

cher im Organismus begründet zu sein scheint. Interessant

war dio instrumentale Nummer, welche die Novellellen von

Gado bot, und von den Herren Grünwald, Bruns und

Hahn mit Intelligenz und Selbstbewusstsein tadellos ausge-

iührt wurde.

Die Königl. Oper griff mit der „Armido“ am 19. d. in den

Theil ihres Repertoire'», in dem sio mustergültig dnsteht. Den

hohen Glanz, den die Gluck'schcn Opern durch dio Darstellun-

gen auf der Königl. üiihnc erlangt haben, verdanken wir haupt-

sächlich den meisterhaften Leistungen der Frau Köster und

der Herren Zschioschc und Krause, dio für die Ansprüche

und Forderungen jener Musikepoche Stimme und Schule haben.

Frau Köster stellt sich in der Titelrolle auf eino Stufe, wie sio

nur Künstler allerersten Ranges zu erreichen vermögen. Do

gehen Begeisterung für die Aufgabe und Intelligenz in dereu

17 *
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Durchdringung Hund in Hand; besonders ist ihre Declamation

der Recifative wunderbar schön, und die Schiussscene der von

Allen Verlassenen von hinreissender Tragik. Nächst Herrn

Krause und Zschiesche excellirten Frau Harricrs* Wippern
und Frl. de Ahna, jene durch den sympathischen Wohllaut

ihrer schönen hohen Stimme, diese (Furie des Hasses) durch

dio Innerlichkeit und dunkle Glulh, der ihre liefen Chorden so

schön entsprechen. Beiden fehlt aber die Intelligenz, welche

Gluck'scher Gesang von unseren heutigen Sängern gesungen

beansprucht. Die Königl. Kapelle unter Hrn. Taubert’s vor*

trefflicher Leitung tlint allenthalben ihre Pflicht; doch sind wir

gewohnt, in den classischen Opern das nicht zu erklärende

Mehr zu hören, welches ihre Leistungen zu unübertrefflichen

zu stempelo pflegt.

BetrefTs der Aufführung der Bach'schen Passionsmusik

Seitens der Singacademie haben wir noch nachträglich des

trefflichen Talents des Herrn Wieprecht, Sohn unseres

Kammermusikus und Meisteroboebläsers zu erwähnen. Der

junge, höchst begabte Künstler hat die obligate Oboeparthie

zur Tenorarie meisterhaft durchgeführt, und einen Beweis sei*

tener künstlerischer Befähigung gegeben. Herr Wieprecht jun.

ist jetzt noch bei der Liebig'schen Kapelle beschäftigt; es ist

jedoch zu hoffen, dass die Königl. Kapelle bald den jungen

Künstler für sich gewinnen wird. d. R.

WiM»

Nachrichten.
Berlin. Frau Harrters - Wippern wird während ihres

nächsten Urlaubes im Hofnperolheater zu Wien gastiren.

— Im Kroll'schen Theater ist wieder ein Operupersonel

engaglrt und wird nächstens mit Weber's „Freischütz“ einen

Cyelus von Opernvorstelluogen eröffnen.

— Die Opernsaison nabt ihrem Ende. Bei dem beklagen«-

werthen Mangel an musikalisch-dramatischen Producten von Be-

deutung, wäre ihr jedes charakteristische Gepräge abgegangen,

wenn nlobt wenigstens ein Werk, alle anderen Schöpfungen der

Gegenwart hoch überragend, die erapüodliche, oft beklagte Lücke

•usgefüllt bitte. Es fehlte wohl nicht im Allgemeinen an be-

merkenswertben Productloneo; wir sahen sie auch an dieser

oder jener deutschen Bühne ihr Geburtsfest feiern, allein, wenn

es hach kam, beschritten sie noch ein zweite« oder drittes Thea-

ter, um schnell begraben und vergessen zu werden. Daa oben

bexelchnete einzige Werk jedoch, welches mit jugendlicher Kraft

und lebenswarmer Frische, Überall mit Jubel empfangen, In der

kurzen Zeit von vier Monaten der Angelpunkt fast aller deutschen

Bühnen wurde, war Meyerbeer’a „Dinorah“. Seit der licht-

vollen Erscheinung des „Propheten“ Ist ein so glänzend rascher

Siegeszug In den Annalen der Operogeachlcbte unerhört; denn

kaum hatte das neue Werk des weltberühmten Componlelen mit

seiner Aufrührung am 6. December v. J. am Coburger Uoftbeater

In Deutschland Fuss gefasst, als auch ln erstaunlicher Schnellig-

keit die Opernbühnen von Stuttgart, Mannheim, Dresden, Ham-

burg, Prag, Rostock, Augsburg, Gotha, Hannover, Frankfurt a. M.,

Königsberg, Wiesbaden, Sondersbausen, WOrzburg, Lübeck,

Darmatadt, München, Leipzig und Breslau folgten. Die Aufnahme

war allenthalben ein« enthusiastische, der Erfolg ein anhaltend

grossarUger. So erlebte z. B. das Werk in Hamburg Innerhalb

dreier Monate an 30 stark besuchte Wiederholungen, ein Factum,

welches fast beispiellos daatebL Dass das herrliche Werk bin-

nen Jahresfrist das Zug - und Repertoirestttck aller deutsoheo

Bühnen sein wird, dass es, wie seine unsterblichen Schwester-

opero „Robert“, „Hugenotten“ und „Prophet“ ln alten elvillairtsn

Theilen dar Welt mit Begeisterung gehört werden wird, steht

nech diesen und den Anteeendenlien io Frankreich, Belgien, In

London und St Petersburg unerschütterlich fest. — Eine beson-

dere und interessante Färbung erhielt die ablaufende Saison

noch duroh Aufnahme der französischen Buffooper, die Offen-

bacb ln Paris geschaffen hat. Sie trat allenthalben mit grossem

Glück auf und wurde, weil eie edlere Tendenzen und einen weit

besseren Gehalt wie die musikalischen Gegenwartsposaen hatte,

von der Kritik wie vom Publikum willkommen gehelsseo. Be-

zeichnend ist es, dass dieser Genre In Oesterreich und ganz be-

sonders ln Wien, der Geburtsstadt der besten deutschen Ge-

sangspossen, unerhörte Erfolge behauptete, ein Beweis, wie sehr

die Posse in den letzten Zügen liegt. Es ist zu wünschen, dsss dis

natürlich • heitere und naiv > anmuthige Buffooper ein Musterbild

eelo möge, das unsere zahlreichen wirklich reich begabten Ka-

pellmeister der Theater zweiten Ranges von der Zersplitterung

Ihrer Kräfte an Composltionen von trivialen Tsgesposeen ohne

jeden Werth ganz abziebt.

— Ein Corespondeozbericht aus Wien In dsr „Allgemeinen

Theater-Cbronlk" leiht dem Verfahren das Carlthesters, mit dem
man die Offenbacb'schen Opern zuzurichten wagt, mit Recht

Worte der Eulrüstuug. Er sagt u. A.: „Wer das Theater ln der

Erwartung betritt, die reine liebliobe Offenhach'sohe Musik zu

hören, der irrt eich gewaltig; es Ist ein „Orpheus“ von Ne-

stroy mit Musik von Binder, vor dessen Reproduotien in dieser

Form wir übrigens jedem Provinztbester abrnthen möchten. —
Es ist in der Tbat ein empörendes Verfahren, dessen sieb diese«

Theater schuldig zu machen erfrecht. Solche Eingriffe in das

geistige Eigenthum sind der allgemeinsten Verachtung Preis tu

geben. Uosrhört ist es, dsss ein Musiker, wie der Kapellmeister

Binder, seine Feder dem niedrigen Zwecke hergeben kann,

die Schöpfungen eines Kunstgenossen auf die schamloseste Welse

zu Zerrbildern zu verunstalten und In den Kolb zu treten. Ein

derartig eolwördigendea Verfahren rulnlrt Kunst und Kunst-

gefühl, abgesehen davon, dass ein Mann von Ehre, ein

Künstler es verschmähen wird, sich als dienstbereiten Handlan-

ger der empörendsten Verunstaltung der Oelfentliehkeit gegeo-

überzustellen. Herr Offeobaeh selbst kann sich als Ausländer

nicht gegen ein solches Verfahren schützen, allein um so

grössere Pflicht ist es für jeden rechtdenkenden Kunst-

genosseu, sich des aufs Aergste Beschädigten anzunehmen und

ein Verfahren öffeutllch zu brandmarken, weiches die wahren

Kunstinteressen so schamlos zu verböhneo wagt.

Breelaa. Das Ereigniss der Theatersaison war dis gestern,

am 27. d. M., alallgebabte erste Aufführung von Meyerbeer's:

„Dlnorab, oder: Die Wallfahrt nach Ploärmel“. Schon

ein flüchtiger Blick in das Textbuch zeigt, dsss Meyerbesr die tn

seinen grossen Opern befolgte Methode, durch dramatische Kühn*

beit der Massengrupplrungeo zu iinponireo, hier ganz sufgsgeben

und dless neue Schöpfung vielmehr auf eine in epischer Breite

gehaltene Symbollslrung eines träumerischen Naturlebena gebaut

hat. Deo Eindruck, den die Oper In Ihrer Gesammtheit hervor-

bringt, tat der eines süssen, berauschendsn Traumes. Je weni-

ger der Componlet hier mit Hilfe der Maseeneffecte „durehzu-

schlagen“ bedacht zu sein brsuohle, um so tiefer versenkte er

sieb in die Idyllisch träumerische Stimmung, die sieb wie ein

duftiger Hauoh über das Ganze verbreitet. Der Componlst hat

hier die sogenannte „Gedaokentnalerel In Töusn“ von sich ge-

worfen; er verzichtet in stofflicher Beziehung auf die Anregungen,

welche durch geschichtliche Perspectiven, spannende Gegensätze

oder drastische Momente einer verwickelten inlrlgue zu erzielen

sind, und beschränkte eioh auf einen engen Rahmen, In welchem
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•fch eigentlich nor 9 Pereonen bewegen, um gerade In solcher

Einfachheit die Grösse und den Kelcblhnm seines Geistes schla-

gend xu zeigen. Oie Oper aebllesst sich keiner Kategorie der

bekannten Stylarten an, aber sie vereinigt die verachiedensten

Elemente In durchaus origineller Welse. Von Anfang bis zu

Ende fesseln uns eine FQile melodischer und harmonischer Refze,

In deren Combination, sowohl für Gesang als Orchester, der

schöpferische Geist des Componisten sich wieder Im vollen Glanze

bewahrt hat.— Auf eineKriltk haben wir nicht einzugeben, und nach

den eben gegebenen, allgemeinen Andeutungen kann unsere Aufgabe

nur sein, dem Leser übereile Vorstellung und deren Erfolg zu berichten.

Derselbe war Ausserst glAozend, und wir haben lange keinen so

allgemeinen und spontanen Beifallssturm wie gestern Im Hause

erlebt. In erster Linie gebührt der Preis dieses Erfolges der

Dresdner Hof- OpernsXngerin Frau Jauner • Krall, welche mit

der „Dinorah“ ein mehrwücheotliches Gastspiel an unserer

Bühne eröffnet hat. Die Resultate dieses Gastspiels können nach

dem gestrigen Debüt nicht mehr zweifelhaft sein. Denn wer

wird sich den Genuss versagen wollen, eine so seltene Künst-

lerin zu hören? Frau Jauner -Krall besitzt nicht blos eine wel-

che, wohlklingende, bis In die höchsten Lagen leicht anspre-

oheode Stimme, edle Tonbildung, überraschende VolubilHAt des

Orgaos, so dass sie die schwierigsten Coloratureo spielend aus-

führt, sie besitzt auch den lebendigen künstlerischen Funken,

der ihrem Vortrag Innere WArme, Ihrem Spiele ergreifende Wahr-

heit, Ihrer ganzen Daretellungswelse Anmuth und Lieblichkeit

verleiht. Ihre Dinorah war ein bis auf den kleinsten Zug mit

vollendetster Sauberkeit ausgeführtes Bild, reizvoll im Detail und

voll Harmonie In der Gesammlheit, nirgends durch eine lieber-

treibung geelört, überall voll edlen Maasses und bezaubernder

Grazie. Kein Wunder, dass sie das überfüllte Haus In unge-

wöhnlichem Grade enthusiasmirte und unter einem nicht enden-

wollenden Beifall nicht weniger als sieben Mal vor die Lampen

gerufen wurde. Die andern zwei Hauptparthieao, Hoöl und Co-

rentln, waren durch die Herren Rieger und Meinhold eben-

falls ganz vortrefflich vertreten. Hr. Rieger wie Hr. Meinhold

hatten sich ihrer Aufgabe mit vieler Hingebung unterzogen und

führten sie mit Sicherheit und durchweg treffender Nuaoclrung

In Spiel nnd Gesang zu Ende. Die Aufführung zeugte von einem

sehr Oeissigen Studium, das die sonstigen Unsicherheiten einer

ersten Vorstellung bereits überwunden hatte. Chor und Orche-

ster gingen fest und prBcis, das Eosemhle war ohne jede

Schwankung. Es war mit einem Worte eine Aufführung, welche

sowohl dem executirenden Personal als auch der Regie und dem

Kapellmeister zur vollen Ehre gereichte.

Magdeburg. Nen war die Oper „Die RosenmAdchen“, Mu-

sik von Ehrlich, mit vielem Succces. Eine frische, kerngesunde

Musik erscheint leider fast sie Ansebroulsmus, so sehr haben

wir uns sn das Kranke und Verzerrte gewohnt. Die Oper be-

sitzt liebliche Melodieen, in denen eich französische Grazie mit

deutscher Herzinnigkeit verbindet. Auf die lnslrumentirung let

der höchste Flelss verwendet; sie lat vortrefflich gelungen. Alle

abgebrauchten Begleituogsformen hat der Coinponlat vermieden;

jede Orcbeeteralimme bat einen obligaten Charakter. Mit der

Aufführung dürfte der Componlst im Ganzen zufriedeo gewesen

sein. Von den Hauplparlbfeen sind die Hrn. Simons, Röhr und

Schnabel zu nennen, weiche zum Gelingen nach besten Krlften

beitrugen.

Stettin, Anfang April. Nach mehrjähriger Unterbrechung

gelangte diesen Cbarfreltag, unter Leitung des König). Muelkdlr.

Dr. Löwe, Graun’s „Tod Jesn“ wieder zur Aufführung; aber in

einer Weise, dass man io Irgend einem obsenren „Krahwinkel“,

eicht aber io der Hanptsladt Pommerns sieh za beOnden glsnbte.

Nicht allein, das* die Ausführung der Chöre wie der Soll jede

Spur von entsprechender, geistiger Auffassung vermieden llesa

und In hohem Grade den Stempel des Unfertigen, nicht genügend

Vorbereiteten trag, sondern auch die Besetzung des Orebe-
alers war so dürftig und schlecht, dass sie gradezu störte und
die Aufführung Im Ganzen nur einen sehr gemischten Eindruck

hiolerllesa. Es ist um so nothwendiger, dieses Unwesen hier

einmal offen anrzudeckeo nnd gebührend zu rügen, als es bisher

Immer nooh mit unzeitiger Nachsicht beschönigt, ja, solche jäm-
merliche Aufführung von unwissenden oder parlbeilseben
Referenten wohl gar noch als besooders verdienstlich belobt
worden ist.

Mainz. Frl. Frsssinl gaallrte hier am 13. d. M. als Luola

und erntete grossen Beifall.

— Das vierte mltlelrheinisohe Musikfest Isf auf den 22. und
23. Juli festgesetzt. — Aufgefflbrt werden „Israel In Aegypten“,

„Die Walpurgisnacht“ — Chöre ans „Alceste“ und zwei Chöre
voo Mozart und Palestrioa.

Königsberg. Offenbaeh's vielbesprochener „Orpheus In

dar Unterwelt“ Ist nun auch hier zur Aufführung gekommen
nnd hat hier, wie anderwArla Furore gemacht, ja, hier noch
mehr, well der Sitz der Universität die Elemente der Kenntnlss

der Mylhelogie, vermöge deren eine vollständige W'ürdlgung mög-
lich Ist, allgemeiner gemacht hat. Aber der Jubel der etudiren*

den UnlveraltAts- und Gymuaslums-Jugend Ober diese wohlgeluo-

gene mythologische Travealie mit reizender leicht aufzufsssen-

der Musik war unbeschreiblich und auoh das grosse Publikum

mjt forlrelssend.

München. Wir entnehmen der Münchner Ztg. Naehstebendes

Ober die Aufführung der „Dinorah“: Meyerbesr’s neueste Oper

„Dlnorab, oder Die Wallfahrt naob Ploörmel“, welche

am Ihlen dieses Monats zum Vortheile des Pensionsronds Im
Hoftbealer zum ersten Male zur Aufführung kam, batte sich eines

entschieden günstigen Erfolges zu erfreuen. Schon die Ouver-

türe, ein ziemlich umfangreiches Musikstück, welches die anzie-

hendsten Nummern der Oper In schönster Harmonie verbindet,

und uns ein Bild der vorangegangenen Katastrophe der Hand-

lung veranschaulicht, wurde mit lebhaftem Applause aufgenom-

men. Den ersten Act, welcher mehrere sehr zierliche Nummern,
t. B. das Schlummerlied Dinorah's, das Conplet Corentioa und

den Rundtanz desselben mit Dinorah enthalt, beeinträchtigen ei-

nige LAngen im Dialnge, welche einer Kürzung hedürfen. Vom
zweiten Acte an steigerte eleb die Thellnahme von Scene zu

Scene, der reizende Schatten-Walzer, die humorvolle Angst-Arle

Corentins und das wirksame TerzellQoale fanden eine entschie-

den günstige Aufnahme. Der dritte Act enthalt eine Fülle von

frischen Nummern, wie z. B. das JBger-, Winzer- und Hirtenlied,

das tiefempfundene Pattr nor/er-Quartett ete. Allerdings Ist nioht

zu iBugoen, dass durch diese plützlieb eingeworfenen episodi-

schen Figuren, welche mit der eigentlichen Handlung nicht ein-

mal in entferntester Beztehuog stehen, eins Stagnation in den

ohnehio etwas lahmen Gang der Action gebracht wird, doch bie-

tet die ausserordentliche Lebhaftigkeit der bezeichneten Nummern,

der melodische Fluas dieser Piecen einen genügenden Ersatz für

diese vom dramatischen Standpunkt mH Recht aufgeworfenen

Mangel. Die lelzteo Nummern der Oper zahlen zu dem Beaten,

was Meyerbeer jemals geschrieben bat. Das Duett Hoels nnd

Dioorah'e und das Wallfahrtsfest mH dem, sich duroh die ganze

Oper gleich einem rolben Faden ziehenden wunderbar schönen

WailfAbrtsliede sind von ergreifender Wirkung. Dlnorab mag an

musikalischer Bedeutung vielleicht den früheren Werken Meyer-

beer’s Robert nnd Hugenotten osebstehen, sn und für sieb bietet

die Oper schon dadurch Interesse, dass wir den berühmten Com-
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positeur mit derselben In einem neuen Stadium seiner Wirksam-

keit aotreffen, welches eine zweite Epoche seines künstlerischen

Schaffens bezeichnet. Bisher gewohnt, ihn mit Vorliebe grosse

welthistorische Tendenzstoffe, wie z. B. den Kampf um Gewis-

sensfreiheit im t6. Jahrhundert, die W'ledertöufer-Schwärinerei

oder mindestens bedeutend geschichtliche Persönlichkeiten zum

Mittelpunkte seiner Gruppen wählen zu sehen, treffen wir ihn

hier auf dem Boden der einfachen Dorfgeschichte, der zarten

Idjlle angelangt, ein enggerahmtes Bild aus dem Bretagner Volks-

leben lu geuialster Weise illustrlrend. Gleichsam indirecl den

Vorwurf durch Tbatsachen widerlegend, Als konnte er nur mit

grossarligen Gruppen und Tonmassen grossartige Erfolge erzie-

len, conceulrirt sich diesmal die ganze Handlung in drei Perso-

nen, worunter eine von stark komischer Färbung. Episoden tref-

fen wir nur flüchtig, alle sonst benützten Mittel sind verschmäht

und selbst dem Chore Ist, wie es scheint, mit Absicht nur ein

sccundärer Anlheii zugewiesen. Erzielte Meyerbeer dennoch mit

seiner Dinorsh ausserordentliche Erfolge, so sind diese unbestrit-

ten auf Reobnung der Frische der Melodieen, der Lieblichkeit der

musikalischen Stimmungen, welche man hier anlrifft, zu rechnen.

Es ist Meyerbeer iu erfreulichster Weise geglückt, den Grundton

für seine Aufgabe zu Duden, und die Einfachheit, welche der

Stoff bedingt, nirgends ausser Acht zu le6seo. Aus diesem
t
Grunde

glauben wir, dasa viele der oben bezeiebneten Lieder In Kürze

Im Munde des Volkes leben werden; so wie der geschätzte Mei-

ster auch dem religiösen Elemente io seiner Oper vollkommen

gerecht zu werden wusste. Das schon erwfihote Wallfahrtslied

ist unbestritten eine namhafte Bereicherung der musikalischen

Madonnepoeale und eine herrliche Apotheose des Kirchenliedes.

Was hier unumgänglich nolhwendig wer, hat Meyerbeer 'gleich-

falls nicht ausser Acht gelassen - loh meine die Vermeidung

des Gesuchten — mit einem Worte, die Effeelhascherei. Unter-

zieht man die Oper einer eingehenden Detailliruog, wird man bei

allem Reiz und Pikanlerie der Instrumentirung, worin Meyerbeer

unerreichter Meister iat, nirgends gesuchte musikalische Effect-

mittel nnlreffen. Dass er sich im Libretto wirksame ActschlQsso,

wie z. B. deu Rrürkeneinslurz, den Schattentanz, nicht entgehen

liees, wird man Ihm hoffentlich nicht zum Vorwurf machen, da

selbst die classiacben Meister, wie z. B. Weber im „Freischütz“

und „Oberon“, Mozart im „Don Juan“ und „ZauberOüte“, ja, selbst

Dichter aus der classiBcben Periode solche Behelfe niemals ver-

schmähen konnten oder wollten, ich erinnere beispielsweise an

den Brand und Einsturz des Hauses in Kleist's „Kälbchen von

Heilbronn“, die Wolfsschiucblscrne im „Freischütz" etc. Selbst

die „vielbesprochene Ziege“, welche nebenbei bemerkt, nur zwei-

mal die Bühne überschreitet und sich bescheiden im Hintergründe

hält, ist kein Behelf zu einem musikalischen Effect, und bat

übrigens viele Vorgäoger, wie z. B. den Schwan im „Lobengriu“

die Vlerfüssier im „Cortez" und der „Stummen“.

Die Oper war sorgfältig eiostudirt, geschmackvoll und ange-

messen ausgestattet und wurde unter Lacbner'a anerkannt

trefflicher Leitung in bester Weise ezecutirt. Vor allen excel*

lirle Herr Kiodermaon als Hoel, dessen achüne kräftige Stimm-

mittel die beiden grosseren Arien zur Geltung brachten, und

weloher auch im Spiele wie immer vorzüglich war. Auch Herr

Heinrich als Corenlin war im Gesang und Spiele vortrefflich.

Beide Parthleen dürften nicht leicht auf einer deutschen Bühne

Ihnllobe Repräsentanten Onden. Frl. Schwarzbneh entledigte

sich ihrer Interessenten aber schwierigen Aufgabe mit vielem

Geschicke, und belhäligte einen anerkennenswerten Fitiss. Im

Spiele dürften bei Wiederholungen manche Nuancirungen deut-

licher bervortreten und sorgfältiger ausgefübrt werden. In den

Nebenparthicen wirkten die Herren Bousewein, lloppe und

die Frle. Eiehheim und Seehofer xur vollsten Zufriedenheit.

Säuimllicbe Darsteller wurden nach jedem Actachlusse wieder-

holt gerufen, gleiche Auazeicbnung wiederfuhr deu Decorations-

malern. II. MM. die Königin Marie, KOnig Ludwig und sämml-

iiche hier anwesende Mitglieder der Künlglioben Familie wohnten

der Vorstellung bei.

Hamburg. Dia Itnlieoisehe Opera-Gesellschaft unter Leitung

des Herrn Achilie Lorinl, übersfedeite nach ihrem mebrmonat-

liohen Gastspiel in Berlin, von dort zu uus nach Hamburg, und

in ihrem Geleite nahmen sie den „Enthusiasmus“, doch mit dem
Unterschiede, dass in Berlin derselbe eich für die Eiozeileislung

mehr wie für das Eusetubie kund gab (?), bei uus aber der „Ent-

husiasmus mehr dem Eusemble als dem Einzelnen gespendet

wird. Sgra. Artot Ist es, welche den Mittelpunkt bildet, näobat

der genannten Dame ist es de Cariou, der Hauptglanz verleiht.

Die Artot ist unstreitig eine Prime-Donna Assoiuta, ihre Stimme

Ist frisch, edel, welch und kräftig genug, um den etrengsteu An-

sprüchen bei jeuen Gessngsparlbieen, die sie zu vertreten hat,

zu genügen; dabei hat die Dame eine herrliche Schute, eine

eminente, Bewuuderuog erregende Kehlenfertigkeit, ein decentes,

für sich einnehmendes Spiel, ein, wenn auch nicht bleodend

schönes, doch angenehmes Aeuasere. Und diese künstlerischen

und natürlichen Vorzüge sind in «tuender verschmolzen, so dass

sie ein Gaozes bilden, und all' die Verehrung uud Bewunderung

verdieut sind, die der Repräsentantin gezollt werden. Abgeaehen,

dass die Stimme des de Carion nicht den jugendlichen Timbre

mehr hat, jedoch immerhin oft schon, voll und kräftig klingt —
können wir alle der Artot zuerkannten Vorzüge auch dem Sigr.

de Carrion heimessen; denn sein Aeusseres — mäooiicb impo-

nireud, seine Schule — den vollendeten Gesangsküustler docu-

mentirend, sein Spiel — den geistreichen Darsteller kundgebend,

vereinigen sich ebenfalls io so schöner, herrlicher Art und Weis«,

dass wir den ihm gewordenen Rubinesruf begreiflich Boden.

Allen aber haben wir das ungeschmälertste Lob dafür zu zolleo,

dasa sie von ihren Rollen inspirirt, mit Hintansetzung jedes ge-

sonderten Hervorlretcus, ihre Leistungen voll Lust und Feuer

lüeen und so ein wahrhaft Alle erfreuendes musterhaftes Eu6embU

erzielen, und mit Ausuabme der Eiuzeileistuogen der Sigra. Artot

Und des Sigr. de Cariou, welche das Publikum eulbusinsmireu.

Ist es nur uoch das Ensemble, das wir leider bei unserer deut-

schen Oper so sehr und so olt vermissen, welches die Bewun-

derung des Publikums erregt, und oft zu dem stürmischsten Bei-

fall aneifert. Dieses hier im Allgemeinen Ausgesprochene haben

wir in eilen beigewoboten Italienischen Opernvorslellungen, wie:

..11 Barbiere di Siviglia". „La Cenercnlola" und „RigoltUo" wahr-

geuowmen. Zu erwähnen haben wir, dass der Dirigent der

Operugesellschsfl, Herr Kapellmeister Neswadbs, sich, als tüch-

tiger Manu vom Fache zeigte; «eine Leitung ist voll küusleriacbem

Eifer, jugendlichem Feuer, scharfer Umsicht — mit einem Worte

— Kapell-Meister! — Auch dem Spruche: „Ehre, dem Ebro ge-

bühret“ eingedenk, haben wir zu berichten, dass auch von un-

seren eiubeiniiscbeu Mitgliedern Herr Feuerstaoke und die

Damen Schröder und Starkow recht löblich mit eingriffen,

besonders gelang es Frl. Starkow in „Aschenbrödel“ ihren klei-

nen Part wirksam hervortreien zu lassen.

Frankfurt a. M. Fräui. Frassiai trat am 11. April zum
neunten Male hier auf, und zwar zum füuRen Male eis Dlno-

rah, welche Oper nun seit dem 15. Februar zehn Mal zur Auf-

führung kam.

Hannover. Der Tenorist Niem an o ist von der hiesigen

Strafkammer wegen Beleidigung -des Cnpell-M. Scholz zu sechs

Wochen Gefängniss verurtbeilt worden. Niemann wer bereits

früher einmal wegen tbätiieben Angriffs bestraft gewesen.
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Darmstadt. Am 15. d. eröffnet Herr Tlchatscheck von

Dreeden, der ewig junge Helden-Tenor, ein Gastspiel, in welchem

wir zwei seiner berOhmlen Wsgner'echen Parthieen: Rienzl und

Tsanbäuser, und den Eleasar in der „Jüdin“, zu hören bekom-

men sollen. Am 1. Mal trifft die gefeierte Primadonna Fr. Bür-

ds-Ney zu einem Gastspiel ein, das eine Reibe von Parade-Rol-

len dieser seltenen Künstlerin umfassen wird.

— Kran Börde-Ney ist für einige Gastrollen im Hofthea*

ter, namentlich für die Darstellung der Dinorah gewonnen worden.

Gotha. Nach dein Abgänge des Frl. Prassln! sahen wir

Meysrbeer’a „Dinorah“ mit Frau Bflrde-Ney in der Titelrolle.

Die neue Reprösentantin batte kein leichtes Spiet in der Concor*

tenz mit ihrer vortrefflichen Vorgängerin, von der man glaubte,

sie babe den Inhalt der Rolle vollständig erschöpft, sie sei un-

übertrefflich. Der neue Gast riss jedoch In der GenlalitAt seiner

Auffassung und durch den herrlichen fein nöaneirten Gesang Alles

so hin, dass derBeirallssturm und Hervorruf gar nicht enden wollte.

Leipzig. Am 18. April feierte das Stadltheater die erste,

am 20. April die zweite Aufführung von Meyerbeer’s „Dinorah“.

Es war In der That eine Feier, von deren Bedeutsamkeit zwei

t<rechend volle Hflustr Beweis gaben. Man hat vielfach dem

Texte dieser Oper begründete und unbegründete Vorwürfe ge-

macht; wir können jedoch in eine Verurtheilung desselben nicht

rinstimmen. Die Handlung Ist überaus einfach, aber das Ganze

giebt allenthalben ein festes, wohlconstruirtes Gerüst, sehr ge-

eignet für die lllustrirung durch Musik. Aber etwas Reizenderes,

Anmulhigeres, Genialeres wie diese Partitur giebt es nicht; wir

befinden uns oft auf dem Boden so rührender Einfalt und Ein-

fachheit, wie wir eie dem Componisten des „Robert“ nicht zn-

getrsul hüllen. Kurz, Meyerbeer hat mit diesem glänzenden Do-

cumenta seiner unerschöpflich reichen Begabung sich einen Deuen

Lorbeerkrsnz erworben. Die volle Wirkung der herrlichen Mu-

sik bedingt aber auch eine Besetzung mit ausgezeichneten Kräf-

ten. In dieser Beziehung wurde nur unser ausgezeichneter Gast

Frau Bflrde-Ney als Dinorah, von der die Dresdner Berichte

nicht übertrieben hatten, wenn sie sie unübertrefflich nannten,

Hm umfangreichen Anforderungen gerecht, wAhrend Hr. Ber-

tram als sonorer Hoöl und Hr. Bernard als Corentln als Künst-

ler zweiten Ranges Vorzügliches leisteten. Die kleineren Par-

thieen waren sehr gut besetzt und das köstliche Quartett des

dritten Actes wurde durch grossen Beifall ausgezeichnet. — Die

Ausstattung war eine sorgfältige und würdige, die Decorationen

neu und geschmackvoll, die scenischen Arrangements umsichtig

getroffen. Die voraussichtlich zahlreichen Wiederholungen wer-

den una noch manchmal ein genauer eingehendes Wort verstel-

len. — Heut am 21. Apiil giebt man die „Hugenotten“ mit llrn.

L'ttner aus Stuttgart als Rnoul.

Copenbagen. Das Opernrepertoir scheint gegenwArtig fast

das reichhaltigste, eben weil man für die Soioparlhicen doppelte

Besetzung hat. Wir sahen „Josef“, „Hans Heiling", „Freischütz“,

den „schwarzen Domino“, „Die heimliche Ehe“, „Regimentaloch-

ter“, „Alpenhüttc“, „Monlecchl und Capuletli“ und zuletzt Kuh-

lau's „Räuberburg“. , ,11(1(18 Heiling“ ist eine Lieblingsoper des

Copeobsgener Publikums gewordeo. Die Hnuptperthieen siod

auch in der That sehr gut besetzt. Als Romeo glAnzte Frl. Lund,
eine In der That vorzügliche Altistin, viel bedeutender,* als die

«ueh in Deutschland bekannto und hier als Romeo gern gesehene

Caroline Lehmann. „Die heimliche Ehe“ gab unserem neuesten

Tenor, Hrn. Zink, Gelegenheit, seine schüne Stimme und seltene

Schule zur Geitnng zu briogen; dem grossen Publikum gab diese

<ortreffliche Oper jedoch zu wenig zu- sehen, auch fehlt unseren

Sängern zum Theil die hier unentbehrliche italienische Lebhaf-

tigkeit. Kublau’e „RAuberhurg“ enthält so viel SebÖoes, dass

deutsehe Theater daran einen Fund erwerben könnten, wenn sie

den Text etwas abAnderlen. Das Bellet brachte lauter bekannte

Bournonville’eche Sachen. Der Musikverein ffthrt unter Ga de ’s

Leitung in gewohnter Weise fort. In einem seiner Concerto

epielten die englischen Violinisten Gebrüder Holmes und fanden

verdienten Beifall. Sie wirkten mit In den schönen Hnydn'schen

Variationen für Streichinstrumente über das Österreichische „Gott

erhalle Franz den Kaiser“. In einem Concert hörten wir Gbe-

rublnt’s Ouvertüre zu „Aoakreon“, Brrthoven’s Symphonie No. 4

In B-dur und Sachen aus „Jessonda“ und „Euryanthe“, in einem

andern Mozart’s Symphonie In Es und Gade’s „Erlkönigs Tochter“.

Als Curiosum thellen wir zum Beweise von Mozsrt’s Popularität

mit, dass der Name „Mozart“ hier nicht selten als Vorname Kin-

dern beigelegt wird, z. B. Mozart Petersen etc.

Wien. Das neue Treumann • Theater sollte bei seinem be-

vorstehenden Bau Jaques Offenbach ein Standbild im Foyer

errichten aus Dankbarkeit für die vielen reichen Einahmeu, die

er dem Carthealer jetzt gebracht und der neuen Thalia gewiss

einst bringen wird. Die ehevorgestern mR neuer Besetzung zum
Benefize des Hrn.Grois stnttgehableAuffübrung von Offenbnch’s

„Orpheus“ hat wieder tln ausverkauftes Haus erzielt. Die

neue Besetzung bestand zunächst In einer Reniplsgantln derEurl-

dlce, die diesmal von einem Frl. Marek, einer jungen Soubrette

vom Theater in Brünn, gespielt wurde. Frl. Marek Ist Im Besitz

einer eben so angenehmen, als ziemlich ausgeglichenen Stimme.

Ihre Gesangsmethode zeugt von guter Schule und flelsslgen Stu-

dien. Ihre Vortragsweise Ist nuancirt und die Texlsusspraclie

deutlich. Ihr Spiel steht noch In den ersten Stadien und ent-

behrt der Äusseren Routine völlig. Der Dialog, der das Decla-

mniorische fast gAnzlicb abgestreift, leidet noch so einer gewis-

sen dialectischen Schärfe. WAhrend sie stimmlich ihre Vor-

gängerin Frau Schäfer überragt, steht sie ihr io schauspieleri-

scher Beziehung gänzlich nach. — Die Rolle des Orpheus spielte

statt Hrn. Grobecker: Hr. Grois. Er stattete die sebliobte Gei-

gernalur nicht allein mit derben Zulhaten aus, sondern versah

sie auch mit einem nach den „fliegenden Blättern“ ausgestnde-

ten Tex», dem es durchweg an Witz gebracht. Den Styx, den

früher Hr. Hirsch, wahrscheinlich zu dieser Rolle gepresst,

aufs Unkenllichale verbailbornisirte, gab Herr Grobecker bis auf

einige ungeschickt angebrachte Einzeioheiten mit Humor und eba-

ractcristiscbem Ausdruck. Herr Braunmüllor macht sicherlich

In seiner Leistung als Mars auf eine Ktilik keinen Anspruch.

— Hr. Louis Straus benützt seine Urlauhszelt zu Concerlcn

in London. Er bat sich bereits, nachdem er eich vor seiner Ab-

reise norb einmal im grossen Vocslconcerl in der GessDgsscene

von Spohr, unter rauschendem Beifall hören Hess, nach der

Tbemsestadt begehen. Nach beendigter Saison kehrt Hr. Straus

wieder nach Frankfurt, wo er als Concertmeister fungirt, zurück.

— Die Berathungeo behufs einer Revision des Gesetzes über

das literarische und artistische Eigenthum werden demnächst im
Justizministerium ihren Anfang nehmen. Der Entwurf ist nlebt

nur für Oesterreich, sondern für ganz Deutschland berechnet.

Prag. Die Vorstellungen nach Ostern wurden mit der „Di-

norah“ eröffnet. Dio erste Novität war „Der Ehemann vor

der Thür“ von J. Offenbach, prächtig dsrgestellt von den Da-

men Lichlmay und Müller und den Herren Markwordt und

Raphael. Der gelungenste Moment war eine colorlrte Gesangs-

uummer, vorgetragen von Frl. Müller mit tadelloser Reinheit und

mit Geschmack. Eino Reprise der „Hugenotten“ überraschte uns

mit einer jungen Sängerin, welche bis jetzt noch ziemlich unbe-

bekannt, bei einigem Glück und eifrigem Studium gewiss eine

glänzende Carriöre machen wird, es Ist ein Frl. Luooa vom Ol-

mützer Theater, welche eis Valentine bei uns debutlrte und einen
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eebr ehrenvollen Erfolg errang. Wenn diese vielfach schön be»

gable Kunatnovixe den Erwartungen enlsprlohl, welche men nach

dieser Valentine io wagen berechtigt xu sein glaubt, dann wäre

uns plötxlicb aus unserer Primedonoennolh geholfen Von dem

neuen Balletperaooale debutirte bisher nur der Balletmeister Hr.

Reislnger, ein Prager von Geburt und xuletxl in Bremen, und

die Tänzerin FrL Belke aus Königsberg. Oie Singerin Frlulein

Prause, weiebe der* Theaterzettel seit einigen Tagen als heur-

laubt meldet, bat sich, wie die Bohemia berichtet, mit dem Pri-

vatier Hro. Kainx verbeiralhet.

Brösaei. Oer belgische ..Mooiteur“ veröffentlicht einen Kö-

niglichen Beschluss, wonach UnteratQtxuogen unter der Bezeich-

nung: Autorenrechte, an solche belgische Schriftsteller und Com-

ponisten, welche ihre Werke auf einem Theater Belgiens xur

Aufführung bringen, bewilligt, und von dem für dramatische Kunst

und Literatur dem Ministerium des luuern eröffneten Credite ge-

xahlt werden sollen.

— Die italienische Operngesellscbafl unter dem impreeariet

des Hm. Merelli hat Ihre Vorstellungen mit dem „Trovalore“

glfinxend eröffnet. Man rflbnit ganz besonders den Barllonlslen

Squarcia und den Tenoristen Galvanl.

Parle. Das grosse „hislorische Conoert“ des Singers Del-

sarte fand Im Saal Herz statt. Seit zwanzig Jahren Ist er der

Dollmetsch zwischen dem Publikum und dem alt-ciassiscbeo Mu-

sikrepertoir. Er saDg eine Arie aus „Ferdinand Corlez", ein

Fragment aue Gluck's „Iphigenie“ und eine Arie aus „Joseph“.

Ein Schüler Chopin's, Hr. Teleffeen, spielte mehrere Kiavler-

piecen von Rameau uod Couperio. Hr. und Frau Barbot, von

der grossen Oper, betbeiligten eich mit Gesangsstücken von Luill,

Destoucbes, Coias und Gluck.

— Der Contrabassist Bottesinl hat sich im Theater der

Italienischen Oper in Paris wlhrend der Oper „Othello“ hören

lassen.

— Die Concertmanfe hört noch nicht auf. Es concertirten

innerhalb zehn Tagen die Herren Samary, Louis Laoombe, der

Violinist Lotto, Rieb. Hammer, der Cellist Fraoco-Mendes, die

Pianisten Ketten, Brassln uod Mansour, ein Aegyptler. Das weib-

liche Geschlecht war vertreten durch die Damen Ida Bertrand,

Louise Jung und Leonie Tonei.

— ln der Direcllon des Tkidtrt lyriqut ist eine Aenderung

eingetreten. Herr Carvalbo, welcher namentlich mittelst Vor-

führung Mozart'echer und Weber'scher Opern die Lücke auszu-

füllen suchte, welche durch den Mangel bedeutender schöpferi-

schen Krlfte im heutigen Fraukreicb entstanden ist, tritt zurück.

Ebenso seine Gattin, die Sängerin Mlolan - C arvalbo. Die

Direction übernimmt Cb. Röty, seit vier Jahren Generalseorelair

der Direction.

— Manuecripte von Cberubini werden jetzt durch die eie-

benuodacbtzigjlbrige Wittwe des Meisters zum Verkaufe ausge-

boten. Sie bestehen in Handschriften von Ouvertüren, Messen,

Opero, Kirchenstücken, Cantaten, loslrumentalwerken, Solftggitn

etc., nabe an dreihundert in den Jahren 1773— 1641 couiponirter

Werke. Ferner befinden sich in derselben Sammlung die Psal-

men von Marcelio in vier Binden (1540 Seiten), Werke von Per-

golese, Jomelli, Ciari, Duräole, Sarli, die Canooes des alten

Martini etc.

Brest. Ein Ereigniss von höchster Bedeutung war die erste

lange erwartete Aufführung von Meyerbeer'e neuem Meisterwerk

..Pardon dt Ploirmtl”. Auf allen Klavieren befanden sich bereits

laoge vorher die herrlichen Stücke der Oper uod erweckten im-

mer dringender die Sehnauoht nach dem berühmten Werke io

seiner Originalgestalt. Das Haus war denn auch Oberfüllt und

die bewundernswerlhe Ouvertüre wurde mit aebweigeuder Auf-

merksamkeit uod Theilnahme hingeoommen, bis endlich der

feurige hinreissende Schluss die erwünschte Gelegenheit xu nioht

enden wollendem Applause gab, der sich nach dem herrlichsten

aller Wiegenlieder, nach der grossen Arie Hoels und dem darauf

folgenden Buffoduett wiederholte und nach der Schattenarle ihren

Gipfelpunkt erreichte. Wollten wir alle Nummern nennen, welche

der Enthusiasmus auszeichnele, so müssten wir eine nummer-

weise Recapitulation dieser ganzen herrlichen Partitur geben.

Wir begnügen uns, das Resultat anzufübren, dass die Oper den

groasarligsten Triumph gefeiert hat, den eio Kuustwerk bervor-

rufen kann und graluliren der Direction zu dieser Eswerbung,

welche ihr gllozende Einnahmen verbürgt. Ausstattung und Io-

soenirung waren vortrefflich und die Leistungen der Mil». Bou-
laogeot als Dinorab und der Herren Wilhelm uodGuillemot
(Holl uod Corentin) standen auf einer hohen Stufe der Vollendung.

London. Am 4. Mal soll im Krystalipalast Mendelssohns

Standbild mit einer musikalischen Feier enthüllt werden.

Florenz, ln der SocielA Dlarmonica, wie In der Pergola,

wurde die Ouvertüre mit Chören von „Pardon dt Ploirmtl •• zu

wiederholten Malen und unter enthusiastischem Beifall ausgeführt.

— Perl*8 Oper .. Vittort Pisoni •• bat nur ndttelmlssigen Er-

folg errungeo und wAre wohl gAnzllch durchgefalleo, wenn nicht

der Tenor Bettinl, der jetzige Liebling des Oorentloiscben Pu-

blikums, sie gerettet bitte. Romani, der Sohn des berühmten

Gesanglehrers, hat eine Geiegenbeilsoper zum Empfang des Kö-

nigs Victor Emaouei vollendet

Petersbarg. Die Slogerin Viclorine Balfe, eine Tochter

des bekannten ComponUten, bat sich mit dem englischen Ge-

sandten in Petersburg, Sir John Cramtoo, vermählt.

Repertoire.
Berlin. (Hoftbeater.) Am 9. April: Das Mädchen von

Ellxoodo.

— (Wallner's Theater.) Am 8., 9., II. und 13. April: Der
Ehemann vor der Thür.

Braunschweig. (Herzogi. Hoftbeater.) Am 10. April: Or-

pheus In der Unterwelt.

Mannheim. Am 9. April: Dinorab; 11. Das Mädchen
von Elizondo.

Prag. Am 9. April: Dlobrah; 11, Ehemann vorderThür.
Frankfurt a. M. Am 9. uod II. April: Dinorab.

Hamburg. (Stadtlheater.) Am 8. April: Dinorab; 9. Di«

Verlobung bei der Laterne.

Leipzig. (Stadtlh.) Am 21. Marz: Die lustigen Weiber
von Windsor.

Neu:
Cassel, iiernanl.

Darmstadt. Dioorah.

Breslau. Dinorab.

Leipzig. Dinorab.

München. Dinorab.

Königsberg. Orpheus von Offenbaob.

Paris. (Tbeälre lyrique.) Gil Blas, opära-com. en ö a.
, pa-

rolea de Michel Carrd et Jules Barbier, muslque de T. Semet.

— (TbeAtrs des Bouffes Parisiens.) Daphnia et Cbloe, Ope-

rette en 1 a., paroles de Ciairviile, muaique d'Offenhach. C'etall

moil Operette en 1 a., paroles de Deulin, muslque de Debillemont.

Verlag von Ed. Bote 4k 6. Bock (6. Bock, Köulgl. Hof-Muaikhändler) ln Berlin, Jägeretr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

,
Dreck von C. V. Schmidi in Berlin, Unter den Linden Na 30
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Populäre Erläuterung der Fuge und des Contrapunkts.
Von

L o u * t Kühler.
In der Fuge gipfelt der conlrapunktische (polyphone)

Styl der thematischen Durchführung. Diese Stylurt kann
auch in anderen Musikstücken Vorkommen — die Fuge über

ist nur dieser Styl, sie concentrirt in sich das rein musi-

kalische Kunstwesen der Form; der Fugencomponist will

nicht Gefühle und poetische oder psychologische Ideen aus-

drücken, sondern nur die Kunst der musikalischen Combi-
notion, das ln-, Neben- und Durcheinander von selbststän-

digen Stimmen, zur schönen Einheit verbunden durch das

Thema auf harmonischem Tonartgrunde. Aber wenn auch
diese Art von Kunstwerk nicht auf speciellen Geffihlsaus-

druck hinzielt, so muss doch die Fuge aus dem Gefühle

entspringen, denn alle wahre Kunst ist im Grunde Gefühls-

orzeugniss: es muss eben das specielle Fugengefühl dabei

thälig sein und zwar nicht nur beim Gomponiren, sondern
auch beim Spielen einer Fuge.

In der Fuge giebt es immer ein HaupUhema, mit die-

sem beginnt eine Stimme allein in der Tonart des Stückes;

der erste Tlnvun-Ein tritt heisst der Führer (Dux); — mit

dem Endo des Thema’s, das immer nur etliche Tncle laug

ist, tritt eine andere Stimme mit demselben Thema um
5 Töne höher oder (was dasselbe ist) um 4 Töne tiefer

— nämlich „in der oberen Quinte“ des Anfangs — ein,

während jene erste Stimme dazu ihren Gang, in freier An-
schmiegung an die neu einsetzende Stimme weiter geht;

der zweite Thema-Eintritt heisst, gegen den ersten, der Ge-
fährt (Comet); — ist die zweite Stimme am Endo des

Thema’s, so setzt eine dritte Stimme mit demselben Thema
ein und zwar in dem Tone der zuerst eingetretenen Stimme,
jedoob nicht auf derselben Stufe, sondern um eine Octave
höher oder tiefer, während dazu jene beiden anderen Stim-

men ihren frei angepassten Gang immerfort weiter gehn;

ist die dritte Stimme mit dem Thema fertig, so setzt wohl

noch eiti^'ierle ein, und zwar in dem Tone wie früher

die zweite „in der Quinte“ von dem vorhergehenden Ein-

sätze, doch um eine Uctavc höher oder tiefer als die zweite.

In dieser würdo es mit jeder neu hinzulretenden Stimme
fortgehen, jedoch giebt es nur seilen Fugen für mehr als

vier Stimmen, wie auch die zweistimmigen seltener als die

drei- und vierstimmigen sind: denn die zweistimmigen Fugen

bioten zu geringe Combinalionsmöglichkeit in der Stimmen-

gegensätzlichkeit und gewähren daher nur verhältnissmässig

wenig Interesse; die fünfstimmigen Fugen hingegen lassen

leicht eine Stimmen-Ueberladung merken, Gehör und Geist

können nur schwer den Stimmengang verfolgen und mit

dem Mangel an Klarheit geht auch ein Theil des Genusses

verloren. (Die im „Wohltemperirten Clavier“ befindliche

fünfsiimmige Cis-moll-Fuge von Seb. Bach ist eine seltene

Ausnahme in der wunderbaren Klarheit ihres Baues.) Die

eigentliche Normalfuge ist die drei- und vierstimmige: denn

es lässt sich mit dieser Stimmenzahl atn natürlichsten grosse

Kunst mit Klarheit (worin die Fugenschönheit formell be-

ruht) vereinigen. —
Sind nun die vorhin dargelegten ersten Einsätze oder

Eintritte der einzelnen Fugenslimmen geschehen, so tritt

der Moment ein, wo man sie alle zusammen hört: die

Stimmen werden weiter gesponnen. Die rechte Fugen-

phantasie von Geist und Comhinotionskraft wird immer eine

derartige Fortspinnung der Slimtnfäden zu schaffen wissen,

dass nirgends eine Leere bemerkbar wird; man darf nie

merken, dass diese oder jene Stimme bloss darum weiter

geführt wird, weil sie eben einmal da ist, sondern man
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muss immer fühlen, ihr sei eine derartige Lebenskraft zu-

eigen, dass sie sich, wie ein richligcs gesundes Geislesge-

schöpf, gleichsnm von selber fori hilft, so, ols ob nusscr ihr

weiler keine andere Stimme da sei; dennoch aber muss

Alles so tusnmmenpassen, als ob keino Stimme ohne dio

andere geben möclile und als ob jede ihre wahre Lust und

Lebensaufgabe darin fände, mit den ihr parallel und ent-

gegenlnufcnden übrigen Stimmen zu gehen. Man siebt,

die Stimmen einer guten Fuge müssen sein, wie für- und

miteinander geborene FnmiltengliedcF, deren' jedes eine voll-

kommene Person für sieh ist, die ihren eigenen Gang gebt,

und deren jedo doch für die Milgebomeu lebt, ja, ganz und

gor nur für sie dazusein scheint, so dnss cs, wenn sie

fehlte, oder anders wäre, mit der schönen Lebenswirkung

der übrigen Stimmen zu Lude sein müsste. — Die Stimmen

haben sie h auch sonst noch als Persönlichkeiten zu zeigen,

die ihr einmal angegebenes Thema zu behandeln, immer

im ldeenkreiso desselben zu bleiben und natürlich auf das-

selbe zurückzukommen wissen; sio sind zusammen wie ein

guter musikalischer Redner, der seinen Satz in wohlgefälli-

ger Weis» abzubnndeln lind durchzuführen verstellt. So
wird sich's auch selbstverständlich fügen müssen, dnss jedo

einzelne Stimme von Zeit zu Zeit einmal absetzt, sie pau-

sirt ein wenig, bürt gleichsam ein Weilchen den anderen

tu, und wenn sie sieb gpsiininiell und an den Geschwister*

stinunen ihr stilles Vergnügen gehabt bat, setzt sie wieder

frisch ein, um einer Anderen ebenfalls die Erholung und

das Ziibören zu gönnen. Das ilauplfamilieninleresse ist

und bleibt das Thema derartig, dass es nicht nur so, wie

cs Anfangs angestimmt wurde, von jeder Stimme wieder-

holt in verschiedenen Tonarten gesungen wird (während

dann immer jede andere Stimme daneben eine andere, schön

angepnsste Weise singt) — sondern das Thema wird auch

umgekehrt gesungen, also gleichsam von der Gegenseite

aus betrachtet, doch nicht etwa von rückwärts nach vor-

wärts (das ginge gegen das logische Versländniss) sondern,

wie man sagt ..in der Gegenbevvegiing, das heisst, wie dio

Töne ursprünglich in ihrer Aufi inanderfolgo stiegen, so

gehen sie nun abwärts und so umgekehrt: z. B. was An-
fangs so ging:

ctc.

geht umgekehrt so:

Ferner werden mich einzelne Stückchen vom Thema los-

gelöset und lebendig nngcwendel, so dass, wie es die Nntur

mit manchen Thier- und Pflnuzciilhcilclien macht, aus dem
Stückchen wieder ein Ganzes wird, das sich gehörig in

das Uebrigc hineinwächst. —
Dn gii-bt cs also viel zu verarbeiten für den Zuhörer

und es liegt nabe, dass bei einer gut gespielten Fuge im
Grunde derjenige den meisten Genuss bat, der sie am besten

kennt: dies pflegt der Spieler selbst zu sein, denn er bat

den Vorllieil, während des Kinsludireiis im oflen Spielen

die Stimmführung u. dergl. genau beobachtet zn haben und
sich so der Sacl>o rocht hingeben zu können, ohne dnss

ihm Etwas davon entgeht. Nach solcher strengen Gesetz-

mässigkeit im Ziisammengefüge der Stimmen bei gleichzei-

tiger Freiheit im Einzilgange könnte man den Namen
„Fuge“ auf das uotbwendige genaue Fügen aller Siiiumeu

in das, was „Fug und Recht“ ist (wie man in hergebrach-

ter Redeform sagt ) zin ückfüliren
;
sonst aber leitet man das Wort

ab von fuga, fuggere, Flucht, fliehen: weil die eine Stimme
beim Einsetzen nach der anderen kommt und vor der an-

deren herläuft — flüchtet.

Ausser der zuletzt erwähnten Gegenbewegung kommt
noch anderes Kunsl-„GefTige“ in der Fuge zur Anwendung;
so z. B. die Umkehrung zweier Stimmen, von denen dio

frühere untere nun die obere wird, — wobei dann wieder

auch ein amferes Intervnllenverlinllniss walten kann. Dies

Alles sind die Ergebnisse des Contrnpuukts, dessen

schwieriges Studium dein Composilionsschüler vorgelegt

wird, nachdem er Generalbass, das ist die schlichte Har-

monielehre, den vierstimmigen Satz (wenigstens im Choral)

und die Modulation studirt bat. Die Noten sind ursprüng-

lich (vor aller Zeit) als „Punkto“ begriffen; wo nun die

eine Stimme gegen eine milklingende andere steht, da steht

Note gegen Note, (lateinisch: Nota contra notam) also

Punkt gegen Punkt, lat.: Punclus contra punctum, woher
das Wort „Conlrnpunkl“, der dio Gegensliinmen-Kunst
ist. Dio thematische iiauplslimino in einem Conlrapunkt
heisst Cantus firmus, d. i. feststehender Gesang, z. B. eine

Choralmclodie:

ÖEjE
Niiu (lltll-krl Al Io

rer. etc.

Die dazu gemachte Gegenstimme ist dann der Contrapunkt z. B-

«IO.

Ist der Contrnpunkt nur für ein Lngen- und Inler-

vallcnverliülliiiss gemacht, so heisst er der einfache; kön-

nen aber dio zwei Stimmen auch umgekehrt (die untere

Über dio höhere oder diuse über jene gelugt) werden, so

dass eine doppelte Yerliällnissmüssigkeit slallGudeu kann,

ohne dass ein Verändern der Inlervnllenfolge nothwendig
wird, so ist cs der doppelte Contrapiiukt. Man hat letz-

teren in verschiedenen Intervallen, z. H. in der Octnve (wo
die Conlrapmiktstimme um 8 Tön» Ober oder unter den
Cantus flnnus versetzt wird) in der None, Decime, l)n-

deciinc, Duodeeimo etc. z. U. jener coulrnpuuklirte Chornl

mit dein doppelten Coutiapunkl „in der Oclavo“ fügt sich so:

Derartige Kunslformen können blosse nichtssagende „Kunst-
stücke“ sein, wenn sie nur äusserlich ziisninmengestellt sind

und, weil sio nicht aus vollem Geiste entsprangen, koine

intensive Wii kling auf den Geist nusühen; wer sich aber

nur der Wirkung eines tüchtigen iländel’schen fagirlen

Clior’s erinnert, wer Freude an Moznrl’s Fuge am Anfänge
des Requiem hat, wer vollends Bnch'.sche Fugen kennt, hat
mich dio Wirkung nuf Geist und Gemüt li solcher Kunst-

formen erlebt — wenn auch ohne zu wissen, dass solche

Wirkung aus den erwähnten Mitteln entsprang. In der

Fuge kommt nun derartige Contrapunktkuiist viel compli-

cirter vor, als sie im obigen srhlichlen Beispiele nur ober-

flächlich angedeiilcl ist: denn wenn schon d«S Thema der

Fugo nicht in so einfachen, sondern in sehr viel lebendige-

ren rhythmischen Formen sich ergeht, so sind auch die

zwei bis drei anderen Stimmen in gleicher Weise belebter,

so dnss für den ungeübten Hörer vielleicht ein undurch-
dringliches Tongewirre bestellt, wo der Geübtere mit allen

musikalischen Geislesfascrn im Genüsse gefangen ist: —
denn wie ein malerisch gebildeter Menseh Fnrbenschntli-

rungon und Linieiuiuniiceii sieht, wo der l.niu stumpf vor
einem Nichts stellt, so auch hört der musikalische Mensch
scliöno Musik, wo der unmusikalische coufus wird. Dio
Lehmig und Hingebung nn eine Sache timt auch hierin

Wunder! Wer sich von der Kunstmusik sofort heim ersten
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Nichtverstehen abwendet, wird nicht weiter kommen in der

Kunst zu hören, aufzufassen und geniessend zu verstellen;

dagegen haben dio schlichtesten Geister, die Anfangs nur

unnugciu-hm von Fiigcnmiisik bcifihrl wurden, durch stetes

Hören eine ganz neue Genussquclle darin gefunden. Selbst*

spielen, d. h. St udiren der Fugen bis sie klar erklingen,

ist der beste und sicherste Verslundnissweg.

In der Fuge treten auch die thematischen Einsätzo

selber mit einander in Gegensatz, so dass dasselbe Thema
in der einen Stimme nur ein paar Töne nach dem Anfänge

des Thema in der anderen Stimme eiutrilt; z. U. bei dorn

früheren Thema so:

^ U ^ ^ ^
Dies heisst dio „Engfhhrung"; sie macht besonders bei

mehreren gutacccntuirlcn Stimmen- Einsätzen, wenn das

Thema sonst gut ist, schöne Wirkung: Kampf und Ver-

söhnung spricht sich zugleich darin aus, denn Eines tritt

dem Auderen auf die Fersen und doch klingt's schön ein-

trächtig. Die Engffihrung pflegt besonders gegen den Schluss

einer Fuge vorzukomincn.

Einu andere sehr imposante Kunslform in der Fuge

ist die Vergrösserung des Thema, oder seine Erweite-

rung in der Nolengellung: was Viertel waren, werden

Halbe u. s. f. Dies wirkt in der Tlint, als ob eine Gestalt

von fröherer normaler Grösso nun riesige Verhältnisse an-

nähme. Diesem entgegen steht dio Verkleinerung oder

die Verengung des Theinn, indem dio Notongeltung um
die Hälfte geringer wird: Viertel werden Achtel u. s. f.

So z. ß. wird dies Bnch’sche Thema

mit der Vergrösserung und seiner Umkehrung so zur Er-

scheinung gebracht:

Tbem. |-7] ,> ^ ^^
I I

Vergrösserung

Umkehrung U<« Thema

etc. (Aus dem Wohltemperirten Clnvier.)

Nimmt man hierzu noch dio möglichen Umkehrungen und

dergl., so sieht man ein grosses Material für dio Fugen-

kunst, das Niemond jemals mit so gewaltig mächtigem

Geist behandelte, wio Sei). Bach, dessen Fugen au Kunst,

Geistesliefu und kunslsittlichcr Wöide dio herrlichen Hau*
derschen Fugen weit fihei Hügeln! Bei Bach kann man
sagen: seine ganzo Well Ing in seiner Kunst, — hei Han-

del eher: seine Kunst war für die Welt. Aber seine Kunst

war dabei immer cino hoho, so dass sie nur von einem

Bach fihertroffen wurde, — das sagt Grosses! Es ist

charakteristisch gesagt: dass Bncli durch den Choral, Han-
del durch die Oper iu die eigentliche Kunst gingen; ßeido

aber, zu einer Zeit lebend, sind im Gi linde als dio zwei
Seiten (Innen und Aussen) einer „erhabenen“ Zeilidoa zu

betrachten. Das ideal einer Fuge ist ein speciüsch musi-

kalisches, insofern es lediglich das Combinationsspiel der

Töne an sich durch die Phantasie des Musikers zur Er-

scheinung bringt. Diese Art von Idenl ist, wenn man es

mit dem Begriffe „Ideal“ (als Verwirklichung eines in seiner

Gattung denkbar Höchsten und Schönsten) wirklich strenge

nimmt, so ausserordentlich schwer zu erreichen, dass es

selbst von Seb. Bach nur in seltenen Fällen erreicht wor-

den ist. (Es ist mir hier speciill, wo von der Combina-
lionskiinst der Fugo die Rede ist. die Instrumentalfuge, vier-

stimmig für ein Instrument, vorschwebend.) Ein Genie

gehört im Grunde zu jeder Art vollkommener urwüchsiger

Schöpfung, so zur Oper wio zum Liede, zur Symphonie

wie zum Tanz u. s. w.; aber zur Fuge gehört ein Genie

aller musikalischen Gonic's, denn eine Idenl - Fuge ist ein

Treffer so seltener Art, etwa wie wenn es sich fügte, dass

vier Menschen in Einem Momenlo Einen und denselben ge-

nialen Gedanken gleich vortrefflich übereinstimmend aus-

sprächcn. Nämlich: eine Ideal -Fuge müsste ein bedeuten-

des, schönes und gloichsnm sprechend -lebendig empfunde-

nes, klar niisgcdrfickles Thema haben. (Das ist dngewesen.)

Sie müsste eben solche Gegcntliema haben. (Ist ebenfalls

vorhanden.) Sie müsste alle hauptsächlichen Fugenkunst-

formen vollendet zur Anwendung bringen. (Das findet man
wohl.) Sie müsste durchweg in jeder Stimme (deren wir

vier annehmen wollen) eineu schönen, sangbaren, das heisst

in der Melodie an und für sich wohlverständlichen und

wolilgcforintcn Gang haben, so, dass nirgends ein gezwun-

gener Ton, nirgends eine „gemachte“ Wendung oder ein

merkbares „sich leider fügen müssen“ zu finden ist. (Dies

ist kaum jemals dngewesen! — ) Hierzu kommt aber noch

die Forderung, dass dio Fuge für das betreffende Instru-

ment, Clnvier, Orgel, von natürlicher Technik und Wirkung

sei; und endlir.li stellt sich noch als die eigentliche höchste

Aufgabe: dass das Ganze eine wahrhaft gcislgeborene edle

Schöpfung sei, die sich in einer warm erregten reichen

Phantasie gleichsam „von selbst“ gemacht zu haben scheint,

dass sie wio ein schöner Baum so natürlich gewnehspn

spi. Das Alles zusammen, jede Fuge im Ganzen und Ein-
-

zelnon betrachtet, wo ist es zu finden? oder wie oft ist

es dn? Es war vorhin von „Gegen! hcmn’s“ die Rode.

Dies bringt auf die Fugon, in welchen mehr als ein Thema
fugirt lind welche man daher Doppelfugen nennt. Der

Name wird allgcmeinhin für nlio Fugen mit mehreren The-

mn’s gebraucht; sonst nennt man auch eine Fuge mit drei

Theiun'.s Tripelfuge, mit vier Themn's Ouadrupelfuge.
Man findet dio Bauart bezüglich der mehreren Themn's

verschieden; z. B. cs tritt gleich am Anfänge, noch wäh-

rend dos ersten Thema-Eintrittes das Gegenlhcma auf —
was gewöhnlich geschieht, wenn man nur zwei Themn's

fugirt, also dio eigentliche „Doppelfugo“ schreibt — wie

z. B. hei Händel in der Fis-inoll-Fugc:

• Ü-it-J-N

ES—

£

's# x* f;r:exv .c d:iarx
*'1. * y ~ -*•* !

(Schluss folgt )

Berlin.

Revue.
w Dio König). Oper föhrto uns in der letzten Woche des

April zwei Gäste vor, einen Bariton, Hrn. Bukowicz vom
K. K. Wiener Hofoperntlienter zu Wien und Frl. Langlois
von der deutschen Bühne zu Pestli. Wir erinnern uns, vor

längerer Zeit in Wiener Blättern von eioem K. K. Oesterrei-
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chiscben Offizier gelesen zu haben, der wegen seiner seltenen

Tenor - Stimme aus der Armee trat, um zu der Fahne Poly-

hymniens zu schwören; dies ist Hr. Bukowicz. Die K. K. Hof*

operndirecfion liess diesen vielversprechenden Tenor ausbilden,

und nachdem sie ihn genOgend nusgebildet erachtete, als Max

im „Freischütz“ auftretcn. Allein das Experiment entsprach

den gehegten Erwartungen keinesweges, und am wenigsten

wollte das Wiener Publikum, dem man in rein materiellen und

rein technischen Vocnlsachen ein gesundes Urtheil, Erfahrung

und Geschmack nicht absprechen kann, den Debütanten für

einen Tenor gellen lassen. Die Dircction versetzte Hm. B.

demnach zu dem Regiment Bariton, und eis Mitglied dieser

Waffengattung lernten wir denselben hier in Lortzing's bester

Oper „Czaar und Zimmermann“ in der Rolle des Peter Iwanoff

(Czaar) kennen- Wenn dio Wiener sich berechtigt glaubten,

Hrn. B- für keinen geborenen Tenor zu halten, so möchten wir

uns hier das Recht nicht nehmen lassen, ihn ebensowenig für

einen geborenen Uaritonisten anzusehen, denn dazu fehlt seiner

Stimme oller Brustkern in den lieferen Chorden; doch ist es

nicht unmöglich, dass dieselbe bei kluger Erweiterung und Ba-

sirung nach dieser Seite hin in der Zukunft das ihr noch strei-

tige Terrain erobert. Uebrigens besitzt Hr. B. einige sehr

klangvolle Noten im Bereich der kleinen und anfangs der ein-

gestrichenen Oclave, im Ganzen sehr reine Intonation und mehr

Aplomb und Gewandtheit im Spiel, als man sonst bei Novizen

der scenischen Künste zu erwarten pflegt. Das Haus war sehr

schwach besucht, und von einem lebhallen Erfolge nur die Lei-

stung des Hm. Bost als van Bett begleitet. Hr. Bukowicz

erfreute eich indess eines sogenannten tuccet detlime. Ob Hr.

B. sein Gastspiel forisetzen, ob er engngirt werden wird, ist

uns unbekannt.

Eino beinahe noch weniger durchschlagende Wirkung er-

zielte das Gostrollen-Debut des Frl. Lnnglois aus Peslh, wel-

che als Page l'rbnin in Meyerbeer’s Meisleroper „Die Huge-

notten“ auflrat. Selbst wenn die beiden weiblichen Hauptrollen

Valentine und Margarethe nicht durch so höchst ausgezeichnete

Talente wie hier besetzt wären, würde Frflul. Langlois einen

schwierigen Stand gehabt haben, da ihre Stimme leider eben

so klein und unbedeutend ist, wie ihre künstlerische Beschulung

derselben. Uebrigens muss zugestnnden werde», dass es auch

einer grösseren künstlerischen Kraft kaum gelingen dürfte, sich

in dieser kleinen Rolle im Rahmen der hiesigen Vorstellung der

„Hugenotten“ irgendwie hervorstechend bemerkbar zu machen.

Frau Köster, Frau Harriers- Wippern und Hr. Formei
als Raoul entzündeten durch ihre meisterhaften Leistungen wie

immer den Enthusiasmus des zahlreichen Auditoriums.

Frl. Albcrtine Meyer, deren Talent und Fleiss als Sänge-

rin bereits wiederholt in diesen Blättern anerkannt ist, gab am
22. April eine Abschieds-.Mntinee, in der sie aufs Neue ihre

entschiedene Befähigung für den dramatischen Gesang an den

Tag legte. Der Ausdruck legte eine wohlgebildete Empflndungs-

weise an den Tag, die Klangfarbe des reichen Stimmmaterials

ist edel und wohllautend, die Technik von vielversprechender Fer-

tigkeit. Alle diese Vorzüge traten am Vorteilhaftesten in der

schönen Scene des zweiten Acts aus Gluck's „Orpheus“ zu

Tage, so dass Alles vereint war, was dio Sängerin zu glückli-

chen Aussichten berechtigt. Das Concert war von vorzüglichen

Kräflen der Residenz unterstützt, nämlich von den Damen
Scheuten, Friob-Blumauer, Strahl und den Herren Woworski,

von Osten und Fricke.

Dem Bachverein unter Leitung des Musikdirectors Herrn

Vierling verdanken wir, wie im vorigen Jahre die erste, so

am 26. d. die zweite Aufführung der Bach'schen Johannis-

Pass ionsmusik. — Zum Oelleren hat man diese sogenannte

kleine Passion mit der „grossen“ des Evangelisten MntthBos

verglichen und die Gesichtspunkte hervorgekehrt, welche diese

Vergleichung bedingen. In beiden herrscht die unerbittliche

Strenge des Bach'schen Styls, allein wenn der Altmeister dort,

im Anschluss an die Worte des Matthäus breiter, umständli-

cher, epischer verfährt, so herrscht hier die Innerlichkhit der

Subjectivilät vor und diese macht im Allgemeinen das Werk

lieblicher, anmuthiger, dem allgemeinen Verständnis zugängli-

cher, trotz aller Macht und Unerschöpflichkeit einer wunderba-

ren Erfindungskraft, welche diesen polyphonen Gebilden ein

ewiges Leben einhaucht. Es war uns interessant, diese Musik

vom Piano, nicht vom Orchester accompagnirt zu hören. Ab- a

gesehen davon, dass cs unmöglich ist, in letzterer Weise eine »

ganz tadelfreie Aufführung zu hören, bol uns das geistreiche

Accompognemenl des Hrn. Musik-Direclor Vierling einen hohen >

Genuss. Wir haben in dioser Beziehung nie etwas Geistrei-

cheres, feiner Gefohltes, Durchsichtigeres im Vortrag Bach’scher i

Composilionen gehört. Ebenso durchwehte die vocale Durch-

führung nicht allein eine sichtliche Liebe und Eifer, sondern

ein VeralAndniss, das wohlthuend auf uns einwirkte. Die Auf-

führung war ohne jedeu Einwurf eine wohlgelungene, welche

dem Institut zur grössten Ehre gereicht. Aus seiner eigenen

Milte hatte es die Solokräfte gestellt, deren Namen, die Damen

Strahl und Hoppe, die Herren Geyer (Evangelist) und

Krause (Christus) rühmlichsl nuszuzcichncu sind. Für die

Milteistimmen des Chors wäre eine Verstärkung wünschens-

wert!). Möchten sich denselben noch viele wackeren intelli-

genten Kräfte der Residenz nnschliessen, wie wir deren überhaupt

im Chor bemerkten I ....
Zum Besten des Nntionoldaoks fand in Kroll's Etablisse-

ment nebst Concert unter Leitung des Hrn. Musikdirectors En-
get eine theatralische Aufführung von Mozart’s „Figaro“ stalt,

der in Rücksicht auf die ausführenden dilettantischen Kräfte

das rühmlichste Zeugniss auszustcllen ist, wie auch dadurch

anerkannt wurde, dass nach dem zweiten Acte alle Darsteller

gerufen wurden. Ais sehr beachtenswert!) ist die Leistung des

Frl. Wilde (Cherubin) und ihr zunächst die des Frfiul. Bur-
chardt (Susanne) zu bezeichnen. Das Ganze war durch Frau

Justizräthin Burchardt wohl einstudirt; die Regie liess die

künstlerische Umsicht des K. Hofopern-Regisseurs Hrn. Wolf
nicht verkennen. d. R.

Musikalische Reminisceuen.

UL

Wien, Mitta April.

OSSnbKh'a „Orphtui“. — Oratorien. — Aeademiacber Seaangrereia. — Pianist».

L. r. Mrjrtr. — H. ». Balow. — Di« iialitoiarhe Oper.

(Rj Der Offenbeoh’scbo „Orpheus in der Unterwelt'*

hat sieb so unzweifelhaft auf der Oberwelt und zunächst Io der

Gunet der Wiener fe«)geeetzt, dass men den Beaucher-Zuzug In »

Carlibeater mit elDer Procession, mit einer „Wallfahrt“ verglei-

chen muss. Ein halb Dulzend Mitglieder hat bereits diese Bur-

leske (wie sie der Theaterzettel In Wien schilt) zu BeneOzen ge-

wählt und die reichste Ernte gefunden. — ihre Zeitschrift bat

das pikante. Interessante Werk des melodienfrischen Cölners de«

Ausführlichsten und wiederholt besprochen, das* uns nur da«

Factum zu constatlreo blieb, wie der „Orpheus“ auch bei uns

einan beispiellosen, nachhaltigen, je, noeh Immer lm Steigen be-

griffenen Beifall gefunden!

Der Oratorien lm grossen Styl brachten die letzten vier Wo-
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eben mehrere, wie denn die musikalische Saison heuer nume-

rleeh die reichste Ist. Zunächst kam „Israel In Aegypten" unter

der Doppelleitung der Herren Herbert und Stegmayer. Ein

Duumvlret tbut selten gut; die regierenden Herren Im Chor und

Orchester, sie meinen Beide das Brate zu leisten und rtlssen die

Körper auseinander. Unumschränkte Monarchie, beinahe mit et-

was Arom der russischen Selbstherrschaft, (hat bei der Leitung

grosser Massen fast immer ihre Schuldigkeit und predigen wir

daher unumscbrlnkte Monarchie für den — Chor und des Or-

chestern Dem „Israel in Aegypten“ fehlte der durchdringende

Haoeb der Einigkeit, die Beseelung durch eine geistige Strömung.

— Zum Besten der WitturensoeielAt bot man Beelhoeen's „Chri-

stas am Oelberg“ und Mendelseoho's „Athalla". Die Wahl die-

ser Werke, gegenöher den bisher stereotyp gebrachten, ist das

einzige lobenewerlhe, der einzige merkliche Schritt nach Vor-

wärts. Leiter und Ort der Ausführung jedoeh sind gleich uner-

quicklich und Ihre UebelitAnde eben so bekennt wie löngst ver-

geblich gerügt worden. — Auch die SolosAnger braeblen mit

geringer Ausnahme nur wenige Liebe für ihre Aufgaben mit; sie

gehen, wohlbewnsst, In bereits vornfalneln verlorene Sehlaehtcn

and thun deshalb eben nicht mthr, als was das mechanische

Commando verlangt.

Wenn der Frohsinn und die Heiterkeit ihren gesunden Aus-

druck im Singen und Springen finden, so giebt es In Europa

keine glOrkliohere Stadt als Wien. Die Menge der hier seit ein

paar Jahren aufgesprosaenen Singvereine, denen sieb noch Immer

neue zugesellen, die raschen Kundgebungen ihrer Existenz — —
diese Hast, dieses Drängen gerade jetzt haben beinahe etwas

Beöngsligendes. In die Grluelgeschlebten der Demoralisation

unserer Tage, ln die Selbslmordkunden von allen Farben, In

diese rorrumplrte Alhmosphftre hinein klingt der Sang beinahe

t schauerlich. Das schvint fast darnaeb, als wenn sieb Jemand

Aberliuhen will und zu foreirlen Mitteln greift. Glöeklleh aber

die, dreimal glöeklleh, denen hier In diesen Tagen das Singen

noch so recht von Herzen geht; ihrer Ist die NalvstAt der Kinder

semmt allen ButterblQmleln der fettesten Wiesel —
Bel dem mir nur knapp gesteckten Raum ist es mir nicht

möglich, allen Coneert-Etnxvlnhelten gerecht zu werden. leb

kann nur io allgemeinen Umrissen den Zusland der Musik, dis

Grundfarben, den Docius einer bestimmten Periode aodeuten.

ZuoAcbst Einiges Ober den seademlscben Gesangverein. Dieser

Körper, dessen Haupt der Chormeister Welnwurm, schwang

sieb in kurzer Zeit zu so Oberraschenden Resultaten empor, dass

er beinahe unbettritten als MAnnerchor den andern langgescbul-

teo den Rang ablAuft. Die lettte Production erregte durch dis

seböae Frische, Jugendlichkeit, PrAclsion des Ganzen eisen un-

mittelbaren Jubel, in den jeder ehrliehe alte Bursche elnstimmen

musste. Von unvergleichlichem Reiz waren die hier zum ersten

Mals öffentlich gehörten Scbumaon’scben Rltoraslls. Noch im-

mer werden aus der Goldgrube Scbumann'scher Com Positionen

neue gediegene Erze för uns Wiener neu zu Tage gebracht;

Dank Hrn. Weinwarm för das, was er in dieser Richtung ge-

tban. Auch Hr. Gunz trat Im acadamischen Verein eminent io

«einen Solls hervor. Die liebliche, sympathische Stimme entfal-

tete sieh in voller Klarheit. Sobade, dass dieser Singer, als Mit-

glied des Hofoperntheaters, auf den Brettern seioe Fassung nicht

behaupten kann. Dieser Hr. Dr. MedlcinA Gunz — sr Oberlrat

aus der Spitalprazis In die KArnlhnerthorpraxls — kann aber selo

Fieber, das Lauipenfieber, nicht euriren oder Oberwindenl

Das Klavier lieferte io dem abgelaufenen Zeitraum abermals

im Coocertwesen das stärkste Vlrfuoseneontlngent. Obenan Frau

Schumann, deren gute Eigenschaften volle Wflrdlgung finden.

Weniger gedenkt mau ihrer mehrfach bervorlrstsoden frostigen

und fiberstörzenden Weise In manchen Piecen, die Vlelss unklar

lAsst. — Leopold von Meyer erschien an zwei Tagen vor dem
zahlreichsten und glAnzcndsten Publikum. Mao hat es sich hier

In Wien von Seite der Kritik, mit geringen Ausnahmen, zur Auf-

gabe gestellt, diesen Könstler, anbei ancb K. K. Kammervirtuosen,

entweder vornehm zu Ignoriren oder mit den Waffen dea Spottes

zu verfolgen. Sehr mit Unrecht I Wenn man nur In Wien den

Classicismus nicht so sehr affectiren wollte! Meyer Ist «ine Spe-

elalilAt am Klavier, eine Art Bocoaclo, frivol aber mit Geist; In

der Kunst hat aueh das Frivole seioe Berechtigung, sowohl Im

Ton wie Im Wort, in Farbe und Stein; nur Etoee hat nleht

Raum: die Langeweile. So Ist uns denn Hr. v. M. ein sehr will-

kommener Herold dea musikellsehen Humors, und wenn man
auch nicht Immer preisen mag, was erspielt, so wird doch wie

er spielt, immer erfreuen. Meyer Ist nun einmal ein Weltkind,

der tollen Schabernack treibt, obns Augenverdrehung und Begel-

•teruagsdellrien, womit Mad. Schumann zuweilen beinahe Äng-

stigt. — Nicht wenig war man neugierig, Hans von BOlow zu

hören, der vor sechs Jahren hier krlne Lorbeeren geerntet. Hr.

v. BOlow, Inzwischen Llszl's Schwiegersohn geworden, hatte

such mit methodischen Antipathien zu klmpfeu. Hr. v. B. ge-

wann die Schlacht, trotzdem er sogar gewagt, Lisxl'sche Compo-

sltionen zu spielen. Hr. v. B. Ist ein ungemein klarer, geistrei-

cher Kopf, leb möchte Ihn den Philosophen am Piano nennen.

Im modernen Sinne des Worts, etwa was Rosenkranz, der lie-

benswürdige Köolgsbrrger, ist. Er entfaltet jede Aufgabe ao fein

sAuberlich, entwickelt sie mit logischer Ruhe, führt uns zum
erfreulichsten Vrrsläodoiss und wird in allen Richtungen dem
Object gereebL

Das Jahres-Conoart des FrL Fritz, die zu den gedlegenten

Pianistinnen und Lehrerinnen der
k
Residenz zählt, bewährte auch

beuer die alle Anziehungskraft; sehr verpflichtet sind wir der

Künstlerin för die neue Bekanntschaft mit dem Rublnsteiu’sebsn

Septett. — Noch sei eines Cellisten gedacht, der leider zu selten

ans der Nische seloea elgenllichen.Berofslebens tritt, der aber an

ScbOoheit des Tones, an Innerer Musik reieh, reioher wie man-

cher sogenannte Sptelmann am Platz. Wir meinen Dr. Stets-

leehner, der In einem Wofaltbätigkeilsconoert meisterlich mit-

wirkte. — An neuen Composltlonen aus der Wiener Sohnle hör-

ten wir nur Eine io Haslingcr's vortrefflichen Soirden; ein Trio

von Assmayr. Ein ohnmächtiges Product. 0 Mendelssohn, •
Schumann! ihr habt gelebt, ihr seid gestorben und es ist men-

schenmöglich, dass noeb Jemand so schreibt, wie Herr Assmayr.

Entsetzliche Wahrheit! •

• Eine traurige Sehwergeburt war die Italienische Oper! An-

gesagt, abgesagt, und wieder aogesagt begann sie erst am 12. d.

mit dem „Barbier von Sevilla“. Allen Respect vor der Kosmo-

politlk der Kunst, es giebt keine Landsmannschaften In diesem

Reviers; aber es gehört ein aparter Humor dazu, io diesen Zeit-

läuften, bet der Stimmung dar Deutschen Italien gegenüber, für

einen Sperrsitz fünf Gulden zu zsbleo. Lesen Sie mit Vorsicht

die Zeitongen Wiens! Sie werden vergebene nach einer Orleo-

tlrung forschen. Sie werden lesen, die italienische Oper sei bei

übervollem Hause mit Begeisterung aufgenommen worden. Also

berichten gar manche Journale. Wolleo Sie die Wahrheit ver-

nehmen? Es bst sieb der io Wien unerhört« Fall ergeben, dass

die erste Vorstellung der Hellenischen Oper nicht frequent be-

sucht war. Sperrsilzreiben rückwärts blieben leer, die Galerieen

leer. Im Parterre bequeme Bewegung. Das nennen gewisse Letzt#

OberlQllt. Die Oper selbst erlebte quasi ela Fisseo; nur Madame
Chsrton, die graziöse, uns aus den froheren Jahren wohlbe-

kannt und llebwertb, war an Ihrem Platze. Der Tenor grunzt«

förmlich und erregte Seandal. Die Obrlgen sind Routiniers, aber
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ohne SUmmfond. Im Orchester wenkle ea zuweilen, als gAb’a

ein Erdbeben und dafür fünf Golden? Mögen die hier

lebenden Italiener die Zeehe des Hm. Salvl zahlen, obgleich aol-

ebes bei der angeborenen Splendidittt der Herren SOdiAnder

kaum zu erwarten lat. Oer Theaterzettel von heute (13. April)

meldet wieder Erkrankungen und ca Qndet gar keine Vorstellung

atatt. Aller Anfang lat schwer — das aber ist ein jämmerlicher

Anfangl —
Nachschrift. (19. April.) Die italienische Oper hat ea bis*

her nur auf drei Vorstellungen gebracht. Dermal lat sie auf un-

bestimmte Zeit geschlossen. Die zweite Vorstellung „Norme“

führte die herrliche Ln Grua in einer hOchat mitlrlmfissigen

Umgebung vor. — Hr. Salvl oder seine Umgebung haben keinen

Begriff von einer Operodirection. Es schelot das Chaos an dem

Wienfluss zu walten. Nur in Einem ist die Direction exempla-

risch: Io der Oeeooomie. Kapellmeister Adolf Müller, Ober

drelssig Jahre leitender Orcbesterdireclor in eben dem Hause,

wo jetzt die italienischen SAnger und Hruler rumoren, Adolf

Müller verlor für die Zeit der italienischen (Iper drn freien Ein-

tritt und musste zahlen.

Salvi venia — will sagen: Salva venia — das Ist eine exem-

plarische Gemeinheit I

‘KHAJCW

Nachrichten.
Berlin. Herr Dlrector Hein, nachdem er sein Unternehmen

In Stettin an den Herrn Kapellmeister Sasse, Verlobten der ver-

wlttweten Frau Dlrector Springer, verkauft bat, ist vom 1. Mai

d. J. ab als Betrieba-Direclor für das Victorlalheatrr eogagtrt.

— Der Kgl. Special-Commissarius des Victoriatheaters hat,

für Juni und Juli ein glanzendes Ballet engagirt, welches im Juni

seine Darstellungen eröffnen wird. Die SololAnzerinnen und

SolotAnzer sind von dem Pariser Theater (unter Ihnen Mll<-. Vic-

torine Legraln) von dem KArnthoer Tbortheater In Wien und

vom Braunschweig’schen Hoflhealer, das letztere wird ausserdem

den Ballelmeister Herrn Martin und das Corps de Ballet stellen,

Bekanntlich hat das Braunschweiger Hof-Theater sich immer

durch ein Ensemble schöner und junger TAnzerinnen ausgezeich-

net. Dia Allerhöchste Genehmigung und die Genehmigung Sr.

Hoheit des Herzogs von Braunschweig hat der Braod-Director

Scabell erhalten. Nach diesem Ballet wird das Warschauer

Ballet auf dem Victoria-Theater zwölf Gastvorstellungen geben.

—
< Vor Ablauf der Saison wird noeh Marschner's „Templer

und Jüdin“ neu einatudirt im Königlichen Opernhause io Scene

gehen. —
— Am Sonnabend den 14. April hielt Herr Dr. Schwarz

im Tonkflnstlervereine einen freien Vortrag Ober die Entwicklung

der menschlichen Stimme von der Kindheit bis zum Greisenalter.

Aus der physiologischen Beschaffenheit des Stimmorganisnius

erklärte er die practische Leistungsfähigkeit in jedem Stadium.

Durch diese fortschreitende Parallele, so wie durch dis lebendi-

gen Beweise (der Redner Hess einen Knaben von 13 Jahren drei

volle Octeven singen) und durch die Nutzanwendung auf die je-

dem Aller entsprechende Art des Gesangunterrichts, bot der mit

allgemeinem Beifall aufgenommene Vortrag zugleich eine reiche

Belehrung. Auf das Einzelne einzugehen unterlassen wir, da

der Dr. Schwarz über diesen Gegenstand eine eigne Schrift

herenagehen zu wollen erklärte.

Königsberg. Offenbach’s Oper: „Orpheus in der Un-

terwelt“, ist nunmehr zum fünften Male mit ganz bedeutendem

Suoeeae über unsere Bühne gegangen, wozu ebeoso das geistreich

satyrieeh-bumorlatlsche Sujet mit der lieblichen, leicht fasslichen

und ansprechenden Mueik, wie die höchst brillante Ausstattung

gewirkt bat. Wir können wohl ohne Uebertreibung behaupten,

dass aolche bei uns noch kein Stück erfahren hat, sie dürfte der

grö8alen Hofbühne Ehre marhen. So dürfte die Oper ein Kas-

6enstück Bein, auf das auch die Bewohner der Provinz eebr

bald ihr Augenmerk riebtrn Werden. Unsere Böhne bat den

Vorzug, wie „Dinorah“ so auch dieae Oper zur Aufführung

gebracht zu haben, ehe noch die Berliner sie zu kennen Gelegen-

heit fanden. Das Haus war stets gedrAngt voll, die Laune des

Publikums den ganzen Abend Ober eine iiöchat glückliche, in

dessen reichen Beifall und Hervorruf sieh die Darsteller mit Hrn.

Decornlionsmaler Grüner theilten. (ilarlt. Zig.)

Breslau. Die Photographie der Frau Jauner-Krall, als

Dinorah, ist in einer vortrefflichen Auffassung und künstlerischen

Ausführung, angefertlgt Im Atelier des lim. Wegelt, am Schau-

fenster der König'srhen Musikalien-Iiandlung ausgestellt.

— FrAul. Gehricke atudirl auf Wunsch der Direction die

Partbie der Dinorah eiD.

— io dem Schaufenster das Hrn. Photographen Lennert ist

eit einigen Tagen das Bild des Hrn. Echleo, als Hans Slyx, io

Offenbach's „Orpheus“ in charakteristischer Auffassung ausgestellt.

Cöln. Am 26. April war die letzte Opernauffübrung: „Die

Nachtwandlerin“. Die Amine sang Frau L'Arronge-Sury, die

Lite Frl. Job. Barth, deo Grafen Rudolph HerrAbiger uod den

Elwin Hr. Hacker.

CaaaeL Spobr'a Geburtstag (5. April 1784) veranlass!« eioe

erhebende Trauerfeier. Die friedliche Gruft des so allgemein ver-

ehrten Meisters war an diesem Tage von zahllosen Händen zum

lieblichsten Garten umgewandell, und Abends hei Fackelbeleneh-

tung erklang daselbst eine feierliehe Treuermusik, aus seinen

Oratorien und Opern ausgewAbtl, was wunderbar ergreifend auf %

die zahlreich versammelte Mensrhenmasse gewirkt hat. Am fol-

genden Abend wurde iu erleuchteter Kirche eelo Oratorium „Die

letzten Dinge“ aufgeführt.

.Mannheim. In der Oper, welche durch öftere Wiederholung

von Meyerbeer's „Dinorah" stets reiche Einnahmen ezzielte,

wurde im Februar Auber's „Maskenball“ neu elnsludlrt und wie-

derholt gegeben. Auch Dittersdorfs komische Oper „Das rothe

Kftppcheu", sowie Offenbach's Operette „Martin der Geiger“

werden einatudirt und demoArhst gegeben.

Leipzig. Friadr. Menzel, Componisl vieler origineller TAnze,

der auch bis zur Ouvertüre und Symphonie binausgegriffen, bat,

nachdem er in Paris unter Elbel, dann lo Petersburg unter Strauas

ata Concertmeiater, und ln Berlin als Dirigent dehuiirt, hierselbsl

im Schützencorpa als Mutikdireclor eioe feste Stellung angenom-

men. Seine Concerte in den eleganten und gerAumigeo Sillen

des Schü'zenhauses sind von einer eben so zahlreichen als thell-

nebinenden Zuhörerschatt beeuebt uod siud zu Zeiten die ersten

hiesigen Künstler darin gesehen worden.

— Konnte ich Ihnen Ober die 4te Vorstellung der „Dino-

rah“ Gutes schreiben, so kann ich über die 5te innerhalb eilf

Tagen nur das Beste millbtilen. Erstens ein volles Haus und

zweitens eia wieder gesteigerter Beifall. Die erste Arie des Ba-

ritonisten wurde diesmal in der Milte von Beifall und enthusia-

stischem Zuruf unterbrochen, und ebenso war es in der Mitte des

2. Finales, dasselbe ging, wie überhaupt das ganze Ensemble, vor-

trefflich, uod bei dieser Stelle war io dem Finale bei SAogero

und Orchester elo solcher Schwung, dass der Beifall an dieser

Stelle, obgleich ungewöhnlich, nicht ausbleihen konnte. Die Messo

ist hier (ür das Theater sehr schlecht, P.ent thut grossen Ab-

bruch, die Vorstellungen sinken bis zu 150 Thaiern berat»; die

Durcbscbultle-Elonabinen von Ploörmel dagegen waren 750 Tblr.
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Frau Büfde-Ney, dl« ausserordentliche Künstlerin und uoüber-

troffen« „Dlnorsh", hat nichts weiter gesungen und sAnge auch

sehr gern als letzte Rolle wieder Dinorah. Dis Ausstattung ist

antülndlg, aber enlhAlt gar nichts, was eine einzige Prrsou in's

Theater ziehen könnte. Halten die bissigen Kritiken Eiofluss, so

war er nur zum Vorthelt des Werkes.

Hamburg. Olfenbacirs: „Martin der Geiger" errang

auch in Hamburg einen vollständigen Sirgl Ausgezeichnet war

Herr Löwe als Geiger und nicht minder brav KrAul. Schmidt.

Herr Zeilmann Tand sieh mit dem gesanglichen Theil seines

Parts so gut al>, wie es ihm Oberhaupt möglich war.

— Oie Aufführung des „Itigoleito" von Sellen der Italiener

wetteifert in Meislerhaltigkeil mit der Aufführung des „Garbiers“.

Hr. delleSodle ist mit jrdemAufirrten uns wichtiger und wer-

ther geworden und die Art, wie er die Titelrolle des „nigolello"

glebt, ganz geeignet, ihn zu dem niAniilichen LiebiingssAnger der

Gesellschaft de« llrn. Lorini zu machen. Je weniger durch*

schlagend sein Organ erscheint, deslo mehr ist die Kunst seioer

Leistung zu achten. Oer Herzog findet in de Carrion einen

Dolmetscher von so ausserordentlicher Kraft, dass das Quartett

vor der Spelunke des Spsrsfucile im ie'zlen Acle auf stürmisches

Verlangen ries Hauses zum zweiten Male und in derselben Sehön*

heit gesungen werden konnte. Sparafurile war mit llrn. Bre-

mond genügend besetz'. Frl. Artot batte die episodische Par*

tble der Magdalena nicht verecbmAht, ein ZugestAndniss, welches

dem letzten Acte, dem famosen Quartett, zum ausgezeichneten

Vorlheil gereichte. Frl. de itud« (Gilda) Ist die andere Prima-

donna der Gesellschaft, im Uesiiz einer umfangreichen, ln der

«irr Höhe gefällig ansprechenden Stimme und einer fertigen

Schuir. Die Aufnahme war die verbindlichste, wie denn Ober-

haupt die ganze Oper mit begeistertem Dank empfangen ward.

Arnberg. Unter der Direclion des Hrn. Dir. Heigel wurde

am 1. April Meyerbeer'a (Iper: „Die Wallfahrt nach Plo*

Ärmel“ aufgWührl. Frau Brede sang di« Dioorab.

München. Die zweite Aufführung der „Dioorab" fand

noch wärmer« Aufmerksamkeit wie die ersle, und das reizende

Final -Trrzit des ersten Artes, die Schattentanz-Arir, HoEl'a Ro-

manze im zweiten Act, sowie dessen Duett mit Dinorah mit dem

erhebenden Eindruck übenden Clior: „0 heil’ge Jungfrau“ waren

von durchgreifender Wirkung, und von lebhaftem Hervorruf des

Kraul Schwarzbnch und der Herren Klndermann und Hein-

rich begleitet. Auch für die dritte Auffahrung am nächsten

Sonntag sollen bereits alle Plätze in Beschlag genommen seio.

Stuttgart. Eine neue Oper: „Die St. Juhannisnacht", von

Gustav Pressei aus Tübingen, soll aufgeführt werdeo. Dem Text

liegt ein Volksmärchen von MusAus zu Grunde.

Schwerin. Der Intendant des Gro«sherzogl. Hoftheaters,

Kammerhrrr Fr. v. Flolow wird eiue (leise antrelen, die ihn auf

(fingere Zeit von hier entfernt.

— „Indra" von F. v. Klolow war unserer Bühne fast fremd

geworden, so dass der nn Schönheiten reichen Musik bei Vielen

noch der Reiz der Neuheit zu Stallen kam. Die Oper ging vor-

züglich und wurde bei vortrrfflir her Besetzung (die Datuen Bi*

anchi, Uhricli, Gollinan, die Herren Arnold, Frey, AndrA,

Hinze etc) sehr beifällig aiifgeuommen.

— Fräulein Biauchl Ist auf's Neue für das Hoflbealer ge-

wonnen.

Frankfurt a. M. FrAul. Frasainl Ist narh Ihrem erfolgrei-

ehen Gastspiele von hier narh Magdeburg gereist. Von da geht

•le Eude April auf vier Wochen nach Hamburg, dann zwei Mo-
tst In ein Seebad und Im August nach Wien. Dort am Hof-

UptrDlhenter lat sie vorläufig nur auf sechs Rollen engaglrt, da-

t>*tb steht es Ihr wie der Direclioo frei, auf ein «iebeomonaili-

ebes Engagement ainzugehen oder nicht. Der Contrakt soll die

SAngertn verpflichten, fünfzig Mal als Dinorah aufzutreten.

Weimar. Frau Bürde-Ney sang am 10. v. M. in dem zu

Ebrco des Geburtstages der Grossherzogin veranstalteten Hof-

concert, und wurde mit einem kostbaren Armband beschenkt.

Wien. Im Hofoperolbeater sind zu Gastspielsn erwartet

nebel Frl. Frasaini: Frau 11 «Triers- Wippern aus Berlin uod

Herr Wachtel, Tenorist sus Hannover.-

Prag. Die Winter-Saison hat mit Meyerbetr's neuester Oper:

„Die Wallfahrt nach PloArmel" einen sehr würdigen Ab-

schluss erhellen. — Die Aufnahme von Seiten des Publiknms

muss sla eine ausserordentliche bezeichnet werden, ja. sie hAlte

leicht eine enthusiastische werden können, wenn die beiden

Herrrn-Pertbieen sich nur einer annähernd so vorlreflliehen Be-

setzung erfreut hatten, wie die Parlhie der Dinorah durch Frl.

Brenner. Diese schwierige, von dem Componisteo roll Colors-

lureo und Trillern so reich bedachte Parlhie, kam durch den

coocerlanten Vortrag, seihst der schwierigsten Details, durch

Frl. Brenner zum brillantesten Effecte. Der Glanzpunkt ihrer

Leistung Del in die bekannte Schstlenscena mit dem hübschen

Echo-Effert und der reizenden Polacca; hier wollten die Hervor-

rufe kein Ende nehmen. Der so brillante Erfolg der Sängerin

musste die Aufmerksamkeit des Wiener llofoperndirectors, Herrn

Eckert, auf sich lenken. Derselbe hat such bereits an Fräulein

Brenner ein sehr schmeichelhaftes Engagements-Anerbieten ge-

stellt. welches, Io Folge früher eingegangener Verpflichtungen,

das Frl. refüsiren musste. Herr Steineke erlitt, wie vorauszu-

sehen war, mit seinem lioöl vollständiges Fiasco. Als genann-

ter Sänger vor sechs Jahren nach Prag kam, war es die Mittel-

lege, die hei allem Abgang von Wohlklang und Sympathie, sieb

ansehnlicher StArke erfreute; dieselbe ist nun gAnzhch verschwun-

den und hat einer heiseren, unheimlich rasselnden Stimme Platz

gemacht. Ähnlich jener, wie sie bei Taveroen-Sängern so eigeo-

thümlirb. Herr Steineke thäle besser, wenn er sich beizeiten

dem Schauspiele widmen möchte. Der Corenlin des Hrn. Bach-
mann ist in musikalischer Brzirhung sehr unbedeutend, dafür

leistete er Ausserordeutlichrs Im Spiel und Gtsle, Indem er diese

Parlhie mit so vielen ordinAren SpAssen «usslattele, welche der

Oper gewiss nicht zum Vortbeile gereichen und Ober welche der

Coinpoalteur srhr wenig erbaut sein müsste. Die kleineren Par*

thieen waren durch die Herren Eilers und Einioger, und die

Damen Lichtmay und Schmid sehr gut vertreten. Das Or-

chester, unter der Leitung des Herrn Jaho, war noch voilHAn-

dig unsicher. Die Maschinerie liess nichts zu wünschen übrig.

Der pompüse Wasserfall, wie der Sturz der Brücke, verschaffte

dem neuen Maschinisten, Herrn Caessmsnn von Hamburg,

stets wiederholte Hervorrufe. All die genannten UebeislAnde sind

doch nicht Im Stande Meyerbecr’s neueste Oper umzubringen

und eomit sehen wir den weiteren Wiederholungen mit Freuden

entgegen.

— Die letzten seht Tage vor der Chsrwoche brachten uns

im Theater mehrere« Beschtenswerlhe. An zwei Abenden war

Concert und in der Oper hallen wir „Rienzi“ und „Dinorah“.

Das erster« der Concert« kam am 25. März, wie alljährlich zum
Vurtheil des Armen-Instilutes zur Production, erfüllte aber durch-

aus nicht den Zweck, das Haus war leer, zum Erschrecken leer.

Donnerstag fand das Concert de* Consrrvatoriums unter gefAlll-

ger Mitwirkung des K. preuss. !I<>rpiaof»ten Hans von BOlnw
statt, und das zahlreich versammelte Publikum war sowohl Ober

die herrliche Aufführung der Pasloral-Symphonle von Beethoven,

wie Ober die Kinzelieistungen der Züglinge, besonders aber Ober

das treffliche Spiel des Herrn von BQlow entzückt. Mao kann

aicb auch nichts Zarteres, Sinnigeres denken, als BOlow das
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PUoo behandelt. Ueberreecht bet auch dae weit Ober seine Jahre

hinausreichende Vlolinsptel des Hrn. Hrimaly. Der noch sehr

junge Zögling behandelt die Violine wie ein vollendeter Virtuose

und ftbrt derselbe unter diesen gOnatlgen Ausplelen sein ent*

eehiedenee Talent aueiubilden fort, bat er jedenfalls eine groese

Zukunft vor eich, ln Frl. Klettner lernten wir eine talentlrte

OpernscbQlerin kennen, welche die schwierige Arie aus der Oper

„Der Zweikampf" effeclvoJl vortrug.

Paris. Von Seilen der. Stadt ist mit einem Bauunternehmer

eia Vertrag abgeschlossen worden, laut dessen dieser die zwei

neuen Theater-Gebflude, das Tkidtre imperial und das Thedlre fy-

rique. binnen acht Monaten herzustellen bat. Nach Ablauf dieser

Frist müssen beide HAuaer dem Publikum geöffnet werden kön*

nen. Für diese zwei Bauten, die sich auf dem Place da Chatelet

erheben werden, hat die Stadt 4,300,000 Franca bewilligt; doch

iat die Frage, ob sich die neuen Schauspielhfiuser in dem genann*

tan Stadtviertel eines so lebhaften Zuspruchs erfreuen werdeo,

wie die alten auf dem Boulevard de* Crime«, dem Mittelpunkte

der arbeitenden Bevölkerung. An dein neuen Thidirt lyrique wird

bereits gearbeitet Es soll am 12. December eröffnet werdeo. —
Das neue Opernhaus wird an der Ecke der Ru* de Rouen mit

seltener Pracht aufgelübrt und soll 1662 fertig sein. Oie Er*

bauungskoslen übernimmt die Stadt; sie erbfilt dafür vom Kaiser

als Entschädigung den Park von Monceeux zum Geschenk.

— Die Tbeaterwoehe oulmioirt in deo Aufführungen der

„Hugenotten" In der grossen, und von ..Pardon de Plotrmel•• in

der komischen Oper, welche wie stets sehr stark besaohte und

von der faerrliohen Musik enlhusiasmirte HAuser fanden.

Moskau. Gegenwärtig werden hier durchschnittlich an Je*

dem Tage drei Coneerte vom Stapel gelasaen; berühmte und un-

berühmte Virtuosen bemühen sich, uns die Langeweile der Fe-

sten zu erleichtern. Die SAnger der Petersburger italienischen

Oper batten dieses Mal nicht das Glück, schwer mit Silberrubel

beladen voo hier zu ziehen, vielmehr mussten sie die unange-

nehme Bemerkung machen, dass sich mit jedem Ihrer Coooerte

die Tbeiloahme verringerte. Gerade das Gegeolheii fand hei den

Concerten des Hro. Vleuxtemps statt, der neben einem schö-

nen Geldertrag auch reich mit Lorbeeren geschmückt Moskau
verliess. Hrn. Rublnsleio's Coneerte geQelen wie die des Hro.

Davidow. — Die schönen Schwestern Ferni üben eine dop-

pelte Zugkraft. — Von den Concerten, welche die Mitglieder des

Theaters gaben, war besonders das Eröffnuogs-Concert des Hrn.

Waltz in jeder Beziehung giOcklieb.

Southampton. Oie Offiziere der nach Japan Segelnden

preuisischen Kriegsschiffe „Arrona" und „Elbe" Im Verein mit

dem Musikcorps der „Arcona“ gaben am 26- M«rz deo Bewoh-

nern Southampton'« ein grosses Coneerl, dessen reichhaltiges

Programm grossen Beifall fand. Von dem Ertrag des Concerti

(500 Thlr.) wurde eine Stiftung gegründet, „Arconastiflung“ zur

Unterstützung hülfsbedürfliger Deutschen, die Southampton be-

rühren, deren Verwaituog General üyce und Dr. Simpson über-

nommen haben.

Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock.

Nene lasikalien,
welche in allen Buch- u. Musikhandlungen vorrälhig oder

durch dieselben zu beziehen sind :

Tblr.figr.

Brunner, ©. T., Walzer-Rondo über Motive der Oper „Le
Pardon de Plotrmel" v. Meyi-rbeer für Pfle. Op. 374. . — 12#

Chwatal, F. H., Biüthen und Perlen. Tonslücke für Pia-

Doforte zu 4 HAnden. Op. 157. No. 1 Wae das BAch-

lein erzählt. No. 2 An Ameranth A — 12$

In Wald und Flur, 4 charakteristische Tooalücka

für Pfle.. Op. I5S. No. I. Die Frühlingsboten. No. 2.

Der Wachtelsclilag n — 12$

Enke. 11., Les ArpAgee: Etüde p. Piano. Op. 33 . . . .
— 15

Herzbcrg, A, 3m» Tarantella p. Piano. Op. 74. . . . — 15—— Andante paslorale p. Piano. Op. 76 — 15

4n>« Valse p. Piano. Op. 77 — 15

Krug, D., Waldeslust! 2 romantfscha Fantasien über JA-

gerlfeder für Pfta, Op. 122. No. 1. Jflgerlust von Kreutzer.

No. 2. Jagdgesang von Winter A — 15

3 romantische Tonslüeke In Liederform. Op. 126.

No. 1-3. Lebewohl! — Abendlied. — Erinneruog. A — 12$

Kuntze, C., 6 komische MAonergeeAnge. Op. 70. Part,

uod Stimmen. No. 4. ‘S wird doch nichts draus! . . — 25

No. 5. Die Hagestolzen — 20

Mayer, C., Mazurka lyrolien p. Piano. Op. 309 ... — 15

Mozart, A. W., Die schönsten Arien aus dessen Opern

mit Hai. und deutschen Text. Lief. 4 für Bass. No. 5.

La Vendetta (sflsso Rache) — 10

Belsslger, C. G., Motette für gemischten Chor. „Es ist

eine Ros’ entsprungen!" (Nachgelassenes Werk). Part.

und Stimmen — 12$
Splndler, Frlfz, Quartal! lür Pfle., Violino, Viola u. Vio-

lono. Op. 108 ... 2 20

Wollenbnupf, 11. A , Funkelnde Diamanten. Fantaatl-

sehe Mazurka für Pfte. Op. 53 — 20
C h fi ii t dea SirAnea. Grande Valse brillante. Op. 54. — 20

Leipzig, Verlag von C. F. W. Siegel.

Mit Elgenthumsrreht erscheinen In unserem Verlage und
kommen in einigen Tagen zur Veraeodung:

Carl Schubert!* 2me Concerto patetico für Violoncello, Op. 36,

mit Orcheslerbegleilung, und mit Piauoforte.

M. Hauser, Lucrezia-Fantasle, Op. 32, mit Orchesterbegleituog,

und mit Pianoforte.
t

Grabcn-Uoffmann, Op. 55, Weiosoheok und Gevatter Hain, Hu-

moreske für Bass.

J. Schubert!* Co., Hamburg (Leipzig) u. New- York.

Bei Carl Haslinger, qdm. Tobias in Wien
sind neu erschienen:

»r-
Straoss, Job, Kammerball-Polka f. d. P/te. 230. W.. . . 10

Drollerie-Polka frangalse ,, 231. „ ... 10

Lebenswecker Walzer „ 232. „ 15

Sentenzen „ „ 233 15

Straass, Jos., Admiral-Polka f. d. Pfte. 76. W 8

Die Naive, Polka frang. „ 77. 7

Gurll „ „ 78. 7

Waldblrameln LAodier „ 79 15—— Stegreif-Quadrille „ 80. 10

— Cupido-Polka frang. „ 81. 7

Figaro „ „ 83. 7

|S* SAmmtliche Compositionen der Herren Johann uod Josef

Strauss sind auch im Arrsogemeot für Violine und Pianoforts er-

schienen, ausserdem in geschriebenen oder gedruckten Partituren

oder Stimmen für Orchester.

SAmmtlichs angezeigts Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote de G. Bock in Berlin und Posen. . .

Verlag von Ed. Bote dt 6. Bock (G. Bock. KönlgL Hof-MuaikhAodler) In Berlin, JAgerstr. No. 42. uod U. d. Linden No. 27.

Druck von C. ?. Schmidt is Berlin, Unter den Linden «Mo. Zu
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Populäre Erläuterung der Fuge and des Gontrapunkts.
Von

Louis Köhler.
(Schluss.)

Das Thema U zeigt seine Bedeutung als „Thema“ dadurch,

dass fast Überall, wo das Thema I in der Fuge auftaucht,

auch immer Thema II hinzutritt und also mit fugirt wird,

aoeh wohl hier und da abgelöst von Thema I zur Verwen-
dung gelangt. — Ferner treten die Themata auch wohl in

Zwischenräumen, gesondert von einander auf; dies pflegt

bei drei und vier Thema’s beobachtet zu werden — was
seinen natürlichen Grund darin hat, dass nicht wohl gleich

Anfangs alle drei auflreten können, weil sonst sofort Voll-

stimmigkeit herrsehen und man die Einzelthcmns nicht be-

stimmt genug heraus hören würde. Man erfährt dann erst

im Verlauf der Fuge, dass sie Doppel- oder Tripelfoge ist.

(NB. vier Thema werden höchst selten gebraucht) Die

neu eintrelenden Themata erkennt man dann nicht nur an

ihrer selbständig nuftretenden plastischen Gestalt, sondern

vorzugsweise daran, dass sio gehörig durchführend fugirt

werden. Es ist ein imposantes Drama in Tönen, wenn
die schönen Themngestalten erst nacheinander die Bühne
(des Notensystems) betreten, einander erst näher kommen,
dann zugleich erklingen, sich bald so, bald so zueinander

stellend, immer kämpfend und doch harmonirend, immer
siegend und gerne Sieg verleihend!

Seb. Bach ist auch hierin 1[von erhabener GröBse, so
z. B. in der fünfslimmigen Cis-moll-Fuge, die drei Thema’s
(„Subjecte") hat:

etc.

rfrär.8»
77 I 1 I - I 1ES Ti “

v i t v “t r "triTz .

'-*-**-* * —
und deren Wirkung besonders auf der Orgel grandios ist;

sodann u. n. in der Fis-moll-Fuge mit drei Subjocten, die

im prächtigen Gegensatz zueinander stehen:
Andanlino

7» m i*- lal J —
p31—

n.

-Hrg-p U * 4 - -*

—

tAj:« *
O- - '-&
- HHH-—

l

—
•'hi i-I—h.4—1 i| > i

—— ...

Man hat auch Fugen, welche ihr Thema an sich gut

fugirt bringen und in Absätzen eine Chornl-Melodie dazu

erklingen lassen: das heisst eine Choralfuge oder Fuge
mit Choral. Auch hierin können Doppel- und Tripelfugen

geleistet werden. Ein frei fugirtes Stück dioser Art ist dio

Ouvertüre zu Mendelssohn’s „Paulus“, in welcher ein inte-

ressantes Thema schön fugirt wird und zugleich dio Cho-

raimelodie „Wachet auf ruft einst dio Stimme“ erklingt; das

ist ein glücklicher, geistvoller Gedanke des Meisters! denn

diese Fugen-Ouverture ist ein Svmbolum des Märtyrers Pau-

lus, den auch die himmlische Stimme aufweckte für die
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neue Lehre und der dann das „Wachet auf“ den Heiden

zurief, die gegen ihn anstürmlen (wie dio Fugenstimmen-

Gegensätze gegen den Chorul) und die ihn zwar irdisch

vernichteten, dessen Geist und Wirken aber Ober die Ge-

genwart hinaus ging und als Glorie Ober dem irdischen

Kampf schwebt, leuchtend fOr alle Zukunft. Als dieser

Paulus gilt' der Choral in der Ouvertüre, der schliesslich

siegreich glanzend das Feld behauptet. Wan sieht, dass

eine Fuge (auch wenn man will) poetische Ideen, Pro-

gramme zur Darstellung bringen kann. — Man muss Ober-

haupt von dem Vorurlheil abkommerl, die Fuge sei nur

ein „Rechenexempel“; ein solches ist auch jeder Bau, Pa-

lais oder Dom, wenn man seine mathematischen Verhält-

nisso allein betrachtet: diese Verhältnisse aber müssen

die Schönheit sein, die Schönheit in eben dieser speciellen

Form, die das Geföhl erfreut, die Phantasie erregt, dem

Verstände imponirt.

Aus all dem bisher Gesagten wird ein gulmusiknlischer

Sinn auch die Vortrags-Regeln für die Fugo ziehen — er

wird später auch folgern, dass derVortrag. wie die Fugencomposi-

tion selber, so sein müsse, wie man es mit Regeln unmöglich

ausdrückeu kann: nämlich schön. Aber der Schüler oder

Oberhaupt der angehende Fugenspieler kommt doch durch

Regeln auf den richtigen Vortragspfnd, der ihn dann später

bis dahin führen kann, wo die Regel kein Ankommen mehr

findet, weil sie in einer richtigen wahren Inspiration und

damit verbundenen guten Fugentechnik aufgegnngeti ist.

Zunächst kenne man dio zu spielende Fuge; man
durchschaue das Slimmengewebe in jedem Faden, und spiele

Anfangs die Stimmen wiederholt einzeln, dann paarweise

in jeder Zusammenstellung; man suche jedes Thema auf,

auch jedes thematische Motiv, um ihm im Vorträge einen

kleineu Lichlaccenl zu geben; man verstehe auch Umkeh-
rungen des Thcmn's zu finden. Die correcto Slimmenfüh-

rung im genauen Halten und Loslasssen jedes Tones, reines

Spiel und gelinde oder kräftige Hervorhebung des Thema:

darin beruht dio Vernunftseile des Vorlrass. Ausserdem

fasse man das Temperament und den Charakter des Thema
gut auf, denn daraus entspringt das innere Wesen der

ganzen Fuge, die man als trocken didactisch wie als plinn-

tasie- und gefühlvoll, als traurig und lamentable, wie auch

als freundlich und scherzhaft, desgleichen als phlegmatisch

oder cholerisch u. s. f. nach der Art des Thema erkennt.

Der Vortrag macht sich danach von selbst bei jedem Ober-

haupt Vortragsfähigen.

Wie fortbildungsfnhig die Fuge ist, sieht man nicht

nur an der Vcrschiedenarligkeit der Händel- und Bach'sclien

Fugen unter sich, sondern auch in ihrer Anwendung heut

zu Tage, besonders von Seiten Mendelssohn's, Liszl’s, Schu-

mann’s in ihren kirchlichen oratorischen und ürgelstücken:

der neue Geist, der in ein modernes Thema von rechter

Fugenart schafft, hat damit auch den zündenden Lebens-

funken für die Fuge selbst gegeben; sic ist tief genug im
Wesen der Musik begründet, dass man sio „mit Fug und

Recht“ eine unsterbliche Kunslform neunen kann.

Recensionen.

Wenn die Könige bauen, haben die Kärrner zu thun.

Auch in den Künsten giebt es Monarchen, und in der Mu-
sik ist Giacoroo Meyerbeer einer der grössten, wenn nicht

der grösste der Gegenwart. Kaum erscheint ein neues

Werk seiner Muse auf einer der lyrischen Bühnen der Welt-
stadt am Seinestrand, so rühren sich im weiten Bereiche

der musikalischen Welt eine Unzahl von Federn und Fin-

gern, das Opus zu spielen, und (bald gesetzlich, bald nicht)

in den verschiedensten Arrangementsformen auszubeuten.

Am Orte der ersten Aufführung pflegen solche Arrange-

ments schon vor dem Tage derselben fix und fertig ge-

druckt vorräthig bei dem glücklichen Verleger der Original-

parlilur zu liegen, um noch, bevor die erste Rccension über

das ganze Werk zu lesen ist, mit unwiderstehlicher Gewalt
in dio Hände der Dileltanti zu fliegen. So war es deno

auch, als dos neueste Werk des berühmten Maöstro „k
pardon de Plo&rmel" vor Jahr und Tag auf der Scene der

komischen Oper von Paris erschien; ja, dio Thätigkeit des

deutschen* Verlegers dieses epochemachenden Opus, Hofmu-
sikhändler Gustav Bock in Berlin, überlraf vielleicht noch
die der französischen Coilcgen bei ähnlichen Gelegenheiten:

denn fast gleichzeitig mit den Nachrichten von den glän-

zenden Erfolgen der neuen Oper fand mon hier, bei dem
Verleger derselben für Deutschland, auch viele Gattungen

von Arrangements über Motive aus Dinorah vorräthig.

An sogenannten Fantasien:

Theodor Oesten, Op. 141. h 2ms.

II. Roscllen, Op. 167. ä 2ms.

Eug. Kcttcrer, Op. 68. Fantaisie-Transcription a 2ms.

Gramer, Fantaisie-Valse n 2ms.

Sammtlich im Verlage der Original-Verleger Ed. Bote

und G. Bock (König!. Hofmusikhändler). Wegen reizender,

für die Zwecke pianistischer Arrangements passender Mo-
tive konnten dio geschickten und renominirtcn Bearbeiter

nicht in Verlegenheit sein, denn Meyerbeer’s „Dinorah“ ist

so reich an solchen Melodieen, wie kaum ein anderes Werk
des berühmten Componislen.

Die Schwierigkeiten für die Ausführung sind in den
vier genannten Piecen nur massig und bescheiden; die Aus-
stattung modern und zweckentsprechend.

Potpourri's aus G. Meyerbccr's ;,Die Wallfahrt nach PloGr-

mcl“ für das Pianof. zu 2 Händen von A. Conradl.

Zwei Hefte.

1 Heft ä 4 ms. von demselben.

Trois Melodies (aus derselben Oper) in drei Heften für 2

Hände von A. Conradi, Op. 73. (Verlag dor Hofmu-

sikhandlung von G. Bock.)

Der fleissige, talentvolle und rühmlichst bekannte Cora-
ponist und Arrangeur hat mit feiner Auswahl und erfahre-

nem Geschmack eine Blumenlese in der genialen Partitur

gehalten und reizende Bouquets zusammengcstellt, die ge-
wiss den besten Donk in der clavierspielenden Welt ein-

ernten werden, um so mehr, als die Stücke selbstverständ-

lich für einen mittleren Grad der Fertigkeit berechnet und
allen einigermaassen vorgeschrittenen Dilettanten des Piano-
forlespieles zugänglich sind.

Dass die eigentlichen Tanzcomponisten bei Gelegenheit

des Erscheinens einer neuen Meycrbeer’schen Oper nicht

Zurückbleiben werden, liegt in der Natur der Sache, da kein

anderer Arrangeur so viel neue, rhythmisch-geschlossene,

prägnante Melodieen consumirt als sie.

Polka-Mazurka de Salon sur le pardon de Ploörmel pour

Piano par Talexi (Verlag von G. Bock)

ist zwar kein eigentlich praktisch für den Ballsaal bestimm-
tes Stück, sondern gehört mehr dem Genre der Salonmusik
an, doch würde es unter den Händen eines geschickt rodi-

girenden Spielers ohne grosse Mühe tanzbar zu gestalten

sein. Hr. Talexi hat mit Geschick ein paar Motive aus
dem Solopart der Hauptrolle (Dinorah) benutzt.

Eigentliche Tänze liegen uns vorläufig nur zwei zur
Besprechung vor:

1) Rheinländler-Polkn, von II. Fliege, Op. 48-

2) Suite de Volses par Strauss.
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beide benutzen hauptsächlich die schnell berühmt gewordene

Schattenarie der Dinorah und erfüllen vollkommen das, was
sie versprechen, illustrirte Tilolbhitler und corrccter Druck
zeichnen die Stücke vorteilhaft aus.

Weiter liegen uns einige Salonpiecen über Themata
der Dinorah für Flöte und für Violine mit Begleitung des

Pianoforte vor:

I

sur Io Pardon de Ploörmel de G.

Weyerbeer composes p. Flöte aveo

accorap: du Piano par Giuseppe

Gariboldi.

3) Alorceau de Salon pour le violou aveo acc. du Piano

por Ad. Hermann. Op. 36. Verlag von G. Bock.

Die Schnttenarie Dinorah's spielt auch in diesen gefäl-

ligen Piecen die Hauptrolle, und ist eine geschickte und

elegante Factur allen dreien nicht abzusprechen. T.

llerliu.

Revue.
*2 Die letzte Vorstellung von Rossini’s „Wilhelm Teil“

welche wir am 4. d. M. im König). Opernhause sahen und

hörten, muss zu den vorzüglichsten gezahlt werden, die das

berühmte Werk bei uns je erlebte. Die Oper trat vor drei

Jahrzehnten bekanntlich in höchst fragwürdiger Gestalt (um

mit dem Prinzen Hamlet zu reden) vor unser Publikum, indem

man aus dem Teil eineu Andreas Hofer gemacht. Irren wir

nicht, so vollbrachte ein aus Oesterreich stammender Baron

diese imposante Absurdität „zur Beibehaltung der Musik des

G. Rossini“, die der genialen Partitur vor einem intelligenten

Publikum nothwendig eine so tiefe Wunde schlagen musste,

dass selbst die spätere Rehabilitation des Originaltextes dieselbe

nicht radikal zu heilen vermochte. Rossini’s „Teil“ ist hier nie

Kassenslück, nie eine Repcrloir-Oper geworden. Selbst eine

in den Männerrollen so treffliche Besetzung wie die am lotzten

Freitage wird sie nicht dazu machen können. Die Hauptrolle

sang diesmal Hr. Betz, der nach Stimme und Persönlichkeit

vollkommen den Beruf hat, dieselbe nach öfteren Wiederholun-

gen zu einer höchst vortrefflichen Leistung zu gestalten; denn

schon jetzt darf die Kritik Hrn. B- ein so lebhaftes und beseel-

te» dromntisches Colorit, einen so energischen Vortrag der Re-

citative, ein in der Totalität so freies und degagirles Spiel nach-

rühmen, dass sie sich berechtigt fühlt, vom Publikum ein war-

mes lntercsso für den Teil des Hrn. Betz in Anspruch zu neh-

men. Ausgezeichnetes, als Sänger sowohl, wie als Schauspieler,

leistete Hr. Formes in der berühmten Tenorparthie des Ar-

nold Melchthal. Die beiden Duette (mit Teil und mit Mathilde)

sowie das herrliche Terzett vor der Rütliscene kamen durch

ihn und die tüchtige, stimmgewaltige Mitwirkung der Herren

Betz und Fricke zu einer Geltung, wie wir sie hier kaum je

erfahren. Der Künstler wurde mehrfach durch rauschenden

Beifall und Hervorrufe ausgezeichnet. Frl. Pollock (Malhildo)

und Frau Bötticher (Gemmy) lösten ihre Aufgaben ebenfalls

bei fallswerth, doch schien uns der Hervorruf der Ersteren bei

offener Scene etwas forcirt Tendenziöses zu haben; man merkto

die Absicht und ward verstimmt. Chor und Orchester bewähr-

ten sich heut unter Kapellmeister Taubcrl’s Leitung muster-

haft brav, und die ganze Oper, die leider kein sehr zahlreiches

Auditorium angezogeu halte, hintcrliess einen höchst befriedi-

genden musikalischen Eindruck, lrn ersten Range gewahrte

man den berühmten Rivalen des Tellcomponisten, Giacomo

Meyerbeer. ££
Die progressive Abnahme der Zahl der Concerte (wir ha-

ben diesmal nur über zwei zu berichten, während wir noch

vor Kurzem froh wareD, deren an einem Abend zu bewältigen),

steht, obwohl conrorm mit der Jahreszeit, mit dem reichen

Opernrepertoire auf den Berliner Bühnen nicht im Einklang.

Dass sich die letzteren säinmtlich auch mit dem leichteren Genre

beschäftigen, welchos Offenbach mit seinen Bouffes in Paris

geschaffen hat, beweist uuumslüsslich die Nolhwendigkeit, dem
Publikum Abwechselung zu verschaffen, ferner den fühlbaren

Mangel an neuen Producien, kurz, die Berechtigung dieses

Genres. Es hat in ganz Deutschland festen Fuss gefasst und

überall sind ihm die Sympathien entgegengeflogen. Und, auf-

richtig gesagt: wir halten dies für ein gutes Zeichen. Denn
die warme Aufnahmo der Buffo-Oper und ihre Verallgemeine-

rung ist der Todessloss für die zur tiefsten Niedrigkeit und

Gemeinheit gesunkene deutsche Coupletposse, welche nachgerade

jedem Ansprüche an dramatischen Inhalt und Handlung Holm
spricht. Ist auch die Darstellung an den kleineren Bühnen

noch sehr mangelhaft, so wird die Nothw endigkeit auch Sänger

und Sängerinnen horvorrufen, welche den Ansprüchen Genüge

leisten; dio Sänger werden sich an diesem Genre zugleich zu

tüchtigen Darstellern heranbilden, kurz, Offonbach's Oper wird

eine Schule für gute Opernkrüfle werden, wie wir bereits in dor

That wahrzunchmcu Gelegenheit hatten*). Von den Berliner Bühnen

begann die Königl. Oper mit Vorführung der „Verlobung
bei der Laterne“ und dem „Mädchen von Elizondo“,

deren oftmalige Wiederholung in Folge der vorzüglichen Dar-

stellung und der splendiden Ausstattung stets mit Interesse be-

grüsst wurde. Es folgte Wallner’s Theater mit „Marlin der

Geiger“ und dem „Ehemann vor der Thür“; der Erfolg

munterte zu weiterer Vergrösserung des Repertoires mit diesen

Werken auf. Das Friedrich- Wilhelmstädtische Theater gab

Gastiners reizende „Oper an den Fenstern“ und ersah die

Nolhwendigkeit, seine darstellenden Kräfio zu diesem Zwecke

zu rekrutiren. Auch die neu etablirte Oper in Kroll's Etablissement will

ihr Publikum mit BulTo-Opern erfreuen, und es eröffnen sich zu

diesem Zwecke sehr erfreuliche Chancen. Denn dieselbo hat

mit ihrer ersten, sehr gelungenen Vorstellung von Flotow’s

„Martha“ am Glcn d. M. ganz wackere Kräfte introducirf.

Die Primadonna Fräul. Rücket (Martha) verbindet mit einer

höchst liebenswürdigen äusseren Erscheinung und einem ange-

messenen decenfen Spiel eine sympathische umfangreiche Stimme

von ongeneluneni Wohllaut und Biegsamkeit, welche der Can-

tilcne ganz vorzüglich gerecht wird, so dass das sehr schön

vorgclragene Volkslied eiaen angenehmen Eindruck hinterliess. Frl.

Bcvcndorf (Nancy) besitzt eine kleino Stimme welche jedoch

von flcissigoD Studien Kundo giebt und von wohlthuender

Wärme dos Vortrags beseelt ist. Ihr Spiel beweist Geschmack

und Routine. Den Lyonei sang Hr. Erl, ein trotz der Spuren

langjähriger Anstrengung noch immer sehr angenehmer Tenor,

welcher auf der ßühno sichtlich zu Haus ist. Hr. Pohl gläazte

als Plumkclt durch eine vollo starke Stimme und durch Humor

im Vorträge, der allerdings im dritten Acte etwas maassvoller

hätte sein können. Der Chor befriedigte; das Orchester, unter

Leitung des Hrn. Kapellmeisters Neswadba, war musterhaft,

ebenso vortrefflich im Solospiel, besonders der Ouvertüre, als

discret im Accompngnemeut. Auch die scenischon Arrnngo-

*) Für unsere Musikdirigenten der Theater zweiten Ranges

eröffnet sich in der Bebauung dieses Genres ein erfreuliches Fehl

der ThfitigkelL

10 *
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mects, Dekorationen u. b. w. geben [von außerordentlicher

Sorgtalt Kunde.

Am 29. v. M. veranstaltete FH. A. Toussaint in Amim’s

Seal eine Malta6e, von einem zahlreichen und gewählten

Publikum besucht, das sowohl den Vorlrflgen der Concertge-

berin wie denen der tnilwirkenden Damen FH. do Ahna, Frau

Frieb-Blumauer, Frau Kierschner, FH. Mühling, sowie

derHm.Wow orski,Pohl u.0 1 1 o milungetheilterAufmerksamkeit

und lautem Beifall folgte. Was die Concertgeberin belrillt, von der das

Concert mit Frl. MQhling durch Moscheies’ Hommage o Händel

für 2 Pianos eröffnet wurde, so müssen wir eine grosso tech-

nische Fertigkeit anerkennen, welche, vereint mit einem recht

gefälligen Anschläge und Vorirage, dies Concertstück bis zu

Ende zur Geltung brachte, obwohl der Schluss ein beschleu-

nigteres Tempo verlangte. Sehr befriedigt' konnten wir mit

dem Vorirage der Polacca von Weber sein, in der die junge

Dame eine grosse Fingerfertigkeit und Sauberkeit der Ausfüh-

rung hervorlreten liess. Es ist der Concertgeberin bei fortge-

setztem Fleisse, ebenso dem FH. Mühling ein gutes Prognosti-

con zu stellen.

Frau Elise Markowska-Gerlowska hatte am 4. d. ein

elegantes Publikum zu einer Soiree versammelt. Wir lernten

in ihr eine Pianistin von Bedeutung kennen, welche in der

Technik sorgfältige Studien gemacht hat. Wenn sich ihre Be-

handlung des Pinnofortes weniger dem Ensemble der Herren

Wohiers nnd Grünwald assimilirte, mit denen sie Beelho-

ven’s herrliches Trio in B op. 11 vortrug, so excellirle sie im

Vortrage der Apassionata-Sonate, die sie durch eine elegische

Beimischung sehr interessant machte. Besonders heben wir

rühmlichst den Andanlesntz hervor, dessen Schönheiten sie mit

evidenter Klarheit entwickelte. Weniger genügte die Don-Juan-

Fantasie von Thalberg, die zu sehr der Sammlung und Buhe

entbehrte, so dass es nicht au technischen Verstösscn mangelte,

die wir unmöglich auf die Unzulänglichkeit der erworbenen

Fertigkeit schieben können. Fast schien es uns, als habe sich

die Concertgeberin zum ersten Male im Concertsaale hören

lassen und habe sich durch die von den veränderten Raum-

dimensionen abhBngige Spielwciso frappiren lassen. Die Seht

polnische Mazurka, eine eigene Composition, ist reich an na-

tioneilen Accenten und von eigentümlicher Färbung, entbehrt

aber der Abrundung, dio jeder musikalischen Piece erforderlich

ist. Frau M. trug sie fertig und sicher vor. Alles in Allem

lernten wir in ihr eine sehr gute Pianistin kennen, die, wenn

sie sich, wie wir hörten, dem Berufe der Lehrerin widmen

sollte, warm zu empfehlen isL Durch Hm. von der Osten
wurden wir mit zwei vortrefflichen Liedern von Schlottmann und

Pfeiffer bekannt, von denen besonders das letztere (die Was-
serrose) voller Poesie der Erfindung und edler Melodik war.

Eine interessante Zugabe waren zwei polnische Lieder (Dwo-
jaki von Chopin und eine Nalional-Mnzurka), welche eine Di-

lettantin sehr ansprechend vorlrug.

Feuilleton.
Ea tat oft der wunderlichen Erscheinung gedacht, daes die

deutschen Opernregteen von frühester Zelt an bemüht gewesen

sind, Mozart’s „Don Juan“ anders herturieblen, als das Original-

buoh vorschreibt. Man lat dabei häuüg mit einer Taotloalgkeit,

ja, mit einem gänzlichen Maogel an Gefühl für die Einheit eines

Kunatprodnctes zu Werke gegangen, dass jene llerrlobluogen zu

wahren Hinrichtungen der armen Oper geworden sind. Eins

der eclatantesten Beispiele von mualkaliseh-scenlscbem Vandalis-

mus giebt eine ältere Bearbeitung. 11 dütoluto punito tat in il

raUo punito uragawandslt und Handlung und Mualk diese* „be-

straften Raubes“ gestaltet sieh folgendermaesen: Naeh der Ou-

vertüre finden wir Zerllne und Leporello, — balde In Don Juans

Diensten — das Introduetlonsduett aus „Figaro“ (nach V Irans-

ponlrt) singend. Erslere problrt einen Hut auf, Letzterer zählt

Geld: „Fünfe, zehne etc.“ Leporello erzählt sodann Zerlioen,

dass ihr gemeinsamer Herr Donna Anna zu helratheD wünsche.

Da 'diese jedoch In Ottavio verliebt sei uod nichts voo Ihm wis-

sen wolle, beabsichtige er, als zu entführen und sieb sebnell

mit Ihr trauen zu lassen. Die Entführung soll auf einem Ball«

erfolgen, doch lat man über die SpectaliUten noch Dicht im -j

Klaren. Zerllne welss Ralb: als will anf dem Balle plötzlich se

Feuer schreien und während der Verwirrung soll Donna Anna «-

entführt werden. Leporello schenkt Zerlioen aus Freude über -*

den eublimen Einfall einen Ring und dieae, verlegen wegen eines

Gegengeschenkes, verspricht Ihm ihre Zärtlichkeit: „Wenn Du %

fein fromm bist“. Naeh Zerllnene Abgang lat Leporello noch

Immer Ober ihre Idee so enliüokt, dass er den Feuerruf probhi.

Dies bringt Don Juan zu dem Glauben, dass sein Haus brenne „

und, selbst Feuer schreiend, stürizt er heraus. Er wird natürlieh

von Leporello versläodlgt und dieser singt nun die Champagner-

Arie, Io welcher er seloen Herrn auffordert, das Ballfest nur ge-

trost loszulaseen. Bei der Stelle in B-moll vlndioirt er sieb ei«

tirlllcbea Stündchen mit Zerline. Nachdem beide abgegeogeo.

ersobeiut Oltavio mit Anna. Er hat Irgend etwas zu bceorgew

uod bittet Anna, aie möge eiottweilen in den Alleen spaxiereo

gehen, singt Ihr aber erst noch die grosse Arie de* Titus: ..So

alt impero'• vor, der Aona naeh seiner Entfernung die Arla Su-

sannens: „0 säume länger oiebt“, folgen läset. Nach Beendigung

derselben erscheint Elvira. Sie Ut in Don Juan verliebt und

auf Douna Anna eifersüchtig; es eutaplnnt sich ein Wortweohaet

zwischen den beldeu edlen Damen, dar mit dem Zankduetl: „Nnr

vorwärts“ aus „Figaro“ endigt. Ottavio kommt zu Don Juan zurück;

letzterer ladet zu dem Balle ein, Elvira warot vor Don Juan nnd

so entwickelt eich das Quartett, Daa erste Finale beglont: Ma-

setlo Ist eifersüchtig auf Leporello. Diesem lat auch In d«r

That ein grosser Theil der Parlbie des Don Juan im Finale zu-

gawieaen, namentlich die Sceoen mit Zerllne. Die Masken kom-
men, werden elogeladeo, nehmen die Einladung an, singen das

Maekenterzett und werden empfangen wie im Originale. Der

Tanz beginnt: Ottavio tanzt mit Anna Menuett, Don Juan mit

Elvira Conlretnoz, Leporello beschäftigt sich mit Masetto und

macht ZacHnan den Hof. Eodlioh schreit diese bei der Stelle,

welche die Leaer erratbeo werden, Feuert Leporello stürzt hinaus

und kommt mit der Erzählung, dass das Feuer Io der Küehe

sei, wozu Don Juans Stelle, „Ha, der Freche“, verwendet ist,

wieder. Statt nun an den Ort des Brandes zu eilen, singen Alle

erat daa Finale vollende beruoter mit einem wunderbar albernen,

die Feueragefabr schildernden Texte.

im zweiten Aote finden wir Leporello mit efoer Kutsche vor dem
Pallaste eeines Herrn, diesen mit der zu entführenden Anna erwar-

tend. Die Introduclion des ersten Aetee wird gesungen mit der

Abänderung, dass Anoe, welche Don Juso herausschleppt, ent-

fliehen will. Statt des Gouverneurs erscheint Oltavio; es kommt

zur Ausforduag, jedoch nicht zum Kampfe, da Don Juan sieb aus

dem Staube macht und sodann seioe Parthle an dem Sterbeter-

zette, das gesungen wird, obgleich Niemand stirbt, aus einem

Verateeke hervorslngt. Oltavio führt Adds hinweg, und non

schlägt Leporello seinem Herrn vor. In einem anonymen Briefe

an Ottavio Donna Anna zu verdächtigen, damit er aie verlässt

und Don Juan bei ihr leichter Gehür findet Er elogt vor Freude
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Aber diesen seinen Einfall Bartolo'e Rachearle ans „Figaro", wel-

cher Don Juan dl« Arie des Grafen aus derselben Oper folgen

Mast. Elvira erwartet nun Oon Jüan auf dem Baikone eines

Gaethofea und singt dabei die Arle dea Pagen aus „Figaro":

„Neue Freuden etc." Ihr folgt das Terzett: „0 Herz, hör* auf za

schlagen". Elvira kommt endlich herab, wird von Don Juan, der

ihr Besserung uogelobt, empfangen und In ein Haue geführt; er

selbst bleibt anf der Strasse, wechselt mit Leporello die Kleider

und beauftragt diesen, Donna Anna, die sich in einer Osterle auf-

halten soll, aufzusuehen und zu ihm zu führen. In der folgenden

Seene lat Elvira Im dunklen Zimmer einer Osterle allein, Lepo-

rello kommt, um Anna zu sochen und hier wird mutatit mutandi*

das Sextett gesungen. Nach dessen Beendigung bringt Zerllne

den obenerwAbolen anonymen Brief, In welchem Ottavlo avertlrt

wird, dass Ihn Anna gern los sein möchte und^dle Entführung

zwischen ihr und Don Juan verabredet gewesen sei. Ottavlo

glaubt dies natürlich und glebt Anna den Abschied; die Beiden

singen nun mit Leporello das Terzett „Wie, was hör’ loh" aus

„Figaro" — ein Glanzpunkt der Bearbeitungl — Anna und Otta-

vlo beginnen sich zu versöhnen und erstere singt die Arie: ..Lek

per qntilo” aus „Titus". Masetto kommt dazu und verritb die

Intrige« des anonymen Briefes: die Aussöhnung wird vollständig.

Nun folgt das Floale: Alles gebt wie im Original, der Geist wird

wie hier aogeküodlgt, die furchtbaren Accorde erschallen und

statt des Geistes erscheint der Juatiiminleler*), der den Don Juan

In’s Verhör nimmt und ihm bei den Worten „Reich mir die Hand
zum Pfände" den Degen abfordert. Don Juan will nicht bereuen,

da winkt der Minister und der unglüekllebe Held der Oper wird

von Sblrren, die den Chor der Höllengelater singen, verhaftet.

Des übrige Finale bleibt unverändert. So sprang man mit einem

Meisterwerke ersten Ranges um; doch haben wir jene Zelten

noch nicht so weit überwunden, dass nicht noch Inscenlrungs-

vorscblSge vorkamen, die vom rein küosllerlacfaen Standpunkte

ans betrachtet, jener Bearbeitung vollständig würdig sind. Bei-

spiele sollen nicht fehlen. Hector Berlioz wOescht, da es nun

elomal nach dem Pariser Zeitgeschmäcke In der Oper nlobt gut

ohne Kirche abgeben kaon, dass, nachdem Don Juan untergegan-

gen, das Theater sich in eine Kapelle verwandeln soll, In wel-

cher seine Exequien gefeiert werden; hierzu soll man das Die»

trat aus dem Requiem von Mozart singen. Franz Kugler Badet

die Idee, Exequien anzuhrlngen, ausserordentlich passend, nur

sollen sie nicht für Don Juan, sondern für den Gouverneur gel-

ten, man soll das ..Lu* aeterno” singen und an dieses das Osanna

m exeebit anscbwelssen: Soprsnsolo, vorgetragen von Donna

Anna. Dr. Vlol endlich fühlt wohl, dass sich der Styl des Re-

quiems mit dem der Oper anständiger Welse nicht verbloden

liest und dass es wohl auch ziemlich läppisch Ist, die Tochter

bet der Seelenmesse für den Vater Solo singen zu lassen; kann

sich aber von der Idee der Exequien für den Gouverneur nicht

trennen. Es soll daher dazu der Soblusachor des Originales

..Qmeeto i il fin” mit anderem Text gesungen werden. Wie nun

der (rlumphlrende freudige Charaoter dieses Chores zu einer

Todtenmesse passen soll, bleibt dabin gestellt

tm/AW

Nachrichten.
Berlin. Das beliebte Thüringische Volkslied: „Ach wie ist's

möglich dann" ist, wie die „Hamburger Nachrichten“ mittheilen,

*) 31inistro di giuttixia.

von dem kürzlich verstorbenen Louis Böbner componlrt, wovon

bei seinen Lebzeiten Niemand etwas wusste.

— ln Heiorlch Marschoers Oper: „DerTempler und die Jüdin",

die noch in dieser Saison neu einstudirt wird, singt Fr. Köster

die Rebecca, FrL Pollack die Prinzessin, Hr. Betz den Templer

uud Hr. Woworsky den Ivanhoe. Die beiden komischen Par-

thleen sind durch die Herren Bost und Wolf besetzt.

— Herr Hans von Bülow Ist nach längerer Abwesenheit,

mit neuen Ehren geschmückt, wieder hier eingetroffen.

— Der Stern'sche Gesangverein wird am 20. d. Mendels-

sohn*« „Antigone“ mit verbindendem Text zur Aufführung bringen.

— Ende August wird Frl. Mayerhöfer vom Hoflheater ln

Mannheim ein Gastspiel von acht Rollen an der König!. Oper

beginnen.

— Das ln Ed. Bloob’s Verlage hier erscheinende „Albnm

der Bühnencoslume" bat in der kurzen Zeit seines Bestehens ei-

nen erfreulichen Aufschwung gewonnen. Jede neue Lieferung

strebt danach, die vorangegangenen zu verdunkeln, und jede ent-

halt des Sobönen und Interessanten mehr. Die Ausführung, be-

sonders der Färbungen, ist eine brillante, uod selbst die Portrait-

Aebnlichkelt, welche dem Namen des Werkes entsprechend, ei-

gentlich von untergeordneter Bedtutung wäre, Ist dennoch eine

frappante. Auf einzelne Blatter dieser Interessanten 8ammlung
ist bereits wiederholt In dieser Zeitung aufmerksam gemacht

worden. Die neueste Lieferung enthalt wiederum In vorzüglicher

Ausführung, and gleichsam als Souvenir an die verflossene Glanz-

saison der Italienischen Oper, die Figuren der Sgra. Artot ln der

schelmischen Briefscene des ,.Barbiere
1
', sowie der Herren de Car-

rion als Edgardo und delle Sedle als Figaro. Interessante

biographische und ästhetische Notizen begleiten diese Kunstblät-

ter, denen wir, wie überhaupt dem ganzen mit verschwenderi-

scher Pracht ausgestatteten Sammelwerke, eine verdiente, weite

Verbreitung wünschen.

Breslau. Die nächste Aufführung des „Freischütz" wird am
hiesigen Theater die 150. sein, und soll zur Feier des Todestages

Weber’«, am 5. Juni c., statlfinden. — Die Aufführung der „Schöp-

fung" am Busstage, zum BeneOz des M.-Dir. Seldelmann, fand

trotz des ersten wahrhart schönen Tages eine ziemlich rege Theil-

nähme. Die Damen Jauner-Krall uod Remond und die Her-

ren Rleger, Prawlt und Cafrierl sangen mit Beffall die Solo-

partbieen. — Als letzte Gastrolle singt Frau Jauner-Krall am 7.

d. M. zu Ihrem Beneßz die Rosine Im „Barbier von Sevilla“, eine

Rolle, welche die Künstlerin zu Ihren glanzvollsten zahlt und

worin sie Gelegenheit bst, Ihre ganze künstlerische Befähigung

darzulrgen.

Königsberg. Frl. Holm, unsere beliebte Primadonna, hatte

In der Wahl von Meyerbeer's berühmter Oper „Die Wallfahrt
nach PloÖrmel" zu ihrem Beneflze einen glücklichen Griff ge-

tban und dem Publikum die erwünschte Gelegenheit gegeben,

sich an dem frischen anmulbigen Werke, welches nach dem Ab-

gänge unseres beliebten Gastes Frau Marra-Vollmer geruht

batte, zu ergötzen. Die BeneQzlalin balle mittlerweile die Titel-

rolle einstudirt und bestand ihr schwieriges Examen überaus

befriedigend. Der Beifall war ununterbrochen der bisherige. —
Offenbach's „Orpheus“ fahrt fort, Furore zu machen. Frl. Holm
als Eurydice ist Im vooalen Theile sehr vorzüglich; auch Ihr Ta-

lent für komische Darstellung macht sie recht vortbellbaft gel-

tend. Hr. Pohl ist als Arlsleus-Pluto so recht io seinem Ele-

mente und enthuslasmirt mit firn. Günther (Jupiter) die studi-

rende Jugend. Der Gipfelpunkt der Jupiter-Leistung Ist die über-

aus ergötzende Darstellung der Fliegen-Scene. Io Wahrheit obenan

aber steht der Hans Styx des Hro. Ssalbach, ein Ritter von

der traurlgeo, neio, von der jämmerlichen Gestalt eomme il faul.
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— Rubin stein bat mit grossem GlQok bler concerlirt und lat

nach Leipzig abgereist.

Magdeburg. Frl. F rasslnl als Donna Anna sang und spielte

mit tiefer Innerlichkeit. Das Auditorium ehrte sie durch alürml-

sehe Appiaudissementa und wiederholten Hervorruf. Hr. No*

weck (Don Juan) Ist ein Sänger, der sich zur Wiedergebung feu-

riger und besonders dämonischer Operncharactere trefflich eignet.

Metall seiner Stimme, Glulh des Ausdrucks, Kunst der Darstel-

lung, Alles vereinigt sieb, um Ihn zu einem hervorragenden Ver-

treter seines Faches zu machen. Frl. Fraasini ist nach Ham-

burg gereist.

Leipzig. In Leipzig ist die Gründung einer „Mendelssohn-

Stiftung" Im Gange, deren Zweck dahin geht, die Mittel zur Un-

terstützung armer jüdischer Sludirender zu gewahren, die eich

der Kunst und Wissenschaft in Leipzig, sei es an der Uuiversitfit,

sei es am Conservatorium der Musik, oder an andern Leipziger

Lehrinsliluten widmen. Ihre Bezeichnung soll die Stiftung zur

Erinnerung an die beiden Mfluner führen, welche den Namen

Mendelssohn jedem Deutschen, ja jedem Freunde der Bildung

überhaupt werth und Ibeuer gemacht heben: Moses Mendelssohn

und Felix Mendelssohn * Bartholdy. Bei einem so edlen Zweck

und so glanzenden Vorbildern wird es dem Unternehmen an zahl-

reicher Betheiliguug nicht fehlen.

Gera, 1. Mai. Gestern Abend fand im Saale des Tivoli das

37. Concert des musikalischen Vereins für Gera statt, welches

zugleich den Schluss des mit dem I. Mai 1659 begonnenen Ver-

elnsjahres bildete. Der Verein veranstaltete in demselben 6 grosse

Concerle und 2 Soireen. Die hervorragendsten Compositionon,

welche in den Concerlen zur Aufführung kamen, waren: die Ou-

vertüren zu „Leonore“ (No. 3) von Beelboveo, zu „Dinorah“
von Meyerbeer, zu „Tannhßuser" von R. Wagner, und die Fest-

Ouvertüre von Kittel; ferner die Symphonie (D-dur) von Haydn

und Symphonie eroica von Beethoven; das Oratorium „Jephla

uod seine Tochter“ von C. Relntbaler; Scene aus „Orpheus“ von

Gluck; „Die Glocke" von Romberg; „Preziosa“ von W'eber und

„Die Schöpfung“ von Haydo. — Von ausw/trllgen Künstlern wirk-

ten mit: die Sängerinnen v. Varnewick, Jenny Busck, v. Eh-

renberg aus Leipzig, Hinkel aus Dresden; ferner die Sänger

Sabbath aus Berlin, Scharfe aus Leipzig, John uod Ullner

aus Halle, sowie der Violinvirtuose Concerlmeialer Singer aus

Weimar. Die meist tüchtigen Leistungen des Chors, nur aus

Mitgliedern des Vereins bestehend, fanden namentlich In den bei-

den Oratorienaufführungen gebührende Anerkennung. Möge der

Verein, der auf die Hebung unserer musikalischen Verhältnisse

von grossem Einflüsse gewesen ist, unter Leitung seine» thätigen,

uneigennützigen Vorstandes und musikalischen Dirigenten, Ka-

pellmeister Tacbircb, auch fernerhin in gleich erfreulicher

Weise forlbestehen.

Frankfurt a. d. O., Ende April. „Das Nachtlager von Gra-

nada“ von Kreutzer erfreute das recht zahlreich versammelte

Publikum durch seine höchst ansprechende Musik und eine ge-

lungene Ausführung Stitens des Orchstcra und der Darsteller.

Die Gabriele war eine sehr lobeuswerthe Leistung des Frßul.

Illing, die mit grosser Innigkeit und Ausdruck, besonders in

den gemüthlichen uod naiven Stellen, sang; die Klage um das

Täubchen nusneirte sie vortrefflich, desgleichen die Romanze mit

Zitherbegleitung. Sehr anerkennenswert!! sang Hr. Massen den

Jäger; er thnt seiner mächtigen Stimme den nölbigeu Einhalt

und trug seioe Nummern mit richtiger Modulation bei den gefühl-

vollen Stelleo vor; das Lied: „Ich bin ein Schütze“ u. A. war

äusserst gefällig. Hr. Arourius, io der kleinen Parlhie des Go-

mez, erwarb sich wegen seines geschmackvollen Gesanges Beifall;

das Terzett mit Frl. Illing uod Hra. Massen am Schluss wurde

sehr brsv ausgeführt. Auch die kleineren Parlhleen hallen genü-

gende Repräsentanten und die Chöre waren gut. — Die Vorstel-

lung von Bellini's „Nachtwandlerin“ ist als eine gelungene zu be-

zeichnen. Frl. Illing sang die Amine höchst entsprechend uod

gefühlvoll mit geschmackvollen Verzierungen. Sehr ergrei-

fend wirkte die Scene im 3. Act, wo eie von Elvlno zurückge-

slossen wird, und das Finale, wo sie nechlwaudelnd Auftritt und

mit ausserordentlicher Zartheit ihre Klagen hiuhaucht, bis

sie dann erwacht und iu lauten Jubel über den wiedergefunde-

neo, versöhnten Geliebten ausbriebt. Frl. Illing Bang die alarke

Parthie von Anfang bis zu Eude mit sehr wohlklingender, nicht

ermattender Stimme und grosser Reiubeit, erwarb dafür auch

verdienten Beifall. Die übrigen Parthieen sind unbedeutender

und wurden befriedigeud durchgeführt.

Cöln, 30. April. Ferdinand Hilter bat den an ihn ergange-

nen Ruf, nach Leipzig Oberzusiedelo und dort die Leitung der

Gewaodbausooocerte zu Ohernehmeu, abgelehnt.

Wolfenbüttel, 26. April. Bereits vor einem Jahre ist in die-

sem Blatte ein Concert des hiesigen Singvereiua besprochen; es

mag vergönnt sein, jetzt ein fihuliohes am gestrigen Tage io der

Iiauplkircbe bierselbat veranstaltetes zu berücksichtigen. Einige

Worte Ober den Singverein und seioe TbAligkeit im Allgemeinen

mögeu zugleich dazu dienen, in weiteren Kreisen zu gleichen Be-

strebungen aufzumuntern. Der Siogverein beschäftigt sich mit

Kirchenmusik, uod, in Anbetracht des, an kleineren Orten in der

Regel hemmenden Mangels eines guten Orchesters, mit reiner

Vocalmusik, uod verfolgt dabei eine doppelte Aufgabe. Eiomal

sucht er durch Vortrag passender Chöre beim Gottesdienst die,

nicht nach Lutber’s Ansichten, sondern durch spätere Unkennt-

nis» und Gleichgültigkeit kahl gewordene, und gerade im Her-

zoglhum Braunschwelg dürftige Liturgie zu heben. Es ist dem

Vereine ia der Zeit seiues Bestehens (seit November 1656) mög-

lich
.
gewesen, häufig die kirchliche Feier zu verschönern, uod

der Beifall der Prediger wie der Gemeinde hat bewiesen, dass

das Streben de^Vereins iu sich berechtigt und dass ca mit Er-

folg gekrönt gewesen ist. Sodann sucht er in die Allere, zum

grossen Theile schon wegen des lateinischen Textes für deo er-

sten Zweck nicht brauchbare Kirchenmusik einzudringen, und

vorzügliche Compositionen, sowohl italienischer als deutscher

Meister in Concerten dem grösseren Publikum wieder zugänglich

zu machen. Auch iu diesem Bestreben hnt der Beifall des Pu-

blikums den Verein belohnt uod zum Fortfahren auf dem einge-

scblageuen Wege ermuntert; man bat allgemein den unvergleich-

lichen, mächtigen Eindruck dieser Art von Musik tief eiupfundeo. ^

In dem gestrigen Concerto trug der Verein neben dem AJor«mu

von Corsi und einem Sanctut von Lotti namentlich ein herrliches

Mtiericordias (für 2 Chöre) von Durante vor; brachte als Probe

Allerer deutscher Composition einen fünlslimmigen Choral voa

Eccard, und führte Im Gegensätze hierzu in dem „Ehre sei Golf’

von U. Nicolai und dem 8. Psalm von Spobr (beide für 2 Chöre)

auserlesene neuere Compositionen vor. Die Ausführung sAmmt-

licher Stücke war durchaus befriedigend und erbebend, uod der

Chor bewies, z. B. durch das schöne Einsetzen ohne alles vor-

herige Präludium, wie durch die richtige und gleichmässige Nusa-
v

ciruog des Vortrages, dass er unter der eifrigen und tüchtigen

Leitung des Dirigenten, MuHk-Director Selmar Müller, Uebuog k

Fertigkeit und VerstAodniss für die häufig sehr schwierige Kir-

chenmusik erlangt hat. Der recht gelungene Vortrag der Echo-

Arie aus dem Weihnachtsoratorium von Seb. Bach, sowie eines

Duettes für Sopran und Alt aus der Susanne von Händel, mit

Begleitung der Orgel, und zwei von Hrn. Muslkdirector S. Müller i

selbst ausgeführte schöne Orgelsillze erhöhten den durch das

Concert dargebotrnen Genuss.
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Brannsebwelg. Uei Gelegenheit eeinei Geburtstages hat

der Herzog von Braunschweig den Mnsikdireclor Zabel zum Dl-

rigenlen der sfimmllleheo Mililfir-Muslkcorps der berzogl. Brigade

erosDot und ihm das Trogen der OfBzIeruoiform gestattet. Wäh-

rend des letzten Hoflagers zu Blankenburg Im vergangenen Herbste

wurde Zabel, der bereits seit zwei Jahren Balietdirigent des tiof-

ibeaters zu Braunschweig lat, in Anerkennung der von ihm com-

ponirten Musik zu verschiedenen Festlichkeiten und Balleten vom

Prioz-Regenien von Prenssen decorirt.

Darmstadt, den 6. Mal. Gestern halten wir hier einen sei*

tenen Kunstgenuss, indem die KOoigl. Sßchsische Kammersfinge*

rio Frau Börde-Ney als Dinornh in Meyerbeer’a „Wallfahrt

nscb Plofirmel" Ihren leider nur kurzen Gaslrollencyclus er*

Öffnete. Diese vortrefTlicbe Oper, deren vierte Vorstellung wir

gestern hatten, gefallt mit jedem Male mehr durch den Beiz und

die Anmuth Ihrer zahllosen Melodieen. Frau B0rde*Ney als Di*

norab entwickelte eine herrllohe volltönende Stimme und eine

Kunstfertigkeit, wie wir uns nicht erinnern, eine grössere je be-

wundert zu haben. Der Beifall war enthusiastisch und des Her-

rorrufens kein Ende. Die Qbrlgen Mitwirkenden, namentlich Hr.

Carl Becker als Hofil und Hr. Könzel als Corentin waren ih-

ren Aufgaben vollkommen gewachsen und ernteten ebenfalls rei-

chen undj wohlverdienten Beifall. Die Chöre unter Leitung des

Grossherzogi. Chordireotors Jatho waren vortrefflich, und bei

jeder Vorstellung tritt das grosse Verdienst, das sich dieser fitann

am die Hebung des Chors erworben hat, schfirfer hervor. Die

Chöre unserer Oper haben seit der Zeit, da Hr. Jatho eie leitet,

unendlich au Prficiaion gewonnen und erfreuen sich allgemeinen

Beifalls. —
— Herr Tiobatachek hat nach einem glanzvoll vollende-

ten Gastspiel vom Groasherzog die goldene Medaille für Kuust

und Wissenschaft erhalten.

Hamburg. Als Abschiedsvorstellung der Frau Jagets-Roth

und Abschieds-BeneDz des Frl. Georgine Schubert wurde zum

30. Male: „Dlnorah“ von Meyerbeer gegeben.

— Hr. Carrion wird noch Ifloger In Hamburg verweilen

und mit Frl. Frasstnl in einigen Opern slDgen, zu denen auch

Hr. Zottmeyer den italienischen Text bereits studirt hat.

Karlsruhe. Die am 22. v. M. nach Jüngerer Zeit wieder

rtattgebabte Aufführung des „Propheten" verfehlte nicht, die

Räume des Schauspielhauses mit Zuhörern anzufOilen. Das

Hauptinteresse roncentrirte sich diesmal hauptaficblich auf unse-

ren verehrten Gast, Frau von Boni-Bartel. Frau von Booi-

Bartel sang die ganze Parthie der Fides vollständig so, wie sie

ursprünglich geschrieben ist, d. h. ohne dass eine einzige Steile

transponlrt war. Mit ungemeiner Leichtigkeit ging sie von den

hoebliegenden Stellen zu den tiefsten über, und bat dadurch be-

wiesen, dass auch die lieferen Töne ihrer Stimme sich den

mittleren und höheren glelchmfissig anreiben. Das Arioso

des zweiten Actes machte zwar keinen tieferen Eindruck,

was wohl daher rühren mag, dass die SAngeriu erst im Laufe

der Vorstellung Würmer und angeregter wurde; dagegen gelang

es Ihr, in der Bettlerarie und In dem Duett mit Bertha einen

besseren Erfolg zu erzielen. Die darauf folgende Scene in der

Kirche, wohl die effectvollste der Oper, würde ebenso eine wflr-

mere Aufoabme gefunden haben, wenn nicht Frl. Garrlguea,

welche dieselbe vordem mit unnachahmlicher Vollendung durch-

führte, noch in zu frischem Andenken stünde, wodurob, wie vor-

auszusehen war, der Erfolg der neuen Daratellerln wesentlich

geschrnfilert wurde.

München. Die einst so hochberühmte Sfingerin Scbechuer,

welche namentlich in Wien und Berlin so ungeheures Aufsehen

zu machen, besonders als Vestalin, Emeline, Ipblgenia zu glAnzen

wusste, ist am 30. April, &6 Jahre alt, verschieden, seit vielen

Jahreo In Müncheo Io Pension und mit dem Maler Hrn. Waagen

vermfihlt, lebend.

Stattgart. Am 29. April ging über die Hofbühne eine alte

Novilfit. Man gab nfimlicb zum ersten Male Nicolal's „Lustige

Weiber von Windsor“. Hr. Iot. v. Gail lieas sein Publikum

lange auf diese Oper warfen, die doch jede Direction des klein-

aten Stadttheaters, das nur einige Operokrfifle besitzt, schon Jah-

relang vorgefübrt bat.

Wien. Dir. Nestroy bat den Balletraldehen seines Thea-

ters, die Im „Orpheus“ im Chor« mitwirkten, zum Schluss der

Saison für die bisherigen Aufführungen dieser Operette eine Gra-

tlOcatioo von je 10 fl. zukommen lassen.

— Die Kircbenzeilung bringt einen geharnischten Artikel

über den Text zur „ZauberOöte“ (I!), der das Freimaurerthum

gegenüber dem Katbolicismus verherrlicht bfilte. Das benannte

Organ polemlsirt gegen die Ungläubigen, welche dem Opas Schi-

kaneder's eine harmlosere Tendenz unterlegen und cltirt einen

Roman Eduard Breier'a (II), der ebenfalls In den Worten Pa-

mins's und Tamlno's so gefährliche Dinge entdeckte. (Recens.)

— Motarl’s „Don Juan“ kommt in folgender Besetzung in’a

Repertoire der italienischen Oper: Donna Aona: Sgra. La Grua;
Elvira: Sgra. de Ross); Zerline: Sgra. Charton -Demeur;
Don Juan: Sgr. Beneventano; Mazetto: Sgr. Milesi; Geist:

Sgr. Rokitansky. - Weber’s „Freischütz" Ist bereits aufgeführt.

Paris. In der grossen Oper wird Rossini's „Semlramis“ un-

sblfisslg einstudirt. Die Hauptrollen sind den beiden Schwestern

Marcblsio und Obin anverlraut. — In der Opira comique. die

durch das Scheiden Faure’s und seiner Gattin einen unersetzli-

chen Verlust erlitten, fand die erste Aufführung der neuen Oper

von GevaCrt: ..Le chdleau Trompelle”. statt, ohne gerade, trotz

mancher Einzelschünheiten, durchzuschlagen. — Das Tkidlrt ly

rique Übt durch Darstellung des „Orpheus“ von Gluok Doch im-

mer grosse Anziehungskraft auf das Publikum aus. Der neue

Director, Hr. R6ly, wird sich gewiss viel Mübe geben müssen,

um die genannte lyrische Scene auf der Kunethöhe zu erhaltnn,

auf welche sio Hr. Carvalho durch unermüdliche Anstrengungen,

durch unzfiblige Opfer gebracht hat. — Das italienische Theater

hat am 30. April seine Pforten geschlossen. Ein beträchtlicher

Tbeil seines Personals ist bereits in London. In nfiebster Woche
kommt Flotow's Operette, „Flanells“ Im Thefilre Dejazet zur

Aufführung.

— Dia Bouffes parisiens gaben eine elnaollge Operette: ,.U

ptlil cousin”, mit Musik von dem Grafen Gabriel!, Text von Deu-

lin und Rochefort, mit Erfolg. Die Musik ist sehr melodiös, der

Text sehr geistreich.

London. Am 27. April verstarb hier der als Klavlervlrtuosa

und Componist rühmlich bekannte Rudolph Schaobner.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book.

Käs5* Anzeige für Musiker und Musikliebhaber.

Joseph Riedel aus Mescrilz ist mit einer vorzüglichen Aus-

wahl von Geigen, selbst gearbeitet nach Straduarl und Guar-

oerl angekommen, und bittet zur Ansicht und Kauf ihn Io seiner

Wohnung Krausenslr. 16, 2 Treppou, Vormittags von 8— 10, Nach-

mittags von 6-8 Ubr zu beehren. Eine alte Guarncri und eine

Stainer werden hestrns empfohlen.
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So eben erschien der ca. 1200 Nummern
umfassende
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aus welchem, nach der in demselben angegebenen
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Zehn Bogen für Zehn Silber-

groschen, also der Bogen zu
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8» SOufS <ä 3» 3 (0812
(S. flock), HofmusikbAndler Sr. MajestAt des Königs und Sr. König!.

Hoheit des Prinzen Albrecht von Preussen.

Berlin, Jflgerstrnsse No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Posen, Wilbelrastrasse No. 21 .

Dfflf fttus i Kalten
im Vorlage von

C. MERSEBURGER in Leipzig.
(Zu beziehen durch jede Buch- oder Musikhandlung.)

Thtr.Sgr.

Breuer, Fr., Der Pianoforte-Scbüier. Eine neue Elemen-

tsrscbule. Heft L Dritte AaB 1 —
Brauner, C. T., Kiudereplele. 12 leichte TooetQcke für

Pianoforte. Op. 300. 2 Hefte — 20

Der Mühlbach. Tonelück Über ZOilner's Quartett

:

„Ich hört’ ein BficbleiD rsusohen“, f. Pfte. zu 4 H. Op. 307. — 15

Klfinge aus der Heimatb. 12 Rondinos für PRe.

Op. 384. 12 HeRe - 20

Cbwatal, F. X., Paraphrase aur un Air de WpAra: La

Pardon de Ploermel, p. PRe. Op. 151 — 10

Fleura d'lfeiie, p. PRe. Op. 152. 2 Cablere. . . — 20

Volkslieder-Album f. PRe. zu 4 U. Op. 150. 2 H. — 20

Döring, C. H., 3 Motetten für den vier-, sechs- und

acbt6timmigen gemischten Chor a capella. Op. 7.

Partitur .... — 20

Stimmen .... 1
—

Hentaehel, E., Evangel. Choralbuoh mit Zwiacbenapie-

len. Vierte Aufl 2 —
Uoppe, W., Dar erste Unterricht im Vioiinapiel, beson-

ders für PrAparandeu-Aostalteo und Semlnarieo ... — 9

Gesangübungeo für MAunerstimmen, als Anschluss

an jede gute Elementar-Gesaogaehule. — 1%

Jonas, E , Deux PensAes fugitivea p. PRe. Op. 1 . . . — 10

Otto, Jnl., Auf dem Wasser. Im Freien. Auf den Ber-

gen. 3 leichte Rondos f. PRe. zu 4 Hdo. Heue Ausg.

comp!, io 1 Heft 1 10

Schulz, F. A., Kleine Vorschule f. d. Pianof.-L'nlorr.. . — Vi

Novitäten-Liste vom Monat April.

Empfehlenswert!)« Itlueikallen
publiclrt von

J. Schüberth & Co., Leipzig (Hamburg)

und New -York.
Thlr.Xgr.

Beethoven, L. van, Op. 20. Septuor für Piaooforte-Solo.

Tranacriptioo von Franz Liszt. Neue Prachtausgabe . 1 20

aus den Bagatellen.

No. 4 & 5. Traum- und Geister-Walzer .... — 5

No. 0. Trauermaracb, erleichterte Ausgabe ... — 5

8erens, Herrn., Op. 32. der kleine Sslouapieler. 8 In-

elruetlve Compositionen für Piano — 20

Caatbal, Aug.M., CarnevalNo.5. Huaaren-Marsoh. Op. 122. — 5

Cbampfleury, Richard Wagoer Io Paria, geh — 5

Fischer, Ferd., pAdagog. Bibliothek für Pianoforte-An*

fänger. 2. Sectlen zu 2 Hilden. 30 kleine inalroetive

Stücke. Cab. 1. 2. A \ Thlr I -
Graben-Hoflmann, Op. 55. der Weioaeheok und Gevatter

Hain. Humoreske für eine tiefe Stimme mit Piano . — 10

LlAzt, Fr., Rigoletto. Cooeert-Paraphrase No. 3. . . . — 20

Satter, Gustav, Op. 25. Amouretlea Voyageurs. Marcbe-

Polka f. Piano — 10

Schumann, Hob., Op. 83. 3 Lieder (deutscher u. engl.

Text) mit Piano (Resignation, Blume, Einsiedler) f. So-

pran und Tenor. Neue Ausgabe ....... . — 20

Musikal. Heus- und Lebenaregeln. Deutsch tnit ge-

genüberslebender engl. Ueber8etzung v. H. Hugo Pior-

aoo. eieg. Mlniatur-Aueg. ä ?£ Ngr. .......
Terschak, A., Op. 52. Trio f. Flöte, Vloloncell u. Piano I 25

Vollweiler, Carl, Transcriptions pour Piano.

No. 2. Le doute, Romance de Glinka — 10

No. 4. A Moiiy, Romanoe de Glinka — 10

Wallaee, W. V., Op. 08. 2. Concert-Polka fOr Plano.

Neue Auflage - 20

Loreley, Ouvertare f. grosses Orchester in Stimmen 3 -

do. do. für Piano-Solo — 20

Weitzmann, C. F., 10 musikalische Räthsel für das Pia-

uoforte zu 4 HAnden 1 —

Im Verlage der Unterzeichneten erschien:

Dir l)ol)c Ülrsof
(H -moll)

von

Joh. Seb. Bach.
Vollständiger Klav.-Ausz. m. Text. Subscr.-Pr. 4 Tltlr

Singstimmen (auf geleimtem Schreibpapier).

Herausgegeben vom Königl. Musik • Direclor J. Stern.

(G. Bock), Königl. IiofmusikhAndlür.

Berlin. JAgerstrnsse 42 und Unter den Lioden 27.

, Posen. Wilhelmstrasse 21.

Sfimmlliche angezeigte Musikallen zu beziehen durch Kd. Bote 4 G. Bock in Berlin und Posen.

Verlag von Fd. Bote & G. Boek (G. Bock, Königl. Hof-MusikhAudler) in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck «ob C. V. Schmidt io Berlin, Unter den Linden Nu. 3u
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Anton Schindler: Biographie von L. van Beethoven.
Dritte, neu bearbeitete und vermehrte Auflage. Münster, Druck und Verlag der AschendorfTschen

Buchhandlung. 18(50.

Angezcigt vou

Ritter.
Die hier in dritter Auflage vorliegende Schrift erschien,

als ein längst mit lebhafter Spannung erwartetes Werk zum
ersten Male im Jahre 1840. Wie aus den Äusserungen
der kritischen Blätter hervorgeht, fand man sielt damals,
nicht ganz befriedigt, wovon die Ursache zum Tiieil in den
zu hoch gehenden Erwartungen des Publikums, zum Theil

in dem Buche selbst tag. Die in den biographischen Theil

hin und wieder eingeslreute unerquickliche Polemik er-

schwerte es, die einzelnen, oft sehr in’s Detail gehenden
LebenszQge zu einem anschaulichen Gesnmmtbilde des gros-

sen Tondichters zu vereinigen; nicht streng zur Sache, wie
man meinte. Gehöriges zerstreute, und regte zu Fragen an,

die der Wirkung des Buches nicht zum Vorlheii dienten;

endlich vermissten spekulative Künstler und Dilettanten jene

wenn auch grundlos, so docli deshalb mit nicht geringerer

Sehnsucht erwarteten Enthüllungen über den geheimniss-

vollen, dichterischen Hintergrund, der der Sage nach meh-
reren der grossartigen Schöpfungen Beelhovens zu einem,
das Verstündniss vermittelnden, unentbehrlichen Programm
dienen sollte. Man Rollte durchaus wissen, ob Beethoven
wirklich und wahrhaftig in der ^4-zfttr-Symphonie oine Bau-
ernhochzeit habe schildern wollen, ob diese oder jene So-
nate in der Thal eine Absichtliche Darstellung eines „Mor-
gens auf dem Lande“ mit obligatem Hahnenschrei enthalte

oder nicht. Hierauf gab das Buch, wenn es auch auf den
poetischen Inhalt mancher Compositionen hinwies, wenig
oder gar keine Antwort. Man sah sich getäuscht und war
unzufrieden mit dem Verf., dessen allerdings etwas mysti-

sche Äusserung: er habe von dem in seinen Händen be-

findlichen Material nur den kleinsten Theil benutzt (1. Aufl.

S. 8), zu mancherlei, uicht immer richtigen Vermulhuoge»
veranlassen konnte.

Wenn, wie aus der dritten Auflage hervorgeht, damals

für ifne gewisse Zurückhaltung hinreichende Grüade Vor-

lagen, so konnte das Publikum diese Gründe nicht ahnen;

die Lücken aber fühlte es hindurch. Dazu kamen noch

manche, besonders die ökonomischen’ Verhältnisse Beetho-

vens betreffende, im höchsten Grodo überraschende Millhei-

lungen, um auch in den musikalischen Blättern Widerspruch

hervorzurufon. Trotz alledem wurde das Buch als die vor-

züglichste Quelle zu einer Biographie des Meisters aner-

kannt, uud in den ausführlichsten Schriften über ihn (Marx,

Llibischeff, Lenz ii. s. w.) als solche, und zwar nicht immer

zum Wohlgefallen des Verf. benutzt. Auch fand es, un-

geachtet aller Ausstellungen, fortdauernd einen zahlreichen

Leserkreis, der bald eino zweite Auflage nolhwcndig machte.

Diese 2te Auflage erschien 1845, durch Mitlheilungen aus

Beethovens Notizbüchern und einem früher schon separat

gedruckten Anhänge „Beethoven in Paris“ bereichert, im

Uebrigen unverändert: Dio Schrift fand in dieser Gostalt

vielleicht eine minder lebhafte Betonung seitens der kriti-

schen Blätter, dafür aber im Allgemeinen eine günstigere,

von Vorbehalten freie Aufnahme, da man sich über den In-

halt keine Illusionen machte, und das Gebotene mit um so

grösserer Unbefangenheit empfing.

Jetzt nun haben wir Veranlassung, die drille Auflago
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Anzeigend vorzuführen, mit Recht als eine neu bcarbeilele

und vermehrte bezeichnet. Indem wir es versuchen, den

Inhalt flüchtig anzudeuten, mag unsere Besprechung jene

Stellen der Schrift, die Neu-Aufgenommcnes oder Verbes-

sertes den vorigen Auflagen gegenüber enthalten, etwas aus-

führlicher behandeln, um so dem Leser Gelegenheit zu bie-

ten, das Verhältnis der neuen Auflage zu den beiden frü-

heren beurthcilen zu können. Vorweg sei boincrkt, dass

die frühere Einlheilung in 3 Perioden in so weil beibehal-

ten, als die zweite bis zum Schlüsse 1614 hinnnsgerftckt

worden. Die einzelnen Abtheilungei] sind dagegen wesent-

lich anders gestaltet, zu einander in ein richtiges Verlud Iniss

gebracht, früher Getrenntes ist &ich näher gerückt. Unwe-
sentliches entfernt, Härten gemildert. Wenn der Verfasser

sagt, dass er jmf das notorisch zu allen Zeilen bücher-

scheue Heer der Musiker, wo das altdeutsche Zopf-Wesen

noch in vollster Blülhe stehe, diesmal keine Rücksicht ge-

nommen: so dürfen wir, Angesichts der in allen Kreisen der

Musiker bemerkbaren Rührigkeit, es ruhig den Künstlern

selbst überlassen, dio unschmeichelhnfto Meinung des Herrn

Verfassers durch unbefangenen Gebrauch seines Buches als

eine ungerechte hinzuslellen und darüber schonend hinweg

zu sehen, wenn Jemand in dem Augenblicke, wo er sich

mit einer nicht mehr so nahe liegenden Vergangenheit be-

schäftigt, für die Gegenwart nicht immer das gerechte l’r-

t heil bei der Hand bat.

Dio erste Periode des biographischen Tlieils, wie

früher von Beethovens Gehurt bis zum Jahre 1800, wo er,

im drcissigslen Jahre stehend, bei schon gegründetem Ruhm,
in seiner Eigentümlichkeit rein vor uns tritt, reichend, zer-

fällt in zwei, durch seine Übersiedelung nach Wien (1702)

von selbst sieb dnrbietendc Abschnitte. Interessant und

neu ist die Berichtigung seines Geburtshauses in Bonn, wel-

ches, gegen die Annahme bei der Inauguration des Stand-

bildes (1645). unter No. 515 in der Bouugasse liege. Eino

eingehende Schilderung des Umgangs, in welchem Beetho-

ven mit ausgezeichneten Künstlern und kunstliebenden Fa-

milien Wiens stand, tritt uns erfreulich entgegen, wenn
schon der Meister, bei dem bereits das spätere harte Ge-

schick mahnend an die Pforte klopfte, diese angenehmen
Verhältnisse nicht ungetrübt genoss. Finden unsere Lese-

rinnen das liier über zarlcre Beziehungen Milgetlieille nicht

ausführlich genug, so verweisen wir sie auf die. darin rei-

cher mißgestaltete zweite Periode, jedoch ohne zu verspre-

chen, dass eine mittlerweile \on unsern Novellen- und Ro-

mnndichtern nngereglo Neugier vollkommene Befriedigung

finden werde. — Der nun folgende Anhang giebt 1) eine

Charakteristik des musikalischen Wiens zu Ende
des lbten und zu Anfang des 1 Uten Jahrhunderts;
2) einen katalogischen Vorbericht über dio Gewohn-
heit Beethovens, neben und zwischen grösseren Werken zur

Erholung und vielleicht auch aus anderen Gründen sich

mit der Abfassung kleinerer zu beschäftigen, so dass also

aus der Bedeutung der Werke ein Schluss auf die Zeit ih-

res Entstehens nicht slntlhnft ist; 3) ein Verzeichnis
der von 1795 bis 1800 erschienenen, mit Op. 15, dem er-

sten Pianoforte-Conccrt, beschlossenen Compositionen; und

4) eine Darstellung der damaligen Kunstkritik, Beetho-

ven gegenüber. Wenn — worauf die Neuzeit sich so gern

beruft — jene Kritiken stets bis zu einem gewissen Grade

oppositionell sich verhielten: so ist es gleich wollt nicht min-

der wahr und verdient betont zu werden, dass darin stets

ein so hoher Grad der Anerkennung und Erkennung des

Genius enthalten ist, wie er nur hei dem durchaus Uner-

warteten der Erscheinung aus einer grossen, möglichst un-

befangenen Hingebung an die Sache selbst entspringen

konnte. —
Die zweite biographische Periode, die Jahre 1801

is 1814 umfassend, trägt zum Motto Beethovens eigene

Worte „Nichts von Ruhe!“ ln der Thot, wenn wir auf

das später folgende Verzeichniss der in dieser Jnhresreihe

geschaffenen grossen und zahlreichen Wcrko blicken, so

konnte kein bezeichnenderes gefunden werden. Leider ha-

ben diese Worte in dem Geschick, wie es dem Meister

feindlich gegcnükcrlritt, noch eine andere, schmerzliche Be-

deutung gefunden! Nicht genug, dass sein Gchörleiden im-

mer bedenklicker, und die früher genährte Hoffnung auf

Heilung als eine trügerische immer mehr und mehr erkannt

wurde: trat auch von jetzt an der Einfluss näherer Ver-

wandten schroffer und ungünsliger hervor, ohne dass die

aufopfernde Hingebung seiner Freunde im Slande gewesen
dem zunehmenden Übel Einhalt zu tliun. Folgender, Seile

75 und 76 abgedruckte Brief wird als eine kleine, aber

schlagende Probe den Leser in den Stand setzen, die brü-

derliche Gesinnung seiner aufdringlichen Rathgeber in vollem

Mnasse zu erkenrym. Der Wortlaut ist folgender:

Wien am 23. Novemb. 1802.

Euerwohlgebohrener

!

Haben uns neulich mit einem Schreiben beehrt, und

den Wunsch geäussert einige Musiknlien von meinem Bruder

zu besitzen, wofür wir ihnen sehr danken.

Gegenwärtig haben wir aber nichts als eine Svnphonic

dann ein groscs Konzert für Klavier, für die erste ist 300 D.

für das zweite mich so viel, wollten Sio 3 Klnviersonalen.

so könnte ich diese nicht anders als 900 fl. geben, alles

in Wioncrwähr., auch diese können Sie nicht auf einmal

erhallen, sondern alle 5 oder 6 Wochen eine, weil mein

Bruder sich mit solchen Kleinigkeiten nicht viel mehr ab-

giebt und nur Oratorien, Opern etc. schreibt.

Dann bekommen wir auch noch von jedem Stück was

Sie vielleicht stechen werden immer 8 Exemplar. Auf je-

dem Fall aber, die Stücke mögen Ihnen gefällig sein oder

nicht, bitte ich uin Antwort, weil ich sonst aufgchaltcii

würde. Sie au jemand andern zu verkaufen.

Auch haben wir noch 2 Adagio für Violin, und gan-

zer Instrumentalbegleitung, welche 135 fl. kosten, dann

auch noch 2 kleine leichte Sonnten wo jede nur 2 Stücke

hat, welche um 280 fl. zu Ihren Diensten stehen. Sonst

bitle ich alles schönes an unsern Freund Koch zu sagen.

Ihr uutertlulnigster

K. v. Beethoven k. k.

Cassenbeomler.

Und hiermit sei für unser Referat die Erwähnung des

«„bösen Princips“, wie Herr Schindler dio beiden Brüder

Deethovons nennt, abgemacht. Trotz aller Beethoven von

ihnen bereiteten Unannehmlichkeiten hörte er nie auf, sie

als Brüder zu behandeln.

Die verschiedenen Ablheiiungen der zweiten Periode

enthalten neben schon aus der ersten Auflage Bekanntem,

wenn mich hier weiter Ausgeführtem, verschiedenes Neu-

Aufgenommene. Es genüge, liier auf die damalige Kritik

hinzuweisen. Im Gegensatz zu den Werken der ersten Pe-

riode erfuhren dio anfangs der zweiten Periode gelieferten

eino schärfere, ablehnende Beiirtheilung. Nach dem Er-

scheinen der Pnsloral- und C-moll-Sinfonie aber trat durch

Wendt in Leipzig eine durchaus entschieden günstige Wen-

dung ein, nach welcher Beethoven „längst schon“ als einer

der grössten Instrumental- Componistcn des ln- und Auslan-

des galt. Das Drängen der Verleger nach Beethovens

Composilioncn, dio „Gier“, mit welcher sämml liebe Orche-

ster der eben genannten Sinfonien sicli bemächtigten, mag hin-

reichend sein, um wenigstens dio allgemeine Theilnnhme.

wenn auch nicht das allgemeine Versländniss zu beglaubi-

gen, und so dio Meinung, die man von der gleichzeiligen

Kritik, wie vom Publikum, insbesondere aber von den da-

maligen Musikern jetzt noch nährt, auf das Richtige zurück-

zuführen.

Eine wesentliche Bereicherung hat diese Periode durch
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die Ausführlichere Behandlung des „Fidelio“, mit Beziehung

auf einen im Toschenbuche Orpheus (1841) abgedrucklen

Aufsatz von Treilschke, den letzten Bearbeiter des Textes,

erfahren. Audi geht der Verfasser näher auf die bekann-
ten Briefe Beethovens nn Bettina ein, deren Ächiheit er

bezweifelt. — Endlich wollen wir das letzte Auftreten dos

Meisters als Clavierspieler (am 11. April 1814, im grossen

B-dur-Trio) als ein Ereigniss erwähnen, das mehr als vieles

Andere auf die ihn damals erfüllende Stimmung schliessen lässt.

Der Anhang zu dieser Periodo enthält 1) Kalalogisches

(über die Unordnung in don Opuszahlen),- 2) ein nach den
Gattungen geordnetes Verzeichniss der dahin gehörenden
Werke; 3) eine Besprechung von Beethovens musikalischem
Charakter, wobei ein bezeichnender Aufsatz von Wondt aus
der „Allg. musikal. Zeitung“ mitgetheilt wird, und 4) einen

Aufsatz „über die Schwierigkeit und Unverständlichkeit der

Werke Beethovens“, ebenfalls aus der Feder Wendi's.

Die dritte Periode reicht von 1813 bis zum Tode
des Meisters, ein Zeitraum, in welchem der Verfasser in

persönlicher Nähe war. Seine Mittheilungen beziehen sich

vorzugsweise auf die Prozesse, welche Beethoven dieser

Zeit, wie man sich denken kann, nur zu erhöhter Verdüste-
rung seiner Gemfithsstimmung, zu führen hatte; — auf die

Veränderung, welche mit dom gcmülhlichrn Wien nach dein

Congresse vorgegangen; — auf des Meisters auffallende

Hinwendung zur Fuge, und auf den ihm gemachten Vor-
wurf eines Stillstands in seinem SchalTen. Jetzt, wo ein

guter Theil der Pläne, die damals sein Hirn durchkreuzten,

verwirklicht vor uns liegt, können wir wohl begreifen, wel-

cher Art dieser „Stillstand“ gewesen ist.

In einer zweiten und dritten Ablheilung spricht der
Verfasser von der verjüngten Kraft, welche sicli in den So-
nnten Op. 109, HO und 111 zunächst, und dauernd durch
bogonneno und vollendete grössero Werke, wovon wir nur
die Missa solemnis und die neunte Sinfonio erwähnen wol-
len, zn Tage legte. Die Aufführung des „Fidelio“ mit Wil-

helmine Schröder-Devrient (im November 1822), für das

Kunstwerk ein Act der Auferstehung, bezeichnet für den

Meister selbst, der bekanntlich die Direction in der Haupt-

probe abgeben musste, nur den Moment erhöhter körperli-

cher Gebrechlichkeit. Die Niedergeschlagenheit, welche

dieser Vorfall in Verbindung mit anderen, zum Theil oben
schon angedeuteten Verhältnissen, übor den Künstler aus-

breiten musste, konnte durch die Adresse einiger Wiener
Kunstfreunde und die in deren Folge veranstalteten grossen

Concerto (1824) nicht vermindert werden. Für den leeren

Saal im zweiten Concert gewährlo Rossini'« Arie „Di tanti -

palpiti" (!) keine Entschädigung.

Über Beethovens politische Ansichten, über seine Geld-

verlegenheiten und deren Ursachen, über die unglücklichen

häuslichen Zustände, so wie endlich über die in seinen

Maximen (1824) eingotretene Umwandlung wollo man die

ausführliche Darlegung im Buche seihst nachlcsen.

Das C'apilel der Widersprüche und Gegensätze
theilt uns Näheres über Beethovens Verhältnisse zu dem
Fürsten Galitzin und zu Carl Holz, so wie über die Entste-

hung der letzten Quartette mit.

Die im folgenden Abschnitte berührten Familienzustände

betreffen neben weniger Wichtigem seinen von ihm stets

mit nur zu grosser väterlicher Liebe behandelten Neffen

(t 13. April 1838); seino letzto Krankheit und seinen am
26. März 1827 erfolgten Tod. Ein, zwölf Seilen füllender

Anhang enthält den Obduklionsbcricht; Beethovens Testa-

ment und Vermögensstnnd; ferner einen Brief seines treuen

Freundes v. Breuuing, die von Danhauser zu fertigende Ge-
sichtsmaske B. betreffend, endlich ein Verzeichniss der in

die dritte Periode fallenden Werke, und eine Notiz über

das mystische „Muss es sein?“

Der, „Charakter, Eigenheiten, Vorfälle und

Sonstiges“ überschriebeuo Abschnitt in 13 Absätzen ent-

hält Mancherlei von Interesse, auf dessen einzelne Erwäh-
nung wir hier jedoch verzichten müssen, um das Referat

nicht über dio Mnassen auszudehnen. Es genüge daher die

Andeutung; dass zunächst von Beethovens religiösen An-
sichten gesprochen wird, woran sich unmittelbar das von
ihm gleich geheiinnissvoll behandelte Cnpitel vom General-

bass nnschliesst. ln ästhetisch-musikalischer Beziehung gilt

Schuberts Buch sehr viel bei ihm, so dass er, wenn schon
nicht ohne Beschränkung, gleich jenem ein Verfechter des

Charakters der Tonarten war. Unter den in diesem Ab-
schnitte erwähnten persönlichen Beziehungen zu verschie-

denen Künstlern giebt sein letztes Zusammentreffen mit

Hummel — wenigo Tage vor seinem Tode — Beiden, seit

Jahren zu einander in einem gespannten Verhältnis stehen-

den Künstlern ein ehrendes Zcugniss.

Wenn die mit der ersten Auflage bekannten Leser aus

dem Vorangegangenen die in dem Biographischen durch Ver-

besserungen und Zusätze vorgenommenen Veränderungen

schon ersehen; so müssen wir doch gestehen, dass unserer

Meinung nach der Schwerpunkt dessen, wodurch dio neue

Auflage vor den früheren sich vorteilhaft auszeichnet, we-
sentlich in dem musikalischen Theile zu suchen ist.

Das früher zuweilen fast mit einem Anfluge des Mystischen

in flüchtigen Zügon aphoristisch Mitgelheilte liegt hier zu

einer klareren und umfassenderen Ansicht vor. Bringt auch

die Natur der Sache es mit sich, dass „Einzelnes“ zum
Gegenstände der Erörterung gemocht werden muss: so sind

diese Einzelnheiten doch immer bis zu einem gewissen

Grade zusammengehalten, um einen gemeinsamen Mittel-

punkt sich gruppirend. Die letzlverflosseuen 20 Jahre, in

denen die Beethoveu'schen Werke zu einem Gemeingut der

musikalischen Welt und Gegenstand mancher schriftstelle-

rischen Thatigkeit geworden sind, haben allerdings die Er-

zielung jenes Resultats wesentlich erleichtert: dennoch bleibt

cs entschieden, dass viele der Mittheilungen nur von der

Hand des durch sein persönliches Verhältniss zu dem Mei-

ster begünstigten Verfassers kommen konnten und dadurch

doppelte Beachtung erheischen. Wir sagen absichtlich

„Beachtung“; denn cs bleibt immer noch fraglich, ob alle

Behauptungen, namentlich da, wo von dom Vorträge Bee-

thoven’scher Compositionen durch gewisse einzelne Künst-

ler tadelnd gesprochen wird, eine allgemeinere „Zustimmung“

erfahren werden. Veranlassung zu einer genaueren Ab-

wägung wird aber jedenfalls gegeben.

Auch dioscr Abschnitt ist derartig, dass wir darauf

verzichten, einzelne Punkte heraus zu heben, sondern liobor

don Kunstfreund, insbesondere aber den Clavierspieler, er-

suchen, diesen Theil des Buches im Zusammenhänge nach-

zusehen. Vielleicht findet er, glücklicher als wir, gelegent-

lich auch den Grund, warum von den in der ersten Auflage

angeführten practisehen Beispielen, wio es scheint, kein ein-

ziges in dio neuo mit übergegnngen ist.

Die auf der 283. Seito beginnenden Ergänzungen
betreffen Beethovens Bildnisse, seinen letzten Arzt, Dr. Wa-
wrucli, sein Verhältniss zum Fürsten Galitzin, zu C. Holz,

C. M. v. Weber und Mälzl, ferner die bekannten „Studien“,

Betlina's Briefe und verschiedenes Andere. Die beiden

letzten Seilen enthalten ein Verzeichniss der von Beethoven

hintcrbliebcucn Reliquien.

Auf das Ganze nochmals zurückschoucnd, müssen wir

dem Buche in seiner neuen Gestalt eine erhöhtere Bedeu-

tung, sowohl seinem biographischen, als seinem didactischen

Theile nach zugeslchcn, und cs der Aufmerksamkeit der

gebildeten Lesewelt, insbesondere aber den Musiker dringend

empfehlen, sei es nun, um darin wichtige Winke für ihre

Studien zu finden, oder sei es, um zu jenen Betrachtungen

hingeführt zu werden, wie sie zu erwecken das reiche see-

lische Leben des Meistert so sehr geeignet ist. —
20 *
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Berlin.

Revue.
Die Concerlmusik hat ihre Sommerwohnungen in den Mas-

sen von sogenannten Sommergärten, deren Berlin mehr besitzt

als cs dem Namen zur Ehre rechtfertigen kann, bezogen, und

es beginnt eine blecherne Epoche der Trompeten, Tuben, Po-

saunen, die sich im Freien so wohl fühlen, wie das Wild im

WAlde, während sie in den W’intersalons oft genug Mauern

und Gehörnerven zu zersprengen drohten. Da freilich schweigt

der Sologesang, und der vocale Theil ist höchstens durch die

immer durstigen Kehlen jener fldelen Männer-Gosang-Vereinc,

dio auf einen Wink in jedem Locale auf unerklärliche Weise

aus dem Boden zu wachsen scheinen, vertreten. Diese und

die Vögleiu in den Bäumen, deren freundliches Gezwitscher

keine Menschenmusik hemmt, sind die einzigen Vertreter der

Vocalmusik. Die Concerto iu gesperrten Bäumen sind auf ein

Minimum zusaminengelaufcn, und wir haben diesmal nur über

deren drei zu berichten.

In der Garnisonkirche vereinigte sich am 0. d. ein sehr

zahlreiches Publikum, um das Oratorium „Die heilige Nacht“

von Jul. Schneider zu hören, welches durch den Schneidcr’-

schen Gesangverein zu wohlthätigem Zwecke nufgeföhrl wurde.

Das Werk selbst ist bereits in diesen Blättern bei Gelegen-

heit seiner ersten Aufführung besprochen worden. Wir con-

staliren daher nur eine wohigelungene Ausführung desselben

Seitens des Chors und der Königl. Inslrumentalklasse, sowie

der Solisten Frl. Schneider, Frl. Baer und Hr. Otto.

Eine sehr interessante Aufführung, hinsichtlich der mitwir-

kenden Kräfte und des Programms, war die von Herrn Max
Maas veranstaltete Matinee am 13. d., der wir in Folge des-

sen auch einen zahlreicheren Besuch gewünscht hätten, da

Quantität und Qualität des Gebotenen gleich befriedigend waren.

Um mit dem Vorzüglichsten zu beginnen, so sang Fräulein de

Ahna zweimal, ihre schöno Mezzu-Sopranstiinme sprach rund,

voll und kräftig zu Aller Herzen, und der rauschende Beifall

war kein von der Convenienz gebotener, sondern ein herzlicher

aufrichtiger. Die K. Bühne besitzt in dieser Sängerin ein hoffnungs-

reiches Tnlent. Das letzte Lied, vermuthlich Manuscript geblie-

ben, mit dem auch die Veranstaltung schloss, stand mit dem

Tad einer künstlerischen Wahl nicht im Einklang. So sehr

die Leidenschaft und Hiugebung der Sängerin die triviale Melo-

die veredelte, so sehr störte die den ersten Elementen der

Harmonielehre über den Grundbass Hohn sprechende Accom-

pagnemenlbchandlung. Hr. Pohl ist ein vorzüglicher Bassist

der KroU’sclico Oper; er sang das Lied von Marschner „Verlo-

ren“ mit mächtiger, auch in der Höhe ausgiebiger Stimme.

Hr. Gantenberg spielte die Flöten-Variationen von Böhm mit

bewundernswerther Bravour und Fertigkeit. In der innigen Art

des Vortrags übertral er sogar Hm. Dumont, von dem wir in

dieser Saison zuerst das Stück und vollendet gehört halten.

Die Herren Rehfeld und Tuczek trugen die grosse Duo-

Sonate in G aus op. 30 von Beethoven vor. Trotz vieler

aus gelungener Einzelheiten vermissten wir dio nothwendige

Assimilation der Instrumente, die allerdings häufigeres Zusam-

menspiel erst erzielt, sowie die Sammlung, wie sie ein clnssi-

sches Werk von einem intelligenten Interpreten beansprucht.

Dagegen hat uns dio Ausführung der sehr wohllautenden und

schön empfundenen Canzone von H. Urban, ein Stück, das wir

’on Verehrern der Erusl'schen Elegie als demselben Genre an-

'lörig, empfehlen, Wohlgefallen. Wenn wir auch in dem Mit-

;ntze dos klare Selbstbewusstsein in der Ausführung des

Hrn. Rehfeld vermissten, so entschädigte doch der herrlich vor-

gelragene Schlusssatz, der wie ein Nachhall erlang, vollkom-

men und bewies, dass der junge Mann ausserordentlich gün-

stige Auspicicn liefero. Der Declatnation des Königl. Schau-

spielers Bern dal sei rühmend erwähnt.

Der v. Meichsner'schc Gesangscirkel gab am 14. d. M. eia

Concert vor einem für die Dimensionen des Concertsaals viel

zu zahlreichen Auditorium. Diese Aufführung hatte vor den

bereits besprochenen ein noch interessanteres Programm und

die künstlerische Mitwirkung des Königl. Hofopernsängers und

vortrefflichen Bassisten Hrn. Böttcher voraus. Die Mendels-

aolm’schen und Schäffer’schen Vocalquartetto wurden bis auf

eine schuldig gebliebene geschlossenere und energischere Hal-

tung der Stimmen recht befriedigend ausgeführt. Der Sänger

vonGumbert's „bester Kur“ entwickelte eine wohllautende Stimme

und Humor des Vortrags. Das Lied desselben Componisten

„Am Morgen“ für Tenor, Violine und Piano ist eine schöne

Arbeit voll reizender Melodik; von den Ausführenden ist dem

Sänger und dem Violinisten, welcher diesem Stück musterhaft

secundirte, grosses Lob zu spenden. Die übrigen iuieressanten

Kräfte sind bereits früher besprochen, und wir erwähnen nur

noch, dass der instrumentale Theil durch Beethoven's herrliche!.

Trio in Q-moU äusgefüllt war.

Das Repertoire der Königl. Oper bot in der vergangenen

Woche zwei Reprisen des beliebten Ballets „Flick’s und Flock’s

Abenteuer“, sowie die der werthvolloren „Salnnella“, welche

iu Hinsicht der Erfindung, Handlung, Musik und Scenerie ein

Musterstück dieses Genres ist. Die dassische Oper auf der

anderen Seite war durch Moznrl’s unsterblichen „Don Juan",

in dem Frau Köster als Donna Anna und Herr Krause als

Leporello sich mustergültig nuszeichneten und Herr Solomon
den Don Juan vortrefflich repräsenlirle, vertreten, ebenso durch

Weber’s „Freischütz“, in dem Frau Harriers- Wippern als

Agathe mit Recht der Liebling des Publikums geworden ist.

Vor Schluss der Saison soll noch Mnrschner's „Templer und

Jüdin“ in Scene gehen, ein W’erk, das lange geruht hat, um

voraussichtlich auf’s Glänzendste aufzuerslchen. Die Proben

sind bereits im Gange.

Im Kroll'schen Local bestätigte die Aufführung des „Frei-

schütz“ das bereits in voriger Nummer ausgesprochene gün-

stige l’rlhcil über dieses Unternehmen. Die beiden Damen-

Parlhiecn waren durch die Damen Frl. Bevcndorff (Agathe),

die sich besonders durch Anmuth in der äusseren Erscheinung,

durch vortreffliche Gesnngsbildung und innige Auffassung aus-

zeichnete (dieselbe ist eine Schülerin des bereits häufig in ge-

rechleslerWürdigung erwähnten M.-D. Dr. Hahn), sowie durch

Frl. Thely (Aennchen), welche beifällig, wenn auch nicht so

glücklich debulirte. Herr Fass war ein sehr tüchtiger Max.

Sein Tenor ist besonders in der Tiefe schön klingend und das

Falsett mit der Bruststimme wohl ausgegliciien. Chor und

Orchesler Ihaten das Ihrige mit Sicherheit und Geschmack.

Den ferneren Aufführungen ist mit Interesse entgegen-

zusehen.

Hans von Bülow,
,,l' komme c a Im e s ur un c h ev al fo u g e u x“,

wie ihn der geistreiche Pariser Feuilletonist Scudo genannt,

ist von seiner vicrmonallichen Kunstreise nach Berlin zurück-

gekehrt. Wie immer folgte Daphne, die lorbcerspriessende

Ruhmesspenderin, jedem seiner Schritte, abor über alle Triumphe,
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die der berühmte Musiker erlebte, mochten wir fast den 'stellen,

welchen seine bewunderungswürdige geistige Energie Ober

seine, nichts weniger als robuste Körperlichkeit errong. So z. B.

(rst H. v. Bülow am 10. Mfirz in einer llofmatin6e S. K. H.

des Grossherzogs von Baden zu Carlsruhe auf, und am 20.

Abeods halle er die Ehre, in Paris vor dem Kaiser und

der Kaiserin der Franzosen sein eminentes Talent zur Gel-

tung zu bringen, und sich mit beiden Majestäten persönlich

unterhalten zu dürfen. Am 24. März früh Vormittags dirigirte

er bereits eine Probe in Wien. Basel erfreute sich zu zwei

verschiedenen Malen der Anwesenheit des Künstlers, indem

derselbe in zweien, nach dem Muster der Leipziger Gewand-

hausconcerto arrangirlen slädt. Abonnementconccrlen auftrat.

Io Paris veranstaltete Hr. v. B. vier eigene Conccrle, unter-

stützte mehrere andere Concorfgeber, und wirkte in den Kai-

serlichen Hofsoireen mit. Die kritische Presse der Weltstadt

sprach sich mit seltener Einstimmigkeit dahin aus, dass seit

Liszt kein Klavierspieler ein Ähnlich lebhaftes und tiefes In-

teresse io Paris erregt habe. In Cüln verschönte sein bewun-

derungswürdiges Talent ein Concerl des europäisch berühmt

gewordenen Mfinnergesnngvereins; in Utrecht eines der Gesell-

schatt Mulua /de«, die den Künstler zu ihrem Ehrenmitglieds

ernannte; ähnliche Auszeichnungen wurden ihm in Oester-

reich zu Theil. ln Wien ernannte ihn die Gesellschaft der Mu-

sikfreunde des österreichischen Kaiscrstaates und in Prag das

Conservatorium zum Ehrenmitglieds. In Carlsruhe trat Herr

v. B. zweimal und zwar ausschliesslich in Hofconcerten ouf;

wogegen er in Wien drei eigene Concerte veranstaltete und

ausserdem in einer grossen Academie der Gesellschaft der Mu-

sikfreunde des österreichischen Kaiserstnates mitwirkte, ln Prag

illuslrirte sein glänzendes Genie das letzte Concert des Con-

servntoriums im Theater und das sogenannte „Medizinercon-

cerl“, dos seil 18d7 alljährlich zum Besten des Rigorosanten-

fonds“ veranstaltet wird, bestritt er eigentlich ganz und gar

aus eigenen Mitteln, indem er sich an demselben als Virtuose,

Dirigent, Componist und Accompagnaleur beiheiligte. Das

Programm enthielt acht Nummern, die mit Ausnahme der Cfl-

sar-Ouverture des H. v. Bülow sämmllich Franz Liszt zum Au-

tor hatten. Die symphonische Dichtung les Prelude«, der fa-

mose Gülhefeslmarsch und das Klavierconcerl in Es, von Hrn.

v. B. meisterhaft execulirl, rissen dos zahlreichst versammelte

Publikum zu enthusiastischen Acclamotionen hin. Als Pinno-

fortesolist trug der Atlas dieses Riesenconcerles noch ein paar

jener mit Recht bewunderten ungarischen Rhapsodien Liszl’s

vor. „Wie oft Hr. v. Bülow, der an aufopferndem Mutho und

stählerner Ausdauer das Möglichste leistete, und das ganze
Programm ohne ein Notenblatt vor sich zu haben diri*

prfe. spielte und begleitete, hervorgerufen wurde, haben wie

UD8 nicht merken können“, sagt das Prager Blatt „Bohemia“.
Mari kann schliesslich hinzufügeD, dass H. v. Bülow in jener

Stadt von nllbegründelem musikalischen Renommee, für die

Mozart seinen Don Juan dichtete, durch seine Illustrationen des
dies- und des vorjährigen acodemischen Concertos förmlich po-
pulär geworden ist. H. T.

Nachrichten.

I, ,

®* r ** n - Von dem weiteren Gastspiele des Hrn. Bocowicz
* die K. Intendanz wieder Abstand genommen.

— Ala Beispiel der Virtuosenherrsebaft and des dadurch

notbwendig erscheinenden Verfalls der Bühnen sei erwähnt, dass

Frau Czillag am Hofoperntheater in Wien — eine tüchtige Sän-

gerin, aber keineswegs ersten Ranges — eine Jahresgage von

25,000 Fl. und einen zehnjährigen Contrnkt gefordert hat. Man

soll ihr ohne Erfolg 18,000 Fl. und sechsjährigen Kontrakt be-

willigt haben. Freu Czillag singt gegenwärtig In London auf

dem Theater der Köolgin. Nach Pariser Journalen wird dieselbe

fm Herbste auf Wagner’« Wunsch In der grossen Pariser Oper

die Rolle der Elisabeth bei der Aufführung des „Tannhfiuser“

übernehmen.

— Hr. Lorinl war von Hamburg hier. Er lässt eine glän-

zende Garderobe für die zum Oolober hier einlreffende italieni-

sche Opern-Geeellschafl anferilgen.

— Hr. Balfe, der berühmte englische Opern-Componlst,

hielt eich einige Tago auf seiner Durchreise nach London

hier auf.

BresUn. Frl. Günther bat io liebenawürdlgater Bereitwil-

ligkeit den Bitten ihrer Verehrer naobgegeben und ist im Concert-

saaie erschienen, wo sie seither schmerzlich vermisst wurde.

Wenn auch auf diese Sängerin, eis Hauptzierde unserer Oper,

schon oft mit freudigem Stolz bingewieeen Ist, and ihre Bedeu-

tung für die Kunst unerschütterlich fest steht, so sei es gestattet,

vor Ihr einen neuen, frischen Lorbeerkranz niederzulegen. —
Frl. G- beherrscht eine Stimme, deren materielle Fülle und gei-

stiger Klang im schönsten Verhältnisse stehen, die beim ersten

Ton sieh im Herzen festselzt. Diese natürlichen Mittel sind auf

das Ausgezeichnetste gebildet, ihre Geaangskunst ist die der

Koryphäen; de aber jede apecielle Richtung des Gesangstyls einer

Sängerin mit der Individualität der Stimme in Einklang 6teben

muss, so können Bravour und glänzende Rouladenfertigkeil nicht

das Ziel in den Leistungen dieser Sängerin bilden — sie beherrscht

jedoch alle äusseren Formalitäten mit Meisterschaft und ist ver-

traut mit jenen feinen Nuancirungen der technischen Ausführung,

die das Talent allein aufzufasson und mit origineller Kraft sich

anzuelgneo versteht. Vor Allem schön Ist Ihr portamento. ihre

mezza di voca und ibr Vibrlren der Stimme. Die Verbindung der

Brust- und Mittelslirome ist unbemerkbar; ihr mtxta voce des

zartesten Colorits fähig; ihre Verzierungen sind voll Rundnng

und Grazie; ihre Ausprsche rein und deutlich, trotz der Schwie-

rigkeit, weiche die Falle ihrer Stimme darbieten musste. Dies

allein reicht bin, eie den Gesangsküosllerinnen beizuzAblen; sic

Ist aber auch dramatische Sängerin höchsten Ranges, wie auf

der Bühne, so im Concertsale. Fern jener falschen Verschämt-

heit vieler anderer Säogerinnen und frei vod eilen Gesangunarten,

welche die Erreichung einer höheren Leistung von vornherein

unmöglich maohen, schafft aie dramatische Scenen voll bioreissen-

der Wahrheit, ohne die grossere Freiheit der Bahne in den Con-

rertssnt hinOberzunehmen. Sie durchlebt Alles, was sie singt,

jeder Ihrer Töne klingt In diesem Leben. Ihre Gefühle strömen

aus in ihren Melodieen wie ein Element, das in mächtiger Fülle

eeineo Schranken enteilt, und die aeeleovollste Mimik malt alle

ihre Empfindungen auf ihrem Antlitz — wir fühlen uns in den

Zsnberkreis ihrer Seele gebannt, unsere Herzen schlagen mit dem

Ihren und ihre TOne erklingen wie Stimmen aus unserm Innern.

Frl. G. sang die drei Nummern: „Meine Ruh ist hin" von C. Kreu-

tzer, ein Lied von Otto Thiessen mit Cellobegleltung „Das Meer

bat aeine Perlen“ und ein entzückendes Lied von Reinecke, Op.

40 Heft 2 No. I , „Du liebliches Thai zwischen waldigen Höh'n“.

Wie sie es sang, wird Jeder ebnen, der die vorstehenden Zellen

gelesen, in denen wir der Künstlerin gern die wärmste Verehrung

ausgesprochen hätten.

(Brest. Ztg.)
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— Frau Jauner-Krall hat von der Dresdener Hoftbeater-

Intendanz noch einen Nachurlaub erhallen und wird auseer in

„Dinorah“ noch In „die Nachtwandlerin*4 und vielleicht noch

ein Mal Int „Barbier" auflreten. Nach Beendigung ihres Gaal,

spiel» gebt Frau Jauner-Krall von hier noch Wien, wo sie einst

im Hoioperntheater In Hagen'a „Jolantba" zum ersten Male die

Bühne betrat. Eine Reise, die nnr Besuchszwecke bat.

Potsdam. Frl. Lydia Burcbardt aus Berlin gab hier die

Agathe im „Freischütz" als ersten theatralischen Versuch. Sie

fand aufutunlernden Beifall. Den Max sang iir. ßenda, den

Caspar Hr. Pichon und das Aennchen Frl. Albert.

Frankfurt a. O. Nicolai'« „Die lustigen Weiber von

Windsor", erwarb sich bei ganz gefülltem Hause wiederum den

grössten Beifall. Frau Köhler-Arnurius sang die Frau Fluth

mit Auszeichnung und spielte auch mit gutem Humor; als Aner-

kennung wurden ihr mehrfach Blumenspenden.

Schwerin. Die Oper „Robert der Teufel“, zum Besten der

Perseverantia, gab den diesjährigen Vorstellungen eiucn würdigen

Beschluss. Herr Arnold zeicbnelo sich als Robert vorzüglich

durch die VortrefTlichkeit Im Gesänge, auch durch Warme und

Lebendigkeit des Spiels sus; nächst Ihm Frl. Ubrich (isabella),

Frl. Biancht (Alice) und Herr Hinze (Bertram). Alle Genann-

ten, auch Frl. Dietzel (Helene), wurden gerufeo.

Brauschwcig. Als Festvorstellung am Geburtslage des Her-

zogs wurde Auber's komische Oper „Lestocq" neueinstudirl.

Hannover. Neuengagirt wurden bei der hiesigen HolbQhne:

die Tenoristen Hr. Zottmayer aus Graz, Hr. Weidmann aus

remen und der Bassist Hr. Carnor aus Braunschwelg. — Hr.

Niemann hat seine 4wöcbenlliche GefAngnieaetrafe am 25. April

augelrelen. — Kapellmeister Scholz hat eine Oper componirl,

zu welcher ibm Adolph Glaser den Text verfasst hat. Die

Handlung spielt am Rhein.

Mannheim, 2. Mal. Meyerbeer’s „Dinorah“ hat gestern

vor einem grösstenteils aus Fremden bestehenden Publikum den-

selben Erfolg gehabt, welchen die Auffahrungen dieser Oper an

der hiesigen Bühne stets fanden. Namentlich der 2. Act bewies

sich abermals von der schlagendsten Wirkung. Frl. Tipka von

Wiesbaden sang die Titelpartbie unter wiederholten lebhaften

Beifallsbezeugungen und Hervorrufen auf der Scene uud nach

den Actschlüssen.

Stattgart, 30. MArz. Gestern Abend fand vor einem in allen

Rfiumen dicht besetzten Hause das lange angekündlgle Ereigniss

stall: Die erste Aufführung der „lustigen Weiber von Wind-
sor“, Oper in 3 Acten mit Tanz, Text nach Shakespeare von

H. 8. Mosenthal, Musik von A. Nicolai. Die Erwartungen waren

um so mehr gespannt, als wir innerhalb der jetzt abgelaufenen

8 Monate dieser Saison ausser der „Dinorah" keiue neue Oper

zu hören bekommen haben, und als die „lustigen Weiber*
4

an andern bedruteoden deutschen BOhneo (Wien, Berlin, Dres-

den etc.) (Angst eingebürgert sind. Wir constaliren mit Vergnü-

gen, dass die erregten Erwartungen erfüllt wurden und die Oper

einen schönen Success halte. Eine reizende Musik, recht amü-

santes Textbuch und vorzügliche Darstellung wirkten zusammen,

um das Publikum vom Anfang bis zum Schluss in günstiger

Stimmung zu erhalten, und wir wollen nur wüusrlien, dass die

NovitAt nicht das Schicksal anderer Meisterwerke theile, die eben-

falls aufs Besle einsludirt waren, ausserordentlich gefielen, den-

noch aber nach ein oder zwei Vorstellungen bei Seite geschoben

wurdeo (Titus, Cori/aa tmtte. Schauspieldlrector). Es ist kaum
möglich, nach einmaligem Anbören eines Werkes ein eingehen-

des Unheil zu füllen; schon die Aufmerksamkeit, die man noth-

wendiger Weise Buf die Handlung wenden muss, erschwert Ei-

nem das tiefere Eindringen In die Musik. Dennoch wird man

schon jelzt mit gutem Gewissen der Musik Nicolais naclirübmen

dürfeo, dass sie durchaus dem Texte angemessen, ganz dem
Charakter der komischen Oper entspricht. Auch io den

grossen Eusemblestücken herrscht immer dieser Charak-

ter vor; man begegnet keiner türmenden Instrumentation. Die

Musik ist einschmeichelnd und reich sn Melodlren, die ausser-

ordentlich angenehm Ins Ohr fallen. Dieser Vorzug brachte gleich

der Ouverlure stürmischen Applaus ein. Die Besetzung war

tadellos; die brillanteste Parthie ist unstreitig die der Frau Fluth,

von Frau Mario w mit köstlichem Humor und ausserordentlicher

Bravour gesungen. Die Rolle des Herrn Fluth ist zwar sehr

schwierig, aber nicht besonders dankbar; Herr Sehütlky sang

sie vorzüglich. Hr. Pilschek passt vermöge seiner Gestalt vor-

trefflich für den FalislnfT. Herr Sontheim (Fenton) erregte im

ersten Act im Duett mit Reich durch seinen seelenvollen Gesang

begeisterten Beifall und im dritten Act als Oberon durch sein

sonderbares Aussehen ungemeine Heiterkeil. Die Familie Reich

war durch Hru. Walienreuter und den Frls. Marschalk und

Panocha wacker vertreten. Die chargirlen Parlhieen des Jun-

ker SpArlirh, Dr. Cajus und des betrunkenen Bürgers waren

bei den HH. Fr. JAger, Rüthllng und Heuberger In den be-

sten HAnden. Die Chöre halte Hr. Cbordir. Sohneider tüehtig

einsludirt und auch das Orchester unter llrn. Kücken's Leitung

Hess nichts zu wünschen übrig. Wir wiederholen den schon

oben ausgedrückteo Wunsch, und hofTen, dass es dem Hrn. Ca-

pellmeister geliogen möge, diese Oper vor dem uoverdicnteo

Schicksale des Vergcsseubleibens zu bewahren. Die Äussere

Ausstellung, Grupplrungen etc. waren geschmackvoll; nur der

Mond schien zu früh aufgegaogen zu sein.

Leipzig. Hr. Leopold v. Meyer ist hier anwesend, derselbe

begiebt sich iu den Höchsten Tagen zur Saison nach

London.

— Frau Bürde-Ney hatte für den Abschluss ihres dies-

maligen Gastspiels die Leonore im „Fidelio" gewühlt, eine Auf-

gabe, die nur eine Künstlerin ersten Rsnges zu voller, ungetrübter

Befriedigung zu lösen vermag. Es war ein schöuer Genuss, Bee-

thovens so gross und erhaben, und dennoch so reio menschlich

gedachte Frauengeslalt in eolch künstlerischer Vollendung zu

sehen. Mussten der Gesang und das Spiel der Künstlerin bei

den Höhepunkten der Parthie (in der Arie, im Grabduell, iu der

grossen Scene mit dein Gouverneur im Kerker etr.) zünden und

zu hocbgehendeui Enthusiasmus hlnreissen, so gaben die Auf-

fassung und Durchführung drr Rolle im Grossen und Ganzen, die

Innigkeit und Wahrheit Im Gesangsvortrage wie im Spiel, von

denen die grosse Kunstleistung durchweht war, jene eebts und

wahre Genugtuung und wohltuende Besebgung, die man stets

einem Kunstwerke oder einer wshrhsft künstlerischen Repro-

duclion gegenüber empflndet. Nur ungern aaheo wir die Künst-

lerin scheiden, die Leipzigs Freunde edler und reiner Kunst bald

wieder mit einem Besuch erfreuen möge.

Hamburg. Die allerwArts gefeierte Primadonna FrAuleln

Frasslni begann einen Gaslrollen-Cyclus und sang bereits zwei

Mal die Dinorah, und zwar bei Ihrem ersten Auftreten znm Vor-

teile Ihres Vaters, des Cnpellnieisters Herrn Eschborn, und

das zweite Alal zum Benefiz-Anteil des verdienstvollen Opern-

Regisseurs Herrn Flerx. Dass Frl. Frassiui mit Enthusiasmus

empfangen wurde, Ist selbstverständlich; denn nicht nur allein,

dass ihre glAnzenden Leistungen noch von früher her im besten

Andenken geblieben sind, sondern es siod ihre „Triumphe“, die

diese Gesaugskünetlerin io neuester Zeit überall gefeiert — uod

ds wieder als Dioorah — such zu uns gedrungen, und demge-

mAss war der Empfang der Künstlerin würdig. Aber auch all

das Lobende, was wir börlen und lasen über die Frasslni-Dioo-
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rab, «o sehr ea auch unsere Erwartung In hohem Grade epaDDte

ca war kein überschwengliches: Frl. Frasslni rechtfertigte all'

das Ruhmreiche, welches die deutsche Journalistik Ober Ihre

Dlnorah einstimmig kundmachte. Auch Herr Philipp! vom

Sladllfaeater zu Lübeck begann als H08 I ein Gastspiel; — wir

bedauern, dass dieser Sänger bet seinem ersten Auftreten nicht

so diaponirt war, um seine schüne sympathische Stimme unge-

schwächt geltend zu machen; jedoch legte sieb allmfilig diese

Indisposition, so dass Hr. Philipp! mit seiner Romanze Im dritten

Act ein wahrhaftes Furore machte; es soll uns freuen, Herrn

Pbllippi Öfter auf den Brettern begrüssen zu können.

H. Th.-Ch.

— Die Aufführung der Meyerbecr'scben Oper „Dlnorah“

gehen In Paris und London unaufhörlich ihren Gang fort und

aoeb auf allen Bühnen Frankreichs wird dieselbe mit dem gün-

stigsten Erfolge aufgeführt. Kürzlich besuchte die Königin Co-

veotgarden; es war eine andere Oper angesetzt, allein auf ihren

Wuosch musste „Dlnorah“ gegeben werden. Auch auf fast

sämtnilichen bedeutenderen Bühnen Deutschlands, mit Ausnahme

fön Wien und Berlin, ist diese Oper fast durchgängig mit vielem

denllicbemSucces gegeben worden; so auch hier in Hamburg,wo sie

bereits zum 32. Male Über die Bretter gegangen. Dass natürlich

wesentlich die vorzügliche Ausführung der Partbie der Dlnorah

tu diesem Erfolge beigelragen, ist anerkannt, und gerade die

Dameo, die diese schwierigeAufgabe so glücklich aufuuseremStadl-

ibeaterliishergelOst.Frl.GeorglneSchubert u.Frl.NalalieFrassini,

sind dem Vernehmen nach dazu bestimmt, Meyerbeer's Werk in

dto genannten grossen Hauptstädten zur vollsten Geituug brin-

gen. Eine Vergleichung dieser beiden trefflichen Künstlerinnen,

wie es anderswo geschehen, Ist ganz unstatthaft, da sie die

Rolle je nach ihrer Individualität gegeben haben. Letztere fasst

die Rolle weit feuriger, erstere weit weicher und idyllischer auf;

Jene welss sich in ihrem meisterhaften musikalischen Vortrage

durch ein stärkeres Organ in den Ensemblesachen mehr gellend

tu machen; Diese steht mit ihrem sanfteren glockenreinen Organ

iu der GesaogstOcbtlgkelt nicht im mindesten zurück. Frl. Schu-

bert gebührt die Palme für ihre Leistung in der Meyerbeer'schen

Oper, die sie durch Ihr unbestrittenes Talent während 30 in

kurzen Zwischenräumen hinter eluander folgenden Aufführungen

io gleicher Hohe und Trefflichkeit zu halten wusste, weshalb es

denn auch der Künstlerin nie an enthusiastischem Beifall ge-

brach. Gm so ehrenwerther war es für Frl. Frasslni, dass sich

dieser Beifall auch auf ihre Leistung als Dlnorah fortpflanzte,

was sie lediglich einer Gesangs-Virtuosität zuzuschreiben hat, die

längst hier Ihre Anerkennung gefunden. Wahrscheinlich wird

Meyerbeers Werk mit diesen Repräsentantinnen der Titelparlhle

such in den beideo grössten Hauptstädten Deutschlands so ge-

fallen, wie hier und auf den übrigeu Bühnen Deutschlands. Son-

derbar erscheint es daher, wie gewisse musikalische Zeitungen,

besonders solche, welche der Zukunftsmusik zugethan sind,

fortwährend den Erfolg der Meyerbeer'schen „Diuorah“ In Abrede

tu stellen sich beeifern und die Musik des berühmten Compo-

oislen zugleich mit dem Textbuch verdammen. Dem widerspricht

aber aufs Schlagendste die immer grosser werdende Popularität

dieser Oper, denn ihre lieblichen Melodieen sind hier bereits in's

' olk gedrungen und werden von aller Welt nachgesungen, gleich-

wie die Welsen der Heroen der Tonkunst, Mozart, Weber etc.

während es dem gewOhnliohen Menschen nicht möglich ist, ir-

gend eine Weise von nur wenigen Tacten aus den Opern solcher

Componisteo, die der Deuesteo Richtung folgen, Im GedächDiss

mit nach Hause tu nehmen. Ob der Componist, wie man ihm

bei dieser, wie bei seinen früheren grossen Opern vorwlrfl, zu

«ehr der rafflnirten Effecthascberei gefröhnt, kann ganz gleich-

gültig sein; seine Opern stehen fortwährend auf auf den Reper*

toiren aller Bühneo und bringen diesen viel Geld ein. Dass

„Dlnorah“ trotz eioem schlechten Libretto und einer erbärmlichen

Handlung überall eine solche Zugoper geworden, zeugt für den

Werth der Musik in den Augen und Ohren des Publikums, und
dieses ist es doch, welches dieMusik anbüreo soll. (Hsmh.Corr.)

Frankfurt a. 91. Der erste Kapellmeister des Stadllbeaters

Herr Gustav Schmidt, Compoulst der Opern: „Prinz Eugen“

und „Weibertreue“, hat von S. H. dem Herzog von Sachsen-Co-

burg-Gotha die Medaille für Konst uod Wissenschaft erhalten.

Wien. Dessauer's Oper „Dominga“ ging am 4. d. Im Hof*

operotheeter In Scene und zwar am ersten Abend mit einem

guten äusseren Erfolg; der Componist wurde nach jedem Acte

gerufen, es wurde aber freilich auch allemal dabei gezischt.

— Antoine Rubinstein trifft io 8—10 Tagen in Wien ein,

und gedenkt für mehrere Monate ln der Umgebung der Stadt

einen Landaufenthalt zu nehmen, um seine für das Hoflheater

bestimmte Oper zu vollenden.

— Mit Kaiserlicher Entscbiiessung vom 16. April wurde die

„CrelruDg von Musikbanden“ bei den 14 Artillerie - Regimentern

im Frieden, mit dem Stande von je 24 Mann, und für jedes Re-

giment vom 1. Mal 1860 eio Jahres- Pauschale von 200 fl. bewil-

ligt. Im Kriege wird die Musikbande aufgelöst und ist die

Mannschaft zur Ergänzung der Trompeter zu den Batterien und

Compagnien zu transferireo.

Brüssel. Die gefeierte Sängerin Desir6e Ar tot verweilt ei-

nige Tage hier In ihrer Vaterstadt, um dson direct aaob London

zu geheo.

— Eine der hier neu angelegten Slrassen hat den Namen
„Gretry“-Stra88e erhalten.

Parts. Am 7. d. M. ist io der komischen Oper ein hinter-

laseeues, noch unbekanntes Werk voo Donizeltl, die Oper „Rita“

zur Aufführung gekommen. Ueber den Erfolg derselben hört

man noch nichts. An demselben Tage ist dort die italienische

Oper unter einem ungemeinen Andrange des Publikums geschlos-

sen worden, denn die Einnahme belief 6 icb auf fast 20,000 Frcs.

Auch die Kaiserin war bei der Aufführung zugegen, die aus

verschiedenen Oprrnfraginenten bestand. Mit den Ovationen

wollte es kein Ende nehmen and sämmtlicbe Künstler von Irgeud

einer Bedeutung erhielten Kränze Bouquets etc.

— Die Kaiserin hatte gewünscht, Offenbach’a „Orpheus
in der Unterwelt“, der voriges Jahr mehr als 300 Vorstellun-

gen erlebte, zu sehen. Man veranstaltete deshalb am 27. April

Im italienischen Theater eine ausserordentliche Aufführung zu

Doppelpreisen. Dennoch war das Haus überrollt; der Kaiser und

die Kaiserio erschienen mit einem grossen Tbeiie de» Hofes.

Ferner gefiel die nachher gegebene Piece ..FAvenir', eine ziem-

lich geistreiche Parodie der uoiängst hier von Richard Wagner

aufgeführlen Zukunftsmusik. Obgleich die Vorstellung bi» um
1 Uhr dauerte, hielt doch der Kaiser bis zum Ende mit aus. Die

Einnahme betrug gegen 22,000 Frcs., wovon nach Abzug der

sehr beträchtlichen Unkosten fürHrn. Offen hach noch 13,000 Fr.

übrig blieben.

— Der Tenorist Tamberlick Ist mit dem Bassisten Man-

fred! nach Madrid gereist, um dort eine Reihe Gastdarstelluugen

zu geben.
*

— Die Directlon der Opira comique giug in die Hände des

älteren Herrn Brandus (Musikverieger und Bruder des jetzigen

Chefs der Verlagshandlung Brandus und Comp, in Paris) Ober.

Das Capital, welches der neue Director mitbringt, besteht tu

650,000 Frcs., wovon 65,000 als Cautio’n deponirt werden, 125,000

zur Betreibung des Geschäfts dienen, und 400,000 Frcs. dem

früheren Director Herrn Roqueplsn als Entschädigung bezahlt
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werden. Ausser dieser Summe werden Herrn Roqueplsn noch

vier Parterresitze für jede Vorstellung xur freien Verfügung gestellt.

London. In Her ilajesly's Tkidlre machte „11 Trovatore••

mtt Frl. Tltjens als Leonora, Sgr». Borghl-Ma mo als Axucena

und Sgr. Giugilni als Manrlco Furore. — Fräul. Piccolomini

hat mit „La Traviata•• ihre fünf Abscbieds-Vorstellungeo eröff-

net, ünd zwar mit gleich glänzendem Erfolge wie im vorausge-

gangenen Jahre. — Io Rossloi’s „Othello“ sang Frau Borghl-Mamo

die Desdemona und feierte einen wahren Triumph. Sgr. Mon-
ginl war Othello und errang gleichen Erfolg, wes auch von Sgr.

Everardl als Jago gilt. — Das erste Erscheinen der Frau Cxil-

lag In der KOofgl. italienischen Oper als Leonora In Beethoven's

„Fldelio“ fand alle echten Musikfreunde versammelt. Die Künst-

lerin, Anfangs kalt behandelt, drang Immer mehr durch und

wurde am Schlüsse der Vorstellung zweimal gerufeo. — lm 3teo

Conoerte der neuen philharmonischen Gesellschaft wurden die

Ouvertüren zu „Coriolan“ (Beethoven), „Ruy Bla

f

und „Som-

mernacbtetraum“ (Mendelssohn), dann die Sinfonie „Die Macht

der Töne“ von Spofar nebst mehreren Gesangsstücken ausgefübrt.

— Das aeobste Concert der Musikfreunde brachte Mozarfs D-dar-

Sinfonie, die Ouvertüren zum „Schwarzen Domino" von Auber

und „Fidelio" von Beethoven und das Mendelssobn'sche Klavler-

coocert In D-moll nebst Gesangsstücken.

Florenz, ln der Nacht xum 1. Mal atarb nach langem und

schweren Leiden, io der BlOIhe des Mannesalters, Lulgl Gordi-

giani, der fruchtbarste, beliebteste nnd populärste Llederoom-

pooist Italiens. Seine zahlreichsten Gesäoge haben mit denen

Roesini's, Donlzelli's und Gabussi’s der italienischen musikalischen

Lyrik, allenthalben in der Well einen aoblbaren Namen verschafft.

8t. Petersburg. Heinrich Wleniawski, der berühmte Vio-

linist, bat Im Ganzen 6 Concerto, eines mit Dreyschook im

grossen Theater gegeben und Furore gemacht, und ebenso am
Hofe sich sechsmal hüren lassen. Er ist zum Soloviolinisten des

Kaisers und der Kaiserl. Theater ernannt worden und bat von

der Grossfürstin Hrlene in Rücksicht seiner bevorstehenden Ver-

mählung ein kostbares massiv-silbernes Thee-Service zum Ge-

schenk erhalten. Hr. W. reist naoh Wilna und dann nach War-

schau und Odessa.

Verantwortlicher Redaeteur: Gustav Bock.
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Ascher, J., La Fiammlna Mazurka 616g. a 4™» — 10
Orego^j-, J. et Servals, F-, Grand Duo s. II Trovat. p.

Po. et Vlle 1 10

Berlot, Cb. de, 36 Etud. mei. p. Vlol. av. P. Cah. 5/7|. I 22*
KOfTner, J., Repos de l*El. p. Vlol. eeul Cah. 18 & 19 . - 15

Bricelaldi, 6., Fant. s. Top. Jone p. Fl. av. P. Op. 89. . 15
Fabrfaaeb, J., Fleurs m6l. p. Fl. av. P. Op. 45, No. 1. 2. 15
KOfTner, J., Rep. de TEL p. Fl. seul Cah. 18. 19. . . . — 15

Les Delass. de l’Et. p. 2 Fl. Cab. 15. Marths . . — 15
*

n „ „ „ 16. Slradella . — 15

i^WtÄy, Bouquet de Roses (Rosen-Walzer). Op. 245.

p. gr. Orehest. . 2 —
— „ „ „ i 8 ou 9 Parties. 1 5
Bordes«, L,, Dss beste Brod auf Erden. Duett, p. 2Sop. — 12*
Coacooe, J., Die Müllerinuen, „ „ - 15

Lyre franpalse — 27*

So eben erschien der ca. 1200 Nummern
umfassende

der

Collection des Oeuvres Musi-

cales Classiques et Modernes,
aus welchem, nach der *n demselben angegebenen

Bogenzahl,

Zehn Bogen für Zehn Silber-
gr08Chen, also der Bogen zu

Einem Hilbergroschen
geliefert werden.

Bei frankfrtem Verlangen wird der Catalog

gratis und franco versandt.

ilbqvb&q. soqb
(6. Bock), Hofmusikhändler Sr. Majestät des Küuigs und Sr. Künigl.

Hoheit des Prinzen Albrecht von Preussen.

Berlin, Jägerstrnsss No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Posen, Wilhelmstrasse No. 21.

* Anzeige.
Die Stelle eines Sologcigers, welcher zugleich ein tüchtiger

Orcheslcrspiclcr sein muss, ist an der städtischen Kapelle zu
Aachen vocant und kann mit dem 15. Juni d. J. aogclrcteu wer-
den. Mit derselben ist ein fixes Jahrgehalt von 350 Tlilrn. ver-

bunden. Anmeldungen nebst licIrcfTundcn Zeugnissen sind bis

zum I. Juni d. J. portofrei an den Bürgermeister Herrn von
Pranghe einzurcichen, woselbst auch die näheren Bedingungen

zu crfnhreu sind.

Sämmllicbe angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote Ar G. Dock In Berlin und Posen.

Verlag von Ed. Bote * 6. Bock (G. Bock. KönlgL Hof-Muelkhändler) In Berlin. Jägerstr. No. 41 und U. d. Linden No. 27.

Druck voo <J. V. Schmidt in Berlin, Unter den Lindeu Na 3u
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Hecensioncn.
Es liegt uns ein Schiller-Albuin tur Besprechung vor.

Hermann Joseph Landau hat „zur Erinnerung an die

Säcularfeier“ des Dichters eine grosse Zahl von Versarbei-

teil und auch einige Aufsätze in Prosa gesammelt. Altes

Arbeiten, die durch diese Feier hervorgerufen worden, oder

bei derselben eine Verwendung gefunden hnben. Die Samm-
lung ist reichhaltig; genug; sie umfasst sechzehn Druckbo-

gen; nur glauben wir, dass sie weder Alles enthält, was
entstanden ist, noch Alles bringt, was eine Öffentliche Ver-

wendung gefunden hat.

Es erscheint die Materie nach dieser Rücksicht in ihr

nicht gesondert. Die dichterische Production überrascht in

derselben durch Begeisterung, Schwung. Kern der Gedan-

ken, äussere tVfigkeit nicht eben den Leser, aber das liegt

wohl zum Tiieil daran, dass Schein und Wosen dieser Feier

in eiuigen Punkten mit einander difTerirten. Der Hauptin-

halt der Sammlung sind Verse, denen einige Aufsätze in

Prosa beigefügt sind. Man nimmt an, und gewiss nicht

mit Unrecht, dass das Unternehmen eine ausgedehntere

Unterslülzuug Finden werde. Denn mindestens liegt für die

Autoren, die darin vertreten sind, und auch wohl für Viele,

die bei öffentlichen Akten mitbolheiiigt waren, bei denen

das Einzelne der Sammlung benutzt worden, eine Veranlas-

sung vor, sieh in den Besitz derselben zu setzen. Den

Preis der Sammlung hnhen wir nicht in Erfahrung ge-

bracht, aber ist er nicht gross, so werden ausserdem auch

viele Neugierige sein, die wissen wollen, welchen Glanz von

Gedanken, welche Tiefe der Erregtheit des Gemülhes, die

Verehrung des Dichterlieblings in der deutschen Nation

hervorzurufen im Stande gewesen. Sie werden vielleicht

Dicht Hoden, was sie erwartet, aber sie besitzen dann doch
ooch immer ein Buch, dem seine Entstehung ein Interesse

giobt, an dem zum Theil tüchtige Kräfte gearbeitet, und

das ein Bild von den Wünschen und dem Vermögen der

Gegenwart bietet. — Der eigone dichterische Werth giebt

der Sammlung nicht ein ausreichendes Interesse, wenn sio

auch viele werlhvollo Bestandtheile enthält. Am gefährlich-

sten wird ihr die Monotonie, die überall die Gleichheit des

Stofles unvermeidlich machte. Es gehörte eine ununter-

brochene Reihe glänzender Producte dazu, um dem Album
in sich selbst einen genügenden Werth zu geben. Und
wenn auch fast nichts darin schwach zu nennen ist, es

ragt dafür auch nicht vieles über das Gowühnlichc hinaus.

Am hervorragendsten ist das Festgedicht von Freiligrath,

zur Feier in London benutzt, und sämmtliche Erzeugnisse

aus Frankfurt atn Main. Die letzteren sind durchgängig in

ihren Gedanken frisch und kernig, und auch allo mit einer

soliden Fertigkeit gemacht. Dann intcressiren vor den Ver-

sen die Aufsätze in Prosn-Miltheilungen aus Schiller’s Le-

hen, Beschreibungen von den Vorgängen bei der Festfeier

und Anderes.

Der Herausgeber sagt
: „ich habe das Erreichbare ge-

sammelt, um dein Auserwählten vor Allen“ ... — und doch
heisst es in Holtei's Festgedicht: Mag Goethe dann der

gröss’re Künstler bleiben, der gröss’ro Mensch wird ewig

Schiller sein. Wir glauben, es ist in Schiller der Dichter

gefeiert, und nicht der Mensch, der von dem erstoren nicht

zu trennen ist; kann aber Goetiie mit dem Gefeierten wett-

eifern, wie kommt es, dass dessen hundertjähriger Namens-
tag vorüber gegangen, ohne eine ähnliche Festlichkeit?

Wir dürfen darum für die Allgemeinheit der Schillerfeier

auch wohl noch andere Beweggründe gelten lassen, als den

Dichterruhm des Gefeierten.

Dann heisst es auch im Vorwort weiter, dass das AI-
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bum gesammelt sei, „um den Millionen glühenden Vereh-

rern Schillers einen weiteren Ausdruck der nationalen Liebe

zu registriren“. Wir glauben die nationale Liebe ist grös-

ser, als sie in dem Album ihren Ausdruck gefunden. In

dieser Schillerfeier haben vielmehr die nationalen Wünsche,

als die nationale Liebe zu dem Dichter einen Ausdruck ge-

sucht. Gross ist die Verehrung für ihn, mehr galt es aber

noch, sich der Einigkeit zu erfreuen, worin die Nation, die

in Religion und in der Politik gespalten ist, sich einig fühlt

— in ihrer Kunst und in ihrer Wissenschaft. Der Strahl

der Begeisterung hat sich für die Feier gebrochen, er hat

sich in die Liebe zu dem Dichter, und in die Wünsche der

Nation getheilt. Wäre das nicht, so wäre die Feier weder

so laut, noch allgemein geworden; es hätte mehr dio Be-

geisterung, als das augenblickliche Bedürfnis das Wort ge-

nommen: es wäre weniger hervorgebracht, aber des Hervor-

gebrachte wäre genügender.

Alles dies erwähnen und bemerken wir nur, nicht ge-

gen das Album, sondern zu Gunsten des nationalen dichte-

rischen Vermögens, das sich unbedingt grösser gezeigt hätte,

wäre die Allgemeinheit und das Laute an der Festfeier nicht

zum Theil auf Etwas Anderem gestützt gewesen, als auf

die Verehrung zu dem Dichter. Das Wort Schillers „Seid

einig, einig, einig“ war überall das Losungswort, und ist

es zutn grossen Theil auch in den gesammelten Gedichten.

Nichtsdestoweniger ist die Verehrung für Schiller gross,

das Ereigniss der Erscheinung des Dichters gross, die Wie-

derkehr seines hundertjährigen Namenstages gewichtig, und

ein Abglanz dessen ist dann auch in dem Album allerdings

wieder zu finden.

Das Buch ist verlegt von Ackermann und Wulff in

Homburg, und als ein literarisches Monumant der Schiller-

feier auch dessen würdig ausgestattet. Das Buch empfiehlt

wohl allen Interessenten hinlänglich der Anlass seiner Ent-

stehung.

Ausserdem haben wir der zweiten Auflage eines ande-

ren Werkes zu erwähnen. Es ist dies nach seinem Titel:

„Neuer Hnusschnlz für Freunde der Künste und Wissen-

schaften“. Der Sammler und Herausgeber des Buches ist

gleichfalls Herr Herrmnnn Joseph Lindau, der in dieser

zweiten Auflage sein Buch „verbessert“ und in seinem In-

hallo „um das Doppelte vermehrt“ vorlegt. Das Ganze ist

eine Mitteilung unlerlinllenderV.üge aus dem Leben bedeu-

tender Künstler. Es ist in vier Abtheilungen getheilt, von

denen die erste der Musik und ihren Grössen, die zweite

der Literatur, die dritte der bildenden Kunst und die vierte

dem Theater gewidmet ist. Wie uns das Werk in dieser

Auflage vorliegt, ist sein Inhalt bereits zu einem soliden

Reichthum angewachsen. Die Güte einer solchen Samm-
lung zu beurteilen, ist wohl sehr schwer, da wenig mit

dem persönlichen Lehen so vieler Kunstgrössen aus allen

Fächern vertraut sein dürften, und uns nie eine ähnliche

Sammlung bekannt geworden; allein, wenn in dem Reich-

thum des Inhaltes zugleich mit ein Theil seiner Güte liegt,

wie das hier der Fall, so sind die achtbaren Bemühungen
des Herausgebers gewiss anzuerkennen.

Es giebt wohl wenige Menschen von Bildung und

Kunstinteresse, die nicht ein besonderes Vergnügen darin

fänden, sich erzählen zu lassen, wie Männer von Bedeutung

sich über ihre Kunst geäussert, wie sich deren bevorzugte

Persönlichkeit im Umgänge von anderen Menschen verra-

then, was sie erlebt, gethnn und geäussert haben. Wir
müssen deshalb die Speculation, ein solches Werk lierzu-

stellen — wie das die zweite Auflage auch schon verräth

— als sehr wohlgetroffen bezeichnen, da cs Materien ent-

hält, für die die Liebhaberei so ungemein verbreitet ist.

Auch die Art und Weise der Darstellung des Einzelnen

lässt Nichts zu wünschen übrig. Wer also Kunstliebhaber

ist, und Vergnügen findet an Anecdoten, Äusserungen und

einzelnen interessanten Lebensereignissen hervorragender

Menschen aus der Kunstwelt, der findet in diesem „Haus-

schatz“ ein Buch, das ihn wohl befriedigen darf.

F. F. Weber.

Jacques Rosenhain. Troisieme Trio pour Piano, Vio-

lon et Violoncello, op. 50. Mnycncc, chez les Dis de

B. Schott.

Rudolphe Kündiget*. Premier Grand Trio pour Piano

Violon et Violoncelle. op. 10. Leipzig, chez Breilkopf

et Härtel.

Henri Stiehl. Grand Trio pour Piano, Violon et Violon-

celle. op. 36. Leipzig, chez Breitkopf & Härtel.

Die vorliegenden Werke versetzen einen gewissenhaften

Referenten in eine nicht eben erfreuliche Lago — er weiss

nicht recht, soll er Einzelnes anerkennen, oder im Ganzen

ein verwerfendes Uriheil fällen. In buntem Gemisch findet

er hier Routine neben Gedankenlosigkeit, Talent neben In-

fortigkeit. Allen liier genannten Composilionen fehlt aber

jene Berechtigung, welche jedes Kunstwerk, es sei so gross

oder klein wie es wolle, schliesslich in sich selbst tragen muss,

mit einem Worte der gehaltvolle Kern, aus dem heraus die

einzelnen Sätzo sich mit logischer Nothwendigkeit entwickeln

Die von den Verfassern gewählten Themen sind entweder

so inhaltslos, dass jeder Versuch, etwas daraus zu machen,

nur unglücklich ausfallon kann (wie bei Rosenhain), oder

aber, es wird der Versuch einer thematischen Entwicklung

gar nicht einmal unternommen. Im letzten Fallo bietet die

Abwandlung eines musikalischen Satzes höchstens eine Reibe

kaleidoskopischer Bilder, die oft durch bunte Farbenpracht,

eigentümliche Gombinationon fesseln mögen, aber io kei-

nem innern Zusammenhang zu einander stehen — erscheint

ja einmal das erste Bild wieder, so führt cs der Zufall

herbei.

Eine Composilion kann für solchen Mangel einiger-

maassen entschädigen, wenn sie im Übrigen das Product

einer reichen, bedeutenden Persönlichkeit ist, eben so wie

der Maler den Fehler der Zeichnung durch treffenden Aus-

druck im Einzelnen, durch eigen! Iifnuliclio Farbengebung

u. dergl. m. vergessen machen kann. Wir erinnern bei-

spielsweise nur nn die Sonaten von Chopin. Die Untersu-

chung vorliegender Werko nach dieser Seite hin führt zu

keinem erfreulicheren Resultate. Rosenhain ist in seiner

glatten, aber etwas oberflächlichen Salon-Natur bekannt ge-

nug, als dass wir nötig hätten, uns über ihn noch aus-

führlicher zu verbreiten; und die beiden Andern leben und

weben im Meridelssohn'schen Ideenkreise, verarbeiten jedoch

nur den Abfall, welcher längst Allgemeingut geworden ist.

Sie reden eine ganz leidlich gebildete Sprache — keine

noch so zarte Schöne wird je Gefahr laufen, über einen

Kraftausdruck erröten zu müssen; aber ihre Instrumente

sind nicht zusammen getreten, um irgend ein ernstes, oder

interessantes Thema, sondern „Allerlei“ zu verhandeln, und

wenn sie auch noch so geistreich schwntzcn, ihre Ver-

handlung bleibt eben — Geschwätz.

Julius Schä/fer. . i

Vier Gesänge für eine Sopran- oder Tenorslimme mit Be-

gleitung des Pianoforte von Julius Urbnn. Op. -

Berlin und Posen, bei Ed. Boto und G. Bock (König!-

Hofmusikbändler).

Zwei Gesänge für eine Singstimme mit Clavierbegleilung

von II. Nürnberg. Op. 4. Derselbe Verlag.

„Wenn sich zwei Herzen scheiden“, Ged. von E. Geibel.

in Musik gesetzt von Carl Dalichow. Ders. Verlag-
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Obgleich der Redncleur und Verleger dieser Zeitung

zugleich der Herausgeber obiger* Gesangsstücke ist, fühlt

die Kritik sich doch zu der unumwundenen, offenen Er-

klärung gedrungen, dass auch nicht eines derselben zur

Aristokratie unserer deutschen Lyrik gerechnet werden

kann. Sichero Factur und praktische Ausführbarkeit las-

sen sich den angezeigten Gesängen nur in Einzelheiten

nachrühmen, mit Ausnahme des Liedes von C. Dalichow,
das so total diletfantenhaft ist, wie nur höchst selten etwas

gedruckt zu erscheinen pflegt. Gebildeten Musikern kann

es wenigstens Veranlassung zu witzigen Bemerkungen geben,

ohne dass der Autor mit Falstaff sagen darf: „Ich bin

nicht nur selbst witzig, sondern auch Veranlassung, dass

Andere Witz haben“. Der Witz ist hier ganz auf Seite

der „Anderen“.

Es ist kaum zu bezweifeln, dass dieses abenteuerliche

Opus auf Kosten seines Hervorbringers in die Öffentlichkeit

trat; die Kritik weiss damit absolut nichts anzufangen. in

einem Werke über Thierheilkundo sahen wir ein Pferd üb-

gebildet mit allen Fehlern und Krankheiten behaftet, die

bis jetzt an Pferden beobachtet worden sind. Dass dieses

mit allen Gebrechen belastete Thier stehend gezeichnet war,

erschien uns als etwas höchst Seltsames; auch meinte ein

Kundiger, es sei unmöglich, ein solches Pferd könne gar

nicht mehr stehen. —
Das Lied des Herrn Dalichow erinnerte uns unwill-

kürlich an jenes unmögliche Pferd.

Dio Gesänge von H. Nürnberg können beziehungsweise

freilich stehen, ober — „gehen“ werden sie schwerlich sehr

viel und sehr weit.

Die gewöhnlichen Waldhorngänge, welcho beinahe dio

ganze melodische und harmonische Erfindung (?) des erston

Liedes nusmachen, sind denn doch etwas gar zu wohlfeil,

uud nehmen sich ausserdem äusserst armselig auf dem Pia-

noforle aus.

Im 2. Liede: „Ich sehe die funkelnden Sterne“ scheint

uns dio Melodie ebenfalls aus dem Accompagnement abge-

zogen worden zu sein. Ein Passus wie dieser:

dürfte schwerlich mustergültig werden. Indess bei einem

Opus 4 darf dio Kritik die Iloffuung nicht verlieren; nicht

jedes Opus 1 ist ein „Erlkönig“ von Franz Schubert.

Die „vier Gesänge von Julius Urban“ tragen die Opus-

znlil 2. Wenn sio sich auch durch keine cigenlhümliche

Erfindungsgabe nuszeichnen, so bekunden sie doch ein an-

genehmes Talent für das Vocale; und sind gleich die bei-

den ersten Nummern des Heftchens so exclusiv für einen

tiefen Sopran gedacht, dass Tenoristen sich schwerlich mit

denselben befassen dürften. Was Herr Urban sich in No. 1

bei diesem Vorspiel:

das er auch als Postludium benutzt, eigentlich gedacht, ist

ihm vielleicht ein eben so grosses Rälhsel geblieben, wie
uns selbst. Es ist gerade kein Verbrechen, aber schön ist

« auch nicht. Von irgend welcher künstlerischen Bedeu-

tung ist keines der vier Lieder, doch verräth, wie gesagt,

jedes derselben die Befähigung, praolisch für die Singstira-

men zu schreiben.

Le jeuno Pianiste classique. Collection de celobres com-

positions de Haydn, Mozart, Beethoven d’une difficulld

progressive, arrangees ä deux et h quatre mains et

doiglees par Jules Weiss. Berlin et Posen, chez Ed.

Bote et G. Bock ( G. Bock, Marchand-Edileur do rau-

sique du S. M. le Roi de Prusse).

Von diesen trefflichen Arrangements liegt uns Tome H
(ä 4 ms.) vor, drei Cahiers, eines von J. Ilaydn, eines

von Mozart und eines von Beethoven enthaltend. Ca-

hier I von Haydn vermeidet in der Prirao- wie in der Se-

condoslimme die Octaven, Cahier H (Mozart) vermeidet

sie in der Primoslimrae, und das dritte Heft von Beethoven

ist „melees d’oclaves“ bezeichnet.

Man sieht schon daraus, dass der geschickte Arran-

geur sich seines Standpunktes und seiner Aufgabe bewusst

war und sie practisch zu lösen verstand.

Das erste Heft (Haydn) enthält 1) Finale (Presto)

aus der C - dur - Sinfonio

2) Finale der G-dur-Sinfonie J J j J |

-

J
H~

3) Andante (mit dem Paukenschlag) aus der G-dur-Sinfonic,

und 4) Finole aus derselben Sinfonie. Sowohl in der Prim-

wio in der Secundstimmo Findet rann vielfache Fingersntz-

bezeichnungen.

Das Mozart-Cahier enthält 1) Allegro de la Sonnte

facile in C-dur 2) Andante aus

demselben Werke. 3) Das Finale dieser Sonate.

4) Aila turca aus der A-dur-Sonate. 5) Allegro aus

der Sonato in F-dur: c *c - ®) Allo-

gro con spirito aus der Sonate in C-dur:

Das dritte, Beethoven gewidmete Heft, bringt als No. 1

das Andante aus der G-moll-Sonato (Op. 49, No. 1) nebst

dem sich anschliessenden Rondo im f Tact. Als No. 2

folgt der 1. Satz der G-dur-Sonnto (Op. 49, No. 2), dazu

dns „Tempo di Minuctto“. No. 3. Allegro £ der A-dur-

Sonate, Op. 12, No. 4. Allegro moderato aus der Sonato

in F., Op. 17, vielleicht der bedeutendste Satz, den dieses

drille, interessante Heft des „jeuno Pianiste classique“ von

Julius Weiss enthält. Wir können diese trefflichen Ar-

rangements, die von der Verlagshandlung in guter und cor-

recler Ausstattung geboten werden, Lehrern und Schülern

aufrichtig empfehlen.

Sludien-Album für jugendliche Clavicrspielcr, enthaltend

kleino Charakterstücke mit belehrender Umschreibung

zum Gebrauch beim Unterricht von Louis Köhler, .

Op. 30. Braunschweig, bei C. Weinholz.

Herr Köhler ist einer der ffeissigsten, gebildetsten

und gesuchtesten Lehrer des Pionoforlespiels in der zweilon

Haupt- und Residenzstadt der preussischcn Monarchie, und

seine instructiven Claviercomposilionen, denen selten ein

lieblicher Hauch von Poesie gebricht, erfreuen sich im Reiche

der jugendlichen Musikwelt eines sehr guten Rufes, wio

z. B. die von ihm für das Piano arrangirlen Vol ksmelodieen

21 *
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und Tänze aller Nationen ä 2 und ä 4 roains, welche eben-

falls in Draunschweig erschienen sind.

In einem Vorwort an die Benutzer des „Sludien-Al-

bura“ sagt der Autor desselben: „Diese Stöcke sollen meh-

reren verwandten Zwecken zugleich dienen: sie sollen die

Kunst des Ausdrucks vermitteln, eine bestimmte Spielweise

herausbilden, und die meist so vernachlässigte linke Hand
mit der Rechten möglichst gleichmässig beschäftigen; diese

drei Zwecke richten 6ich dann in ihrem Erfolge auf das

besondere Ziel des freien gesellschaftlichen Vorspielers in

häuslichen Kreisen“.

Das Heft enthält auf 17 Seiten 10 verschiedene

Stöcke, und jedem einzelnen hat Hr. Köhler eine kleine,

analysirende Vorlragsnnweisung Vordrucken lassen. Der

durchgehende Charakter der kleinen Composilion ist eine

harmlose, gemfithliche Heiterkeit, und der Vortrag dersel-

selben bedingt deshalb eine spielende technische Leichtig-

keit. Die Ausstattung ist vortrefflich, und die Kritik darf

das Werkchen mit gutem Gewissen bestens empfehlen.

H. Truhn.

Berlin.

Revue.
2C Dio Saison der König!. Oper neigt sich dem Feier-

abend entgegen, und unser erster Tenor, Theodor Formes,
hat bereits vor acht Tagen als Lohengrin sich von uns beur-

laubt, um zunächst in Kissingen und später in einem Nordsee-

bado seine Gesundheit dauernd zu befestigen, was voraussicht-

lich von bestem Erfolge gekrönt werden wird, denn wer die

Abschiedsrolle des ausgezeichneten Künstlers gehört, mochte

schwer zu der Überzeugung gebracht werden, dass derselbe

nicht vollkommen Herr seiner schönen Mittel sei. Hr. Formes

war ganz vorzüglich disponirt und wir erinnern uns kaum, den

Lohengrin je vollendeter von ihm gehört zu haben. Frau Har-

ri er s-Wippcrn darf die Elsa nicht nur zu ihren besten Rol-

len zählen, sondern die gcsammle deutsche OpcrnbQhne möchte

bei näherer Bekanntschaft mit dieser Elsa zu derselben Über-

zeugung gelangen. Alles vereinigt sich in der Persönlichkeit

und künstlerischen Begabung der jugendlich schönen Frau,

diese Aufgabe zu vollstem Gelinget) zu bringen. Dio ganze

Vorstellung des Lohengrin erregte wie immer ein tiefes und

ernstes Interesse.

Am Sonntag den 20. wurde „Oberon“ von Carl Marin von

Weber aufgeführl, und Frau Harricrs- Wippern erschien

hier zum ersten Male in der Parthie der Rezia, die sie wohl

überhaupt zum ersten Male sang. Es ist nichts Leichtes, mit

Frau Köster in dieser Rollo zu coucurrircn, und ausser der

Bürde-Ney wüssten wir zur Zeit kaum eine deutsche Sängerin

zu nennen, die sich an dieses Wngniss mit so sicherer Aus-

sicht auf Erfolg machen dürfte, wie Frau H.-W. Gleich das

Traumlied gelang vortrefflich, und die Ausführung deckte die

Aufgabe vollendet; es war klingender Aelher. Die Arie, das

sich anschliessende Duett mit Falime und das colorirte Finale-

Solo des ersten Actes wurde von Frau Harricrs mit einer sol-

chen Verve und tadellosen Reinheit der Intonation vorgclragen,

dass jedes Orchesterzwischenspiel für das Publikum dos Signal

zum Applaus wurde. Nicht weniger Erfolg halte die berühmte

grosse Scene des zweiten Actes, und die junge Künstlerin

wurde nach derselben bei offener Scene stürmisch hervorgeru-

fen. In dem schwungvollen Allegro y, das den Schluss die-

ser Arie bildet, lähmten ein paar Ritnrdando's dio rhythmische

Wirkung, auch liess der Final- (Elfen-) Chor dieses Actes in

Bezug auf Präcision im Rhythmus nicht wenig zu wünschen

übrig. Es wird vielleicht nölhig sein, dass sich der Chor mehr

im Vordergründe und besser concentrirt oufstelll. Die sonstige

Peselzung der Oper bot nichts Neues. Das Haus war trotz des

herrlichen Frühlingswcllers gut besetzt, «las Parquet sogar

vollständig. Hr. Kapellmeister Dorn dirigirte.

Marschner’s neu einstudirte Oper „Der Templer und die

Jüdin“ wird das letzte interessante Ereigniss vor den Ferien

bilden. —
Inzwischen haben dio komische Spieloper und das Sing-

spiel sich in zweien unserer beliebten Privaltheater, bei Kroll

pnd in der Friedrich-Wilhclmstadt elablirt. Die letzte Opern-

Vorstellung, der wir bei Kroll assistirten, war die in Deutsch-

land (nie in Frankreich und Italien) populär gewordene „Re-

gimenlstochter“. Fräul. Tely, eine junge Ungarin, sang die

Marie. Was ihr an feinerer Stimmcultur mangelt, ersetzt die

Novize zum Theit genügend duich ihre frische und pikante ju-

gendliche Persönlichkeit, eine stark ausgcbildele Stimme und

Talent zur Darstellung. Das zu häufig angewendete Vibrato

ist eine ermüdende Nüance, von der Frl. Tely bald zurückkom-

men dürfte. Hr. Neswadba bewährt sich hier, wie in der

italienischen Oper des Viclorialhenlers als eio Kapellmeister vod

sichern) practischem Geschick. Das Unternehmen dos Herrn

Engel findet mit jeder Vorstellung mehr Theilnahme und reich-

lichen Beifall.

Die Oper des Hrn. Commissionsraths Deichmann in der

Friedrich-Wilhelmstadt begann ihre Vorstellungen mit dem

„Waffenschmied" von Lorlzing, der unter den reperloirfähigeo

Opern dieses ebenso talentvollen als un lücklichen Künstlers

nur deshalb eine untergeordnete Stellung einnimmt, weil ei

sich hier einmal im Libretto vcrgrifT, was bei ihm sonst nicht

leicht vorkam. Er scheint dies gefühlt zu haben, und hat des-

halb sein bestes musikalisches Vermögen daran gesetzt, die

Schwächen des Textes als Componist vergessen zu machen.

Mit Ausnahme der Ouvertüre, die ziemlich unbedeutend und

dilettantisch, wie die meisten Lortzing’schcn Ouvertüren genannt

werden muss, steht die Partitur des „Waffenschmieds“ kei-

nem beliebteren Opus der Lortziug’schen Muse nach, ja, wir

möchten viele Nummern derselben geradezu dem Trefflichsten

beizählen, was wir diesem, für die komische Oper so reich begabten

Dichter und Musiker zu verdanken haben. HnnsStadinger, der Waf-

fenschmied, fand nnH.HclImulh einen sehr zusagenden Interpreten.

Markige Bassstimme, Reinheit der Intonation, deutliche Text-

ausspracho und degngirtos Spiel verbinden sich hier zu einem

Ensemble, das lebhaft zu interessiren vermag und grndeaus

den Beifall des Publikums provozirl. Nicht minder reussirte

der Bariton Herr U eberhorst in der Parthie des liebenden

Ritters von Liebonau. Persönlichkeit, Stimme, Spiel- und Sing*

manier eignen Herrn Ucberhorst vortrefflich zu einem Baritono

moroso. Audi Herr Winkelmann erwarb sich in der Te-

uorbufforolle des Knappen Georg mit Recht Beifall; selbst die

ziemlich vcrfehlto Polonnisennrie des 1. Acts wusste er zu

freundlicher Geltung zu bringen. Frl. Eitler ist eine talent-

volle Novize mit einer zwar schwachen’, aber sehr lieblich an-

sprechenden Soprnnstiimno , und nnmuthiger
,

jugendlicher

Persönlichkeit. Sic wusste die Aufgabe, die Marie zu singen

und zu spielen, mit gutem Geschick, wenn nuch nicht voll-

kommen zu lösen, und fand viel nufmunternden Beifall. Eine

ausgezeichnete Leistung war die Jungfer Irmcntrnut des Frl.

Schramm, und gleich nach der ersten Scene, in der sie ei-

nigo Passus mit vollendeter Mezzavoce behandelte, halle sie

dio volle Gunst des Publikums errungen. Der schwäbische
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Rillet des Herrn Hesse erreglo allgemeine Heiterkeit. Capell-

meisler A. Lang bewährte sich als der gediegene und um«

sichtige Dirigent, als den wir ihn seit mehreren Jahren schätzen

gelerot, und das Orchester, auf Opernmusik und Accompngne«

meut weniger eiogeschult, leistete unter seiner sicheren FOh«

rung Überraschend Beifallwerthes. Wir wünschen Hrn. Deich«

mann Glück zu den Acquisitionen und sind überzeugt, dass

dieses neue Unternehmen geeignet ist, das Publikum den Som-

mer über lebhaft und dauernd zu interessiren. CC

Montag, den 7. d. gab Frl. Emilie Mayer im Saale der

Loge zu den drei Zirkeln vor einem eingeladenen Publikum

eine musikalische Soiree, bei welcher zwei neue Werke der

talentvollen Componistin (Trio in E-moll und Quartett in Es dur)

zur Aufführung gelangten. Ist es schon an sich eine seltene

Erscheinung, dass Domen sich in der musikalischen Composi-

tioD versuchen, so verdienen die Leistungen des Frl. Mayer

eine um so lebhaflcro Anerkennung, als dieselben durchweg

ein ernstes künstlerisches Streben bekunden und einem Gebiete

angehüren, welches der leichtfertige Modegeschmack gern ganz

und gar unberührt lässt. Auch in diesen beiden neuosten

Schöpfungen der reichbegabten Dame sprach sich derselbe

ernste, fast strenge Geist aus, der ihre früheren Compositionen

kennzeichnet, und wenn dieser ernste, strenge Geist, zumal in

dein einfachen, schmucklosen Gewände, in welchem er auftrilt,

auch nur wenig geeignet ist, das grössere Publikum anzulocken,

so darf die Couipouistin sich doch nicht nur des Beifalls der

Kenner, sondern auch der Sympothieen aller tiefer und feiner

fühlenden Herzen jederzeit versichert holten.

Eio anderes Concert fand Sonnabend den 12. d. im gros-

sen Saale des Schützenhauses statt; von dem Opernsänger Hro.

Carl Ackermann veranstaltet, führte es ebenfalls den beschei-

denen Namen einer Soiree musicale, entsprach demselben jedoch

so vollständig und in so angenehmer Weise, dass wir im Na-

men des leider nicht allzu zahlreich versammelten Publikums

die vollste Befriedigung aussprechen dürfen. Ausser dem Con-

certgeber zeichnete sich besonders Herr Jansen (der auch die

Gefälligkeit hotte, als Ersatz für Frl. Lievcn einzutreten, die

durch plötzliche Heiserkeit verhindert war und deren Arien da-

her austielen) durch seinen Liedervortrag aus. Zu besonderem

Dank sind die Zuhörer ferner Herrn Musikdiredor Beschnitt

verpflichtet, welcher den Chorgesang der hiesigen älteren Lie-

dertafel leitete; derselbe ging sehr Irisch und kräftig und machte

allgemein den günstigsten Eindruck.

Der Name „Stern’scher Gesangverein“ ist eine

Macht, wie sie einem Fürsten Ehro machen könnte. Auf jeden

seiner Concerlrufe erscheint das zahlreichste Contingcnt, welches

die Residenz an Kunstfreunden aufzustellen vermag, es fehlt

kein Mann, welcher nicht freudig den vnrgcführten Leistungen

unter dem Obercommnndo des in der ganzen Kunstwclt be-

rühmten Musikdirektors Herrn Julius Stern durch alle Con-

certnbende folgte. Und es war am 20. d. keine öffentliche

Ankündigung ergangen, die Mittagssonne brannte mit 30° ver-

sengend hernieder und doch fand diese Zeit den Saal der Sing-

acodemie von Hörern reichlich gefüllt, welche, an Ausdauer

mit den braven Sängern wetteifernd, den Klängen der „Anti-

gone“ von Mendelssohn entzückt lauschten. An dem Kunst-

himmel des Stern'schen Vereines glänzen herrliche Kunslgeslime;

fast keiner der ausgezeichneten Namen fehlt, allein das A und

0 ist und bleibt der Name Mendelssohn, der hier einen Cullus

erfahren hat, wie nirgend auderawo, weshalb es auch ein un-

vergleichlicher Genuss ist, die Werke dioses Meisters von

diesem Vereino zu hören. Die musikalische ComposilioD der

unsterblichen „Auligone“ des Sophokles ist das Product einer

genialen Eklekiik, welche mit den Ausdrucksrmtteln der Neu-

zeit den musikalischen Bestandteil, welcher verloren gegangen

ist und gleichwohl dem Drama obligat (ob auch adäquat, ist

freilich eine unerledigte Frage) war, ersetzen will. Dass dazu

ein geistreicher, in den classischen Studien wohlbewanderter

Kopf erforderlich war, unterliegt keiner Frage; selbst der sonst

feinfühlendste Musiker wäre im Gcgenfalle argen Confliclen und
Misasländen nicht entgangen. Um übrigens alle Schwingen

einer nicht ganz aussorgcwöhnlichen Begabung zu lähmeD,

kommt noch hinzu, dass der Versrhylhmus ein musikalisch un-

gemein schwierig zu behandelnder ist. Und bedenken wir al-

les dieses, so müssen wir sagen, dass der Chor Nr. 6 dieser

Mcndelssohn’schcn Musik ein Triumph ist, wie ihn wahrhaft

göttliche Inspiration in Verbindung geistreichster Eklekiik kaum
jemals erlcbl haben. Aus diesem Chor weht so etwas Ur-

Bacchanlisches, dass im Nu vor uns jene unwiderstehlichen

Mänadenschwärme entstehen, die in wilden Hymnen Alles mit

fortreissen. War es doch auch, wie wenn über den doppelten

Chor diese dionysische Begeisterung gekommen wäre; die Lei-

stung war eine so vollendet-schöne , dass wir auf die Schluss-

nummer verzichteten, um den Eindruck frei in uns walten zu

lassen. Auch im Uebrigen hielt der Chor wackeren Stand,

wiewohl seine Leistungen in besagtem Stücke den Gipfelpunkt

fanden. Herr Musikdirector Stern accompagnirle auf dem
PianofoHe und dirigirto das Ganze zugleich mit künstlerischer

Umsicht. Den declsmatorischen Theil dieser höchst interessan-

ten Aufführung vertreten u. A. Freu Hoppö (Antigone) und

Herr Liedtke (Hämnn) nuf's Vorzüglichste.

Correspondenzen.
Paris, 14. Mai.

(B.) Die blasigen Theaterdirectoren stöbern emsig In deD

Cartona und Musik-Mappen umher, ob nicht in irgend einem

Winkel ein Werk veraleckt läge, das vom Namen des Autors

getragen. Im Stande sei, die musikalische Ebbe des Augenblicks

minder empfindlich zu machen. Das Thedlrt lyrique unter sei-

nem früheren so Ibätigen und musikalischen Director Hrn. Car-
valho wies zuerst auf diese Bahn, und Deutschland mit seinem

Meisterwerken lieferte das Haupt-Contingent zu jenen elaesiachen

Abenden, von denen einzelne das stolze monopolislrende Paris

arlhst den sonst stiefmOtterlich behandelten Provinzialen zu über-

lassen gezwungen war. Herr Nestor Roqueplan, diesem Bei-

spiele folgend, richtete dies Mal, dem Berufe seiner Bühne ge-

treu, seinen Blick auf jenes Land nnd jenen Meister, die doch

so eigentlich das grosse muelkliebende Publikum hier anzuziehrn

gemacht sind. Er entdeckte ein otuvre posthume, des Sängers

von Bergamo, dieweil aber dreizehnfache dreizehn Jahre seit

jenem Sobwanengesange Donizetti's vei flössen waren, so liess Herr

Roqueplan »ich in vollgültiger Form von einer competenten Jury

das Zeugniss der Echtheit auastellen, nnd wir sahen am 7. Mai

das so lange vorenthallene Werk „Rita ou le mari 6a//a". Ohne

irgendwie das Uriheil des hochgelnhrten Tribunals hier aozwei-

felo zu wollen, können wir doch nicht umhin zu erklären, dass

das letzte Werk des beliebten Meistere eines seiner schwächsten

ist, und hätten nicht einige Mrlodieen den Autor bekundet, wir

wären geneigt gewesen, die Partitur als ein Machwerk eines «II-

zugrossen Verehrers des zu früh dahingeaebiedenen Maestro zu

erklären. Indessen das Publikum hat unsere Meinung nicht ge-

tbellt, ea hat dem Letziwerke Ihres Lieblings die volle Huldiguog
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za Tbell werden lassen, und die Optra comique bst ihr Reper*

toire mit einem CasBenstück bereichert. — Auf dein Ihedtre lyrique

alterniren „Gil Blas" und „Fidelio“ und In Bezug auf das Letztere

hat man es für gut befunden, den ureprQugllchen Persönlichkeiten

historische Namen zu verleihen, und so hören wir statt der uo-

seren Obren so wohlklingenden Laonore, Isahella d'Aragon, Flo-

restau ist zum Herzog von Mailand Jean Gelees Sforza umge-

stempelt und sein Befreier, jener hochherzige Minister, ist hierin

der König Carl der letzte. Ohne irgendwie hierdurch den Werth

des Libretto zu erhöben, beraubt uns diese Metamorphose jener

mächtig ergreifenden, tirf erschütternden Pistolen-Sceue, in der ein

Deutsches Publikum mit dem Heldenweibe sich erhebt uud zorn-

entbrannt die Todea-Wofle dem Tyrannen entgegenstreckl. Doch

die Galanterie, so scheint es mir, hat auf der Französischen

BQhne, historischen Personen gegenüber, das Mordgewebr ver-

boten, Fidelio oder isabella hält dem Gouverneur drohend eiue

eiserne Stange entgegen, die dieser, wiederum mit echt franzö-

sischer Galanterie ln der Hand einer Dame respectirt und sich

ebrerbietigst zurflekzieht. Die Trägerin der Titelrolle, Pauline

Viardot, giebt uns mit bekannnter Meisterschaft eio wohlge-

lungenes Bild der liebenden zum Opfertode bereiten Gattin, doch

liess die Aufführung Im Ganzen Vieles zu wünschen übrig. An

Neuigkeiten hatten wir noch auf der Bouffet paritieas „Le tou de

Lite”, eine eiuaclige Operette von Damenband, in der Frau Ca-

roline Blaszy unbestreitbar Proben eines musikalischen Talents ab-

gelegt bat, das uns selbst berufen scheint, in einer anderen

Sphäre und anderen Räumen zu wirken. Auf dem Thidire Di-

jaetl hat „Pianella“, von unserem hier sehr beliebten Landsmanne

Herrn von Flotow den wohlverdienten Erfolg gehabt, und der

talentvolle Compooist hat auf diesem neuen Felde der Optra bouffa

sich nicht minder scenisch gezeigt als in seiuen grösseren lyri-

schen Schöpfungen. — Die Concerte und Concertgeher verlassen

uns allmählig, und wurde uns auch im Laufe des Winters viel

Erfreuliches und Gutes auf diesem Felde gegeben, vermissen wir

also schmerzlich ihre Entfernung. Der Sommer und seine Ihn

begleitenden jubelnden Sänger und Sängerinnen seien nicht min-

der herzlich bewillkomml nach langer, anstrengender Winter-

Campagne.

New-York, I. Mal.

So unbescheiden es ouch erscheinen mag, wenn ich meinem

Briefe diesmal ein besonderes Gewicht und Interesse beilege, so

glaube leb doch ein Recht darauf zu haben, denn es gilt nichts

Geringeres, als Halövy's „Jüdin" zum ersten Male In Amerika.

Vor vielen Jahren führte eine französische Operntruppe Bruch-

stücke der Oper auf, aber war weder an ein vollständiges Or-

chester, noch an einen vollständigen Chor, noch weniger an eine

sceniscbe Ausstattung zu deoken, und somit darf die gestrige

Aufführung als Debüt angenommen werden. Wie ich Ihnen In

meinen früheren Berichten geschrieben habe, hatte Gllmann die

Oper schon längere Zeit uugezeigt, alter niemals hielt er Wort;

deshalb machte Max Maretzek sich an's Werk, und nach fünf-

wöchentlichen Proben ging unter Leitung von Carl Anschütz
die Oper in Scene. Wollen Sie sich einen Begriff von unserer

Italienischen Oper machen, so möge Ihnen das Factum genügen,

dass sömmlliche Partbieen von Deutschen besetzt waren, ein Be-

weis dafür, dass man in der Fremde mit Recht deutsche Künst-

ler den Italienern vorzieht, wühreod man in manchen deutschen

Hauptstädten die welschen Sänger verehrt, und Ihnen das Hei-

mische Unverdieutermassen hiolenansetzt. Die Rollen waren

folgendermaassen besetzt: Recha, Mad. Fabbrl, Eieazar, Herr

Stigelli, Leopold, Herr Quint, Eudoxia, Frau von Berkel, Brognl,

Herr Weinllcb, Ruggiero, Herr Müller, Albert, Herr Klebe. —

Ehe ich zur Besprechung der Soloparthieen gehe, will Ich zuerst

einige Worte Ober die Aufführung im Allgemeinen voranacbickeo.

Die durch die Länge der Oper nothwendigen Striche sind nach

europäischer Art gemacht worden, der übrige Thell des Werkes

wurde mit Energie und Sicherheit durchgeführt; es war klsr,

dass Capellmeister und Orchester, Sänger und Chor mit beson-

derem Eifer sich ihrer Aufgabe unterzogen hatten, und dass da-

durch der mächtige Eindruck, den die Oper auf die Zuhörer

machte, sehr wesentlich erhöht wurde. Der Chor war gut

clnstudirl, uud namentlich die Männerstimmen zeichneten sich

in dem Trinkebor in Es-dur aus. Für die acenische Ausstattung

war alles Mögliche gethan worden, uud für Üecorstionen und

Costüme sind über 8000 Dollars (für eio Prlvatunlernehmeo g«-

wiss eine sehr anständige Summe) verausgabt worden; der grosse

Zug Im ersten Acte war mit allem Pomp ausgestattel worden

und gewährte dem Auge einen prachtvollen Anblick. Madame

Jnez Fabbrl, (die früher In Deutschland als Agnes Schmidt be-

kannte Sängerin) unsere neue Primadonna rechtfertigte als Rech»

die hoben Erwartungen, dis Alles nach den früheren Leistungen

von ihr erwartet hatte, ja, fast möchte ich sagen, sie wurdeo

noch übertroffen, denn zum ersleu Male bewegte sich die Künst-

lerin auf ihrem eigentlichen Felde, auf dem Gebiete der grossen

dramatischen Oper; sie hatte bisher nur die Travlata, Elvira im „Er-

nani" und Leonore im „Stradella“ (deutsch) gesungeo, und io

jeder dieser Rollen ein unbeschreibliches Furore gemacht; die

Halevy’sche Musik aber Hess ihrem grossen Talente noch freieren

Spielraum, die echte dramatische Arbeit ist ihren gewaltigen

Mitteln besonders günstig. Die Stimme der Madame Fabbrl iil

ein hoher Sopran bis zum C hinauf, gleicbmössig gebildet io

allen Lagen, sicher Im Ansätze und voll im Klange, dabei jeder

Färbung fähig und niohi minder gross und potnphafl im Sturme

der Leidenschaft, wie zart und elegisch in dem Gefühlsvortrege.

Dass mit so bedeutenden musikalischen Eigenschaften, sowie mit

gleichem schauspielerischen, ja sogar hochdramatischem Talente

ausgestattel, eine Künstlerin als Recba nicht nur durebgreifeo,

sondern Enthusiasmus erregen muss, können Sie sich selbst io

leicht erklären, als dass ich nölhlg hätte, Ihnen von dem Erfolge

der Madame Fabbri viel zu erzählen. Die Romanze ln Es-dur

war mit der ihr innewohnenden Zartheit und Innigkeit wieder-

gegeben, dann folgte das Duett in C-moll in seiner leidenscbalt*

liehen Weise, endlich dann bei dem Eintritt des C-dur liess die

Künstlerin ihre Töne weicher und seelenvoller werden, und stei-

gerte sie darauf bis zum Schlüsse, wo ihrem Gesänge die höchst»

Liebesgluth entquoll; nicht mioder grossartig war das FlnalUr-

zeit des zweiten Actes. Die letzten Acte, die in ihrem drama-

tischen Fortgänge verschiedene Farbenzeiehnungen In musikali-

scher Beziehung bedingen, wurden von Madame Fabbrl echt

künstlerisch erfasst, uud sowohl ira Ganzen erschütternd darge-

stellt, wie im Einzelnen meisterhaft gezeichnet. Die Leistung

darf als die Krone des Abends bezeichnet und dürfte io deo

grössten Opernhäusern Europa'* mit Enthusiasmus begleitet wer-

den, als hier in New-York. Stigelli’a Eieazar war ao vielen

Steilen ausgezeichnet; das Vorbild Ticbaischecks unverkennbar-

Das Andante in F-moll war sehr schön erfasst, die Stimmmitt'l

eber wollten nicht immer den Intentionen des Künstlers folg«»-

Frau von Berkel konnte als Eudoxia nicht genügen, ersten»

ist ihre Stimme kein hoher Sopran, für den der Componist di«

Parlhie berechnet bat, dann aber acheinen die climatischeo Ver-

hältnisse des Landes auf das Organ so Obel gewirkt zu heben,

dass die meisten Töne geradezu unseböo klingen. Die Herren

Weinlich, Quint und Möller gaben sich viel Mühe und such-

ten, das Ensemble zu verherrlichen. Der „Jüdin" soll übrig»»1

eine zweite grosse Oper nachfolgeo, und zwar diesmal In deut-
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scher Spruche; «b Ist dies Meyerbeer'a „Prophet“ mit Mad. Fsbbri

als Fides; diesem soll deutsch: „Fldelio“, „Fra Diavolo“, „weisse

Dame“ folgen, Sie sehen also, dass sich die deutsche Oper all*

mähllg einbürgerl, und dass bald die Italiener hier einen sehr

schweren Standpunkt haben werden. — Im Uebrigen sind die

musikalischen Ereignisse der Metropolis von nicht gar grosser

Bedeutung. Ulimann in der Academy of Music giebt wenig Altes

noch weniger Neues, das letzte Philharmonische Concert brachte

Beethovens 9. Sinfonie, die hier schon besser gehört worden ist;

ich scbliesse daher meinen Brief fQr heute, um mir angenehmere

Berichte fOr meine nächste Correspondenz aufzusparen.

G. Carlberg.

W1A&W

Nachrichten.

Berlin. Herr Balfe, Componlst der „vier Haimonsklnder“,

„Zigeunerin“ etc., war hier angekoumien.

— Die erste Vorstellung der Operngesellschafl des Herrn

Commfsaionarath Deichmann im Friedrich- Wilbelmstädlischen

Theater (s. Revue) beehrten auch 1. 1. K. K. Hob. die Prinzen Karl

uad Albrecht Ms zum Schluss mit fiOchstihrer Gegenwart.

Lübeck. Die Saison ist geschlossen. Schauspiel wie Oper

waren den ganzen Winter hindurch gut, unsere Bühne bot hin-

längliche Kräfte, dass es der Gäste nicht bedurfte; nur zum Schluss

glaubte die Direction eine Abwechslung schuldig zu sein, und

nachdem „Dinorah“ hier io kurzen Pausen 7 Mal bei stets

vollem Hause gegeben war, veranlnsste sie Frl. Georgine Schu-

bert zum Gastspiele bei der achten Aufführung. Diese Auffüh-

rung war eine vorzügliche; Herr Pbilippi (Hoäl) und Herr

Winkelmann (Corentin) siud tüchtige Darsteller und nur zu

der Dinorah passte die Individualität der Darstellerin, Frau Bock-

Uetntzen nicht ganz. Durch Mitwirken des Frl. Schubert er-

kannte man nun die Schönheiten der Parlhie erst vollständig

und das Auditorium lohote durch dankbarsten Applaus.

Karlsruhe. Der Versuch, den das lloftheater am 10. Mal

mit der dramatischen Aufführung der Cantate von Mendelssohn:

„Die erste Walpurgisnacht“ angestellt hat, ist vollkommen ge-

lungen. Die binreis8ende Wirkung, welche ' diese Compositinn

bei Ccncerl-Aufführungen schon hervorbringt, gewann durch die

Sichtbarkeit der Situation, durch die Imposanten Tableaux auf

der Bühne eine erschütternde Gewalt. Diese Aufführung muss

eine der schönsten Productionen des Hoftheaters genannt werden.

München. „Die Wallfahrt nach Ploärmel“ hat in

München nun auch eine Parodie gefunden, die vorgestern auf

der Bühne des Herrn Max Schweiger bei überfülltem Hause sehr

beifällig aufgenommen wurde. Mit Auszeichnung ist die neue

Garderobe und Insccoirung zu erwähnen; besonders gelungen

ist Scenerie und Maschinerie des Brückensturzes im zweiten

Act; lobenswerlh Ist auch das Arrangement der Musik von

Lemberg.

Freibnrg I. Br. Diesen Sommer wird ein Männergeeangfeet

etatlQnden, zu dem eich bereits gegen 2000 Sänger gemeldet

habeD. Die Aufführungen werden sich in Gesammlvorträgen

und Weltgesäogeu der einzelnen Vereine (Karlsruhe, Constanz,

Donaueschingen, Heidelberg, Staufen, .Mannheim) tbeilen.

Wiesbaden, 4. Mai. Gestern wurde die Saison im Theater mit

der Aufführung der Oper „Die Hugenotten“ beschlossen. Der Anfang

war günstig, die Oper gut gewählt und vor Allem gut durebge-

fübrt. Frau Simon-Romani sang als Anlrittarolie die Valen-

tine und befriedigte In hohem Grade. Ihre volle, markige, an-

genehme Stimme, ihre gute Schule, ihr äebt dramatisches Spiel

verfehlten des besten Eindrucks nicht, und wir können diese

neue Acquisiilon eie eine willkommene Erweiterung derBQhneo-

kräfte betrachten.

Leipzig. Io der 6. Vorstellung von Meyerbeer’s „Wallfahrt
nach Ploärmel“ sang Frl. v. Ebrenberg zum ersten Male die

Dinorah, und zwar überlraf diese Leistung alle unsere nicht grade

niedrig gestellten Erwartungen. Frl. v. Ehrenberg halte sich al-

lerdings hierbei die Dinorah der Frau Bürde-Ney zum Vorbild

genommen, allein das beeinträchtigt ihr Verdienst nicht, da übri-

gens auch ihre Dinorah nichts weniger ale eine sklavische Copie

des grossen Vorbildes ist. Frl. v. Ehrenberg errang mit dieser

auch im Spie! sehr braven Gestaltung, zu der wir ihr noch be-

sonders Glück wünschen, einen uugewübnltch grossen Erfolg,

der sich namentlich nach dem Schlummerlieds und Dach der

Schattentanzarie zu den lautesten und stürmischsten Beifalls-

Kundgebungen steigerte.

— Die Sängerin Frl. Fischer von Tiefensee ist hier anwe-

send und die echünen Violinspieierlnnen Frle. Ferni haben eich

zu Concerten angemeldet. Auch Joachim verweilt seit einigen

Tagen in Leipzig. — Die Stelle eines Capellmeisters der Gewand-

hausconcerte ist bis jetzt nacheinander den Herren Gade, Hit-

ler und Reinecke aogetragen worden, auch der Letztere ist

nicht geneigt, seine feste Anstellung in Breslau, weiche er seit

einem Jahre einoimmt, schon wieder aufzugeben. — Der ausge-

zeichnete Violoncellist Hr. Grützinacher ist vom l.Jull an un-

ter büchst vorheilhaften Bedingungen als Kammermusiker iu Dres-

den angestellt worden.

Weimar. Liszt wird sich in kurzer Zeit mit der Frau Für-

stin Wittgenstein vermählen, da der längst erwartete Dispens

vom heiligen Vater in Rom jetzt angeiangt Ist. Die Trauung wird

in Fulda von dem dortigen Bischof vollzogen werden.

— Neu: Frauenlob“, romantische Oper in 3 Aufzügen von

Pasquä, Musik von E. Lassen. Diese, einen anziehenden Stoff

der vaterländischen Geschichte behandelnde Oper wurde mit Bei-

fall aufgeDommeu und der Componist gerufen. Lessen, Musikdi-

rector beim Weimarer lloftheater, ein sehr talentvoller Mann, Ist

geboruer Belgier. Er trug in Brüssel den ersten Preis seiner

Composition davon und ging dann nach Italien. Später ward er

in Weimar angestellt, wo er vor 2 Jahren seine erste Oper auf-

führto „Landgraf Ludwig’e Brautfahrt", deren Text gleichfalls von

Ernst Pasque ist.

Frankfurt a. M. Frau Saemann de Paäz ist jetzt 2 Mal

hei uns aufgetrelen als Lucrezia Borgia und als Donna Anna.

Die Sängerin hat eioe gefällige Bübnenßgur und auch gegen ihre

sanglichen Mittel Ist nichts einzuwenden. Ais Leooore (Trovatore)

hat Frau Saemanu jedoch ganz besonders reusslrt.

Hamburg. Den 12. d. M. begann Sgr. de Carion sein er-

neuertes Gastspiel als Elwin — und Frl. Frasslnl setzte fhreu

Gastrollencyelus als Amine In der „Nachtwandlerin“ fort. Sgr.

Carion wurde lebhaft empfangen. Ein wahrer Hochgenuss wurde

dem Publikum durch das treffliche Zusammenwirken dieser bei-

den Künstler hereilet, und haben wir seiten die beideD Parthieen

Amine und Elwin zu gleicher Zeit ln so künstlerischer Vollen-

dung singen hüren; wie natürlich, wollte der Beifall oft nioht

enden — eben so die Hervorrufungen, die sowohl dein Frl. Fräs-

slni als auch Hro. Carion zu Theil wurden. — Auch die andern

.Mitwirkenden, wie Fräul. Schröder (Liese) und Frau Schaub
(Therese) waren gut.

— Frl. Frasslni hat nach der Dinorah als Martha Fu-

rore gemacht. Neben der Künstlerin excellirte Hr. Zeilmann
(Lyonei). Der gastirende Bassist Herr Leinauer besitzt zwar

eioe herkulische Gestalt, aber keine herkulische Stimme, welcher

es noch dazu an Umfang und Klang gebriebt.
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Stattgart. Io der Oper hörten wir eine gelungene Auffüh-

rung der „Hugenotten“. Ur. Llpp, (rüber der hiesigen und ge-

genwärtig der Wiesbadener Holbübne angebörig, sang den Mar-

cel. Der Gast wurde (reundiieb begraset und wiederholt applau-

dlrt. Mad. Marlow aang die KOoigin, Mad. Leisloger die Va-

lentine, Hr. Sontheim den Kaoui, Hr. Pischek brachte durch

vollendeten Recitalivgesaog den Part des Nevers zur höchsten

Geltung.

Brannachweig. Vor den nfich&tbin eiotretenden Ferien un-

serer Hofbübne fanden einige Veränderungen ln dem Personale

derselben statt. Frl. Giuatetti, unsere seitherige ausgezeichnete

Solotflnzerin, ist bereits ln ihr neues Engagement An das Theater

della Scala nach Mallnud abgereist. Hr. Oarnor, welcher von

dem hiesigen Publikum als Falstaff in den „lustigen Weibern“

von Nicolai Abschied nahm, erhielt die icbünslen Beweise der

Anerkennung, die 6ein markiger und sonorer Gesang, seine cha-

racteristische Darstellung des allen Hans verdiente. MOgeu die

gespendeten Krfinze ihn Oders an Braunschweig erinnern, wo er

so viele Freunde zShlt, die das lebhafteste Interesse an seinem

Glücke nehmen 1 Nach Hannover zu einigen Gastspielen eiuge-

laden, ist er bereits abgereist Als neue Mitglieder unserer Bühue

bOrten wir io „Martha“ Hm. Braun (Lyooel), Hro. Fischer

(Plumket) von Regensburg. Es konnte nur Letzterer einen ge-

nügenden Erfolg erzielen, der sein Engagement Io bescheidener

Weise wünscheoswertb macht. Wir werden auf beide Gfiste

demnächst zurürkkommen.

Paris. Die nachgelassene Oper Donizetti's: „Rita“, welche

am 8. d. an der Opera comique zur ersten Aufführung gelangte,

bat sehr angesprochen. Um die gegen die AuthrnlitAt dieser

Oper erhobenen Zweifel zu widerlegen, wurde eine eigene Jury

aus den Herren Duprez, Lsboroe, Dietscb, Vauthrot und Robin

zusammengesetzt, welche das ganze Msnuscript der Partitur als

von der Hand Donizetti's geschrieben erkannten. Donizetti batte

„Rita“ im letzten Jahre seines Lebens, nach einem Text von

seinem Freunde Gustav Vaes, componirt. Der Text hat einige

Aehnlichkeit mit dein bekannten „Chambre ä deute lilf*. Die

Partitur, ohne Chöre, ist geistreich geschrieben, und der Styl der

Musik ist ganz derselbe, wie in der „Tochter des Regiments“ und

in „Don Pasquale“, Die Oper dürfte sieb lange auf dem Reper-

tolr erhalten.

— In der „Semiramide“ soll zuerst das neue olDcielle Dia-

pason in Anwendung kommen.

— In den Bouffei parisient hat eine NovitAt: „La tou de

Lite", den günstigsten Erfolg gehabt. Lisens ganzes VeratOgeo

besteht in einem kleinem Sou, der ihr Talisman, ihr delphi-

sches Orakel ist. Wenn sie einen wiehllgen Entschluss zu fas-

sen bst, so zieht sie ihren Sou zu Ratbe, sie wirft ihn io die

Luft und je nachdem er auf Kopf oder Sehrift (Allt, thut oder

unterlasst sie die Saehe, um der sie den Sou befragt hat. Lisa t

bat einen Cousin, Namens AndrA; eins alte Tante hat Beiden

eine Meierei vermacht. Die Theilnng ist sehr schwierig und nur

eine Helralh konnte alle loteressen versöhnen. Zum Glücke

spricht der Sou zu Gunsten AndrA's und Lise heirathet ihn. Dl«

Alusik von der GrAOu Grandval, die unter dem Pseudonym Ca-

roline Blangy schreibt, wird als sehr elegant und angenehm

gerühmt.

— Die Vorstellungen, welche wAhrend der nun zu Ende ge-

gangenen Saison der italienischen Oper in Paris stattfandeo, re-

partirten eich auf folgende Componisten: 35 für Verdi, 30 für

Rossini, 15 für Bellinl, 9 für Donizetti, 8 für Clmaross, 1 für

Mozart, 4 für Braga, 3 für Mryerbeer, 3 für Mercadante.

— Dr. Heinrich Marschoer ist aus Hannover hier ange-

kommen und erfreut sich aller einem berühmten Meister gebüh-

renden Huldigungen.

— Die komische Oper brachte als Neuigkeit „Mylords Kleid“,

Musik von Lagardr, ein Werk im Adsm'schen Style, das sehr

geQel und besonders die Börse beschönigte, da der Stoff ela

merkantil-politischer ist. — ln Offeobaob's Buffolhenter reusilrle

am 1 1. d. eine I selige Operette „Titus uod Berenice“. Das Sujet ist

ein überaus amüsantes und die Musik Gastinel'a glebt der seloet

früheren Werkes „Die Oper an den Fenstern“ nichts nach. Mlle.

TostAe ist in jeder Beziehoog eine reizende Berenice, so deren

Seite der glückliche Titus keioeo Tag als einen verlorenen be-

zeichnen würde. — Im Theater Dejazet gab man Flotow's „Pls-

nelia“ gleichfalls mit Erfolg.
,

London. Das eherne Standbild Felix Mendelssohn-Bar-

Iholdy’s Ist am 4. Mal zu Sydenbsm enthüllt worden. Der Fei-

erlichkeit ging im Kryslsllpaliaste eine Aufführung des Oratoriums

„Ellas“ unter Cosla's Leitung voraus. Die Zahl der Mitwlrkeo-

den betrug ungefähr 3000. Die Soli wurden von den Dameo

Parepa, Rowiand, Palmer, Sainlon-Doiby und den Herren

Sims Reevea, Beiletti uod Thomas gesungen. Ein Fackel-

zug beschloss das Fest.

— Io Her Alsjesty's Theater bsbsn dis Proben zum „Deo

Juan“ begonnen. Die Oper ist folgende rmnasaen besetzt: Donna

Anna (FrL Tietjena), Donna Elvira (Frl. Vanerl), Zerliae (Fr.

Borghi-Mamo), Don Juan (Gonradi), Don Ootavlo (Gingltoi)

Leporello (Vloietti).

Petersburg. Die SAngerin Fr. Nlssen-Saloman hat sieb

nach langen Gaslreisen hier als Gesangslehrerln niedergelassen.

Verantwortlicher Hedacteur: Gustav Bock.
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Ueber Arrangements und die Kunst zn arrangiren.
Von

riod.

ln Zeilen, wo, wie gegenwärtig, viel nrrnngirl wird,

tritt die Frngo nach dem Siune, dem Wesen und der Be-

rechtigung hierzu wieder lebhn Her hervor. Es erheben sich

Stimmen dafür und dawider. Pessimisten suchen darin ein

Zeugniss für die Artnulh der Ccgenwarf, indem sie sagen,

die Zeit sei nicht productiv genug. Neues zu schaflen; folg-

lich müsse sie streben, das gute Alle in veränderter, zu die-

sem oder jenem Zwecke handlicheren, Weise aufzufrisclien

und hiermit stets wieder dazu anzuregen. Doch ist wohl

sofort klar, dass, wenn dies wirklich auf dem einen Ge-

biete, wie etwa der Symphonie, der Fall wäre, doch auf

anderen der Grund ein rein praktischer ist z. 13. den Kla-

vierauszug einer Oper zu besitzen. Nicht allein,, dass er

billiger im Preise, so ist er auch bequemer, allgemein zu-

gänglich, — denn was soll doch ein Dilettant mit einer

Partitur, wclcho er nicht einmal zu lesen im Stande istl

Zunächst liegt es wohl nahe, das Arrangiren in der

Musik überhaupt mit dem auf anderen Kunslgcbieten in

Vergleich zu stellen. Do giebt es Nachbildungen aller Art:

Zeichnungen, Steindrucke, Kupferstiche nach Originellen

!

Keine Zeit ist im Nachbilden so stark gewesen, als die Ge-

genwart, wo man ganze Gallciicen überraschend Ircu in

einer Mappe besitzen kann. So wenig man nun in der
Sache selbst hiergegen auflretcn kauu, ebensowenig würdo

man es auch gegen die musikalischen Arrangements kön-

nen. Es ist freilich ein Vorlbcil für den, der ein Original

besitzt, es zu haben. Aber was machen, wenn wir es nicht

haben könnou? Müssen wir uns da nicht ganz natürlich

mit einer Copie beholfen? Nun aber kann der Kupferstich

ohne Frage, als solcher, eben auch meisterhaft sein, so gut

«Is das Original; donn.es giebt ja auch Meister dieser Kunst.

Geyer.
Goethe redet in einer Art von Genügsamkeit sogar den

Kupferstichen das Wort; weil sie uns lehren, der Farbe,

als etwas Aeusserlichen, zu entbehren und dafür das rein

Geistige setzen. Aehnlich könnte man auch von dem Kla-

vierauszuge sagen, dass or uns gleichsam mit der Zeichnung
bekannt mache. Natürlich auch er entbehrt des Colorils,

dieser glänzenden Ausseuseite des Orchesters. Was or uns

aber giebt, ist die Idee, als solche, d. i. er gewährt eine

Art theoretischen Genusses.

Jedoch so weit als hier gegangon worden, möchten
wir kaum folgen. Denn der beste Kupferstich kann doch

niemals das Urbild werden — und cs wird denn doch stets

ein natürlicher Nachlheii für Denjenigen bleiben, der es

nicht besitzt. Kläglicher Weise werden wir mithin, die

Nachtheile keinosweges übersehend, ihnen die Vortheile
gegenüberslelicn und, beides abwägend, den Schluss zie-

hen. Nur ist auf dem Musikgebiete sogleich zweierlei
besonders zu beachten: zunächst, dass in vielen Fällen

das Urbild von geringerem praktischen Werlhe für den Be-

sitzer sein kann, als die Copie, wie bereits von den Aus-

zügen der Partitur gcgouüber gosngt worden ist. Da kann

mir mit dem Arrangement mehr gedient sein, als mit dem
Original. Wio wir in diesem Falle dem Arrangeur ver-

pflichtet siud, so io anderem dem Facilitour, weil er uns

mindestens denn doch mit der Melodie, als dem Edelsteine

bekannt macht, ihn zn diesem oder jenem Zwecke fassend.

Aehnlich giebt man Kindorn eine schöne Stelle aus einem

Dichter, eiue Sentenz, einen Abschnitt aus Werken, welche

sic in ihrer Ganzheit weder fassen noch überwinden können.

Dann aber ist hervorzuheben; dass das Arrangement in der

Musik nie durchaus nur ganz Copie ist. Es ist in den mei
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6len Fällen mit neuer Auffassung und geistiger Zuthal zu-

sammen.
Dies im Allgemeinen. Im Besondem nun werden wir

nach dem Werthe der Bearbeitung selbst zu fragen haben

und zwar zunächst, ob ßie treu, dann, ob sie im Geiste

des Urbildes und endlich, ob sie in ebenmässiger Verkei-

lung der stellvertretenden Mittel geschehen sei.

Gehen wir noch einmal zurück auf einen ganz äusser-

lichen Vortheil, den die Arrangements bieten!

Die für Piano erscheinen zunächst als Nothbehelf,

dann in der Thal als dankbarer Ersatz für das Original.

Auf solche Art sind grosse Werke Jedermann zugänglich

gemacht worden. Componislen, welche ihren Schöpfungen

Eingang verschaffen wollten, haben es selbst unternommen,

sie einzurichten. Sie thun es oben auch wieder, um nach

dem Kupferstiche gleichsam den besten, vollständigsten und

aus demselben Geiste geborenen Steindruck hcrzustellen.

Die Folgen sind diese. Werke werden von der Bühne, aus

der Kirche, aus dem Symphoniesaale in das Wohnzimmer
übersiedelt. Sie sind hierdurch allgemeiner gemacht. Mit

Fleiss und Liebe schon im Abbilde erkannt, machen sie den

Wunsch rege, sie aus dem Urbilde kennen zu lernen. W'o

dieses nicht möglich ist, auf dem Lande oder in kleinen

Städten, erfreut wenigstens des Abbild. Sollte man dort,

weil das Urbild nicht zu haben ist, auf das Abbild verzich-

ten? Gewiss nicht! Sondern von diesem auf jenes begierig

gemacht und vorbereitet, wird man einen um so grösseren

Genuss haben, wenn man das Original einmul später kennen

und würdigen lernt. So wird ohne Zweifel durch die

vielfachen Arrangements die Musik in das Volk
eingeführt. Die Bildung wird verallgemeinert, der Ge-

schmack an guten Werken gehoben durch die vielen Licht-

bilder nach Meistern. Einsam sitzt hier ein Sonntngsspie-

ler, um sich die Grillen in den schwermüthigen Weisen

Spohr’s wegzuflöten. Selbst auf hoher Felsspilze, die er

aus angeborenem Eigenwillen erstiegen, schwelgt auf dem
Czakan ein reisender Engländer in einer Arie von Donizetti,

um in bescheidenem Genüsse die Freuden von Drurylnne

sich zurückzurufen. Und seht ihr dort jene matt erleuch-

teten Erkerfenster im obersten Stocke — da, vier Treppen

hoch, ist Leben noch spät Abends, denn da geht Wagner’s

Abendstern über die dürren Saiten einer dilettirenden Vio-

line. Anders im ersten Stock, wo die Klänge einer Sym-
phonie vorüberrauschen und wie mit Worten deutlich Freude

und Wohlleben aussprechen. Wer wollte das tadeln!

Umgekehrt kann es nun der Fall werden, dass, wie

hier aus dem Gemälde eine Copie in Grundstrichen hervor-

gegangen ist, so aus der Zeichnung das Gemälde versucht

wird. Do kann es bei Unterweisung in der Instrumentation

als erster sichrer Anfang gelten, dass der Neuling dieser

schwierigen Kunst vorerst nach dem Auszuge ein Arran-

gement versuche, also gewissermaassen damit beginne, zu -

rückzuschreiben. Der Schüler erhält mit der Uebung

hierin zugleich das wirkliche Original zum Vergleiche mit

seinem Versuche, woran er die Probe machen kann. Es

ist dies ein Verfahren, welches dem Lehrer wie dem Schü-

ler gleich erwünscht sein muss. Hieraus lernt der Letztere

die Ausdrucksweise für das Orchester ungemein genau ken-

nen. Nicht minder rathsam wird es gefunden werden,

aus reinen Pianowerken die Umarbeitung für das Orchester

versuchen zu lassen. Hieraus ergeben sich mancherlei Er-

fahrungen. Einmal lernt der angehende Componist, wie

von kleinerer Leinewand aus auf grosse übertragen wird,

dann aber prüft er, was ihm in Beziehung auf eigene Ent-

würfe besonders nützlich werden kann, ob Dieses und Je-

nes aus der Pianomusik dem Orchester gemäss aufgefasst

und wiedergegeben werden kann. Dieses Letztere ist bei

sogenannten Salonsachen weniger möglich und der Jünger

erfahrt an ihnen, dass er sich besser zu Werken im klas-

sischen Geiste zu wenden und daran zu halten, d. h. ein

Vorbild zu nehmen habe. Hiermit soll jedoch durchaus

nicht die Art und Weiso für Orchester zu arbeiten em-

pfohlen werden, dass man den ersten Entwurf für Piano
und von hieraus die Ueberlragung mache; hiervon ist

nichts zu halten! Auch soll nicht dazu angeregt wer-

den: Sonnten, die für das Piano und im Geiste dieses In-

strumentes geschrieben wurden, nachmals für das Orchester

zu übertragen. Es ist dies gegenwärtig so häußg der Fall,

dass bald die ganze Sonatentiteratur vom Orchester ausge-

führt werden wird. Sondern dies Verfahren ist zunächst

nur als Mittel für den Lebrzweck zu empfehlen, und

zwar zunächst auch deshalb, weil der Schüler hier nicht

mit dem Entwürfe, als solchem, zu kämpfen hat; dieser

liegt ihm ja in dem Auszuge unangefochten vor (während

Entwürfe eigner Erfmduog mangelhaft sein können), dann

aber vornehmlich aus folgendem Grunde. Das Piano ist

nun einmal Hauptinstrument. Wenn es auch in neuester

Zeit eine individuellere, ich möchte sagen: harfenartige Be-

handlung und Haltung erlangt hat, so wird es in der Auf-

fassung als dasjenige Instrument, welches die Kammermusik
in einer Zusammenfassung offenbart, die es seiner Ei-

gentümlichkeit geben kann, fort bestehen. So zeigt es

sich besonders als Herr der Sonatenform und des Sonalen-

styles. Diese Formen tragen (wie bekannt) im Orchester

nur andere Namen: Duo, Trio, Quatuor, bis zur Symphonie.

Diesen Styl bildet man besonders an und erwirbt densel-

ben, wenn man trotzdem, dass man nur für Piano schreibt,

dennoch zugleich stets an die Art und Weise für Stimmen

d. h. für Orchester zu schreiben denkt, so dass man den

hier nothwendigen Dialog, die Eintritte der Stimmen, ihr

Wirken und ihr Abgehon in das Auge fasst, überhaupt

mehr auf das achtet, was das dramatische Leben der Stim-

men heissen könnte. Wer denkt nicht bei dem Basse des

Piano’s an den des Orchesters, dann an die Violoucelle,

weiter an die Violinen, Flöten, Hörner u. s. f. Es ist hier-

mit zunächst die Darstellung eines Gedankens nach der ver-

schiedenen Tonregion des Instrumentes gemeint; dann aber

auch die besondere Darlegung, das Gewand, in welches es

sich hüllte, um als dieses Orgau gerado genommen zu

werden. Iliormit muss der Componist sich so früh als

möglich vollkommen verlraut machen — und das ist nun
{

wieder ein Grund mehr, aus welchem das Ueberlragen aus

Partituren zu empfohlen ist. Die Feder in der Hand:
das ist etwas ganz Anderes, als blosses Lesen in den

Parlilureo. Die Mönche, welche vor Erfindung der Buch-

druckerkunst die Handschriften abschrieben, erlangten hier-

mit den ersten Bildungsgrad. Aus der Partitur für das

Piano Qberschreibcn aber, ist jedenfells eine höhere Stufe,

als die des Abschreibens. Von da aus erlicht sich die

Staffel allmählich bis in die Vorhalle und den Tempel der

Kunst, wo eignes Schaffen. Es ist dies keine unwürdige

Aufgabe; Viele haben sich derselben unterzogen! Ein

Zweig der Kunst rankt in den anderen über. Durch Ver-

gleiche lernen wir den Unterschied und die Verwandt-

schaft des Einen mit dem Andern kennen. Eins wird
durch das Andre verstanden, Eios ist ein Bild des

Andern. Auf diese Weise kann sich ein genialer Pianist

Bilder machen in seinem Reiche von der höher organisirten

Welt des Orchesters. Das, was Orchostrnlion des Flü-

gels heisst, ist nicht ein Arrangement einer Orchestercom-

position für das Piano, wie überhaupt kein Arrangement;

es ist vielmehr ein Abbild des Orchesters, ein Wiederschein

desselben, eine Abspiegelung auf dem Flügel, eine Arbeit

aus freier Hand, in welchen der Gednnko in so mannigfa-

cher und reicher Gewandung, in eben so stolzer, kühner

Haltung einhertritt, als im Orchester. Der Flügel von sie-

ben Octaven erinnert an den Umfang des Orchesters. Wenn-
gleich ihm die Tonfarben abgehon und er selbstversländ-
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lieh in der Materie nicht gewachsen ist, so lässt sich doch

Alles, was zwischen den Endpunkten des Conlrabasses und

der Piccolflöte liegen kann, auf ihm darstellen. Die Mi-

schungen von Sailen- und Blas-Inslrumenlen d. h. die Re-

gister werden durch mannigfache Verdopplungen und Ver-

bindungen, so viel es hiermit angeht, annähernd wiederge-

geben. Sehet da — ein Bild, worin das Piano im Geiste

und Sinne des Orchesters aufgefasst wurde! Dieses Bild

heisst: Orcheslration, ein Wort, eine Sache, deren sich

F. Liszt zuerst bedient hat. Wenn hier zwar mehr ge-

schehen ist, als ein blosses Arrangement, so fuhrt es doch

auf den Schluss: dass das Abbild Oberhaupt eine

Wiedergeburt des Urbildes im Geiste und Sinno
desselben sein soll. Um eine wahrhaftige Copie zu ge-

ben, genOgt es also durchaus nicht, dass alles das, was
das Original enthalt, nur da ist und wiedergegeben wird;

sondern dass es nach dem Sinne und der Wirkung
desjenigen Materials übertragen wird, fQr welches die Co-

pie bestimmt wurde. Wenn eine Pianostimme für Orche-

ster eingerichtet werden soll, so können Flöten oder Vio-

linen die Figurationen ganz ebenso, wie sie dos Piano hatte,

in den meisten Fallen nicht wieder erhalten, sondern die

Figuren inOssen in dem Geiste dieser Instrumente und de-

ren Fähigkeiten angemessen, also flöten- und violinmflssig

hergerichlet werden. Umgekehrt müssen wieder die Vio-

linpassngen, wenn sie für dos Piano übertragen werden,

dem Sinne desselben augepasst und so wiedergegeben wer-

den, dnss sie ausführbar sind, z. B. bei dem Tremolo, den

Sprüngen über die Saiten u. dgl. „Der Buchstabe lödtet,

nur der Geist giebt Loben“ — dies das Motto zu jeder Art

von Arrangement. Aber freilich, wie von der Pflicht des

Einrichtenden zu reden ist, nichts Lückenhaftes, sondern

das Ganze zu geben: ebenso liegt es in der Billigkeit, nichts

hinzuzuselzen, was in der Ganzheit des Werkes nicht in-

volvirt. Wie es jedenfalls seine Bedenken haben wird, etwa

ganz neue Motive, welche im Original nicht vorliegen, hin-

zufügen; so noch mehr, wenn das Arrangement aus dem
Original etwas ganz Neues und Ungehöriges gestaltete, wo-

durch dieses ganz und gar aus seiner Stellung gerückt wird.

So wird gegenwärtig ein Präludium von Bach häufig ge-

hört, zu dem ein gewisser Gounod eine Violinstimme nach

Romanzenort, Meditation genannt, hinzugefügt hnt. Dies

allbekannte Vorspiel (das erste im wohltemperirlen Clavicr)

welches, weil auf Accordßguralion abgesehen, stürmisch

rasch vorgelragen werden muss, wird durch die sich dar-

über breit machende Violine mit modischem Aufputz von

seinem Ursprung völlig entfremdet. Bach hnt daran nur

noch geringen Anlheil. Es scheint, als habe der Arrangeur

damit sagen wollen: „so hättest Du schreiben müssen,

wenn Du Gounod gewesen wärest“. Das ist über das Ziel

hinaus geschossen! Denn entschieden ist nun ein anderer

Geist für den Bnch'schen substituirt; kein Arrangement mehr
sondern Umcomposilion! Warum etwas Vollständiges be-

schweren? Umgekehrt hat derjenige, welcher das beliebte

Frühlingstied von Mendelssohn für Orchester bearbeitete,

einen Fehlgriff gethan, indem es unmöglich war, die Haupt-

reize desselben: die gebrochenen Accorde, welche nur ein

harfenarligcs Instrument, also das Piano, haben konnte, wie-

derzugeben. Dagegen ist der Erlkönig Schuberl’s von

Wittmann ein nicht übler Versuch, da das Orchester weit

mehr Mittel für die Darstellung der Geisterwelt bietet, als

das in der Färbung einseitigere CInvicr. Nur wird die

Uebcrtragung der Singeslimmcn in das Orchester

stets misslich bleiben; denn es ist immer schwer zu ent-

scheiden, ob die Tonreg'on nach den mithnndelnden oder

mithandelnd gedachten Personen: Vater, Kind, Erlkönigs-

töchler modificirt werden solle oder nicht. Bestimmter

wird sie, wenn das Ensemble es verlangt, obwcchseln. Nur
wird stets darauf zu achten sein, dass jene die Stimmen

stellvertretenden Instrumente ähnlich durchdringen, wie die

Stimmen, was kaum möglich ist, da diese vermöge der

Klangfarbe und der Dichtigkeit, die der menschlichen Stimme
eigenthümlich ist, jedes Instrument hinter sich zurücklassen.

Da wir nun hiermit auf den Gesaug und dessen Arran-
gement für Orchester kommen, so hat es etwas Missliches,

Recilative zu übertragen. Sie bedürfen zu sehr des Wor-
tes, als dass sie, dessen enläussert, nicht zu gewissen, sehr
ähnlichen, conventionellen Floskeln hinabsinken sollten. Es
ist fast komisch, wenn sich eine Clarinette oder Tenorpo-
snune in solchen meist jedes melodischen Interesses ent-

behrenden Formelwesen ergeht. Von den Arien aber möch-
ten diejenigen noch am ehesten arrangirt werden könneD,
welche eine lyrische Haltung, wie die meisten italienischen

oder eine glänzende Färbung, z. B. die bekannte aus Titus,

oder grossen Effect, wie die Cavatine aus Robert haben.

Bei der Wahl für Auflulirungen in Symphonieconccrten
darf es, beiläufig gesagt, nicht ausser Acht gelassen wer-

den, ob nicht mit so eiuer Nummer der Zusammenhang
zu sehr fehle und diose die Stimmung der Zuhörer gar zu

wenig vorlinde. Dies ist doch wohl zu bezweifeln, wenn
von einer heiteren, spielenden Ouvertüre oder einem Scherzo

zu einer Bach’schen Pnssionsario übergesprungen wird.

Der letzte Punkt, der nun noch bei jedem Arrange-
ment in Erwägung zu ziehen sein wird, betrifft die Frage
nach der Vertheilung der materiellen Kraft. Es
muss geprüft werden, ob das SlofTnrtige des Originals in

der zu gestattenden Copie wieder, wie dort, in Beziehung
tritt zu den einzelnen Theilen. Wenn z. B. das Cla vier

ein Forte hat, sollen dann im Arrangement sogleich Trom-
peten und Pauken mitreden? Es ist bekannt, dass ebonso

gut jedes andere Organ des Orchesters, z. B. die Flöten

oder die Violinen, einzelne wio in Masse ihre Forte’s ha-

ben können. Aber die Stürkeslufen des Orchesters sind

zahlreich — und so wächst die Schwierigkeit in der Ver-

theilung derselben in dem Grade, als die Menge der Nuan-
cen zunimml. Sie wird ohne Frage in der Militärmusik

am Bedeutendsten sein! Während eine Passage auf dem
Clavier in ganz ebenem Verhältnisse zu den sie umgebenden
oder überhaupt vorkommenden Harmonien stoben kann, so

wird sic, durch vier, ja sechs Clarmeltcn wiedergegeben,

leicht zu viul, leicht zu geringe Unterstützung finden. Da-
her die so häutige Losigkeit in dergleichen Arrangements,

dass der Zuhörer bei geringer Entfernung von der Musik
meint, cs sei zu Ende. Es erfordert ganz gewiss einen

tüchtigen Musikor, weicher im Stande sei, die Slärkegrade,

welche im Urbilde liegen, gegen diese impooirenden Massen
von Parforcemitlel abzuwägen.

Auch aus dem, was liier nur so obenbin über das

Gleichgewicht der Kunstmittel gesagt worden, ist wieder

auf die Zulässigkeit eines Werkes für das Arrangement zu

schliossen. Man hnt getadelt, dass gar zu Vieles, auch
das Schwierigste der Militärmusik zugeinuthet wird. Dies

trifTt jedenfalls minder die infanteriemusik, weil dieser flüs-

sigere Mittel zu Gebote stehen, als die Cnvaloriemusik,

welche der Vohibilität der Possngo so wie der Delnilvcr-

Iheilung unchstelit. Doch trifTt der Tadel nur zum Tlieil

und zwar minder die Sache, als deren Vertreter. Es mag
hin und wieder nicht geralhen sein, dieses und jenes Stück,

vornehmlich zu individuell Carier- und Orclicstermüssiges

zu arrmigiren. Es kommt aber auf den Geist des Uebcr-

tragenden au — auf den Mulh, die Figuren und Passagen

seinen Instrumenten, z. B. Trompeten und Corneltcn onzu-

passen; dann kann ein Werk auch so Manchem eino Freude,

den Ausfülirendcn ein Studium, genug das werden, was
von einem guten Arrangement zu sagen ist. Schlechte

Versuche fidlen der Sache nicht zur Last. Was kann diese

dafür, wenn sich nicht immer diejenigen mit Arrangiren nbge-

bon, welche Geist gonug haben, es besser zu tlmn? Denn

22 *
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wie die Sachen nun einmal sieben, beschranken sich Ori-

B
inalnrbeiten für die Militfirmusik nur auf dio Marschmusik.

iese nun, gegen die Copieen aus Opern und Symphoniecn

gehalten, wirkt in der That wie ein Original: so kräftig

und im Geiste der Militarmusik ist sie gehalten. Beiläu-

fig gesagt, ist dahin zu sehen, dass das rein Rhythmische,

nennen wir es das Militärische, nicht auf Kosten des

Musikalischen hervortrete!

Es ist hier der Ort, fiber jene Weise des Arrnngi-

rens ein Wort zu sagen, welche Orcheslersnchen so für

die Militarmusik fibertragt, dass die Violinen von dem Cln-

rinetlenchor, dio Clarinetten des Orchesters aber von den

Soloclarinettisten, sonst übrigens Alles genau von den

Stimmen der Besetzung nusgeföhrt wird. Dieso Art der

Uebertragung kann als ganz veraltet bezeichnet werden
— sie gleichen einer Ängstlich-wörtlichen Uebersetzung.

Nicht genug, dass sie gegen den Geist der Sache fehlt, so

ist sie schon aus praktischen Grflndcn zu verwerfen, indem

dadurch gerade die Soloclarinettisten in eine untergeordnete

Stellung gerathen, welche der Dirigent ihnen anzuweisen

kein Interesse haben kann. Arrangiren heisst doch nicht

etwa blos die Stimmen des Orchesters an die Musiker der

Banda in der Art auslheilen, das9 diese aus den Orchester-

Stimmen spielen und, wo nölhig, transponiren. Sondern cs

heisst: im Geiste und in der Wahrheit umdichlen; treu,

so viel es geht und in der ebenen Verkeilung aller stoff-

artigeq Mittel. Aehnlich so kann und soll eine Ueber-

setzung wieder eine Dichtung heissen, wie Homer von

Voss, Shakespeare von Schlegel und Tieck umgedichtel

worden sind. In dieser Weise sind dio Arrangements eini-

ger Beethoven’scben Symphonieen, z. B. Eroica, C-moll

für die vereinte Infanterie- und Cavalleriemusik von Wieprecht

ganz treffliche Arbeiten. Sie sind Wandgemälden zu ver-

gleichen, ebenso vollsaftig im Golorit und kräftig in

der Zeichnung, wie die Originale.

(Schluss fulgt

)

Berlin.

Revue.
In den Repertoire der Opernbühnen, deren Berlin nunmehr

vier zdhlt, herrscht einige Ebbe. Die Königl. Böhne beginnt

sich bereits dem Sommernbschoitt zu nähern, wo wir aus-

schliesslich auf dos Ballet angewiesen sind, während das Frie-

drich-Wilhchnslädlisehe Theater mit dem KroU’schen in Lorlzing’9

beiden besten Opern „Czoar und Zimtnermann“ und „Waffen-

schmied“ eoncurrirl. Im Wallner’schen Theater kam Conradi's

hübsche Operette „Rübezahl“ wiederholt zur Aufführung und

erfreute sich eines sehr guten Erfolges.

Mittlerweile iliuslririe dio K. Oper dos Pfingstfest durch eine

Oberaus gelungene Aufführung der „Znuberflüle“ vor sehr stark

besuchtem Hause. Die geweihten Klänge Mozarl’s zündeten und

entfachten die Sehnsucht nach jenem reinen Leben, wie wir

es bereits selbst, sei es im Traume, soi es in der Epoche

der Kindheit, selbst verbracht haben. Keine andere Musik ent-

rflckl den irdischen Menschen so sehr in die Sphäre des Idea-

len, wie diese; Hand in Hand mit einer vollendeten Darstellung

ist der höchst denkbare Genuss geboten. Frau Köster als Kö-

nigin in der Nacht ist eine so herrliche Erscheinnng in Spiel

und Gosang, dass man sich in jene goldene Zeilen des Gesan-

ges zurück versetzt denkt, welche unser Decennium nur noch

dem Nomen noch denkt. Zu dieser KQnstlerin tritt dos in Ge-

sang und Spiel so liebreizende Wesen der Frau Harriert-

Wippern, die wie für die Rolle der Pamina geschaffen tu

sein scheint. Herr Krause ist nicht allein der vielleicht beste

Papngeno, sondern Oberhaupt der vorzüglichste Mozartsänger

der Gegenwart, was wir immer und immer wieder freudig an-

erkennen, sei es, dass wir ihn als Leporello, als Figaro, oder

als Papageno hören. Mit diesem letzten seltsamen Vogel weiu

er so vortrefllich umzuspringen, dass jenes Gebilde wahrheits-

getreu ver uns tritt, ohne mnnierirt oder carricirt zu erschei-

nen. Der Snrastro ist eine gediegene Leistung des Herrn

Fr icke, durch und durch edel und wfirdig gelullten. Auch i

Hr. Krüger ist als Tnmino am rechten Plötze, eben so wie

Chor und die Königliche Kapelle vortrefflich, ja. unübertreff-

lich sind. !

Im Conccrllebeo ist noch einer Veranstaltung Erwähnung

zu thun, dio sich bis in den Sommer verirrt hatte. Es war \

die Soirde des Hrn. William Wolf, welcher sich als sehr

tüchtigen Pianisten producirte. Der Anschlag ist von elasti- t

scher Weichheit, wie die sehr schön vorgelrngeno Cascade von ;

Pnuer bewies, und dio technische Fertigkeit bis zu einem «

Punkto gelangt, von dem aus nur noch ein Stadium zu voller

Künstlerschafl übrig bleibt. Ausserdem fesselt das Spiel durch

richtiges Gefühl und Intelligenz, und dieso Eigenschaften brach- ^

len den Vortrag des Mendelssohn'schen ersten Präludiums ,

und Fug« zu einem nachhaltigen Eindruck. Hr. Wolf trug *

mit dem Violinisten Hrn. Rehfeld ausserdem die Duo-

Sonate von Beethoven, so wie Kullak’s und Vieux-

temps* Fantasie über Meyerbeer's „Feldlager in Schlesien"

vor und entwickelte darin gleichfalls die löblichen Talente, die

wir soeben kurz hervorgehoben haben. Das Coneert wurde

ausserdem von Frau und Frl. Durch nrdt unterstütz!. Letztere

sang die Primoslimme eines Duells und die Briefnrie aus „Doo

Juan“ nicht ohne Mängel, die allerdings durch das schülerhafte

Clavieraccompagnement eher gesteigert als gemildert hervor-

traten. Frau Burcbnrdt selbst glänzle im Liedcrvorlrage, be-

sonders durch eine sinnig vorgelragene sehr ansprechende Ro-
,

manze von J. Urban „Zwei Röslein“.

V

Correspondenx aas Hambarg.

Frflul. Fraesini und Hr. Carlon selten ihr Gastspiel mit

grossem Glück fori. Es war Frl. Frasslnl als Dinorah nicht ge* <

lungeo, thre tn dieser Parthte ungemein bellet»! gewordene Vor-

gängerin, Fräulein Sohubert in den Schalten zu stellen,

weshalb sie als Susanne In Mozorfs „ Figaro “ auftrsi.

Dennoch müssen wir geatehen, dass dis Gesangsvlrluosilil

der Künstlerin sie auch nicht eben auf den deutschen clas-

aischen Boden verweist und dass, so sehr ein Io Bellini'scbtD

und Verdi’acben Opern vermöge hoher Begabung und sichtlicher

Hinneigung reuesiren muss, sie hier nicht su weit hervorragen-

der Bedeutung gelangen kann. Im Zusammenspiel mit unseren

Kräften trat diese Erscheinung zwar nicht zu eclalsnter Erschei-

nung und das Publikum zollte reichen Beifall, allein dia Auffüh-

rung und der Erfolg des nof den 30. d. aogesetzlen „Trouba-

dours“ wird diese unsere Ansicht bestätigen, — Es war sine

blosse Formel, dass für den 28. d. das letzte Auftreten Carion’*

als Arnold im „Teil“ mit fettester Sohrlft an allen Ecken aeg**

zeigt worden war, denn der gefeierte Gsst Ist für den 30. d. im

Troubadour ohne weiter* Nebenberaerkui.g als Manrlco aononairt

und wird, dem Varnehmen oaeh mit Frl Fraatlol noch am 1 d.
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Id Allooa zum Besten des Stadtlheatercbors io der „Sonnnin-

bula“ auftreten. Die Vorstellung des „Teil“ gehörte niobt «ben

tu den ausgezeichneten Leistungen der Oper.- Man gisbt die

Oper hier, obwohl mit scharfen Strichen, die hier mehr wie an-

derswo ao die vergangenen Zeiten des grösalmögliebsle Kürze

liebenden Kspellraelaters Krebs erinnern, in vier Aden, wo-

durch eine grosse Monotonie bervorgerufen wird, da die Haupt-

scbönhelten des Werks in den roll musikalischer Verschwendung

ausgeslallsten beiden ersten Acten llegeo. Man bat diese Klippe

ssi der Berliner HofbQhne recht gut vermieden, indem man den

dritten und vierten Act mit Hinwegnahms eines Chors und der

Gswitlerscene zusammenschmolz. Hier ist der letzte Act ein

Fragment voo circa 10 Minuten LAnge , der in der Ge-

witterscena bei dem Herüber und Hinüber des Gessler'scben

Nachens einen sehr komischen Eindruck hervorruft. Das

Orchester ist besonders im Accompagnement sehr brav;

stellenweise macht sich eine stärkere Besetzung der Stimmen

fühlbar. Der erste Chor saog vortrefflich, aber ohne feinere Nu-

anclrung der SIArkegrade und das Orchester deckend. Die Bar-

earole mit obligaten Harfen Qel ganz aus. Carion, obwohl nicht

ganz disponirt, erschien im Duett mit Teil wie von Begeisterung

ergriffen. Selten mag die herrliche Cantilene, weiche luerst In

Ges-dur, dann in As-dur Auftritt, mit aolcher Vollendung gesun-

gen worden eein. Bei Wiederkehr dieses Thema’s Irat das hohe

C wiederholt eo klar, rein UDd weieb aus voller Brust hervor,

wie wir es nie zuvor gehört oder geahnt bAtlen. Nach dem

MAnnerterzett im zweiten Acle, in dem Carrion allerdings niobt

diesen immensen Höhepunkt der Vollendung errsiebts, lassen

Dichter und Componist die PArlbls ganz fallen und sich verlau-

fen. Ein anderer Gast, Herr Trapp aus Lemberg, vermochte

als Walther FOrst nicht einmal mlttelmAssige Ansprache zu be-

friedigen, uud wir versprechen uns euch In anderen Psrlhieen

nichts Wesentliches. Vorzüglich zum grössten Theil war Kraul.

Weber als Mathilde, der mau eine glanzende Zukunft prophe-

zeien darf, wenn sie auf die hohen Sopranparlhieen ganz verzichtet

und eich innerhalb der Grünten ihrer schönen Mezzoatimme hfilL

Von den Uehrigen war Hr. Zollmayr aia Teil und Frl. Starkow

in der dankbaren Rolle der Gemmy sehr iobeoswerlb, ebenso

wie Hr. Feuerstacke als Geasler bervorgehoben zu werden ver-

dient. Die originelle Tyrolienne des 3. Acta bol durch den ge-

schmackvollen Tanz des Frl. Oslradt uud des weiblichen Ballet-

corps eiue hübsche Abwechslung. Bci'm Ballet angelaDgt, ist

noch zu erwAbneo, dass am 29. Mal die Abschiedsvorstellung der

Tiozerin Fri. Lanner aiattQnden wird. Als Eingang des Ballet-

Abends glebt man Offenbaoh's launige Operelle „Martio der

Geiger'*,

Nachrichten.

Berlin. Die am K. Theater engaglrte SAogerln Frl. Ferleal

tut im Hoflbeater zu Karlsruhe die Fides gesungen.

— Die diesjAhrlgen Ferien des Hoftheaters begienen für

das Schauspiel am 17. Juni uud enden am 22. August, für

Oper und Ballet ist der Anfang am 21. Juni, das Ende am

1. August.

— Von den bei der Kroll'achen Oper CDgaglrten drei Te-

noristen verbleibt nur Herr Fass, die Herren Erl und Kbalss

sind gekündigt.

— Herr Wobiers Ist zur Coocertsslsoa naeb London

abgeralst.

— Fri. Georgine Sebubert, wslehe sieh durch 30malige
Darstellung der Dloorah in Hamborg schnell einen glanzenden

Ruf errungen bat, wer hier anwesend.

Magdeburg. Hsydo’s „Schöpfung“ kam durch unseren Mo-
eik-Director Rebling so eben zn einer Aufführung, die unter

Mitwirkung der SAngerin Frau Förster ans Dresden und der

SAoger Krause und von Osten aus Berlin eo bedeutend er-

schien, dass wir uns in die Zeit unseres grossen Musikfestes im
Jahre 1S57 zurückversetzt glaubten. Ein Jeder sagte sieb: dass

wenn das Haydn'scbe Oralorium auch nicht den Charakter des

rein Kirchlichen hsl, wir doeh in demselben ein Werk besitzen,

das, so lange io uns Deutschen noch elo gesunder Sinn und

EmpfAoglicbkeit für's Seböne lebt, forlleben und In voller Aner-

kennuog bleiben wird.

Carlsrnhe. Am 10. Mai im Groaah. Hoftheater Festspiel zur

Feier des lOOjAhrigen Geburtstages von Joh. Peter Hebel: Fast-

Ouvertüre von Julius Rielz. Prolog und 6 Gedichts Hebel'a io

redenden Bildern. Hierauf: Pasloralsymphonie voo Beethoven.

Zum Beschluss: „Dis erste Walpurgisnacht“, Gedicht von Göthe,

Musik von Mendelssohn, zum ertleo Mals seeniseh dsrgestsllt.

(GlAozender Erfolg)

Hambarg. Frl. Frssslnl, Herzog). Coburg. HofopernsAn-

gerln, bei uns noch Im allerbesten Andenken, hat ihr hoffentlich

recht Isnge Zeit andauerndes^Gaatspiel mit Dinoroh begonnen,

und wir müssen gestehen, dsis wir hoch überrascht waren von

der Auffassung des FrAul. Frssslnl, welche dis Dinorah In ganz

originaler Weise singt und darstetlt. Es ist nicht das Neue al-

lein, wsa uns anziebl, sondern das SelbststAodige, womit dis

Künstlerin an dis Figur beranlrilt und sie vor uns zerlegt. Wir
fühlen uns gepackt von dieser Darstellung, wir wissen, so Ist es

richtig, so verhAlt es sich im Leben. Frl. Frassint’a Gesangs-

kunst Ist so grossartig, dass ich nicht aostebs, sie nis Oberaus

meisterhaft und einzig in ihrer Art binzustellen; die KOnsllerln

gebietet über seltene Mittel, uud wir eind hocherfreut, die be-

liebte Sängerin auf längere Zeit, wenn auch nur als Gast, die

Unsere nennen zu dürfen. Hr. Dir. Wollbeim verdient auch

hierfür unseren besten Dank, und Frl. Fraasint wird ihr eie ver-

ehrendes Publikum gewiss gleich am ersten Abend wiedererkannt

haben, denn Blumen, Applaus und Hervorruf in Menge waren
das beste und diesmal untrügliche Zslobeo, wie sehr man die

Künstlerin ehrt.

Königsberg. CarlFormea stellte ein reizende«, lehensfrl-

sebes Bild als Sir John Falstaff io „Die lustigen Weilar
von Windsor“ hin, das Allgemeines Behagen bei dem zahlreich

versammelten Publikum erweckte und worin der Künstler Io d-T

Gesnngakunst das Vollendetste leistete. Der zweite Act wird ge-

wiss Jedem noch Isnge unvergesslich bleiben. Naelt dem Duett

zwischen Ihm und Flulh (Herr Bartleb) erfolgte stürmischer

Hervorruf und das Verlangen nach Wiederholung, welchem Herr

Formes freundlich»! naebkam. Die ganze Aufführung war sehr

gelungen, nninenliich zeichneten sieh Frl. Holm (Krau Fluih),

Frau PAtz-Uetz (Reich) und Herr Horn (Fenlnn) aus. - Frl.

Franks batls mit ihrem ersten BeneQz Unglück und die Diree-

tion hat ihr als EotscbAdiguog noch einen zweiteu Eiuoabme-

Aothell bewilligt.

Köln. Wir werden hier, wenn die Tbellnahme des Publi-

kums es ermöglicht, die Italieaisehe Operngesellscaft des Herrn

MereMi aus Venedig, die jetzt io Brüssel mit ausserordentlichem

Erfolg spielt, io 6—8 Vorstellungen hören.

Zwickau. Am 8. Juni gedenkt die Vaterstadt Robert Sehu-
maon's den fünfzigsten Jahrestag seiner Gehurt durch Auffüh-

rung mehrerer grösserer Werke desselben und durch Stiftung

dos* bleibenden Erinnerungszeichens an seinem Gebuctehause tu
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feiern. DleGrundzöge de* Festprogramms sind folgendermsassen

enlworfen: Donnerstag, 7. Juni, am Vorabende des Festes: Gros-

ses Coneert. Freitag, 8. Juni, Früh: Einfache EnthOllungefeier.

Musikalische Hatlnie. Nachmittags Festessen. Die Anmeldungen

siod spätestens bis zum 27. Mai unter der Adresse des Hrn. Re-

gierungsratbes von Schöoberg, d. Z. Vorsteher des Musikvereins,

dorthin tu richten. Eine namhafte Anzahl bat sich erboten, aus-

wärtige Theilnebmer, weiche im Hötel kein Unterkommen Duden

oder wünschen, bei sieh als Gäste aufzuuehmen.

Alton«. Zum 9. Maie In dieser Saison erschien in unserm

Stadtlheater und zwar als Extravorslellung Auber's Meisterwerk

„Die Stumme von Portici“. Frl. Schröder sang die Elvira und

wurde nach Ihren beiden Arien verdientermaassen applaudirt.

Den Preis des Abends errangen wieder die Herren Wild und

Hahnemann als Masaniello und Pietro; sie wurden rauschend

applaudirt und nach jedem Actschluas gerufen, natürlich waren

sie so galant, Fräul. Lanner mit berauszuführen, welche die Fe-

nella gab. —
Mannheim. In Folge des von der hiesigen „Tonhalle“ im

Juli 1858 ausgeaehrlebenen Preises waren 38 Streichquartette

elogegangen, in der Beurtbeilung dieser Compositionen durch

die Preisrichter Herren F. Hilter, J. W. Kalliwoda und V. Lach-

ner ergab sich keine zureichende Stimmenmehrheit; jedoch er-

hielten di« Werke der Herren Coro. Gurlitt in Altona und Mo-

ritz Käsameyer ln Wien je eine Stimme für den Preis und eine

besondere Belobung; ein weiteres Quartett des Hrn Kässmeyer
erhielt eine Stimme für den Preis, und besonders belobt wurden

die Werke der Herren E. Grenzebach io München, E. Reiter

in Basel und E. Tauwitz in Prag.

— Frl. Günther vom Stadtthealer io Breslau bat ibreGast-

rollen mit der Fides im „Propheten“ begonnen. Ihre Leistung

war eine Acht künstlerische, in der sich Gesang und Spiel auf

das Harmonischste verbanden. Sehr begünstigt war die Farben-

gebung durch daa Colorit der Stimme, eines ausgeprägten Con-

traalts, dessen mAchligster Effect der Natur der Sache nach in

den höheren Chorden sich zur Geltung zu bringen weiss, aber,

wie sich dies ln den Coloraturen und Trillern zeigte, so viel Vo-

lubilitAt erlangt bat, um den schwierigsten Anforderungen rafO-

nlrter Compositlon gesanglich gerecht zu werden. Die meister-

hafte Tonbilnung der SAngerin vervoiistAndigt Deutlichkeit, wo-

wureb jedes Wort dea Textes zur Geltung kommt. Sagen wir

Alles in Allem: die Fides des Frl. Günther war die Fides; der

Gesang kam aus dem Herzen und ging In die Herzen. Die Künst-

lerin wurde oft durch stürmischen Beifall und Hervorruf geehrt.

Die Kritik kann es nur erfreuen, diesen Ovationen vollständig

beizustimmen.

Frankfurt a. M. Die hiesigen Musiklebrer Hanf, Hen-
kel, Hilger und Oppel haben vom hoben Senate die nachge-

suchte Erlaubnis« zur Errichtung einer Musikschule erhallen.

Dem Vernehmen nach wird diese Kunstanslsit erst im kommen-

den Herbste eröffnet werden.

Leipzig. Wir schwimmen noch immer In Musik. — Herr

Heinrich Bebr batte ein Honorar für seine Mitwirkung bei Auf-

führung der Bach'scben Passionsmusik am Charfreilng abgelehnt,

sich dagegen ausbedungen, dass das Gewandhausorchester ibm

eines schönen Tages zwei Sinfonieen Vorspiele. Diese eben so

originelle als honette Ausgleichung hat nun am vorigen Sonntag

Vormittag etatlgefunden. Inmitten seiner Familie sass der Mirza

ScbnfTy der Theaterdirecloren höchst vergnügt im Gewandliaus-

saale und nahm daa edelklingende Honorar ln Empfang; man
führte llrn. Bebr die A-moil-Sinfonie von Mendelssohn und Bee-

thovens F-dur-Sinfonie in ausgezeichneter Weise vor, 60 dass er

wohl zufrieden gewesen sein wird. Das war ein Achter Sänger-

lohn, an dem steh manche Nachtigall und mancher goldgelb«

Tenor erbauen mögen.

Wiesbaden. Die Aufführung des „Lobengrln“ von Richard

Wagner war eine vorzügliebe auf unserem Hoftheater. Die Ti-

telrolle war io den HAndeo des Herrn Auerbach, die derselbe

sebr sebön sang. Frl. Margaretha Zirndorfer sang die wie

för als geschriebene. Acht poetische Rolle der Elsa mit einer

WArme, einer Poesie, einer louigkeit der EmpDndung, dass sie

allgemeinst« Anerkennung fand und stürmisch bei offener Scene

gerufen wurde. Wir glauben oieht, dass es viele ao begabte

Daratellerinnen für diese Acht deutsche dramatische Partbia giebt,

als diese junge, tslentreiche SAngerin, die mit einer so herrlichen

Stimme und einer vorzüglichen Schule einen so eigenen sympa-

thischen Vorlrsg verbindet, der unwillkürlich hinrelset. FrAuleln

Zirndorfer gehört mit Recht zu den beliebtesten Mitgliedern un-

serer Bühne. Frau Simon-Romani, welche als Valentine ibr

Engagement hier In glänzendster Welse begann und so sich gleich

die Guost unseres schwer zu befriedigenden Theotor-Publikums

gewann, sang die Orlrud.

Stuttgart. Auf „Dioorah“ folgten fm vorigen Monat „Die

Hugenotten“ von demselben Couiponisteo. „Die Hugenotten“

gehören zu denjenigen Opern, welche hier bei einem Ensemble

wie Frau Marlow (Königin), Lelsfnger (Valentine), Herr

Sontheim (Raoul), Schütky (St. Brisl, Piacheck (Nevers)

mustergültig über die Bühne gehen, und heute noch mehr lote-

rease erregten, da Herr LI pp von Wiesbaden, vor zwei Jahren

noch an unserer Bühne, In der Rolle des Marceli sich wieder

vorstellte. Von seinen Freunden empfangen, lieferte er den Be-

weis, dess er aeiue Zelt in Wiesbaden gut benutzt hatte. Seine

Stimme, kraftvoll und von ansprechender Tonfarhe, lässt eicb

zuweilen etwas herb au, Ist aber im Ganzen voller und runder

geworden. Doch trat mitunter Manierirtbelt zu Tage, die «r von

fremden Vorbildern entlehnt zu haben scheint; und seine Maske

erinnert eher an Bertram in „Robert der Teufel“, als an den

rauben ehrlichen Parteigänger. Seitdem hören wir, dass er

vom 1. Sept. an für unsere Bühne gewonnen ist. „Der Trouba-

dour“ hält sieb hauptsächlich durch das feurige Zusammenwirken

von Herrn Soulholm (Maurice) und Frau Marlow (Leonorr) eu

niveau, „Don Juan“ entzückt von Neuem die Zuhörer, wenn auch

die Darstellung an sieb niobt frei von Spuren der Lauheit ist.

Frl. Spobr (Elvira) löste die schwierige Aufgabe glücklieh, be-

sonders in den erstell Nummern; ihre ausgiebige, frische, sym-

pathische Stimme macht im Einzelnen wie im Ensemble guten

Eindruck, und der Beifall mag sie überzeugen, dass man ihren

Fortschritten aufmerksam und mit Wohlwollen folgt. Eodlicb

Hessen sieb, nachdem sie längst fm Norden eingebürgert waren,

die „Lustigen Weiber von Windsor“ von Nicolai auch bei

uns sehen und beben alle Ursache, mit der Aufnahme, welche

eie fanden, zufrieden zu sein.

Amsterdam. Bei Ankunft der geflügelten Sänger baben uns

die zweifüssfgen wieder verlassen. Obgleich hauptsächlich Verdi

paradirle, haben doch die italienischen Operisten diesen Winter

hier viel Erfolg gehabt. Ausser „Macbeth", „Traviata“ erlebte

„11 Trovatorf wohl 20 Vorstellungen. „Luorezta“, „Linde'
4

,

„Norme“, „Semlramla“ und „Barbier“ wurden nur zur Abwechs-

lung geboten. Die Damen Rosa de Vries, eine Holländerin mit

prachtvoller Stimme, Incli, eine liebenswürdige Anfängerin mit

sebr hübschen Stimmmitteln, Ponti und Brambilla waren die

Trägerinnen der llauplparthieen. Letztere, eine energische Alt-

sängerln, im „Trovalore“ durch Spiel ausgezeichnet, war In an-

deren Parlhieen durch Ungleichheit der Stimme und öfteres De-

toniren bisweilen unausstehlich. Signor Danieli, ein Tenor, eine

sehr ansprechende, aber etwas sehr sentimentale Stimme und
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Herr Blanchi, «Io achöner Basa, waren die männlichen Heroen

dar Gesellschaft. Herr Marra batte mit seinem sehönen Bariton

mehr wirken können, wenn er bessere Studien gemacht bitte.

Ausser jenen Novlliten erlebte in diesen Concerten, deren Anxabl

sich auf zehn beliel, auch die Ouvertüre znm ..Pardon da PMr-

ei" eine Aufführung.

Schwerin. Unser Musikfest Ist Im höchsten Maasse befrie-

digend ausgefallen und der musikalische Tfaeil gelang unter

Scbmitl's Leitung in vollkommenster Weise und dabei begün-

sllgte das herrliche Weiter die sonstigen Freuden, die den Tbeii-

othmern In unseren schonen Umgebungen zu Tbeii wurden.

Paria. Die Pianistin Frl. Rosa Kästner wird sieh mit dem

Musikalienhändler Eeendier verheiratben.

— In Paria sind einige Damen, welche sieh durch Ihre

Verehrung der Wagner'schen Musik auaxelebnen, mit Erfolg be-

müht, 10,000 Frca. zusammenzubrlngen und Hro. R. Wagner zu-

zostellen, als Ersatz des Verlustes, den Ihm seine drei Conoerte

lugezogrn haben.

Lendon. Felix Mendelssohn -Barthoidy's ehernes Standbild

Ist am 4. Mai eolhOilt worden.

— Die SAngerio Piccolomini Ist nach Italien abgereist,

wo sie sich mit dem Herzog Gartani vermählen wird; sie soll

sich ein Vermögen von 40,000 Pf. Sterl. ersungen haben.

f— Rubinateln arbeitet an einer vieracligeo Oper „Jaoko“

osoh dem Beck'schen Sujet. Ort der Handlung: Die Ukraine.

— Marie Wieck aus Dresden befindet sich seit einigen

Monaten hier und ist mehrmals In Concerten aufgetreten. Einen

entschiedenen Erfolg hat ihr Vortrag des Meodelssohn'acheu

G-moll-Concertes gehabt, welches sie In der neuen Philharmonie

spielte. Wallace’a Oper „Loreley“ fSbrt fort, im Coveotgarden

Theater volle Hfiuser zu machen. Seit Monaten bildet sie das

stehende Repertoir und man kann sieb kaum erinnern, dass eine

Oper so dauernden Succes erlebt hst. Fast allabeodlicb werden

verschiedene Nummern da capo begehrt. — Wie ee heisst, wird

Frau Clara Schumann im Mal zu Concerten hier erwartet, dies

Mal ohne Joachim.

Wien. Die Reprise der Oper „Slradella“ erregte besonderes

Interesse, da sie zu Ehren des anwesenden Componlsten, des

Grossberzogl. Mecklenburg'schen Hoftheaterinlendanten von Flo*

tow, statlfand. Aoder's Slradella ist als mustergiltig bekannt,

nicht mioder vorzüglich war die Leistung des Frl. Hoffmann
als Leonore. Die Banditm wurden von den Herren Erl und

Mayerbofer io bekannter, frischer Weise dargesfelll. Richard

Wagner’s Oper „der fliegende Holländer“ kommt nach den Ferien

Im Hofopernlheater zur Aufführung.

— Hr. v. Flo tow beflodet eich hier, um einige Engage-

ments abzuschlies8en.

Pestb. Herr Rudolph Wlllmere veranstaltete Sonntag

um die Miltag8tundo Im Saale des Hotel de FEurope ein zwei-

tes Concert, welches sich in Bezng auf den Besuch eines gün-

stigeren Erfolges erfreute, als das erste Concert des berübm-

ten Piaoisten. Den schönsten kOostlerlsehen Erfolg erzielte je-

doch Herr Wlllmers durch den Vortrag von Beethoveu’a Sonate

In C-molI (Op. III.), ein Werk, welches wir noch niemals Öffent-

lich spielen bOrlen, und dessen horrible Schwierigkeiten nur voo

der seltensten Categorie grosser Pianisten bewAlligt werden kön-

nen. Gleich der Compositlon Ist auch die Ausführung derselben

eines der grössten Probleme, die sich die Kunst zu steilen ver-

mag, und gereicht die befriedigende BewAltlgung dieses Problems,

Insbesondere nach der technischen Seite bin, dem Concorlisten

zum seltensten Ruhme. Herr Willmers konnte der Kunst keinen

grosseren Dienst erweisen, als sieh Öfter der MjMtlerlsehen In-

terpretation Ähnlicher Meisterwerke zu widmen.

Dublin. Es wurde uns das Glfick zu Theil, Meyerbeer's

neuestes Meisterwerk „Dinorab“, dessen Ruf voo London aus

zu uns gedrungen war, selbst bOren uod bewundern zu dürfen.

Wenn auch die Ausführung durch die Gesellschaft Harrison
und Miss Pyne sehr mangelhaft war, so eolsebAdigte uns doch
andererseits der Geball der Musik, so wie die wirklich bewun-
dernswerthe Darstellung der Disorab durch Miss Pyne, die mit

der Schattenarie einen wahrhaften Triumph feierte.

Petersburg. Adolph Uenselt bat als Inspector der Kaleerl

Musik insli lute das Ritterkreuz des Wladlmlrordens erhalten. Es
ist der erste Fall, dass diese Decoration ersten Raogea, deren

Verleibuog der Kaiser persönlich ausübt und welcher bisher nur
Personen von ausgezeichneter politischer und mllltalrischer Stel-

lung thellbaftfg wurden, die Brust eines Künstlers und Civil«

schmückt. Henaelt hat sich von der musikalischen Oeffeotlich-

keil gänzlich zurückgezogen, und glebt nur noch In seinem Hause
Clavierunterrioht zu fabelhaften Preisen (20 Rubel pr. Stunde); den
Sommer bringt er auf seiner Besitzung am Rhein zu.

— Hier wird nächstens die Oper eines Garde-Offiziers zur

Aufführung kommen: „Der Gefangene im Kaukasus“.

Brüssel. Hr. Merelli eröffnet für den Mooat Juni elo Abon-
nement auf zwölf Opernvorstellungen. Zunächst kommen zur

Aufführung: „Norm#“, ..rBUtirt tTAau>rc‘.‘..It Ualrimonio Stgrtto”.

..Lucia di Lammermoor". „Semframide“, „Cenerentola“. Trotz

der tüchtigen Leistung der Frau Msrlaol-Corinl wurde, wie
der ..Guid» mntieal- sagt, die letzte Vorstellung der „Norma“,
des jämmerlichen Orchesters und der CbOre wegen, kaum vor

einem gänzlichen Flasco gerettet.

Lissabon. Die SAngerio Tedesco wurde während einer

Vorsteiluog der Oper „Die slcilianiscbe Vesper“ im hiesigen Thea-
ter nicht weniger als dreisslg Mai gerufen. An demselben Abend
fanden noch 17 Hervorrufe der übrigen Mitwirkenden statt.

Btpertsire
Breslau. Zum ersten Male aufgefübrt: No. 06, Operette In

1 Aot nach dem Französischen. Deutsch von Kieseling, Musik
von Offenbacb. 8. April: Der Prophet. — II.: Die ZauberflOte.

— 16.: Der Troubadour. — 19.: Orpheus in der Unterwelt
— 24.: Fidelio. — 25.: Dinorab. — 27.: Dinorab.

Braunschweig. Zum ersten Male aufgefübrt: Die Verlo-
bung bei der Laterne.

Hamburg. Am 6. Mal: Neu: Der Maurer uod der Schlosser.
— 8.: ZumBenefiz-Aotbeile des Opero-Regisaeurs Herrn Louis
Flerx: Dinorab. - 9.: Dinorab. — 10.: Marths. — Jl: Die
Nachtwandlerin.

Königsberg. Am 6. Mal: Martha. - 7.: Der Maskenball.
— 9: Orpheus io der Unterwelt — Hk: Dl« Hugenotten.—
II.: Die Kunst, geliebt zu werden. - 12.: Dl« lustigen Wei-
ber von Windsor.

Mannheim. Zum ersten Male: 1. Mal: Dinorab. — 4.:

Martin der Geiger. — 6.: Die Stamme von Porticl. — 9.: Das
Nachtlager von Granada. — 13.: Der Prophet

Prag. Zum ersten Male: Der Kadt Komische Oper von
Thomas.

Stuttgart. Am 6. Mai: Die lustigen Weiber von
Windsor.

Sondershausen. Io Vorbereitung: Die Nlebelungee
von H. Dorn.

Dessau. In Vorbereitung: Dinorab.

Verantwortlicher Redaoteur: Gustav Book.
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Im Verlage von Ed. Bote «Sr G. Bock (G. Bock, Königl. Hof-

Musikhändler) erschien so eben;

SCENE UND CANZONETTA... t

mit Chor
zu den Vorstellungen

Die Wallfahrt nach Ploermcl
IN LONDON

JUtc tPittroc (ßrapin
Operette in einem Act

Text nach dein Französischen des A. de Forges.

In deutscher Uebersetzung

von

componirt

von

3 Hefte, ä 12%— 15 Sgr.

m. wmamt.
• Musik

von

PMRIO VON F19T0W.
Vollständiger Klavier-Auszug 2% Thlr.

Der

Ehemann vor d. Thür
Operette io 1 Aot.

Nach dem Französischen des Morand et Delacour

in deutscher Bearbeitung von Bahn & Grünbaum.

Musik

Jol). 0d). öadj’s

Italienisches Concert
für Pianofortc-Solo

revidirt und zum Vortrag eingerichtet

von

von

3. ©ffentmd).
HANS VON BUELOW.

Preis: 9 Sgr.

Im Verlage von C. Merseburger in Leipzig ist
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Prnnghc tinzurcichen, woselbst auch die näheren Bedingungen
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üeber Arrangements und die Sonst zu arrangiren.
Von

JFlod. Geifer.

(Schluss.)

Niemand, der bis hierher gefolgt ist, wird mehr zwei-

feln, dass das Geschäft des Arrangirens als eine Kunst
für sich gelten muss, weiche ihre Meister hat. Für das

Pinno haben sich fast alle Koryphäen desselben lebhaft be-

Ihütigt; wir nennen A. E. Möller, Hummel, Czerny,
Liszt. Ja Beethoven selbst hat sein Septuor Op. 20 als

Trio Op. 38 umgesclmflen. Immer bleibt es eine Aufgabe;

eine der Symphoniecn der Meister für den Flügel umzunr-

beiien. Dies haben jüngst mit gutem Erfolge Ebers, Mar-
li tili, Jui. Schäffur u. A. wieder unternommen. Es ver-

holt sich ähnlich wio mit den Ausgaben der Ciassiker, de-

ren Interpreten einen verschiedenen Ruf haben. Man wird

diese oder jene Ausgabe vorziehen, andere zurückstellen.

Di« Ausgaben von Andre, Klage und Mockwitz hatlen

zu ihrer Zeit und haben für mittelmässige Spielor noch
gegenwärtig ihr Verdienstliches. Auch Fried. Schneidor's
und Wolfs vierliändige Bearbeitungen sind mit Anerken-

nung zu nennen, Mendelssohn und Weber haben sich

der Arbeit, ihre Werke zu übertragen, selbst unterzogen —
ein Beweis, wie grosses Gewicht sie auf das Arrangement
legten. Man vergleiche, um daran zu lernen, wio einerseits

aus der Anlage oder dem Entwürfe, andererseits aus dem
Originale das vollständige Bild herzustelicn sei, ihre Parti-

turen mit den Auszügen! Um dies zu können, nämlich das
Vrrangement, dazu gehört nicht blos die Kenntniss der

Harmonielehre, sondern die des Vermögens uud des Untor-
fcbiedes aller Tonwerkzeuge, ihrer Mischung und besonde-
rta GeslaJhmgsfäbigkeit, glückliche Auffassungsgabe, Ein-
i/ingoQ io den Geist des Urbildes, Sehr gerühmt werden

nach allen diesen Beziehungen Arrangements aus Mozarl'-

schen Opern für Triobeselzung von Burchard.
Und somit ist es denn wahr, dass durch das Arran-

gement eine grosso Bewegung in die Kunst kommt. Möge
sie immer mehr von der geistigen und geistreichen Seite

aufgefasst worden, cingreifen und einwirken! Diese Forde-

rung tritt bei Umschreibungen für Militoir- und Orchester-

mnsik in gleicher Weise hervor. Schon Seyfried hat

manches Mozart’sche Werk, z. B. grosse Fantasie und So-

nate in C-moll arrangirt. Von Schindelmeissec ist dife

pathetische Sonato für Orchester sohr gut, dieselbe für In-

fnnteriemusik von Piefke wirksam instrumentirt. Auch

Hub. Ries hat neuerdings mehrere Violinsonntcn von Bee-

thoven treffend för Orchester übertragen, ebenso Streit,

weicher mit einer grossen Anzahl Mozarl’scher Sonaten

das Interesse an diesen selbst zugleich wiederbelebt hat.

Es könnte nun zweifelhaft erscheinen, ob es ratbsam,

ob es fördernd sei, Ueberlragnngen för das Clavier zu spie-

len und spielen zu lassen. Es giobt, wie wir erfahren ha-

ben, Musiker, welche davon nichts halten. Ist es nun nicht

aber schon ein triftiger Grund für das Arrangement, dass

so viele namhafte Musiker sich dazu verstanden haben?

„Allerdings“, entgegnen Jene, „wir geben zu, dass es in

vielen Fällen Amüsement bereite, ober fördern — fördern

kann es nicht!“ Nun, ihr Herren, Vergnügen wäre gewiss

schon etwas, Erbauung noch mehr. Aber es vermehrt je-

denfalls die Literalurkenntniss. Weiter, und dies fällt in*s

Gewicht: es bildot, es vermehrt auch die Technik

in mancherlei Weise. So schliesst die specietle Art, das
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Clovier zu behandeln, besser gesagt: die clnviermüssige

Art und Weise manche Spielmanier fast ganz aus, dio wir

orchestral nennen möchten; als solche wurde bereits oben

das Tremolando in der llarmonio bezeichnet. Es ist dies

allerdings gleichsam das Wirbelschlogen auf der Tastatur,

das leicht in eine Trommelei ausnrten mag, aber es ist

nun einmal bei keinerlei Arrangement aus dem Orchester

ganz zu vermeiden. Man lernt cs also aus diesem. Nicht

anders verhält es sich mit jenem wiederholten Anschlägen

eines und desselben Tones, welches auf den Violinen so

leicht ausführbar und eindringlich wirkungsvoll ist. Der

Clavierspieler wird versucht, es im Arrangement nnchzu-

ahmen, wenngleich es ihm sauer genug wird und er es nio

in der Ffille und Eile erreichen kann, als der Violinist. Auf
solche Weiso kommt nun durch das Arrangement eine ge-

wisse Annäherung der verschiedenen Instrumente zu

Stande, indem eins dem andern nachzukommen strebt.

Wie viel Bewegung ist z. B. von dieser Seile in die Mili*

tairmusik dadurch gekommen, dass die Clorinetlen, ja die

Cornctte und Trompeten die Violine nachzuahmen hatten!

Eben so mussten auch diu letzteren, oft freilich nicht eben

willig, sich zu manchem Claviermässigen versieben u. s. f.

Durch dergleichen musste natflrlich die Technik im Allge-

meinen eine gewaltige Förderung erfahren. Wir verdanken

diese zum Thcil dem Arrangement! Manche Spielweise,

z. B. das Pizzicato kann freilich von keinem anderen Or-

gane erreicht werden und muss daher stets eine den Vio-

linen eigenthömliche Ausdrucksweise bleiben. Dies eben ist

ein Fall, der, um ein möglichst treues Abbild zu geben,

grosse Ueberlegung fordert, dergleichen, wie sich leicht er-

achten hisst, auch andere Organe darbielen.

Schliesslich würde es gewiss von Interesse sein, eine

Geschichte der Arrnngirkunst zu besitzen. Wie lange ist

cs denn schon im Gange, Opernsachen für wenige, ja för

ein Instrument, für eine Flöte, zu bearbeiten? Es Ing lange

Zeit hindurch im Bcdürfuiss der Uuterhallungsmusik, der-

gleichen in Auflegestimrnen für jede Art kleinerer Besetzung

in fünf, sechs und acht Stimmen zu haben (man hatte in

Cafecsälen nicht immer, wie es jetzt ist, vollständige Or-

chester). Leider fehlt cs aber hier, so wie auf anderen

Gebieten der Musik, an genügenden Vorlagen. Es würde
das Annonccwesen, so wie manche Notiz in musikalischen

Zeitschriften zu benutzen sein. Jedenfalls würde es sich

ergeben, dass das Arrangement mehr dem instrumentalen

Gebiete angebört, als dem vocalen, ja, dass es mit der grös-

seren Verbreitung der Instrumentalmusik Zusammenhang!.
Auf dem vocalen Gebiete herrscht mehr das Transponi-
ren, eine Sache, welche auf ein anderes Blatt gehört. Nur
in einer Weiso ist auch hier sehr viel arrangirt worden:
nämlich von dein sogenannten gemischten Chore für den

Männerchor, — allein man muss gestehen, leider gar häuiig

in unbequemer Weise, 60 dass das Verdienst derer, die es

beanspruchten, leicht fraglich sein kann. Dass man die

Ouvertüre zu der „Znuberflöte“ für Gesang übertragen

hat, ist wohl nur als ein Scherz anzusehen. Ernster scheint

es genommen werden zu müssen, wenn Griepenkerl die

Variationen aus der As-dur-Sonate von Beethoven, ähnlich

auch die Einleitung zur Cis-moil-Sonnte desselben Conipo-
nisten für Gesang umgeschrieben. Dies ist nicht allein der

Sache selbst wegen, sondern auch deshalb auffallend, dass

cs ein so bedeutender Aestheliker ist, der es unternommen.
Doch hat schon Haydn einen Satz im A-dur-Qunrtctt für

Chor zu den Worten: „Hin ist alle meine Kraft“ übertra-

gen. Wo dergleichen geschehen Ist, scheint es als ein

Compliment für das Cautuble der Composition angesehen
werden zu können. Auch zu Liedern „ohne Worte“ eines

Mendelssohn sind Worte hinzugefügt worden. Spasshaft

wäre es, wenn Jemand dies so ansehen wollte, als ob der

Componist selbst Worte dazu nicht habe finden können

und man sei ihm nun insofern dabei zu Hülfe gekommen,

dass man sie noch nachträglich herbeigebracht habe! Aber

es musste für Mendelssohn schmeichelhaft sein, dass es

geschehen ist und hut er es auch als eine Schmeichelei ‘

gern hingenoramen. i

Berlin.

Revue.
Die heileren und unheiteren Abende der Woche führten

uus in jene luftigen Gärten, deren Appendix fast mit Unrecht

den Namen „Somroerlheater“ führt, da die beinaho hermetisch

geschlossenen Bäume, in denen gespielt und gesungen wird,

kaum diesen Namen rechtfertigen. Jene Zeiten sind vorüber,

wo ein genügsames, der Cigarren und obligaten Speisen und

Getränken zusprechendes Publikum sich von der leicht gebau-

ten Bühne her einen intellektuelleren, aber nicht nachhaltigen

Genuss bieten lies». Der Ton des Actcurs, von der Luft un-

genirt zerzaust, hallte ohne Resonanz in die vier Himmelsge-

genden uud ein ungestümes „laulerl“ erzwang von der armen

Sclinuspielerbrust krampfhafte Anstrengungen. Unter solchen

Umständen orteten die Darsteller eben so wie dos Publikum

aus, und es war keine Prüderie namhafterer Schauspieler,

wenn sie cs verschmähten, sich auf Sonimcrbülmen zu produ-

ciren. Wir sind in dieser Beziehung vorwärts gekommen, uud

der intelligentere, fühlende Menscli kann nur mit Entrüstung

dem Treiben zuschnuen, wie es auf und vor der Bühne vor

den nördlichen Thoren der Stadt sicli breit macht. Solche

Excursionen sind allerdings ganz episodische, da uns ausser

der Königlichen Bühne nur die Bühnen von Kro!l und Wallner,

sowie das Friedrich - Wilhehiistadtischo Theater Stoff zur Be-

sprechung geben. Diese drei Bühnen widmen der Oper ge-

genwärtig eine wetteifernde Pflege und, wir haben es früher

ausgesprochen, zum Vortüei! der Kunst, welche durch triviale

Possen profnnirt war. Auch der pecuniaire Erfolg scheint für

die Kassen ein ergiebiger zu sein, und dass dieser Genre der

Kunst olle Theile befriedigt, ist das schönste Ergebnis concur-

rirender Rivalität.

Auf der Böhne des Vicforinthenters producirle sich am

1. d. M. ein junger Violinist, Julius Gaspnry, mit dem von

vorgeschrittenen Dilettanten namentlich bevorzugten sieben-

ten Conccrt von Bcriot. Seine Leistung erhob sich weit

Ober den Mnnssstab, den wir an Dilettanlenleistungen zu legen

gewohnt sind, da er für sein jugendliches Aller ausserordent-

lich Ueberraschendcs bot. Obwohl im ersten Salze das Solo-

instrumcnl in der Stimmung störend merklich mit dem Orche-

ster differirte, so glich sich dieser Unterschied, Dank der herr-

schenden Temperatur, im Verlaufe der Piece aus. Das erste

Allegro zeigte die Gewnndiheit und Sicherheit des Spielers in»

besten Lichte: dio Passagen und Cadenzen gelangen im Le-

gato und Staccnto vortrefflich, und der Ton machte sich in

angenehmer Abstufung des Bogenstrichs geltend. Die Fertig-

keit des jungen Mannes culminirto jedoch im Andnnle, das er

so gesnngreich und weich, fern von effeituircn wollender Mn-

nierirtheit hinstellle, dass wir mit gutem Gewissen aussprechen

zu können glauben, dass aus diesen Keimen ein sehr bedeu-

tender Künstler hervorgehen mösso. Am wenigsten befriedigte

uns der letzte Satz, welcher leichter und kecker, ohne viel

Gewicht (denn musikalisch wiegt er keine Unze) hingeworlen

werden muss, um eine angenehme Wirkung 9» behaupten.
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Alles in Alloro tragt der junge Violinist in seiner eigenen Hand

die Garantie einer glanzenden Zukunft; möge er durch ernstes,

künstlerisches Streben und Flciss diesem Tnlonto zu Hülfe

kommen! Dass er ungemein beifällig nufgenommen wurde, ist

der gebührende Tribut der Anerkennung, dass er jedoch, was

wir nicht billigen, gerufen wurde, eine Ehre, die nur Künstlern

ersten Ranges zukomml, möge er als eine wohlgesinnte Auf-

munterung betrachten. Das Accompagnement des Orchesters

übrigens, um auch diesem Factor ein Wort zu sprechen, liess

viel zu wüoschen übrig und erinnerte durchaus nifcht an die

jüngstverflosseno italienische Opornsnison. Der umsichtige Di-

rigent, Hr. Ui ha neck, hielt nur mit Mühe diese auseinander

bröckelnden Massen zusammen und in der nolhwendigen Har-

monie mit dem Solisten.

Im Friedrich - Wilheluislfldtischcn Theater kam der urge*

müthliche „ Dodor und Apotheker“ des allen Dittersdorf

zur ersten Aufführung. Dieselbe Oper hallo an demselben

Orlo bereits vor mehreren Jahren ungemein reussirt, so dass

wir heute fast für den gleichen Erfolg fürchteten, mit Unrecht,

denn dos Endresultat war ein allseitig befriedigendes. Dieso

Bühne besitzt bereits ein Opernpcrsonal, welches dein Institulo

alle Ehre mneht und den gehabteu Erfolg zum grossen Thcilo

auf seine eigene Rechnung nehmen darf, da cs in jovialem

Wetteifer und voller Lust und Liebe dem greisen Werke Ehro

zu machen sichtlich erstrebte. Frl. Eifler besitzt eine jener

anmuthigen hohen Sopranslimmen, welche durch den blossen

Klang angenehm zum Hörer sprechen; die junge Künstlerin

bat sich, seitdem wir sic im Conccrt und in Gnslinel’s

„Oper an den Fenstern“ nicht gesehen, bedeutende Fort-

schritte gemacht und die damalige Befangenheit mit einer lo-

benswerten Sicherheit vertauscht. Ihr Gesang ist slels rein,

correct und von Gemülli und Seele getragen, ihr Spiel natür-

lich, lebendig und die Aufgabe in’s Auge fassend. Wir werden

ihren ferneren Leistungen mit Inleresso folgen. Frl. Lim hach
hal mit der eben Genannten in Gcsong und Spiel grosse Aclin-

lichkeil; sie ist, möchten wir sagen, noch naturwüchsiger, in

Folge dessen aber auch derber und lebhafter, also unmittelba-

rer auf das grosse Publikum wirkend, in jedem Falle recht

brav. Fräul. Schramm (Apothekerin) weiss rocht wohl mit

ihrer Stimme umzugehen, deren Rcslo sie zu richtiger Zeit in’s

TrefTcn führt. Im Dialog und Spiel wurdo sic ihrer Rolle ganz

vorzüglich gerecht, und namentlich wusslo sio die bchübigo

Komik der Purthie in das beste Licht zu stellen. Gleiches ist

von Hrn. Hellmuth zu sagen, der den Apotheker auch recht

gut sang. Auszeichnungen verdient auch llr. Winkelmonn,
der als Sichel ein höchst vortrefflicher Sänger und Schauspie-

ler war. Die Herren Schindler, Herrmann und Jäger

trugen gleichfalls nach Kräften . das Ihrige zum Gelingen bei,

ebenso gebührt dem Ensemble und Orcheslcr grosses Lob.

Kroll's Theater hat Krculzer's musikrciclics „Nachllagcr

von Granada“ zwei Mal vorgeführt. Dieso Oper ist von so

überwiegend lyrischem Gehalt, dass dos dramatische Lehen,

ohne welches nun einmal kein Bühnenwerk möglich ist, wie

nufgcralft, wie aus Nolhwendigkeit herbeigezogen erscheint.

Der Componisl nimmt, wo cs sc'n muss, ernstliche Anläufe, seine

Arbeit dramatisch zu gestalten, allein es bleibl bei blossen An-

läufen und bald darauf ruht er wieder auf dem üppigen Wie-

sengrundo breiter Lyrik. Selbst die Chöre sind kaum etwas

mehr, als in Stimmen ausgeselzle Lieder. Nur diesem Umstande

ist es zuzuschreiben, dass Krculzer’s bestes und in der Thal

von reichster Erfindung slrolzcmles, hochbedeutendes Werk
nicht auf allen Rcperloire’s der Dculschen Opcrnbühno gang

und gäbe ist. Alles ist so natürlich, leicht gearbeitet und

leicht ausführbar, dass cs für die Execuiirenden eine Lust sein

muss, dieso Oper nach besten Kräften vorzuführen. Die Aus-

führung übcrlrnf unsero Erwartungen. Frl. Rockel sang die

Gabriele mit Sicherheit und Verständuiss, wenn auch die Stimme

nicht überall recht ausreichen wolllo und namentlich in der

Höhe schwer angab, obwohl wir das dreigestrichene C einmal lang

und ausgchnllen erklingen hörten. In der Rollo des Jägers

gastirtc ein Herr Tillmctz, eine angenehme Persönlichkeit und

mit einer sehr hübschen Baritonstimme begabt, die nur in der

Tiefe den Ton verliert und so vom Orchester gedeckt wird.

Herr Fass trägt die kleinere Parlhio des Gomcz mit Routine.

Sein Tenor ist wohlklingend und gewandt. Ensemble und

Chor sind sehr löblich, und auch das Orchester wird sich bei

jeder Wiederholung mehr io diese Musik hineinspiclen.

In Wallner’s Theater hat Conrndi’s Operette: Rübe-
zahl“ bereits die achte Vorstellung erreicht. Das anspruchs-

lose Weilchen, uns von den Aufführungen des Friedrich-Wil-

hclmstädlischen und Kroll'schcn Theater bereits vorteilhaft

bekannt, erfreute sich auf dieser Bülmo des ungeteiltesten Bei-

falls, an welchem die gerundete Darstellung von Seilen sämmt-

lichcr Ausführcndcn — unter denen wir das bekannte Künst-

ler-Trifolium: die Herren Helmerding, Reuscho und Neu-
mann, so wie dio nnmuthigo Soubrette Frl. Wollrabo mit

Vergnügen erblickten — einen wesentlichen Anteil halle. Die

ungekünstelte, mclodiöso Musik, gestülzt auf hochkomische

Pointen des Librollo’s, haben der Opcrcllo bereits den ver-

dienten Erfolg auf einer grossen Anzahl Bühnen gesichert, und

stehen für die Folge noch eine längere Reihe von Wiederho-

lungen in Aussicht. d. R.

Feuilleton.

Jenny Lind and Andersen.

Der dänische Dichter Andersen erzählt in seiner Selbst-

biographio „das Mflhrchen meines Lebens“ sein mehrmaliges

Zusammentreffen mit Jenny Lind und schildert den Eindruck,

den die grosso Sängerin aut ihn gemacht, auf folgende inte-

ressante Weise: An diesen Zeitpunkt (Andersen spricht von

der Anerkennung, welche die vier Hcfle seiner Mährchcn hei

ihrem ersten Erscheinen fanden) knüpft sich eine Bekanntschaft

von grosser geistiger Bedeutung. Schon früher habe ich ein-

zelne Personen und öffentliche Charaktere besprochen, dio von

Einfluss ouf mich als Dichter gewesen sind; aber keiner ist

es mehr und in edlerer Bedeutung gewesen, als die Dame, zu

der ich mich hier wende, durch welche ich gleichsam mein

eigenes Ich vergessen, das Heilige in der Kunst fühlen und den

Beruf, den Goll dem Genie gegeben, erkennen lernte. Ich

kehre zum Jahre 1840 zurück. Eines Tages sah ich im Hotel

wo ich in Kopenhagen wohnte, unter den Namen der Fremden

aus Schweden Jenny Lind aufgeführt. Ich wusste schon

damals, dass sic Slockhotins erste Sängerin sei. Ich war in

demselben Jahre im Nachbnrlnnde gewesen und halle Ehre

und Wohlwollen dort gefunden; ich glaubte daher, dass es für

mich nicht unpassend sei, der jungen Künstlerin meine Auf-

wartung zu machen. Sio war zu jener Zeit ausserhalb Schwe-

den völlig unbekannt, so dass ich nnnehmen darf, dass selbst

in Kopenhagen nur Wcnigo ihren Namen kannten. Sie war,

wie sio sagle, mit ihrem Vater auf einer Reiso nach dem süd-

lichen Schweden begriffen, auf cinigo Tage nach Kopenhagen

gekommen, um diese Sladt zu sehen. Wir schieden fremd

von einander und ich halle den Eindruck einer ganz gewöhn-

lichen Persönlichkeil, welcher bald erlosch. Im Herbst 1843

kam Jenny Lind wieder nach Kopenhagen; einer meiner Freunde,

Uallclmcistcr Bournonvillc, Gallo einer Freundin von Jenny

Lind, unterrichtete mich von ihrer Anwesenheit, dass sie sieb

23 *
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meiner freundlich erinnere und meine Schritten gelesen hnbe.

Er ersuchte mich, mit ihm zu ihr zu gehen und meine Ueber-

redungskunst onzuweuden, damit sie einige Gnstrullen nuf

dem Königlichen Theolcr gebe; ich würde von dem, was ich

zu hören bekSme, ganz entzückt werden. Nicht als Fremder

wurde ich jetzt empfangen; herzlich reichte sie mir dio Hand

und sprach von meinen Schritten und von Friederiko Bremer,
dio auch ihro theilnchmende Freundin sei. Die Rede kam nuf

das Auftreten in Kopenhagen und Jenny Lind äusserte Furcht

davor. „Ausserhalb Schweden bin ich nio nufgetreten; in mei-

ner Heimnlh sind alle liebreich und gut gegen mich, und wenn

ich hier anftrole und ausgepfUTen würde! Ich darf es nicht

wogen“; so snglo sie. Ich sagte, dass ich zwar ihren Gesang

nicht beurlheilen könnte, da ich ihn niemals gehört hnbe, aber

davon hielte Ich mich überzeugt, das, so wie die Stimmung
augenblicklich sei, sie mit leidlicher Stimme und etwas Spiel

Glück machen würde; sie könne es sicher wagen. Bournon*

ville's Ueberredung verschallte den Kopenhngenorn einen der

grössten Genüsse, die sic je gehabt haben. Jenny Lind trat

als Alice in Meyerbeer’s „Robert der Teufel“ nuf. Es war wie

eine neue Offenbarung im Reiche der Kunst; dio jugendfrische

schöne Stimme drang in alle Herzen; hier herrschte Wahrheit

und Natur, Alles erhielt Bedeutung und Klarheit. In einem

Concert sang sie schwedische Lieder; cs war etwas cigenthüm-

lich Hinreissendes; man dachte nicht an den Conccrtsnnl, die

Volksmelodicn üblen ihre Allmacht, vorgelrngcn von einer so

reinen Weiblichkeit mit dem unsterblichen Geprfigc des Genies;

ganz Kopenhagen befand sich in Verzückung. Jenny Lind war

die erste Künstlerin, der die dänischen Studenten eine Nacht*

musik brachten; die Fackeln leuchteten rings um die gastliche

Villa, wo der Gesang gebracht wurde; sic sprach ihren Dank
dadurch aus, dass sie wieder einige schwedische Lieder sang

und ich sah sio dann in den dunkelsten Winkel eilen und ihr

Gefühl ausweinen. „Ja, ja“, sagte sie, „ich will mich anstren-

gen, ich will streben, ich werde tüchtiger sein, als ich bin,

wenn ich wieder nach Kopenhagen komme“. Auf der Bühno
war sio dio grosse Künstlerin, die über ihre ganze Umgebung
hinwegrngt, daheim im Zimmer ein weiches, junges Mädchen
mit dem Gemülh und der Frömmigkeit des Kindes. Ihr Auf-

treten in Kopenhagen halte Epoche in der Geschichte unserer

Oper gemacht, es zeigte mir die Kunst in ihrer Heiligkeit —
ich hatte eine ihrer Vcslalinnen erblickt. Sie reiste nach
Stockholm, und von dort schrieb mir bald darauf Friederiko

Bremer: „lieber Jenny Lind als Künstlerin sind wir vollkommen
einig, sio steht so hoch, als eine Künstlerin unserer Zeit stehen

kann, aber Sie kennen sio noch nicht in ihrer ganzen Bedeutung.
Sprechen Sic mit ihr über Kunst und sie werden ihren Verstand

bewundern und ihr Antlitz leuchten scheu; sprechen sie mit

ihr von Gott und über Heiligkeit der Religion, und Sie werden
Thränen in den unschuldigen Augen erblicken: sio ist gross
als Künstlerin, ober noch viel grösser in ihrem rein mensch-
lichen Wesen!

„Im folgenden Jahre,- in Berlin, bei Meyerbeer, I kam das
Gespräch auf Jenny Lind; er halte sio die schwedischen Lieder

singen hören und war hingerissen. „Aber wie spielt sie?“
frnglo er, und ich sprach mein Entzücken darüber aus, indem
ich ihm einige Züge von der Darstellung ihrer Alice erzählte;

er sagte, es wäre vielleicht möglich, dass er sie bestimmte,
nach Berlin zu kommen. Es ist bekannt genug, dass sie dort

aufgelreten ist. Alles in Staunen und Entzücken versetzt, und
in Deutschland einen europäischen Ruf gewonnen hat. Im
letzten Herbst kam sic wieder nach Kopenhagen und der Ent-
husiasmus war unglaublich; die Glorie des Rufes macht
ja, dass das Genie Allen anschaulich wird, die Menschen bi-

vouaquirten förmlich vor dem Theater, um ein Bittet zu erlan-

gen. Sie erschien noch grösser in ihrer Kunst als zuvor, denn
man erhielt Gelegenheit, sie in mehreren und höchst verschie-

denen Rollen zu sehen, Ihre Norrna ist plastisch, jede Stel-
lung könnte einem Bildhauer zum schönen Modell dienen, und
doch fühlt man, dass dies Spiel die Eingebung des Augenblicks
und nicht vor dem Spiegel einsludirt ist. Norme ist keine ra-
sendo Italienerin, sie ist das gekränkte Weib; das Weib, wel-
ches das Herz besitzt, sich für eine unglückliche Nebenbuhlerin
aufzuopfern; das Weib, bei dem in der Heftigkeit des Augen-
blicks der Gedanke entstehen kann, die Kinder eines treulosen

Liebhabers zu ermorden, dass ober sogleich entwaffnet ist, dn
sie den Unschuldigen ins Auge blickt. „Norrna, du heilige

Priestcrin“, singt der Chor, und diese „heilige Priesferio“ hat

Jenny Lind nufgefasst und zeigte es uns in der Arie: „Cotta
diva In Kopenhagen sang sie schwedisch, die übrigen Sin-

genden dänisch, und die beiden verwandten Sprachen ver-

schmolzen sehr hübsch in einander; es wurdo nichts Störendes

gefühlt; selbst in der „Tochter des Regiments“, worin siel

Dialog isl, hatte das Schwedische etwas Anuiulhiges; und

welches Spiel! Sie zeigt uns ganz das echte Naturkiod, im

Lager aufgewnehsen, doch der nngebnrne Adel geht durch jede

Bewegung. „Die Tochter des Regiments" und „Die Nacht-

wandlerin“ sind sicher Jenny Lind's unübertrefflichste Rollen,

keine Zwe*le wird ihr in diesen an die Seite gestellt werden

können. Alan lacht, man weint, es thut einem wohl wie ein

Kirchgang, man wird ein besserer Mensch; man fühlt, dass

Gott in der Kunst Ist und wo Gott Angesicht gegen Angesicht

vor uns steht, dn ist eine heilige Kirche. In Jahrhunderten,

sngto Mendelssohn zu mir von Jenny Lind, wird nicht eine

Persönlichkeit gleich der ihrigen geboren, und sein Wort

sprach meino vollo Ucberzeugung aus. Nichts Anderes kann

den Eindruck von Jenny Lind's Grösse nuf der Bühne verlö-

schen, als ihre Persönlichkeit daheim. Ein kluges und kindli-

ches Gcmüth übt hier seine erstaunliche Macht; sie ist glück-

lich, der Weit gleichsam nicht anzugehören, eine friedliche

einsame Heimalh isl das Ziel ihrer Gedanken — und dennoch

liebt sie die Kunst von Herzen und fühlt ihren Beruf in ihr.

Ein edles Gemülh wie das ihrigo wird durch Huldigungen nicht

verdorben. Ein einziges Mal hörte ich sio ihre Freude über

ihr Talent und ihr Selbstgefühl aussprerhen ;
das war in Ko-

penhagen während ihres letzten Aufenthaltes daselbst. Fast

jeden Abend trat sio in Opern oder Concerlen auf, jede Stunde

war in Anspruch genommen, dn hörte sie von einer Gesell-

schaft reden, deren Zweck es ist, unglücklichen Kindern iu

helfen, die von ihren Ettern geinisshnmlelt oder zum Betteln

oder Stehlen gezwungen werden. Jährlich gnben die Tlieil-

nclimer eine Summe zur Unterstützung der Kinder, die Mittel

wnren indess noch gering. „Aber hnbo ich denn nicht noch

einen freien Abend?“ sagte sie, „lassen Sie mich eine Vor-

stellung zum Besten dieser armen Kinder geben, aber da wol-

len wir doppelto Preise nehmen!“ Die Vorstellung wu/dc ge-

geben und lieferte eine bedeutende Einnahme; als sie erfuhr,

dass dadurch einer Anzahl armer Kinder für mehrere Jahre

geholfen werden konnte, da leuchtete ihr Antlitz und Thrincn

standen ihr in den Augen. ., Es ist doch schön“, sagte sie,

dass ich so singen knnn.“ Mit dem vollen Gefüllt eines Bru-

ders schätze ich sie, ich fühle mich glücklich, dass ich eine

solcho Seele kenne und verstehe. Gott schcnko ihr den Frie-

den, das stille Glück, welches sio sich wünscht! Durch Jenny

Lind habe ich zuerst die Heiligkeit der Kunst empfunden, durch

sie hnbe ich gelernt, dass man sich selbst im Diensle des Hö-

heren vergessen muss. Keine Bücher, keine Menschen haben

besser und veredelnder auf mich als Dichter eingewirkt, als

Jenny Lind, und darum habe ich hier so lange und lebhaft

von ihr gesprochen.

An einer späteren Stelle : Jenny Lind kam noch Weimar,

ich hörle sio in einem Hofconcert und im Thenler, und be-

suchte mit ihr die Orte, die durch Schiller und Goethe gehei-

ligt worden sind; wir standen bei ihren Särgen, wohin un»

der Kanzler von Müller geführt halte. Der österreichische

Dichter Rottet, der uns hier zum ersten Male begegnete, schrieb

darauf ein Gedicht, welches mir zur sichtbaren Erinnerung «n

diese Stunde und diesen Ort dienen wird; man legt ja hübsche

Ultimen in seine Bücher, als eine solche lege ich hier seiue

Verse ein.

Wei
Mlrehrnrote, die du oftmala

Mi- li entiQrkl mit »Ottern Duft,

Stil llieh ranken utn die Särge

In der Diehlerfürtten Gruft.

*r, den iS. Januar IMS.

Und ieli freute mirh im Stillen.

Wir iu Gefrier Brual rnliUek'.

Dar» dir dunkeln Dirhtertftrge

Spül noch tolclirr Zauber »elimOelt.

Und mit dir an jedem Sarge

fn der todlenslillen Hall’

Sah ich eine tchmrrirnliQrkle

Träumeriaebe Nachtigall.

Und daa Duften deiner Roae

Wugle durch die TodleuhalP

Mit der Wrhmulh der In Trauer

Slummgeword'nrn NaelillgalL

A. Th. Ch.
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Nachrichten.
Berlin. Die Büste der Schröder-Devrlent soll zur blei-

benden Erinnerung an die grosse dramatische Sängerin Im Kgl.

Opernbause aufgestellt werden.

— Die Könlgl. Solotänzerio Frl. Forti, schon seit längerer

Zeit anf Grund ärztlichen Ältestes beurlaubt, ist von Ihrer Bade*

kor io Teplitz xurückgekehrt. Das FussQltel, an dem sie leidet,

soll sich dort so weit gebessert haben, dass nach Ablouf der

rom 21. Juni bis 22. August dauernden Sommerferien der Oper

nnd des Ballets das Wiederauflrelen der Künstlerin zu hoffen steht.

— Frl. Lucca Ist von Uro. von Hülsen für Berlin enga-

glrt worden.

— Der Stabshaulboist Carl Lieb lg des Kaiser Alexander*

Grenadier-Regiments zu Berlin Ist „wegen seiner Verdienste um
die elsssiscba Musik als Volksmusik“ zum Königl. Muslkdfrector

«sannt.

— Der Chef des Hauses Brandus et Dufour aus Paris, Herr

Gemlog Brandus, Ist hier eingelroffen. — Der Componisl Hr. Dr.

Carl Löwe ist aus Stettin hier angekommen.

— Der Impresario Lorlnl Ist in diesem Augenblicke In

Paris, um neue Engagements für unsere italienische Oper zu

treffen. Von Neuem engagirt sind Frl. Artol, Herr Carion,

die beiden Sterne, ohne die der Erfolg des Unternehmens frag-

lich gewesen wäre, sowie die Herren delle Sedle, Frlzzi und

Brimond. Neu hinzu engagirt sind bis jetzt: Frl. Plodowska
als Primadonna und die Herren Danlelll und Mastriani (Te-

nor nnd Bariton). Ob die Vorstellungen Im Victoria* oder einem

anderen Theater der Resi lenz stattlloden werden, ob vielleicht

Im Könlgl. Opernhause, darüber sieht noch nichts fest. Sicher

aber Ist es, dass Lorioi diesmal ein'-n namhaften Zuschuss von

Selten der Regierung erhalten wird, uni seine Vorstellungen so

glänzend wie möglich zu geben.

Breslau. Frau Jauner-Kral! als Zerline. Die Aufführung

des „Don Jüan“ hat den von uns wiederholt und dringend aus-

gesprochenen Wunsch, Frau Jauner-Krall als Zerline suftreten zu

<ebeo, aufs Glänzendste und fast Ober Erwarten gerechtfertigt.

Eine Sängerin, welche diese zierlichste uud heiterste aller Sou-

bretlenparthleen mit einer so erfrischenden Munterkeit, einer so

gefälligen Keckheit und feinen Koketterie zu spielen versteht und

die Arie „Schmäle, tobe, lieber Junge“ und „Wenn du fein fromm
bist" mit solcher Sauberkeit, Correctheit und Empfindung siugt,

wie Frau Jauner-Krall, verdient nicht Mos drei bis vier Mal hei

offener Scene hervorgerufen und mit Beifall überschüttet zu wer-

den, sondern erwiibt sich auch das Recht auf eine Anerkennung,

welche dergleichen vorübergehende Huldigungen weit überdauert.

Frau Jauner-Krall hat als Benefiz-Rolle die Rosina gesungen. Die

Künstlerin bat sich auf einige Tage nach Wien begeben, kehrt

aber Anfang Juni hierher zurück, um noch als Agathe, Arnina

(Nachtwandlerin) and Dinorah aufzulreten.

— Eine neue Buffo-Novität „Nummer 66“, Operette in

einem Act von de Forges und Laurencln, deutsch von Kieseling,

Musik von Offmbach, hat hier sehr gefallen nnd verspricht Re-

pertoirstück zu werden. Die Hauptsache von dem anspruchs-

losen Werkchen, welches dns alte SprOchwort „llochmuth kommt
vor den Fall“ neu variirt, ist die reizende frische Musik mit

Ihren sorglosen Jodlern, welche Immer neue Abwechselung bietet.

Wir haben die OfTrnhach'sche Muse schon wiederholt kennen

gelernt und schätzen sie um so hoher, als sie der demi motule

unserer Musik, dem liederlichen rossenkram fast den Garsus

gegeben haben. Aber wie In aller Welt, Ist es Absicht oder

Nalvetiit, kommt dann Herr Offeobnch im Finale auf das Plagiat

aus dem Terzett des classiscben Fidelio „Ich Iahte gern den

armen Mann!“, welches er so graziös und unbefangen auniseht,

als ob noch nie zuvor eine ähnliche Melodie gehört worden

wäre?! Wir bezweifeln nicht, dass das auch mit Geschick über-

setzte Werk die Bühnenrunde In Deutschland machen wird. Die

hiesige Darstellung durch Frl. Remond als Grltlly, Hro. Klein-

hold als Zilherspleier Franz und Herrn Singer als Hauslrer

Berthold Ist eine vorzügliche, Heiterkeit und Beifall erweckende.

Königsberg. Sr. Könlgl. Iloh. der Prinz • Regent bat zum
5. Juni „Dinorah“ und ein Festspiel von Fr. Tietz ausgcwühlt.

An diesem Tage wird der Prinz-itegent das Theater besuchen;

ob noch an einem andern Tage, bängt von den Umständen ab.

Frankfurt a. O. Frl. Härllng, vom Könlgl. Hoflhenler in

Berlin, gastirte hier im Vaudeville und der komischen Oper. Man
hofft sie hier zu fesseln, da ihr Conlract io Berlio zu Ende gebt

und nicht erneuert werden wird.

Mannheim, 21. Mai. Wenn uns nicht bereits die Parthieen

der Fides und des Fidelio die Gewissheit von der seltenen Künsl-

lerschaft des Frl. Günther verschafft hätten, so würde ihre Or-

Irud am gestrigen Abend dies sicher gethan haben, eins Lei-

stung, die wir zu den schönsten zählen, welche je von der

Bühne herab auf uns gewirkt haben. Das düstere, unheimliche,

stolze Weih, dns kein anderes Gefühl kennt, als das der Rache,

trat in vollendeter künstlerischer Form als Ganzes vor unsere

Augen. Schon Im ersten Act, In wtlchcm die Ortrud durch eine

seltsame Grille des Dirhtercomponisten zur Zuschauerin verur-

theilt Ist, wusste sie durch ihr meisterhaftes stummes Spiel, das

immer in den Grenzen der Wahrheit und Schönheit blieb, die

Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Im 2. Act gestaltete sich

durch Spiel und Gesang die effectvolle Scene mit Telramund und

die darauffolgende mit Elsa zu einem NachtstOck von fesselndem

Reiz und Imponirender Schönheit. Es war eine natürliche Folge

so genialer Leistung, dass oft nicht endeuwollender Beifall der

sich gestaltenden herrlichen Kunslschöpfung folgte. Die Auffüh-

rung war auch sonst eine hervorragende. Frl. Mayerhöfer legte

Bravour und Energie in die Duchfdhrung der F.lsa und gab ihrer

Zeichnung so warme und lebensfrische Farben, dass die Wirkung

nicht nusbleiben konnte. Der belebende Hauch, der über der

Vorstellung wehele, erwies In firn. Schlösser’s (Lohengrin)

und Stepau's (Telramund) sehr schätzenswerthoo Durchführun-

gen nicht minder seine anregende Kraft.

München. Am Pfingstsonntag, in: „Die lustigen Weiber
von Windsor“ von Nicolai, entfaltetet« Frau Diez als Frau

Fluth wieder Ihre Gesangsvlrtuosilät in hohem Msasse. Es dürfte

nicht leicht eine Küustlerin geben, welche 6ie in dieser Parthie

überlreffcn würde, wenige, die Ihr glrichzuslellen. Die Herren

Sigl, Kindermann, Heinrich, Lin dcmann.Lnogundilnppp,

sowie die Damen Schwarzbach und Seehofer waren stimmt*

lieh vollkommen Herr ihrer Parthieen und leisteten nach allen

Spitzen hin sehr Befriedigendes.

— Di« nächste Opernnovität wird Gluck’s „Iphigenie In

Aulls“ sein, welche Oper seit dem Jahre- 1822 auf der HofhQhne

vermisst wurde. Di« Parthieen sind in den Händen der Damen

Stüger und Dietz und der Herren Klndermnnn und Heinrich,

Leipzig. Zum sechsten Male: „Dinorah“.

Darmstadt. Am 23. Mai zur Gedächlnissfeier des SOjährigen

Bestehens des lloflheaters: Ouvertüre zu „Snmori“ von AM Vog-

ler. „Titus“ mit den Originalrecltativen von Mozart. Letzte

Vorstellung vor den Ferien. (Das Theater In Darmsladt ist seit

dem 23. Mal 1809 Grossherzogllrh, der erste Intendant war F«el-

herr v. Weyher. Bis dahin spielto der Direcior Xavicr Krebs

mit seiner Gesellschaft io einem auf eigene Kosten erbauten

Theater, zu dem ein früher als Scheune benutztes massives Ge-

bäude in der alteo Post umgewandelt worden. Dieser Theater-
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hau brachte den Olrector an den Rand des Banquerolta; der

Grossherzog Übernahm dann die dem Untergänge nahe Bahne

für seine Rechnung, indem er die meisten Mitglieder beibehirlt

und Krebs, der zuerst 1807 mit einer KindergesellscbaH im Gast*

hofe zum Erbprinzen gespielt hatte, mit anstellte. Die Vorstel-

lungen wurden aus dem Theater In der allen Post in das neu

decorirte Schauspielhaus verlegt. Im Jahre 1918 baute der Gross-

berzog ein neues prächtiges Theater und eröffneto es am 7. No-

vember 1819 mit Sponlini’s „Cortez". Dasselbe wurde 1956 neu

decorirt und mit Porquel-Logen so wie mit Gasbeleuchtung ver-

sehen).

fiölllngen. In unserer Universitätsstadt erfreut sich seit

mehreren Jahren die Musik einer besoudern Pflege. Ein Gesang-

und Orchestervereln für Studirende besteht unter der Leitung

des academischen Musikdireclors Hille, welcher auch Harmo-

nielehre und Theorie der Musik vorträgt und in seinen aendemi-

schen Conrerlen vorzügliche und elastische Musik neben der

bessern modernen zur Darstellung Dringt. Ein zweiter, ebenfalls

sehr besuchter Gesangverein wird von einem Lievlünder und

vorzüglichen Pianisten J. 0. Grimm seit einigen Jahren geleitet.

Ihm verdanken wir auch die Einführung der Dnrh'schen .Musik,

lür welche zu Anfang dieses Jahrhunderts der Göttinger Musik-

director Korkei so begeistert auflrat. In diesem Winter wur-

den von Grimm unter allgemeiner Anerkennung die ersten drei

Cantaten des sogenannten Weihnachts-Oratoriums von Dach öf-

fentlich gegeben. Ein dritter Gcsangverelu für relo geistliche

Musik Ist in diesem Winter von Dr. KrOger, einem vorzüglichen

Kenner alter Musik, der hoher eine Zeit laog Redacteur der

Hannoverschen Zeitung, dann Ober-Schulinspector in Ostfriesland

war und nun hierher übersiedelte, gegründet worden. Er liat

für dieses Semester Theorie und Universalgeschichte der Musik

angeküodigt. Ueberhaupt hebt sich auf alten deutschen Univer-

sitäten die Pflege der Musik. So hat man In den letzten Jahren

in Erlangen, Tübingen und Leipzig eigene Lehrstühle dafür er-

richtet, und überall erweist sich die Theilnahme der Sludirenden

an der bessrrn Musik als ein die edlere Bildung und Geselligkeit

zugleich förderndes Mittel.

Ilamburg. Anfangs Mai kehrten die Gebrüder Müller aus

Meiningen von ihrer Kunslreise nach Copenbagen über hier zu-

rück. Nach eingegangenen Berichten crnlelen sie daselbst eben-

falls enthusiastischen Beifall und mussten auf allgemeinen Wunsch

die Zahl der festgesetzten Soiröen noch um einige vermehren.

— Die beiden gefeierten Gäste Fr I. Frassint und llr. de

Carinn traten nochmals in ..Travlnln“ auf; ferner sang FrAul.

Frnssini die Leonoro in Verdi'« „Troubadour“ und Herr de Ca-

rion den Alonrico.

Stuttgart. Die Abonocmenlsconcerte wurden niu Ostersonn-

tage mit einer gelungenen Aufführung des Oraloriums „Elias“,

von Mendelssohn, geschlossen.

Cassel. Ilr. Ticbatscheck, Königlich Sächsischer Kam-

mersänger, erhielt vom Grosslierzog von Hessen dio goldene Me-

daille für Kunst und Wissenschaft — und Hr. Hof- Kapellmeister

Reis vom Kurfürsten von Hessen-Cassel einen Verweis, weil er

Spohr's Geburtstag am 5. d. M. festlich beging.

Draunscbweig. Herr Carnor, welcher von dein hiesigen

Publikum als Falstaff in den „lustigen Weibern“ von Nicolol

Abschied nahm, ist nach Hannover zu einigen Gastspielen ab-

gereist. Als neue Mitglieder unserer Büliue hörten wir in „Martha“

Herrn Braun (Lyoncl), Herrn Fischer (Pluinket) von Regens-

burg. Es konnte nur Letzterer einen etwas genügenden Erfolg

erzielen, der sein Engagement in bescheidener Weise wünschens-

wert!) macht.

Frankfurt a .11. „Robert der Teufel“ — Tichalscheck

— und ein leeres Haust Der schöne milde Maiabeud muss Schuld

daran gewesen sein. Die letzte Gastrolle des noch immer so

bedeutenden Sängers als Robert uod eine grauenvolle Leer« Im

ganzen Zuscbauerrnume 1 Die leeren Logeu sahen wie Zahnlücken

aus, das Publikum war kalt, nur die Kleider von zwei Chori-

stinnen fingen Feuer, glücklicher Weise ohne Folgen. Am Schluss

wurde Niemand gerufen, und lautlos zerstreuteu sich die wenigen

Zuhörer. Auch Hr. Schnorr, vom Karlsruher Theater, der jetzt

nach Dresden Obersiedelt, trat bei einem so leeren Hause, wie

wir es seit langer Zeit nicht gesehen, als Tannhäuser auf unse-

rer Bühne auf.

Carlsruho. Fräul. Fe r lest hat die Elisabeth in Wagnets

„Tannhäuser“, welche sie als erste Gastrolle gewählt hatte uod

Oberhaupt zum ersten Male sang, mit schöner, klangvoller Mezzo-

sopranstimme und angemesaenem Spiel, unterstützt durch eioe

reizende Erscheinung, in sehr ansprechender Weise zur Geituog

gebracht und wurde nach dem Gebete des drillen Actes gerufen.

Die weiteren Rollen der erst ganz kurze Zeit der Büliue ange-

börenden jungen Sängerin sollen Elvira (Don Juan) und Fides seio.

Schwerin. Am 20. und 21. Mal hat in Schwerin das erste

Mecklenburgische Musikfrsl stnltgefuudcn. Die Kgi. S. liofopern-

sängerin Frau Krehs-Micholesi, von Dresden, wurde von dem

Comite zur Mitwirkung eingelsden. Sie sang am ersten Tage hei

der Aufführung des Oratoriums „Samson“, von Hände), die Parlhle

der Micah. Im 2. (sogenannten) weltlichen Concerte die Arie der

Vileliia aus Titus mR obligatem Bassethorn, Lieder „der Wande-

rer“, von Schubert, und des „Wanderburschen Abschied“, von

Krebs (Letzteres wiederholt). Der Beifall, welcher ihren Leistun-

gen zu Theif wurde, war in der That ein enthusiastischer. Die

treffliche Sängerin erhielt zahlreiche Blumenspenden, Trompclen-

Tuscb, ein Ständchen etc. Die Grossberzogl. Familie zeichnete

Frau Krehs-Michalesl noch besonders aus und der Grossberzog

und seine Gemahlin verehrten ihr ein prachtvolles, goldnes, mit

Edelsteinen besetztes Armband.

Wien. Zur Euthüllung des Krzhcrzog-Carl-Monumcnts hat

Prof, lierbeck in Wien eine Festcontste auf einen Text von

Seidel componirl. Dieser Festgesang, an und für 6ich sehr 6cbön

gebaut und durchgefülirl, gewinnt einen besoudern Reiz durch

die Volkstümlichkeit seiner Motive. Aus Anerkennung seines

Verdienstes und seines Talentes wurde ilun durch den Adjutan-

ten Sr. Kaiserl. Majestät ein kostbarer Brilianlring überreicht.

— Herr Director Eckert ist zum Gebrauch einer längern

Badekur nach Holl aligereist. Grat Lanskoronsky wird sieb

zu gleichem Zwecke noch Morienhad begeben. Die Saison des

Hofopernlhealers scbliesst Ende dieses Monats mit „Don Juan“.

— In der diesmoiiatlichen Ausstellung des österreichischen

Kuostvereins sind unter den aus dem Bereiche der Kunstgewerbe

entnommenen Gegenständen besonders die beiden prachtvollen

Piaiiino8 aus der Fabrik des Ilof-Klnvietfobriksnteu Hrn. Ebrbsr
zu erwähnen. Eines davon wurde nach den Zeichnungen dea

Fürstlichen Architrcleu Stäche (ür die Apartcmcnls Sr. Durch-

laucht des Fürsten Kiusky nngefcrligt, dos andere in reicher

Boule ist eines der geschmnckreiclislen Erzeugnisse der In-

dustrie. Beide Instrumente verdienen aber darum die Beachtung

aller Kunstverständigen, da sic nebst der reichen äusseren Aus-

stattung noch einen ausgezeichneten vollen schönen kräftigen

Ton und eino brillante Spielart besitzen. Dieso Erzeugnisse ge-

reichen dem Etablissement Ehrbar zur besondern Zierde und

werden nicht wenig dmu beitragen, den guten Ruf dieser Firma

zu kräftigen.

— Der Impresario Lumley aus London war hier anwe-

send und ist nach Italien gereist, um Engagements zu treffen.

Mnn sagt, dass er sich mit Herrn Snlvl nesoriirt hohe, um für
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den nächsten Winter eine Oper zu schaffen, wie eie ohne Bei-

spiel ist.

— Frau Ellinger vom Nationaltbeater zu Pesth bat ihr

Gastspiel im Ilofoperotheater mit der Zaide in Donizetti's „Dom
Sebastian“ unter lebhaften Beifallsbezeigungen in ehrendster

Weise beschlossen.

Prag. Das Programm des Mediciner-Concertea, zum Besten

des Rigorosontenfonds, unter Leitung des Herrn v. BQ low aus

Berlin, bot: Ouvertüre zu „Julius CSsar“ von BQlow, Klaviercon-

eert, Preludes, Festmarsch, „Prometheus“, Hkaptodie hongroite

No. 15, Loreley, BQrger's „Leonore“ mit melodramatischer Be-

gleitung (gesprochen von Dawison), sSmmltich von F. Liszt.

Basel. In den Tagen vom 6. bis 9. Mai fand hier das

29. schweizerische Musikfest statt. Im ersten Coarerte in der

Müoaterkircbe wurde Händel's „Jephls“, Im zweiten eine Fest-

Ouvertüre von A. Walter, eine Mozart'acbe Concert - Arie, eloe

Kirchen • Arie von Slradelia, das Violln-Concert von Beelhoveo,

der erste Aot der „Alceste“ von Gluck und die 9. Sinfonie von

Beethoven aufgefQhrt.

Gent. Der Männergeaangavcrein „Socletce royale des Md-

lomanes“ wird ain 8. Juli einen Chorgesang-Wettslreit veranstal-

ten, wozu alle Vereine Belgiens und des Auslandes mit Aus-

nahme jener, die in Gent selbst bestehen, und die Schüler der

GemeindeBcbuleo, die von Gent mitbegriffen, eingeladen sind.

Für die Vereine ausländischer St Adle besteht der erste Preis in

einer goldenen Denkmünze und einer Prämie von 500 Franca,

der zweite in einer goldenen Deukroünze.

Copenhngen. Das Opern-Rrperloir scheint gegenwärtig fast

das reichhaltigste, eben weil man für die Soloparthieen doppello

Besetzung hat. Wir sahen „Joseph", „Hans Helling“, „Frei-

schütz“, „schwarzen Domino“, „heimliche Ehe“, „Regiments-

toebter“, „Alpenhülte“, „Monteccbi und Capuietti“ und zuletzt

Kuhiau's „Räuberburg“.

Brüssel. Mite. Boulart hatte zu ihrem BeneQz Adam's rei-

zende Oper „Giralda“ gewählt und einen guten Griff gelbao.

Das ganz gefüllte Haus nahm das schone Werk und die ln der

Titelrolle gauz vorzügliche BeneOziatin mit ausserordentlichem

Beifall auf.

Paris. Frankreich besitzt gegenwärtig 700 Gesangvereine.

— Die Bouff'es parisiens haben für den Sommer bereits ge-

schlossen. Vorläufig sind sie zu Vorstellungen nach Amiens ab-

gegangen. Von da geht die Gesellschaft nach Lyon. Am 1. Sep-

tember beginnen die hiesigen Vorstellungen auf's Neue mit Of-

fenbach's beliebtem „Orpheus“. Offenbach selbst ist in Paris

geblieben, um Muse zu (Inden, verschiedene musikalische Ar-

beiten zu Ende zu bringen.

— Das TMdire lyrique bereitet eine neue Oper von Herold

vor, welche für die jetzige Generation gänzlich unbekannt Ist.

Sie heisst: ,.L* Roti&re”. hat drei Acte, und dem Texte, der von

Thöaulon herrübrt, liegt eine sehr amüsante Dorfgesehicbte zu

Grunde. Dio Partitur wird als eine der besten Herold's gerühmt.

Diese Oper, welche zum ersten Mal im Jahre 1817 und seit 1626

nicht wieder gegeben wurde, wird unmittelbar auf „Fidelio“ fol-

get:, der nur noch bis zu Ende dieses Monats gegeben wird.

— Roger nomadisirte über die Theater von Lyon, Aviguon,

Mmes, Toulon, Marseille. Er entzückt im Augenblick Bordeaux,

wo er als Prophet der Kasse 4000 Fros. einbrachte.

— Die Bouffes parisiens, welche in Amiens für drei Tage

engagirt waren, haben so ausserordentlich gefallen, dass der

Director des dortigen Theaters Hrn. Offenbach um Verlänge-

rung des Gastspiels ersuchte. Man gab „die Verlobung bol

der Laterne“ „Oper an den Fenatern“, „Ehemann vor

der Thür" uod zum Schluss „Orpbsus In der Unterwelt“.

Beifall und ausserordeollicbe Kassen - Erfolge hielten gleichen

Schritt. — Von dort wandert die Gesellschaft auf einen Monat

nach Brüssel, dann nach Lyon. Die Nachrichten vom Engage-

ment derselben in Deutschland sind ungegründet.

Nancy. Die bis jetzt statt gehabten vier Vorstellungen von

Meyerbeers: ..Pardon dt Ploirmtl•• haben dieser Oper auch hier

grosse Triumphe verschafft.

Strasburg. Lorlzlng'a „Cznar und Zimmermann“, deo man
durch deutsche Operngesellschaften kennen und Heben gelernt

hatte, wurde von einem Belgiacheu Schriftsteller, Herrn Louis

Danglas, In's Französische übertragen, neuerlich hier aufge-

fübrt, und zwar mit dem besten Erfolge.

London. Uelde Operobübnen werden Meyerbeer'e „Huge-

notten“ glänzend in Scene geben lassen. Im Theater der Köni-

gin singt Giuglini den Baoul, Gnssier (St. Bris), Vialetti

(Marcel), Everardi (Nevers), die Tietjena (Valentine), die

Michal (Margarethe) und Borgh i-M amo den Pagen. Die Letz-

tere ist für den Carneval 1860-61 für die Scala In Mailand

engagirt.

Boston. Ein Ereigniss am Schlüsse der Saison war dis

Aufführung einer Oper von einem in New-Bedford ansässigen

deutschen Musiker, Franz Kielblock, In der hiesigen Musikhalle,

ohne Scenerie und Handlung. Das Werk trägt den Namen Milit

Slandish. und den Text hat das bekannte Longfellow'sche Gedicht

gleichen Namens geliefert. Die Musik zu Alitts Standish ist hübsch,

technisch vortrefflich gearbeitet, das kleine Orchester wirksam

verwandt, die Chöre namentlich wohlklingend und von grosser

Frische. Uemlniscenzen sind wenige bestimmt aufzuweisen. Ge-

suchte oder geschraubte Stellen kommen gar keine ln dem Werke

vor. Der IdeenOuss lat lelcbt, ungezwungen, anmuthig. Trotzdem

ermüdet das Werk; erstens, weil es zu lang, zweitens, well dio

Musik nicht dramatisch genug Ist. — Der Cyrlus der diesjährigen

philharmonischen Concerto schloss mit dem fünften am 14. April.

Das Programm enthielt an lastrumentalsacben Beethoven
1

» vierte

Symphonie, uod die Ouvertüren Taoobäuser und Lobengrin. —
An Neuigkeiten haben uns diese Concerto gebracht: die Präludien

und Fealklänge von Liszt (erstere zwei Mal), die Ouvertüre zur

„Wallfahrt nach PloOrmel“ und zu „Uriei Acosta“ von

Schludelmeisser. Fast unbekannt war hier Beethovens Fantasie

für Piano mit Orchester und Chor, eiu eigentümlich geniales

Werk. Gegen den 1. Mal wird die Oper für zehn Vorstellungen

erwartet.

Repertoire.
Berlin. (KOnlgi. Tb.) I. Mai: Oberon; 22.: Stumme von

Portici; 23.: Mädchen von Elizondo; 24.: Don Jüan. —
(Fried. Wilheimat. Th.) 20. Mai: Der Waffenschmied; 26.: Czaar

und Zimmermann. — (Wallner'a Tb.) 20., 21., 22. und 24. Mai:

Rübezahl von Conradi.

Braunech weig. Am 20 Mai: Stradella; 21.: Violinconcert

von Herrn Kammermusikua Schulz; 24.: In Wolfeubüttel, zur

25jährigen Eröffnungsfeier des Herzogi. Scblosslhenters daselbst:

Prolog, gedichtet von R. Otto, gesprochen von Fr. Otto-Tbate —
Don Juan.

Hannover. Am 21. Mai: Fidelio; 24.: Regimentstocbter.

Leipzig. Am 1. Mai: Fidelio; 4.: Thal von Andorra;

11.: Freischütz; 13.: Wallfahrt nach PloOrmel.

Stuttgart. Zum erateo Male: Die Verlobung bei der

Laterne.

In Auaaieht.
Dresden. Der Müller von Meran.

Aachen. Verlobung bei der Laterne Mädchen

von Elizondo.

Cassel. Welbertrcue oder Kaiser Conrad vor Weinabcrg.
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Im Verlage von Ed. Bote dT G. Bock (G. Bock, KönigL Hof-

Musikhfindler) erschien so eben:

Sonaten-Krämzchen
für 2 Violinen

(beide Stimmen in erster Lage spielbar)

von

3 Hefte, h 12'/,— 15 Sgr.

„Hör’ mein Bitten, Herr, neige dich za mir“

componirt von

Felix Mendelssohn-Bartholdv

im Arrangement für 1 Alt-Stimme.

Mit Pianofortebegleitung.

20 Sgr.

Hüte illessr

(H-molt)
von

Job. Seb. Bach.
Klavier -Auszug und Stimmen

nach dem Original

herausgegeben

von

§) m & tl m $
KOniffl. Musikdirector.

Klavier-Auszug. Subscr.-Preis 4 Thlr.

Singstimmen 2% -

des

OPERAS ITALIENS
pour Piano

par

7L Corsdjljortt.
Sgr.

Op. 32, No. 1. 11 Trovatore 20
- - 2. SiciliennedesVöpres siciliennes 20
- - 3. Hcrnani 22%

- 4. Simone Boccanegra . . . 22%
- 5. La Traviata ...... 22%

- - 6. Rigoletto 22%
- 7. Aroldo

- 8. Un ballo in maschcra . . .

Op. 69. No. 1. Don Pasquale 22'%

(Wird fortgesetzt.)

tjulttgungs-ittarfd) >

componirt von

Partitur für Instrumental-Musik 27% Sgr.

Im Klavier-Arrangement 20

0d)lcsisd)c Ctcöcr

Or 1ginal -Melodieen
von

Im Klavier-Arrangement 15 Sgr.

BOUQUET DES MELODIES
des Op6ras

do

HEYERREER, NICOLAI,

VERDI, WAGNER
t

par

Antoine de Kontski.
• Thlr. Sgr.

Op. 157. II Trovatore de Verdi ... 1 15

- 183. Lc Pardon de PloSrmcl de G.

Meverbeer 1
—*

- 184. Le Proplieto do G. Meyorbee'r . — 25

- 185. Rigoletto de G. Verdi ... 1
—

- 186. Lesjoyeuscs Commercs de Wind-

sor de 0. Nicolai .... — 22 /j

- 187. Tannhfiuser de R. Wagner . .

(Wird fortgesetzt.)

Verlag von Ed. Bote A fl. Bock (fl. Bock, Könlgl. Hof-MuslkhSndler) tn Berlin, Jfigcrstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27-

Druck roa C. K. Schmidt ia Berlin, Untar den Und»» Mo. 30-
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und praktischer Musiker.
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ü. d. LindenM 27, Poaen, Wllhelmslr..A£ 21,
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Briefe and Pakete

werden unter der Adresse: Hednctfon

der Neuen Berliner Musikzeitung durch

die VerlAgshaudlung derselben:

Ed. Bote 4 fi. Book
;!|S

Breie der einzelnen Nummer 3 Sgr.

In Berlin erbeten.

Preis des Abonnements.

Jährlich 5 Thlr. I mit Mtislk-PrAmle, beste.

Halbjährlich 3 Thtr.j hend in einem Zusiche-
runge-Scheln Ira Betrage von S oder 3 Thlr.
Ladenpreis zur nnumachrAnkten Wahl aus
dem Musik-Verlage von Ed. Bete 4 6. Book.

Jährlich 3 Thlr. I K „ . .

H&lbjihrlloh I Thlr. 33 Sgr. |

otme Fr*nU”

Inhalt. Rectnslaften. — Berlin. Revue. — Corrmpontleus — Nachrichten.

H c c c n s . i o u c n.
0 * > i

Pianofortemnsik.

Scherzo von Etliu. Abesser. Op. 1.

Polonaise brillante, Op. 21, von II. Sipp.

Annchen von Tharau von A. Todt. Op. 40.

Mazurka tlo Salon p. £. Cilaser. Op. 3. .

l.o Röve p. Ida Menzel.

Dieso sechs Claviorslücke, welche snnimtlich Im Ver-
lage von Ed. Bolo und G. Bock (Kgl. Hofmusikhändler)
in Berlin erschienen sind, beanspruchen eine vorgeschrittenere

Ausbildung des Spielers, und zwar in der modernon, von
Chopin und I.iszt dalirenden Schule, ohne gerade erfolg-

provozirende Concerlslücke sein zu wollen; mit einem
Worlc, sio gehören piclir oder weniger in’s Bereich der
sogenannten Saloniniisi^c.'

Ida Menzel (wir wissen nicht ob Fräulein odor Frau)
hat ihrem E-dur-Trnum ein Motto vorangeschickt:

,.In des Heizens heilig stille IIAutue
„Muss! Du fliehen aus des Lebens Drang,
..Freiheit isl nur In dem Reich der Trflmnr.

, „Und das Schöne blüht nur im Gesang".

Wir wären gerne galant, und möchten gerne behnup-
len, dass die Tonselzerin den Gedanken dieser Verso mu-
sikalisch erschöpft und verklärt habe, wenn — wir nur
nicht zur Fahno der Kritik geschworen hallen. —

Zeichnet „l.o räve“ von Ida Menzel sich auch nicht

durch Originalität aus, so darf cs doch ein ganz angeneh-
mes, wohlklingendes und spielbares Stück genannt werden,
und zum Trosle möge os der Dame dienen, dass viele

modorne Claviercomponislen vom starken Geschlecht schon
viel Schwächeres haben drucken lassen.

Herrn Glasers Mazurka ist einer polnischen Dame

gewidmet, und in diesem Umstande möchten Verehrer Cho-
piii'scher Mazurkcn leicht das einzige spezifisch polnische

Element des fünf Platten langen Stückes erkennen. Wenn
cs schon für einen polnischen Nalionalkünsller schwer ist,

nach Chopin in diesem Genre etwas, auch nur annähernd
Ebenbürtiges zu Ieislon, so dürfte es für die Mehrzahl,
selbst sehr begabter deutscher Componisten grndozu un-

möglich sein.

II«'- A. Todt hat das berühmte samländische (Ost-

preussen) Lied „Antike von Tliarnn ös do mi gefölld“ des

Simon Dach (Melodie von Silchcr [? J

)

sehr artig para-

graphirt. Einige Ucberleitungen zmu Thema könnten frei-

lich etwas gewählter und geistreicher sein; so z. B. sind

die fünfTaclo leeres B. poco a poco molto rilenuto (Pag. 5
unten) denn doch gor zu wohlfeil. Indcss ist das Stück,

wie gesagt hübsch und empfehlenswert!!.

R. Sipp’s Polonaise brillante enthält fast nur Passa-

genwerk; selbst Haupt- und Seitcnmoliv bestehen aus Fi-

gurationen. Wem dabei unwillkürlich Cbopin's Polocca

in As-dur einfällt, wird sich sagen müssen, dass auch in

diesem Genro mit dem Matador der neueren Clnviormusik

nicht zu concurrircn isl. Uobrigcus wird das Stück dos

Herrn Sipp, fertig und mit Eleganz vorgetrogen, nicht ver-

fehlen, eine glanzende Wirkung hervorzubringen.

Das Scherzo von Abcssor ist nicht blos als ein

Opus 1 beachtenswert!), und wir haben os oben bei Auf-
führung der Titel nicht ohno Absicht den sechs Stücken
vornngeslellt. Wir halten cs in der Thal für das Bedeu-
tendste unter denselben, sowohl in Bezug auf Erfindung

und Charakter, als was die technische Ausführung anlnngt.

Der Soilensalz, meno Allo, Gcs-dur ist zugleich nnmuthig

und witzig. Es erfordert geübte Spieler, und Dilettanten»
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selbst gute, dürften damit zu tliun haben, um cs glatt und

correct zu reproduciren.

Nach diesem Opus 1 darf man die Phrase von der

Berechtigung zu grossen Hoffnungen wieder einmal mit

Fug und Recht anwenden.

Räve d'nroour, Pieco de Salon pour Pianoforle comp, par

C. A. Brandts Buys. Op. 20. Rotterdam, chez

W. C. de Vielter.

Poesie (la melancolie) p. Pianof. composee par Franz Coe-

ueu, Op. 18. Derselbe Verlag.

Wenn es deh holländischen Tonkünstlern der Neuzeit

auch nicht gelungen ist, es den Kunstgenossen von Pinsel

und Palette gleich zu thun, und wie diese den nltcn Ruhm
der vaterländischen Malerei neu belebten, so die einst hoch-

stehende holländische Tonkunst auf ähnliche Weise zu fri-

scher Blülho zu bringen, so trägt doch fast Alles, was uns

von niederländischen Componistcn der Gegenwart zu Aug’

und Ohr gelangte, immer eine gewisse Präge tüchtigen Kön-
nens und Wissens an der Stirn; und dass Kunst von Kön-
nen stammt, ist ja wohl längst bekannt.

Auch die beiden oben genannten Claviersl ficke von

Brandts Buys und Coenen, welche sich bescheidener

Weise als „Salonmusik“ verstellen, wissen in einem Grade die

künstlerische Dignität zu wahren, dass man sie der Mehr-
zahl deutscher Suloncomponislen zum Muster und Vorbilde

ompfehlen möchte.

Zeichnen sich beide Stücke auch nicht durch Origina-

lität und Reichlhum der Erfindung aus so merkt man ihren

Autoren doch auf jeder Seite, in jeder Phrase den tüchtigen

Musiker an, der weiss, was er will, und dessen, technisches

Vermögen nicht hinter seiner Absicht zurückbloibt.

Röve d'omour gewinnt nach einem fantastisch gehal-

tenen Andante (Tempo poco rubnlo) auf Pag. 4 cino feste

melodische Haltung, ein bestimmtes Bild scheint sich dum
Träumenden ßxiren zu wollen, das aber im sechszehnten

Tacle wie bei plötzlichem Erwachen verschwindet, und nicht

wieder in die Erscheinung tritt. Bei fertiger und delikater

Ausführung wird dus Stück gewiss eine gute Wirkung
machen. —

Noch bedeutender scheint uns die „Mölancolio“ von

Franz Coenen zu sein. Beide darin auftretcndcu Motive

sind gut und reizvoll in der Erfindung und wohl nncinder-

gereiht. Die frappante Modulution, welche im crsleu gleich

nach acht Taclen eintrilt, hätte der Componist bei der

Wiederholung des Thema’s auf Pag. 4 vielleicht wirkungs-

voller durch cino andere, neue ersetzen können. Das Stück

bietet dem Ausführenden zwar keine halsbrcchendeu Schwie-
rigkeiten, erfordert aber doch einen routinirlcn, in moderner
Schule gebildeten Spieler.

Fanlasieen und Rcminisconzcn über Motive aus den Bouffcs

parisiens p. Pianoforle;

1) Le mariage aux lanternes. \

2) Schuhflicker als Millionär. I Arrangirl von

3) l’Opärn aux fenötres.
|

A. Conrndi.

4
) Mädchen von Elizoudo.

)

5) Orphce aux enfers, Fantasie von Rosellen.

6) Ouvertüre zur „Verlobung bei der Laterne“.

Sämmllich im Verlage von Ed. Bote und G. Bock,
welche überhaupt das Eigenlhumsrecht der sämmtlichen
Opern der Bouffes parisiens an sich gebracht haben. Nach-
dem diese heileren melodiösen Schöpfungen fast über alle

Bühnen Deutschlands gegangen sind, sich beim Publikum,
wie bei der Kritik zu insinuiren gewusst haben, ist es kaum
nöthig, über die angezeiglen, aus denselben gewonnenen Cla-

vieruntcrhallungsstücke mehr zu sagen, als dass sie voll-

kommen zweckentsprechend sind, und den Theil der cla-

vierspielendon Dilottantenwell sicher iuleressiren werden,

welcher sich in den Bouffes parisiens gut zu amusiren

wusste.

Berüu.

Revue.
i

££ Marschner's bedeutendste, wenn auch nicht vollen-

detste Oper (für welche wir geneigt sind, „Hans Heiling“ an-

zusprechen): „Der Templer und die Jüdin“, ist neueinsludirt

bereits zwei Mal auf der Scene des Königl. Opernhauses er-

schienen. Unter den Nachstehenden C. M. v. Weber’

s

nimmt Heinrich Marschuer unstreitig die erste Stelle ein, und

es wäre ungerecht, ihn, wie cs früher vielfach geschehen, einen

blossen Nachahmer des Freischüizcomponisten zu nennen.

Wir sind immer der Meinung gewesen, dass au eigentlicher

originaler Erfindungskraft Marschner nur wenig ärmer als We-

ber sei, wenn es ihm auch freilich an der scharfen und geist-

reichen Selbstkritik, welche Weber bei der Conceplion und Aus-

führung eines Werkes im Ganzen, wie im Detail leitete und

an jenem feinen Geschmack fehlen möchte, welcher namentlich

die Partitur der Euryanlhe auszcichnet. Eine aristokratische

Allüro vermag die Muse des berühmten Hannoverschen Kapell-

meisters nicht anzunehmen; sie ist mehr romantisch-demokra-

tischer Natur als die Weber’sche. Wir erinnern uns, von der,

nun auch verstorbenen Gattin C. M. v. Weber's erfahren zu

haben, dass W. am Freischütz nicht weniger als zehn Jahre

gearbeitet habe. Aus diesem Umstando kann man ermessen,

dass das berühmte, in seiner Art einzig daslehendo und unver-

gleichliche Werk unter dem Einflusso der minutiösesten Selbst-

kritik entstanden ist, dass der Componist so zu sagen, jede

Note auf die Goldwage gelegt hat Von dieser Art und Weise

eine Oper zu schaffen, tragen Marschner's Partituren kein Merk-

mal an sich, was natürlich kein Vorwurf für sie sein soll.

Kritik und Publikum sind nicht bevollmächtigt, zu fragen, auf

welche Art, in wie viel Zeit ein Künstler ein Werk geschaffen

habe, nur Ober das vorliegende fertige Resultat seines Dichtens

und Trachtens hoben qie ein Recht zu urUieilen. Die Zeit, die

Weber zum Freischütz brauchte, hätte für Mozart genügt, um

ein halbes Dutzend Werke von ähnlichem Umfango und höhe-

rem Kunslwerthe in's Dasein zu rufen. Marschner ist kein Mi-

niaturmaler, er lührt einen decornliven, dreisten Pinsel, und

gehört ohne Frage zu den berufensten Operncomponistea,

welche Deutschland hervorgebrachl hat; während sein Talent

für die reine Instrumentalmusik, die Sinfonie, das Bogenquar-

telt u. s. w. im Vergleich zu seinen dramatischen weitnb zu-

rücklrilt. Jo, er ist auf diesem Terrain noch weit weniger

glücklich gewesen, als sein grosses Vorbild, Gart Maria von

Weber. Bei allen Mnrschner'schen Opernpartituren ist die Ou-

vertüre fast immer das schwächste Stück, und selbst die zum

Heiling ist nie als ConcerlstOik populär gekommen. Im Vampyr

und im Templer musste die frische Kraft der Erfindung, und

namentlich der lyrische Schwung gleich beim Erscheinen der

beiden Opern, vor allen die jugendliche musikalische Welt

Deutschlands aufs Lebhafteste anspreclicn. Mochleu die Puri-

taner, die hinter Mozart die Welt mit Brettern vernagelt wäh-

nen, während sie selbst das Brett vor der Stirn tragen, trotz-

dem dass sie Weber wenigstens für einen Halbblut-Classiker

gelten Hessen, mochten sie immerhin gegen den neuen stürmi-

schen Romnntiker ihro Anathema schleudern, dio eindringliche,

unwiderstehliche Gewalt seiner Themata konnton sie nicht wegleug-
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nen. Die ungeheuren socialen und politischen Erschütterungen,

welche in den Zeitraum von 1789 bis 1815 fallen, halten auch in der

Kunst und Literatur neue und weilausschnuende Perspectiven

eröffnet, der philosophischen, dichterischen und namentlich auch

der musikalischen Speculntion ein unermessliches Terrain eröff-

net. Es entstand ein Kampf der abslerbcndcn und lebensfri-

schen Elemente im Leben der Gesellschaft, wie in denen der

Kunst, wolchen die Natur selbst dem Menschen, als für seino

unausgesetzte Entwickelung nolhwcndig, tief in die Seele ge-

pflanzt hat. Wir wissen, dass die Musik, weil sie immer cino

GefOhlsrichtung ausdrQckt, mit der allgemeinen intellectuellen

und literarischen Bildung einer Zeilepoche gteichen Schritt hitlt.

Die jedesmalige Tendenz der Literatur giebt das beste Krite-

rium für die Höhe und Weile, wio für den gedanklichen Kern,

Form und Färbung der Musik. Ein republikanischer Tongeist

wie BeelhoveD, selbst eine Oper, wie der „Freischütz“, wio

Mo rschner’s „Templer“, die Wagner’schen Werko u. a. m.

wären zur Zeit Mozart's, Hnydn’s und Gluck's unmöglich

gewesen. Selbst Gluck, der kühnste musikalische Reformator

des vorigen Jahrhunderts, wöre schwerlich im Stande gewesen,

alle die neuen Ideen, welche nach jenen grossen Ereignissen

die Menschheit bewegten, anticip'rend in sich aufzunehmen,

und die letzten Ketten der Knechtschaft, welche die Form dem

freien Schwünge des Genio’s angelegt, zu zerbrechen. Wir

haben dabei natürlich jene rein mechanischen Formen im Sinne,

und keineswegs die Abstroction von jeder Form überhaupt, wio

musikalische Rigoristen irrthümlich wähnen. Da wir in einer

Wochenrundschnu d. Bi. weder Beruf noch Raum, haben, eino

kunslculturgeschichtliche Abhandlung zu versuchen, so müssen

wir speziell zu dem musikalischen Hnuplereigniss der letzten

Woche, zu der Neubelebung der Oper „Der Templer und die

Jüdin“ zurückkehren. — Dieses Werk, welches vorzugsweise

den Nomen seines Schöpfers berühmt machte, ward iu Berlin

zuerst am Geburtslago des hochsei. Königs, den 3. Aug. 1831

im Opcrnhnuso aufgeführt. Wir erinnern uns zum Theil noch

der Besetzung: Hr. Eduard Devricnt (z. Z. Director desCarls-

ruher Hoflhealers) sang den Templer, Madame Sei dl er dio

Jüdin, Herr Blume den Bruder Tuck, Herr Mnnlius den

Wamba; der übrigen Rollenvcrlretung erinuern wir uns nicht

mehr ganz genau, nur dass der grosse Ludwig Dcvriont

in der ersten Vorstellung die kleine Rollo des Isaac, des Vaters

der Rebecca, übernommen hotte. Eduard Devrient wäre ein

vorzüglicher Templer gewesen, wenn seine Stimme für dio Auf-

gabe, welche Morschner an den Sänger dieser Parlhio stellt,

ausreichend gewesen wäre; noch weniger genügte eine Sän-

gerin, welche als hella molinara, Susanna im „Figoro“ u. dgl.

Rollen Treuliches leistete, für die Parthio der Rebecca. Die Oper

konnte deshalb nur einen Erfolg der Achtung erringen, und

verschwand so longo vom Repertoire, bis der berühmteste Sän-

ger und Darsteller des Brian de Bois Guitbcrt, der kürzlich

in Amerika verstorbene ilommermcisler hier erschien, und

engagirt wurde. Er reussirto ausserordentlich; allein da es

nuch jetzt der Künigl. Oper noch an einer, diesem Templer

ebenbürtigen Jüdin fehlte, so musste das Werk wieder vom

Repertoir verschwinden, und, irren wir nicht, so liegt ein Zeit-

raum von zwanzig Jahren zwischen der letzten Aufführung im

alten Opernhause und der neuesten vom letzten Sonntage. Der

Versuch, die Oper wieder auf's Repertoir zu bringen, ist mit

dem besten Erfolge gekrönt worden, und nur zu bedauern,

dass cs ora Schlüsse der Saison, kurz vor den Ferien gesche-

hen musste. Das Element des Liedes ist Marschner’s eigent-

liches, und jede Nummer der Partitur, die mehr oder weniger

dieses Element in sich trägt — (zum Glück sind es die mei-

sten) — verfehlte nicht, eine zündende Wirkung hervorzubrin-

gen, so die Lieder des Narren und des Bruder Tuck, der Chor

zu Anfang des 2. Acts (auch die Sachsen- und die Normannen-
cliöre sind liederartig und förmig gehalten) und vor Allem dio

ganze, mehr lyrische als heroische Pnrthie des Ivanhoo. in der

Charakteristik und im Coloril steht Morschner in dieser Oper

Weber am nächsten, wogegen es ihm weder hier, noch in sei-

nen andern Opern hat gelingen wollen, Arien wio die der Agathe

des Mnx, des Adolnr und der Rczia zu prästiren. Ouverluron

und Arien sind Marschner's Achillesferse, und was seine effect-

volle und blühende Instrumentation antangt, so ist sie dem So-

listen gegenüber nicht selten elwos gar zu sehr in der Offen-

sive. Die jetzige mite en seine der Oper hei fast durchaus eino

ausgezeichnete Besetzung gefunden. ££
Alte Milwirkcndcn hoch überragend und wehrhaft Wunderbares

leistend stand Frau Küster als Rebecca da. Ein solches begeistertes

Aufgehen in die künstlerische Aufgobe, wie es dem Darsteller zur

höchsten Ebro gereicht, ist uns ausser in dem „Fidelio“ derselben

Künstlerin auf der Bübno noch nie vorgekemincn. Alte Mo-

mente der schwierigen Pnrthie treten mit solcher Alles besie-

genden Leidenschaftlichkeit und Schönheit heraus, Spiel und

Gesang standen in so vollendet intelligenter Uebercinslimmung

dio technischen Difflculläten verschwanden so zu Nictits ge-

genüber der Alles überwindenden Sicherheit, dass wir sagen

dürfen, die grosse Künstlerin stellte im Allgemeinen diese Re-

becca auf die höchsto Stufe dramatischer Kunst. Der lebhaf-

teste Beifall und wiederholter Hervorruf bewiesen den liefen

Eindruck, den eine sotclio Interpretation hervorrief. Auch Herr

Woworski (Ivanhoe) erwarb sich grossen Beifall, der sich

nach Vortrag des populären Liedes „Du stolzes Eugland“ zum
dn Cnporuf steigerte. Wem es geglückt, sich an das schwer

angehende Organ des Sängers, welches uns nio den reinen Te-

norktang bot, zu gewöhnen, der fand in seiner Darstellung un-

getrübten Genuss. Hr. Betz hatte den Guitbcrt mit sichtlichem

Fleisse ciustudirl und gab vieles Gelungene, allein die Aufgabe

übersteigt zu oft seine Kräfte und er scheitert an der Gesangs-

methode, die ganz nndero Ansprüche stellt, als die meisten

Sänger der Gegenwart erfüllen können. Ganz vorzüglich war

Hr. Bost als Bruder Tuck, welcher dem urkröftigen, köstlichen

Humor Marschner's iu jeder Beziehung gerecht wurde. Auch

Hr. Wolf war als Wamba vortrefflich und trug scii.e beliebten

Lieder mit Beifall vor. Auch sein Spiel zeichneten originelle

und gelungene Züge aus. Zu den erwähnten lobenswerten

Leistungen traten iu schönster Consonnnz die Herren Fricko

als Grossmeister und Saloinon als Löwenherz. Fräulein

Potlak genügte für die Rowenn in keiner Beziehung. Dass

der Dialog der Operisien gleichfalls mangelhaft war, nimmt uns

nicht mehr Wunder; nur die Herren Wolf, Bost und Solomon

wurden nuch diesen Anforderungen gerecht. Clmr und die

Königl. Kapelle wetteiterten in rühmlichster Anstrengung um
den Preis. Erslerer erwarb nocli dem frischen Waldlicdo des

zweiten Acts auhnltcuden Applaus, letztere überlraf in der Dis-

crction, mit der sic das höchst schwierige Accompngncmcnl

nusführle, fast sich selbst. — Sprechen wir solchen rühmlichen

Anstrengungen gegenüber nochmals der Königl. Geueral-Inlcn-

dnntur die wärmste Anerkennung aus.~ Wir mögen nicht unterlassen, dem musikalischen und

opcrnlicbeaden Publikum den Besuch der Opcrnvorslcltungcn

im Friedrich -WihclmstAdlischcn Theater zu empfehlen. Wir

hörten bis jetzt Lortzing's „Waffenschmied“, Flofow’s

„Strmlclhi", und „Doctor und Apotheker“ von Dittersdorf,

und dürfen der Wahrheit gcinäss behaupten, dass dio Auffüh-

rungen alte Erwartungen übertrotfen haben, die man zu An-

24 *
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fnnge von diesem Unternehmen gehegt haben mag. Herr

Winkelrannn, den wir in den Opern von Lortzing und Dit-

tersdorf als einen vortrefflichen TenorbufTo kennen lernten, über-

raschte uns durch seine Leistung als Slrndelln um so mehr,

nU wir ihm eine Bcgnbung und Ausbildung für dieses Genre

zuzulrnucn keine Erfnhrungsgründo hatten. Seine Stimme ist

zwar nicht gross, ober wohlklingend, und er weiss sie in einer

so verständigen Weiso zu behandeln und zu vcrwerlhen, wie

mon es unsern deutschen Silngern leider nicht oft nachrühmen

kann. In dem Liede zum Preiso llnlin’s (3. Act.) brochlo Herr

Winkelmann zu wiederholten Malen das eingestrichene 11 zur

schönsten Geltung. Alles was dieser Künstler auf der Scene

als Sänger wie als Darsteller (hui und vornimmt, zeigt von

Einsicht, Verstand und Geschmack; man fühlt jeden Augen-

blick, dass er seiner Aufgabe vollkommen bewusst und Herr

und Meister derselben ist. Er hat schnell dio Gunst des Pu-

blikums errungen, das scino talentvollen Leistungen durch Bei-

fall und Hervorrufo auszeichnet. — In „Slrndelln“ hörten wir

zum ersten Mnlo eino junge Debütantin Frl. II elfe rieh aus

Stuttgart, welche dio Pnrthio der Leonore sang, und sich zu-

nächst durch eine jugendlich frischo Stimmo und ongenehmo

Persönlichkeit ouszeichncle. Weiterer Ausbildun ; bedarf es

freilich noch nach allen Seilen. Ausser Herrn Winkelmann

scheinen uns bis jetzt Frl. Schramm und Herr Hellmuth

das meiste Interesse beim Publikum erregt zu haben, und das

nach wahrem Verdienste und mit vollem Hechle; Erslerc ge-

hört zu den besten Darstellerinnen weiblicher Bulfurollcu, und

die markige Stimme des Herrn Hellmuth, illuslrirl namentlich

die Ensembie's auf’s Beste. — Das grösste Lob aber verdient

der vorzügliche Dirigent, Capcllmeisler A. Lang, der mit be-

scheidenen Chor- und Orchestcrmitteln Garibnldi'sche Timten

zu verrichten weiss. Der Besuch der Deichmonu’schcn Oper

ist in stetem Zunchmen begriffen. ^
Die Krult’sche Bülmo fährt fort, mit der Oper volle Kassen

zu machen, was der Umslnud beweist, dass die letzto diesjäh-

rige Monolseinnahme dio desselben Zeitraums vorigen Jahres

um über 2 \ Tausend Thaler überstieg. Am letzten Sonntag

vermochlo der grosso Königssaat nicht alle Gästo zu fassen

und ein grosser Theil der Hörlustigen musste mit dem Aufent-

halt im Garten vorlieb nehmen. Der Verwaltung des Herrn

Musikdircctor Engol, da sic unablässig auf künstlerische Ab-

wechselung des Repertoires und der darstellenden Kräfte be-

dacht ist, gebührt Donk. Nach Kreuzer's„Nachtlager“ folgte als Neu-

igkeit „Slradella“ von Flolow, in dem sich die Herren G a rso und

Kren von Darmsladt als Slradella und Malvoglio sehr vorteil-

haft reprüsentiiten. Die nächslo Woche bringt Mozart’s „Fi-

garo“, besetzt durch die Damen Be vendorf, Höckel, Thcly
(Gräfin, Susanne, Page) und dio Herren Simons, Kren und

Fass (Graf, Figaro und Basilio), ein Sextett, welches eine

vorzügliche Darstellung verbürgt. Dieser tlnssischen Oper soll

sich Mchul's „Joseph“ anschliessen, dem in interessanter Ab-

wechselung „Die Zigeunerin“ von Balfe folgen wird. Der

Pflicht einer verdienten ausführlichen Kritik der Leistungen

bietet also dio nächste Zukunft reichen Stoff.

Das Viclorinthcnler ist durch ßallelvorsteilungen der Da-

men Halb gebe r, Dietzel und Künzlcr im Verein der

Herren Rathgober und Röder, denen sich jetzt Fräulein

Legrain aus Paris zugeselll hat, ein neuer Zugpunkl gewor-

den. Das Ballet ist ganz vollständig organisirt. Als ßallcl-

mcister fungirt Herr Marlin, während der Balletdirigcnl Herr

Zabel ous ßraunschwcig, die musikalische Leitung führt, d. R.

Corres pondens.

Breslau, den 30. Mai.

J. Offenbach’s Operette „Nummer 66“ oder:

„Die Savoyarden“

ging gestern auf uoserer Stadt-Bohne in einer recht gelungen»

Text-Uobertragung von Richard Kieseling, in Deutschland über-

haupt zum ersten Male, unter dem einstimmigsten Beifall des

recht gefüllten Hauses über die Bretter. Das franzüslsebs Li-

bretto der Herren de Forgcs und Lnurencin tst Allerdings nur sin

leicht und lose gewobenes dramatisches SpAsscheo, dem jedoch

OfTenhacb's unerschöpflich gute Lauue und fliessendo Melodik

wiederum ein recht frisches Leben tingehuuchl hat, so dass ose

sieb versichert halten darf, das artige Singspiel werde sieb bald,

ebenso wie seine Vorläufer „Die Heirath bei der Laterne“, „Des

Mädchen von Elizondo“, „Schuhflicker und Millionair“ und „Or-

pheus in der Unterwelt“, euf allen deutschen Bühnen Baho bre-

chen uod denselben harmlosen Frohsinn verbreiten, deo es hier

erzeugt hat. Dos Sujet ist Folgtudes. Eine in Strassburg w-

beirathete Tyrolerio aus Steinach schreibt ihrer Schwester Grillljr

von dort aus nach der Heimalh, dass ihr Gatte, der Handels-

mann Joseph Berthold, gleichfalls Tyroler Ursprungs, nach Ame-

rika gegangen, um dort Geld zu erwerben. Allein, nachdem diel

glücklich gelungen, auf der Heimfahrt im Scbiffhrucb umgekom-

inen sei. Um die Unglückliche zu trösten, machen eich Grilily

sowie Ihr Vetter und Bräutigam Franz von Steinach auf und wan-

dern als Tyroler Sänger und Zitberspieler gen Strassburg. Dicht

bei einem würtembergiseben Grenzstädlchen begegnen sie einem

Hausirer, der ihnen seine Waaren, und namentlich auch schöne

Indische Foulards anbietet, von denen eich der eitle Franz längst

einen gewünscht. Letzterer stirbt vor Begierde, einen zu kauten,

gesteht aber, dass er kein Geld habe, — nur ein Lotlerieloos aus

der Wiener Lotterie. Der Hausirer erklärt, er führe glücklicher-

weise eine Gcwianliste bei sich und könne ihm ganz geoau so-

gen, ob sein Loos gewonnen. Franz besitzt die Nummer 99.

liest aber irrtliüiulich CG, wtlcbe 100,000 Gulden gewonnen bat.

Nun ist die Freude gross; er lässt sieb, trotz aller Einwendungen

der vcruünftigeu Griltly, vom Handelsmann bereden, sich sogleich

ln der nahm Stadt als moderner Elegant zu equipireo, zerbricht

in stolzem Uebormuth Gritlly's Zither, will nun in eigenem Wa-

gen nach Strassburg fahren, eine reiche Parlhie machen, die arme

Muhme alleufiiils ata Magd noch hei sich behalten. Nachdem

die Metamorphose vor sich gegangen, und viel Geld dafür vom

fremden Händler vorgesebossen ist, kommt es heraus, dass Num-

mer 6Ü nichts gewonnen und der hochmülhige Narr nach wio

vor ein blutarmer Teufel ist. Uin seine Schuld abzuverdieoao.

bietet er sicti dem Hausirer als Kostenträger an; da giebt sich

dieser als Joseph Berlliold, den Todlgrglaubtcn, zu eikennco,

gesteht, dass er die beiden Llehesleute vor seinem Auftrclen hin-

ter der Scene belauscht und, von ihrem edlen Vorhallen, eeioer

Frau in Strassburg beizustehen, gerührt, sofort den Entschluss

gefasst habe, zuerst Franz von seinem Unglück bringenden Hoch-

mulb zu heilrn, nun aber bereit atehe, das in Amerika redlich

erworbene Geld mit ihnen zu (heilen. Unter aiiseiligem Jubel

uod LobgesänRcn auf die scliOne Helmath fällt der Vorhang.

Die hiesige Darstellung war sehr frisch, lebendig uod nslur-

wahr. Frl. Remond, selbst Oesterreicherin, gab uns ein bis in

den Dialekt bloeiu vollständiges Bild des rechtschaffenen Müboi-

chens; Hr. Bieger sang und spielte die Bassparthie (BertboM)

mit angemessener Gewandtheit, und Hr. Meinboid, unser sehr

tüchtiger Tenorbuffo, war ein überaus ergötzlicher Frnoz. Den

grössten Beifall erntete sein In der Thal hochdrolliges Lied (No. 6)

Digitized by Google



189

„Eia Pinsel Uh?", sowie die heilere Duetl-Tyrollenne (No. 2):

„Je, Im Tyrol“ — zwischen Gritlly und Frenz, des Terzett (No. 4),

worin die angstvolle Erwartung und demoächallgo Taumelfreude

Ober den vermeintlichen Lotlerlegewlnn einen wahrhaft erbauli-

chen musikalischen Ausdruck gefunden, sowie endlich das Trio*

Finale (No. 8) „0 welche Lust! jede Sorge schwindet“. Ausser-

dem hat Grltlty (Sopran) noch zwei achwermülblge Moll-Roman-

sen (No. 1: „Kaum hört Ich diese Trauerkunde" und No. 5: „Nie

Hess leb dich aus meinen Hunden", letztere an die zerbrochene

Zilber) zu singen, die recht hübsch melodisch empfunden sind,

wie denn auch das Terzett (No. 7): „0 web, o weh!" nach der

Enttäuschung bezQglirh des geträumten LotterieglOcks und die

fflr die Blague eines reisenden Haodelsmanoes höchst rbaracte-

risllache Arie des Bertbold (No. 3): „Der Handelsmann kommt

ent“ als pikante Musikstücke gerühmt werden müssen, die eich

auch zu geselligeu Vorträgen unter Dilettanten recht wobt eignen

würden. Nur einige allzupathetische Intermezzi In der Arie des

llausirera, da er sich mit einer etwas sentimentalen Anwandlung

aa die hübsche Grlttly Wendet, schienen uns dem harmlosen

Charakter des Ganzen nicht so recht zu entsprechen, und Im

Finale fiel uns überdies ein seltsamer Anklang an eine sehr be-

kannte Stelle aus Beethoven's „Fldelio“ („Ihr labet gern den ar-

men Mann“, Im Kerkerterzett zwischen Leonore, Floreston und

Roeeo) auf. Wie kommt der liebenswürdige Schalk Offenbach

mitten unter seinen lustigen Tyroler Weisen, die er, beiläufig ge-

engt, nicht minder reizend loslrumeutlrt bat, als seine Cancan-

Polonaisen aus dem „Orpheus", zu diesem komischen Plagiat aus

der ernsthaftesten oller Opern? Es wird wohl auch dieses Cu-

rloaum eine kleine Cornevals-Ueberraschung sein sollen, von de-

nen nneer wackerer, immer aus dem Vollen arbeitende und Me-

lodieen aller Art hervorsprudelnde Cölner Landsmann stets ja

eine so grosse Anzahl in petto hat. Dank Ihm, im Namen der

heitern Muse, auch für dieses liebenswürdige Partiturchenl —
(Alfred Freiherr v. Wolzogen.)

ACWK3*

Nachrichten.
Berlin. H. v. Bülow Ist vom Prager Conservatorlum, sowie

von der litrechter Coocertgesellschafl Slutua fidtt zum Ebsenmil-

gliede ernannt worden.

— Herr Tbeod. Form es befindet eich zum Gebrauch der

Badekur io Kissingen.

— Dem Vicedireetor der Siogacademle, Hrn. Blnmner, lat

der Titel Königlicher Muaikdirector Allerhöchst verliehen worden.

— Im Friedrich-Wilhelmstädllsehen Theater haben die Pro-

ben zu Offeübach'a mit Spannung erwarteter Oper „Orpheus to

der Unterwelt" begonnen und nehmen unter erfreulicher Theil-

nähme und Lust der Mitwirkenden ihreo raschen Fortgang.

Ureslaa. Frau v. Lassio-Doria nahm als Lucia In Donl-

xelli's gleichnamiger Oper von dem hiesigen Publikum Absehled,

um nach einem Gastspiel In Prag ein Engagement als Primadonna

beim Herzogi. Hoflhealer io Coburg-Gotha anzutreten. Die Schl.

Z. bezeichnet Verdi'ache und ähnliche Compoaitionen, die an die

physisch« Kraft einer Sängerin nngewOholiehe Zumuthungen

stellen, als ihre Lieblingsopern. In Ihren letzten Rollen wurde

Frau Laazlo-Dorla oftmals hervorgerufen und auch Blumenspenden

fehlten nicht.

— Das Gastspiel des Sgr. Csrlon beginnt In dar Mitte

ditsea Monats. Er wird seine Parthie italienisch vorlragen, wäh-

rend unsere heimischen Mitglieder deutsch singen werden.

Königsberg. Nachdem Hr. Carl form es bis Jetzt drei der

verschiedenartigsten dramatischen Charaktere der Oper auf der

hiesigen Bühne dargeatelit bat, Ist dem Publikum genügende Ge-

legenheit geboten worden, über ihn ein Urtbell eich zu bilden.

Nach allen äusseren Kundgebungen, nach dem Beifall, der sein

jedesmaliges Auftreten hier begleitet hat, dürfte denn wohl mit

Ueberelnstlmmung feslgestellt sein, dass unser Gast zu den be-

deutendsten Sängern gehört, die je auf der Bühne Kunstschöpfun-

gen, sowohl In dramatischer wie musikalischer Beziehung, mit

fast nicht geahnter Vollendung hinzustellen wussten. Dia drei

Gastrollen, welche er bla jetzt hier vorgefübrt hot: Maroel, Fall-

slalT und Snraslro, aind In treffticher Welse geeignet, die grossen

Vorzüge des Sängers und Darstellers anerkennen za lassen.

Einzelnes herauszuheben aus der Fülle der wundervollsten Sce-

nen erscheint vollständig überflüssig, da Anschauen uod Anhören

der ganzen Parthieen allein ein genügendes Bild von der Lei-

stungsfähigkeit des Hrn. Formes geben können. Erwähnen wol-

len wir nur, dass das Duett mit Valentine, einer in vieler Bezie-

hung hoch achtbaren Leistung der Frau Pätsch-Uetz, im drit-

ten Act der „Hugenotten", wobt der Gipfelpunkt seiner Darstel-

lung als Marcel war, dass das Duett mit Herrn Flutb — durch

die ausgezeichnete Unterstützung des Herrn Bartsch — io den

„lustigen Weibern", rauschenden Beifall faod und zur Wie-

derholung verlangt wurdo, und dass die Arle des Sarastro: „fn

diesen heil'gen Hallen", wohl nie mit achOnerein ausdrucksvolleren

Vortrag gesungen worden Ist. Als Tnmino liess sich ein neu

engagirtes Milglied unserer Bühne, Hr. Rebling, früher in Leip-

zig und Rostock, hören, nachdem derselbe schon hier ata Lyonei

aufgetretrn war. Der Sänger bat hier vielen Beifall gefunden,

da seine Tenoratimme einen hellen, frischen, vollen Klang be-

sitzt, und weiterer Ausbildung sehr werlh erscheint. Letztere

lat Indessen noch nicht so weit vorgeschritten, als wünschen«-

Werth lat.

Bielefeld. Das Gesnngfest der norddeutschen Llederlafelo

* Wird hier am 21.—23. Juli slatlfinden.

München. In der Wiener Theaterzeitung lesen wir über

den hier bevorstehenden Inlendanturwechsel: Der dem General

v. Frays — ohne dessen Ansuchen — ertheille zweimonatliche

Urlaub geht in Kürze zu Ende, und noch hat Niemand eine Ah-

nung, wer der Nachfolger desselben sein wird, denn dass das

fernere Verbleiben des altersschwachen Mannes auf diesem Posten

für ihn — wie für das Institut — eine Bürde aetn müsste, fühlt

Jeder. Die verschiedenartigsten Namen werden genannt; Graf

Poccl, Baron Redwitz, Dingelstedt (?) u. A. werden als künftige

General intendanten bezeichnet. Der Wunsrh, unseren thätlgen,

erfahrungsreichen und allgemein geachteten lnapector Schmid,

welcher schon so oft in Interimszeitrn diesen Posten zur allsel-

ligaten Zufriedenheit verwaltete, bleibend mit demselben betraut

zu sehen, erhält sich und dürfte betreffenden Orts denn doch

einige Berücksichtigung (Inden. Man spricht davon, dass Inspec-

lor Schmid unter dem Titel eines Direutors des K. Hof- und Na»

tlonaltheatera — und den Vollmachten, wie sie Dr. Laube in

Wien besitzt, — als artistischer Letter dieses Instituts befördert

werden solle und ihm wie bisher die Regisseure Dahn, Richter

(für Schauspiel), Slgl und Kindermann (lür die Oper) zur Seite

stehen würden. Mit der sogenannten Vertretung des Institutes

dem Kgl. Hofe gegenüber würde ein Hofcavaller betraut werden.

Brannscbwelg. Den Schluss unserer dietjährlgen sehr rei-

chen Coneertanison bildete elae Aufführung des „Elias“, welobs

Kapellmeister Ab t in der Egidlenklrche veranstaltete. Ausser der

hiesigen Slngacsdemls und dem Männergesangvereine wirkten

noch die Gesangvereins der nächstgelegenen Ortschaften Wolfen-

bültel, Harzburg, Helmstedt etc. mit, 60 dass der Chor gegen
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300 klangvolle Stimmen zflhlle und eine vorzügliche Wirkung

hervorbrachte. Unter den Sollaten zeichnete eich unser Thelen

aus, für dessen markige hohe Bassstimme die Partbie des Elias

so recht geeignet ist. Thelen Ist ein Oratoriensäoger, wie es de-

ren wenige giebt; er hat sieh als solcher aufs Neue bewährt,

nachdem er bereits früher durch seioe vortrefflichen Leistungen

in Haydn'a „Schöpfung“ und „Jahreszeiten“, wie in Schneider'a

„Weltgericht“ etc. eich allgemeine Bewunderung erworben hatte.

Es nimmt uns Wunder, dass derselbe nicht schon bei auswärti-

gen Musikfesten auflrat; — er wird sicher überall mit Enthusias-

mus aufgcnommeo werden. — Die Altpartble sang eine Schülerin

der Frau Cornet, Frl. Casa, und brachte dieselbe, obwohl sie

ihr ein wenig zu tief lag, zu vollster Geltung. Die Stimme die-

ser jungen Sfingerln ist von hervorragender Schöuheit. Die übri-

gen Parthieen wurden durch die Mitglieder unserer Oper Fräul.

Stork und Dänisch und Hrn. Mayr vortrefflich ausgefuhrt. —
Grosse Triumphe feierte in zwei stark besuchten Concerlen der

Pianist Jaell; auch wirkte derselbe noch in dem letzten Sym-

pbonieconcerle der ilolkapelle mit. Der Vortrag des grossen

Schumann'schen A-moll-Concertes war die Krone aller seiner

meisterhaften Leistungen. — Stock hausen gab Milte Mai ein

trotz der vorgerückten Jahreszeit gut besuchtes Concert und ent-

zückte durch seine vollendete Methode. Leider hinderte ihn Hei-

serkeit an der vollen Entfaltung seiner Mittel.

— ln der Oper traten als Gäste die Herren Braun (Tenor)

und Fischer (Bass) von Regensburg auf. Hr. Fischer wurde

engagirl.

— In Vorbereitung: „Dioorab“.
— Das Ilerannahen der Ferien macht sich sehr fühlbar.

Die Direction hnt einige der ersten Mitglieder früh beurlaubt und

wir müssen uns mit Vorstellungen begnügen, bei denen man den

gänzlichen Schluss des Theaters mit Resignation enlgegensehen

kann. Einige Aenderungeo im Personal stehen bevor und man

spricht von neuen Engagements, weiche abgeschlossen sein sol-

len. In solchen Fällen wird das Publikum gewöhnlich überrascht ‘

und die neuen Acqulsilionen erst vorgeführt, wenn ihr Engage-

ment ein fait accompli ist. Unsere Oper hat in der letzten Zeit

noch einige goto Vorstellungen gegeben und wird sehr würdig

mit der „Zauberflöte“ schiiessen.

Regensbarg. In den letzten Tagen feierte die alte Rn-

tlsbona das Jubiläum der Wiedervereinigung mit der Krone

Bayerns, welche I. J. 1810 bewerkstelligt wurde. Die dreitägige

Feier wurde durch die Anwesenheit des Königs, vom 27. bis

29. Mal, verherrlicht. Zahlreiche Fremde aller Städte, ja selbst

des Auslandes, verliehen unserer stillen Stadt eine belebte Phy-

siognomie. Leider beeinträchtigte die anhaltend ungünstige Wit-

terung einen grossen Tbeil der Festlichkeiten. Als Festvorstel-

lung war für den Abend des 27., Meyerheer's Oper „Dinorah,

oder: die Wallfahrt nach Ploermel“ bestimmt worden, de-

ren erste Aufführung kurz zuvor ( 24. Mai ) staltgefunden und

ausserordentliche Erfolge errungen hatte. Man wusste, dass Kö-

nig Max aicb, gelegentlich der Münchner Aufführung, sehr schmei-

chelhaft Ober dieses neue Werk des genialen Meisters ausgespro-

chen hatte, und in der That konnte die Wahl als eine sehr

glückliche bezeichnet werden. Leider maclile eine aubaltende

Unpässlichkeit der Darslellerin der Titelrolle die Aufführung un-

möglich, und man musste daher ein etwas veralteles Lustspiel

von Frau v. Weisaenlhurn aubsliluiren, dem ein gelungener Pro-

log von stark patriotischer Färbung voranging. Dagegen wurde
zum Schlüsse der Festlichkeiten und der diesjährigen Saison am
31. Mai uoch eine Auffährung ermöglicht, welcher viele fremde

Gäste beiwohnten, und wobei die enthusiastische Aufnahme noch

jene, an den ersten Abenden (24. und 26. Mai) weil überlraf.

Sehon die herrliche, umfangreiche Ouvertüre wurde stürmisch

zur Wiederholung verlangt und fast jede Nummer rauschend ap-

piaudirt. Das „Regensburger Tagblatt“ bezeichnet die Instru-

meotirung ale reizend und charakteristisch und zählt viele Num-

mern der Oper, worunter z. B. der Schattenlanz, das Paternoster-

Quartett, das Terzett-Finale des 1. Actes gehörten, gerade zudem
Schönsten, was Meyerbeer producirt habe. „Dinorah“ wird für

die nächste Saison eine Reprrloir- und Zugoper werden. Der

grosse Erfolg, welchen „Dinorah“ auch an kleinen Theatern fln-

det, beweist, dass an demselben die äusseren Apparate, wie

z. B. die Sceoerie, Deeoratiouen u. dgt. einen nur geringeo An-

tbeil haben, deon hierin kann eine kleine Bühne wohl niemals

so Grosses und Ueberraschendes leisten, wie grosse, reich do-

tirle liofhOhnen. Auch hier konnte wohl die Ausstattung — so

geschmackvoll die Oper auch vom Dir. Wibrler in Scene ge-

netzt worden, doch für den Erfolg dea Ganzen nicht entscheiden,

vielmehr ist es die Einfachheit der Muaik, die Lieblichkeit und

Frische der Melodieen und besonders die ergreifende Wirkung

des letzten Actes, welcher eben so reich an trefflichen Volks-

liedern wie an grossen tief charakteristischen Momenten Ist.

welche der Oper noch überall einen dauernden und allgemeinen

Erfolg gesichert beben. Die Aufführung war eine eben ao fieissige

als zufriedenstellende. Besonders exccllirte Hr. Haiiner — ein

auch in Wien besleoa renommirler Sänger — als Iloäi. Herr

Schlosser war als Corentio Im Spiel und Geaang gleich vor-

züglich. Der Darstellerin der Titelrolle, FräuL Klotz, mangelte

allerdings manche Eigenschaft, welche die reizende, aber schwie-

rige Partbie der Dinorah erheischt, doch entledigte sie sich ihrer

Aufgabe auf ehrenvolle Weise. In den Nebenparlhieen wirkten

die Herren von Gülpen (Jäger), Fränkel (Mäher) und die Frls.

Brückuer und Eiseumann (Hirtenknaben) ganz entsprechend.

An Beifalls - Auszeichnungen fehlte es an keinem Abende. Der

Sehattentaoz, das Jägerlied und Quartett wurden zur Wiederho-

lung verlangt. Sf. Durchlaucht der regierende Fürst von Tburn-

Taxis wohnte mit seiner Gemoblin wiederholt der Aufführuog

der Oper bei. — Bei der am 29. Aheuds vor drin Ralbhnuse im

Fackelscheine abgehaltenen Fest-Serenade wurden von der Bür-

gersänger-Zuuft im Verein mit den übrigen Sängergesellschaften

Regeosburg's eine Hymne, der Chor: „immer Grüo“ uud Mendels-

sohns Festgesang: „Ao die Künatler", nach Worten von Schiller,

mit llornhegleitung ausgeführt.
t

L.

Hannov er. Durch Gnade Sr. Majestät det Königs wurde

Frau Notles zu Ihrem Abschiede vom Hoflhealer eine Beneflz-

Vorstelluog gewährt, wozu sie dl« „Hugenotten“ gewählt bat.

Hr. Niemann sang den Raoul.

— Zur Nachfeier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs

wird die Oper „Rienzi“ gegeben, worin Hr. Nicmano, nach

nunmehr glücklich gelösten Couflicten und längerem Paueirea

zum erslen Maie wieder auilritt.

— Dua Hoflhealer schloss seine Vorsleliungen vor den Som-

merferien am 3. Juni mit Mozarl’a „Don Juan“, worin Frl. Ubrieb

vom Hoflhealer iu Schwerin, die Zerline als drille und letzte

Gastrolle gab. Die Vorstellungen werden gegen Eude August

wieder beginnen.

Weimar. Neu eiDsiudirt: „Euryanlbe“. In Vorbereiluog:

„Dinorah“.

Carlsrohe. Das Hoflhealer schloss den 29. Mai seioe Sai-

son mit der Oper „Czaar und Zimmermann“, worin Frau Deetz

als Made gaalirte. Die erste Vorstellung nach den neunwöebent*

liehen Ferien soll den 2. August etattflnden.

öibernch. Am 28. Mai (POngalmtg.) wurde hier das schwä-

bische Säogerfest gefeiert. Bayerische und Schweizerische Lie-

dertafeln boten den Schwäbischen Sängern die Hand. Dis Bre-
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geozer Liedertafel balle das Unglück, ihren Dircctor durch einen

auf dem Festplatte erfolgten Scblaganfall zu verlieren.

Cobnrg. Vor einigen Tagen Ist das Programm zu dem am

21 , 22. uod 23. Juli atattDndenden „drillen Coburger SAngerlage“

aasgegebeo worden. Nach demselben Ist am 22. Juli die Haupt*

production in der St. Morltzkirrbe, nach dem Featzuge durch die

Stadt, und am 23. Juli Vormittags eine SAngerfahrt nach Lust-

schloss Rosenau, der sieh Nachmittags der Festzug durch den

Park naeh der Veste Coburg anreibt, woselbst Gesanmitvorlrlge

und ElnztlvorlrAge der Vereine gthallen werden. Das Ganze

echllesst am 24. Juli eine Excurslon nach dem Lustschlosse Kal-

lenberg. Et sollen zu diesem Feste gegen 40 Sfingervereine aus

Franken und Thüringen, sowie einige mit dem Coburger „SAn-

gerkranze“ in Verbindung stehende entferntere Vereine und ver-

schiedene hervorragende, fflr den 'deutschen Münnergesang ver-

diente Componlsten eingeladen werden. Unter den zur Auffüh-

rung gelangenden Chören befindet sieb auch ein von dem Her-

zoge von Coburg coinponiiter und den Würzburger Vereinen,

„Liedertafel“ und „SAngerkranz“, gewidmeter Hymnus.

Tübingen. Auf Anregung des neuen Musikdirctors Herrn

Scherzer hat sich hirr ein Orebesterverein gegründet, der et

sieb zur Aufgabe maebt, grossere Werke zur Aufführung zu brin-

gen. Zur Begründung eines Fonds für diesen Orebesterverein

gab Herr Scberzer am 20. Mal ein Orgeleoncerl, das sehr zahl-

reich besucht war.

Dresden. Am 3. Juni traten auf dem Ilofthenler Im „Lohen-

grin" Frau Mryer-Dustm ann von Wien als Elsa und Herr

Schnorr von Carolsfeld als Lohengrin auf, uod zwar Letzterer

zum Antritt seines dortigen Engagements. Beide Leistungen sind

von bedeutendem Erfolge begleitet geweseo. Frau Meyer-Dust-

mann bat leider mit Indisposition der Stimme zu kilmpfen ge-

habt. Herr Schnorr von Carolsfeid, der bereits auf dem dies-

jährigen ulederrheiniscben Musikfest io Düsseldorf sich bervor-

gelhan, wird als ' ein bedeutender SAnger von ausserordentlich

edlem und gleicbmÄsalgera Ton, etwas dunklem KlanggrprAge,

und wenn auoh etwas gedeckter doch leichter Ansprache ge-

rühmt; seine lutooalion sei rein, der Vortrag musikalisch sicber

und geschmackvoll eolorlrt, die Declamalion energisch und le-

bendig. Auch die Noblesse seines Spiels wird betont.

Merseburg. Am 3. Juni gab Herr Organist Engel sein

sechstes grosses Orgel-, Vocal- und lostrumental-Jahreaconcert

Im hiesigen Dome bei regster Betheiligung des Publikums, unter

dem wir auch diesmal wieder zahlreiche Fremde sahen.

Cassel. Die Oper brachte seit August 1850 von naebbe-

nannten Meistern folgende Werke: Mozart: „Don Juan“, „Figaro's

Hochzeit“, „Zauberflöte". Beethoven: „Fidelio“. Weber: „Frei-

schütz“. Spohr: „Faust“. Kreuzer: „Nachtlager von Granada".

Marsebner: „Templer und Jüdin“. Nicolai: „Lustige Weiber

von Windsor“. Wagner: „TannhAuaer“. Lortzing: „Czaar

uod Zimmermann“. Flotow: „Slradrlla“. Mrhul: „Joseph in

Egypten“. Cherubini: „Wasserträger“. Boieldieu: .Johann von

Paris", „Wetsae Dame“. Meyerbeer: „Robert der Teufel“, „Huge-

notten“. Herold: „Zatnpa“. Auber: „Stumme von Porlicl“,

„Maurer und Schlosser“, „Fra Diavolo“. Halevy: „Jüdio“. Adam:

„Postillon von Lonjumeau“. Grisar: „Gute Nacht, Herr Paotalon“.

Rossini: „Teil“, „Barbier von Sevilla“. Brllini: „Nachtwandlerin“.

Donlzetti: „Lucrezia“, „Lucia von Lammermoor", „Beiisar“, „Fa-

voritin“. Verdi: „Hernani“. Ausserdem Mendelssohn's „Sommer-

oachtstraum“. — In den 6 Abonnementeroncerten der Hofcapelle

kamen zur Aufführung: Sympbonleen In C-moIl und A-dur von

Beethoven ; Symphonie: „Weihe der Töne“ von Spohr; Sympho-

nie (B-dur) von Roh. Schumann; Symphonie (C-dur) von Franz

Schubert; Ouvertüre zum Oratorium „der Fall Babylon'a“ von

Spohr; Ouvertüre zu „Lodoiska“ von Cherubini“; „Im Hochland“

von N. W. Gade; Fest-Ouverture (A-dur) von Jul. Rielz; Orgel-

Toccata von J. S. Bach, für Orchester eingerichtet von S. Esser;

Ferner: VollslAndige Musik zu „Die Ruinen von Athen“ von

Beethoven. Als GAsle traten In den Concerten auf: Kammervir-

tuose August Küozel von Hannover. Kammervirtuose Jean

Becker von Mannheim. Concertmeister Ludwig Straue von

Frankfurt a. M. Frau Dr. Clara Schumann. Am Charfrellage

veranstaltete die Hofcapelle In Verbindung mit eAmmlllchen Ge-

sangvereinen In der Hof- und Garnisonkirche ein geistliches

Coucert, worin Spohr’s Oratorium „Die letzten Dinge“ zur Auf-

führung kamen.

Wien. Der Organist Hesse aus Breslau ist hier und wird

sich in der JosephslAdier Kirche vor eingeladenen Musikfreunden

hören lassen.

— Der Violiovirtuos M. Hauser, welcher jetzt In Constan-

tinopel coocertlrt, hat vom Sultan den Medsebidie-Orden erhalten.

— Mozart's „Don Juan“ kommt in nächster Woche im

Theater an der Wien zum ersten Male zur Aufführung. Es siod

jetzt ungefähr 50 Jahre verflossen, seit diese Oper über diese

Bühne zum ersten Male in deutscher Sprache ging.

Flensburg. Vor Kurzem kam die Kieler Oper hierher, um
Vorstellungen zu geben. Sie fand sehr zahlreichen Zuspruch und

lebhaften Beifall. Plötzlich sind die weiteren Vorstellungen po-

lizeilich verboten, aus keinem andern Grunde, als weil die Ge-

sellschaft deutsch singt; hierin soll die Absicht liegen, für die

deutsche Sprache Propaganda zu machen, obgleich Flensburg un-

zweifelhaft eine deutsche und deutschredende Stadt ist.

Paris. Graf Vigier, Gemahl der ehemaligen SSngerin So-

phie Cruvelii, hat Garibnldi’s Besitzung lu Nizza, welche der Ge-

neral gewöhnlich bewohnte, für 150,000 Franken angekaufl.

Brüssel. Am 9. d. trafen die berühmten Bouffn parisiens

des Hrn. Offenbacb zu ihrem Gaatrollencyclus hier ein. Unter

den 26 Operetten, die sie gehen werden, befinden eich: „Or-

pheus“, „Verlobung bei der Lsterne“, „Mädchen von

Elizondo“, „Ehemann vor Thür“, „Martin der Geiger“,

„die Musik der Zukunft“, „Bruschino“, „Major Scblagmano“ und

„die Oper an den Fenstern“. Das Orchester wird von Hrn.

Varney diriglrt.

London. Unter den hier anwesenden Virtuosen • CorlphAen

befindet sich auch Hr. Joseph Wioniawskl, welcher aus Paris

aogekommen Ist, wo er doppelte Triumphe, als Componist uod

als Piaoist, gefeiert bette. Sein Concerl, sowie seine Ouverlure

für grosses Orchester sind glAazende Zeugnisse einer reichen

musikalischen Begabung, ebenso wie seioe Romanze und Walzer

zwei Perlen der Salonmusik sind. Als executirender Künstler

glAnzt er narh allen Seilen hlo und macht der Schule Marmon-

tel ausserordentliche Ehre.

— Wenn ein grossartiges Werk in seiner annfihernd voll-

endetsten Aufführung seinen grössten Triumph feiert, so ist den

„Hugenotten“, Mcyerbeer's unsterblichem Werke, dieser Triumph

In der Köuigl. Oper geworden. Aufs Erhebendste Inaugurlrlen

sie den Monat Juni, In dem sie am 2 , 5. und 9 gegeben wurden

uod die herbeigeetrömten Massen in einer Weise enthnsiasmirten,

wie sie hier zu Lande nur selten zu Hoden ist. Kaum je hat

sieb aber auch ein grossarligerer Künstlerkreis zusammengefun-

den, zur Execution eines Werkes, als hier die Damen Tletjens,

Borghl-Mamo, Louise Michnl, die Herren Dossier, Everardl,

Vlalettf, Giuglinl (s. vor. Nr. d. Zig.). Die gaoze Aufführung

(am 2. d.), unter Direction des Hrn. Ardltl, wurde voo einer

Weihe der Begeisterung getragtn, die hiorelssen musste. — Am

4. wurde „Ernsoi“, am 7. „Trovetore“ (mit der Tieljens, Alhonl,

Giuglloi, Aldlgbieri und Vlaletti) gegeben. In Vorbereitung ist
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C. M. von Weber'* „Oberon“, auf desten neue Ausslatluog eio

ganz besonderer Pomp gelegt werden soll.

Lacca. Bel Gelegenheit der Anwesenheit des Königs wurde

eine neue Oper: „Esther“, Musik von Magi, zum ersten Mol«

mit Beifall aufgeführt.

Petersburg. Dreyschock hat für sein Mitwirken bei den

Hofconcerten io Petersburg bedeutende Geschenke erhallen. Die

GrossfOrstio Helene verehrte ihm einen goldenen Ring mit einem

acbOnen Smaragd, der von 12 Diamanteu umgeben ist, und der

auf 3000 Gulden grsebfitzt wird. Der Intendant des Kaiserlichen

Theaters, Hr. Saburow, sobenkte ihm eine Brustnadel von Opal

mit Brillanten. Auch der Grossförst Constantia machte ihm

werthvolle Geschenke.

— Rubinstein hat in Anerkennung seiner Verdienste um

die Begründung der „Russischen MuBikgesellscbaft“ in Petersburg,

sowie aus Dank für die glanzende Leitung der Concerte des

Vereins, einen goldenen, mit Rubinen, Diamanten und PerUa

reich besetzten, geschmackvollen Taclstsb erhalten. Dm die

obere HAlfle desselben soblingt sieb ein, die Worte der Widmung

enthallendes Band; die Handhabe entbfllt eio, von einem Lor-

beerkranze umrahmtes Feld mit dem Namen Rubinslein's. Ost

Cadeau rrprSsenlirt einen Werth von 1000 S. Rubel.

Verantwortlicher Redacleur: Gustav Book.

Neue Mnsikalieo,
welche im Verlage von C- F. tV. Siegel in Leipzig er-

tchienen, und durch alle Buch- und Musikalienhandlungen

zu beziehen sind:

Brauer, Fr., Zwei Sonatinen mit Fingersatz für Planoforts.

No. 1—2. A 15 Ngr.

Chwatal, F. X., BlOthen und Perlen. TonatOcke für Pianoforte

zu 4 Händen, Op. 157. No. 3-4. A 15 Ngr. .

In Wald und Flur. 4 charakteristische TonstOcke für Pftr.

Op. 159. No. 3-4. A 15 Ngr.

GenAe, R., Das wundrrhare Echo. Humoristisches Lied fOr

vierstimmigen Mhnnerchor (mit Echo). Op. 50. 1 Tlilr.

IJOnten, Fr., Fantalsie sur la rAIebre MAiodie „Ab! che 1 a morte

ognora“ de l'Opera „II Trovatore“ de Verdi pour Piano. Op. 200.

20 Ngr.

Köhler, Lools, Klnderelavieraohule. Op. 80. Zweite unverän-

dert* Auflage. 1 Tbl.

Krug, D., Des Waldschatzen Jrgdgesang, Clavlerstflck. Op. 128.

15 Ngr.

Mayer, Charles, Bouquet de Roses. Trois Bsgalclles pour Piano.

Op. 311. 17« Ngr.

Wehle, Charles, Dcuxidme grnnde Sonate (Re miaeur) pour

Plano. Op. 58. 1 Thl. 7* Ngr.

Wohlfahrt, II., 3 kinderleichte SonAlinon zu 4 Händen für An-

gehende Cfavierspieler. No. 1. 15 Ngr.

Utut u 9 i h a l i t n

im Verlage von

J. Rictcr-Biedermann in Winterthur.
Baumgartner, W., Op. 7. Variationen Oher eiD Tyroler Volks-

lied für Pianoforte. 17J|t Ngr.

• Op. fl. WAlzer-Caprlce für Plano forte. 17# Ngr.

Op. 20. Zehn Llsder für eine Singallmme mit Begleitung

des Pianoforte. Heft 1. 2. A 22% Ngr.

Nacbtlied von Goethe; für gemischten Chor. Part. u. St.

10 Ngr. Stimmen AI} Ngr.

Hering, C., Op. 42. Kindliche Stücke für den ersten Beginn

des Clavlerspiels. II. 1. 1 74t Ngr., H- 2. 20 Ngr.— Op. 43. Kleino Genrebilder für Piano. 20 Ngr.

Op. 52. Kinder-Screnade für Klein Uüd Gross für Piuoo.

Zu 2 Hflnd. 17|J Ngr., zu 4 Hflnd. 25 Ngr.

Op. 57. Palingcnesis. Gr. Sonate für Pianoforte. 2 Thl.

Krause, Tb., Zwei instruclive Sonnten für Piano. Zweite Folge.

No. 1. Op. 84. No. 2. Op. 85 A 27* Ngr.

Op. 80. Seine dramalique; Fanlaisie pour Piano. 17j£Ngr,

.Unrkuli, F. JV., Drei Sooalen für Pianoforte zu 4 Hand. No. h
Op. 75. 1 Thlr. 5 Ngr.

Maracbuer, II., Op. 188. Fünf Gesänge für 3 weibliche Stimmen

mit Begleitung des Pianoforte. Port. u. St. Heft I. t. e 1 Thl.

10 Ngr. Stimmen A 5 Ngr.

Ortner, A , Op. 12. Ave Maria. Psalm. Hymnus. Drei geist-

lich-) GcsAnge für 3 weibliche od. 3 Männerstimmen mit will-

kOhrlicher Begleitung von Orgel od. Physharmoolka od. Pianof.

Part. u. St. t Thi. 5 Ngr. Stimmen A 5 Ngr.

Schumann, R. t Op. 143. Das Glück von Edenhall, Ballade nach

L. Uhland; für Männerstimmen, Soll und Chor, mit Begleitung

des Orchesters. Part. 3 Thl. 15 Ngr. Clav.-Ausz. 1 Thl. 20 Ngr.

Orcbeslerslimmen 4 Thl. 10 Ngr. Singsllmmen 25 Ngr.

Speer, W. F, Op. 2. Impromptu pour le Piano. 12( Ngr.

Trultu, F. II, Op. HO. Zwei GcsAnge für eine Singstimme mit

Begleitung des Pianoforte. No. 1. Der König in Thule; Bsllsde

von Goethe. No. 2. Liebet h; Gedicht von E Morcke A 10 Ngr.

Op. 111. Diebstahl; Gedicht von Reinirk. Mazurka-Lied

für eine Singstimme mit Beul, des Pfle. 12)J Ngr.

Weldt, U., Op. 46. Der alte Zecher; Ballade für eine Bassstimme

mit Begl. des PRe. 15 Ngr.

Op. 47. Der Wildnes; Gedicht von J. Kemper, für eioe

Bassstimme mit BegL des Pfte. 12)j Ngr.

Publicationen

der deutschen Händel - Gesellschaft.

Partitur mit unterlegtem Ciavier-Auszug.

Erster Jahrgang, 1858, enthAlt: Susanns — SAmmlliche CItvier-

werke — Acfs und Galnthea.

Zweiter Jahrgang, 1859, enlhAll: Herakles - Albnlia — L’Allr-

gro, il Pensieroso ed il Moderato.

Für deo dritten und folgende Jahrgänge werden vorbereitet:

Semele — Eine deutsche Passiou — Theodora — Sam 60D —

Jephlba u. a. m.

Jährlicher Beitrag: 10 Thnler.

Neue Subscribenlen können jederzeit eintreten, und wollen

sich deshalb ao die Commissionalre der Gesellschaft, d. Z. dl*

Herren Breitkopf At HArtel In Leipzig, wenden.

Das Dlrectorium der deulsclien Bllndcl-GeselJscIian.

Bemerkung: Die Chorstiromen zu „Susanoa“ sind bereits

erschienen und durch Breitkopf & HArtel zu beziehen.

Ein ganz neuer eleganter Flügel aus der Fabrik ton

Erard in Paris, der erst im vergangenen Jahre für 800 Thl.

aus jener Fabrik direct beengen worden, soll
,

weil der Bentstr

plötzlich verstorben, verkauft werden.

Reflectantcn ertheilt auf portofreie Anfragen Auskunft det

Freiherr von JFintzingeroda-Knorr, Königlich Prevsii•

scher Landrath des Kreises Mühlhausen Regierungsbezirk Erfurt .

Sämmllirhe angezeiglo Musikalien zu beziehen durch Kd. Boto & G. Bock In Berlin und Posen.

Verlag von Ed. Bote * G. Bock (G. Bock, Köulgi. Hof-MusikhAndler) in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 2L

, Druck von C. F. Schmidt in Berlin, Unler den Undro No. ZS.
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Ueber Auffahrung neuer oder vernachlässigter Opern.
Von**

Dr. Jierrtnatm Zopf.
Die zur Aufführung musikalischer Dramen gegründeten

Kunst-Anstalten zerfallen in materieller Hinsicht bekanntlich

in Hofbühnen, welche an der Chatulle ihres Fürsten einen

mehr oder minder bedeutenden H fick holt haben, und in

Privat-Unternehmungen, mit seltenen rühmlichen Ausnahmen
hauptsächlich dazu bestimmt, ihrem Director zur Erwerbs-

quelle zu dienen. Solche Unternehmungen müssen daher

stets darauf beducht sein,
, Kassenslücke“ aufzuführen, und

verdienen billigerweise Entschuldigung, wenn sie deshalb ihr

Repertoir den Neigungen ihres Publikums anpassen. Darum
müssen wir es allen solchen Bühnen als Verdienst, als

wirkliches Opfer anrechnen, wenn sie hin und wieder auch

die Aufführung solcher Meisterwerke unternehmen, die nur

einen kleinen Kreis von Verehrern gediegener Musik iu’s

Theater locken.

Dagegen kann es für die günstiger und sorgenloser

gestellte Minderheit fürstlicher Bühnen als Erfüllung der

durch wahre Kunst geforderten Pflicht, und eben nur als

ihre Pflicht angesehen werden, hauptsächlich Werke edlerer

Richtung aufzuführen, die das Volk erheben und bilden;

ferner aber ist es eine ihrer schönsten Aufgaben: jungen
Talenten ihre Kunst-Tempel für Aufführung der
besseren Erzeugnisse derselben nicht nur möglichst
liberal zu öffnen, sondern ouch überhaupt gerade alle

dem Publikum unbekannt gebliebenen Opern mit ihren be-
sten Kräften zu besetzen.

Die letzte Behauptung begründet sich einfach dadurch,

dass das grössere Publikum unbokannle Werke bei einma-

ligem Hören nur bei gediegener Ausführung einigermaassen

richtig zu würdigen in Stand gesetzt wird, und kann ich

mir wohl ersparen, die Hunderte trauriger Anecdoten zu

berühren, doren Inhalt die ungünstige Aufnahme, das Schei-

tern von Cotnposilionen, zumal von dramatischen, lediglich

in Folge mangelhafter Ausführung, ist. Schon manches
aufkeimende Talent ist damit lür immer enlmuthigt zurück-

gcwichen, während sich unter günstigeren Verhältnissen viel-

leicht mehr als eins gekräfligt und weiter entwickelt hätte.

Wo nndors sollen denn angehende Operncomponisten

Gelegenheit erhallen, sich zu entwickeln? Nach wenn auch

noch so gründlichen theoretischen Studien von Form und

Gestaltung ist für dieselben ja nichts unerlässlicher, als ihre

dramatischen Erstlinge in genügender Weise ausgeführt

selbst zu hören und zu sehen. Wie anders können sie ihre

Fehlgriffe, das Zuviel und Zuwenig in dramatischer, in for-

meller wio in technischer Anlago und Stmctur erkennen

lernen, als durch prnclischu Anschauung? Warum mussto

Beethoven seinen Fidelio, warum Weber seine Euryanthe

wiederholt nmarbeiten? Weil es ihnen bis dahin noch nicht

vergönnt worden war, ihr kritisches Erkenntnisvermögen

des auf der Bühne Wirkungslosen und Ermüdenden all-

seitig genug nuszubildcn. Trotz Weber's längerer Kapell-

meister-Praxis leifoto auch ihn gleich Beethoven erst die

Aufführung auf dcrBühno, verbunden init dem (übrigens

grade nicht rücksichtsvollen und in Allem zu rechtfertigen-

den) Urtheile ihres Publikums zu richtigeren Verhältnis-

sen. Würde selbst der glückliche Blick eines Mozart so-

bald schon das richtige Manss, die selteno Abrundung der

Situationen in so classischer Weise getroffen haben, wenn

vorher sein Idomeneo von joder Bühne zurückgewieson, und

Mozart somit dio auch für ihn unerlässliche Gelegenheit

vorenthalten worden wäre, durch das Scheitern dieser Oper

seine dramatische Erfahrung und Erkennlniss zu bereichern,

25



194

besonders die in der Conception liegenden Gründe dieses

Scheiterns in Folge vollständig erhaltenen sinnlichen Tolal-

eindruckes herauszufühlen?

Ist nicht die Pflicht fürstlicher Bühnon: jungen Talen-

ten die ersten Ströme von Luft und Licht zur Entfaltung

ihrer Keime zu gewähren, überhaupt eino der würdigsten,

erfreuendsten Aufgaben: Welch’ schönes Gefühl für die an

die Spitze solcher Anstalten gestellten Männer, wenn ihre

Herzen noch nicht verknöchert durch Undank, Fehlschlägo

oder Egoismus, eine Stellung einzunehmen, die ihnen ge-

staltet, als wahre „Mücene'‘ dramatischer Kunst zu

wirken! —
Sehen wir aber in ganz Deutschland uns um, wie

es in der Wirklichkeit nussieht 1 Welch trauriger Gegensntz

zu diesen frommen Idealen! Diejenigen, welche helfen

möchten, können nicht. Diejenigen, welche helfen könnten,

mögen nicht. Unternimmt es wirklich einmal ein Intendaut,

einem jungen Tondichter auf die Breiter zu helfen, so zerrt

ein Heer vonlnlriguen von der Primadonna bis zuin Ma-
schinisten an dem ängstlichen Fremdling, damit beginnend,

dass schon vorher sowohl uuler die Mitwirkenden wie unter

das Publikum Vorurlheil und Abneigung gegen die neue

Oper gesät wird.

Es steht übrigens damit ziemlich ebenso, wie es immer

war. Nicht erst jetzt hat sich diese Tyranney der Sonder-

interessen so geisteslähmend der Zügel bemächtigt. Bald

soll der Intendant an Allem Schuld tragen, bald diu Kapell-

meister, bald die Regisseure. Jede diese Behauptungen all-

gemein hinstellen zu wollen, heisst zu vorschnell aburthei-

lpn. Wer nicht tiefer in das bunte Treiben an fürstlichen

Bühnen hineingeblickt hat, kann keinen Begriff haben, wie

sehr au den meisten dem scheinbar allmächtigen Intendan-

ten die Hände gebunden sind. Bei seinem Eintritt vielleicht

vom besten Willen, ja von wahrer Ehrfurcht und Begeiste-

rung für die Kunst beseelt, stellt sich, hier weniger, dort

mehr, ein ausgesprochenes Cliquenwesen jedem seiner Schritte

lähmend oder doch vcrdriesslich entgegen. Wehe ihm,

wenn er es wogen will, durch frischeren Geist, durch ju-

gendlichere Talente die prolegirle und prolegirende Habgier

und Bequemlichkeit zu verdrängen. Eino Flulh heimlicher

und öffentlicher Verdächtigungen oder Verkleinerungen be-

lohnt seine Reorganisationen. Jedenfalls nur durch conse-

quenleste Schroffheit oder Nachsicht vermag er mei-

stentheils sich auf die Dauer zu behaupten. Auf jedem von
beiden Wegen aber muss auch der begeistertste Intendant

endlich stumpf und indifferent werden und an alles Neue
mit Besorgniss gehen. Hierzu kommt ferner, dass an den
meisten Orten ein und derselbe Intendant für Schauspiel

und Oper verantwortlich gemacht wird. Wo aber vereinigt

auch unter den durcbgebildelsten Künstlern von Beruf ein

einziger gleiche Befähigung und Neigung für beido Rich-
tungen? Würde, wie es meines Wissens längst in Mün-
chen eingeführt ist, Oper und Schauspiel jedes einem an-
deren Intendanten übergeben werden, so wären nicht in na-
türlicher Folge der Vereinigung von zwei so verschiedenen
Kunslzweigen die mit Musik weniger vertrauten Männer,
trotz des besten Willens, trotz der erfreulichsten Energio
in sieter Verlegenheit, stets hüiftos in den Händen ihrer

Kapellmeister oder Regisseure, von denen sic nicht als mu-
sikalische Autorität respectirt werden, genöthigt, deren Ur-
theil Alles, besonders die nur für den gelernten Musi-
ker lesbare Partitur zu überlassen.

Aber ebensowenig kann man Kapellmeistern oder Re-
gisseuren aller Orlen ohne Weiteres Schuld gehen, wenn
nichts Neues von irgend welcher Bedeutung angenommen
wird.. Vor Allem ist gegenwärtig an genialen Operncom-
ponisten ein wirklich so auffallender, im Hinblick auf wahre
Kunst so beklagenswerthor Mangel, dass die meisten
jetzt entstehenden Opern nicht das Gepräge schöpferischer

Kraft, wirklichen künstlerischen Drangos trogen, um so

handgreiflicher aber das Resultat kühler Routine sind.

Theils gehört es bei practischen Musikern zum guten Ton,

als „Zcugniss“ ihrer Tüchtigkeit eine Oper zu schreiben,

theils macht es manchem Dilettanten Spass, mit seinen

Licdermelodien auch einmal einen Operntext zu übergiessen

und so sehr hot sich das Blatt gewendet, dass, während
früher bedeutende Opern, wie Fidelio, als „Liederspiel** auf-

traten, Pygmäenwerke, in der Laune des Mflssigganges oder

der Erholung zusammengetrommelt oder gepfiffen, wie die

Papierslreifen Jean Pauls gesammelt werden, um schliesslich

in dem Topfe eines Opernlexles als „grosse Oper“ auf^e-

tischt zu werden.

Befinden sich dagegen unter den eingercichlen Parti-

turen wirklieh talentvolle Werke, so sind dieselben meist

so monslrös, so unerfahren oder schwierig angelegt, dass

sie aus einem dieser Gründe scheitern müssen. Kann man
es daher den Kapellmeistern verdenken, wenn sie im All-

gemeinen ebenfalls mit Misstrauen oder VoruriheiU neue

Partituren in die Hand nehmen und bei ihrer eigenen

Ueberhäufung mit Proben und mit Stundengeben es für

Zeilverschwendung halten, überhaupt hineinzublicken?

Sowohl aus diesem Grunde, als auch, um von sich

den — wohl oft ungerechten — Verdacht fern zu hallen,

nichts Neues aufkommen lassen zu wollen, würden

die Capellmeister und Regisseuro wirklich in ihrem eigenen

Interesse handeln,

wenn sie die ihnen von ihrem Intendanten anverlraute

ßeurlheilung der Partitur nblehuten und ihn veranlasslen.

ganz anderen, zu ihrer Bühne in keiner Beziehung stehen-

den gediegenen unpnrlheiischen Musikern die Beurlheilung

aller cingsandten Partituren zu übertragen. —
Was nun die Wiederaufnahme vernachlässigter classi-

scher Opern betrifft, so liegt die Beobachtung nahe, und

dies muss an solcher Stelle gewissenhaft anerkannt werden,

dass solche W’erke wohl oft genug von Hofbühnen wieder

neu einstudirl, aber wegen zu geringer Beiheiligung des

Publikums stets sogleich wieder muthlos bei Seite gelegt

werden. Opern wie Gluck's „Iphigenien“, besonders die

bedeutend unterschätzte in Aulis, seine „Armide“, „Alcesle“,

„Orpheus“ u. A., Moznrl’s „idomeneo“, „Cosi fan tutte“,

„Entführung“ und „Titus“, Beethoven’s „Fidelio“, Weber’s

„Euryonthe“. Cherubini’s „Wasserträger“, Marschner’s „Tem-

pler“ und „Vampyr“ haben gewöhnlich das Loos, dass sie

-— meist als Fesislücke — ein bis zweimal hintereinander

auftauchen und dann wieder jahrelang vom Repertoir

verschwinden, wenn sich nicht ein bedeutender Gast

eines dieser Meisterwerko ab und zu für eine seiner l’ro-

ductioneu erbarmt. Diese rasche Entmuthigung, die Be-

hauptung, sie hätten einen zu kleinen Kreis von Liebhabern

und blieben vom grösseren Publikum doch immer unge-

würdigt, scheint mir übereilt. Zur Begründung dieser

Behauptung hat man wohl fast nirgends die durchaus un-

erlässliche Probe gemacht, jede dieser Opern, wenn man

sie einmal wieder aufnimmt, unbeirrt um das zuerst leere

Haus mindestens fünf bis sechs Mal hintereinander
in bester Besetzung zu gehen, um das grössere Publikum

dadurch erst nach und nach für die schliesslich un-

fehlbar siegreichen Schönheiten dieser Werke zu er-

wärmen. Mit ein bis zwei Vorstellungen aber, oft nicht

einmal in guter Besetzung, das seit langer Zeit eingerostete

Vorurlheil der Langweiligkeit dieser Werke ausrotten zu

wollen, ist geradezu unmöglich. Eine deutsche Hofbühne,

ich glaube die Dresdener, hat dies mit „Idomeneo“, „Ent-

führung“ und einigen Gluck’schen Opern so gemacht, und

siehe da. seitdem sind auf eintnnl diese Stücke Lieblings-

opern des dortigen Publikums geworden und machen fast

immer volles Haus.

Das grössero Publikum ist in dieser Beziehung im
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Allgemeinen gar nicht so schwer für etwas Gutes tu ge-

winnen, wie man gern behauptet. Aber man muss nur

nicht übersehen, dass eine grosse Masse meist unvorge-

bildelcr Menschen nicht so schell zugreifl und in ticfero

Schönheiten ein dringt, überhaupt ebenso schwer utnzuslim-

inen ist, wie man jeden schwerfälligen Körper vorwärts

bewegen kann. Vor ungefähr zehn Jahren fand man z. B.

Symphonieen in Cnffeeconcerten langweilig. Seit sich aber

Liebig in Berlin das nicht genug zu schätzende Verdienst

erwarb, dass er mit unbeirrler Zähigkeit einem zuerst ziem-

lich kleinen Publikum immer und immer wieder Sympho-
nieen vorführle, erst die gefälligsten von Haydn, daun von

Mozart, endlich auch wohl gar einmal eine von Beethoven,

hat das grosse Publikum (besonders grade der immer als

so schwerfällig verschrieene Mittelstand) solchen Geschmack
an clnssischer Musik gewonnen, dass es keiu Concert mehr
besuchen mag, wo nicht wenigstens eine grosse Sympho-
nie nufgeführt wird, und ein Präludium von Bach mehr
applnudirt, als das gefälligste Stück eiues modernen Com-
ponisten. Solche Beispiele sollten doch wohl im Stande

sein, die Bühnenvorslände zur Wiederaufnahme jener (bis

auf manche in ihren Libretti's liegende Lahmheiten) herr-

lichen Opern zu ermulhigen, aber nochmals gesagt, nie an-

ders, als 1) in einer grösseren Anzahl von baldigen
Wiederholungen jedes solchen Werkesund 2) in bester

Besetzung, um dem Publikum einige richtige Würdigung
dieser Werke zu ermöglichen und zu erleichtern. —

Berlin.

Revue.
Die König). Oper geht ihren Vncnnzen entgegen; als letzte

Vorstellung für den 20. d. ist Aubcr’a „Stumme" angekün-

digt, jene Oper, welche durch den Retz hiesiger unüber-

trefflicher Aufführungen gewissermanssen dio Farbe unver-

gänglicher Frische erhalten hat. Für die verflossene Woche
wären als hervorragend nur die Reprisen von Marschner's
„Templer und Jüdin“, sowie von Cherubini's classischem

„Wasserträger" zu registriren.

Die Friedrich • Wdhetmstädtischo Bühne bietet Wiederho-

langen schon besprochener Opern, aber bereitet im Stillen rü-

stig die Aufführungen von Offenbach's „Orpheus in der

Unterwelt“ vor, zu welchem Werke die ausgedehntesten

Vorbereitungen behufs Scenerie und Decorationen getrofTeu

werden. Die Aosprüche an eine numerisch starke Besetzung

gestatteten, das Personal des Schauspiels mit Glück mit herno-

zuziehen, so dass eine in jeder Beziehung vorzügliche Ausfüh-

rung zu erwarten steht. Der Componist wird einer an ihn

ergangenen Einladung zu Folge von Paris dieser Tago hier ein-

trelTcn und die erste Aufführung selbst leiten.

Neben den beiden grossen und ausgezeichneten Vereinen

unserer Stadt und den zahlreicheren kleinen hnl sich unter Alb.

Hahn ein neuer gebildet, dessen Loislungen der Art sind, dass

sein Fortbestehen gesichert erscheint. Seine Haupttendenz ist,

durch Beiträge singender und zuhörender Mitglieder, wie durch

Verkauf von Eintrittskarten an eiugelührle Gäste Mittel zur Un-

terstützung Hülfsbedürftiger oufzubringen, die von den dem

Vereine Zugehörenden vorgeschlngen werden. In musikalischer

Hinsicht wird er seine Mitglieder anzuregen und zu unterhalten

suchen. Eine bestimmte Richtung einzuschlagen, etwa nur Kir-

chenmusik oder nur weltliche, nur kleine Sachen oder nur

grosse auszulührcn, beabsichtigt er nicht, sondern er will gute

Musik jedes Genre’s eiosludiren und im Gegenlheil mit dem

Vorbehalte, dass ein jedes Concert für sich eine bestimmte

Farbe trage, die grösste Abwechselung in seine Leistungen

bringen. Fassen wir diese beiden Gesichtspunkte in's Auge,

dass also die vielen Bestrebungen, dio musikalischen Kräfto zu

wohllhätigen Zwecken zu verwerlhen hier ihre Vereinigung fin-

den, und dass dem vielseitig gebildeten Dilettanten hier nicht

eine einseitige Pflege nur eines Genre's der Musik geboten wird,

sondern eine sorgfältige Auswahl des wirklich Schönen aller

Arl, so lässt sich nicht bestreiten, dass der Verein eine Lücke

unseres Musiklebens ausfülit, und ist dessen schleuniges Gedei-

hen dafür ein Beweis. Er nennt sich „Concert-Verein zu wohl-

thäligen Zwecken“. Hr. Hahn ist Dirigent und vorläufig auch

noch Knssenlührer des Vereins; ein Ausschuss von Damen be-

stimmt die Verlhcilung des Ertrages. Am 13. Juni gab er

seine dritte musikalische Aufführung, welche bereits sechs er-

freuliche Resultate lieferte. Wir kommen nächstens ausführ-

licher darauf zurück. d. R.

Correspondenaen.
München, 7. Juni.

filack’s „Iphigenie in Anlis“ am Hünehener

Hoftheater.

Der letzte Tag des Woonemooals braebte endlich die lang-

ersehnte Widder-Aufführung elnea Werkes jeoee grossen deut-

schen Componiateo, dessen eherne Statue zwar einen der schön-

sten Plätze unserer Hauptstadt ziert, dessen Schöpfuogen jedoch

unbegreiflicher Welse dem Repertoire unseres HoÜheaters seit

einer langen Reihe von Jahren abhanden gekommen waren. Das

Verdienst der Wiederreertivirung kann theilweiee dem Interim

in unserer lloftheeter-Iutendanz, theilweiee den kunstsinnigen Be-

strebungen unseres General-M.-D. Lachner zugeschrieben wer-

den, dessen Eifer für Bereicherung des clasilschen Repertoires

vod allseitiger Zustimmung und dem lohnendsten Erfolge beglei-

tet war. Gerade 44 Jahre waren verflossen, seit die Oper „Iphi-

genta In Aulis“ in Manchen zur Aufführung kern. Von den da-

mals Mitwirkenden lebt nur noch eine sehr acbteoswerlbe Frau

Im hohen Alter, und von den Hörern wandeln schon die meisten

mit den Künstlern selig vereint und freuen sich der Harmonie

der Sphären. Frau v. Fischer trat im Winter 1816, damals achou

40 Jahre alt, freudig begrüest als Iphigenie auf, Mitlermaier sang

den Achilles, Hanmülter den Agememoon, Muck den Kelches,

Elise Lang die Klytämneslra. Damals blühte der Frühling einer

echüoen musikalischen Zeit. Helene Herloss, eben aus Italien

zurückgekebrl, batte den höchsten Grad ihrer Ausbildung erreicht

und trat zum ersten Male in der Vestalin auf. Wlnter’s herr-

lichste Schülerin, Demolselle Metzger, war in derselben Zelt zu-

erst ein musikalischen Horizonte im „unterbrochenen Opferfeste“

mit ungeheurem Jubel aufgetaucht. Zu gleicher Zeit wurde die

italienische Oper neben der deutschen in's Leben gerufen. Gluck,

Spohr und Winter, Rossini, ja aelbst der alte Aliegri, dessen Mi-

serere zum ersten Male in Deutschland nach der Urschrift ln der

Miebaelbofklrcbe mit grossem Beifall« anfgeführt wurde, beweg-

ten sich wie Im Elysium beinahe gleich bewundert und sehr fried-

lich nebeneinander.

Gluck'e Oper stammt aus dem J. 1772, Ist also 88 Jabre alt.

Am Dienstag den 19. April 1774 wurde eie zum ersten Male In

Paris aufgeführt. Mit Ihr ging eine neue musikalische Sonne

über Frankreich, aus Deutschland kommend, auf. — Die fraozü-

alsche Musik war ein fremden Obren unausstehliches declama-

torisch recitirendes, psslmodleartiges Geschrei, vor dem das ge-
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bildete französische Ohr salbst zurüokbeble, sobald cs die flies-

scodco, lichten, bezsuberadeD Mtlodieen Leo'*, Jomrlli’s, Pergo-

Icse'c u. dgl. vernommen holte. Rousseau in seinem bekannten

Briefe „Ser Ja Mutique franfiu" sehon sus dem Jahre 1753

gsisselle die liefen Cebreehso der französischen Componialen

sowohl als der Musiker mit dem unbarmherzigsten Spotte; ja

Baron Grimm in seiner Brochure ..Lt pelit Prepkile de Bomieek~

broda•• laebts Ober die srbreienden Sängerinnen mit angeaehwol-

lenen Adern und purpurroth gefärbten Gralchtern und verglich

die SäDger, nicht eben artiger, mit meckernden, gurgelnden

BOcken. Das Streben der französischen Dichter, welche die

franzOaisehen Componisten eclaviaeh beherrschten, war an sieh

recht gut begrOndct. Sie veriaogten dramatische, d- b. das poe-

tische Wort verklärende, nicht aber entstellende Musik. Leider

war die französische, sogenannte dramatische Musik eigentlich

gar keine Musik, weder dramatisch noch lyrisch. Man denke

jsieh das Staunen der Pariser, als sie in der „Iphigenie“ das er-

habene Dichterwerk ihres Racine fast wOrtlieh wiederfanden,

verklärt durch eine Musik, erhabener als die Poesie selbst, aus

Einem Gusse, ein Kunstwerk, durch und durch unzertrennlich

von der poetischen Unterlage. . .

Gluck steht fQr alle Zeiten unübertroffen da. Die Italienische

Musik war zuletzt zur reiostso lyrischen Musik geworden. An

und Tdr sich graziOs, Ohr und Herz bezaubernd, bedurfte sie kei-

nes eigentlichen Textes mehr ala Unterlage. Das dichterische

Wort war Nebensache, so dass man unter solcher Musik mit

gleichem Erfolge jeden Tex', wenn er nur rhythmisch zur Musik

passte, unterlegen konnte. Auch Richard Wagner wollte durch

seine Musik wie Gluck, dem Worte des Dichters wieder zu sei-

nem bOherro Ansehen verhelfen, doch wie weit ihm dies gelun-

gen, ist eine noch offene Frage, deren Beantwortung wir noch

vorentbalten müssen.

Gluck war der erste und wahrscheinlich auch der letzte, der

die eigentlichste dramatische Musik in all ihrer Erhabenheit achuf,

mit Sbakespeare'sehrr Kunst die tiefste, wahrste, reinste Charak-

teristik, die grössten erschütterndsten Kffeote mit den eiufacheten

Mitteln bervorzubriogeo wusste. Kein Compositeur, selbst Mo-

zart nicht, hat ihn an Erhabenheit und Reinheit in seinen Kunst-

scbOpfungen Obertroffen. — Bei der ersten Aufführung waren die

Pariser so überrascht übar das Neue, daas sie eigentlich zu kei-

ner rechten Entscheidung kamen. Viele Schönheiten wurden

rauschend und auhnllcud beklatscht, doch endete die Darstellung

ohne letzten Applaus, Aber mit jeder neuen Vorführung dieses

grossartigen Werkes wurden die leicht beweglichen Pariser mehr

ergriffen und nahmen zuletzt mit einem EnlzOcken Tbeil, wie

man in Paris noch kein Beispiel gehabt hatte. Libretto und die

Oper selbst sind dem Publikum Berlins, wo Glurk Im Repertoire

reichlich vertreten ist, bekannt genug. Nur einige Bemerkungen

mOgen noch Platz linden. Vor ollem verdient die Eiufacbbeit

der Mittel, deren sich Gluck zu seiner herzerschütternden Cha-

rakteristik bediente, höchste Bewunderung. Die Partitur der Ou-

vertüre zählt nicht mehr nie 9 Nolenzeileo und dennoch, welche

Wirkung in diesen wenigen Zeilen! Die rührende Klage der Iphi-

genie spricht ao klar durch die Oboe, die Ungeduld der drohen-

den Griechen, der Zorn des Aobillrus rau9cbl aus dem Unisono

der rollenden Bässe, und Klage, Zorn uod Trost mit einander

wechselnd und sieb in einander verschlingend führe» uns raschen

Schrittes durch die Ouverlure zu Künig Agamemnon seihet, der

im tiefsten Schmerze die Gnade der GOiUn beschwürt. Die Klein-

heit der Partitur, die wenigen Instrumente fielen schon 1816 auf,

all dl« Oper in München gegeben wurde. Kapellmeister Winter

dachte in aeioer Welse etwas recht Grosses gethan zu haben,

wenn er den armen Gluck mit mehr Instrumenten versah, In sei-

ner Weise die wohl- nnd tlefberechoete Farbengebung Gluek's

verbesserte uod ergänzte. Allein die gebildeten HOrer wussten

schon damals dem guten Winter keinen Dank. Lacbner hing«,

gen bet auch nicht eine Note binzugefügt; aber was geschrieben

steht, mit allen Kräften unseres Orchesters durebgefübrt. Es spie-

len 44—46 Saiteninstrumente, 6 Coutrnbässe, 6 Violoncello'».

Ueberbaupt wurde die ganze Oper in exactrster und würdigster

Welse aufgeführt uod mit einem Enthusiasmus aufgenommen, der

uns bei der bekannten Passivität des Münchner Publikums über-

raschen musste. Sämmtliche Darsteller — läset sich wohl be-

haupten — atanden auf der HOhe ihrer Berufs- und Kunst-Au-

Behauung. Frau Diez als Klylämnestra, Frl. St Oger in der Ti-

telrolle, Hr. Klodermann (Agamemnon) und Hr. Heinrich i

als Achilles verdienen die wärmste Anerkennung. Unsere ge-

schätzte Primadonna Frl. Stöger bethätigle ihre hohe Befähigung t

für classische Musik und ihr seltenes dramatisches Darstellung»-

Tsleot. Leider verhinderte Hro. Kiudermann eine während der t

Vorstellung elntreteude Heiserkeit io der Entfaltung aelner scho-

nen Mittel uod dürfte hierdurch euch eine Pause ln den Wieder- «

holungeo dsa Werkes eintreten. Die Nebenparthieen wurden von

den Herren Linde mann (Kalcba»), Bause wein (Arkes) nnd ,

Strobl (Patroklus) gleichfalls ln tüchtiger Weis« reprässotlrl. ,

Die milwirkenden Künstler wurden nach jedem Acte wiederholt.

nach dem dritten im Vereine mit llro. Generafdirector Lecboer t

gerufen.

Magdeburg, den 10. Juni.
•i

Concert des K. Hofpianisten Hm. von BQ low.

Es mOcble schwer sein, die Fülle von Anregungen, Eindrücken

und Betrachtungen, die das am 9. d. M. von Hrn. v. Bülow ge-

gebene Concert zu wecken geeignet war. In den engsD Raum

zusammen zu drängen, der uns zu solchem Zwecke an dieser

Stelle gewährt werden kann. Ohne näher auf Fragen elusugebtn,

die eben so wohl auf allgemein ästhetischem als auf speclell mu- >

alkalischem Gebiete liegen und leicht in die Erörterung der höch-

sten Grundsätze beider »uslaufen, möchte eich kaum elwas Gründ-

liches und Erschöpfendes über die Seite der Comcertnufftthrflag

Vorbringen lassen, welche für den Tieferblickenden uod Weiler-

strebenden das eigentlich Wesentliche sein mag. Aber selbst

wenn man aich beachiänkt, eben nur den Eindruck, den man

von der Ausführung als solchen gewonnen bat. In flüchtigen Z0- i

gen wiederzugellen, seilst daun fühlt man das UnvermOgea, mit

dem Worte nur ungefähr der Wirkung nachzukommen, die, wie

es der Musik elumal ausschliesslich gegeben ist, io den hsiaii-

chen Tiefen der Seele sich erzeugt, sich steigert uod verläofl.

Sollen wir den Gesamuiteiudruck des Concerls nach einigen all-

gemeinen Begriffen bezeichnen, ao stellen wir wie billig obeaan.

dass es uns wie ein harmonischer Organismus von Anfang bis

zn Ende mit dem lieblichen Hauche änbler Poesie angeweht bet.

die, eiufacb, rein, edel, erhabeo, uosern Sinnen anmutblg zu

eobmetrheln scheint, während sie dringend Einlass in das Aller-

heiligste unseres Gemülhea begehrt; diese eminente Technik, wie

wir sie an Hrn. v. Bülow zu bewundern hatten, lat nirgends anf

das mOssige Staunen, auf den zweideutigen Beifall der Menge be-

rechnet; diese riesigen Ton- und Orcbestcrmaeseo, wie Wagser

und Liszt zuweilen sie In das Feld führen, sind nie und nirgends

um des blossen Effectes willen, der mit Recht so verrofea ist.

zusammen gehäuft, sie ordnen eioh übereil der poetischen Idee

und Wirkung dienstbar unter, und selbst, wo man ein MotHr ai-

genartig bis zum Barocken, eine Modulation allzu frsl bis zuo

Absonderlichen, eine CealrasUruog jähe bis zum Verwunderlieben

nennen mOohte, da sind das nicht — man sollte das kaum oö-
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thl§ haben tu bemerken — die mössigen Spiele einer luxurlren-

den Phantasie, dl», weil eie eich am Alten gesAtligt hat, nunmehr

nach Neuem auascbaut; aueb da fQblt sich deutlich die Sehnauebt

und das Ringen eines dichterisch gestimmten Genius heraus, für

Ungesagtes und vielleicht Unsagbares im luftigen Reich der Töne

Ausdruck und Aussprache tu gewinnen. Wer aus dem Gauen
und Einseinen, aus dem Chopin, dem Wagner, dem Ltsit, dieses

Weben und Ringen einer edlen, sehnsuchtsvollen Dichterbrust

nioht heraus empfuoden bat, einer grossen Seele, die um neuen

Ausdruck kAmpfl, well sie Neues su offenbaren verlangt, die In

TOnen noch ausxusprechen sucht, wessen das Wort nicht mehr

mAchtlg ist, der fand Immer noch des Genusses reich» Falle,

wenn er nur willig in den wogenden Slrom von lieblichen und

reizenden, mächtigen und erhabenen Tonbildern unlartancble,

der breit und unablässig an ihm vorQber rollte. Hr. r. BQIov»

verdiente den ehrenvollen Empfang, der thtu von Sellen des Au-

ditoriums wie des Orchesters su Theil wurde, er verdient di»

Bewunderung, die sich in wiederholten Beifallsstürmen aussprech,

als Dirigent und Virtuose Im vollsten Maasse. Wenn wir ihn —
der hergebrachten Sitte su Liebe — Virtuose nronen, so drQckt

das seine eigentlich» Bedeutung nur zum kleinen Tbelle und

noch dazu xlemlleh schief sus; wir haben für diese eminente

Technik, die mit den grössten Schwierigkeiten sich wie Im Spiele

abzoßndrn weis#, für dleee geniale Vortragsweise, in der sich

Grazie und Eleganz, Sinniges und Trluinerisches mit Energie und

Bravour, MAchtigem und Keckem in wuuderbsrsr Mischung zu-

sammen Duden, die höchste Schätzung und Beachtung; Indessen

wo, wie bei Hrn. v. Bölow, alle dies« ao sich schon seltenen

Qualitäten nur zu einem Mittel herabgesetzt sind, um dem reinen

bOnsllerlscben Ideale Leben zu verleihen, wie es der Tondichter

In seinem Werke vorgebildet hat, de wAr» es schlimmes Unrecht,

wollte man vergessen, dass er um dessenlwillen unter den Künst-

lern und nicht unter den Vlrtaosen seinen ehrenvollen Platz zu

nehmen hat. Am deutlichsten bekundete eich dies Sichunterord-

nen unter die künstlerische Idee in der Fantasie von Schubert,

sus der Liszt mit wahrhaft genialer Feinfühligkeit nahezu eioe

neue, eigene Sohöpfung Im Symphonieetyle heraus gearbeitet hat,

die allein auereichen könnte, Ihm eins Steil« unter den Künstlern

erste« Ranges zu sichern; wenn man hier die Klavltcsllmme nicht

genauer kannte, so Hess eich kaum ahnen, welche uugemessenen

Schwierigkeiten der Spieler mit leichter Haud — und doch nur

hm Dienste des Ganzen — Obcrwnnd. Das Werk ist in dieser *

Bearbeitung und unter der Hand eines genialen Spielers eine

glioxend» Zierde des Concertrepertoirs. Ebeo so bedeutend und

hervorragend wie nach dieser Seile zeigte sich Hr. v. Bülvw als

Orchesterdirigent; wenn es nebon Erstaunen erregen muss, wenn

eio Künstler ao gAnxilch des Noten- und Parliturapparates ent-

ratben kann, so Hess sieh such seinem Wallen uod Eingreifen

als Orebesterdirigent nicht anders als mit Interesse und Bewun-

derung folgen, und wie viel Liebt uod Leben sus solchem Wal-

ten in die Ausführung unmittelbar hinüber flieset, das werden

nil« bezeugen, welche s. B. die TaonhAueer-Ouverture nie unter

Ähnlicher Ltilung zuvor gehört batten; wie da die Aceente heraus

gearbeitet, bereichert und verfeinert, die Contrasle gehoben und

gesehAcfl, die Gruppen gesondert und gesichtet waren, wie das

Ganze an Plastik und Colorit gewann, hier durch eine Dfimpfusg

das Klanges, dort durch eine Modiflcation des Tempo, das kann

aufmerksamen Hörern nicht leicht entgangen »ein. Der Gölbe-

Marsch von Liszt mit seinem edlen Zuge, seinen schönen Rhyth-

men, seinen alnnigeu Episoden — wenn schon zu gross erfunden,

um mit dem gewöhnlichen Maasse der Gattung geschätzt zu wer-

den — fand im Auditorium lebhaftesten Wiederklang. Den wür-

digen Schluss bildete Lisxt’s symphonische Dichtung ..La Prä-

huUr’. die man mit jeder Aufführung mehr und mehr lieb ge-

winnt, vorausgesetzt, dass sich mit einer so tadellosen Ausfüh-

rung eine eben so einsichtsvolle Leitung wie diesmal verbindet.

Wie sieb beute in den Concerlprogrsmmen die TannhAuser-Ou-

verlure das volle Borgerrecht erworben bat, so ist nicht zu be-

zweifeln, dass man zunichBt die Priludes mit Immer neuer Frende

auf dem Sinfonlereperlolr erscheinen sehen wird. Durch dis fein-

sinnige Verarbeitung der thematischen Motive, die, oft zu zweien

und dreien, aul's schönste mit einander verbunden, immer wieder

auflauchen und ln dicblerisch bemessener Folge einander ablö-

sen, hat der Componlst dem ganzen Werk» eine Geschlossenheit

und Rundung, einen so harmonischen Verlauf zu geben gewusst,

dass jedem Sichveriieren in die reizenden Episoden, Jedem Sieb-

belrrenlassen von der Kühnheit einzelner Details im voraus vor-

gebeugt ist und das Ganze mit seiner süssen, elegischen Grund-

slimuiung (mit welcher der feurige, schwungvolle Schluss sehr

wohl zusammen geht) rein und voll tu wirke« vermag. Wir

irren wohl nicht, wenn wir aus diesen UmslAndeo es berleileo,

dass das Auditorium, wAhrend cs den efntretende« Componisten

Dr. Liszt unter der Fanfare des Orchesters mit endlosem Beifalls

empflog, am Schlüsse der Symphonie es bei lauten Beifallsbczeu-

guogen bewenden liess: je tiefer der Eindruck geht, den ein

Kunstwerk ausülit, desto sfiumlgcr wird man Ihm vernehmlichen

Ausdruck geben. Dass das Orchester durchweg durah gefügiges

Eingehen In die Intenliouen des Dirigenten, dis einzelnen Strei-

cher wie namentlich auch die BIAser ganz Vortreffliches geleistet

haben, hat Hr. v. Bülow wiederholt mit Vergnügen bekundet. —
Wem es gestattet war, am Sonntage, den 10. <L, der ImprovUir-

leo Malinit mnsicale beizuwobnen, die in Herrn H. Rich-

ter’» Concertsnlon staltfand und ln der Herr Dr. Liszt (aus

der Partitur) aelne neue Compositlon: „Feeizug“ (zum Schii-

ler-Jubilflum), „Elfenjagd“ von Herrn von Bülow und beide

Künatler den „Tasso“ (von Liszt) im vlerhAodigen Arrangement

zu Gehör brachten, der musste innige Freude empfinden, den

genialen Mann auch auf dem Gebiete in seiner alten Grösse

wieder zu (luden, das seinen Namen züerst zu einem europäi-

schen gemacht hat. — Hm. Gailrein, dem die Einleitung und

Vorbereitung des Concerla nlebt ohne grosse MQbweUung und

Opfer gelungen isl, möge hiermit Im Namen der Kunstfreunds

herzlicher Dank gesagt sein. Dr. W. Jenscb.

AtfVtM

Nachrichten.
Berlin. Herr UofmusikbAndler Beck wird für den Som-

mer eine ganz neos Veranstaltung In das Leben rufen. Das

grossartig angelegte Unternehmen verspricht nämlich seohs

Abonnemente • Concerte , von denen vier, mit besonders ge-

nussreiche« Theater - Vorstellungen verknüpft. In Walloer’a,

Kroll's, dem Friedrich-WilbelmslAdlieoben- und dem Victoria-

Theater, je eloes im Odeum und In der dureh die angenehme Pro-

menade beliebten Aclienbrauerei etattflnden wird. Ala exeeuli»

rende Musiker fungiren Infanterie»-, Cavallerle- und Streichor-

chester, weieha thaila einzeln, (heile vereinigt wirken und vor-

zugsweise neue, noch nicht allgemein bekannte Compoaitlooeo

hören lesse* werden. In einem der ersten Concerte wird der

berühmteste BIAser des Gornet A piston, Hr. Arban aus Paris

Auftreten; Im Wallner’seben Theater werden lebende Bilder aus

der Preuss. Geschichte nach Aogsbe des Hofmalers Herrn Pro-

fessor Hansel etattflnden, uod auf einar der übrigen Bühnen

wird eine neue französische Oper, ao deren Uebersslzuog rüstig
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gearbeitet wird, zum ersten Male io Deutschland zur Auffahrung

kommen. Wir sind überzeugt, dass eine rege grossartige Theil-

nähme auch das grossartige, theil» woblihSligen und gemeiunülz-

lieben Zwecken gewidmete Unternehmen unterstützen wird.

— Der General-Intendant Herr von Halsen hat seinen

Sommeraufentbalt in Heringsdorf genommen.

— Die Pariser Zeitungen dementiren die von vielen Deut-

sehen (auch Berliner) Blättern allzu ungepräft gebrachte Nach-

richt, dass französische Enthusiastinnen Wagoer’scher Musik,

um den Compoulsten lür den Ausfall seiner drei Concerte zu

entschädigen, die Summe von 10,000 Frcs. aufgebracht hätten.

— Der Componist Herr Heinrich Stiehl Ist aus St. Pe-

tersburg hier aogekommen.

Breslau. Von Hrn. v. Wollzogen, dem musikalischen Re-

ferenten der Breslauer Ztg. erscheint Io der Leuknrt'schen Buch-

handlung ein Werk: „Ueber die sceniscbe Darstellung des „Don

Jüan"; und später im Trewcndl’scben Verlage ein Werk Ober

„Oper und Drama“, io welchem der Wagner'schen Richtung voll-

ständig der Krieg erklärt wird.

— Das schlesische katholische Klrchenblntt veröffentlicht

eine Preisaussehreibung für die Compositlon einer leicht auslühr-

baren, kurzen, vierstimmigen Messe (lateinischer Tex*) mit Orgel-

Begleitung. Einsendungs-Termin: 1. Srptemher 1660. Preis: 20 Tblr.

Adresse: Dom-Kapellmeiater M. Broslg in Breslau.

Dresden. R. Wagners „Lohengriu“ brachte am vorigen

Sonntag ein Gast- und ein Debutspiel. Die Elsa wurde von Frau

Meyer-Dustmann, K. K. Hofopernsängertn zu Wien in treff-

licher Auffassung und geisldurehdruageuem Vortrage gegeben.

Nur blieb zu bedauern, dass Indisposition des Stimmmaterials

die volle Ausführung der Partbie beeinträchtigte. Das Engage-

ment des Hrn. Schnorr von Carolsfeld, der als Lohengrin de-

hullrle, darf ohne Zweifel als ein namhafter Gewinn für die Hof-

bOhne angesehen werden. Die Stimme Ist von jugendlicher

Kraft, edlem Klange und leichter Ansprache, der Vortrag corrtkt

und musikalisch sicher, so dass man den weiteren Leistungen

des Hrn. Schnorr mit Interesse entgegen sieht. Sowohl Frau

Meyer-Duslmann als Hr. Schnorr von Carolsfeld erfreuten sich

der wohlwollendsten Aufoahme und des reichsten Beifalls. Gleiche

Auszeichnung erfuhren mit Recht Frau Krebs-Michalesl und

Hr. Mitterwurzer. — Frl. Georgine Schubert, Tochter des

K. Concertmeisters «Ubier, begann als Dinorab Ihr Gastspiel, das

sich deshalb etwas verzögert halle, weil die junge Sängerin in-

folge der grossen Anstrengungen (sie hat in Hamburg die Titel-

partbie in Meyerbeer's Oper 30 Mal gesungen) einige Zeit nicht

ganz dispoulrt war. Frl. G. Schubert, eine reizvoll jugendliche

Bohnenerscheinung, besitzt einen für Coloraturgesang wohlgebil-

deten Sopran und ein bedeutendes Darstellungstalent und ähnelt

sehr ihrer Mutter, welche vor zwei Deccnnien als Maschinka

Sohneider als Sängerin bekanntlich grosse Triumphe feierte.

Sicher war es kein leichtes Wagniss, mit einer so Oberaus

schwierigen Parlhie hier vorzutreten, hier, wo Frau Bürde-Ney,

eine der ersten Gesangsherolnen Deutschlands, die Dinorah so

unvergleichlich repräsentlrt. Umsomehr freut es uns berichten

zu können, dass der Erfolg des Frl. G. Schubert höchst günstig

nusfirl, so dass dieselbe nicht nur nach jeder Nummer applau-

dirt, sondern auch nach dem 2. und 3. Acte stOrmisch gerufen

wurde. Mryerbeer wobote der Aufführung seiner Oper selbst

bei, und Frl. G. Schubert wird dem Vernehmen narh baldigst

in Berlin gastiren. Hr. Mitterwurzer verleiht dem HoSI nach

Gesang und Spiel ein so echt dramatisches Gepräge, dass diese

Leistung mit Recht die lebhallcste Anerkennung verdiente; eben-

so hat Hr. Rudolph den Corenlin zu eioer seiner gelungensten

Parlhleeo berausgeorbeltel.

Leipzig. Herr C. Rein Icke wird In diesen Tagen hier per-

sönlich seine Anstellung zum Abschluss bringen.

— Hr. Organist Langer, der lengjährige verdiente Dirigent

des Pauliner Gesang-Vereins in Leipzig, Ist bei Gelegenheit des

vlrrbunderljährigen Jubiläums der hiesigen Universität von der

philosophischen Facuilät zum Ehrea-Doclor ernannt worden.

Hamburg. Dis RrgimeuUkapelle des K. Preuss. 26. lnlso-

terie-Reg., unter Leitung des Hrn. S. Bohne, ist aus Magdeburg

herübergekommen und giebt zahlreich besuchte uud einträgliche

Concerte. Namentlich iulereasirt Meyerbeer's hier vollständig

eingebOrgerte Dinorah -Ouvertüre, welche jedes Concsrt zieren

muss. Ein Theil der Musiker bat den Chor übernommen und

die Ausführung ist von künstlerischem Geschmack getragen. s

Frankfurt a. M Die Reprise von „Lohengrin" .auf unserer

Bühne fand kein besuchtes Heus. Wir sind aber aueh io den

letzten Wochen zu sehr mit Richard Wagner Oberfütteit worden.

Hr. Schnorr koonts zwar Ticbalsehek als Lohengrin nicht

erreichen, jedoch fand seine echüne Stimme Anerkennung und

Hervorruf. Was Hrn. Schnorr's Erfolgen hauptsächlich im Wege

siebt, ist eeiue Figur, dis für einen schwärmerischen Teuor et-

was zu urafnngrsicb erscheint. Die Aufführung der Oper war

übrigens eine sehr gute. — Dis alte, beliebte Oper: „Die Stumme

von Porticl“ übte aueh trotz des schönen Wetters ihre Anzie-

hungskraft aus. Hr. Seboorr sang namentlich das Schlummer-

lied sehr schön, auch die Fenella des Frl. Casati fand Aner-

kennung und Beifall. Die Aufführung der Oper war in alten

Theileo eine sehr gute.

Hannover. Herr Schott, unser erster Bassist, ist bereit«

lebenslänglich mit Pension engsglrt, gewiss kein geringer Gewinn

für unsere Oper.

— Fräulein Heid wird unserer Hotbühne jetzt dauernd an-

gehören.

Baden-Baden. Der Tenor Nieraann aus Hannover, wel-

cher in Frankfurt a. M. gaslirt, hat auf Allerhöchste Ordre am

16. d. Mts. vor dem Kaiser Napoleon und dem Prinz-Regenten

von Preussen gesungen.

Dessau. Am 2. und 3. Juni fand ein kleines Gesangfest der

„Provinzial-Liedertafrl" stall; es war von 250 Sängern, aus Bsr*

lin, Barhy, Göthen, Dessau, Halle, Magdeburg und Zerbst besucht.

Mannheim. Im Laufe des Monats Mai gastirte hier Fräul.

Günther, vom Stadllheater In Breslau, als Fides Im „Prophet“,

Leonore in „Fldelio“, Gertrud in „Lohengrin“ und Rosine im

„Barbier von Sevilla“ mit dem günstigsten Erfolge. Umfang und

Charakter Ihrer Stimme eignen sich ganz besondere für die zu-

erst und die beiden letzgenannten Rollen, weniger für die Leo*

nore. Ihre Auffassung, was sowohl den musikalischen Theil als

die Darstellung betrifft, ist eine vorzügliche, und verfehlte nicht,

Ihr die Gunst des Publikums in hohem Grads zuzuwenden.

Wien. Am 31. Mai schloss die deulsohe Opernsaison Im

Kärnihnerthorlheater mit der Aufführung des „Don Juan“.

— Dir. Salvl hat dem Vernehmen nach Coneeaaion erhal-

ten, die italienische Oper in der künftigen Salsoo im Hofopern-

tbealer geben zu dürfen.

Bordeaux. Roger singt jetzt, von einem wahrem Triumph*

zuge aus Lyon, Avignon, Nimes, Toulon und Marseille kommend,

im hiesigen Theater, und macht noch nicht dagewesene Einnah-

men. Von Bordeaux geht der Sänger In dieser Saison zum zwei-

ten Male nach Marseille, von da auf einige Zelt nach Parle, um

der Ruhe zu pflegen, bevor er nach Baden reis't, wo er Im Jub

in einer Oper auftritt, welche Hr. Benazef, der Spielpdohter in

Baden, bei dem Componiaten der Opern „Sepbo“ und „Faust“

für Baden bestell).

Brüssel. Der Feuilletonist eines bissigen Blattes beschäftigt
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«Ich ernstlich mit der Frage: „Woher röhrt die Seltenheit der

Stimmen und besonders ihre kurze Dauer In der jetzigen Zelt?**

Er glaubt die Schuld daran dem Gase zuschreiben zu müssen,

di es zur Zelt, als noch die Theater mit Orl beleuchtet wurden,

nls an guten SAngern fehlte, wahrend der Mangel an Stimmen

von der Einführung des Gases datirt. Der Fruiiletonlst schlagt

Tor, eine Commission von Physikern und Chemikern nlederzu-

sefxen, welche die Lösung dieses wissenschaftlichen Problems

versuchen soll, und falls das Gutachten dieser Commission gegen

das Gss ausftrle, wieder zur Oeibrleuchlung zurückzukehren.

— Beide Opern haben geschlossen: das Theatre de ia Mon-

nsle mit einem Opernpotpourrl und die italienische Oper mit

Rossini'* „Semlrnmls". — Die Bouffes parlsiens haben unter gros-

sem Beifall ihre Vorstellnngen begonnen. Am 18. Ist „Orpheus“.

Paris. Die grosse Oper hat die Aufführung der auffallend

lange elnstudirten „Semiramls“ nun endlich für spätestens den

2. Juni fest gestellt. — Die Opira comiqve reusslrte mit Wieder-

aufführung von Meyerbeer's ..Eloilt du Nord", worin Mad. Cabel

als Katharina von Neuem Triumphe feierte. — Das lyrische Thea-

ter brachte neu: ..Itt Valttt dt Gatcognt eine sehr artige klriae

Oper von Oufresne und ..Itt rotiirtf von Herold. Letztere Par-

titur Ist nicht gerade ein Meisterstück des berühmten Componi-

sten von Zampa und rangirt weit unter ..Pre-aux cltrct”. allein

man kann sieh bet den leichten lieblichen Weisen ganz angenehm

unterhalten, und dass es die vorige Generation gleichfalls konnte,

beweist der Umstand, dass diese Oper bei ihrem Erscheinen im

J. 1817 grosses Glück machte und bis 1826 auf dem Repertoire

stand. Allerdings bewegt sich der Compontat noch sehr ln den

Fesseln, womit die Nachahmung Rossini'*, Mehul's, Boieldieu'a

binden musste, allein allenthalben linden wir bereits Züge jener

Lebendigkeit und Eleganz, die Herold epflter allein auszeiehne-

ten. Die Darstellung war vorzüglich; besonders hrlllirten die

Damen Girard und Faivre und Hr. Rlcquler-Delaunay. Vor

den Ferien wird das lyrische Theater noch „Meister Palma“,

den ersten Versuch im Gebiete der Oper einer Dame, Mlle. RI-

vay, geben.

— Seit Ende vorigen Monats Ist „Fidclio“ von den AfQcben

des thidtre lyrique verschwunden. Das Werk Ist definitiv bei

Seite gelegt, dagegeo wird Gluck'* „Orpheus“ wieder eine Reihe

von Aufführungen erleben.

— Der ausgezeichnete Tenor, Herr EmiiNaudio, hat steh,

nachdem er in Madrid Triumphe gefeiert, nach London begeben.

Die „Presse tböntrale“, eine vortreffliche, mit künstlerischer Um-

sicht redlgfrte Zeitung, thellt eine eingehendere Biographie das

SAngers mit, auf die wir aufmerksam machen. Wir entlehnen

Ibr folgende kurze Daten: Emil ist der Sohn des Hofmalers der

Grossherzogln Marie Luise von Parma, Naudin, und daselbst ge-

boren. Er besuebtr, für die Wissenschaft bestimmt, das dortige

adlige Collegium, wo er mehrere Preise und u. A. die goldene

für die Mathematik davontrug. Seine Vorliebe für Gesang und

Musik trat aber bald unabweislich zu Tage, und aus KrAftcn

seiner Mitschüler setzte er ein kleines Orchester zusammen, das

er srlbst dirigirte und für welches er vier Instrumenlalstüoke

schrieb, voo denen ihm eines, der Grossherzogln dedicirt, grosses

Lob eintrng. Bereits Student der Medldn, folgte er dem Zuge

seines Herzens und studirte unter MaAstro Panizza die höhere

Gesangskunst. 1815 betrat er In Cremona zum ersten Male die

Bühne in Pacini's „Saffo“ und als Elwino. Der Ruf seiner herrlichen

Stimme und Methode durchflog ganz Italien und die Bühnen

stritten sich abwechselnd um seinen Besitz. So führte er bis

1851 ein unslAtes Wanderleben. In diesem Jahre ging er nach

Odessa, dann nach St. Petersburg und Wien, wo er, überall ge-

feiert» lAngere Zelt verweilte. Sein weiterer Aufenthalt wechselt
t

zwischen Oberitalien, London und Madrid. Für diesen Sommer
Ist er voo Luml-y für London gewonnen, wo er an GlugUnTa
Seite singen soll. — Naudin Ist durch und durch Künstler, da

er die glAnzendsten Naturgaben mit gewonnener höchster Fach-

bildung und diese wieder mit allgemeiner Intelligenz verbindet;

er ist daher nicht blos ein ausgezeichneter SAnger, sondern auch

ein vorzüglicher Darsteller, sodasa es schwer ist, auf dem heu-

tigen Operngebiete eine gleich vollendete Erscheinung zu linden.

— Zu den Ihnen bereits mitgeihellten neuen Engagements

des Impresario Lorini für Berlin kommt noch der Basso pro-

fondo Fossatl.

— Mad. Tedesco Ist für die grosse Oper auf drei Jahre

vom 1. September an unter Bedingungen engagtrt worden, wie

sie glanzender noch nie hier gemacht worden sind.

London. Sgra. Artot ist vor einigen Tagen hier angekora-

men. — Leop. v. Meyer und Mad. Arabella Goddard werden ver-

eint am 18. d. ein grosses Vocal-Instrumentnlconoert Im Theater

Ihrer MajestAt geben.

— Die Alboni, die früher schon den König Carlo in „Er*

nanl“ gesungen, gab kürzlich den Gennaro in „Lucrezla Borgia“

mit grösstem Erfolge; FrAuleln Tietjens war eine prachtvolle

Lucrezla.

— Signora Artot hat am 4. Juni zum ersten Male In der

Weltstadt, und zwar im vierten Philharmonischen Concert, wel-

ches auf Königlichen Befehl statlfand, gesungen, ihre Aufnahme

war wohlwollend, wenn auch nicht enthusiastisch. Der Solrde

wohnten die Königin, der Prinz-Gemahl und der König der

Belgier bei.

— Seit Eröffnung der Saison fanden 482 öffentliche Con-

certe statt, bis zum Schluss stehen fast ebenso viele bevor, so

dass ein Ensemble von reichlich 700 Concerten uns bedroht.

Von der unermesslichen LAnge dieser Soireen haben Sie gar

keinen Begriff. Ich greife aus den vorliegenden Programms

blindlings das des Jul. Benedikt'schen Concerts heraus. Es

enthAlt nicht weniger als 25 Nummern, unter denen sich die

Hymne von Mendelssohn, die ganze Pastoralslnfonle von Beetho-

ven, verlängert durch eingelegte Ballets, ein ganzer Act Othello

von Rossini, Schillermnrsoh und Cantate von Meyerbeer befinden.

Die Geduld und Beharrlichkeit der Engländer grAnzt In der That

an das Fabelhafte.

— Die diesmalige Theaterwoche ist eine höchst interessante.

Am 16. Juni erschien Mozart's „Don Giovanni“ Im Theater der

Königin in folgender Besetzung: Frl. Tietjens (Donna Anna),

Frl. Vomeri (Donna Elvira). Mad. Borghi-Mamo (Zerlioe), die

Herren Giuglini (Oftnvlo), Clampi (Leporello), Rooooni (Mas-

setto), Castelli (Gouverneur) und Everardi (Don Juan). Die

Menuet wurde von den beiden berühmten TAnzerinnen Cuqui

und Morlacchi ausgeführt. — Die Italienische Oper verspricht

für den 27. Juni mit neuer Scenerie, Costüraen und Decoratlonen

Gluck» „Orpheus“. Die Musikfreuode sehen mit Spaonung dem

wichtigen Tage entgegen.

— Die SAngerln Gelpka, deren Stimme im Wiener Hof-

operntbeater für zu schwach befunden wurde, ist von Lumley

für die Dauer voo fünf Jahren bei der Italienischen Oper io Lon-

don engagirt worden.

— Unter den deutschen Künstlern welche sich in der lau-

fenden Saison der besonderen Auszeichnung von Seilen des

sehr verwöhnten Publikums erfreuen, steht diesmal oben an Hr.

Ludwig Straus, Concerlmeister aus Frankfurt a. M. Hr. Straus

debutirte In einer Extra-MalinAe bei dem Entrepreneur Elle (am

5. Junf) und erntete für seine ln jeder Beziehung hervorragenden

Leistungen eloen Beifall, wie Ihn hier von Geigern nur Joachim

bisher zu erzielen vermocht hat. Den Glanz seiner seltenen
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Virtuosität eotfnlieta er io dem eben so schwierigen als gefälligen

Andante und Rondo aus dem zweiten Concert von Vieuxtemps

(Fis-raoll), wÄhrend io den Ensembleatürken, einem Trio von

dem talentvollen Componislen Lalo io Paris (Pianoforteparlhie

gespielt von dem trefflichen Lübeck) und dem D-dur-Quinlelt

von Mozart, vornehmlich dem letzteren, der gediegene und ge*

schulte Musiker Gelegenheit fand, sich Im vortheilbaflesleu Lichte

zu zeigen. Herr Straus Ist bekanntlich ein Landamann (Ungar)

und Mitschüler Jaochiui's und Ernsl's, hervorgegangen aus der

weltberühmten Schule des Professor BOhin lu Wien; er hat mit

seinen VorgAogern und Collagen keinen Vergleich zu scheuen.

Oer erwAbnle grosse Erfolg seines ersten Auftretens hat Mr. Elle

.veranlasst, ihn für die nächsten Matineen und zwar mit doppel-

tem Honorare zu eogagiren. Leider wird Herr Straus nirht mehr

lange die Zierde der Saison bleiben können, da sein Urlaub zu

Ende geht und man begreiflicherweise in Frankfurt ungeduldig

seiner Rüokkehr harrt.

— Im Covenlgarden-Tbeater wurde am 13. d. Mts. Meyer*

beer'a „Dinorah" io der trefflichen Besetzung Faure’a, Gar*

dool's und der Mad. Miolan-Carvalho gegeben und fand,

wie stets enthusiastische Aufnahme.

Triest. Ende vorigen Monats ist Meyerbeer'a „Robert der

Teufel“ zweimal im Mauronenlhealer, vor gedrückt vollem Hause

mit grösstem Beifall iu Scene gegangen und endete Nachts halb

ein Uhr.

Copenbagen. Gebrüder Müller haben mit ihrem vollende*

ten Spiel classischer Streichquartette hier sehr gefallen. Guter

ihren ZuhOrern bemerkte man auch Vieuxtemps, Oie Bull und

Laub, welche hier schlechte GeacbAfte gemacht haben.

Constantia«. Man schloss das Theater mit Mcyerbeer’s

„Eloilt du Nord". Trotz der roltleimSssigen Darstellung ver-

fehlte das Meisterwerk doch nicht, auf die Gemütber der Hörer

zündend zu wirken.

Conatantinopel.

zu Ehren, der vor Kurzem in Constanlinopel weilte, in seinem

Prlvallheater eine italienische Oper auffübren lassen, tu welcher

auch sAmmllicbe fremde Gesandtschaften eingeladen waren; nur

der russische halte wegen seines Cbsrfreilags absagen lasten.

Repertoire.
Berlin (Königl. Theater). I, 4. Mai: Wilhelm Teil. 3., 28.

Die ZauberflOte. 6. Der Feensee. 8. Weiberlreue. tl. Der Frei*

scbülz. 15. Lohengrln. 17. Fidelio. 18. Die lustigen Weiber

von Windsor. 20. Oberon. 22. Die Stumme von Portlci. 23.

Das MAdcben von Elizoudo. 24. Don Juso. 27. Der Pro-

phet. — (Friedricli-WilhelmslAdtisches Theater.) 18., 20., 24. Der

Waffenschmied. 26., 28, 31. Ctsar und Zimmermann. — (Wall*

ner’s Theater.) 19., 20., 22. Rübezahl. — (Kroll's Theater.) 6.,

8., 26. Martha. 13., 16, 24. Der Freischülz. 17, 19. Die Regi-

mroteloebler. 20. Siradelia. 21, 23., 27. Czaar und Zimmer-

mann. 28. Der Waffenschmied.

Brealau. I, 8, 13 u. 17. Mai: Dinorah; 2. Dia Schö-

pfung (Oratorium); 3. Precloaa; 4- Die Hochzeit des Figaro; 8.

Der Barbier von Sevilla; 10. Orpheus In der Unterwelt; 11.

Die Tochter des Regiments; 15. Robert der Teufel; 20. Don Juso;

27. Der Templer und die Jüdin; 29. Finale dar Oper Lorelry; 30.

Lucia von Lammermoor.

Coburg. 5. Juni: Der Troubadour; 7. Das Nachtlager io

Granada.

Königsberg. 3. Juni: Orpbeua in der Unterwelt;

6. Dinorah.

Mannheim. 17. Mai: Fidelio; 22. Dlaorab; 24. Lohen-

grln; 26. Der Barbier von Sevilla; 28. Don Juan; 30. Jobano von

Paris.

Hamburg. 6. Juoi: Luota; 7. Martin der Geiger; 8
Norme.

Frankfurt a. M. in Vorbereitung: Orpheus in derl'o*

terweit und Martin der Geiger.Der Sultan hm, dem Herzog von Brabant

Verantwortlicher Redacletir: Guatav Bock.
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B c c e n s i o n e n.

Louis Spohr. Sein Leben und Wirken, dnrgeslellt von

Alexnuder Mulibran. J. D. Snuerländer, Frank-

furt a. M. 1860.

Noch war der Winter nicht vergangen, in dessen er-

stem Monnlo der würdige Veteran der grossen deutschen

Musikschule daliingoscliieden, als einer seiner Schüler die

vorstehende Arbeit über ihn liernusgab. Das ist ein gutes

Zeichen für den Werth, den er seinem Schüler halle, für

den Grad der Dankbarkeit, welche dieser für jenen bis über

das Grab hinaus empfand, und für die allgemeine Tlicil-

nähme, welche das lesendo Publikum an dem Altmeister

nimmt. Die Arbeit wurde unter dem ganz frischen Ein-

drücke des erlittenen Verlustes, der den anhänglichen Schü-

ler von Paris nach Cassel rief, begonnen, und ist mit sich

gleich bleibender Wärme und einer an Anbetung sich nä-

hernden Hingebung geschrieben. Der Lehrer, dem er seine

höhere Ausbildung verdankte, der Wohltliäler, der ihm
diese mit der grössten Uneigennülzigkcit hatte zu Thcil

werden lassen, der Componist endlich, der seinem subjec-

liven Standpunkte am Meisten entsprach, waren cs in der

Person Spohr's, die dem Schriftsteller vor der Seele stan-

den, und so ist das Werk weniger als ein objecliver, kei-

ner weitoren Läuterung und Ergänzung bedürfender Beitrag

zum KQnsUer-Lexicon zu betrachten, denn als eine dem per-

sönlichen Bedürfnisse des Schreibers wio dom allgemeinen

der Spohr-Freunde entsprechende, unter dom Einflusso des

eben slallgefundencn Dahinscheidens entstandene Arbeit an-

zusohen.

Spohr wurde am 5. April 1784 zu Braunschweig ge-

boren; seine Lehrer waren der Reihe nach Riemcnschnei-
der, Dufour, Konisch, Maucourt, Fr. Eck und der

Couirapuiiklist Hartung. Unlor ihnen machte er so aus-

gozcicluicle Fortschritte, dass er schon 1799, im Alter von

15 Jahren also, als Kammermusikus des Herzogs in

Braunschweig angestellt wurde. 1803 schickte ihn die-

ser nach Russland, das Jahr darauf durchreiste er

Deutschland und nahm 1805 am Hofe zu Gotha ein

Engagement als Conccrlineisler, Componist und Vioiinsolist

an. Hier war er sehr fleissig, schrieb zwei Opern, ein

Oratorium, das jüngste Gericht, das er beim Napoleons-
feste zu Erfurt 1812 nufTührtc, und viele andere instru-

mcnlulwerke, wobei seino Frau, eine ausgezeichnete Harfe-

nistin, Fr. v. Molsburg, seine treue Freundin, eine treff-

liche Klavierspielerin, und der Clnrinettist Hermsted L nicht

olino anregenden Einfluss auf ihn blieben. Zu derselben

Zeit mochte er vielfache Ausflügo nach den bedeutenderen

Städten Deutschlands u. n. zur Zeit des grossen Congresses

nach Wien; löste aber 1817 seinen Contrakt, um eine

grosse Reiso nach Italien zu unternehmen, von der er im

Deccinbcr heimkehrond, in Frankfurt n. M. eino Anstel-

lung als Kapellmeister des dortigen Theaters erhielt.

Dort genoss er des Umganges raitSchnyder v. Warlen-
seo, Schelblc, Andre und Speyer, musste aber 1819

den Agitationen, welche in dem Orchester selbst ihren

Ursprimg hatten und bei der Mehrzahl der kunstver-
ständigen Aktionäre Unterstützung fanden, weichen, und be-

gab Bich, Deutschland verlassend, nach London. Dort hatte

er den grössten Erfolg. Hierdurch angeregt, benutzte er die

Zeit der Freiheit, um sich auch noch in Paris Bahn zu

brechen, und verweilte dort im Winter 1820/21. Ueber

seinen verbältnissmässig glücklichen Erfolg daselbst sprechen

vier grosse Briofe von ihm selbst, für deren Abdruck wir

dem Verfasser grossen Dank wissen; da sie uns Spohr
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auch als klar beobachtenden und sehr scharf atifTnssenden

Geist erkennen lassen. Seine Beschreibung der Opern, der

Concerle, die Chaniclerisiniug der hervorragendsten Kfmst-

ler, besonders der Violiiislen Lafont, Bnillot, Kreutzer
und Habe neck, und des Pariser Musiklebens im Ganzen

sind 60 treflend, lebensvoll und inhaltsreich, dass wir die-

sen Theil des Buchs unbedenklich den interessantesten bei-

rechuen und im allgemeineren Interesse sogar den
Wunsch auszusprechen uns gedrungen fflhlen,

dass Spohr’s Briefe gesammelt heransgegeben wer-
den m Öc liten. Sind die aus Wien, Italien, London nur

annähernd so vortrefflich, so würde deren Leclure eben so

lehrreich als untethallend sein. Seinem Geschmncke be-

hagle das dortige Kum-Ilehrn jedoch sehr wenig und er

kehrte Paris frühen Herzens den Bficken, berfllule Frankfurt

n. M. und wählte Dresden zu seinem einstweiligen Aufent-

halte, wo er durch Weber’s Vermittlung den von diesem

xurfickgewieseneu Antrag, Kapellmeister in Kassel zu

werden, erhielt und nnnnhin. Hier kam er im Januar 1822
an; am 22s!en November 1857 dirigirte er daselbst nach

35jähriger ununterbrochener Tlulligkeit zum letzten Male
seine Jessonda. Er leitete dnselbst die Oper, richtete Or-

chester-Concerle zmn Besten des Willwen-Fonds der Mu-
siker ein, gab Soireen für Kammer Musik und stand an der

Spitze des Cilcilien- Vereins. Zugleich schrieb er sehr (leis-

sig, Oratorien, Opern, Symplionieen, Kammer- lind Salon-

Musik, so dass inan nicht umhin kann, seine Kraft und
Ausdauer zu bewundern. Nach seinem Rücktritte nahm er

an dieser oder jener musikalischen Unternehmung wohl noch
Theil; allein seine Kraft e: lahmte mehr und mehr, ein Arm-
bruch fesselte ihn längere Zeit an das Zimmer und endlich

starb er den 22sleu Oktober 1850 an Kraftlosigkeit, nll-

m&lig iiinsclmiiuleud ohne Kampf und ohne entschiedene

Krankheit.

Dieses ist in der Kürze der Lebenslauf des Begründers
der deutschen Schule des Viulinspn-is und des Uoinpnuisleu,

dem wir so manche reizende Musik verdanken, die auch
wohl der Zeit gegenüber bestehen wird. Wir haben so
lange dabei verweilt, um den Leser durch den kleinen Abriss

Inleresso an dem Buche eiuzuflü-si-n und ihm zu zeigen,

was er zu erwarten hat. Das Buch ist für ein grüs-eres

Publikum geschrieben, berührt deshalb die Fragen des Fach-
musikers nur oberflächlich. Der Verfasser lirmühl sich nicht, ilio

Bedeutung Spulir's als Compouist in der Literaturgeschichte

der Musik feslznslellen, sondern berührt sie nur von dem
unbedingten Standpunkte eines ganz in seinen Meister nuf-

gehendcu Schülers und ist nur Bewunderung und Anbetung.
Dafür ist gelegentlich, w enn auch sehr flüchtig von der Be-
deutung Spohr's als Violinspieler die Rede, und werfen
hierauf dessen eigene (Ilinraclerisirungen der Pariser Violin-

spieler ein mittelbares Licht. Endlich aber macht uns der
Verfasser ganz interessante MiMheihingen filier dieses und
jenes, zu denen er durch den Lauf der Erzählung sich an-
geregt sieht; und in Beziehung auf manches Detail, auf
Feierlichkeiten, die den Meister zu ehren veranstaltet wur-
den, auf den Eindruck einzelner Hauptleislungen erfreut sich

das kleine Werkelten von 16 Bogen sogar einer grösseren
Vollständigkeit. Zwei ziemlich allgemein verbreiteten An-
nahmen, der, dass Spohr nicht die gebührende Achtung
vor unseren ersten Musikern, vor Bach, Händel und Bee-
thoven gehabt habe, sondern gelegentlich sich in seiner

Gleichgültigkeit gegen dieselben etwas zu weil habe gehen
lassen, und der anderen, dass der Kurfürst ihn nicht mit
der Rücksicht behandelt halte, die heule allgemein dem
Künstler von den gekrönten Häuptern gewährt wird, tritt

der Verfasser au mehreren Orten entschieden entgegen, ohne
die Annahmen jedoch näher zu beleuchten und deren Nich-
tigkeit weiter zu beweisen. Es siebt im Interesse beider

Persönlichkeiten zu hoffen, dass er hiermit im Rechte sei,

und wäre eine seiner freundschaftlichen Schüler-Anhäng-

lichkeit sowohl aIs auch seinem Rospecte für den bekann-

ten Souverain ganz entsprechende Aufgabe gewesen, dies«

beiden Punkte eingehender zu behandeln.

Wir können die Aufgabe einer Lebensbeschreibung

Spohrs, deren dieser Musiker gewiss würdig ist, durch

die vorliegend» Lösung noch nicht erfüllt betrachten; er-

kennen aber in ihr eine schätzenswerlhe Vorarbeit, die wir

zur Genüge charncterisirt zu haben glauben und dem an

Spohr Aulheil nehmenden Publikum bestens empfehlen.

Albert Hahn.

Berlin.

Revue.
Das hervorragendste musikalische Ereigniss der »origen

Woche bildete die Aufführung der berühmten burlesken Oper

„Orpheus in der Hölle“ von Hectur Crcmieux und J. Ol-

fen hach. Seit Monaten war in allen Kreisen der Residenz,

die sich für Musik und Theater iulcressiren, von dieser Vor-

stellung die Rede, und man hörte von ausserordentlichen An-

strengungen, welche dos Friedrich- Williehnstfldtische Theater

mache, um „Orphct aux en/ert" eine glänzende müe en »eim

zu bereiten. Die Berliner bind nicht nur sehr kritisch, sondern

auch sehr misstrauisch, und wenn eine Sache hier lange vor-

her viel besprochen und viel rcclamirt wird, so ist man nur

zu leicht geneigt, das Ganze gar buhl für „einen Schwindel“

zu erklären, und der burleske Orpheus war nahe dnron, dieser

entsetzlichen Verleumdung zu verfallen. Allein sein erstes Er-

scheinen auf der UOltiie des firn. Ciiiniiiissinnsrnths Deich-

manti am Sonnnbeiitl den 23. Juni hat allen verdächtigenden

Gerüchten eilt so durchsi lilngeiidus Dementi gebttlen, wie dio

Siege Gnribnldi’s den lügenlinlten Berichten der offiziellen Presse

von Neapel gegenüber. Die Oper kam für Deutschland in Iler-

litt nicht zuerst zur Aufführung, da sie bereits in Breslau, Braun-

schweig, Wien, Königsberg u. a. 0- mit grossem Beifall gegeben

wurde, und fortwährend auf dein Repertoir ist Diese Blätler brachten

in N<». 50 des vorigen Jahrganges einen nusfüli. liehen Bericht

Ober dieselbe, gelegentlich der Breslauer Aulföhrung aus der

Feder des Freilierrn v. Wollzogen. Wir entnehmen daraus,

dass der Begründer der bouffe$ purisievs, Hr. Jacob OfTenbach

in dem kurzen Zeitraum von 1855 bis 1S58 nicht weniger alt

27 einndige Operetten für sein witziges Institut geschrieben

habe, die sänuullich nicht sowohl durch ihre amüsanten, jedoch

au Werth sehr verschiedenen Textbücher, als vielmehr durch

den Beiz einer ungewöhnlich pikanten Musik die ausserordeot-

lichste Anziehungskraft nuf das schwer zu befriedigende Pariser

Publikum nuszuüben wussten. Dass dem eminent geschickten

und ebenso fleissigen und fruchtbaren Cumponisten auch dis

Lösung umfangreicherer Aufgaben gelingen könnte, hat er durch

seinen Orpkte aux enfert unzweifelhaft dnrgellmn, nachdem er

in Paris eine Erweiterung seiuer anfänglich sehr beschränkten

Concession, wonach er keine mehracligen Opern geben und

keine Chöre nubringen durfte, von den Behörden erlangt halle-

„Allerdings ist das Genre, in dem sich der Cornponist bewegt,

ein streng begrenztes, und wenn je ein Deutscher, so hat er

es verstanden, den in den meisten Fällen nicht zu glücklichen

Erfolgen führenden Universalismus der germanischen Natur ab-

zulegen und sich in ächl französischer Art auf den Cultus einer

Spezialität zu beschränken“; sagt Hr. v. Wollzogeu und fährt

dauu fori: „Dafür leistet er auch in dieser mehr ofs irgendein
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«öderer unler den jeUl lebenden Componislen". Wir geben

dies zu, müssen ober bezweifeln, dass ein ..germanisches“ Ele-

ment Hrn. OiTi tibiuh beim Ergreifen und Ausbeuten seiner S|ie-

cinlilSt irgend welche Schwierigkeiten bereitet hoben könne. — Der

Inhalt der neuen Oper ist, in Kürze angedeutet, folgender: Eury-

dice, deren Vater, wie sie selbst sagt, „ein respeclnbler Halbgott*'

und deren Mutter „eine geistreiche Nymphe“ war, hasst Or-

pheus, ihren Gatten, einen Geiger, der nicht nur Leclionen am
Conscrvutnrium zu Theben, sondern auch Privsfsiuiiden giebl. Sie

glaubte an ihm einen genialen und idealen Künstler zu heiro-

then, und Dudet später, dass er „eine ganz gewöhnliche Gciger-

nntur“ sei. In dieser Stimmung längt sie mit Pluto, der sich

ihretwegen nls Honighändler Arisieus der Wohnung des Or-

pheus gegenüber in Thebcu niedergelassen hat, eine Liebesin-

Iriguo an, die mit ihrer Entführung in den Orkus endet. Or-

pheus, der seinerseits euch eine kleine Liaison mit einer Nymphe
CbloS nngcknfipfl hat, ist entzückt über den Verlust der unge-

treuen Eurydico. Aber er fürchtet die „ölfeutliche Meinung“,

nd um seine Musikslunden mehl zu verhereu und aus dem
Casino excludirt zu werden, tolgt er dem Rallie dieser allego-

rischen Person, dio Gattin aus der Unterwelt mit möglichstem

Eclat, wiewohl ganz gegen seine G-fühle zu rcclnmiren. Hierin

liegt die etwas bittere Moral des Stückes, dass dio meisten

scheinbaren Tugendlinndloiigrii nicht um der Tugend, sondern

um Erhaltung der Existenz willen vollbracht werden. Zeus

verspricht, da Pluto die Enttüliiung leugnet, dio Sache im

Reiche des Angeklagten persönlich zu untersuchen, und begiebt

sich daun auch auf der Stelle, von dein voranfledeludeu Or-

pheus geführt, mit seinem ganzen Hofslnat nach dem Tartarus,

wo er sich nber sofort selber in Eurydice verliebt, und in Ge-

stalt einer Fliege ihre Gegenliebe zu ersiimmcn weiss. Er be-

nutzt ein von Plulo den Ohnedem gegebenes Uallfesl, Eury-

dice heimlich zu entführen; der schlaue und wachsame Wirtli

aber vereitelt dieses Vorhaben, und der darüber sehr ergrimmte

Götterkönig gielit nun wirklich dem Orpheus die Gattin zurück,

jedoch mit der bekannten, hier mit feiner Nebenabsicht beige-

fügten Bedingung, sich nicht nnch ihr umzusehen, bis er, vor-

angehend, den Acheron überschritten. Als Orpheus nun, dem
nichts unerwünschter kommt, als eine solche Wendung seines

Schicksals, diese cgoislischo Spekulation des hochdonnernden

Göllcrfürsten auf die, bei ihm gar nicht vorhandene Sehnsucht

nnch seiner Gattin, durch strammes Abainrschirm ohne Rück-

blick zu vereilvln droht, dn schleudert der gefoppte Zeus, wfl-

thend, sein schlau ersonnenes Auskunflsniillel, sich den Besitz

der Eurydice zu sichern, ohne sich als olympischer Rechtsan-

walt zu compminilliren, wirkungslos zu sehen, dein Oqdteus

einen Blitzstrahl nach, der nun vor Schreck Kehrt und Front

macht. Allein nun wird Jupiter von Bruder Pluto abermals

überlistet, denn dieser erhebt jetzt erst recht Ansprüche auf

Eurydice, weil Orpheus die Bedingung nicht rrfülll, seine Gattin

aber als eine Treulose, im Ehebruch Gestorbene von Rechts

wegen in den Tartarus und nicht in den Olymp gehöre. Um
aus diesem neuen Dilemma hernuszuknmmen, bleibt schliesslich

dem ganz und gar betrogenen Zeus nichts übrig, als diu schöne

Sünderin gegen alle Mylliolugio — (die er, diesem Fall zu

Liebe, umnrbciten lassen zu wollen erklärt! — in eine Bnchan-

tin zu verwandeln, damit nun wenigstens Pluto auch leer aus-

gehe. — Unler den Nebenfiguren ist Hans Styx, ein Piutunischer

Kammerdiener, weiland König von Uäoticn — (die dcutscho

Ueberselzung macht ihn zu einem Prinzen von Arkadien) —
als ein höchst gelungener Pussencharakter zu bezeichnen. Trotz

seines unaufhörlichen Lclhetriukens, durch das er die schönen

und quälenden Erinnerungen na sein glanzvolles irdisches Da-

sein los zu werden suchl, ist doch auch er noch immer Mensch
genug geblieben, um sich in seine „gnädige Frau“, nämlich in

Eurydice, sterblich zu verlieben und den ganzen Jammer seiner

entwürdigenden sozialen Stellung im Tartarus an der Verach-

tung zu messen, mit der die augebetele Dame auf solche inso-

lente Bedienlenflamme holmlächclnd hernbsieht. In dem treff-

lichen und bereits oben ungezogenen Artikel des Freiherrn von

Wollzogen heisst es: „Gewiss werden die nrkadischen Remi-

uisrenzeu dieses „zweibeinigen Leierkastens“ (Hans Styx) in

seiner knappen rollten Siegcllnck-Uvrce überall dio heiterste

Stimmung erregen; in ihm ist cino neue Possenmnske geschaf-

fen worden, ein Hanswurst, der sich seines älteren Collcgrn

auf der deutschen, englischen, holländischen, französischen und

italienischen Bühne, alt’ der vielbejubellen Arlequini, Stcnteretli,

Pulcinelli, Jack Puddings und Pirkclhäringen der guten allen

Zeit, auf das Würdevollste anreihl. An musikalischer Komik

kommt in Offcubnch's Partitur den Couplets des Hans Styx nur

nnch die, von einer ungemein lächerlich wirkenden Oboe be-

gleitete Chanson pasforale des Aristeus (Bild 1, No. 3) gleich:

„Srb Irh Kos gohl'ne Husen

Auf dm Hügeln glütm“ u. a. I.

Wir wenden uns nun specicll zur hiesigen Aufführung des

Werkes im Friedrich-Wilhelmstäillischen Theater, die unter per-

sönlicher Leitung des Hrn. Offeubnch, und unterstützt durch

Mitglieder des Königl. Corps de Ballet vor gänzlich nusver-

kniiflem Hause slattlnnd. Als der Cotnpnuist im Orchester am
Dirigeiileiipulto erschien, wunlo or durch allgemeinen Ap-

plaus bewillkommnet. Nach der kurzen Iiistrumentaleinlci-

tung erhob sich der Vorhang and zeigto ein geschmackvolles

Lands! hnftshild, ein Getreidegefilde in der Umgegend von The-

ben, links die Hülle des Aristeus (Pluto) mit der Inschrift über

der Tliüre: „Aristeus, Honigfabriknut en grns und cn detail.

Dcpöt im Berge Hymellus.“ Rechts die Hülle des Orpheus

mit der Firma „Orpheus, Director des Conservnloriums zu The-

ben; giebt auch Mtisikslundfn“. Dio „öffentliche Meinung“,

ein Götter und Menschen überwältigendes, furchtbares Weib,

das eine Fackel und eine goldene Gcissel als Attribute

führt, tritt auf, und sagt uns, dass sie in dem Stücke noch et-

was mehr verstelle, als der Chor in antiken Schauspielen, dass

sie mit den Acleuron aus der Cuulisse heraustreten werde, um
zu belehren, und bald Tadel, bnld Beifall auszulhcilen. Sie

hält Wort und es zeigt sieh im Verlauf der Handlung, dass

selbst Jupiter höllische Manschetten vor ihr hat. Sie ver-

schwindet und cs erscheint Eurydice, um die Thür der Hütto

des Aristeus mit Blumen und Guirlnuden zu schmücken. Ihr

Auftritts-Couplet, mit dein Refrain: „Sagt nur davon nichts

meinem Mann!“ so wie die uächsto Solonummer „Der Tod

will mir“ sind ungemein reizend und graziös compunirt; Frl.

Liinbach, welche die Holle der Eurydico zur vollkommensten

Geltung bringt, erreglo lebhaftesten und verdienten Applaus.

Nun folgt diu höchst komische und piknnte Eheslnnds-

und Eifersuchtsscene zwischen ihr und Orpheus. Das in

dieser Scene obligato Violinsolo und Vocafduett ist, neu

in der Idee, und in Her vortrefflichen Ausführung, dio

es hier Seitens der genannten ,
tnlcntreichon jungen

Künstlerin und des Hrn. Winkclmann (Orpheus) fand,

von schlagender Wirkung. Vierte Scene. Aristeus taucht

in dem Gelrcidefetdo auf. Ein ungemein burleskes Schäfcrco-

stürn erregt von vornherein allgemeinste Heiserkeit, die durch

das nun folgende, höchst komische Couplet „Seh ich Eos'

gohl’ne Rosen“ etc. noch erhöiit wird. Hr. Tiodtke falsetlirte

mit grosser Sicherheit und Erfolg bis zum zweigestrichenen 0

hinauf. Eurydice erscheint und wird nach einem zärtlichen
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Rendezvous mit Arisleus-Plulo von Letzterem in die Unterwelt

spedir», worüber der in Scene 5 allein auflrelende Orpheus

ungemein entzückt ist, und nun schnell iu seiner „holden

Nymphe“ Chioä eilen will, von welchem Vorhaben ihn jedoch

„die öffentliche Meinung“ zurückbringl und ihn drohend zu be-

stimmen weisä, die verlorene Gattin im Olymp zu redamiren.

Schon nach diesem ersten Act war der Erfolg dieser geistrei-

chen und originellen Opernburleske für Berlin entschieden, das

bewies der stürmische Beifall und die vergnügten Mienen des Publi-

kums. Wahrhafte Sensation aber erregte das zweite Tableau,

das im Olymp spielt, und Scencn von so drastischer und pi-

kanter Wirkung enthält, dass nach dem Falten des Vorhanges

ein wahrer Jubol im Publikum ausbrach, und lir. Offenbar!)

dem stürmischen Verlangen, auf der Scene zu erscheinen, nach-

geben musste. Man merkte allen Mitwirkenden an, dass sie sich

der Lösung ihrer Aufgaben mit grösster Lust uud Laune hingnbeu,

und wenn wir hier nur die Vertreter der Hauptrollen nennen,

so verdienen doch alle ihren grösseren und kleineren Antheil

am Preise des heiteren Abends. Ausser den schon genannten

Herren Tiedlke und Winkelmann (Pluto und Orpheus) zeichne-

ten 9ich Jupiter und Merkur (Herren Hellmuth und Schrö-
dor), ferner die Damen Helferich (Diana), Göthe (Juno),

Bifler (Venus) und Frnhn (Minerva), sei es durch persön-

liche Erscheinung, oder durch Spiel und Gesang, vortrefflich

nus. Von den olympischen Göttinnen jedoch verdient den un-

bedingten Preis der Gott Cupido von Frl. Kratz, deren rei-

zende Erscheinung an sich schon fesselte. Irisch, keck und mit

Hingebung gesungen und in einer so vortrefflichen Weise ge-

spielt, dass diese kleine Parthie in musterhafter Weise nus

dem Figuren belebten Rahmen des Ganzen hervorlrnt. Jedem

ihrer schalkhaften Couplelverse folgte verdientester Beilnil. Auch

der Chor war löblich und und überraschte uns durch frappante

Nüancen, die sichtlich deu Intentionen des einstudirenden Compn-

nisten entstammen. Die Ausstattung bezüglich der Decora-

lionen und Costümo wurde allgemein ols wahrhaft glänzend

anerkannt, und das Finale dieses zweiten Actes, der Urbergang

von der, Zeus bedrohenden Göllerrevolto zum ausgelassensten

Cancan und jubelvollen Abmarsch wirkte mit überwältigender

Komik. Die Couplets, welche die Liebschaften des Kroni-

den persiffliren, abwechselnd von Minerva, Diana, Cupido, Ve-

nus und Pluto (mit Chor-Refrain) vorgetrageu, wurden da capo

verlangt. Das drille Bild (das erste des zweiten Actes) fütirt

den besondern Titel „Der Prinz von Arkadien“, weil diese aben-

teuerliche Figur eine Hauptrolle darin vertritt. Hr. Schindler
zeigte sich vollkommen qualiflzirt für diese höchst dankbare

Roll« des Hans Styx und fand vielen und verdienten Beifall.

Das höchst drollige Couplet vom Prinzen von Arkadien dürlle

in Bälde zu allgemeinster Popularität gelangen. Ueberroscliend

neu und originell ist die fünfte Scene dieses Actes, wo Jupiter

in Gestalt einer grossen goldgleissenden Fliege um die l.iebes-

gunst Eurydiceos wirbt. Der Schluss des Summ-suinm-Duetfs

wurde stürmisch da capo verlangt. Hr. Hellmuth und Frl. Limbach

verdienten dieso Auszeichnung durch höchst gelungene Lösung

der nicht eben leichten Aufgabe. Das letzte Tableau (der Vor-

hang füllt nach jedem der vier Bilder) — isl überschrieken:

„Di« Hölle“, und «'te raiUnirt-pikante lolrigue des Stückes, die

hier zur letzten Entwickelung gelangt, ist geschickt in die Ju-

bel-Wogen eines plulonischen Bacchanale’» gehüllt. Die Deco-

ration und eccuische Ordonnanz des Tabtenu’s erregte gleich

beim Aufgehen des Vorhanges allgemeinen Applaus. Alle Göt-

ter des Olymps und des plulonischen Reiches sind blumenbe-

kränzt um eine geschmückte Tafel versammelt; Eurydice im

CnstOme einer Bacchantin. Ein stürmischer Gcnerni-Chor singt:

„Hoch lebe Pluto und sein Weiu!“ Cupido fordert Eurydice»

auf, eine Hymne auf den Bacchus anzustimmen, und ein me-

lodiöses, schwungvolles Eeo» Baccheusl beginnt in E~dur };

beide Coupieis werden im Refrain vom Chor aufgenommen. Io

dem vorhergehenden allgemeinen Lobliede auf den Festgeber

Pluto ist ein bacchischer Tanz obligat, der von acht jungen Da-

men des König). Corps de Ballet beilnltswerth nusgeführt wurde.

Vor allem aber glänzte Hr. Hesse sen. als Faun in diesem

Tanz. Er hat cs nicht nöthig, sich künstlich zu embonpoioti-

ren. Die Wogen des Bncthnnnle's brausen immer höher auf;

selbst im Donnerer Zeus wird durch die Feuerschwingen des

Festes die Lust zum Tanzen nngefneht, und er schlägt ein Me-

nuetlo vor, das wir in musikalischer Beziehung für eine der

reizendsten Piken der Partitur nusprechen möchten. Natürlich

Innzt er mit Eurydice, während sein Rival Plulo der Venus dia

Hand reichen muss. Die Menuett wird von einem rasenden

Galopp akgelöst, während dem Zeus die Eurydice zu entführen

trachtet; allein Plulo hat ein wachsames Auge, und nun er-

scheint auch wieder Orpheus, von der unvermeidlichen öffentli-

chen Meinung geführt und durch dieselbe gezwungen, seine

Eurydice zu reclnmiren. Wie diese Reclame abläuft, ist bereits

von uns nngedeutet worden. Eurydice wird Bacchantin und

Orpheus mit der öffentlichen Meinung ziehen allein in die

Oberwelt zurück. Bacchus erscheint im Hintergründe aut

einem mit Weinlaub geschmückten Throne, der von Faunen

getragen wird; Eurydice, von Gülfcrnrmen emporgehoben,

steigt zu ihm hinauf und die Bühne erglänzt in rosigem Feuer.

Dn es keinem Zweifel mehr unterliegt, dass diu Oper zu einer

Popularität gelangen wird, wie sie einem Werke nur selten

glückt, so werden wir demnächst näher auf die vielen musi-

kalischen Reize und Schönheiten der Partitur eingchen, die wir

bei der in einer ersten Besprechung überragenden textlichen

Analyse nur beilüuflg beiühren konnten. Die bis zum Schluss«

dieser Nummer il. Zig. slatlgehabten Vorsiellungen Hessen eins

Steigerung der lebhaften Thcilunhme des Publikums wahrochmen,

und die Befriedigung ist die allgemeinste. Die Darstellung: Gesang,

Spiel und Tanz gewinnt immer mehr an Rundung, nur warnen wir

die Herren dringend vor platten Localspässen und Beriinismen

welche hier entschieden nicht am Platz sind. Nachdem wir noch

Verdientermassen rühmend der Leistungen der Docoralionsmaler

Pape und Kühn und der des Garderobeinspcclors Leopold

gedacht, schliosson wir mit der Prophezeiung, dass die Frie-

dricli-Wilheltnstädlische Bühne noch vor Ablnuf dieses Jahres

die hundertste Vorstellung des „Orpheus in der Hölle“

erleben wird. d. R.

New-Yorker Correspondenx.

New- Voik, 0. iunf.

Trolt vorgerückter Jahreszeit sind Oper und Concerta noch

in vollem Gange; dl« italienischen Horden, dl« während der Wie-

termonte Im Westen, Süden und In Cuba gewQtbet haben, sind

hierher zurückgekehrt und treiben sieh schaarenweise auf der —

Promenade umher; nur eine Compagnie wellt noch fern von uns,

und obwohl wir uns darüber freuen sollten, erfüllte doch der

Gedanke an die unglückselige Truppe meine Serie mit Mitleid.

Im vorigen Herbste asmtntlle nämllcb der Baritonist MorelH.

wohlbekannt und in seinem Fache tüchtig, eine Operncompsgol«.

deren Impresario er voralrllrn wollte und mit welcher er Reich-

Ihümer zu erwerben gedachte. Io früheren Jahren hatte er «H

Erfolg die nördlichen Gegenden Südamerika» (Caracao, Guate-
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mall etc.) bereist; diesmal aber (rieb Iba elo Löser Dämon nach

Cuba. Da einerseits Maretsek In Havanna war, andererseits er

mH seiner Gesellschaft, wie er wohl wusste, In der Hauptstadt

nicht Erfolg haben konnte, so ging er nach SsnJago; seine Com-
pagole bestand aus Madame Caradorl, die vor einigen Jahren

em Drury-Lane-Theater sang, Sgra. Aldlnl, dem Tenoristen Sie«

faul und dem Buffo Assonl; mit dieser Macht (?) ausgerüstet,

begab er sich an seinen Bestimmungsort, und erötTnete eine ita-

llenlacbe Opernsaison. Die Geschäfte gehen schlecht, schlechter

and Immer schlechter; endlich vor einigen Wochen läuft die

Nsebricbt hier ein, dass die gesammte Kdnstlerscbaar Schulden

beiher hat In’s Gefängnisse wandern müssen. Die armen Leute

sitzen bis zur Stunde noch da und kein rettender Engel lat bis

jetzt erschienen, der ihre Fesseln lösen, d. h. ihre Schulden be-

zahlen will. — Maretzek hat am vergangenen Samstag seine

tcblwöehentlicbe Saison beendet, and bat eich während dieser

Zeit Lorbeeren errungen; im Laufe von acht Wochen vier neue

(für Amertoa) Opern ist mehr, als die meisten Operndlrectoren im

Stande sind. „Die Jodln", „Alessandro Stradella“, „Naburco“ und

„J Uanaditri“ folgten scbuell auf einander, und gingen überdies

io höchst gelungener Welse Ober die Böhne. Die Hauptparthleen

Im „Nabueco“ waren durch Madame Fabrl (Abigatl), Ardavanl
(Titelrolle) und Mlraodola (Zacharias) reprAsentirt; in der letzt-

genannten Verdi’acben Oper der musikalischen Verballhornisirung

der Schiiirr’echen „Räuber" traten drei neue Sänger auf, die

jüngst erst aus Südamerika hierher zurOckgekehrt sind; sie nen-

nen sich ..Sorittä Urica ilaliana”, haben ihre Partituren, Garde-

robe, kurz Alles bei sich, mit Ausnahme der Stimmen, die sie

besessen, oder Im Soden verloren bähen müssen. Die Namen
dieser drei Künsllergiössen sind Sgra. Olivirra, Sgr. Rossl-

Guers (Tenor) und Lulsia (Bariton); In der Addition dürften dis

Jahre der drei Sänger der Zahl ISO sehr nahe kommen, auf fri-

schen Stimmklang darf man daher nioht reflecliren. Die Prime,

donna dieser ,, Socielä ••
ist namentlich an Altersschwäche leidend

uod der einzige Vorlheil, den ihr vorgerücktes Alter mit sich

bringt, ist der, dass eie auf der Bühne zu Hause. Der Tenor

schreit wie alle Italiener, die niemals eiue anständige Ausbildung

genossen haben (und das sind die meisten), der Bariton dagegen

bröllt Immer einen halben Ton zu hoch; sollte man In Berlin

von der Musik dieser Italiener vielleicht ebenfalls entzückt

sein? — Als Oratorium-Aufführung hatten wir hier Hiller's Ora-

torium „Saul", durrh den deutschen Liederkranz zur Aufführung

Gebracht; es würde unschicklich sein, von New-York aus in Ih-

rem Blatte Ober das Werk in irgend einer Weise ein Urthell zu

fällen. Ich bescheide mloh deshalb; nur Ist meiner Meinung nach

die Zeit für elo llilltr'eches Oratorium noch nicht da; wo siod

Haydn, Händel, Mendelssohn, Beethoven, Fr. Schneider etc., dass

man sie vergessen und Allergehen darf. Anders ist es In Deutsch-

land; in Berlin, In Dresden, in Wien sind Oraturien-Aufführungen

an der Tagesordnung; man gielit heute Bach, morgen Mendels-

sohn, übermorgen Hitler, dann Löwe etc.; hier aber kommen all-

jährlich höchstens zwei Oratorien zur Aufführung, und da meine

ieh, müsste man doch den alten Classikern den Vorrang einräu-

men. Die Aufführung war übrigens eine höchst befriedigende,

die Chöre waren von Eifer beseelt, die Solisten Mad. Zimmer-
mann, so wie die Herren Stlgelli, Weinlloh und Gllva (ba-

ten alles Mögliche, um Ihre Partbieen zur Geltung zu bringen;

trotz dieser wirklich guten Aufführung konnte das Oratorium beim

Auditorium keine Sympathieen erregen, der grösste Thelt dessel-

ben entfernte sieb sogar schon nsoh dem zweiten Theile des

Werkes. — Io der Jcademy of Ahnte geht es bunt zu; Ullmsnn

und Strakosch fühlten sich veranlasst oder grzwungeo, die Sai-

son ahzubrechen, nnd Strakosch marbte sich sogleich mit seiner

liebenswürdigen Gallin, der kleinen Palli, und einigem Unkraut

Italienischen Ursprunges auf eigene Faust auf die Reise, um mit

Concerten das zu verdienen, was er In der Oper hätte verlieren

können, — weon er nämlich etwas gehabt hätte. Ullman, der

zu seinem Vergnügen immer krank ist, gebt in Schlnfpauloffclo

auf dem Broadway spazieren und macht Soblachtpläne für die

nächste Saison. Was übrigens an dem Manne ist, beweist aufs

Neue das Factum, dass er in der vergangenen Woche fünf ver-

schiedene Personen zum Kapellmeister Anscbülz gessudt bst, um
mit diesem für ihn zu unterhandeln, obgleich Anachütz als Eh-

renmann ihm auf die unzweideutigste Weise zu verstehen gege-

ben hat, dass er mit Ihm niohts mehr zu thun haben will. Auf

welche Welse Ullman übrigens SäDger bekommen will, ist mir

ein Rätbsel, denn in Europa selbst darf er sich nicht mehr sehen

lassen, und schon sein Name erregt bei den Bühnenkünstlern

Entselzen. Lassen wir die Zukunft einstweilen hei Seite und

blicken auf die Academy der Gegenwart, in welcher Madame
Cortesl, von Porto Principe di Cuba hier eingetroffen, einige

Vorstellungen glebt. in Ihrem Gefolge ist elu neuer Tenor Mu-
si an I, elo Mann mit einer Riesenstimuie (das hohe C klingt bei

Ihm so voll und metallreio, wie ich es noch nicht gehört hebe),

aber ohne jegliche Schule; Madame Cortesl selbst hat Viel voo

Ihren Mitteln eingehössl, und schmerzlich ist die Erinnerung an

schönere Zelten. Die übrigen Kräfte der Compagnie, Susloi ab-

gerechnet, sind bedeutungslos, für das Reperlolr aber, daa, wie

natürlich, aus „Trovalore", „Travlata", „Poliuto" eto. baslebl, ge-

nügend. Die Saison wird übrigens nur wenige Vorstellungen

bringen, und wir haben mit der Oper bla zum September Ruhe.

Während der zwei Monate Juli und August machen die Künstler

gewöhnlich Concertlouren In die Umgegend, oder besuchen die

Uadeplätze. Wie sehon erwähnt, ist Mlle. Pettl mit Strakosch

auf der Reise; Stlgelli uod Mademe Colson gaben am 8. d. M. io

Baltimore ein Concert, und eine junge Sängerin, Frl. Leeermsnn,

wird sieb In mehreren Concerten ausserhalb New-Yorks hören

lassen; im nächsten Briefe werde Ich Ihnen Ober die Dame Nähe-

res mittheilen. Apropos, ds ich so eben den Namen Stigelli

nannte: der Mann ist für Amerika wie geaebaffen; er versteht

das Land nach allen Zweigen der Kunst bin auszupressen; in der

Oper erhält er monatlich 1000 Dollars Gage; dano singt er in

verschiedenen Concerten, bo in der Philharmonie Society in der

Dien Sinfonie für 100 Dollars, Im „Saul" für 100 Dollars, dies

nber ist nicht genug, er verkauft auch hier seine Lieder, die

eben nicht allzuviel wertb sind; so haben Ihm z. B. Scharfenberg

und Luis für die „Thräne" 100 Dollars, eben so viel hat ihm

Breusing für eine Italienische Arletta ..ItaUana" bezahlt; es kommt

hier In dem Lande viel auf .Jaehion" an. In der zweiten Hälfte

dee Juli Ondel In Buffalo das grosse diesjährige Gessngefest statt,

zu welchem sich IbOO Sänger elnflnden werden. Des Programm

(heile Ieh Ihnen In meiner nächsten Correspondenz mit.

G. Carlberg.

I

«TVTJA

Nachrichten.
Berlin. Herr Gustav Oppelt In Brüssel ersucht ans, das

folgende Document zu veröffentlichen, welches seine Uebersetzung

von Flotow's: „Müller von Meran" authcntielrt: „Ich erkläre hier-

durch, Herrn G. Oppelt meine ausdrückliche Zustimmung zur

Uebersctznng meiner Oper, „Der Müller von Meran“, gegeben zu

haben, und bitte Iho, In meinem Namen die Gesellschaft drama-

tischer Schriftsteller und Componisten In Paris davon zu bensch-
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richtig'!), eberfso «II* Theater • Direetoren und Musik • Verleger,

welche diese Erklärung speciell inlrressiren kann. Schwerin,

12. Juni 1860. Friedrloh von Flolow, Intendant desllof-

thenlers und Kammerhrrr des Grossherzogs von Mecklenburg-

Schwerin.“

— Herr Hein, zeilher Oireclor des Stettiner Theaters, hat

nun definitiv die Leitung des Victoria-Theaters Obernommen, und

ist inzwischen Herr J. Cornet, nach Angabe aus Gesundheits-

rOcksichten, beurlaubt worden. Wir wollen erwarten, ob der-

selbe zur Fortführung seiner Stelle Wiederkehr). Herr Hein Ist

statt seiner ganz gewiss eine Oberall anzuerkennende ptrtona

grata und wird hoffentlich die Forderungen an ihn in dieser

Stelluug mit dem lebhaften Interesse und der sehr rühmlichen

Kunstbegeisterung zu verbinden suchen, welche Ihm als Theater-

direclor eloen deutschen Namen verschafft haben. Es Ist eine

solche Vereinigung hl* zu eloem gewissen Grade möglich, wenn

dazu Wille und Mittel geboten werden.

(fh.-Horlz.)

Breslau. Weber'« „Freischütz" erlebte am 10. Juni hier

seine 250. Aufführung. Ein Festspiel von Bracke), illustrlrt durch

lebende Bildrr, ging der Oper voran. Den Max saug Hr. Claus,

den Caspar Herr Prawit, die Agathe Fr Aul. Iteniond, und das

Aennchen Frl. Gericke. Weber war bekanntlich 1805 Musik-

diredor In Breslau; er bildete ein neues Chor und Orrheeirr

und roniponlrt* zuui grössten Tbeil eine Oper: „RObezah!“ (Trxt

von Rhode).

— Der KOnlgl. Mustk-Direclor Sehliehener hat eine fünf-

actige grosse heroische Oper mit Ballrt, Text von Emil Meyer,

romponlrt, der, wie wir hOreo, schon an verschiedenen Bohnen

die Aufführung zugrsagt worden ist. Die Breslauer haben schon

Gelegenheit gehabt, die Ouvertüre derselben Io dem letzten Con-

rerle der Tbeatrrkaprlle bei Welss zu hOren, und sie mit vielem

Beifall aufgenommen. Man rObmt an der Oper einen grossen Me-

lodieenreicblbum, ein Moment, das Zugkraft und Beliebtheit

verspricht. — Von demselben Coiuponlslen wird gegenwärtig

«Ine grosse Oper, der Graf von St. Tarent, (Text von GrQubaum)

bearbeitet, derrn erster Act vollendet, und die, nachdem was wir

gehOrl, viel verspricht.

— Frau Jauner-Krall hatte Martha zur Abschieds-Vor-

stellung gewählt; diese gab in Ihrer gelammten Durchführung ein

glänzendes Zeitguisa von des Gastes Vielseitigkeit, von ihrer

technischen Beherrschung des gesanglichen Theiles und von

Ihrem, dem Bilde stets entsprechenden Spiele. Frau Jauner-Krall

erreicht, ohne eine Gtsangs-Vlrluoeln zu sein, ohne durch be-

sondere Fülle oder durch erstaunenswert!)« Coloraluren zu blen-

den, nichtsdestoweniger durch die schöne Harmonie ihres ein-

fech kunstvollen Gesanges, ihres seelenvulien Mienensplrles und

ihrer deernten und graclOsen äusseren Darstellung alle Erfolge,

welche thh eine Bühnenkünstlerin überhaupt nur wünschen

kann. Man mueate von dem Eindrücke des von ihr mit unnach-

ahmlicher Einfachheit grsungenrn Liedes von der letzten Rose

und der grossen Arie iin vierten Act Zeuge sein, um die Huldi-

gungen nlrht übertrieben zu Duden, wie, der eiste Rang voran, Publi-

kum nnd Dlrection vereint, Frau Jauner-Krall wetteifernd spendeten.

Fräulein Günther (Nancy) wurde wiederholt epplaudirt uod

musst* das Jägerlied Im dritten Act Dacapo eingrn.

— Die Vorstellung des „Don Juan“, durch Mitwirkung des

Fräulein Llevan als Donna Anna, des Fräulein Weber nie Zer-

line bemerkenswert!), gehörte nicht zu den glänzendsten unse-

rer Bühne. Vielleicht Del das Mangelhafte auch darum auf, weil

kurz vorher aus Anlass de* Jauner-KralPschen Gastspiels so

Ausgezeichnetes geleistet war. Des Gastspiel des Herrn Carrion

begann bereit*.

— Fräulein Geisthardt Ist aua Hannover zum Besuch tin-

getroffen und wird wahrscheinlich gasliren.

Cflln. Der Cölner Männer-Greaogverein (eierte em Sonntag

den tO. d. sein I6tea Stiftungsfest durch eine Säogerfahrt mit

der Rheinischen Eisenbahn nach dem Siebengebirge. Vom Pla-

teau des Drachenfelsena herab klangen seine Lieder, da der Wiod

günstig war, über den Strom hfowrg bis ao die Basaltfelsen voa

RoUtidseck, auf dessen Stations-Gebäude sich denn Alles, vrts

sich auf Wanderungen Im Freien zerstreut halte, zu einem Fest-

mahle vereinigte, welches hellere Gesänge, ernste und humorlsrt-

tche TrlnksprOche und eine fröhlich gehobene Stimmung man-

nigfach belebten. Unter den vaterländischen Toasten wurde vor

allen das Hoch auf den Prinz-Regenten mit Jubel ausgebreebl,

dann auf die Eiubeil Deutschlands, auf den Bau des Cölner Dam's

als Denkmal deutscher Eiuheil, auf die Sängeibrüder In Frei-

burg und In ganz Süd • Deutschland, auf die Zukunft des Ver-

eint u. s. w.

— Die italienische Opern-Graellschaft des Herrn Merelll

wird auf ihrer Durchreise von Brüssel nach Frankfurt *• M.

zwei Vorstellungen geben.

Hannover. Herr Niemann, welcher gegenwärtig — wie

selbstverständlich — mit dem glAuzendetrii Erfolge in Frankfurt * M.

gnatirt, ist von jetzt ab an unaerm Hoftheater mit 7000 Thlr. Ge-

halt — dabei ein ömonatlicher Urlaub — engagirt. Hr. Niemacn

hat «rineo Urlaub bereits angetreten und dOrrte kaum vor dem

1. Januar k. J. hier wieder «uftrelen. Urbrrhaupt bat Se. Maj. de!

König alle Anträge dieses Künstlers zu genehmigen geruht. Dis

Gattin des Herrn Kfemann, die tr-ffliche Tragödin, weleh* eben-

falls in Frankfurt a. M. gnstlit, hat von I. M«J. der Königin ein

eben so prachtvolles als kostbare* Armband erhalten.

Frei hu rg I. Br, Das Männergesangfest ist unter grosaarli-

ger Betheillgung von Getangschören wie von Seiten de* Publi-

kums vor eich gegangen; 62 Vereine haben milge wirkt. Die

Aufführungen (heilten eich an beiden Haupilag-n In Gesamml-

vorträge und Wetlgesängo einzelner grösserer und fortgeschritte-

ner Verelue. Die Programme waren sehr reichhaltig, musikalisch

jedoch keineswegs herrorragend. Bel dem grossen Mangel an

geistig bedeutsamen Cumposltiooen Ist es jedenfalls scbraerillcb

zu bedauern, dass z. B. die meisterhaften Schuinann’srben Cbärs

bei solchen Gelegenheiten fast immer noch gänzlich fehlen.

Dresden. Mit Herrn Habnemann vom Stadllhealer zu

Hamburg, der als Sarastro In der „Zaubrrnoie“ debütirte, bst

unsere Oper eine sehr wesentliche und wünschenswerte Be-

reicherung an gutem Stimmmaterial erworben, obwohl desstn

Tiefe an Fülle und Kraft gegen die höhere Tonlage zutückslebh

Sein gut aufgefasster Vortrag hat manches Löbliche und wurd»

beifäll g aufgenommen.

Leipzig. Vor Kurzem brachte eia Blei!, wie wir hören, die

Nachricht, Johann Adam Hlller sei der Grossster Ferd. Hilter *;

Jetzt wird in mehreren Blättern mi'gelheilt, Liszt werde dl* Di-

rertion der Leipziger Euterpe-Concerte übernehmen. Die Leser

kennen Liszt'e bestimmten Vorsatz, überhaupt gar nicht mehr

diriglrrn zu wollen und werden also auch von vornherein wis-

sen, was von der obigen Mitteilung zu hallen sei. Ebenso aus

der Luft gegriffen Ist eine Noll* tn der Ntrderrhelnlarben Musik-

Zeitung, der zufolge Liszt einem Dirigenten, welcher ihn um Über-

lassung von einigen seiner Compoailionen behufs einer Aufführung

ersuchte, dem Sinne nach etwa geantwortet haben soll, „die An-

griffe der Kritik bähen Ihn ao verstimmt, das# er nicht mehr in

Aufführungen seiner Werke dächte“. Zur Widerlegung brauch!«

man nur an den Verfasser jener Notiz die Aufforderung tu shl-

len, den betreffenden Brief von Liszt zu veröffentlichen.

— Zur Feier seines fünfzigjährigen Jubiläums ward am 8tm
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Juni Im Sladtthexler Schumann'* „Genoveva“ gegeben. Ein ge-

wibller Kreit bildete das Auditorium und wobl namentlich da-

rum (Ind wir In der erfreulichen Lage, von einem Erfolge be-

richten zu köunrn, welcher den bei der vorjährigen Toukönstler-

Versamniluug noch weit überstieg. Er lirfrrte una den unzwei-

deutigen Bewele, dass dieses bedeutende Werk, so schwach

auch die speriOsi h dramatische Grundlage sei. dennoch allent-

halben, wo die hohe Bedeutung Srhumann's Im Allgemeinen

erst erkannt ist, seiner zahlreichen, rein musikalischen Schön-

heiten wegen freundlich, selbst mit Begeisterung angenommen
werden wird.

llamburg. Fräulein Natalie Eachborn-Frastlni nahm
mit Norma Abschied und wurde nochmals mit deo »Ärmsten

Gujislbeweisen ausgezeichnet. Herr Zotlmrier bat Hamburg

verlassen, um zunAchsl in Dresden einen Platz zu suchen, wie

er einem Bassisten von so krAdiger Stimme und mit Fleisa uod

Talent begabt, nicht fehlen wird.

Wies. An den 300 Spielahenden des Hofopernlbeaters

(IT. Juli 1859 bis 31. Mai 1860) fanden 217 Opern-, 68 Ballet- und

15 gemischte Vorstellungen statt. Anfgeftihit wurden 4 neue und

36 Altere Opern, 2 neue und 5 Allere Ballets. Meyerbeer kam

35, Mozart 25, Wagner 23. Donizrlti und Weher je 20, Lortzing

16, Auber und Verdi je II, Halevy 10, Flotow 7, Beethoven 7,

Rossini 6, Gluck 2 Mal zur Aufführung. Die „Kamlnfrgrr“ ge-

langten 23, die „Carnerels-Ahcuteuer“ 17, die „Satanelia“ 12 Mal

zur Darstellung. 14 Mal wurden die Vorstellungen im Laufe des

Tages ahgeAndrrl, II Mat w urde die Parthle eines ei krankten

Mitgliedes von einem andern pldtilirh übernommen. Das am
meisten beschäftigte Mitglied war Kr 1. Liehhardt, sie sang Ui
Mal; ihr zunAchsl trat Frau Calllag 69 Mal auf.

— Direclor Salvi hrgieht sich mit den Damen La Grua,

Tali, den Herren Graztanl, Beiieventano. Varesl und Bene-

detll nach Pesth , um Im Nallonallliealer 10 Vorstellungen

zu geben.

I’eath. Am 5 Juni begann Herr Berk als Don Carlos In

„Ernani" sein Ungewöhnlich anziehendes Gastspiel im deutschen

Theater, das au diesem Ahende vOlbg »unverkauft war. Beck

ist aber am h eine KüustlergrOsse, auf die wir uns nncb als Un-

garn selbst Etwas eitihildeii, dj wir uusrru gefeierten Landsmann

an Beck doppelt verehren. Am meisten ist man hier auf Don

Juan gespannt, denn hier kann so ganz die Itirsrnkran des so-

noren, dnliel schmiegsamen Tones, des SAngers dramatische Be-

deutsamkeil mit all’ ihren ihm völlig eigenen. Alle» gewinnenden

Vorzügen, im hellsten Lichte hervortrrten. UnzAhlige Hervor-

rufungen verstehen sich hei der enthusiastischen Würdigung

Brrk's von «elbal; nebst ihm gefl-1 am meisten FrL Schnald-

t Inger als Elvira. Bedeutende Befähigung muss Ihr zuerkanut

werden, und erwarb sie sieb auch Beifall und Hervorruf neben

dem gefeirrleu Gaste.

Prag. Madame Marlow uud Hr. Sontheim aus Stuttgart

werden hier gasliren.

l.inz. Bei den Debüts eröffnete Frl. Com a na den Reigen

mit der Parthle der Lconore in Verdi’s „Troubadour“ und fand

die freundlichste Aufnahme. Frl. Comana ist eine Anfängerin

tm strengslm Sinne des Wortes; sie war früher ConcertsAngerin

und widmete sich nach zurückgrlegten Vorstudien der BQboe.

Stimme, Schule und entsprechende PirsOnlicbkeit eignen sie

vollkommen zur Dienenden In Thaliene Tempel; doch braucht

es noch anhaltender Studien, bevor sie das Fach einer ersten

dramatischen SAngerin würdig Wird ausfüllen können.

Paris. In den Kirchen und Theatern ist die Vereinigung

Nlzza's und Savoyena’s mit Frankreich durch zahlreiche neu

componlrle Te decn und Hyiun-n gefeiert worden.

— Am 20. 4. fand dis erste Anwendung des neuen Kam-
mertons In der grossen Oper statt. Man gab Rossloi’s „Graf Ory“

und das Ballet „Die Sylphide“. Bis auf einige Unebenheiten

ging Alles vortrefflich. Die Stlmmea erklangen frei und leicht

und auch der Instrumeotalklang büsste Nichts von seiner Schön-

heit tio.

— Frl. Bury Ist aus Deutschland hier angekomroen.

— Direclor drr komischen Oper ist für den Ausgescblede-

neu Hrn. Roqueplan nun definitiv Hr. Beaumont, der seine

Function mit Aubcr’e „Haydde“ begann.

London. Die Herren Louia und Adolph Ries veranstalteten

In dem Saal Hannover Square am 6. d. M. ein Concert, das ein

durchaus klassisches genannt werden konnte. Zur Aufführung

kamen: Sextett für Pianoforle, Op. 100, voo Ferd. Ries, ausge-

fübrt von den Herren A. und L. Rlea, Deichmann, Webb, Liedei

Severn, ferner Spohr’s Streichquartett D-mull, Op. 74 uud Vieux*

lemps fmlamt oppattionala. welche Herr L. Ries unter grösstem

Beifall vorlrug. FH. Jenny Meyer aus Berlin und Wllkln-
son schmOrkten dasConerrt mit Ihrem Talent; Erstere excellirle

In der „Rinaido-Arle“ von HAndrl uud Liedern von Mendelssohn

und Schubert. Herr A. Ries hewAhrle sich sls Claviervirluos

In zwei Soll’« von Rubiuslelo und Chopin, wie in einem Duo
brillaot über „Robert le Diablo“ von Wolff uud de Berlot, wel-

ches dss Bruderpaar unter grösster Anerkennung vortrug.

Rom. Alexander PaOr, der Sohn dea berühmten Opern-

compoolsleo gleichen Namens, ist hier gestorben.

— im Apollo-Theater ist die Erstlingsoper eines Maestro

Louis Mosconi, „Aaileto“ (Hamlet) betitelt, mit Beifall zur Auf-

führung gekommen.

Stockholm. Unsere diesjAhrlge Concertsaison hat beson-

ders Interesse durch das Coucerlireo zweier eminenter Geiger,

der Herren Oie Bull uud Vteuxlemps, erhallen. Erslerer gab

vier Qbei fallt« Concerte unter Enthusiasmus des Publikums,

letzterer, der in sehr ungelegener Zeit iu die KrOnungsfeieilich-

keitru hereinkam, marhle wobl keine glAnzeoden GrschAfte,

wurde aber auf mehrere Weise ausgezeichnet, Indem er nlrht

nur dae Diplom als Ehrenmitglied der Königlichen musikalischen

Academie erhielt, sondern vom König den Wasaorden empQog.

Jenny Lind-Goldschmidt wird In diesen Tagen nach langer

Abwesenheit erwartet, um in der NAbe unserer Stadl die Sommer-

monate xoiutiringen.

New-York. Die hiesigen Gesangvereine sind jetzt in voller

ThAligkrll, um sich Auf das SBugerfest in Buffalo vorzubereiteo.

Dasselbe beginnt am 15. Juli. .

— Kaum aiod zwei Opernaaisons geschlossen worden, so

sind auch zwei neue schon wieder Im Anzüge. Maretzek hat

seine neue Saison bereits am vorigen Montage mit „Naburco“

wieder eröffnet; er bringt ein reichhaltiges Rrperlolr, darunter

Flotow'« „Martha“ und Mercadanle’a „Bravo". In der uAchsten

Woche werden die aus Südamerika xurOrkgekrhrlm Sänger im

Wintergarten: 7 Masnoditri eine musikalische Bearbeitung der

Scbilter'schen „RAuber“, anfführen.

— Das Oratorium „Saul“, von F. Hiller, wurde am verfloe-

eenen Samstag In den RAumen dea Opernhauses der 14. Strassf

durob deo deutschen Llederkraoz zur Aufführung gebracht

Emanuel Gutlerrez, Kapellmeister des Königs voo Spa-

nien, verfertigte noch bei Lebzeitso folgende GrabsrhriR auf eich

seihst: „Hier ruht Don Em*uuel Guiierrez, Kapellmeister des Kö-

nigs, seines erlauchten Herrn. Als er in den Himmel kam, sprach

Gott zu den Engeln: Nun schwelg!, und laset den Kapellmeister

Guiierrez splelrn.“
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Ala Joseph Haydn tum ersten Male die Weltstadt London

besuchte, kehrte er bei Bland, dem Musikverleger No. 45 ln High

Holtiornslresse ein, der Nachstehendes von drm grossen Ton*

melster xu erxfihlen pflegte: „Als Ich nach dem Kestlaode schiffte,

Haydn für die Conoerte Salomon's xu werben, wurde ich bei

Ihm eingefQhrt, als er eben im Begriffe war, sich den Bart xu

scheeren, gewiss keine der angenehmsten Lagen, seihst wenn

man gute Scheermesser besitxt; aber dein armen Haydn fehlte

sogar dieser Trost, was er tief fühlte und susspraeh: „Ach, Herr

Blond,“ eagle er, „wenn ich ein englisches Scheermesser hüte,

wollte Ich das beste Werk drum geben, das Ich je niederschritb!"

Ohne zu antworten, lief ich unmittelbar nach meinem Gasibofe,

und brachte mein bestes Scheermesserpasr. Als ich dieses dem

grossen Manne darhol, legte er Io meine Hand die Handschrift

eines seiner Quartette, das ich spater io Stich gab und nie an-

ders als mein Scbeermesserquartett nannte."

Verantwortlicher liedauteur: Gustav Bock.

Nova-Scnduiig No. 4.

von

E. BOTE & G. BOCK
,* (<^}0CK, Köuigl. Hofmusikhändlcr) In Berlin.

Tblr-Sgr.

Blal, Bad., Op. 2., Damcn-Souvenir*Gnlopp f. Pflc. . . — 7J$

Bilse, B., Op. 20, Schlesische Lieder, Originnl-Melodiecn

f. Pflc. . — 15

Gang’!. Josef, Op. 159, Annen - Polka - Mazurka, und
Uelnsdorff. David-Polka, Op. 64, f. Orch I 20

Op. 159, Annon-Polka-.Mazurka f. Pflc — 10

Op. 159, do. do. zu 4 Händen — 10

Op. 1 61, Amorettcn-TAnze, Walzer f. Orch. ... 2 »0

Op. 161, do. do. f. Pilo. . . .

Op. 181, do. do. do. zu 4 Hndn.

Op. 161, do. do. do. m.Viol. od.

Flöte .

HelnsdorfT. Op. 64, David-Polka f. Pfle. ......— 10

Op. 69, Alpcnröschcn, Tyroliennc f. POe — 10

Keler Bela. Op. 29, Ladies-Polka, und Hermann Men-
del, Galopp aus Offenbach's „Orpheus in der Hölle“,

f. Orch l 27$
Op. 29, Ladies-Polka f. Pftc - 7*

Kontakt, Ant. de, Mdlodies des Optras pour Piano.

Op. 187. TannhAuser de H. Wagner . — 221$

Kotarbobey, I« Prineraae de. Ob! dites lui, liomanze

mit deutschem, franz. u. ital. Text und Pttebcgl. . , — 10

Mendelsaobn-Baiiboldy, Felix. Hymne „Hör’ mein Bit-

ten, Herr", Arrang. für eine Altstimme mit Pftebcgleit. — 20

Meyerbeer, G., Schattentanz aus der Oper „Dinorab,

oder: Dia Wallfahrt nach PioArtnel" f. Orth 1 25

Nesalern, F. 8. de, Op. 38, Fantaisie brillante sur des

Motifs de l’Opdra „Les Mousquutaircs de la Reine“ de

F. HaUvy p. Piano. 15
Oeaten, Theodore. Portefeuille de i Opira p. Piano.

Op. 141. No. 7. „Die Verlobung bei der Laterne“ und
„Das Mädchen von Elizondo“, Opern von Offeubach. . — 20

Offenbacb, J., Repertoire des Bouffes Parisirns.

„Der Ehemann vor der Tltür“ (Lc Mari ä la porto),

Operette in 1 Act nach dem Franz, des Dclacour und
Morand in deutscher Bearbeitung von A. Bahn und
J. C. Grünbaum. Vollst Klavier-Ausz. mit Text . . 3 —

do. do. f. Pfle. in Form eines Potpourri . — 20
Redens, Graf Wilhelm von, Christine, Königin von
Schweden, Oper. Text von Tempcltey. Vollst Klav.-

Aus*. m. Text 10 -
Splesa, Ernst, Op. 13, I. Concert f. d. Viol. m. POebegl. 1 5

Slraoas, Quadrille über Themen der Offenbach'schen

Oper „Orpheus In der Hölle“ f. Orch 1 25

do. do. für Pinnoforte — 10

Wlchtl, G., Op. 45, Potpourri über Themen der Meyer-

becr’schen Oper „Die Wallfahrt nach PloArmel“ f. Pfle.

u. Violine 1 20

Woyna. F. v„ 3 Lieder (des Mägdleins Sang; Einsam-

keit; Trinklied) für eine Singstimme mit Pftebogleitung — 15

Collection des Oeuvres Classiqoes et Modernes.

Haydn. Josef, Quartetlo für 2 Violinen, Alto, Violoncello. Neu*

vom Königl. Goucertmeister Uro. Ries rev. Ausgabe.

Heft 19. (21 Bogen.)

llclt 20. (18 Bogen.)

Rossini. Der Barbier von Sevilla. Arie „Frag ich mein beklom-

men Herz“ mit deutsch., fraozös. u. ital. Text nebst Pftebegl.

(2j Bogen.)

Ufue iJlustholtf n

im Vorlage von

CARL LUCKHARDT in Cassel
Tblr.Sjr.

dfiser, C., op. 7. Ständchen „Da drüben“, f. eine Sing-

stimme mit Pfle — 5

Gebet, f. eine Singst, mit Pfle — 7}

Reinecke, C, Deutscher Walter, für Pianoforte u. Viol.

(Aus op. 22) — 17|

Heisa, C., op. 5. Drei Lieder für^lne Singst, mit Pfle.

No. I. Der gefangene Sänger. No. 2. 0 stille dies Ver-

langen. No. 3. Auf der Wacht — IJJ

Schumann, R , op. 73. Faotasiestücke für Pfle. u. Cla-

rltietle. No. I. 15 Sgr., No. 2. 15 Sgr., No. 3. ... — 1V|

op. 102. Fünf Stücke im Volkatoo f. Vlotonoell

u. Pfle. No. I. 12} Sgr., No. 2. 7) Sgr., No. 3. 10 Sgr.,

No. 4. 10 Sgr., No. 5 - 15

op. 113. MAhrchenbilder. Vier Stücke f. Pfle. u.

Viola. No. I. 10 Sgr., No. 2. 17J Sgr., No. 3. 15 Sgr.,

No 4 . . - 10

Spobr, L , op. 154. Sechs Gesänge für Bariton oder Alt

mit Begleitung von Violine und Pianoforte. No. I.

Abendfeler 10 Sgr., No. 2. Jagdtted 15 Sgr., No. 3 Töne

10 Sgr., No. 4. Erlköolg 12) Sgr., No. 5. und 6. Der

Spielmann und seine Geige, Abendslille — ÜJ

Portrait. Volksausgabe — 71

Weh-senborn. E., op. 27. Das Stelldichein, Polka f. Pfle. — 10

op. 28. Hheinklänge, Walter f. Pfle — U!

op. 29. Marsch f. Pfle — H
Die Orchesterauegaten der Welssenborn’schen Täoxe sied In

eorrekter Abschrift durch die Verlagshandlung xu bexleben.

Sämmlliche angexeigte Musikalieo xu bexiehrn durch Ed. Bote \ G. Bock In Berlin und Posen.

Verleg von Kd. Bote A G. Bock (G. Bock. KAulgl. Hof-Musikhändler) Id Berlin, Jägerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Dreck tob C. V. Schmidt ia Berlin. Unter den Linden Na 3U
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Besprochen von

F l o d.'

„Es ist eine heilige Pflicht, das Andenken bedeutender

Männer zu ehren“, so beginnt dieses Buch und wir können
hinzusetzen; welcher Künstler sludirt nicht gern dns Leben
grosser Vorbilder, um nn ihren Thnlcn zu erstarken und
sich selbst iu Vergleiche mit ihnen zu stellen? Wenn wir
ihre Schicksale lesen, so tröstet uns der Gedanke nn un>ro
eigenen Prüfungen. Die .Meisten von jenen ernten Dank
und Bewunderung erst von der Nachwelt! Unsre Zeit ist

es, welclio vielen Künsllern gerecht geworden, indem sie

mit Heiss deren Lcbcnsgeschichle verzeichnet, de mehr
aber die Vergangenheit nn Grössen hervorragt, desto mehr
sehen wir die Arbeit vor »ins nngchäuft. Kaum ist ein

grösserer Künstler, welcher, ein Achill, nicht seinen Ho-
mer gefunden hallo! Bezeichnend ist rs, für die Musikli-

leralur, dass nicht mehr hlos die Thntsnchen milge-
lheilt worden; sie sind oft untergeordneter Art; sondern
dass auf die Werke eingegangen wird. Jo mehr diese hei

dem Musiker im Verborgenen liegen, desto eher scheint
Grund vorhanden, wenigstens mit Worten darauf hinzudeu-
ten, wenn diese auch weil hinter dein Ausdrucke seiner

Kunst Zurückbleiben.

Friedrich Kempo ist der Biograph Schneidor's, sei-

nes nahen Freundes. Dio Quellen sind Ihcils eigene Mil-
theilungen des letzteren, Ihcils authentische Vorlagen, Tage-
bücher, Zeilschriflen u. dgl. Ein anderer Verehrer des
Meisters, Arthur Lutzo, hat das Monuscript ongokauft und

G e y e r.

drucken lassen. Es ist dem .älteren Herzoge zu Anhalt,

Leopold Friedrich, zugeeignet.

Es liegt uns darin ein sehr reiches Material vor, ein

Material, das sich in eine behagliche Breileergehl; ein bie-

deres grados Buch, geschrieben über einen deutschen Bie-

dermann, ohne Selbstgefälligkeit des Raisonnemcnls und

ohne Schönlhuerei. ln solchem Behagen holt es allerdings

etwas weit aus, indem es auf dio Mtisiklieho der alten

Sachsen bis — Wiltokind und Otto, den Erlauchten,

zurückgehl. Es sollten jedoch hiermit die Nachrichten bis

auf die frühesten geistigen und leiblichen Vorfahren des

Helden der Erzählung zurückgefülirl werden. So erfahren

wir denn zunächst das Nölhigo über die Gehurt und Kna-

henzeit desselben. Schneider 's Val er war ursprünglich

Zwillichweber, gleichwie dessen Vater, bvihcr aber auch

Musiker, der neben dem Webestuhl mnncho schöne Melodie

erfand, von welchen, wie der Verf. sagt, dort beknnnte

Gellert’schc Lieder z. B. „Wenn ich, o Schöpfer, Deine

Macht“ noch jelzl gesungen werden sollen. In sofern nun

dessen Lehrer Trier ein Schüler Seb. Bnch's war, ist

dieser grosse Meister der geistige Vorfahre Sclmeider’s.

Leiblich stammte er aus zweiter Elio, geboren am 3. Ja-

nuar 178G in Alt-Wallcrsdorf; seine Mutter eine Hönisch.
Zum Glück für Friedrich konnlo sein Vater August bald

den Wehestuhl mit der Orgelhank vertauschen, indem er

noch Gersdorf als Schulmeister und Organist nn die neuge-

27
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baute Kirche gewählt wurde. Hier wer es nun, wo sein

Sohn, der schon im fünften Jnhre als Orgelspieler Aufsehen

erregt halte, regelmössigen Unterricht erhielt. Seine erste

grössere Arbeit stammt aus dem zwölften Lebensjahre; es

ist eine, wie er selbst später zu sagen pflegte, „sogenannte“

Symphonie in D-dur, der Verf. nennt sie „eine ffir Orchester

arrangirte Sonate“, die geistesverwandt sei mit den kleinen

vierhandigen Moznrt’schen Sonaten. Cs ist dies hier nur

insofern besonders nnzufßhren von Interesse, als damit der

Ausgangspunkt eines thalcnreichen, überaus rührigen Kunsl-

lebens bezeichnet werden soll. Schon in der Schulzeit und

auf dem Gymnasium zu Zittau war die Fülle des Geschaffe-

nen so bedeutend, dass der blosse, vom Componisten sorg-

fältig angelegte Calalog darüber Seiten einnimmt. Er selbst

sagte davon: „S' ist viel Unreifes darunter“, die Tänze

nannte er „Lumpenzeug“. Mehr Gewicht ist auf den wirk-

lichen Anfang, der im Jahre 1803 erfolgte, zu legen. Unter

vielem Anderen, weniger Nennenswerlhen, brachte es dio

drei als Op. 1. bei Btcilkopf & Härtel in Leipzig erschie-

nenen Sonaten, die vierte Symphonie, eine Orgelsymphonie,

ein Quntuor, die Messen in C und D, die fünfte Symphonie,

Kyrie zur dritten Messe u. s. w. Aehnlich und noch rei-

cher wäre die Ausbeute jedes neuen Jahres, reicher, sagt

der Verf. „in Quantität, aber auch in Qualität“, müsste das

blosse Begislriren nicht ermüden. Nun erst 1805, nachdem
er bereits Vieles und vieles Gute, das der Anerkennung eines

Rochlitz, des ersten Kunslrichters jener Zeit, sicherfreute,

gesclia ffen, wurde er Student in Leipzig, wo er durchgrei-

fende Studien unter Schicht, gleichfalls einem Schüler des

bereits erwähnten Trier und durch diesen einem Geislescr-

ben Bach 's machte. Das Jahr 1807 wurde ihm dadurch
besonders wichtig, als es ihm ebendaselbst die erste Lebens-

stellung gewährte: es war dies dos Organislenamt in St.

Pauli, das er später 1815 mit dem an St. Thomas ver-

tauschte.

den Rationalisten in der Kunst zu rechnen, ohne jene liefe

Mystik des Fühlens, ohne viel Idealität. In der bejahenden

Gegenwart des Geniessens knüpft er mehr an den in sol-

cher Beziehung majestätisch glänzenden Händel als an den

supranaturalistischen Bach an. Seltsamer Weise steht mit-

hin Schneider dem mystischen Gedichte des Weltgerichte

seinem neueren Wesen nach fremd gegenüber, da er, am
allerwenigsten Romantiker, sich einem allermeist roman-
tischen Sloflo in die Arme warf. Was auch der Verf.

sagen mag: „der StofT sei nicht romantisch“ — er ist es

durch und durch, so gut als der zum Requiem es ist. Der

Verf. findet „Wahrheit und nur immer Wahrheit darin!“

Wir finden nur immer Vorstellungen und Bilder, überhaupt

nur Dinge des Glaubens darin! Wahrlich, dies hindert je-

doch keinesweges, die Verehrung des wackeren Meistere

Schneider, über dessen Erfolge nach der am 6. März 1820

im Gcwnndhauso zu Leipzig stallgehabten Aufführung warme
ausführliche Millhcilungen, auch Beurtheilungen u. s. w.

bcigebracht werden, zu theilen. Berlin, Quedlinburg, Prag

folgten in der Aufführung. Und dennoch hat Schneider,

da ein Verleger mangelte, die Partitur auf eigene Kosten

drucken lassen müssen! (Schluss folgt.)

Berlin.

Revue.
Offenbach’s burleske Oper „Orpheus io der Uoterwelt

w

iat für Berlin ein Ereigniss geworden, wie wir seit lan-

ger Zeit kein zweites in dem Theaterleben der Residenz zu

nennen wüssten. Der „Orpheus“ ist das Tagesgespräch, der

Cours der Billels, wie ihn die humane Taxe der llitlcthnndler

aufstellt, da der Weg zur Verkaufskasse ein vergeblicher wäre,

die brennende Frnge. Bis beute Montag, den 2. Juli, wo die

achte Vorstellung dieser Oper nngekündigl ist, war die Theil-

nähme des Publikums in einer so colossnlen Steigerung begrif-

fen, dass nicht selten zwei Theater nuf einmal ein brillantes

Geschäft damit zu machen im Stande gewesen wSreo. So

mussten am 1. d. Hunderte das Theater verlassen, da selbst

die in der Eile errichteten NothplStze nicht entfernt ausreiehteo-

Die Einnahme war in Folge dessen die höchste, welche das

Friedrich-Wilhelmstadtische Theater je erlebt hat Und dennoch

wären alle die Schanren, welche am 30. Juni und an diesem

Abende nach der Schumannstrnsse pilgerleo, um die ganze en-

thusiastisch begleitete Vorstellung gekommen, wenn nicht die

seltene Bereitwilligkeit einer liebenswürdigen Künstlerin der

Kasse die noch nicht dngewesene Einnahme, dem Publikum

den versprochenen Genuss gesichert halte. Frl. Limbach, die

unübertreffliche Darstellerin der Eurydice, erkrnnklo plötzlich.

In der Verlegenheit der Direction übernahm für denselben Abend

sclinetl und unvorbereitet dio beliebte SchauspieUoubrelte Frl.

Kratz die schwierige anstrengende Parlhic der Opem-Priraa-

donnn, und wagle nach einem Studium von nur neun Sluodeo.

damit vor das Publikum zu treten. Ein überraschender Erfolg

und die allgemeinste wärmste Anerkennung begleitete an beideo

Abenden die wackere Künstlerin, welche, wie eine hiesige Zeitung

von ihr nls Cupido rühmt, der „Inbegriff der Grazie“ ist, von

der behauptet werden müsse, es könne nicht leichter, nicht liebli-

cher, nicht schalkhafter gespielt und gesungen werden. Das

Ensemble aller Darsteller ist übrigens gegenwärtig ein gsni

vorzügliches. Die Herren haben deo in voriger Nummer ge-

rügten Fehler der Einführung unpassender Lokalismen zum

Vortheil des Werks fast ganz abgelegt, und so ist Hr. Hell-

Haben wir, bis hierher dem Biographen folgend, Schnei-
der als einen sehr begabten, fruchtbaren Musiker kennen
gelernt, so versetzte ihn sein Meisterstück wie es der

Verf. nennt, nämlich das „Weltgericht“ in eine gehobene
Stellung. Aehnlich wie in dem Leben Schneider's dieses

Werk den Mittelpunkt, so bildet die Auslassung darüber
ihn in der vorliegenden Biographie. Dio Bekanntschaft mit

Apel, dem Dichter dieses eigenlhümlich symbolischen Ora-
toriums wird einfach, anziehend beschrieben. Wie seine

Dichtung, so scheint er selbst ein mysteriöses Wesen. Lei-

der slorb er schon 1816, „noch ehe die Belebung der

Worte durch der Töne Kunst vollendet war“. Die Idee

des Straf- und jüngsten Gerichts musste nach den Freiheits-

kriegen besonders nnregen. Die Völker halten lange auf
die Strafe Gottes gehofft: das Strafgericht war hereinge-

brochen. Diese Idee erfüllte gleichzeitig mehrere Compo-
nisten, unter denen nameullich Spohr in seinen „letzten

Dingen“ mit Schneider „um die Palme stritt“, welche
der Verf. aber dem Letzteren übergiebt, ohne „dem Meister

Spohr Genialität oder Befähigung obzusprechen“. Verglei-

chen will er überhaupt nicht; es scheint ihm daher eine

Parallele auch mit Mendelssohn unstatthaft, „da dessen

beide Oratorien ganz andere Intentionen verfolgen“. „Das
Weltgericht“, ruft er aus, „ist eben unvergleichlich und
wird es bleiben bis zum Weltgericht!“ Der Verf. ergeht

sich nun in eine etwas gar nusgeführte „Analyse“ über
Wort- und Tongedicht, dergleichen jetzt vielfach beliebt

worden, ohne jedoch die Einwände gegen den Text erschö-

pfend widerlegen zu können. Wenn der Biograph hier be-

geisterter Lobredner wird, so verhehlt er es sich gleichwohl
an mehreren Orlen seiner Schrift nicht, dass die neuere
Periode mit Mendelssohn gegen die damalige eine öfter

zersetzende, dann auch wieder eine überwindende
geworden ist. Nach unserem Ermessen ist Schneider zu
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mulh die gelungenste Maske des Hochdonnoren, die rnnn sich

denken kann, dessen schöne Stimme im Einklang mit einer

humorvollen Darstellung steht. Mit HriuTiedtke (Pluto) und

Winkelmnnn (Orpheus), zweien köstlichen Masken ihrer Bollen,

bildet er ein Trifolium, wie es in Deutschland knum besser ge*

dacht werden kann. Von den Damen ist diesmnl noch FrAul.

Frohn (Minerva) xu nennen, welche in den leisten Vorstel-

lungen die Couplets des nicht singenden Frl. Schüler (Amor)

beifallswürdig übernommen halte.

Wie der Erfolg des „Orpheus" ein Fait aecompli ist, so

ist es auch der Werth des Werks, wie die gesammte Berliner

Kritik ohne Ausoahmo mit seltener Uebcreinstiinmung aner-

kennt, so dass es keioem Zweifel unterliegt, dass das Werk
aal allen deutschen Bühnen Repertoire- und Kassenstück werde.

Oie „Neue Preussischc Zeitung" beginnt ihren Bericht mit den

Worten: „Der Oper war ein gut Theil Redame vorangegnngen:

in Paris 300 Aufführungen, in Breslau und an einem andern

deutschen Theater dreissig mit grossem Erfolg. Satyre, ele-

gante Ausstattung, Melodieenreichthum, Mitwirkung des Königl.

Balletscorps, Pariser Figurinen, neue Anzüge u. s. w. Ge-

wöhnlich folgt auf so ausgedehnte Reclamcii und gespannte

Erwartungen ein Abfall und bei dem xiemlich blasirten Ge-

schmack unseres Publikums konnte man auch diesmal solche

Befürchtungen hrgea. Um so lieber berichten wir, dass die

Novität einen vollständigen Erfolg gehabt hat. Im Ganzen ist

die Travestie sehr geschickt gehalten; die einzelnen Figuren

x. B. der Prinz von Arkadien nls Maus Styx sind voll Humor,

und die Steigerung des Launischen und Komischen ist gelun-

gen. Die Composition, zum Theil mit witzigen Zügen die Zu-

kunftsmusik persiffhrend, ist leicht und gewandt, oft graziös

und allerliebst und zeigt in mehren Piecen grosses Talent für

das Origiuelle und Komische." — Die Nntionalzeilung vervoll-

ständigt: „Die Verpflauzung dieser Oper auf deutsche Bühnen

ist durch den brillant erfundenen Text, durch die hübsch? zier-

liche Musik hinlänglich gerechtfertigt. „Orpheus io der Unter-

welt“ hat bereits in Wien, Breslau und Königsberg grosse Er-

folge erruugen, denen sich der nm Sonnabend hier erworbene

ebenbürtig anschiiesst. Die Fabel ist von Hcclor Cremieux

mit französischem Esprit, ja, stellenweise mit Lucianischer Ge-

nialität erfunden. Onenbach's Musik ist durch mehrero seiner

Alteren Operetten hier bekannt geworden, ln der musikalischen

PersifQnge ist Offenbnch ein Meister: er erreicht seinen Zweck

bald durch instrumentale Spielereien, bald durch einige kecke

Züge, die er iu seine tänzelnden Melodieen hineinzieht, zumeist

aber durch das bevvussto Hervorheben des Conlrastes, in wel-

chem die darzuslt-llendo Situation mit dem ihr geliehenen Aus-

druck steht, iu dieser Art ist das Finale des zweiten Tableau

ein Meisterstück. Einzelne nudero Nummern: die Couplets im

Olymp, das Flicgcuducll, dos Lied des Prinzen von Arkadien

(einer unendlich launig erfundenen Figur) und die Hymne auf

Bacchus reihen sich dem Besten an, was der Cumponist ge-

schrieben bal. Im Iclzteu Theil wirbelt Alles zu einem bacchan-

tischen Taumel, zur ausgelassensten Orgie zusammen und sprüht

und blitzt iui Brdlnulfouer der heitersten Laune."— Kurz und bündig

sagt das „Deutsche Theater-Archiv": „Die Novität ging mit unge-

teiltem Beifall glänzend durch. Dus Haus war bis auf den

letzten Platz gefüllt und das Publikum bestand zum grössten

Theil aus Elementen, denen die Anspielungen der Situationen

und einzelnen Schlngworte nicht enlgiugeu; denn das Gnnzo

ist sowohl in der Musik wie im Text, der sehr glücklich aus

dem Französischen bearbeitet ist, eino Parodie auf politische

und Kunst-Verhältoisse. Nebon den Extravaganzen der deut-

schen Zukunftsmusik und der italienischen Opernmanier, wie

sie namentlich Verdi vertritt, wird der Blödsinn der heutigen

Pusse verspottet und zwar gerade dadurch, dass er in mehre-

ren Momenten nul's Getreueste copirt wird und so als seine

eigene Csrricalur erscheint.

Die „Neue Deutsche Theaterzeitung", nachdem sie über

die glückliche Idee des von Uektor Cremieux gedichteten Textes

und über den Grund des grossen Erfolges schon lediglich durch

das Buch gesprochen, geht zur Musik über und fährt fort:

Schwerer musste es der Musik werden, sich der psrodistiseben

Momente dieses Stücks so glücklich zu bemächtigen, dass sie

überall mit dem Grundwesen Hand in Hand geht. Herrn Of-

fenbach ist es jedoch gelungen, diese für die Welt der Töne
fast zu sprödo Aufgabe zum Theil glücklich, zum grössten

Theil jedoch glänzend zu lösen. In ihrem Kern ganz fran-

zösisch, voll kecker, frischer Laune, elegant, lieblich, leicht

und graziös, trägt diese Musik so entscfiieden den Stempel

eines schöpferischen Talentes an sich, dass sie mit der ganzen

Fülle einer durchaus gesunden und reichen Melodik uns um-
fängt und in ihren sa dos Vaterland des Componislen erinnern-

den geinütlilichen Rhythmen uns behaglich anheimelt. Wie-

wohl nicht für den grossen Haufen geschrieben, nimmt die

delikate und fein ausgeprägte Musik doch oft einen so derben

Aulauf in dio ungebundenste Komik, wie in dem Finalo des

zweiten Acts, steigert sie sich, wie in dem feurig-siunlichen

Bacchusliede, zu so üppiger, kecker Lebenslust, dass sie auch

der Menge imponiren muss, während dem Kenner dio meisten

Nummern einen liefen Einblick in dea feinen, sauberen und

geistvollen Styl gewähren, iu dem, gleich einem kunstvollen

Gewebe, die meisten Tonstücke gehalten sind.“

Der „Thcaterhorizonl“ prophezeit der Oper eine Populari-

tät, wie sio seit der „Stummen von Portici" kein französisches

Meisterwerk in Deutschland seit Jahren gefunden habe. „Es

fehlt dem „Orpheus", heisst cs weiterhin, unverkennbar das

Gemachte, Barocke, wie es in Paris oft so grosses Glück macht;

es ist auch nicht eine Spur von Gesuchtheil darin; man meint

gar nicht, dass die Götter und Göttinnen singen, sic scheinen

nur in humorvollsten musikalischen Rhythmen zu reden. Da-

bei ziert die komische Charakteristik eine Meisterschaft ersten,

in dieser Richtung kaum Doch gekannten Ranges. Wer glaubte

nicht wirklich dio Götter schlafend bei dem Eröffnungschar des

zweiten Acts? Wo gäbe es bald eine Piece von eigentümlich

phantastischer Natur, mit so unverwüstlich graziös komischem

Coloril in die Wirklichkkeit übertragen, als das BrummBiegen-

duelt? Was ist in irgend einer komischen Oper der neueren

Zeit dem grandios-komischen Finalo des zweiten Acts mit dem

Göiter-Lnchchor auch nur entfernt au die Seite zu »telleo?

Dieser Act allein trägt die ganze Oper schon und wird, wie

hier, überall einen unverwüstlichen Elfecl und das Werk selbst

im höchsten Grade populär machen. Dieser Lachchor wird

bald ebensowenig in irgend oinem ruusikfreundlicheii gebildeten

deutschen Hnuso fehlen, nls auf den Leierkasten und solcher

Doppelsiog ist die wahre Populnrilät. Diese hatte sich gleich

nach der ersten Vorstellung so entschieden eingestellt, dass

das zum späteren Gartenconcerlo harrende zahlreiche Publikum

den dort gespielten Lachchor mit ungeheurer Acdamatiou be-

grüssle und zum grossen Theil selbst accompngnirlc."

In übereinstimmendem Sinne siud die Berichte der Spo-

ner’schen Zeitung, der Montogszcitung Berlin, des Theater-Mo-

niteurs, selbst des Publicisten, des Intelligenzblatts u. s. w.

Die Quintessenz der Berliner Kritik fanden wir in der Vosa’schen

und Prcussischen Zeitung, weshalb wir den Bericht der Ente-

ren unverändert hierher setzen:

„Orpheus in der Unterwelt" von Heclor Cremieux,

21 *
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mit der Musik von Ottenbach, ging auf der obigen BOhno am

Sonnabend in Scene. Das durch seine dreihunlerlmnlige Auf*

föhrung in Paris berfilimt gewordene Rcpcrloirstüek der Bovßes

parisims, die in ihrem Leiter Offenbar!) viclleiclil einen der

talentvollsten und gewandtesten Dirigenten besitzen, wurde hier

von einem Oberlulllen llnuso mit enthusiastischer Theilnnhmc

aufgenoinmen; der Cnraponisf, den man zur Leitung der ersten

Darstellung hierher berufen, empfing ehrenvollste Auszeichnung;

Herr Director Deichmonn, der lür einige llauptscenen das

Corps Je Ballet von der Königl. Oper gewonnen und durch

die glänzendste Ausstattung seinen Pflichten auf das Vollkom-

menste genfigl hatte, wurde in den Kreis der lebhaften Ver-

ehrung Seitens der Zuschauer hineingezogen, und so gewann

sich denn die Gesnmmllcislung eine so entschiedene Gunst,

dass wir diesen Theaterabend nls ein Eroigniss für die F.-W.

Bfihuc bezeichnen können. Ottenbachs oder richtiger Cremieux’s

Orpheus bedarf, wenn irgend eine Noviltlt darauf Anspruch

zu machen hat, einer näheren Hinweisung auf den Standpunkt,

von dem aus er ongoschaut und hcurthcilt sein will, um so

mehr, nls formell betrachtet, das Textbuch eine so gelungene

Arbeit ist, wio wir wenige in dieser Gattung kennen gelernt

haben. Es setzt einen mythologischen Statt im Gewände der

Travestie so beziehungsreich in die Zustande und Lebensvcr-

haltuisse, in die Gemüllisslimnmng und Denkweise der Gegen-

wart um, dass wir fast in jeder Scene ein drastisches Lebens-

bild der miserablen Wirklichkeit vor uns sehen. Zunächst

wird der Mythus selbst von dem idealen Standpunkte homeri-

scher Naivelüt in die Prosa alltäglicher Menschlichkeit hineiu-

gozogen. Orpheus ist selig und glücklich, seine Eurydicc ver-

loren zu haben, sio nicht minder, ihren Gatten los zu sein.

Mit Pluto ist sic aber auch nur so lange zufrieden, nls er ihr

in Gestalt eines schwärmerischen Schäfers erscheint; nls Ehe-

mann findet sic ihn eben so langweilig, wie den Violinvirtuo-

sen und Zukunftsmusiker Orpheus. Jupiter, der vermöge seines

Amtes und seiner Stellung, unter den Göttern Zucht und Ord-

nung zu halten hat, verliebt sich jedoch, indem er die schöne

Nymphe aus der Unterwelt dem Orpheus zurOckffihrcn will, in

Eurydicc und weiss die Herrscherwürde mit seiner Liebeslusl

nicht anders zu versöhnen, als dass er Eurydicc zu einer Bacchantin

macht, die denn auch die jammervollste Realität des Genusses

ollem göttlichen Idealismus vorzielit. Aus diesem Kern der

Handlung schiessen, wie wucherndes Unkraut, die mannigfal-

tigsten Auf- und Erklärungen unserer Lehensverhältnisse her-

vor, und cs stellt sich, in möglichster Schärfe gefasst, die

Tendenz des Slficke.s nls eine solche heraus, nach welcher

alles Ideale, weil stets von den Schlacken der schwachen Men-

schennnlur getrübt, ohno Werth ist und jeder Realität Platz

zu machen hat. Selbst die „öffentliche Meinung“, welche in

dem Stücke die Rollo des antiken Chors übernimmt, tritt nls

eine Macht auf, die jeder sittlichen Grundlage entbehrt, und

nur dazu da ist, den Schein zu retten. Tugend ist das Unan-

genehmste, was cs in der Welt giebt; Orpheus muss sich die

Eurydicc heraufhnleu, «Inmil diese Tugendzwang^jacke ihm eine

Stelle im Conversationslexicon verschaffe. Nimmt man nun

den so behandelten Stoff nls dos hin, was er sein soll, nls

eine gcisselndo Salyre, die in ihrem leichten Gewand die Ten-

denz mehr fühlen nls erkennen lässt, so werden wir an der

Hand des Gedichtes mit einem Lcbensspiegel der grossen und

kleinen Well vertraut, zunächst der französischen, dann aber

ouch der unsrigen. Wenn wir an die Stelle Jupiters die Na-

men Napoleon oder anderer Grössen unterschrieben, so haben

wir aus diesen Kreisen die schlagendsten Belege gegenwärtiger

Zustände; wenn Orpheus nls Zukunftsmusiker nuflrill, so wirft

der Dichter der Kunst der Gegenwart den Fehdehandschuh hin,

und wenn über Liebe und Ehe die Götter ihren Diskurs halten,

dann befindet mnn sich inmitten der blasirtcn Gesellschaft un-

serer Zeit. Aus dem Mitgelheillen lässt sich ohne Mühe ent-

nehmen, dass das refleclircndo und zersetzende Element in dem

Stück dos Uebergcwich! behauptet und darnach der Dialog

auch die bevorzugte Stellung cinnimml. Die Musik muss durch

ihn getragen werden; seiner negirenden Schärfe gegenüber bil-

det sic oft die einzige Er«|uickung, an der man einen künstle-

rischen Genuss in einem kleinen und untergeordneten Genre

hat. Soweit das Gedicht Travestie und Ironio ist, kann selbst-

verständlich von einem musikalischen Ausdruck seines lohalts

keine Rede sein, da die Musik ausser Stande ist, einen

solchen in sich nufzunchmcn. Versucht sie es dennoch, so

wirkt sie verletzend. Es erscheinen uns daher alle pikanten

Züge in der Melodie, Rhythmik und Instrumentation nls Genre-

bildchen für sich, die formell abgerundet und abgeschlossen,

von heiterer uud komischer Wirkung sind, im Rahmen des

Dialogs aber allerdings einen Irnveslirenden Beigeschmack er-

halten. So mnrkirru sich gleich in dein ersten Couplet das

reizende Spiel der Flöten, Hoboen unter «lein Duft der Violinen,

der jodelnde Schluss des Hirlcngesanges neben der originellen

Melodie, der Chor der schlafenden Göller im Zusammenhang»

nls trnveslirende Charnklerzüge; noch mehr ist dies der Fall

in der Gegenüberstellung einer Menuett- und einer Pulknmelo-

die, welclio au sich einen solchen Eindruck nicht hervorbrin-

gen würden. Fassen wir den Werth der burlesken Oper aus-

schliesslich nach den musikalischen Eigenschaften ins Auge, so

bewährt sich Ottenbach darin als ein Künstler von unzweifel-

haftem Talent. Die Melodieen sind stets ansprechend, oft cha-

ractcrislisch uud fein, wenn auch nur von leichtem und ober-

flächlich berührendem Gehalt; die Instrumentation trägt überall

das Gepräge sicherer Beobachtung und Abwögung, dos Ver-

hältniss von Släikc und Schwäche, die Zusammenstellung der

Instrumente nach ihren Tonfnrhcn und Wirkungen ist schön

berechnet, «1er Ziernth ausgesucht, der leichte Stoff ohne Flecken,

sauber und galant. Mehr können und wollen wir von der

musikalischen Kunst an dieser Stello nicht fordern.“ d. R.

Rente retro.specfiee.

Im Alter lebt mnn von Erinnerungen, und in der soge-

nannten morte saison musicale wird ein Feuillctonist kaum ei-

nen bessern Vorwurf für seine Thäfigkeit finden, nls musikali-

schen Zusländeu «ler Vergangenheit Worte der Erinnerung zu

widmen. Wir werden uns. wollen wir auch nur in gedräng-

tester Kürze den überreichen Slott, der sich uns dnrbielel, be-

meistern, bei dieser musikalischen Revue relrospcclive auf

Berlin beschränken müssen, denn um einen allgemeinen

musikhistorischen Rückblick filier eine Zeihlislanje von mehr

nls 25 Jahren zu tiefem
,
würden wir den Raum

,
den diese

Zeitung einem einzelnen Kunslgcgenslandc widmen kann, bei

Weilern überschreiten. Unter den Haupt- und Residenzstädten

Deutschlands hietot kaum eine zweite ein so lebhaft bewegtes

Bdil stetiger und rascher Entwickelung in fast nllrp Verhält-

nissen «les Lebens, namentlich aber in den Bestrebungen der

Kunst und Wissenschaft dar, wie Berlin; wenn wir auch nicht

bestreiten wollen, dass manche Entwickeliingslröine mehr in

die Breite als in die Tiefe gegangen sind. — Auch in «ler

Musik, «ler populärsten, uml allen Klassen «los Volkes zugäng-

lichsten Kunst, sind seil dem Anfänge des vierten Jahrzehnts

des laufenden Säculums dio überraschendsten Wandlungen und

viele wahrhafte Fortschritte zu beobachten gewesen; letztere
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namentlich und vonugsweise auf dem Gebiete der Instrumen-
talmusik, und von dieser wollen wir zuerst sprechen.

Vor etwa dreissig Jahren gab es für dio ungeheure Ma-

joritiU der Berliner Einwohner, die für Cnnrerlc ein Zwölftel,

höchstens ein Sechstel Thaler verausgaben können, keine an-

dere Gelegenheit Ouvertüren und Syniplionieen zu hören, als

jene, damals sehr renoinmirlcn Mililärimisikaufffülirungen im

Schulgarten oder im sogenannten Müvcs'schcu Blumengarten

an der Potsdamer Strasso. Ein Slaabsliautboist Weller war

der Unternehmer und Dirigent und man strömte allwöchentlich

in hellen Haufen zu den Wellcr’schcn Concerlen. Obwohl

dio Programme des alten Weller nicht unbedingt der Classi-

zität huldigten, sondern dem Tagesgcschmack durch beliebte

Tänze, Mönche, arrangirlo Arien und Lieder etc. sehr umfas-

sende Concessionen machten, so fehlte doch auf keinem eine

Sinfonie, und namentlich wurden die unsterblichen Werke Boc-

thovens vor allem berücksichtigt. Denn schon damals wurdo

dio Volksmusikscelo von diesen (iefsinnig-pnclischcn, promcthcisch-

energischen und schwungvollen Tondichtungen unwiderstehlich

ungezogen und innerlichst bewegt, während die, durch das

starkabonnirtesto Zcitungsblatt Berlins herrschende musikalische

Stadtkritik, noch immer, in philiströsen Anschauungen befan-

gen, Anstand nahm, den grössten aller Instrumeutalcompnnisten

för einen Yollbtutclassiker anzuerkennen.

Und doch lernte das Volk diese Beet hovcn’schen Ton-

wunder zunächst keineswegs in der Originnlgcslnlt, sondern in

immerhin gut gemachten, aber dio Absichten des Autors arg

verstümmelnden Arrangements für Mililärmusik kennen.

Wir erinnern uns noch sehr wohl des allen, wockeren

Musikmeisters Weller, wie seine kurze, gedrungene Gestalt

an einem Pfosten des Orchcsterschuppcns im Schulgarten lehnte,

und er mit einem derben Tactschlägel seitlich an dem Pfosten

auf und niederstrich. Das Musikcorps war stark und tüchtig

besetzt, und die Ausführung der Musikstücke geschah so mili-

tärisch exnet und sicher, dass cs gar nicht befremden konnte,

hier stets ein zahlreiches Publikum zu linden , welches sich in

eben so ernster Weise für diese Weller’schen Concertc inle-

rcssirte, wio wir es heutzutage bei denen des Herrn Licbig

zu beobachten Gelegenheit haben, obwohl der Unterschied na-

türlich ein so bedeutender ist, wie der zwischen einem Origi-

nale und seiner Copie. Denn bei Herrn Licbig kommen die

loslrumonlatwcrko unserer classischcn Meister in der Gestalt

zur Aufführung, wio sie originaler geschaffen wurden, und

nicht in Arrangements für Infantcriemusikchöre.

Die Weller’schen Concerto waren damals weitaus das

Beste, was dem musikgencigten Berliner an öffentlichen Orten

für ein bescheidenes Legegeld geboten wurde; was ausserdem

noch in Gärten und Tabagien zu hören war, musste jedes

einigermnossen gebildete Ohr mit Schrecken erfüllen.

Ensemhle’s von vier, sechs, acht (selten mehr) erbärmlich

stimmenden Blechinstrumenten vollführten musikalische Greuel-

tliaten, die keineswegs durch die Beize der Localiläten, in denen

sie begangen wurden, noch durch die Gaben der Ceres und

des Gnmbrinus, die man allda erhielt, vergessen gemacht wer-

den konnten.

Eine Unterhaltungsmusik von S (reich inslrumenten erinnern

wir uns nur in dem sogenannten türkischen Zelle zu Charlotten-

bürg gefunden zu haben, wo fünf Musikanten ihr Standquar-

tier oufgcschlagen hatten, von denen aber stets nur viere in

Thäligkeil waren, während einer mit dem bewussten Noten-

blatt wie ein Argus auf jeden neu cintrelcnden Gast aufpassle,

um ihn durch Abpressung eines Drcissigtcl-Thalers zu einem

notorischen Musikfreunde und Kunslmücen zu stempeln. Mil

eben so weiser als liebenswürdiger und kunstsinniger Vorsicht

forderte der Notonzöllner seinen Obolus bei Zeiten ein; denn

da er über die Casscnbesländo der meisten Besucher jenes,

damals sehr gut renoinmirlcn Locals, keine genaue Kenntniss

hoben konnte, so war es doch möglich, dass einer oder der

andere seine ganze Börse eigenmächtig verzechen, Kopf und

Magen überladen konnte, ohne das Locol des Herrn Röller
mit dem tröstlichen Bewusstsein zu verlassen, durch ein lan-

desübliches Stück Scheidemünze ein Mäccn der Tonkunst ge-

worden zu sein.

Wie gesagt, mit Ausnahme der Weller’schen Concerle,

waren damals fast olle Sonmcrvcrgnügungslocale vor den Thoren

der Residenz (auch innerhalb derselben) ln Wahrheit musika-

lische Verbrecherherbergen zu nennen, und man sehnle sich

nicht selten nach einem gesunden, jugcndlich-unvcrstimmlcn

Leierkasten.

So ging es fort, bis vor etwa zwanzig Jahren ein mit

Bogoninslrumenten versehenes, gut eingespieltes fremdes Or-

chester, die sogenannten „Steyermärkcr“ in Berlin cinzogen

und festen Fuss fassten.

Wenn wir nicht irren, so war cs Joseph Gung'l, wel-

cher dio Cadres dipscr steyrischen Musiklruppc an sich zog,

sie durch tüchtige Berliner Musiker vervollständigte, und nun

in dem Sommer'schcn Etablissement ein Concertunlcrrrehmcn

ins Leben rief, welches schnell en vogue kam und Jahre lang

alle Classcn der musiklicbcndcn Einwohner unserer Residenz

onzog und lebhaft interessirtc. Gung’l zeigte sieb nicht blos

als ein ungemein praktischer, tüchtiger Musiker und routinirlcr

Dirigent, sondern auch als ein guter Administrator seines Un-

ternehmens. Obgleich zu Anfänge in seinen Concerlen Tänze,

Märsche, Potpourri’s u. dgl. die erste Stelle cinnnhmon, so

unlcrliess er cs doch nicht, sehr bald dem Zuge des Berliner Pu-

blikums nach dem Höchsten in der Instrumentalmusik Rechnung

zu tragen, und brachte Beethoven in der Originnlform (mit

Snitenquartctt) auf sein Rcpcrloir. Wir erinnern uns, bei ihm

die C-nioll-Sinfonie mit vierfacher Besetzung dar Controbässc

recht beifallswerlh gebürt zu haben. Audi war Gung’l stets

bestrebt, den hervorragenden Werken neuerer Componislcn

Eingang zu verschaffen, und durch ihn kam zuerst für Berlin

Niels Gade’s, des bis jetzt bedeutendsten dänischen Tondich-

ters Sinfonie in C-moli zur Aufführung.

Neben Gung’l traten ähnliche Conccriuntcrnchmungcn bei

Kroll und in Kemperhof (durch Lande) mit normal besetzten

Orchestern (iriclus. Snitcuinslrumenten) ins Leben, und fast

gleichzeitig mit ihm begann Licbig seino Concerto im Hcn-

nig'schcn Locale. Diesem stillen, bescheidenen Militärmusikdi-

rector war cs Vorbehalten, über alle Conrurrenlen den Sieg zu

erringen. Wie gross oder geringe die musikalischen Kennt-

nisse und Fähigkeiten des Herrn Licbig sein mögen, wissen

wir nicht, aber das scheint unzweifelhaft feslziistclien, dass er

ein lür seino Zwecke ganz bedeutendes organisirendes und ad-

ministralivcs Talent besitzen muss. Sein Orchester ist unstrei-

tig das Beste, was ausser der König!. Capelle jo in Berlin be-

standen, und öifentlicbc Proben seines Geschicks und seiner

Tüchtigkeit abgelegt hat; ja es darf behauptet werden, dass

durch die Concerle des Herrn Licbig die genialen Schöpfun-

gen Beethovens bei uns völlig populär geworden sind.

Die neun Sinfonie-Soireen, welche die Künigl. Capelle

alljährlich zum Besten ihres Orchcslerwiltwenfonds veranstaltet,

hätten nimmer hingercicht, ein solches Resultat zu erzielen

Auf diese neun Concerto des König). Instituts kommen all-

jährlich mehr als hundert Seitens des L » e I*
i
g'schen Orchesters,

und dann ist cs audi immer nur ein, im Verlifillniss zur lior-

i
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liner Einwohnerzahl, sehr kleines Publikum, welches jenen neun

Soireen im Opemhaussanle alljährlich beiwohnt; nicht nur

wegen des bei Weitem höheren Enlröegeldcs, sondern auch

wegen des Mangels an Raum und Plötzen, ist eino ungeheure

Majorität von hiesigen Musikfreunden und selbst von Fnchrau-

sikern förmlich darauf angewiesen,, die Liebig'schen Concerte

zu besuchen.

Man hat dazu unglilubig den Kopf geschdlleit, als man

in Zeituogen las, dass Abonnement-Billels zu den Pariser Con-

servaloire-Concerlen von Erblassern leslamcnlarisch Obermiltelt

worden seien; allein der Fall snll mit Bidets zu unsern Sinto-

nieen im Operuhnussante wirklich bereits vorgekommen sein,

und es wäre gar nicht unmöglich, dass man bald auf Grab*

steinen zu den sonstigen Verdiensten eines Verblichenen den

Zusatz machen wird: „Er besnss einen festen Platz in den

„Sinfonie-Soiröen der König). Cnpello“.

Die Theilnahme des Publikums bei den Liebig’schen

Concerlen ist durchaus keiue öusserliche und afflehirte; davon

kann man sich weit leichter und fester überzeugen, als in bei

weitem kostspieligeren AbonneraentscoDcerlen, wo es nicht

eben schwer ist Persönlichkeiten zu entdecken, denen es weil

mehr darauf ankommt, gesehen und für Kenner gehalten zu

werden, als die Höhen und Tiefen einer Beetboven'schen

Sinfonie zu ermessen. Wir könnten Facta anführen, dass dem

wirklich so ist.

Die Aufmerksamkeit, die das Liebig’sche Concerlpublikum

den einzelnen Musikstücken widmet, steigert sich beim ersten

Tacte eines Bcelhoven’schcn Werkes zu einer wahrhaften An-

dacht, und wehe dem Unglücklichen, der unwillkürlich durch

Zusommcnslossen von Trinkgeschirren, durch vernehmbares

Privalgespröch, oder gar einen lauten Rul noch dem Kellner

u. dgl. die andachtsvolle Slille störend unterbricht! Ein sehr

tendenziöses, stark nach Exmission schmeckendes Zischen und

wülhende Blicke der nächsten Nachbarschaft machen ihn so-

fort auf sein Verbrechen gegen die hier herrschende Sitte ener-

gisch aufmerksam.

In einem Punkte aber unterscheidet sich dieses Auditorium

von dem der König!. Capellconcerte wenig oder gar nicht.

Gegen alles Neue verhält man sich zunöchst abwehrend und

vorurlhcilsvoll; allein ein wirklich verdienstvolles neues Werk,

das bei seiner ersten Vorführung in Liebigs Soireen ziemlich

stark bezischl wird, bricht sich hier, durch dio Gelegenheit in

kurzer Zeit mehrfache Wiederholungen zu erleben, noch

immer schnell genug Bahn, während cs in den Soireen der

Kgl. Copelle (wie z. B. die B-dur-Siufonio von Robert Schu-
mann) im besten Falle mehrere Jahre brauchen würde, um
sich zu Ehren zu bringen.

Nächst der Populorisirung Beethovens hat Liebig das

rühmliche Verdienst, durch seine Sinfunieconccrto mitlcbenden

Inslrumcntalcomponisten Gelegenheit zu bieten, ihre Werke
kostenfrei und trefflich zur Aufführung zu briugen, und durch

Selbslhören derselben ihr Urlhcil zu schärfen und zu bilden.

Seiuo Capelle hat sich in den letzten Jahren unter Leitung

von Tonkünstlern wie Stern, v. Bülow und Radccko an

der Aufführung von Schöpfungen höchster Bedeutung in so

ausgezeichneter Weise betheiligt, dass man dieselbe den meisten

fürstlichen Capellen ebenbürtig erachten darf. Liebig hat

sich um den musikalischen Fortschritt Berlins wohlverdient

gemacht. fFortsetzung folgt )

At*v*a*

Nachrichten.
Berlin. Herr Hofcapellmelster Kücken war auf der Durch-

reise bier einige Tage anwesend uod wohnte der Vorstellung

des „Orpheus“ im Friedrich* Wilhelmst. Theater bei.

— lu französischen und italienischen Zeituogen Ondet sieh

die Nachricht, dass Meyerbeer einen Text von Saccero „Char-

lotte Corday“ für das Theater St. Carlo in Neapel componirl

hat. Wir wissen bestimmt, dass dies durchaus nicht der

Fall ist.

— Das noch vor den Ferien beabsichtigte Gastspiel des

Frl. Georgine Schubert, vom Sladllbeater in Hamburg, lat

durch die Erkrankung der Sflngerio in Dresden verhindert wor-

den und soll nun Ende Seplember oder Anfang October im K.

Opernbause erfolgen. Wie wir hören, werden ausserdem in der

nächsten Saison mehrere der berühmtesten Künstler auf Einla-

dung des General-lutendanlen im Hoitbeater gastiren.

— Der K. K. Russische Hof - Conoerlmeister Henri Wle-
nlawski war am 2 d. auf der Durchreise nach Paris auf einige

Stunden hier anwesend.

— Der K. Sänger Hr. Betz bat sich mit Frl. Anna Dü-
ringer verbelralhet.

— Fräul. Giffborn, Schülerin des Dr. Schwarz dahier.

Ist In Frankfurt a. 0. unter sehr vortbeilbaflcn Bedingungen als

dramatische Sängerin engagirt worden.

Breslau. Sig. Carrion singt heute zuerst io „Rlgoletlo“.

— Das Breslauer Theater und Herr Director Scbwemsr
(Inden in den Tbeaterbläilern, deren Inhaber mit demselben In

keiner Geschäftsverbindung stehen, eine sehr gehässige Beurtei-

lung. Namentlich iet Herr Schwemer Gegenstand einer unabläs-

sigen Verfolgung dieser Blätter, und es war ihnen Io letzter Zeit

oin beliebtes Thema, über seinen bevorstehenden Rücktritt sich

des Breiteren auszulassen. Da durch solche Gerüchte, welche

auch hier vielfache Verbreitung gefunden haben, mancherlei Ga-

schäftsslörungen entstehen können und entstanden sind (z. B.

bei Contraktsehllessungen), so dürfte es angemessen sein, diesen

Insinuationen ein offenes Dementi entgrgenzustellen. Herr Dir.

Schwemer ist nämlich concessionlrter Director und zugleich Mll-

pächler des Theaters; es kann also von einem Abgänge oder

einer Küadiguog des genannten Herrn vor Ablauf der Pacbtzeit

gar nicht die Rede sein und alle entgegengesetzten Behauptun-

gen, wenn ihnen nicht üble Absicht zu Grunde liegt, entspriogeo

aus einer vollständigen Unkenntnlss der obwaltenden Verhält-

nisse. (Breel. Ztg.)

Cöln. Es Ist jetzt dis Rede davoD, das neue Theater auf

der Brandstätte des eingeäscherlcn zu erbsueo. Das Bau-Capilal

beträgt in diesem Falle 165,000 Thlr., für welche die Stadl elna

Zihsgarantie von 3) pCt. leistet. Wenn der Reingewinn mehr

beträgt, dann werden 4 pCt. bezahlt und der Rest wird zur Amor-

tisation verwendel. Zum Beschluss ist es noch nicht gekommen,

Ein Jahr tat fast seit der Feuerabruost verflossen, uod noch im-

mer nichts al9 — Vorschläge.

Leipzig. Caprllmeister Reinecke aus Breslau bat mit dem

Gewandhaus abgeschlossen: er ist Dirigent bis 1866.

Dannstadt. Neue Opern waren: „Unda von Chamouniz",

„Rienzi“ und „Dlnorab“, neu elosludlrte: „Aschenbrödel“, „Fra

Diavolo“, „Lustige Weiber“, „Nordstern", „Norma“, „Taon-

häuser“ und „Titus“.

Cassel. Seine Hoheit der Kurfürst haben geruht, Ihrem

jetzigen iiofkapellmelsler einen scharfen Verweis zu ertbelien,

weil derselbe sich erlaubt hatte: tum Andenken des grossen

deutschen Tonmeisters Louis Spohr eine musikalische Erinne-

ruogsfeier tu veranstalten. — Wir sageo einfach: der Korförat
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»oo Hesaen bat Reebtl - Loula Spohr bedarf keiner Erlonerungs-

feler, um «ein Andenken In den denkbaren Herzen des denleeben

Volkes fortleben za lassen, so lange im Volke selbst nicht der

letzte Rest von Gefühl und Verehrung für Alles was wahrhaft

gross, schon und gut Ist, hinausgemaassregelt worden.

— Das GrossherzoRlIcbe Hoflheater brachte vom 4. Septem-

ber 1650 bis 23. Mal 1660 36 Opern (in 76 Aufführungen), 10 Ope-

retten (14 A.) Die dargestelllen Opern zeigen — nach den

Componisten geordnet — eine charakterische Bezifferung; die

Mazimalziffern haben nSmlicb: Meyerbeer 12, Verdi II, Donizetti

10, Wagner 8, Auber 8.

Hannover. Am I. Juni trat Frau Madeleine Nottes, KO-

nlgl. Hannov. Kammersängerin , als Valentine ln Meyerbeer's

„Hugenotten“ vor unserem Publikum zum lelzleo Male auf, nach-

dem sie vierzehn Jahre lang der hiesigen Bühne angehOrt hat.

Pyrmont. Am 25. Jnnl Eröffnung der Thoater-Saison durch

Herrn Hoftheater-Director Me wes.

Hamborg. Frl. Frassinl hat uns, nachdem sie die Norma
als letzte Gastrolle gesungen, verlassen, und wurde mit allen

Auszeichnungen, die der grossen Künstlerin gebühren, entlassen.

Frankfdrt a. M. Der Gemahl der verewigten SSogerin

Henriette Sonntag, Hr. Graf Rossl. bat In dem benachbar-

ten Kesselstadt ein Landhaus gemlelhet und wird nebst seinen

zwei TBchtern den Sommer daselbst zubrtngen.

Stuttgart. In unserer Oper sieht es Im Augenblicke klüglich

ans. Herr Pischek Ist seit Anfang Mai auf Urlaub, HerrSont-

beim uod Fr. Marlow haben den ihrigen ebenfalls angetreten,

Herr Scbütky und der Bassist Wallenrelter sind krank. So

musste Hr. Hablawetz, ein junger Mann, der eine schOoe kräf-

tige Bassstimme hat, in der Regel aber nur zu ganz kleinen Rol-

len oder gar nicht verwendet wird, schnell den Sarastro und

den Plumkett in „Martha“ übernehmen und verdient dafür allen

Dank, den wir Ihm übrigens noch lieber zollen würden, wenn

er das leidige Distonfren lassen könnte. Im „Nachtlager von

Granada“ gaalirte als JAger Herr Degele vom Hoflheater in

Hannover, früher als AnfAnger hier engaglrt, mit Beifall. Zwar

Ist meines Erachtens die Stimme des Gasles kein Bariton, son-

dern eher ein Tenor, wie er denn auch das zweigestrichene A
mit Kraft singt, wAhrend die mittleren und unteren Töne hart

und klanglos sind, auch Ist sein Spiel erkig und unschön; den-

noch hatte er einzelne ergreifend» Momente und bewies, dass

er Meister Piscbek, der In dieser Parthie kaum Seinesgleichen

gehabt, und der darin heute noch excelllrt, nicht ohne Nutzen

gebOrt habe. Was für Opern vor dem nahebevorstehenden Schluss

noch gegeben werden solleo, weiss kein Mensch; wegen der

Krankheit Scbütky's kommt die Pressel'sche Oper In der er die

Hauptrolle bat, nicht zur Aufführung; das ganze Repertoir, dessen

Stfltze Schütky Ist, Ist gestört.

Maine. D as vierte mittelrhelnische Musikfest wird am 22.

und 23. Juli In Mainz gefeiert werden. Der rein musikalische

Tbell des Festes beschrAnkt sich auf zwei Tage und bringt am
»raten ausser der Ouvertüre in C, Op. 124, von Beethoven das

Oratorium „Israel In Aegypten“ von Handel; am zweiten Tage:

Gluck's „Alceate" — Ouvertüre, ausgewAhlte Soli nnd Chöre —

,

zwei Chöre a eoptlla von Paleslrina und Mozart, Sloronie In C-

mol! von Beethoven und „Die erste Walpurgisnacht“ von F. Men-

delssohn-Barlholdy. Zur Mitwirkung In den Chören hahen sich

den Gesang-Vereinen der verbündeten StAdte, Darmstadl, Mainz,

Manohelm uod Wiesbaden, noch die von Cassel uod Worms an-

geschlossen — ein stattliches Heer von etwa 000 Slogslimmen.

Dasu kommt noch, dass für die Soli die vorzüglichsten Künstler

gewonnen sind, welebs nur In unserem sang- und klangreicben

Vaterlande zu gewinnen waren: Frau Dustnisnn-Meyer aus

Wien (Sopran), Frl. Schrrck aus Bonn (Alt), Hr. Schnorr von
Csrolsfeld aus Dresden (Tenor) und Hr. Kindermann aus

München (Base).

Regensbarg. Neu: „Dlnorsh“. Die Aufführung wsr eine

eben so flelsslge als zufriedenstellende, der Beifall ausserordentlich.

BesondersexcellirteHr.HaimeralsHo6l. Hr.Sch losser waralsCo-

renllo Im Spiel und Gesang gleich vorzüglich. Der Darstellerin derTilel-

rolle, Frl.Klol z, mangelte allerdinge manche Eigenschaft, welche die

reizende, aber schwierige Parlhle der Dinorah erheischt, doch ent-

ledigte sie sich ihrer Aufgabe auf ehrenvolle Weise. In den Ne-

benparthieen wirkten die Herren v. Gülpen (JAger), FrAnkel

(MAher) und die Damen Brückner und Eisenmann (Hirten-

knaben) ganz entsprechend. An Beifalls-Auszeichnungen fehlte

ee an keinem Abende. Der Srbattentanz, das JAgerlied und

Quartett wurden zur Wiederholung verlangt. Se. Durchlaucht der

regierende Fürst von Thum uod Taxis wohnte mit seiner Gemah-

lin wiederholt der Aufführung der Oper bei.

Wien. Hr. Adolph Heese, K. Preuss. Musikdireetor uod

Oberorgaoiet aus Breslau, hat den II. um balb 4 Uhr Nachmittags

in der Josephttfldler Pfarrkirche vor geladenen Zuhürern mehrere

OrgelvorlrAge vorgetragen.

— Die Subventionen der beiden Hoflheater slod In dem Bud-

get mit 294,000 0. angegeben, und zwar 84,000 fl. für das Burg-

theater und 210,000 für das Opernlheater.

— Die diesjährige Saison in dieser Oper zHblts vor Allen

drei bekannte Künstler, die uns bereits seit Jahren lieb und wertb

sind, nAmlleb die Damen La Grus und Chartoo • Demeur,
dann den Tenor Grazlanl. Die Eigenthümlichkeiten und Vor-

züge dieser SAnger sind bekannt; ihre Leistungen sind In d. Bl.

bei ftübereo Gelegenheiten mehrfach besprochen worden, und

sie waren auch diesmal die Stützen und Hauptmagnete der Un-

ternehmung. FrAul. Ln Grus hat seit Ihrer früheren Anwesenheit

In Wien (November 1853 bis dahto 1654) an künstlerischer Reife

wesentlich gewoonen. Was früher mehr als Lelslung eines be-

gabten Naturells erschien, stellt sich jetzt als die Fruoht eines

klaren Bewusstseins und wohlbenüizter Erfahrung dar. Die

Stimme hat In der günstigen Lage so Fülle gewonnen; der Me-

chanismus Ist, wenn such nicht vollendet, doch bedeutend io der

Ausbildung vorgesebritten, und die Schwachen werden mit Ge-

schick verdeckt oder umgangen. Die dramatische Auffassung

und Darstellung ist durchaus edel. In manchen Momenten nAhert

sie sich der wirklichen Grösse. Ihre Norma und Donna Anna

sind belanhe durchgängig ausgezeichnete Leistungen. Dass Zelt

und Anstrengungen bereits anfangen, ihre unvermeidlichen Fol-

gen geltend zu machen, lasst sich leider nicht verhehlen; doob

bst die Künstlerin noch eine eebüne Wirksamkeit vor sieb. Un-

sere deutsche Oper küonte nur gewinnen, wenn das Gerücht

Ihres Engagements sich verwirklichen sollte. — Noch in frische-

rem Andenken war uns Frau Chartoo-Demeur. An Ausbildung

der Kehle der zuerst genannten Sängerin Überlegen, geschmack-

voll im Vortrags und mit den Stimmmitteln eben ooeb ausrei-

chend, tragt sie die Ihrem Wesen zusagenden, dem Soubrellen-

fache angehürigen oder sich nähernden Parthleen (Roslna, Adina,

Zerlina) In reizender Welse vor, wobei die graziöse Spielweise

und französlche Koketterie wesentlich dszu beitragt, stets den

freundlichsten Eindruck zu machen. Schade, dass sie sieh dazu

herabwürdigen musste, dis berüchtigte Rolle der Camcllendame

zu übernehmen; aber aueh da wusste sie in dem Trinklieds

(der einzigen erträglichen Nummer) die Zuhörer biozurelssso. —
Herr Grsziani, den wir schon Im J. 1852 kennen lernten, war

auch diesmal ein wilkommener Gatt. Sein leicht ansprechendes,

welches Organ ist woblthuend im Vergleiche mit den sonst be-

liebten Sebrel-Teooreo ; sein Vortrag, wennglefeb nie so Erhaben-
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heit uud Grösse sieb emporschwiogl, bleibt doch immer in der

Grenze des Anständigen und Gefälligen. Wir dürfen uns übrigens

nicht verhehlen, dass such er btreils dtn Gipfelpunkt seiner Lei-

stungsfähigkeit erreicht hat. Eine gewisse Behäbigkeit in kör-

perlicher und künstlerischer Hinsicht bezeichnet schon die Grenze,

welche zu überschreiten ihm nicht mehr vergöunl sein dürfte.

(Itecens.)

— Die K. K. Kammersängerin Krau Duslmmin-Meyer hat

am 18. v. M. ein Gastspiel im Theater zu Leipzig als Donna Anna

im ,.Don Juan“ begonnen. Wahrhaft dramatischer, feuriger und

doch maassvoiler Vortrag, plastisch schöne Gestikulation, reiche

Mimik, gewandte und bühnengerechte Berechnung, das sind, wie

das „Lelpz. Journal " bemerkt, die grossen Vorzüge, welche im

Vereine mit den) tadellosen Gesäuge Krau Duslmnuu zu einer

dramatischen Sängerin machen.

— Hr. Gordigiani, Professor der Gesnngskunst am hiesi-

gen Couserralorluui. hat soeben eine neue Oper unter dem Titel

„Befehlerles", deren Text der Auerbath'schen Dorfgeschichte glei-

chen Namens entnommen ist, vollendet.

— Musikdir. Dessoff wird seine Stellung in Cassel verlas-

sen, da er einen Ruf als Capellmeisler an das K. K. Ilofopern-

thenter in Wien erhallen haben soll.

Pestb. In der Leitung des uogariechen National-Theaters

steht demnächst eine durchgreifende Verminderung bevor. Die In-

tendantur und das bisherige Verwallungseomlto sollen aufgehoben

und an deren Stelle eine artistische Direclion eingtführl werden.

— Am 19. v. M. kam in) Deutschen Theater die Oper „Hi-

golelto“ zur Auffüliruug, in welcher Hr. Beck zum ersten Male

den Titelpart sang. Als ein Künstler wusste Hr. Beck das Spiel

mit dem Gessoge in stete Wechselwirkung zu bringen und durch

durch die uuüberlreilliche Deutlichkeit der Aussprache dem Zu-

hörer jede Sylb« verständlich zu machen.

Brüssel. Rossini'« „Semiramide“ ist voo der italienischen

Üperngesellschaft des Herrn Merelli als letzte Oper vorgeführt

worden. Die Darstellung soll von Seite des Orchesters viel zu

wünschen gelassen und dies den Erfolg beeinträchtigt haben.

Die Damen Marlani-Lorinl und Viel tl» die Herren Oliva Pa-

vani und Squaroia erhielten im Laufe des Abends wiederholte

Belfallsbezeuguogeo. Mit der dritten Aufrührung dieser Oper

wurden die Aufführungen der italienischen Operngesellscbaft ab-

geschlossen. — Die Gesellschaft des Hrn. Offenbacb (Bouffes

paririetu) giebl hier eine Reihe von Vorstellungen Im Theater

St. Hubert mit ausserordentlichem Erfolg, wie schon gemeldet.

— Der berühmte Violln - Virtuose Bäriot ist von einer

Reise nach Petersburg wieder hier angekommen. Er soll wäh-

rend seiner Abwesenheit eine Oper componirt haben.

Paria. Roger, der zuletzt mit ungeheurem Success Io Bor-

deaux sang, geht voo dort nach Marseille, und Im Juli nach

Uaden-Badeo, wo er vom Spielpächter Mr. Benazet für ein

Gastspiel gewonnen ist.

— Die Soeirlüt der dramalischeo Dichter und Tonsctzer

hat ihre Jahresversammlung unter dem Vorsitze Scribe's gehal-

ten. Aus dem Bericht Ober den Vtmtögeuszuslnnd der Gesell-

schaft, den Theodore Anno vortrug, ging hervor, dass die Ein-

nahmen im letzten Jahre 30,425 Eres. 55 Cent., die Ausgaben

29,030 Krcs. 50 Cent, betrugen. Die Gesellschaft besitzt bereits

6470 Kros. Renten. An Stelle der ausscheidenden und nicht

wieder wählbaren Mitglieder der Commission, der Herren Mäles-

Villa, Ponsard, Rossini, Michel Masson und Th. Anne wurden

gewählt die Herren Octave Feulllet, Delacour, Leon Laya, Engeo«

Granger und Charles Lafont; als Stellvertreter die Herren Ferd.

I. angle uud de Nnjao.

Warschau. Oer K. K. Russische Hof-Concerlmeisler Henri

Wieniawski hat hier 7 glänzende Coocerle veraast eilet und

ist zum Sologeiger 1. K. Hoh. der Grossfüretin Helene mit 1000

Silber-Rubel Gehalt ernannt worden. Derselbe hegiebt sich Ober

B-rlin nach Paris, um dort seine Hochzeit zu feiern.

— Hier macht jetzt eine neue polnische Oper voo St. Mo-

niuszko „Jawnul" Furore, zu welcher den Text die gleichnamige

Idylle des längst verstorbenen Dichters Koiaznio geliefert. Mo-

niuszko ist einer der gefeiertsten Männer der musikalischen pol-

nischen Metropole, Io welcher gegenwärtig Heinrich Wie-

niawski zahlreich besuchte Concerte giebt.

Deutsche Tonhalle.
Von dtn seiner Zeit eingekommenen 24 Operette!) „Der Lia-

bearlng“, für welche die Herren I- (letsch, K. Hiller und V. Lach-

her nach der von denselben gefälligst augenommeneu Wahl Preis-

richter gewesen, hat die Composilion des Herrn E. K rühm er,

Kapellmeister« in Augsburg, durch Stimmenmehrheit den Preis

zuerknunl erhalten.

Von den übrigen dieser Bewerbungen wurden die des Herra

E. Methfcssel, Musik-Dircctor in Winterthur durch eine Stimme

des Preises und durch eine andere der besonderen Belobung; die

der Herren R. Genee, Muaik-Director in Mainz, Kz. Malr io

Wien und T. Täglichsbeck, Hof-Kapellmeister «. D. io Mäo-

eben, je mit zwei Stimmen besonderer Belobung würdig erklärt;

sodann ja durch eine Stimme besonders belobt die der Herren

K. Bnumfelder, Musiklehrer in Dresden, V. K. Becker, Com-

positeur in Würzburg, Herrn. Bönlke, städtischer Musikdireclor

in Ascher8leben, J. Landwehr in Brüssel und J. N. Skrsup,

Dom-Kapellmeister in Prag.

Welcher der Herren Preisbewerber seine Operette wieder

zugesandt wünscht (was nur unmittelbar an ihn selbst geschehen

kann), beliebe eich durch eigenhändige Zeilen „ao den ScbriR-

lührer der Deutschen Tonhalle" hieher zu wenden, welcher hier-

gegen verschwiegen zu seiu verpflichtet Ist, was jedoch io den

nächsten sechs Monaten zu geschehen bat, indem sonst diese

so wie die von früher noch vorliegenden nicht zurückhegcbrlen

Preisbewerbungen nebst den ungeöffneten Briefchen nicht mehr

in unserer Verwahrung bleiben.

Mannheim, 21. Juni 1860. Der Vorstand.

Verantwortlicher Rcdacleur; Gustav Bock.

Franz Bendel aus Prag.
Von diesem höchst talentvollen Componislen erschienen mit

Eigenlhuinsrecht in unserem Verlage:

Op. 4. Der Kinderball. 6 kleine Characlerstücko für Piecoforle

zu 4 Händen. No. I Walzer, No. 2 Polka, No. 3 Mazurtffc,

No. 4 Polonaise, No. 5 Menuett, No. 6 Kran$aise.

Keine Tanzweisrn, sondern poesierclche ToiislQrke zur An-

regung und GrsrhiiiHckthilrliing.

Op. 5. Drei Barcarolen für Pinnoforle n 2ms. In brillantem Style

No. I Venedig, No. 2 Nizza, No. 3 Neapel.

Mil diesen Bnrcarolen bat der Componist in seinen Con-

certen besonders glänzende Aufnahme gefunden.

J. Schuberth <$• Co., Leipzig, (Hamburg) u. New- York.

Sämmlliche angezeigle Musikalien zu beziehen durch Ed. Rote <V G. Bock In Berlin und Posen.

Verlag von Ed. Bote & G. Bock fG. Bock. Könlgl. Hof-MusikhändlerJ in Berlin, Jägerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 2).

, Druck von C. F. behnndl in Berlin, Uoter den Linden Mo SO
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ohoe Prflmi*

Inhalt. Friedrich Schneider, alt Mcnach und Kflnaller (Schluss). — Berlin. Revue. — Feuilleton -* Nachrichten

Friedrich Schneider, als Mensch and Künstler,
ein Lebensbild nach Original-Mitlheilungen, Original-Briefen und llrtheilcn namhafter Kunstrichter, bearbeitet

von Friedr. Kempe. Mit Schneidens Portrait in Stahlstich, zwei Lithographieen, Facsimile, Autogruphie

und vielen Musikbeilagen. Dessau, Commissions-Verlag von Neuburger. Eigenthum dos Herausgebers (Dr.

• A. Lutze). 483 S.

^ , , ; • ; . • Besprochen von

> F l o d. Geyer.
• \ (Schluss.)

DerRuf nach Dessau war im Gefolge der mitdiesem Werko
reichlich eingeerntelen Ehren. Sch. wurde Kapellmeister 1821,

Hoforgnnisl, Stifter der Dessnner Singakademie, Begründer der

Liedertafel. Von statistischem Interesse ist cs, dass wie hier, so an
anderenSlollen des Buches auch die Mitglieder namhaft gemacht
werden, sowohl die der Singakademie, als der Herzoglichen

Kapelle, namentlich dürften diese Mitthcihingcn da gern ge-

sehen werden, wo durch das kräftige und geniale Wirken
dieses Mannes eine ruhmreiche Blüte aller Musikverhüllnisso

herbeigeführt worden war und die Erinnerung noch lnngo

erholten bleiben wird. „Das Weltgericht“, sagt der Vcrf.,

wurde der Grundpfeiler, auf dem der durch Himmelskrnft

selbst erhnucto Tonmeister weiter bauete am heiligen Domo
des religiösen Drnmn’s“. Doch entwickelt sich aus des

Verf.’s eigenen Beflectionen dio gewiss ganz richtige An-
sicht, dass nach den Erfolgen, wie sie da3 Chef d'oeuvres

Schneidur's erfahren, ein Ueberbieten kaum möglich wer-
den konnte. Dies lag nach unserom Ermosson obonsowohl
auf Seilen der Dichter, wio des Componisten. Denn wie
Jene sich an Apel nnliioltco, so wurde Schneider sein eig-

ner Nachahmer. Dies geht schon aus den dem Weltge-

richt nahe verwandten Stoffen hervor. Es war tunlichst

die „Sündüut“ von Groote; dann dos „verlorene Paradies“

von de Mare es, wobei analog der Schöpfung die vier Erz-

engel auflreten und die eine geraume Zeit in der Musiklite-

rntur entfesselten Hollengeister nicht fohlen; später die alt-

tcstmnentnlen Stoffe „Pharao“ und „Gideon“, beido von

Brüggemnnn, sümmflich von dem Verf. einer Analyse

unterzogen. Von allgemein höherer Bedeutung für dio Kunst

hülle die Tetralogie „Christus“ werden müssen, wovon
„Christus der Meister“ schon 1827 beendet und spfiter auf-

geführt, „Christus das Kind“ ober 1829 componirt wurde.

Der Dichter P. Mayer liatto Christum in dem vierfachen

Verhüllniss, als Kind, Lehrer, Erlöser und Verherrlichten

darstellen wollen. Dio Tetralogie wurde jedoch zu einer

Trilogie. Denn erst nach einem Jahrzehnt, nachdem Schnei-

der unter anderen grösseren und kleineren Arbeiten noch

fünf Oratorien; „Absalon, das befreite Jerusalem, Snlomo-

nis Tempelbou, Benifnciiis und Gethsemane“ grösstenlheils

geschaffen hatte, schrieb or 1838 „Christus, den Erlöser“,

während der letzte Stoff, welcher den Heiland als „Ver-

herrlichten“ darstellcn sollte, uncomponirt, vielleicht auch

ungedichtet geblieben ist“. Allo drei Orntorion sind weni-

ger bekannt geworden. Der Verf. hofft jedoch, dass die

Zeit kommen wird, wo wir sic hervorholen werden, wenn
nur erst „die Menschheit wieder zur Anschauung des Hö-
horen zurflekgekehrt, die musikalische Kunst zur einfachen

Natur, zur Wahrheit zurückgeführt sein wird“. In oiner

ähnlichen Anklage der Gegenwart lüsst sich dor Verf. auch

über dio Klavierwerko Schneidens vernehmen, welche

28
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gesammelt bei Brflggemnnn in Halberstadl herauskommen

sollten, von denen jedoch 1829 nur das erste Heft erschien:

„Ein Schatz von bleibendem Werlhe sollte der Nation über-

geben werden. Allein diese inleressirle sich so wenig für

das Unternehmen, dass eine Fortsetzung nicht anzurothen

war. Die Dilettanten fingen an, durch Czerny, Herz u. a.

Tegescomponisten sich so verblenden zu lassen, dass sie

sich den Magen verdarben und gute deutsche Krnftkosl

nicht mehr vertragen mochten.“ Der Vcrf. hofft auch hier

spätere Anerkennung.

Indem wir dies dahingestellt sein lassen wollen, kom-

met» wir auf. einen anderen, der Mitlheilung werthen Ge-

gefetand in dem Leben Schneider's, nämlich auf die von
'

ihm gestiftete Musikschule. Der Verf. widmet dem Leh-
rer seiner Kunst einen darum lesenswerlhen Abschnitt,

indem er die seiner Zeit 1831 in der Leipziger allgemeinen

musikalischen Zeitung veröffentlichten Ansichten benebst

Programm Schneider’s enthält. Das Institut wurde über-

haupt Veranlassung zur Abfassung mehrerer Schriften, de-

nen schon früher „die Vorschule der Musik“ und das „Ele-

mentarbuch der Harmonie und Tonsetzekunsl“ vorangegan-

gen waren und das „Handbuch des Organisten“ folgte.

Dass es rasch aufgebläht, dafür sind Beweise 135 Zög-

linge, welche eine höhere Kunstbildung darin genossen ha-

ben“. Dennoch, sagt der Verf., habe es Schneider 1846

und zwar wiederum aus Bescheidenheit aufgelöst, als er

sich von dem Leipziger Conservntorium, dos eine entschie-

den andere Tendenz gehabt, beeinträchtigt glaubte. Hier

stand Mendelssohn an der Spitze — und so wurde es

wieder die Romantik, welche der Dessauer Schulo „fühl-

baren Eintrag“ bringen musste. Von den auch hier

namhaft gemachten Zöglingen Schneidens nennen wir

die bedeutenderen. Es sind: Banke, Flügel, Dürner,

Thiele, Galhy, Markull, Stade, Spindler, Franz, Will-

mers, Uhlig, Saloman, Lux, Anschülz. Hierbei, da wei-

ter nun die Rede über die Lehrweise kommt, wird der

Verf. etwas leidenschaftlich gegen Marx, der wohl nicht

mit Unrecht in seiner Streitschrift 1841 von dem Talento

Schneidens gesagt hatte: „dieses würde sich sicherlich noch

ganz anders bewährt haben, wären seine Dichter glücklicher

vorbereitet gewesen und hätten ihm statt der ununterscheid

baren Schnttenreihen von Chören der Engel, Secligen, Hei-

ligen, Frommen, Krieger, Bösen, Verdammten und Teufel

überall lebensvolle, fassliche und wirklich darstellbare Ge-

stalten gegeben oder wäre es ihm selbst in einem fiberbe-

schäfligten Leben möglich geworden, ihnen darin hülfreiche

Hand zu bieten. Auch hier ist, besonders in Hinsicht auf

dichterische Anlage und Durchführung, in unseren Tagen
eher Rückschritt, als Vorschritt zu gewahren.“ Der Verf.

wälzt diesen Vorwurf auf Marx zurück, indem er frügt:

..Warum wird „Moses“ von Marx nie die Verbreitung er-

langen, wie das „Weltgericht“ sie schon längst erlangt

hat?“ „Weil“, sagt er, „ebensowohl die Zusammenstellung
des Buches, wie der Composition, nicht den Vorschritt,

sondern den Rückschritt auf Bach's Zeit dorlegt.“ „In

Bach's Weise“, fährt er fort, „ist Moses, wenn auch mit

Benutzung unserer Mittel und Formen, dennoch in Bach's

Weise, aber nicht in Bach's Geiste niedergeschrieben.

Eben das Herz, was Marx stets auf der Zunge hat, fehlt

seinen Tongebilden, und darin unterscheiden sich die Schnei-

der'schen von ihnen, aber auch darin, dass in den Schnei-

der'schen durch Künstelei die Kunst ihre Poesie niemals

verlor“. „Das sind“, ruft er aus, „die Folgen der Lehren
aus denen sich der Glaube gestaltete! Marx glaubte nur
Melodieen zu schreiben, die in ihren Zusammenstellungen
zu Harmonieen würden, Schneider basirte seine Melodieen
auf die Harmonie; Marx glaubte den natürlichen Weg ein-

geschlagen zu haben, Schneider sang aus Herzensdrang in

natürlicher Einfachheit, scheinbar selbst da, wo die grösste

Kirnst hervorblitzt.“ Bald darnach sagt der Verf. freilich

von sich selbst: „Ich bin nicht sprachgewandt genug, meine

Ansicht mit Schärfe niederzuschreiben.“ Jedenfalls ist je-

doch, was er über Lehrmethode daran anknüpft, nicht blos

nicht scharf genug, sondern durchaus einseitig. Marx
konnte ebensowenig nur Melodio schreiben wollen, als

Schneider nur Harmonie oder aus ihr arbeiten, so bestimmt,

als das nur Elemente und als solche, für sich genom-
men, noch gar nichts sind. Uebrigens haben die Italiener

lange zuvor Melodieen zur Melodie, d. h. zum canlu» f.
gesetzt und den Salz aus der Consonanz entwickelt, wäh-

rend wir sie zur Harmonie in Beziehung bringen, was im

Grunde (wie alle Musik) auf Eins hinnusläuft. Der Unter-

schied ist hier nur der, dass man jetzt bestrebt ist, die

Melodie selbst bilden zu lehren und zwar dies der Salzbil-

dung und der freien instrumentalform insbesondere wegen.

Wenn der Verf. auf die Harmonie alles Gewicht legt, so

ist dagegen zu sagen, dass eine Melodie gnnz allein, für

sich genommen, ohne Harmonie bestehen kann, 6ie braucht

also nicht in allen Fällen aus der letzteren gefolgert

zu werden. Das Lob, was der Verf. hiermit Schneider

widmen will, ist eben hierdurch ein nur bedingtes, dass

gar viele Nummern bei ihm den Beweis dafür geben: da»
er aus der Harmonie heraus gearbeitet hat. Diese Art

der Composition wird stets mehr das Handwerk, als die

beseelte Kunst, in der Kunst andeuten!

Die unglaubliche Thätigkeit des Wirkens nach allen

Richtungen lässt es aber auch entschuldigen, dass Vieles

in den Werken Sclmeider's dieser Art war. Dass es durch-

aus praclisch war, beweisst die rasche Aufnahme, die es

fand. Oft aber ist mit dieser auch der Verbrauch und die

Beseitigung verbunden. Von jener Rüstigkeit und Rührig-

keit geben die letzten Abschnitte, überschrieben: „Der Mei-

ster in Würden und Ehren“ stetige Belege. Wir finden

darin treu ebensowohl jedes Cadcau, jede Dose, Denkmünze
(wie Oberhaupt Münze) als auch wirkliche Ehren, Doclo-

ren- und andere Diplome verzeichnet.

Leider wurde auch für Schneider das Jahr 1848 ein

unheilvolles. Der Verf. stellt sich die Aufgabe, ihn aus

den Verirrungen der Zeit, denen auch er erlegen sei, ent-

schuldigend zu retten. Die Kritik der Neuromantiker rückte

seinem Helden hart auf den Leib. Zudem sah es so aus,

als habe dieser von den „starren Dogmen der evangelischen

Kirche“ zu der freien Gemeinde übergehen wollen. Hier-

gegen verwahrt ihn der Verf., indem er sagt: Schneider

habe weder seinen Gott, noch seinen Glauben je verlassen

und starb gewiss mit dem festen Glauben an Christi Lehre.

„Denke“, ruft er aus, „doch ein Jeder als wahrer Christ

über Schneider, daun wird er auch in ihm den Christen

finden!“ Als Alles Politik getrieben, linbe er den Elias von

Mendelssohn einsludirt und aufgeführt. An einer ande-

ren Stelle widerlegt der Verf. die Meinung, dass Schneider

durch unmässigen Genuss geistiger Getränke sich geschadet

habe. „Er war weder Trinker, noch Gottesleugner. Na-

türlich boten sich ihm, dem Gefeierten, festliche Gelegen-

heiten in Menge dar, an denen er, da er kein Spielverder-

ber war, gern Jedermann beim Pokale Bescheid that; er

hatte in dreissig Jahren 66 Musikfeslr, allein ausserhalb

Dessau, geleitet.

Wiederholte Schlaganfalle hatten ihn bereits betroffen,

als er von der Aufführung des „Fidelio“ am 11. Novbr.

1853 krank nach Hause gebracht, nach kurzem Krankenla-

ger am 23., in der Stunde, als man im Abonnemenlscon-

certe seine Jagdouverture spielte, „in das Reich der himm-

lischen Harmonieen einging“. Der Verf. giebt ein Bild sei-

ner Person: „Sein Angesicht, verunziert zwar durch ein der

Nase zu beiden Seiten anhangendos Doppelgewächs, trug

den Stempel des Geistes gepaart mit Milde; sein Haupt

umwallte silberweisses, langgelocktes Haar“ u. s. w. Schliess-
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lieh auch bei seinem Begräbnis» und an der Ruhestätte wei-

lend, hofft der Verf., dass die dankbare Stadt ihm bald in

ihrer Milte ein anderes, als dieses Denkmal, setzen werde.

Wir schlicssen nicht, ohne noch milzutheilen, dass

Schneider 16 Oratorien (wovon S gedruckt sind), 14 Mes-

sen, 1 Gloria, 1 Tedeum, 25 Cantaten, 5 Hymnen und 13
Psnhno, 8 Motetten und andere Kirchenmusiken, 7 Opern,

23 Symphonicen, 22 Ouvertüren, 60 Sonnten, 7 Concerte,

12 Quatuors, 200 Sulo-, 400 Qunrteltlieder und eine „Un-
zahl“ Kleinigkeiten (unterlassen hat, von denen das thema-
tische Verzeichniss des Verf., so wio die chronologische

Folge aus den Tagebüchern des Verewigten beiliegen.

Berlin.

Revue.
Offenbach’s „Orpheus in der Unterwelt" hat all-

gemach alle Gemülher Derlin’s, auch die phlegmatischsten und

zähesten, in Bewegung gesetzt. Man spricht von ihm in allen

Kreisen; der Aristokrat tauscht ebenso wie der Plebejer Ober

ihn seine natürlich grundverschiedenen Ansichten aus. Sehr

wahr hörten wir ein richtiges Berliner Kind, das im Admirali-

lölsgarten, gleich dem Pariser „Tili“, einem lauschenden Kreise

vom „Orpheus" erzählte, behaupten: „es sei höchst nöthig zum
Verständnis* desselben, dass man auch die wahre Geschichte

kenne, um Alles zu verstehen“. Alle Welt singt, pfeift, brummt

den „Orpheus aus dem „Orpheus" blasen die lustig die Stras-

sen durchziehenden Militaircnrps, fiedeln alle Geigen der Som-

mergfirten, leiert die Drehorgel im Thiergarten und au( dem

Hofe. Wenn der seelige Heine noch eiumal dem Styx ent-

stiego und Berlin aufs Neue besuchte: die Orpheus-Manie würde

seinem Humor noch ergötzlichere Worte entlocken, als Weber’s

j
„Jungfernkranz". Ueber die Aufführungen selbst, die heute

$
(am 9. Juli) bis zur 16. gediehen sind, ist Nichts weiter den

. früheren Berichten hinzuzufügen, als dass Frl. Limbach zur

i allgemeinen Freude wieder genesen ist und die Parlhie der

i Eurydice, allernirend mit Fräul. Kratz, wieder übernommen
1 hat. Die grossen Kassenerfolge der Lokalposse „Die Maschi-

nenbauer“ sind übrigens durch die des „Orpheus“ weit in

Schallen gestellt worden; denn die ersten 15 Vorstellungen

des Letzteren haben Ober 1000 Thnler mehr eingebracht als

die der „Maschinenbauer".

Krott's Theater ist mit Alteren Novililen vorgegangen.

,
Es kamen „Die Zigeunerin“ von Balfe und Weber’s lange ent-

f
behrle „Prcciosa“ zu wiederholten Malen zu recht gelungener

Aufführung. Wir werden demnächst des Weiteren darüber

berichten. Für heute sei nur bemerkt, dass Frl. Tely als Ar-

line, ebenso wie Frt. Bevendorf als Zigeunerkönigin genügten,

wAhrend die Herren, besuuders Herr Kr6n und nach ihm die

Herren Griebel (Devilshof), Fass (Thomas) und Benda

(Fredcrik) ganz vortrefflich sangen und spielten. Lhöre und

Orchester waren sehr gut einstudirt.

Indem wir zu den Sommerconcerlen übergehen, müssen

wir schon wieder von „Orpheus" sprechen! Denn unser un-

terwelllicher Avenlürier scheint denn doch die Eifersucht des

Wolkensammlers Zeus mehr als billig erweckt zu haben, da

dieser in den letzten vierzehn Tagen die Elemente ein wenig zu

sehr untereinander schüttelte, wenn er uns, so nahe vor den

Hundstagen, nur Regen und Kälte zu senden wusste, sodass

wir zähneklappernd nach unseren gegen Moltenschaden ver-

sicherten Wintersachen suchten, und um eine Fliege, diesen

sonst unvermeidlichen Sommergast, zu sehen, erst in das Frie-

drich-Wilhelmstldlisclie Theater gehen mussten. In Rücksicht

auf diese erschwerenden Umstände war doch das zweite grosse

Saison-Concert, veranstaltet von Hrn. G. Bock, sehr zahlreich

besucht. Es fand am 5. d. im Odeuin unter Hm. Musikdir. Mein-
b er g’s Leitung statt. Wir haben nur selten mit solcher PrAci-

sion u. Reinheit der Stimmung die wohl nusgewählten Concert-

stücke ausführen hören, und diese Leistung macht dem Har-

nionieurchesfcr sowie dem Dirigenten verdionte Ehre, wie man
auch mit lebhaftester Acclnmation anerkannte. Das Programm
war, wie erwähnt, vortrefflich zusammengesetzt Die Ouvertü-

ren Ruy-Blas, Christine vom Grafen von Redern, Indra, der

Chor und das Ballelslück aus Tauberl's „Macbeth“, das Rhein-

lied aus Dorn’a „Niebelungen“, die Robert-Fantasie uod das

Rigolelto-Finale wurden, heiter und üppig umrahmt von zwei

1800er Preismärschen von Piefke und Witzleben, dem Triumph-

inorsch von Bilse und Friedrichsmnrsch von Gung'l. Die heile-

ren Motive der Slrnuss’schen Orpheus-Quadrille erinnerten die

Zuhörer an die interessanten Abende io dem Theater der

Schumannsstrasse. Herr Offenbach hat für den Ruf seines

ehrwürdigen Collegen Orpheus mehr gethan als sehn Conver-

sationslexica und die reuommirten Mylhologieen werden bei

so allgemeinem Interesse gewiss massenhaft neue Auflagen

erteben.

Auf eine andere interessante Veranstaltung, in diesen Blät-

tern zwar erwähnt, aber nicht besprochen, müssen wir heute

noch des Näheren eingehen. Die sogenanuteu „Lieder- oder

Treptow-Feste" des Stern’schen Gesangvereins gehören zu den

ungezwungensten und heitersten Vergnügungen, welche dieser

den edelsten und erhabensten Zwecken gewidmete Bund seinen

Mitgliedern einmal im Jahre gewährt. Aber von diesem einen Tage

spricht jeder Theilnehmer in angenehmster Erinnerung noch

monatelang, und mit Sehnsucht richten sich viele Blicke nach

dem nächsten Feste, sowie wenige Tage vorher nach dem Himmel,

dessen freundliche Mitwirkung erbittend. So war denn auch in

diesem Jahre die Treptower Landzunge des Zander'schen Eta-

blissements dicht gefüllt von Hör- und Snngtustigen. An dem

bluincngeschmücklcn Porticus des Hauses atnnden, amphitealra-

lisch gruppirt, die fröhlichen Sänger und Sängerinnen, dem

Taclslock Meister Stern’s mit frischen Kehlen parirend, und

die heiteren Gesänge von Mendelssohn, Stern, Schumann weit

in die Welt sendend. Diesem schönen Concert, so schön wie

nur irgend eines, durch die Massenhaftigkeit der mitwirkendeo

Kräfte und die unübertreffliche Feinheit und Präcision der Aus-

führung folgte ein köstlicher Wassercorso, welcher den Trep-

tower See im Nu zu dem Meere umgestaltete, auf dem Arion

umsungen und umtanzt von Najaden, Tritonen und Delphinen

einst einherfuhr. Dem Hörer am Lande werden die reizenden vom

Winde bald stärker bald schwächer horangetragenen harmoni-

schen Klänge unvergesslich sein. Den Schluss bildete am

Abend der Vortrag von fünf Gesängen auf derselben Orchestra

des Porticus und spät erst suchte man zu Schiff, zu Wagen,

zu Fuss, wie es eben passte, dio häuslichen Penaten auf.

d. R.

Revue retroapective.

(Fortsetzung

)

Wir wenden uns nun zur Oper, dem Hauptträger alles mu-

sikalischen luferesses der neueren Zeit.

Berlin besasa zu Anfang des vierten Dezenniums dieses Jahr-

hunderts zwei Operoiostitute, ausser dem Königlichen jenes,

namentlich durch das Talent der unvergesslichen Henriette Son-

28 »
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tag berühmt gewordene in der KOuigsiadt, und von diesem wol-

len wir zunächst reden.

Im Jahre 1831, bis wobin sioh unsere Erinnerungen er*

strecken, wer die Glanzepocbe des auf Actien gegründeten „Kö-

ofgslädiiechen Theaters", namentlich was die Oper betrilTl, ei*

gentllch schon vorüber. Die Souleg und dio beliebte Altistin

Tibnldi, der gefeierte Tenor Jäger, die Bassisten Wächter

und Zsohleaehe waren nicht mehr Mitglieder dieses Institutes,

das der Künigl. Oper eine bedentonde Concurrenz machte; auch

der geschickte und gesangskundige Dirigent Stegmayer hatte

seine Stellung zu demselben aufgegebeu, die Acliengesellschaft

batte sich aufgelöst, und Hr. Friedrich Cerf war Eigeuibürner

des Königstftdliscben Theaters geworden. Die Glanzepoche war

vorüber, aber unter Franz Gläaer's (z. Z. KOnlgl. Dänischer Ka-

pellmeister) tüchtiger Leitung gewährleu die Vorstellungen eines

üprrnperaonals, zu dem Künstler wie die Vio-Spitzeder, Amalie

HAhnel, der Tenor Holzmiller, der Bassist August Fischer

und vor allem der grfissle deutsche Buffo Joseph Spitzeder

zählten. Immer noch ausgezeichnete musikalische Genüsse, Und

das Orchester, welchea die Concerlmeialer Leon de St. Lubin

uod Urbaoeck anfübrten, accompagnlrte mindestens so gut,

wie die KönfgL Kapelle. • / .

Die erete Oper, welehe wir In der Königstadt hörten, war

Rossini'a Graf Ory zu Ende des Monals Juni 1831. Wir erinnern

uns gensu, dass (rols dem schönsten Sommerabrnd dio Vorstei*

lung sehr stark besucht war. Daa Haut machte den freundlich*

alen Eindruck, und war in akustischer Beziehung so vorzüglich,

wie Alles, woa von dem genialen Architecten Ottmer, dem Er*

beuer der Siugecademie, des Schlosses uud des Bahnhofes zu

Braunschweig, herrührt. Mao tbeiite uns damals mit, dass Ott*

mer, als der das KOnigstädter Theater gründende Actieuverein

eine Prelscoocurreuz auf einen Bauplan für das Gebäude aus*

schrieb, noch Schüler der hiesigen Academis für Arcbileclur ge*

wesen aei, und erat auf dringendes Zureden eines Freundes und

Collegen, die, ganz in der Stille und ohne alle Prälension auf

Milbewerbung entworfenen Zeichnungen an die Prüfungsconunis-

sion elngesandt habe. Bekanntlich wird nicht zu häutig bei sol-

chen Coucurrenzen der Preis dem wahren Verdienst zu Tbeil,

aber diesmal irrte man eich wohl schwerlich, als man die Ott*

mer'sche Arbeit prämllrte, denn das seit einigen Jahren vandall*

airte Küuigslädter Theater entsprach allen Anforderungen, die

Auge und Ohr an ein, seeoisohen und musikalischen Zwecken

gewidmetes Gebäude zu machen berechtigt sind. Io so vollkom-

mener Welse, wie men ee höchst selten erfahren hat.

Aus jener Vorstellung des Grafen Ory, der letzten und auf

französischen Originaltext componirten Oper des grossen Rossini,

die wegen ihrer reizenden Partitur hinlängliche Repertoirfähigkeit

besässe, und nur durch das abgeschmackt obseöne Textbuch die-

selbe nicht erwerben konnte, erinnern wir uns nur noch der

köstlichen Leistung des grössten deutschen Buffosängers dieses

Jahrhunderts, Joseph Spitzeder, der den Haushofmeister des

Comte Oiy bewunderungswürdig darstellte uud eben so bewun-

derungswürdig saog, io lebhaftesten Farben sieht dae Bild die-

ses rtlcbbegabten Küosllers vor unserer Erinnerung. Joseph

Spitzeder mochte damals dreissig und einige Jahre alt sein, er

war von ziomlicb hohem, schlankem Wüchse, blond, blauäugig,

von feinen, einnehmenden Gesichlszügen, und ebenso vornehmer

als IlehenswQrdiger Allure. Wer ihn früher im Privatleben als

auf der Bühne keooen lernte, kam schwerlich auf den Gedanken,

dass dieser schöne und elegante Mann eine schrankenlose Ge-

walt Über Zwerchfell und Lschmuskeio des Publikums auszuüben

vermöge; für alles audere hätte man ihn eher gebalteu, als (ür

einen Buffo atsoUlo. Und nun die Stimmei Ein wahrer bauo

caniante vou so viel Schmelz, Fülle und Woblklang des Orgaes,

dass man unvvillkübrlieb, namentlich Io Erwägung der entspre-

chenden Persönlichkeit, zu bedauern geneigt war, ihn nur ia

Bulfoparthieen verwendet zu sehen, wenn Anders Uribeil und

Erfahrung auch zugeben und sich gratuliren mussten, endlich

eiomal einen stimmbegabten deutschen Opernbumorlsten zu be-

sitzen. — Es gehört in das Arsenal der Absurditäten und Irrlhümer

der Mehrzahl unserer vaterländischen hallt- uud ooch weniger

musikalischen Opernrecensenten, zu bebaupleu: „ein Buffo könne

eloer bedeutenden Stimme nicht nur entbehren, sondern dieselbe

sei wohl gar ein Hinderniss für den parlaulen Gesang”. Ino

Feuilielon eines der bedeutendsten politischen Journale Berlins

erinnern wir uns vor nicht langer Zeit gelesen zu beben, dass

ein Buffosänger zwar eine grosse Ztingengeläullgkelt besitzen

müsse, aber nur geringer Stimmmittel bedürfe, und dass sich

vielleicht gerade ein aller, alrapazlrter Bassist am Beeten für das

Fach eigne.

In Wahrheit aber bedarf kein Opernsänger eines bedeutende-

ren Stimmfonds, als gerade der Buffo, der mit kurzen, schnell

aufeinander folgenden einzelnen Tönen, und fast Immer Sylbs

auf Note sich oft durch compacte, getragene Vooat- und Orche-

stermassen «Ines Eneembleslückes verständlich machen soll,

wenn andere man Iba ln Italien, und wo mau sonst noch et-

was vom Operngesange versteht, (ür einen guten Boffo gelten

lassen soll.

Haben nicht dia berühmtesten Uuffosänger, wie Galll, Ma-

rio!, Lahlachc u. a. m. sich neben ihrem schauspielerischen

Talente und ihrer vocalen Ausbildung durch ein ganz emineotei

Sliaimmaterlal ausgezeichnet?)

Verzeihlicher ist «s für die Mehrzahl deutscher Gesanglehrer,

und Kritiker, nicht zu wissen, in welcher Art und Weise diese

Disciplin des Operngesangrs pianmässig studirl und ausgebildet

wird. Uuler der Menge von gedruckten theoretischen uod prst-

tischen Gesangsmethoden, die uns bis beut zu Gesiebt gekommen,

haben wir auch ooch nicht eine Zeile Ober den Lehrgang des

Buffogesauges vorgefunden. Freilich lassen sich mit gedruckten

Worten eben so wenig Regeiu und Beschreibungen davon iwfcra

uud aufsielien, wie von der kunslgerechten Kmbouchure des To*

nes seihst. (Fortsetzung folgt.)

Feuilleton.

Nanette Schechner und ihr erstes Debfit iu Mönchen.

Wie dio grosse dramatische Sängerin, die kürzlich in

München gestorben ist, als Gnsl im Jahre 1S27 im Berliner

Opernhause nuflrat, sang und siegle, das hat Ludwig Rellslab

mit der Frische lebendiger Erinnerung im vorigen Johrgang des

„Deutschen Thenter-Archiv’s“ geschildert, in den Nummern 14,

15, 10 und 17 des Aprils 185'J. Jclzl lesen wir über das

erste Auftreten der Künstlerin in München im Abendblatt der

Wiener Zeitung:

Es war ein wunderschöner Sonntag im Sommer 1822.

„Der Freischütz“ hallo seine Siegesbnhn einige Zeit früher be-

gannen; Weber selbst hntlc ihn eben in Wien dirigirl; bald

darauf erschien er auf dem prächtigen Hoflhentcr zu München,

dem neuen, wie es damals ztun Unterschiede von dem allen

Residenzlhenter und dem am isnrlhnr genannt wurde. Der

„Freischütz" half allen hcclischcn Thenlerknssen auf; in München

erklang „die veilchcnblauo Seide“ bei Bock und Bier, bei der

Wnchlpnrndo und bei den Serenaden, dio damals noch in der

Modo waren. An jenem schönen Sonntage wnr nun eben der

„Freischütz“ nngekfindigt und „Alles nusverknufl“, wie der

Jargon der Thenlerbenmtcn lautet. Kein anderes Stück hälle

solche Macht geübt. Da erhielt am Morgen selbigen Sonntags
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der Intendant, Hr. Stich, dio Schreckensbotschaft, Mad. Metz»
ger- Vespermann, die unvergleichliche Agathe, sei plötzlich

erkrankt und der „Freischütz" könne nicht autgeführt werden.

Das Geld zurückznhlen und ein Icere9 Haus haben, zu solchem
Gedanken konnte Hr. Stich sich nicht erheben. Was war zu

thun? — Da trat eine Trösterin zu ihm in der kleinen Gestalt

der Sängerin, welche das Aeunchen sang.

„Herr lutcndnul“, sprach sie, „ich weiss Rath, ich kenno
ein junges Talent, das unter meiner Leitung die Agathe ein*

Sludirt hat und damit fertig ist. Mit einer Klnvierproüc leistet

sie die Rolle, da sie die ganzo Oper aus den vielen Probeu
genau kennt".

„Und wer ist denn dns Wunder?", rief Stich.

„Dio Schochner", lautete dio Antwort.

„Was? Die Choristin? Nimmermehr!" schrie der Intendant

entrüstet, welcher glaubte, dass mnn ihn ztun Besten haben
wolle. Allein das Aeunchen licss nicht nach zu bitten, zu be-

theuren, alle Verantwortlichkeit übernehmen zu wollen; auf der

anderen Seite stand die Drohung, das. bereits eingenommene
Geld zurüvkzuznhlcn, wie ein schwarzes Gewitter. Stich zog

dio (Instercn Brauen zusammen, fuhr mit der Hand über
das gelbe Antlitz und sagte endlich gedehnt: „Nun, in Gottes

Namen, so wollen wir cs denn versuchen — was kann ich

dalür ?*•

Die Klavicrprobc wurde eiligst ztisammongclrommell. Dio

geübten und geschickten Künstler hatten sich um den Dirigen-

ten gruppirt; etwas seitwärts stand ein schlankes, aufgeschos-

senes Mädchen von IS Jahren, das nicht grade schön zu nen-

nen war. Der Teint braun; Locken von gleicher Farbe fielen

auf eino sanft gewölbte Stirn, das Auge duukelglühend, und
über diese Augen stark gezogene Brauen, die in der Milte Ober

der nicht feinen Nase zusnmincnlnufend dem Ganzen einen nicht

lieblichen, aber herrischen und tief-ernsten, fast tragischen

Ausdruck verliehen- Der geöffnete Mund war weit, wie ihn

jede grosse Sängerin hat, und licss zwei gleiche Znhnrciheu

von ebenmässiger Schönheit sehen. Das war Anna Schoch-
ner, ein armes Kind, gleich der damals weltberühmten Clara

Metzger, deren Lieder zur Harfe den Besuchern de9 Neudecker-

gartens in der Au noch in gutem Gedächtnisse geblieben waren.

Der gute Kapellmeister Winter fand jene Clara und nahm sich

ihrer au; hier war's der gute Freund Zurnil, dc.->scn sich der

liebe Gott manchmal zu seiner Fügung bedient.

Annn's Stimme war bekannt, denn sio sang im Chor.

Dies erregte daher auch weniger Verwunderung, als der Aus-

druck, den sic dieser Stimme zu geben wusste, das Spiel der

Leidenschaft in ihren Zügen und das Fertige in ihrer Art und

Weise. Dabei war eine besonnene Ruhe über alles verbreitet;

keine Spur von untergeordneter Leidenschaft, 'hinter der sich

die Unzulänglichkeit verbirgt; viel eher konnte man über eine

gewisse Killte klagen. Aber der Ton dieser Stimme, die glü-

hendo Wärme, dio in dieser Stimme Ing, der volltönende

Klang, der aus der Tiefe der Biust aiifsfrömte, war mehr als

Alles, was Aclion, theatralischer Kunstgriff, Routine zu der

Wirkung hätten beitragen können. Dio kalte Ruhe der jugend-

lichen Sängerin verscheuchte jede Bosorguiss hei den Anwesen-

den; ihre natürliche Bcläugculicil, die unausbleiblich gewesen

sein muss, konnte sich damit wie mit einem Schilde bedecken

und trat nicht zum Vorschein. Allo staunten die Seltenheit an,

und ein Zweifel an dem Erfolge war nicht mehr vorhanden.

Der Abend knm und das Publikum bestätigte diese Voraussicht

im vollsten Masse. Die Münchener freuten sieh des glücklichen

Fundes, und die Schcchner war balJ ihr Liebling geworden.

Damals rivnlisirten in München die Italiener mit den Deut-

schen in Opernsachen. Die Italienische Oper halte mächtigen

Schutz. Die Königin Kamline in Person nahm sieh «Irrer an;

ihr wurde Alles reterirt, sie bestimmte dns Reperloir. Es war

eine Aufmerksamkeit des galanten Königs Max Joseph des

Ersten gegen seine Gemahlin. Der „Don Juan" bei den Ita-

lienern galt als Mustere orslellung — die Scliinselte, die Bunn-

signori, Snntini, Pellegrini, Rubini, schöne Stimmen, jugendliche

Kräfte. Dio Deutschen gnben Mozarts Meisterwerk mit der

jungen Sigl als Donna Anna, der Metzer als Zerlina, nun knm
die Schechner als Elvira hinzu. Die Italiener waren gcschla-

gcu. Nie habe ich die Elivirn so vollendet als von der Schoch-

ncr geben sehen. Allo Vorzüge, die sio besnss, traten in dieser

Parthic in das hellste Licht. Selbst ihr Mangel konnte ols

Vorzug gelten. Dio Leidenschaftlichkeit, die sie in der Aclion

kund gab, liess ahnen, was (ür einen Kampf die von der Ver-
nunft erheischte Entsagung mit der stets neu erwachenden
Sinnlichkeit in dieser Brust zu bestehen hatte, die so innig,

so schmerzdurchgiüht ihre Klage ausstrümle. Es war eine be-

zaubernde Poesie in dieser Leistung.

Aber nur Müncheu erfreute sich dieser Perle wahrhaft
Deutscher Gesangskunst. Man hörte draussen nur wenig von
ihr. Da kam ciu Berliner Gastspiel, und die Gcneraitrommel-
schlägcr der guten Sprccslndl (baten auch diesmal, wio bei

d r Sonntag, Neumnn:), Wagner und so vielen anderen, ihr«

Schuldigkeit. Dns Verdienst soll nicht nbgesprochcn werden.
Deutschland wusste bald, dass es eine grosse Deutsche Sän-
gerin gebe, die Schechner hicss, und Friedrich von Raumer
war damals noch so bcgcislerirngsfähig und überschwänglich,
dass er in seinen „Pariser Briefen" hei Gelegenheit der Er-
wähnung einer vergötterten Pariser Sängerin in die Worte
ausbricht: „Was ist dns gegen unsere Schechner! Sie komme
nach Paris, und sollte ihr kein Theater seine Pforte öffnen,

so singe sio an den Slrnsseneckcn, um deutscher Kunst den
Sieg zu erringen. Alle Kunstfreunde würden ihr nucli hier

huldigend zu Füssen sinken!“

Dns war stark, aber dorh gut gemeint. Die Schechner
reiste jedoch niemals nach Paris, und ihre Herrlichkeit war
bald aus. ihr Klang erlosch wie der einer Nachtigall nach .

einem Mai. Mnn kann auf sio das rültrendo Wort anwendeo;
„Rose, eile a vecu, ce que vieent le* roses — despace dun etil"

Es war wieder ein heisser Sommer, der vom Jahre 1834,

nur zwölf Jahre nach jenem schönen von 1822, wo Anna zum
ersten Mnlo ihre künstlerische Macht den Münchenern offenbart

bolle. Nur zwölf Jahre! Und die Säogerin hatte sicli schon
nach Meran zurückgezogen, um eino krankhafte Disposition der

Kehle durch Südluft und Gnismitch im Keimo zu ersticken.

Dort sah ich sio wieder. Ich war grausam genug, ihr einen

leisen Vorwurf darüber zu machen, dass sio sich zu sehr ihren

krankhaften Gefühlen überlasse und der Ausübung der Kunst
so früh schon entsagen wolle. Sie sah mich mit schmerzlichem

Lächeln an. Ich bat sie, mir etwas vorzusingen, sie gab willig

nach und setzte sich an dns Klavier, ich war erstaunt; das

war dieselbe Stimme; Ton, Klang, Fülle, Alles war unver-

ändert.

Ich war im Begriffe, meine früheren Aeusserungen wieder

Hufninchmcn, als sie zu Ende war. Sio war bleich geworden
und ein leises Hüsteln hatte sich eingestellt.

„Sehen Sie, lieber Freund", sngto sio traurig, „dos ist

Alles, was ich noch kann. 1> h habe es Ihnen mit grosser An-
strengung gezeigt. Eiue Parthic diirchzusiugcn wäre ich nicht

mehr im Stande. Jetzt stellt sich schon wieder der fatale

Krampf im Halse ein".

Und so blieb es. Sio kehrte mit ihrem Galten, dem
Preussischon Commissiunsrntho Herrn Waagen, nach Münchoo
zurück. Ich kann mich nicht besinnen, ob sie noch einmal

öffentlich sich hören liess. Sicher ist es, dass ihr Pciisiouirting

bald darauf erfolgle, als sio in einem Alter stand, in welchem
Sängerinnen gewöhnlich erst lebenslängliche Conlrocle an

Deutschen Hoftlicnlern nbschticssen oder auf London und Paris

spcculircn. Sio lebte nun in stiller Zurückgezogenheit ihrem

Galten und ihren Kindern, bis sie vor Kurzem nach läugcrer

Kränklichkeit hier in München aus dein Leben schied.

Hier in München! Und als die sterbliche Hülle der grossen

Künstlerin nach dem Gottesacker gefahren wurde, da kannte

sio Niemand mehr. Die neue Generation hatte sie nie gehört«

aber auch die Kiinsller des Hof- und Nntiounllhcaters hotten

kein GeilAchlniss mehr für sio. Kein Klagclnut erscholl aus

ihrer Mille an dem frischen Grabe, das sich über dieses merk-

würdige und unglückliche Küiistlerlcben geschlossen hatto. Selbst

das Chorpersonal war nicht einmal beordert worden. Und
Anna Schechner holle doch vor achtunddreissig Jahren durch

ihre Kunst cs bewirkt, dass der Intendant nicht dio telto Beule

der wilden „Freischütz-Jagd" lu-rati-gebcu musste I Ich will

jede weitere Ironie unterdrücken. Ich hoffe, dass ihre Stimme,

wiedergefunden, jetzt zu höherem Preise als hienieden erkiin-

geu darf. .
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Nachricht« n.

Berlin. Herr General-Muaikdireetor Meyerbeer bat sich

nach Schwaibach und Herr Kapellmeister Kücken hier durch

nach dem Seebad Fahr begeben.

— In Lilbourne In Frankreich starb, 67 Jahr alt, der als

Componlst bekannte C. Glraebner, welcher früher hier anafissig,

später an das Conservatorium nach Brüssel berufen wurde.

— Das zweite märkische Gesangsfest in Luckenwalde am

24. und 26. lat unter Rudoph's Tschlroh's Direction sehr leben*

dlg verlaufen. Dreisslg Vereine hatten ein Contlngent von gegen

£00 Sängern gestellt.

— Die Nieder-Rheinische Musik-Zeitung berichtet Ober eine

Oper, welche demnächst auch hier bei uns erscheinen wird,

Naehstshendes: Das Theater de tOpira comique brachte am 4len

Februar eine bedeutende Neuigkeit: ,.L* Rome* tTBhirf', ln drei

Acten von Alex. Dumas und de Leuve», Musik von Ambr. Tho-

mas. Dieses neueste Werk des begabten Componislen bat zwei

unbestreitbare Vorzüge. Erstens Ist es einmal wieder eine wirk-

liche komisehe Oper, nicht eio melodramatisches ROhrspiel und

BpeetakelslQck mit obligater Maschinerie, Deroralions-Luxus,

Wasserfällen u. s. w., und zweitens hält sich die Musik ebenfalls

in den Schranken der Gattung, in denen auch jetzt noch, wie

t. B. das Finale des zweiten Actes zeigt, mit Talent ausgefübrle

und dramatisch entwickelte Musik sehr wohl ihren Platz (ludet,

wenn der rechte Mann darüber kommt. Der Titel der Oper hat

mit der eigentlichen Handlung nur io so fern zu Ihuo, als die

Marquise von Villa-Bianca dem Ritter Gennaro, dem vor den

Tbüren ihres Palastes die Sbirrrn auflauern, um ihn ln den

Schuldlhurm zu führen, auf seine Bitte um eine ZuQueblssiätte

für die Nacht aus dem Rouibd Elvira die Antwort vorlies’l, wel-

che Elvira einem Paladin auf dieselbe Bitte gtebt: „Ich kann bei

Naebt In meinem Schlosse our meinen Galten aufnehmen“. —
Was Ist zu tbun? Die Marquise ist sechsiig Jahre alt, und Gen-

naro ist in eine „Sirene" verliebt, die Ihren Namen, was die

Verfübrungskünste betrifft, mit Recht trägt. — Dennoch ent-

sehlieast er sieb auf den Rath der Zigeunerin Lilla zur Helrath,

in der Hoffnung, dass die Millionen der Marquise Ihm die Gunst

der Sirene ieiobt erobern werden. Aber, o webi er kann nicht

aus dem Schlosse; seine Gemahlin hält ibn gefangen. Doch Lilla

weiss Rath; sie verspricht, der Gebieterin einen Schlaftrunk zu

gebeo, nach dessen Wirkung er ihr die Schlüssel zum Schloss-

tbor entwenden könne. Sie vergreiR sich ln dem Fläschchen,

and, o Wunder! der Trank macht die Marquise urplötzlich um
vierzig Jahre jünger. Gennaro Ist entzückt und verliebt sich

sterblich in seine junge, scbOne Gattin. Sie aber bat durch die

zauberische Verwandlung das Gedäcblnlss verloren und will von

ihm nichts wissen. Zum Uebermaass des Unglücks erscheint der

Podeste, fragt nach der versebwuodenen alten Marquise und ver-

haftet den Gennaro, als des Mordes verdächtig. Es giebt nur

Ein Mittel zum Beweise seiner Unschuld, die Rückverwandlung

der geliebten zwanzigjährigen Marquise in die eecbszigjährlge.

Lilla ist dazu bereit und braut den Trank; aber in dem Augen-

blicke, wo jene sich bereden lässt, Ibn zu trinken, hält Gennaro

selbst sie zurück und will lieber selbst das Opfer sein, als so

viel Reiz und Jugend vertilgen zu lassen. Deonorb trinkt die

Marquise mit verhülltem Gesicht, dann schlägt sie plötzlich den

Schleier zurück und sinkt mit unveränderter JugendschOnbelt

dem Erstaunten In die Arme. Man errätb, dass Alles ein Spiel

war, zwischen ihr uod Lilla abgekartet, um Gennaro, den sie

liebt, und der sie um der Sirene willen verlassen batte, wieder

In ihr Netz zu zieheo und seine Liebe auf die Probe zu stellen.

Freilich muss man sich In die Zeit Ludwlg’s XIII. versetzen, um

Ober deo starken Köhlerglauben Gennaro's hinweg zu komm»;
allein das Ganze Ist mit so allerliebsten Details gewürzt und lie-

fert so trefflich komische Situationen uod Imbrogllo'a für die mu-

sikalische Behandlung, dass man sich dem Amalgams von Wirk-

lichkeit und Märchenhaftigkeit unter dem günstigen Eindruck der

Musik ohne kritische Reflexion hiugiebl. Ob sich die Oper eben

so wie der „Kadi“ uud der „Sommernachtstraum“ desselben

Componislen auf dem Repertoire halten wird, kaoo man freilich

noch nicht wissen; allein bis jetzt macht sie immer noch volle

Häuser, und der zweite Act wenigstens übertrifft offenbar alles,

was Thomas bisher geschrieben hat, und ein Verdienst des Gin-

zeo ist, wie ich schon oben bemerkt habe, die Eotbaltuug von

Ueberlreibungen und Ausführungen der Schreibart, die nicht (Sr

die komische Oper passen. Auch der erste Aot bringt einige

sehr ansprechende Stücke, besonders zwei Duette, das erste zwi-

schen Lilla und der Marquise, das zweite zwischen dieser uod

Gtnnaro, in welches die Voilesung aus dem Roman geschickt

verwebt ist. Dtr dritte Act fällt gegeo den zweiteo ab; eio Bo-

lero der Marquise ist gewöhnliche Canarienvogelpfeiferei, die nun

einmal nicht fehlen darf; ein Terzett und die Romanze Gennaro's,

als er die Rückverwandlung nicht zulässt: Akl ct terail uncriwul

sind die besten Stücke darin.

Stettin. Zum Besten eioes zu gründenden Orgelbanfonds

für die Schlosskirche sind Anfang Frühling von dem K. Musik-

Dlreetor Flügel, unter Mitwirkung dilettantischer Gesaogskräfle,

musikalische Vespern veranstaltet worden, von denen bis

jetzt bereis drei statlgefunden haben, in welchen abwechselnd

mit Orgelvorträgen: geistliche Composilionen, Choräle, Chöre etc,

von 9. Bach, M. Ilaydn, Palestrina, Eccard, Flügel u. A., zur Auf-

führung gelangten. Nachdem sich das Bedürfnis nach einer

entsprechenden Vertretung dieser wichtigen Kunstgattung Io letz-

ter Zeit wieder stärker fühlbar gemacht, kann man die Aus-

sicht auf eine bessere Pflege der clnssischeu Vooalmusik our

willkommen heissen und dem von Hrn. Flügel mit Eifer gelei-

teten Unternehmen die entsprechendste Theilnahme wünschen.

Breslau. Von Alfred Freiherrn von Wolzogen erschien io

hiesigem Verlag ein grösseres Werk: „Ueber Theater und Musik“.

Dresden. Die Sängerin Frau Sophie Förster von hier wird

eine grossere Kuoslreise Betreten und zunäebst In Teplilz coo-

oerliren. — Frau La Grus begiebt sich uaob einem Gaalspiel Io

Peath zur Saison nach Petersburg.

Leipzig. Meyezbeer's grandioser „Schlllermarsch ,, kam

am 2. d. zum ersten Male zur Aufführung und wurde mit gros-

sem Beifall aufgenommen.

Cwbarg. Vom Herzog von Coburg Ist eine Festbymne (Dich-

tung von Müller von der Werra) für Männerstimmen erschienen.

Sie gelangt in nächster Zeit auf dem fräiikisch-tliflrioglscbeo

Sängcrfest in Coburg zur Aufführung.

Ilambarg. Nach kurzer Unterbrechung ist Meyerbeer’a „Di*

norab“ wieder auf das Reperloirs des Stadtthealers gesellt-

Die Titelrolle singt Frl. Anna Eggellng und deo Hoäl für deo

abgegangenen Herrn Zotlraeyer: Herr Philipp!.

Weimar. Coocertmelsler Ferd. David In Leipzig hat vom

Groaaherzog einen kostbaren Brillantrlog erhalten.

Frankfurt a. .11. Die italienische Operngeaellschafl eröffnet#

ihr Gaslspiet mit Doofzetti’a „Don Pasquale“, hatte jedoch nur

•inen kleinen HOrerkreis angezogen.

— Hr. Henri Vieuxtempa ist von seiner Kunstreise doreb

Polen, Russland und Schweden zurückgekehrt Und wohnt wieder

auf seinem Landsitz in Drrieichenhain. ln Stockholm bat der

Künstler bei den grossen Concerlen zur Feier der Krönung mit-

gewirkt.

Wien. Für die am 16. d. beginnende deutsche Saison de#
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Hofoperntheaters lind fünf neue Opern sur Auffahrung bestimmt

und zwarznoAchst Wflgner's „Fliegender Holländer“, hierauf Mey-

erbeer’e „Wallfahrt nach Ploflrmel“, daon folgt Rubineteln's

4 artige grosse Oper „Die Kinder der Haide“, Doppler'*, für Wien

cum grossen Theile unbearbeitete „Wanda“ und Thomas LOwe's

„Alma“. Als Trägerinnen der weiblichen Hauptrollen werden In

den Werken Wagner'a und LOwe’s Frau Dustmano, io jenem

Hubinslein's Frau Cxlllag und Frl. Kraus, In Meyerbeer's Frl.

Fraseini und In Doppler's Frl. Liebharl bezeichnet. Für die

münnlirhen Hauptparlhieen sind Im „Holländer“ die Herren

Beck, Ander und Schmidt, In der „Wallfahrt“ Herr Beck

und Walter, In den „Kindern der Halde“ die Herren Ander,

Walter, Draxler, Hrabanek, Meyerhofer und Llbisch,

in der „Wanda“ Herr Walter und Draxler, In der „Alma" die

Herren Walter und Schmidt auserseben. Ausserdem sollen

etnlge Altere französische lyrische Opern und ein Gluck'schea

Werk in'a Repertoir aufgenommen werden. Weno nicht elemen-

tare Hiudernissr, gleich denen des Vorjahrs, der vollslAodlgen

UurehfOhrung dieser Vorsitze In den Weg treten, so darf man

einer iusserst interessant und bewegten Opernsaison entgegen-

sehen. (81. f. Mus.)

Prag. Nachdem wir Ober ein Jahr ohne Primadonna uns

behelfen mussten, gelang es der Direetion in FrAul. Lueca eine

Sängerin von ausserordentlicher Begabung zu aequiriren. Kaum

dass die LOcke endlich ausgefOllt, erkrankte der erste Tenor Hr.

Bachmano an einer GebirnentzOodung, und somit stehen wir

auf dem alten Punkt und können keine grosse Oper hOren. Erst

In neuester Zeit brachte die gefeierte SAngerln Frau Marlow ei-

niges Leben In die Oper. Die Mittel dieser Singerin haben noch

Immer alle jene schitzenswerthen Eigenschaften, die wir anläss-

lieb ihres letzten Gastspiels so sehr gewürdigt haben. Das Ge-

gentbell lisst sieh von ihrem steten Begleiter, dem Tenoristen

Sontheim, behaupten. Die kurze Spanne Zelt hat das Organ

des Singers arg mitgenommen. Namentlich litt die Höhe, und

selbst der allerdings sehr kunstvolle Vortrag des Singers vermag

kaum Ober den defeclen Zustand seiner Stimme zu Huschen.

Der Erfolg, den dieser Singer gegenwärtig errang, siebt dem Im

vorigen Jahre weit zurOck, so dass er den auf 19 Gastrollen all-

pulirten Contract auf 8 reduclrte. Hehr Interesse verspricht man

sieh von dem Tenor Wachtel, der nichsleo Sonntag als Arnold

Io „Wilhelm Teil“ auftrilt. Der hier auf Engagement gaslirende

Bassist Herr Rafalskl konnte nicht entschieden durchdrlngen;

derselbe ist Im Besitze einer recht hübschen Stimme, die jedoch

noch sehr der Ausbildung bedarf. Der hier anwesende Director

Wollbeim engagirte ihn sofort für das Hamburger Sladllheater.

Frl. Georgloe Schubert wird in nicbster Zeit hier gasllren.

Mühlhausen (Eisass). Am 14. Juli wird hier ein grosses

Geaangfest statlQoden.

Paris. Die Einführung der Normal-Stimmgabel hat unter

Andern den Ankauf einer neuen Orgel für die Aufführung des

„Robert der Teufel“ In der grossen Oper nOlbig gemacht.

— Am 8. d. Abends starb io Folge eines vor acht Wo-

chen eingelrelenen Gehiroscblags der beliebte Clavlercomponlst

A. Goria. Sein Leicheobegingnfss fand am 8. d. unter zahlrei-

cher Begleitung statt.

— Nie mann Ist bereits In Paris angelangt, wo er Im

„TannbAuser“ die Titelrolle singen wird. Wagner hat mit dem

Werke selbst verschiedene Aenderungen vorgenommen: für Mad.

Tedesco die Partbie der Venus bedeutend erweitert und für

die Schaulust der Pariser ein Ballet zu Anfang des zweiten Aets

'Ingrtchoben. (I) Ausser den Genannten wirkt n. A. Frl. Marie

Sax als Elisabeth mH. Die Ausstattung wird selbstvsrstlodllch

ansserordentlfcb reich sein.

London, Ende Juni. Die von dem Director Ella unternom-

menen ..ibmcol Union ilaiinitf Io St. James’ Hall haben sich

in der diesjährigen Saison eines ausserordentlichen Erfolges zu

erfreuen gehabt. Die Programme waren aus den Perlen klassi-

scher Kammermusik zusammengesetzt und die Ausführung eine

meisterhafte. Neben den Pianisten Halld und Lübeck uod dem
KOnig der Violoncellisten Platt) glanzte vornehmlich Hr. Con-

csrtmeisler Strausa aus Frankfurt, der in jedem Sinne erste

Violine spielte und die Abwesenheit Joscblm’s völlig verschmer-

zen gemacht hat. Am |2. Juni hörten wir unter seiner Mitwir-

kung ein Qunrtett von Haydn (D-dur), das Mendelsaobn’scbe

Quintett Op. 18 und Beethoven's Geistertrio Op. 70, dessen Kla-

vierparlbie von Hall6 execulirl wurde, der ausserdem noch Solo-

stücke von Bach und Heller mit grosser Vfrluosltlt spielte. Am
26. Juni kamen zu Gehör Mendelssobn's E-moll-Qoartett Op. 44,

Beethoven’s C-dur-Quarlett mit der Schlussfuge, desselben C-moll*

Trio und die Klaviersonate Op. 90.

— Die sogenaunlen Bsethoven-Nlgth’s, von Hro. Benedikt

arranglrt, waren ausserordentlich interessant. Die letzte vom 18ten

Juni wurde besonders durch Hrn. Strausa' Mitwirkung verherr-

licht, der zwei Beethoven'sche Quartette (Op. 18 D-dur und Op.

74 Ea-dur) hinreissend spielte, ausserdem noch die F-dur-Romanoe

mit Klavierbegleitung. Frl. Jenny Meyer aus Berlin machte Fu-

rore mit der Arle aus Ciuck's „Orpheus“ und einem Beethoven 1-

erben Liede. — Urbar lim. Strausa lautet das Uriheil der ge-

sammten Presse übereinstimmend mit dem seltenen Eotbusiasmoe

des Publikums. Times, Globe, lllustrated New'a erklären ibn für

einen Meister ersten Ranges und schwanken, wem sie den Vor-

rang geben sollen, ob Joachim oder Strauas. Jedenfalls ist die

Wahrnehmung erfreulich, dass nicht blos deutsche Musik, son-

dern auch deutsche Musiker In London den Geschmack domlnl-

ren. Hr. Strsuss kann von sieb sagen, dass er kam und siegte.

Sein erstes Debüt in London war elo Triumph, der mit einem

Schlage seinen Namen als den eines der bedeutendsten deutschen

Virtuoseo der Gegenwart feslgestellt bat. Hr. Strauss Ist Ende

des Monats In Begleitung des treffliehen Pianisten Klindworth

(aus Hannover, der hier zu den ersten Klavierlehrern zählt —
er selbst ist elo Schüler Liszt's — ) auf kurze Zelt nach Paris

gereist.

Ctenna. In einem WohltbAtigkelts - Coneert im Theater Pa-

ganini wurde die Ouvertüre zu Meyerbeer’s „Dloorah“ mit

einem Orchester von 80 Personen und 100 Choristen unter

ausserordentlichem Beifall ausgeführt.

Peterabarg. Die Normal-Stimmgabel wird vom 1. Septbr.

d. J. an auch bei den hiesigen Kaiserlichen Theatern etngeflObrt

Der Kaiser von Russland hat dem General Lwoff die Summe

von 45,000 Frcs. angewiesen, um die alten Instrumente der K.

Orchester neu eiorichten, oder, wo es nütblg, neue aokaufen zu

lassen. — Frankreich Und Russland blasen also künftig Im Euro-

päischen Coneert aus einem Tone.

Repertoire.
Berlin (Kroll's Th.) Neu: Die Zigeunerin, von Balfe.

Königsberg. Am 12. Juni: Figaro's Hochzeit; 14. u. 29.;

Orpheus In der Unterwelt.

Mannheim. Am 17. Juni: Der Templer und die Jüdin

18.: Martin der Geiger; 24.: Tannbäuser.

Weimar. Am 10. Juni: Die Zauberflöte; II.: Der Prophet;

17; Zorn Bohnenschloss: Jessonda.

Verantwortlicher Redaoteur: Gustav Bock.
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Itn Verlage von Ed. Bote 4& G. Bock (G. Bock, Königl. Hof-

Musikhändler) in Berlin erschien:

Einzig rechtmässige Original-Ausgabe
von

©rpljfuss in t»er Unterwelt
(ORPHßE AUX ENFERS)

Burleske Oper io 2 Aoten und 4 Bildern naoh dem Französischen

des Heotor Crömienx.

. Musik
von

Q ft Ain.
Vollständiger Klavier-Auszug mit deutschem und französischem Text 0 1

/» Thlr.

Klavier-Auszug für das Piano zu 2 Händen.

do. do.

Hieraus einzeln:

4 Händen.

No. 1. Couplets. „Ein Weib, dasLieb und Sehnsucht“

- 2. Duett. „So isl's gemeint; ja, mein Freund“

- 3. Hirtengesang. „Hört, Aristeus bin ich“. .

- 4. Couplets. „Der Tod will mir als Freund“

- 5. Duettioo. „Komm, komm, folg' der Ehre“

- 6. Couplets. „Um einst Alcinenen zu bethören“

Sgr. 1 Sgr.

7£ No. 10. Entr' ncto ^ . b

20 - 11. Couplets. „AlsicheinstPrinzwarvonArkadien“

10 - 12. Fliegen-Duell. „Ich glaubte hier etwas zu fühlen" 17^

5 - 14“*. Hyrono an Bacchus. „Ich sah Gott Bacchus einst“.

10 No. I. für Sopran oder Tenor .... 10

10 - 2. für Alt oder Bariton .... 10

Arrangements für das Piano.
Battoiann, J. L., Pelite Fantaisie sans Ootaves. Polkn-Mnzourko do Salon von Louis. . . . 12^ Sgr.

( Op. 111. . i .. w: . 15 Sgr. Rosellen, Henri, Fantaisie. Op. 16G. . . 20 -

Oeaten, Tb., Fantaisie brillante. Op. 141, No. 8. 20 Sgr. Potpourri . . . . 27-J^ -

T & n z e.
Galopp von H. Mendel •

! . , 7| Sgr. Walzer.

Quadrille von Strauss ........ 10

Arienbflcher 5 Sgr. — Costümbilder der Eurydice, Jupiter als Fliege, Aristeus, Orpheus, Hans Styx,

, der öffentlichen Meinung, ä 22% Sgr.

Unter der Presse: iTatttaifiC
nach Themen der G. Meyerbeer sehen Oper

Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach Ploeriuel
j

für Pianoforte l

von

_

Verlag vod Kd. Boi» a B. Bock f«. Bock. König). Hof-Musikhöndlcrl io Berlin. JSgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck von 0. P. Setimidl in Berlin, Unter den l.indrn No. 3«
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Beitrag zur Gesetzgebung Ober den Nachdruob an Erzeugnissen der

musikalischen Literatur.
Von

Cr. Bock.

Die grosse Dehnbarkeit, welche unsero Nachdrucksgc-

selzgehung zulässt, und die eine durchgreifende Reform, mif

juristisch tmutnslOsslichu Grundsätze gestützt, nulhwendig
machen, vernnlassl mich, dio Aufmerksamkeit auf diesen

iDleressnnlen Gegenstand zu wenden. Es ist nicht

meino Absicht, die Mängel dieses wichtigen Abschnitts

der Gesetzgebung zu beleuchten und mit Verbcsserungsvor-

schlügen hervorzulreten, sondern zeitweise den Lesern in-

teressante juristische Entscheidungen auf diesem Gebiete

vorzuffiliren, welche geeignet sind, für das eigene Uriheil

einen Anhalt ahzugeben. Wir beginnen in dem Folgenden
xJie Reihe mit einem wichtigen Gegenstände.

Die Anwendung des Gesetzes gegen Nachdruck vom
11. Juni 1837 §. 4 No. 2 welches lautet:

Als Nachdruck ist nicht nnzuschcn 2. die Aufnahme
einzelner Aufsätzo. Gedichte etc. in kritische und
litcrar-historischo Werke und in Sammlungen zum
Schulgebraiich, und der §. 19 des angeführten Ge-

setzes bestimmt, dass dieselben Vorschriften, wie sio

hinsichtlich der schriftstellerischen Werke (in specie)

gegeben, auch hinsichtlich der ausschliesslichen Bo-

fugniss zur Vervielfältigung musikalischer Composi-
tionen gellen sollen,

hat zu mannigfachen falschen Auffassungen Veranlassung

gegeben, und deshalb ist eine vor kürzester Zeit in der rich-

terlichen Praxis acceptirle Anwendung für die Betheiligten

zur Beachtung wohl geeignet, um sic für Nachtheile zu bowahren.

Vorzugsweise werden sogenannte Anthologien zum
Schulgebrauch für den Gesang beliebt, da Klavier- oder an-

dere lnslrumeatnl-Compositionen durch ihre meistenthoils

ausgedehnten Formen sich weniger für einen allgemeineren

Vertrieb im Musiknlienhnndel eignen, weshalb wir diese zu-

nächst in’s Auge fassen:

Wenn der §. 19 I. C. dio ausschliessliche Befugniss

zur Vervielfältigung musikalischer Compositionen mit Wer-
ken der Literatur gleichstem, so ist dies eine missliche

Sache, und insbesondere ist die Gleichstellung eines aus

Melodie und mehrstimmiger Harmonie bestehenden Gesanges

mit einem Gedichte unzulässig. Dio Sprache, die Worte
sind Allgemeingut und wenigstens alle wahrhaft Gebildeten

werden von einem schönen Gedichte einen Genuss haben,

sie können cs lesen und verstehen. Keineswegs aber ist

der Gesang in gleichem Sinne Gemeingut; nicht alle Gebil-

deten sind im Slando, ihn auszuführen, cs gehört dazu eine

besondere Anlage der Stimme, eine besondere Uebung, und

selbst dio Auffassung eines Gesanges nach Melodie und

Harmonie: das Verstfindniss eines Gesanges selbst setzt be-

sondere Bildung voraus.

Es erscheint demnach zunächst zweifelhaft, ob ein aus

Melodie und Harmonie bestehender Gesang in die Kalbegorie

der Gedichte im Sinne des §. 4 No. 2 zu stellen ist, und

zum Scbulgcbrauch überhaupt aufgenoinmen werden dürfen.

Abgesehen jedoch hiervon, so wird es zur Beantwortung

der Frage, ob solche Compositionen einen strafbaren Nach-

druck involvircn, nötbig sein, zu erwägen, was für Schulen

der Gesetzgeber im Sinne gehabt hat, wenn er dio Auf-

nahme einzelner Gedichte etc. in Sammlungen zum Schul-

gebrauch zulässt, und wenn auch musikalische Compositio-

29



226

nen in Sammlungen zum Schulgebrnuch ungestraft aufge-

nommen werden können.

Jede Schule kann der Gesetzgeber nicht gemeint ha-

ben, denn es giebt der Schulen von der Dorfschule bis zur

Akademie so viele und es können täglich noch viele andere

gebildet werden, so dass, wenn man annimmt, der Gesetz-

geber habe für alle diese verschiedenen Schulen den Nach-

druck von Gesängen in Sammlungen erlaubt, der Schutz

des Eigenthumsrccht, der doch beabsichtigt worden ist,

vollständig illusorisch werden würde. Der Künstler, sei er

Concert-, Opern- oder Oratoriensänger, (reibt, wenn er den

an ihn zu stellenden Anforderungen genügen will, täglich

Schulo. und wollte man diesen Begriff der Schule in der

angedeutelen Allgemeinheit dem Gesetze unterlegen, so wäre

cs beispielsweise ganz erlaubt, die Arien für Sopran, Alt,

Tenor, Bass aus den verschiedensten Opern, Oratorien oder

einzeln erschienenen dem speciellcn Zweck entsprechenden

Arien, zusnmmenzustclleu oder eine Sammlung der besten

Klavier- und Violin-Compositioncn als eine Sammlung zum
Schulgehrauch zu betrachten.

Der Gesetzgeber kann unmöglich einen so vagen Be-

griff von seinem Ausdruck gehabt haben. Er hat vielmehr

unter Schute nur die Volksschule verstehen können und

verstanden, eino Ansicht, die in dem allgemeinen Sprachge-

brauch des Wortes Schule ihre Rechtfertigung findet, denn

man sagt von einem Gymnasiasten und Studenten nicht,

dass er in die Schule geht.

Muss hiernach dio Volksschule als jene Schule ange-

sehen werden, welche der Gesetzgeber in der obigen Ge-

setzesstellu im Sinne hatte, so wird sich die oben gestellte

Frage sehr leicht beantworten lassen.

ln der Volksschule steht der Chorgesang auf der un-

tersten Stufe. Dio Stimmen der Kinder bis zum 14. Lc-

bensjahro sind noch nicht entwickelt und auf dio Aus-

bildung der Kinder im Gesänge wird bei den sonstigen Lehr-

gegenständen nur wenig Zeit verwendet, so dass cs die Ju-

gend im Allgemeinen bis auf das Singen einiger Volkslieder

und einer Anzahl von nur höchstens zweistimmigen Chorä-

len bringt. Deshalb alle Sammelwerke, welche nicht für

die Volksschulen und in diesem Sinne aufgefasst unter der

Kathegorie, welche einen Nachdruck involviren, betrachtet

werden müssen.

Hierzu tritt nun ein anderes und sehr wesentliches Mo-
ment hinzu. §. 18 der Nochdrncks-Gesetze lautet:

Was vorstehend in den §§. 1. 2. 5 bis 17 über das

ausschliessendc Recht zur Vervielfältigung von Schriften

verordnet ist, findet auch Anwendung auf geographische
topographische, naturwissenschaftliche, architektonische

und ähnliche Zeichnungen und Abbildungen, welche nach
ihrem Hauptzweck nicht als Kunstwerke §. 21 zu be-

trachten und daran schliesst sich §. 19 folgendermnas-

sen an:

Dieselben Vorschriften gellen hinsichtlich der aus-

schliessenden Befugmss zur Vervielfältigung musikali-
scher Comj) 06 itionon.
Nun aber ist unter oben angeführtem Paragraphen § 4

No. 2, welcher die Aufnahme einzelner Aufsätze, Gedichlo

u. s. w. in kritische und liternr-historische Werke und

Sammlungen zum Schulgebrauche als Nachdruck nicht an-

zusehen verordnet, ausgelassen.

Hieraus folgt, dos auch von Haus aus der Gesetz-
geber überhaupt musikalische Compositionen in

Sammlungen zum Schulgebrauchc als Nachdruck
bezeichnet hat, und dies bisher entweder bei Anwendung
des Gesetzes übersehen oder unbeachtet geblieben ist.

iUWTM

Beitrag zu dem Artikel „Uebcr Lieder-

compositionen von C. Kosmaly“
mitgctlii-ilt von

K l e n t z e r.

Der, seiner Zeit hochgeschätzte musikalische Schrift-

steller und Compouist Johann Mattheson, geboren zu Ham-
burg 1681, gesl. das. 1704 — rügt es, dass über Melodie
noch Niemand mit rechtem Vorsatz und Nachdruck ge-

schrieben hnbo und sagt unter andern:

„Die Kunst, eine gute Melodie zu machen, begreift

das Wesentlichste in der ganzen Musik. Es ist höchstens

(höchlichst) zu verwundern, dass ein solcher Hauptpunkt,

an welchem doch das Grössesle gelegen ist, bis diese

Stunde von aller Welt hintenan gesetzt wird. Womit Hin-

ten doch die allen Griechen iliro musikalischen Wunder?
Was rührte des Augustini Herz in der Ambrosianischen
Gemeine? Was ist es noch heutigen Tages, das vielen

Leuten in grossen Kirchen bald die Thronen aus den Augen
presset, hold aber dio Sinnen zum Frohlocken reizet? Wo-
mit bringet man die Säuglinge in den Schlaf? Was zwin-

get einen Vogel, demjenigen nochzuahmen, der ihm etwas
vorpfeifet? War und ist cs wohl etwas Anderes, als blosse

Melodie?

Regeln bei Abfassung einer Melodie: „Grade Schrille

(stufenweise Fortschreitungen) und kleine Intervalle sind

grossen Sprüngen jederzeit vorzuziehen. — Man soll nicht

zu viele Terzen, viel weniger aber mehrere Quarten nach

einander bringen, sondern das Gehör mit öfterer Abwechs-
lung und Veränderung belustigen, wodurch demselben eine

Melodie am allerlieblichslen wird. Aller Anfang einer gu-

ten Melodie muss mit solchen Klängen gemacht werden,

welche entweder dio Tonart selbst vorslellen, oder ihr doch

nahe verwandt sind. Bei den Worten ist der Accent richtig

zu beobachten; man hat die Absicht nicht auf Wörter,

sondern auf den Sinn und Verstand, auf die darin enthalte-

nen Gedanken zu richten. Je weniger förmliche Schlüsse eino

Melodie hat, desto fiiessender ist sie. Ruhcstcllen im Laufe

der Melodie müssen mit dem, was darauf folgt, gewisser-

mnassen verbunden werden.

Die Gänge und Wego nehme man nicht durch viele

harte Anstösse, als chromatische und dissonirende Schrill«.

Einem angehenden Mclodicenmacher wollte ich rnlhcn, dass

er für's Ersto den Bezirk der Sexte und Oclnve zur Grenze

wählte. Der Takto Anzahl soll einen gewissen Verhalt un-

ter sich haben.

Gemeiniglich thut man am besten, auch in dem gröss-

ten Adagio, dass man die gerade Zahl der Takte vor der

ungeraden wählet.

Nicht nur soll der zwoilo Theil einer Arie, mit dein

ersten im Bunde, in einem guten Vernehmen stehen, son-

dern auch die kleinen Nchcnthcilo sollen ihre gewisse Gleich-

förmigkeit darlegen. Zwar ist nicht nöthig, Zirkel und

Maassstab dabei zur Hand zu nehmen, nber auch die Un-
gleichheit und der widrige Verhalt in den Theilen thun der

Lieblichkeit eben solchen Abbruch, als ein grosser Kopf
und kurze Beine der Schönheit des Leibes. Alles Gezwun-
gene. Angemaassto und gar zu weit geholte Wesen muss
mit Fleiss vermieden werden. Componisten, denen es an

nrtigon Erfindungen und Genio fehlt, pflegen rechte Sonder-

linge zu werden und suchen den Abgang ihrer eigenen

Fruchtbarkeit mit lauter Seltsamkeiten zu ersetzen. So
schwer solches nun den Verfassern werden mag, weil es

lauter Gewalt und Zwang braucht, so schwer geht es auch

den Zuhörern ein, - etliche wenige Stutzer ausgenommen,
die sich stellen, als ob sie etwas Rechtes davon ver-

ständen.“
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Berlin.

Revue.
Offenbach's „Orpheus in der Unterwelt“, alle Abende

der vergangenen Woche gegeben, (Dille das Friedrich-Wilhelra-

städtischo Theater unausgesetzt und wurde am 5. d. durch

die Gegenwart des Herzogs von Braunschweig beehrt. Die

Musik hat sich von dem Centralpunkt der Schumanosstrasse

mit Blitzesschnelle durch die ganze Residenz verbreitet, und die

Concertprogrnnuuo der Sommergärten mussten sich der ein-

zelnen Nummern, besonders der Tänze nach Motiven der Oper

schnell bemächtigen, wenn nicht, wie dies factisch geschehen,

das Publikum dieso Unterlassungssünden mit ungestümer Stimme

und nicht zu beschwichtigem Lärm rügen sollte.

Kroll's Bühne und dos Victoriatheater «alleruirlen mit

der „Preciosa“, einem herrlichen Werke, welches jedoch durch

seinen unverbesserlich schlechten Text schon kurze Zeit nach

seinem Entstehen zu einer wahren Ruine gestempelt wurde.

Der Dichter Stern au, welcher durch verbindenden Text die

Musik für den Concertsaal zu retten dio Absicht hatte, erzielte

mit seinen Reimereien und Lcierkaslenversen natürlich kein im

Interesse des Werks günstigeres Resultat. So ist dasselbe

einzig und allein dem Geschick der Darsteller überwiesen und

dieses ist in unserem durchaus nicht romantischen Zeitalter für

solche Gebilde ein sehr unzulängliches. So war denn auch im

Victoriatheatcr die Darstellung eine durchweg süsslich-moderne,

stott sanft-elegische, eine dcdamatorisch-paUmtische, statt poe-

tisch-innige, was natürlich an den Hauptdarstellern Frl. Vanini

<Prec ‘osa ) und Herrn Osten (Alonzo) vornehmlich unangenehm

berührend hervorlrat. Das Herzogt. BrounschwcigerM a r ti n’sche

Ballet, sowie Frl. Legrain illustrirlcn das melodramatische

Werk auf das Glänzendste, vielleicht nur in etwas zu ausge-

dehnter und unumschränckler Weise, durch reizendo Interpreta-

tion der obligaten Balletscencn. Die lnsccnirung war eine

ausserordentlich schöne, die malerischen Gruppirungcn der bun-

ten Zigeuncrlrachtcn machten sich höchst wohlgefällig gellend

und die Schlusssccuc war ein non plus ultra von Glanz und

Pracht. — d. R.

Revue reirospeefive.

(Fortsetzung )

Io Joseph Spitzeder vereinigten sieh nun alle Eigenschaften,

die zu eioem Meistersfinger des Buffostyla erforderlich sind, zum

vollkommensten Ensemble, und wenn man ihn den deutschen

Lablnche nannte, so wnr das keine leere Redensart. Nicht

nur seine Komik, auch sein prachtvoller Gesang war von hin-

relssender Wirkung, uud sehr verzeihlich war der Irrlhum,

dass der Sfinger Spitzeder wohl auch io einem Oratorium grossen

Erfolg haben müsse. Man sagt, dass ein solcher Versuch in der

hiesigen Gamisonkirobe gemacht worden sei, und, irren wir nicht,

bri Gelegenheit einer Aufführung von Haydo’s „Schöpfung“. Allein

kaum halle das znhireichsl versammelte Auditorium den gefeier-

ten Buffo erblickt, kaum that er den Mund auf, als sich wie

durch einen Zauhersthlag eine so heitere Stimmung der Versamm-

lung sowohl, wie der Mitwirkenden bemfichtiglr, dass nur die

Heiligkeit des Lokals efoen eclatanteo Ausbruch derselben ver-

hindern konote. Wir berichten hier nicht aus eigener Erfahrung,

da wir die Scene Dicht erlebt haben, und also auch nioht ver-

bürgen können.

Mile. Vio, die sieb Im Jahre 1832 mit Joseph Spitzeder

vermflhlte, erinnerte In Persönlichkeit, Timbre und Umfang des

Organs, wie In der Art zu singen und zu phraslren einigermassen

an die gefeierte Henriette Sontag, ohne freilich je den Grad

von Belieblhell und Popularitfit zu erringen, weicher jener un-

vergesslichen Künstlerin zu Tbeil geworden war.

„Es war die Lerche nicht die Nachtigall 1“

Die Ilfihnel war eine tüchtige, gewissenhafte und Im Gan-

zen sehr eorrecle Sängerin, aber ohne weibliche Anmuih und

Grazie auf der Scene. Man war oft genötbigt, ihr zu appiaudiren,

allein es geschah mehr um eich ein reines Gewissen zu erhallen,

als aus Enthusiasmus. Sie sang und spielte wie ein Professor

des Conservaloriums. Holzmiller besass eine höchst wohllau-

tende fichte Tenorstimme und viel Liebenswürdigkeit im Vortrag

der Canlilene, war aber als eigentlicher Gessngekünstler und

als Darsteller ziemlich mlttelmfissig. Die Hauptstütze der Köulg-

stfidtiseben Oper war, wie gesagt, Joseph Spitzeder, und es

machte eine so ausserordentliche Sensation Im Publikum als

sich die Naehricht verbreitele, der Director Cerf wolle iho und

die Vio entlassen, dass man tumnituarischen Demonstrationen

entgegensah. Allein die Dlreolion verstand es, durch spfirllcbe

und unbedeutende Beschäftigung auf der Scene die Künetier dem

Publikum ganz allmfihlig zu entfremden, und — (es ist kaum

glaublich, aber wahr) — ala der Termin ihres Scheidens da

war, halte man sie schon halb vergessen.

Wem üele dabei nicht der Schiller'sche Ausspruch ein: „Die

Nachwelt flicht dem Mimen keine Krfioze"; wer fühlte nicht, dass

der Kern der Wahrheit In demselben noch zu schwach accen-

tuirt sei, da selbst die Milweit ihn so schnell zu vergessen

vermagl —
Das Künsllerpasr fand ein Eogagement am Münchner Hof-

Iheater, wo der bewundernswerthe Buffo nach kurzer Wirksam-

keit im secbsunddrelssigsten Lebensjahre an der Scbwindsncht

starb. Dass Joseph Spitzoder einem Lungenleiden erliegen

würde, hfitte wohl Niemand prophezeien mögen, der diese

prachtvolle Bassstimme je gehört. Dieser Ausgang lieferte wie-

der einmal den schlagenden Beweis, dass Fülle, Umfang und

Charakter einer Stimme keineswegs von der Beschaffenheit der

Lunge abbfingen.

Mit dem Abgänge Joseph Spltzeder's trat die deutsche Oper

des Köaigslfidtiechen Theaters Ihr eisernes Zeitalter au, und es

gelang Herrn Cerf in dieser drillen Epoche, die bis zum Früh-

ling 1847 dauerte, nicht mehr Irgend ein Gesangs-Talent ersten

Ranges für seine Bühne zu gewinnen. Es soll dem Manne nicht

sd geschäftlichen Talenten und oo einer gewissen rücksichts-

losen Energie gefehlt habeD; allein er besass bekannlermassen

kaum eine Spur von wissenschaftlicher, literarischer uod musi-

kalischer Bildung, die ihn zur Leitung einer Knnsianstalt quall-

ficirt hfitten. Seine totale Ignoranz in Sachen der Kunst und

Literatur war io Berlin geradehin sprüchwörtlich geworden, und

es eursirten hier eine Menge höchst spasshafter Anekdoten als

Belege dafür.

Nachdem Herr Cerf die deutsche Oper aufgelöst hatte, machte

er einen Im Anfänge ziemlich glücklichen Versuch, eloe italieni-

sche auf seiner Bühne zu etabliren, deren erste Saison durch die

zufällige Anwesenheit und das mehrmalige Gastspiel der be-

rühmten Gludltta Pasta ein gevvissermassen historisches Relief

erhielt. Diese einst europfiisch berühmte Künstlerin war nie io

Berlo gewesen, hatte (1841) bereits seit so langer Zeit die lyrische

Scene quittirt, um auf ihrer Villa am Coraersee Blumen zu pfle-

gen, und wie man zu sagen pflegt, auf Ihren Lorbeeren auszu-

ruhen, dass ihre Erscheinung eine ganz eigentümliche Sensa-

tion bet ans herrorzurufen geeignet war.

Es war ein Malheur, dass die grosse Künstlerin auf Ihre al-

ten Tage in ihrer Ruhe gestört werden musste, um noch elomal
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durch die Welt zu ziehen und einige Reste ihrer Stimme und ih-

res Tslents zu versilbern, denn sie lieferte hier den Beweis, dass

sie sich sehr zur rechten Zeit von der OpernbQbne zurückgezogen

halte. Man erzAhlte sich damals, eie habe eioen grossen Thett

ihres, ans dein Metall ihrer Stimme gemüuzten Vermögens verlo-

ren, und sei gezwungen, noch einmal auf die Gloire ihres Na-

mens zu speculiren, um sich ein sorgenfreies Alter zu verschaf-

fen. Unter dieser glaublichen AuaOuoht — (denn nur zu hfiuQg

büssen Künstler ihre Ersparnisse ein) — trat die 56jährlge Pasta

im Januar 1841 in Petersburg a 5 Rubel Entrde auf, und erregte

ein ziemlich allgemeines Erstnunen, wenn auch nicht durch ihre

Stimme, so doch durch einen Diamanlgürtel von sehr bedeuten-

dem Werthe, der jener Nolhlöge, d. h. der Lüge von der Nolh

schnurstracks entgegen blitzte, und die verarmte Sängerin in ei-

nem komischen Lichte erscheinen liess.

Bei uns in Berlin trat sie zuest im Opernhause ln einzelnen

Scenen, später bei den Italienern des Uro. Corf in vollständigen

Rollen auf: Norme, Anna Bolena, Tancredi. Sigra. Pasta war

eine kleine rundliche Frau, mit grossem rundlichem Kopfe, und

sehr weit von dem entfernt, was msn eine imposante oder

auch nur angenehme sceniscbe Erscheinung nennt. Auf halb-

wegs anstflndige, geschmackvolle Costume gab sie gar nichts,

und als Tn ne red machte sie beinah den Eindruck einer Vo-

gelscheuche. Gleich die ersten Noten, die wir von ihr zu hören

bekamen (Sortila der Semiramide) bewiesen, dass man eine Ge-

sangskünstlerin allerersten Ranges vor sich batte, deren Slirara-

raaterial indess jenseits eiuiger Jahrzehnte lag. Vom G der ein-

gestrichenen Octave bis zum b der zweigestrichenen klang das

Orgsn weich und bOchst lieblich, ohne eber irgend welcher

Kraftäusserung fähig zu sein , denn diese Chorden gehörten

einer ungemein kunstvoll ausgebildeteo, fein behandelten Kopf-

stimme, die sich durchaus kein forlt anmaassen liess. Solche

TOne, wie die, welche die Pasta zwischen dem eingestrichenen

C und G hervorbraohte, haben wir weder vor noch nach ihr je

vernommen. Sio hatten etwas Schreckhaftes und Körperloses;

es waren io Wahrheit grauliche Klanggespenster. Allein die

Ausführung der Semiramis-Arie war ein glAuzeuder Triumph der

Kunst Ober die hinfällige Materie, und das Auditorium ehrte sich

selbst durch den lebhaftesten Beifall, den es der Künstlerin

zollte. —
Als Norma und Bolena lernte man die berühmte Veleranin

der lyrisch-tragischen Scene auoh als wahrhaft eminente Dar-

stellerin kennen, mit deren erhabenen Leistungen sich nur die

der grossen Mutter der Schröder-Devrient vergleichen Hessen.

Allein das an'a Fabelhafte grenzende Distoniren in jedem Passus,

der mit der Kopfstimme und der Mezzavoce absolut nicht zu sin-

gen war, beeinträchtigte denn doch jeden reinen musikalischen

Geouss In einem Grade, dass die Tbeiluahme des Publikums sehr

schnell abnahm. Wir erinnern uns, dass Sgra. Pasta durch ihre,

nicht selten um einen ganzen Ton zu liefe Intonation unsern be-

rühmten Landsmann MaSstro G. M. nach dem ersten Acte der

Norma zur Loge blnaustrieb. W'ir begegneten ihm auf dem Cor*

rldor uod fragten, ob er den zweiten Act quiltireo wolle.

Er. Ja, ich habe genug! Sie hat zwar selbst In ihrer BIO-

tbezeit bei den ersten Noten der Auflritlscene nicht selten etwas

zu tief gesungen, aber das legte sich immer sehr bnld, und dann

war sie in jeder Beziehung die grösste Opernkünstlerin, die Ich

je gehört; allein jetzt Ist es denn doch unerträgliob, wenn sie

mit dem Brustregister zu singen bat.

„Bleiben Sie noch?”

Nachdem ieh die Frage bejaht, der MaBstro Abschied ge-

nommen, und schon einige Schritte zum Ausgange bin gethan,

kehrte er noch einmal zurück und sagte: „Aber was meinen Sie

denn zu den Choristen hier? Die Leutoben distoniren gerade so,

als ob sie berühmt wären. La Paila, batta!" und damit eilte

er fort.

Felice Romani und Vincenzo Bellini, Dichter und Com-

ponlat der Norma, hatten diese weltberühmt gewordene Rolle be-

kanntlich für die Pasta bestimmt, und auf dem Theater dtUaSealt

zu Mailand wurde dieselbe von der, damals wohl schon Ober

vierzig Jahre alten Künstlerin scenisch crelrt. Die Auffassung

war eine Acht dramatische, grandios, tief und lebenswahr; und

wenn das Vermögen, allen Intentionen in der Ausführung gereeht

zu werden, im Jahre 1841 auch weit hinter den künstlerischen

Absichten zurückblieb, so mussten diejenigen llOrer uod Schauer,

welche von der materiellen Hinfälligkeit zu abstrahiren verstan-

den, doch immer den imposanten Entwurf zu dieser Normslei-

stung gerechlerweise bewundern. Das war nicht jene sentimen-

tale blonde skandinavische Jomfru, die den Schwerpunkt der

Normaaufgabe in der Csbaletta der Auftrittearie fand, dieses Stück

aufs Lieblichste zu flöten verstand, und nach demselben mit der

Rolle eigentlich nichts weiter anzufangen wusste; die Norma der

alten Pasta war der Typus einer heidnischen Prieslerin: ein vom

Blitz zerschmetterter Druideobaum, io dessen Geäst uod Laub-

werk eine verzehrende electrlsohe Flamme rast Sie stellte uns

ein liebendes Weib dar, das zum ersten Mal und an sieb selber

die Perfldie eines Sohnes der Civilisatlon, den schändlichsten

Verrath an dem heiligsten Gefühl, das ein Fraueoberz bewegt,

erleben muss. Nicht nur die Ehre der Jungfrau hat sie dem rö-

mischen Feldherro geopfert, sondern auch das Gelübde prlesler-

Hoher Keuschheit hat sie gebrochen, und damit einen Scheiter-

haufen für sich und Ihre Kinder errichtet, wenn Pollione ihr die ,

Treue bricht. Allein von einem solchen Verrath Ist ihr nochJjdftit

eine Kunde zugekommeo, sie ahnt die Möglichkeit einer solchen I

Perfldie gar nicht, und um so ungeheurer ist die Zerstörung, als

das ungeahnte tragische Geschick tbalsächlich über sie her-

elubricht.

Es war ungemein bezeichnend, dass über das Antlitz der

Norma der Pasta nur ein einzlgea Mal ein Sonnenstrahl verklär-

ten LAchelns zog: — als ihr die Gewissheit wurde mit dem

Geliebten zugleich unterzugehen. —
Die letzten Operozeilen der leider zerstörten KOnigatädtisehen

Bühne, über deren Untergang ein mystisches Dunkel herrscht,

leben noch in der frischeren Eriooerung gar vieler hiesiger Kunst-

freunde, und wir dürfeo hier Abschied nehmen von dem Institute

und seiner einstigen Glanzepocbe.

Die erste Oper, die wir vor neunundzwanzig Jahren im Kgl.

Opernhause aufTühren hörten, war Spohr’s „Jessonda“ unter Di-

rection des weiland KOnigl. Capellmeisters Georg Abraham

Schneider, der aber, so viel bekannt, in keinerlei Verwsod-

schaftsgrade mit dem Componisten des Weltgerichts stand. Der

Berlioer Schneider war ein vielseitig routinlrler tüchtiger Mu-

sikus, von imposanter Capellmeislergeslall, ein loyaler, geraülb-

licher alter Herr, dem Küostlerneid und Eitelkeitsinlrigueo so

fremd waren, wie das Reich der Poesie und Kunst, deon des

ihn irgendwer für einen Künstler gehalten, haben wir nie ver-

nommen, obgleich er kaum weniger Notenpapier consuruirt haben

mag, wie der grosse Mozart. G. A. Schneider hatte unglaub-

lich viel und in jedem Genre componirt. Bis auf den heutigen

Tag benutzt unsere Hofbübne seine Musiken zu Shakespeare'«

„Romeo und Julie” uod zu Schiller’s .Jungfrau von Orleans”,

und wenn man in Erwägung zieht, dass der prächtige alte Herr

diese Partituren keineswegs aus innerem, unwiderstehlichen

Kün8tlerdrange producirte, sondern lediglich, weil die Beschaffung

solcher „Theaterrausik“ zu seinen amtlichen Functionen gehörte,

so wird man sie immerhin ganz praktisch und leidlich Coden
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dürfen, ohne freilich das lebhafte Verlangen unterdrücken zu

können, dass Schiller und Shakespeare so bald als möglich ihre

musikalischen Anforderungen durch einen elnlgermassen eben*

bürtlgen Tondichter befriedigt finden möchten. Wir glauben die

Kunstwelt würde es mit grosser Genugthung aufnehmen, wenn

die Generallnlendanlur der Königl. Schauspiele eine Preisbewer*

bung auf Composiilonen zu dramatischen Dichtungen, wie die

genannten von Schiller und Shakespeare etc. ausscbreiben wollte.

(Fortsetzung folgt.)

Nachrichten.
Berlin. Von der dreiacllgen Oper: „Christine, Königin

ros Schweden*4
, Musik vom Grafen W. v. Redern, erschien

soeben der vollständige Klavierauszug mit vorgedrucktem Texte

von F. Tempelley im Verlage des K. HofmuslkhBndlers G. Bock.

Der Componist hat die Oper I. K. H. der Frau Prinzessin Frie-

drich Wilhelm gewidmet. Der Preis des vortrefflich ausgestatte-

teo Werkes ist 10 Thaler.

— Fanny Eisler, die einst bochgefrierte Tlnzerin, gedenkt

slob In Berlin nlederzulassen , was Pepita de Oliva bereits ge-

lben hat.

— Der K. Muslkdlrector und Dirigent des Dorachors, Herr

Neitbardt, von langer Krankheit wiederhergestelll, wird seinen

bisherigen ifindlicben Aufenthalt bei Zeitz verlassen und Ende

dieses Monats hier wieder elnlreffen.

— Der berühmte Komiker Hr. Treumann, welcher zuletzt

in Wien mit so unübertrefflichem Humor den Pluto in OfTenbacb’s

„Orpheus“ darslelite, ist hier angekommen. Derselbe begrün-

det In Wien ein neues Theater unter seiner Direotion und sol-

len zunächst auf dieser Bühne vorzugsweise die OffcDbach’schen

Operetten gegeben werden.

— Die Kunstwelt und specirli die Intendantur der Königl.

Schauspiele hat einen grossen Verlust erlitten. Am 10. d. starb

Herr ilofralh Teicbmann nach längeren Leiden an einem

Schlaganftille-

— Das 25jAhrige JnbilAum der St. Nazarethkirche auf dem

Wedding, zugleich mit dem ihres Predigers Blume, wurde durch

die Gesänge der Singklasse der Königl. Academie unter Leitung

des Herrn Musikdireclors Prof. Grell verherrlicht. Der Jubilar

erhielt u. A. sein eigenes woblgelroBenes Portrait, das höchst

talentvolle Werk eines noch jungen Künstlers, Conrad Freyberg.

Posen. Das eeehsle Proviozial-Sflngerfest am 31. Juli, I. und

2. August zu Frao8tadt verspricht eines der glänzendsten zu

werden. Die Stadt bittet mit grossem Kostenaufwands Alles

auf, das Fest brillant auszuschmücken, die SAnger werden aua

unserer Provinz, aus Schlesien und der Mark zahlreich vertreten

«ein und die Auswahl der vorzutragenden Piecen ist eine sehr

glückliche. Das Festprogramm Ist folgendes: 1. Tag: Kirchen-

Conoerl; Compositionen von Hering, F. Schulz, Commer, Grell,

Morschner, Schnabel, Reineke, Hahn u. Mendelssohn. — 2. Tag:

Concert im Saal; Compositionen von A. Vogt, Dr. J. Schlade-

bach, Mendelssoho „An die Künstler“, Möhring, Schaeffer,

Marsebner, Reineke, Hasser und Grell. — 3. Tag: Concert im

Freien; Compositionen von Llndpaintner, Reineke, Marschner,

SchmOlzer, Mendelssohn, Otto und Möhring. Die Musik dabet

wird von der dortigen Kapelle uod dem Trompeterrorps des

2tro (Leib-) Husarenregiment aus Posen, ein sehr gut geschultes

Corps, ausgetührt. Das Fest diriglrt der Stifter des Posener Pro-

viozini -Sängerbundes, Hr. Mus.-Direct. A. Vogt aus Posen. Vor

einem halben Jahre von einer schweren Krankheit heimgesucht,

ist er kürzlich aus dem Bade gesund zurückgekehrt und wird

die Leitung selbst übernehmen zur Freude Aller, besonders der

SAnger, da er durch seine persönliche Gemütblicbkelt, sowie

durch Tüchtigkeit als Dirigent sich allgemeinster Liebe und Ach-

tung erfreut.

Bonn. Der Universitäts-Bibliothek ist durch Herrn Professor

Nfcolowius eine kostbare Reliquie verehrt worden — ein von

Beethovens eigener Hand mit Noten voligeschriebener Bogen,

enthaltend Bruchstücke der Hauptsopranarie aus dem ersten Act

des „Fldelio“, nebst allerhand anderweitigen musikalischen Phan-

tasieen. Die Autographensammlung der Bibliothek, deren Collection

2000 Nummern bildet, erhflll eine schöne Bereicherung.

Azmstadt. Seit Mitte Juni glebt die Gesellschaft des Herrn

Dir. Grosse in dem gAnzlicb restaurirten fürstlichen Theater

Vorstellungen. Namentlich erfreute sich die Oper, unter Mitwir-

kung der rühmllchst bekannten Sondersbäuser Ilofcapelle, unge-

wöhnlicher Theiloahme. In rascher Folge kamen: „Don Juan“,

„Postillon", „Teil“, „Fldelio“, „Verlobung bei der Laterne",
„Jüdin“, „Fra Diavolo" zur Aufführung. Was die Fürst). Capelle,

sowie die Gesellschaft besonders auszeiebnete, ist das vortreffliche

Ensemble, ein Verdienst des in weiten musikalischen Kreisen

rübmlicbst bekannten Holkapellmeislers Stein.

Weimar. Für nAchste Saison wird Chelard's Oper „Mac-
beth“ neu einstudirt.

München, 8. Juli. Im Königl. Resideoz-Thealer Montag deu

9. Juli zum ersten Male „Das Mädchen von Elizondo", Siog-

spiel io einem Aufzuge nach dem Französischen von Gsssmann.

Musik von J. Offeobacb. Io Scene gesetzt vom Kgl. Regisseur

Hrn. Sigl. — Io der musikalischen BOhnenwell bat seit geraumer

Zeit kein Name so schnelle Verbreitung gefunden, als der Offen-

bach’s In Paris, dessen Operette „Die Hochzeit vor der Laterne“

überall gegeben wurde uod dessen grössoro komische Oper „Or-

pheus In der Unterwelt“ In Parismehrerehundert Male gegeben, jetzt

io Wien und Berlin gleich ausserordentlichen Beifall lindst, liier

bat bia jetzt erst obengenannte Operette Eingang gefunden, aber

wir zweifeln nicht, dass nunmehr auch die übrigen folgen wer-

den. Es ist eine anspruchslose Kleinigkeit, aber gefällig durch

leichte, frisch behandelte Melodik, in der eine gewisse nationale

Färbung mit Glück angebracht ist und worin sieh allenthalben

wirkliche Lauoe und Humor aussprlchl. Das Mädchen von Eli-

zondo Ist eine junge Wirlhin in einem baskiseben Dorfe (Frflul.

Eichhelm), die von Ihrem Nachbar Verligo (Hr. Sigl), der nicht

allein Gaslwirlh, sondern auch Musiker, Barbier, kurz, eine Art

lAndlicher Figaro ist, mit HeirathsanlrAgeD verfolgt wird, die sie

eher eblehot, weil sie einem Andern, der seit einigen Jahren als

Soldat entfernt ist, Herz und Hand versprochen hat. Der Lieb-

haber hat aber schon einige Zeit nichts mehr von sich hören

lassen, und auch ihre Neigung srheint mehr im Pflichtgefühl zu

bestehen; denn wie ein anderer junger Baske (Hr. Heinrich) in

das Doif zurückkehrt, blickt durch die Freude über die gemein-

samen Jugenderinnerungen aehr deutlich durch, dass er Ihr nicht

gleichgültig ist. Gleichwohl weist sie Ihn zurück, bis mit dem

Eintreffen der Nachricht, dass der frühere Liebhaber sich verhei-

reihet habe, der Vereinigung nichts mehr im Wege steht. Da-

zwischen Ist aus Veranlassung des Alten ein Trinklied nebst ei-

nigen Duos und Arien eing-flochten, wovon besonders das Duo

Ober die Rückkehr in die Hcimatb sich durch Wohllaut und

WArme auszeichnet. Die Darstellung war gerundet und lebhaft,

und alle drei Darsteller iösteu ihre Aufgaben mit Geschick und

Laune; Frl. Elcbheim als Emanuelila sprach und sang gut, und

liess nur manchmal reinere Intonation wünschen. Das Singspiel

gefiel, aller über dem Rrstdenzthraler liegt etwas wie ein Fatum,

das Publikum ist wie verschüchtert und getraut sieb nicht, von
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der Leber weg Je oder Nein zu engen: wir gleuben, dass die

Wiederholung im grossen Hause eiue sehr günstige Aufnahme

finden wird. —
Schwerin. Die 11. Lieferung der Mecklenburgischen Valer-

laodskunde berichtet: Bel Begründung des Hoflheslers im Herbst

1835 führte der kürzlich verstorbene Kainmerdireclor v. Flolow

die Intendantur; diesem ward später der geheime Hofrath Zöllner

beigegeben und 1641 zu seinem Nachfolger ernannt. Auf Zöllner

folgte im December 1855 der Componist Friedrich von Flolow.

, Nach dem veröffentlichten Staalshausbaltselal 1647—48 betrug die

Ausgabe des Hoftheaters 67,520 Btblr., die Einnahme 21,850 Rlhlr.,

so dass der Zuschuss 45,660 Rthlr. belief. Ausserdem wurden

für die Kapelle 15,320 Rthlr. verausgabt. Dieses VerbAltoiss (1 ei-

gene Einnahme, f Zuschuss) ist auch unter verschiedenen Ver-

waltugneu dasselbe geblieben, ln dem letzten Jahre bis Johan-

nis 1659 erreichte der ausserordentliche Zuschuss 50.000 Rlhlr.

Das Schweriner Hoflheater bat io den 19 Jahren 1836 bis 1854

2290 Vorstellungen gegeben, also io jedem Jahre durchschnittlich

120—121. Unter der jetzigen Verwaltung betrögt die Zahl der

Vorstellungen etwa 150.

Frankfurt a. N. Die Neuwahl eines Musikdirectors an

Stelle des veratorbeneo Franz Messer wurde am 2. Juli Abends

in einer Vorstandssitzung des Cicilien-Vereins vorgenommen.

Die Wahl Del durch Stimmenmehrheit auf Herrn Musikdirector

Möller aus Münster. Die Bewerbungen um die erledigte Stelle

waren sehr zahlreich eingelaufen, davon aber nur die der Herren

Radeckevon Berlin, Müller von Münster, Heinrich Henkel von

hier, Dietrich von Bonn und Naumann aus Leipzig von dem

Vorstände berücksichtigt worden. Die genannten Bewerber ha-

ben sömmllich und in obiger Reihenfolge je eine Musikprobe

leiten müssen. Der Gewühlte hat, wie es scheint, die Probe in

der Probe am besten bestanden.

Dresden. Ilr. Tichatscheck ist nach seinem Urlaube als

Rlenzl und Haoul, F'rau Bürde- Ney als Valentine anfgelrelen.

Beiden wurde von Seiten des Publikums ehrendster Empfang

und ihrer vorzüglichen Ausführung ausserordentlicher Beifall

zu Tbeil.

— S. M. der König haben zu genehmigen geruht, dass der

Hofopernsönger Tichatscheck die von S. K. H. dem Grossher-

zog von Hessen und bei Rhein ihm verliehene goldene Verdienst-

Medaille annehme und trage.

Leipzig. In den „Hugenotten" gab am 6. d. Mts. Hr. Wal»
lenrelter den Marcel als zweite Gastrolle. Derselbh ist ela

gebildeter Sflnger, deren siDd wenige heutzutage und diese we-

nigen darum hochzuhalteD.

— Nachdem der Riede Esche Verein im Laufe d. J. durch

zwei Aufführungen der Beelhoven’schen Missa solemnis nach der

Seite des Gewaltigen und Compliciiten bereits seine Kraft bewiesen

bette, dass er keine Schwierigkeiten mehr kenne, zeigteunadieSoiree

am Sonntag den 8. Juni in der Tbomaskirche, dass über der

Pllege des Ausgedehnten und vor allen Diogen durch grosse

Massen Wirkenden auch der a Capelia - Gesang Allerer Mei-

ster keineswegs verloren hat — wir müssen im Gcgentheil

betonen, dass gerade diese Aufführung in einer PrAcision und

einem weihevollen Schwünge vor sich ging, wie uns von keiner

aoderen aus früherer Zeit erinnerlich Ist.

— Der ausgezeichnete Violoncellist Davidoff in Moskau,

in Folge seines Auftretens In Leipzig Im vorigen Jahre schnell

als einer der hervorragendsten Künstler auf seinem Instrument

anerkannt, wird in Leipzig an Grützmacher's Stelle IreteD.

Haneburg. Nach lAngerer Pause entzückte uns am Sonntag

Abend wieder Mryerbeer'a herrliche „Dlnorah". Fröul. Anna
Eggeling eang die Dinorab, und wenn ea auch noch kein künst-

lerisches, abgeschlossenes Ganze war, was uns Fri. Eggeiiog zu

bieten vermochte, so zAblt ihre Leistung- doch recht gelungene

Momente und wer namentlich der Sehatlentanz vorzüglich. Hr.

Philipp! ist ein lyrischer Bariton, der für den HoSI die Krefl

der Stimmmittel nicht besitzt, die Romanze des 3. Actes jedooh

höchst geschmackvoll und unter allgemeinem Beifall sang.

Bad Köaen. Vor einigt# Zeit gab der Gesang-Verein von

Scbulpforta hier ein Concert, in welchem er u. A. Mendelssohns

Finale zur „Loreley" und Tschircb’a „Eine Nacht auf dem Meere“

auffübrte.

Wien. Dem Vernehmen nach wird Fr.IIarrlora-Wipppern

von der K. Oper In Berlin gleich nach Beginn der Saison am

hiesigen Hofopernthealer gasliren.

— Herr Julius Fiachhof, der vor einiger Zeit vom Kaiser

von Oesterreich mit einem Briiiantring ausgezeichnet wurde,

erhielt vom Prinzregenten von Preussen für Ueberreichuog der

OriginaihandschriR des „Wohilemperirlen Clavters“ von Sebastian

Bach, und der des rt patlore von Mozart den rothen Adierorden

4 . Classe.

— Der artistische Director des Hofopernthealers, Herr

C. Eckert, ist von seiner Badereise wieder hier eingelroffeo.

Edinbnrg. Der Tod des talentvollen Musikers Louis Drechs-

ler «m 25. Juni erweckte das tiefste Bedauern. Obwohl in den

letzten Jahren verhindert, sich öffentlich hören zu lassen, wisseu

wir doch, welchen Verlust Edinburg und die musikalische Welt

durch sein Hiuscheideo erlitten bat. D. war zu Dessau geboren,

wo er seine musikalische Erziehung hei seinem Vater auf dem

Violoncello und epAter beim Kapellmeister Friedrich Schneider

erhielt, im Sommer 1841, 18 Jahr alt, kam er in Begleitung des

hiesigen Mr. Adam Hamilton, welcher ebenfalls unter Friedrich

Schneider studirt halle, und der epAterbin sein Schwager wurde,

In Ediuburg an, und machte sogleich mit seinem Violoncellsplel

grosse Seosation. 1843 ging er nach London und 1845 narb

Paris, wo er des berühmten Franchomtne's Bekanntschaft und

Freundschaft erwarb. lu London 1846 spielte er im Buckingham

Palast vor Ihrer MajestAt der Köoigio Victoria, weiche sich Io

seiner Muttersprache mit ihm unterhielt und sieb auf das lo-

bendste Ober seine Leistungen aussprach. Seitdem machte er

öf'ere Reisen nach London, Frankreich und Deutschland, wo er

sich in Wien, Dresden, 'Berlin, München, Paris und in seinem

Geburtsorte mit grossem Erfolg hören Hess. Im Jahre 1848 be-

gann er unter den ersten Lehrern in Frankreich und Italien Ge-

sang zu studiren, zuletzt unter dem berühmten Garcia io Lon-

don, von welchem er, wie er selbst sagt, am meisten gelerot

halte, und dessen Lehrmethode er anwendete. Als sich hier io

Ediuburg eine Gesellschaft von Musiküebhabern bildete, wurde D.

zum Dirigenten ernannt; er verweigerte es, Irgend eine Remune-

ration anzunebmen. Musik war ihm eine Kunst, die ihrer selbst

willen geliebt und cultivirt werden müsse. Als Violonoeilspieler

war er unübertroffen in Reinheit und Lieblichkeit des Tons, Ge-

fühl und gesnngreichem Ausdruck. Er war auch ein guter Kla-

vierspieler; er spielte mit vielem Ausdruck und besoss einen gU'

ten Anschlag. Sein Extemporespiel auf dem Klavier und auf der

Orgel gewährte grosses Vergnügen, und eben so konnte er Par-

tituren mit Leichtigkeit vom Biatlespielen. Im Gcsangunterricht war

er höchst tüchtig und gewissenhaft. Er befolgte die erbt ilalla-

uisebe Methode, indem er den Schüler erst richtige und reine

Töue bilden liess, ehe er ihm erlaubte, Lieder zu singen, oder

mechanische Schwierigkeiten zu versuchen. Bescheiden, liberal

und wohllhAlig schenkte er jungen Musikern und Dilettant*0

stets die freundlichste Thclinnhme. Obgleich seit längerer Zelt

leidend, kam sein früher Tod doch ganz unerwartet.

Brüssel. Der berühmte Violinist de BArlot bat einer Ge-
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sellschsfl von Freunden bereite Bruchstücke seiner ln Russland

componlrlen, von GevaArt tnstrumentirten komischen Oper vor*

getragen, die sich sAmmllich durch Frische und Originalität der

Melodieen auszeichnen aolien. In Paria kommt das Werk näch-

slen Winter zur Aufführung.

Paris. Herr Niemann hat in der grossen Oper vor einem

Privalkreise Probe gesungen und wird, wie es heisst, als Johann

(Prophet) debutiren. (?)

— Endlich Ist die langerwartete und lange vorbereitete Oper

Rossini'« „Semlramis" mit grösstem Aufwand am 9. d. In der

grossen Oper zur Aufführung gelangt. Details wird unsere näch-

ste Nummer bringen.

— Der Hannover'sebe Tenor Niemann Ist auf neun Mo-

nate für den „TannhAuser“ engagirt. Er wird keine Rolle als

nur diese singen, nachdem er vor der Prüfungscommisslon, die

man In allen Zeitungen euphemistisch „eine Gesellschaft Gela-

dener“ nennt, bestanden hat. Die Oper selbst bebAlt, wie In

Deutsehland, drei Acte. Der zweite Act wird In zwei Tableaus

zerfallen, von denen das erste ein choreographisches Divertisse-

ment (vulgo Bslletstück) in ganz neuer, den Wagner'scben Grund-

sAtzen entsprechender Manier bietet. Das zweite Tableau um-

fasst den Einzugsmarsch und den Sängerkrieg. Die Ausstattung

und loscenirung soll die denkbar prAcbligste werden; besonders

soll der erste Act eine noch nicht dagewesene Augenweide bie-

ten. Deo TannhAuser singt, wie bemerkt, Niemann, die Sax

Elisabeth und Mnd. Tedesco die Venus. Wagner ist gegen-

wärtig damit beschAlligl, die Rolle der Venus umzusrhaffen und

zu erweitern, damit Mad. Tedesco eine ihren ausserordentlichen

Mitteln entsprechende Parthie erhalte.

London, 23. Juni. Vergangenen Dienstag gab in St. James

Hall Fürst Georg Galitzin ein ausserordentlich besuchtes Concert.

Es waren viele hervorragende und vornehme Personen zugegen.

Als der Fürst — ein Mann von würdevollem, strengem Aussehen

und edler Haltung — erschien, ward er mit lautem und anhalten-

dem Jubel begrüsst. Er leitete die sAinmtlichon, ausschliesslich

von russischen Tonsetzern romponirten Werke mit der Sicher-

heit eines practischen Musikers und mit der Leichtigkeit und

Grazie des Weltmnnues. Sie können sieb denken, mit welchem

Interesse Alles den bis dahin bei uns noch gAnzlich unbekannten

Tonscbüpfungen enlgegensah; alle Nummern waren In der That

geeignet, eine büchst günstige Vorstellung von der russischen

Musik in uns zu erwecken. Drei Piecen waren vom Concert*

geber selbst; sie zeigten sAmmllich Originalität in der Erfindung

und gewiegte technische Fertigkeit. Eine Hymne: „Santa Maria“,

von grosser Hoheit des Ausdrucks erüffnete würdig das Concert:

es folgte eine Romanze mit obligater Begleitung des Violoncells,

gesungen von Mad. Sainton-Dolby, die das Publikum entbu-

siasmlrte, und ein phantasiereicber, brillanter Walzer. Ausser

diesen Galilzln'schen Composllionen kamen noch Werke von

Borlnlansky und Glinka zur Aufführung; von Letzterem ein rei-

zendes Trio sus einer seiner Opern, gesungm von Miss Loulsa

Pyne, Signor Monginl und Mr. Patey, und eine Mazurka, die,

von Miss Arabella Goddert gespielt, Dacapo verlangt wurde.

Den ganzen Abend Ober zeigte sieb die lebhafteste Spannung Im

Publikum, zum Schlüsse verliess der Fürst unter einem wahrhaft

donernden Applaus« das Pull. (S.-D. M.-Zfg.)

— Am 3. d. fand Im Theater der Königin die ersle glän-

zende Vorstellung von Weber’s „Oberon“ statt. Monginl sang

den Huon mit Kraft und Anmuth, die Tletjen’s die Rezla, wie

wenn sie für sie geschrieben wäre. Ebenso war die Albonl
als Falime über jede Vergleichung erhaben. Der Erfolg war ein

ausserordentlioher und die Ausstellung eine überaus prächtige.

— Die Concerlsängerln Louise Kapp • Yonng, Schwester

des bekannten Tenors Young, hat bereits hier in mehreren Coo-

certen mit grossem Beifall gesungen. Am 23. Juni gab die Künst-

lerin selbst ein grosses Concert, zu welchem Ihr Lady Palmer-

slon, die Gemahlin des Premier-Ministers, auf die liebenswürdigste

Weise ihre Salons zur Verfügung stellte, wobei sich die ganze

elegante Welt einfand. Am 27. halle diese charmante SäDgerlo

die Ehre, In einer Soiree im Buckingham Palasle bei Ihrer Maje-

stät der Königin zu singen Im Verein mit Sign. Artot und dem

Pianlslen Leopold v. Meyer.

Mailand. In Vorbereitung Ist hier eine neue Oper von Verdi,

helitell: „Die Räuber In den deutschen WAldern“. Der geogra-

phische Zusalz dient wahrscheinlich zur Vermeidung von Colli-

sionen mit den Banditen in den Apeninnen. Uebrlgens gieht es

schon von Mercadante eine 1835 In Paris aufgeführte Oper: ,.l

Brigonli", deren Text ein Raub an Schiller ist.

Repertoire.
Breslau. Am I. Juul: Die Nachtwandlerin; 3.: Dlnorah;

5.: Martha; 7. u. 16.: Orpheus In der Unterwell; 10.: Der

Freischüiz; II.: Nummer 66; 16.: Rigoletto; 19.: Lucia voo

Lammermoor; 21. u. 24.: Der Troubadour; 26.: Hemani, der

Bandit; 28.: Wilhelm Teil.

Königsberg. 2. u. 5. Juli: Lohengrln; 3.: Benefiz und

letztes Auftreten vor der Urlsubsrelse für Frl. Holm: Die lu-

stigen Weiber von Windsor; 7.: Der Freischütz.

Leipzig. Ara 6. Juli: Die Hugenotten (Msrcel Hr. Wal-

lenreiter); 8.: Die lustigen Weiber von Windsor.

Linz. In Vorb.: Dlnorah mit Frau von Marra-Voltmer

als Gsst.

Hamburg. In Vorb.: Orpheus In der Unterwelt.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.

Nene Mosikaiien.

Im Verlage von C- F. IV. Siegel in Leipzig er-

schienen und sind durch alle Buch- und Musikalienhand-

lungen zu beziehen:

Thlr.Sgr.

Brauer. Fr., Zwölf Etüden f. Pfte. Op. 15. Heft 1-2.

a »7* Ngr 15
Brunner, C. T., Klavierschule zu 4 Händen. Op. 365. . — 24

Genee, R., Sieben Teufel. Humoristisches Lied für Män-

nerchor. Op. 55 1 —
Harte). Aug., 4 Lieder f. Sopr. od. Ten. m. Pfle. Op. 12. — 17lf

No. 1. „Meine Blume“ von N. Vogel.

No. 2. „Wie kann leb Arme fröhlich sein?“ von

R. Bums.

No. 3. „Geh
1

nlchl fori!“ von Friederike Bremer.

No. 4. „Sei still!“ von C. Hnltaus.

Ilüntcn. Fr, Souvenir de Stolzenfels. Grande Valse

brill. p. Piano. Op. 207 — IVi

Kuntze, C., Sechs komische Männergesänge. Op. 70.

No. 6. „Das Treffen — 25

Mayer, Cb., La Perle. Polka-Mazurka arr. p. Piaoo ä

4 Mains. Op. 284. . . — 17*

Mazurka pathülique «rr. A 4 mains. Op. 294. . . — 17\

Mozart, \V. A., Arien aus dessen Opern.

„0, säume länger nicht“ aus „Flgaro's Hochzeit“ — 10

„Ich schwöre, schwüre, dir zu gehorchen“ aus

„Titus" — 10

Spindler, Fr., Deux Valses, arr. p. Piano A 4 mains.

Op. 109. No. 1. 2 A 17* und - 20
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Im Verlage von Ed. Bot© d G. Bock (G. Bock, Königl. Hof-

Musikhändler) in Berlin erschien:

von

imnl3cdl)oucn
zu 4 Händen arrangirt

von

F. E. WILSING.

Op. 92. A-dur 23'/
2 Sgr.

Op. 93. F-dur 16% Sgr.

C.tmn Öcctlioucn
zq 4 Händen arrangirt

von

A. Conradi.
Op. 18. No. 1. F-dur. No. 2. G-dur. No. 3. D-dur.

No. 4. C-moIl. No. 5. A-dur. No. 6. B-dur.

Unter der Presse: Op. 59. No. 1—3.

ERLOGEN
für das Pianofortc

componirt

von

STEPHEN HELLER.
Op. 92. ä 25 Sgr.

|

Mozourka de Concert. Op. 253. ... 20 Sgr.

Toccata brillante. Op. 254 22V* *

! Mignon-Polka. Op. 255 15

fiir
componirt

von

Charles Mayer.
t •

Nova No. 6.

von

B. Schott’s Söhnen in Mainz.
•Ililr.Sjsr.

Uernard, P., La Charite, Cboeur de Rossini, tr. Op. 55. — 15

Brlstow, G. F., Andante et Polonaise, Op. 18. ... — 25

Deineur, C., 6 Nouvelies Danses. No. 1 ä 6. 6 5 u. 71; Sgr. 1 15

Favarger, R, Fant. t. des molifs de l'op. Obdron. Op. 4. — 20

FOeherer, E , 3 Morceaux recr6at. Op. 8. No. 1. Rondo-

VIse — 12^ Sgr. No. 2. Danse des Gnomea — 10 Sgr.

No. 3. Bobemlenne — 12|j Sgr 15
Häring, A., Notturno. Op. 6 — 20

KrOnleln, J. B., 4 Mazurkas — 17$

Liebe, L., Caprice, Morceau de aalon. Op. 41. ... — 20

Mercler, Cb., Fieurs prlntanidres, 3 nouv. Daoses . . — 12£

MeesemAcker», J., Röverie melodieusc, Op. 38. ... — 12Jj{

Pfeiffer, G., 1. Concerto p. P. seul. Op. l U .... 2 —
Stark, C., Ludwigs-Marsch — 5

Schubert, C., Les joliea Fillea de Parmr, 5 Valeea 5

4 ms. Op. 60 — 2

Here, H., 6« Concerto p. P. av. Cboeur, av. acc. d'Orch.

Op. 192 6 -
Beriot, Cb. de, Air varid p. 1 volx av. acc. de Po. (N. A.) — 15

Denefre, 4., Caprices et Var. .Choeur de conc. p. 4 v.

d'liommee eans accomp — 25

Dletz, E. W., 3 Lieder für eineSgsl. m. Pflebegl. Op. 5. — 17£

Ellerton, J. L., Trois Motelle av. acc. d'Orgue ou de Po.

No. 1. Toto pulcbra es, 5 2 voix — 7JjJ

• 2. 0 salutarls hostia 5 1 voix —
- 3. Araplius lava me 5 I voix —

Eaaer, H , 6 Lieder f. 1 Sgsl. ui. Pflebegl. Op. 61. No. I

5 6. 5 5, 7$ und 10 Sgr 1 12£

Lamperan van, Ave Maria 5 2 voix av. aco. d'Orgue . — 7$

Lamperan van, Tantum argo 5 2 voix av. acc. d'Orgue — 7t

Liebe, L , 3 Lieder f. Mezzo-Sop. od. Barit. m. Po. Op. 53. — 15

Mangold, C. A., 3 Lieder f. Sop. od. Ten. m. Po. Op. 57.

No. 1 5 3. 5 5 Sgr. . - 15

od. f. Alt od. Bass m. Po. Op. 58.

No. 1 5 3. 5 7} u. 10 Sgr. - 25

Marpnrg, E., 3 Ges. f. Teuor m. Po. Op. 2. No. 1 5 3.

5 7J Sgr. ... - 221

Mercler.Cb., Ecce Panis, Motette p. 2 voix 6g. av. d'Orgue
• ou Harm. . . . — 7}

Wickler, W., 3 Lieder f. I Singst, m. Po. No. 1 5 3.

5 5 u. 7} Sgr. . - 17}

Artot Dealree, Portrait auf chlnea. Papier, netto 20 Sgr. 5 }.

Verlag von BreitkopJ' «J*
Härtel in Leipzig

durch alle Ruch- und Musikhandiungen zu beziehen:
*

W. A. .Mozart von Otto Jahn.
ln 4 Theilcn. Mit 5 Bildnissen in Kupferstich. Facciuifle von

Mozarl's Handschrift und 10 Notenbeilagen. Gesninmtprels 13 Tblr.

Neue Ausgabe in 26 Lieferungen zu % Thaler.

Um die Anschaffung dieses wichtigen und allgemein geschüt-

ten Werkes, welches in Folge seiues Umfanges eluen ziemlich

hohen Preis ha», weniger Bemittelten zu erleichtern, haben wir

eine unveränderte Ausgabe desselben in Lieferungen veranstaltet,

deren «Iler 14 Tage eine ausgegeben werden soll, so dass ds»

ganze Werk auf diesem Wege binnen Jahresfrist erlangt wer-

den kann.

Die erste Lieferung liegt In allen wohlassorlirten Buebhsnd-

lungen zur Einsicht vor; wir hoffen das Buch auf diesem

noch in die HAnde vieler Musik- und Literaturfreunde gelangen

zu sehen.

Leipzig, im Juni 1860. . ,

Breitkopf 4* Härtel.

Verlag von K4. Bote A G. Bock (G. Bock. KOtilgl. Hof-MuafkhAudleri In Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Ururk 100 C. P. Srlimidt io llt-rlm, Uulcr dco Lindfii N*
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Recensioneii.
Albert lioesclihorn, Etüden für Piano in fortschreitender

Ordnung zur Beförderung der Technik und des Vortrags

mit Fingersatz. Theil I für Anfänger Op. 65 in 3 Heften.

Berlin, bei Julius Weiss. Preis h
f-

Thlr.

Wenn Crnmer’s Etüden eine Zeit lang das einzige

Werk seiner Art war, welches für das neuere Clnvierspiel

dasjenige wurde, was Bach’s „woliltemperirles Clavier“ sei-

ner Zeit für diejenigen war, welcho sich diesem Instrument

mit Ernst widmeten, so hat Cramer in neuer und neuester

Zeit unzählige Nachahmer gefunden, und es giebt kaum ei-

nen Clavierspieler und Ciavierlehrer von nur einigem Rufe,

der nicht unter irgend einem verwandten Titel Eluden her-

ausgegeben hätte, welcho zum Tlieil für dio Mechanik und

Technik ähnliches leisten wie die Cramcr’schen Etüden.

Wir erinnern hierbei nur an Kalkbrcnner mit seiner Clnvier-

schule nebst den dazu gehörigen Eluden, an Clementi’s,

Hummel's, Moscheies', L. Berger’s, Henseil's, Chopin’s, AI.

Schmid's,Czerny’s,Bertini's,LouisKöhler’s etc. herausgegebenen

Etüden. Sowohl durch seine bei Peters in Leipzig erschie-

nenen Etüden wie durch dies oben näher bezcichnete Op. 65
hat Alb. Loesctiborn als Componist und Lehrer die Berech-

tigung, zu denen gezählt zu werden, welche als ächte und

practische Musikpädagogen nicht nur die Lernenden die all-

geraei ne Hechel einer mechanischen Fingerdressur und einer

blossen technischen Fingerfertigkeit durchmachen lassen,

sondern auch bei dem Unterrichte dafür Sorge tragon, dass

der Geist und das Gemüth ebenso seine zweckdienlichste

Nahrung finde. Wenn L. hier in Berlin seit beinahe 20
Jahren als Musiklehrer und Pianist in weiteren Kreisen mit

grossem Erfolge gewirkt hot und noch wickt, so hat er

namentlich in den letzten fünf Jahren als Componist instruc-

tiver Claviermusik mit Ernst und Fleiss es sich angelegen

6cin lassen, die Musiklilcratur mit musikalischem Bildungs-

stoff in erfreulicher Weise zu bereichern. Wie oben an-

gedeutet, hat L. dieses Opus 65, welches in drei Heften

48 Etüden enthält, für den ersten Unterricht, also für die

Anfänger bestimmt. Dos ganze Werk ist planmässig an-

gelegt, methodisch und progressif geordnet und jede Etüde

mit genauer Bezeichnung des Fingersatzes versehen.

Ganz besonders hat L. bei diesem Werk sein Augen-

merk darauf gerichtet, die jungen Klavierspieler nicht durch

trockene, unmetodische Fingerübungen zu ermüden und da-

durch die Lust zum Oben zu nehmen (was durch die plan-

los geordneten 100 Übungsstücke von Czerny leider ge-

schieht), sondern dafür gesorgt, dass alle Etüden, auch die

einfachsten, bei unerlässlicher Grundlage der Technik für

beide Hände auch zugleich ein einnehmendes, gewinnendes,

melodisches Gewand tragen. Dass hierdurch die Lust der

Kinder nur nngespornt und mehr und mehr gestählt wird,

liegt auf der Hand.

Wenn wir die oft gieichmässigen, einförmigen Schlüsse

bei den einzelnen Etüden vermieden gewünscht hätten, so

wäre neben dem legato Spiel, welches natürlich auf der er-

sten Stufe fast durchweg seine volle Berechtigung hat, auch

das staccato Spiel, durch einige repräsentirte Etüden, ein

Bedürfnis gewesen. Die blosse Andeutung desselben in

einigen Etüden ist nicht ausreichend.

Die ersten 8 Etüden im 1. Heft sind in C-dur gesetzt,

und bozweckon eine gleichmässigo Ausbildung der Finger,

deshalb sie auch ohne jeglicheforte oder piano Bezeichnung

mezzo forte zu spielen sind. Dio acht letzten Etüden dos

ersten Heftes gehen aus G-dur. Diese 16 Etüden des er-

30



234

sten Heftes enthalten nun: Fünftöne-, Tonleiter- und accor-

dische Übungen. Im zweiten Hefte sind die ersten 8 Etüden

in D-dur und die 8 letzten in F-dur gesetzt. Diese, wie

die 16 andern Etüden des dritten Heftes bezwecken ebenso

das gleichmässige, gebundene und geläufige Zusnmmenspiel

beider Hände in den technischen Fundomentolformen der

leiterarligen und nccordischen Passagen, wio dio sichere,

kunstgemässe Erzeugung der Verzierungen, als: Vorschläge,

Doppclschlnge. Pralltriller und Triller. Die 5 ersten Etüden

des drillen Heftes gehen ous B-dur, die 2 folgenden aus

A-moll, die nächsten 2 aus D-moll, die 2 folgenden aus

E-ruolI, dio 46. und 46. aus A-dur, die 47. und 48. aus

Es*dur. Letztere ist zur Kräftigung des Anschlages nccor-

disch in Marschform geschrieben. Die Kinder lernen also

auf der ersten Stufe hier schon aus 7 Dur- und 3 Moll-

tonarten spielen. Dass L. auf dieser Stufe auch schon die

leichteren Moll-Tonarten giebt, ist nur zu loben. Wenn
andere Eludencomponisleu bei dieser Stufe von Etüden oder

eludenartiger Werke die Molltonarten nicht aufgenoniroen

haben, so lassen sich dafür durchaus keine genügenden

Gründe aDgeben. Ein Kind, welches mit dem Spiel der

Dur-Leitern vertraut ist, muss auch schon nach und nach

im ersten Jahre die leichteren Moll-Leitern üben und Etüden

und Stücke ous Moll-Tonarten spielen.

Da nun dies Opus 65 in seinen drei Heften von dem
fleissigen Verleger Julius Weiss (Componist) eine höchst

correcle und saubere Ausstattung erhalten hat, so kann es

nur unser Wunsch sein, dass man diesen praclischen Etü-

den unsers geschätzten Componisten und Pianisten Lösch-

horn, welcher seit vielen Jahren als Lehrer des Klavicrspiels

am Königl. Institute für Kirchenmusik wirkt, die verdiento

Beachtung schenken möge, dies um so mehr, weil L. mit

dem „Neuen" — welches vom Vorurlheil behaftete Musiker

meist nur aus dem unzulänglichen Grunde nicht oulkoinmen

lassen wollen, weil es „neu" ist — auch zugleich „Gutes“

gegeben hot. Und so seien schliesslich allen Lehrern und

Vorstehern von Musikinsiituten diese Etüden angelegentlichst

empfohlen. Th. Rode.

F. W. Sering. Christi Einzug in Jerusalem, Ad-

vents-Cnntate. 32. Werk. Klavierauszug. Magdeburg,

Heinrichshofen. (Solo- und Chorstimmen.)

Christi Einzug in Jerusalem — ein dankbares

Thema! Noch dem Vorgänge der Werke eines S. Bach
wird an die Thatsachen die Beziehung zur Gemeinde nn-

geknüpft. Dieso äussert sich im Choräle, jenem stets mäch-
tigen Momente der evangelischen Kirche, und macht den

Inhalt für die Gegenwart fruchtbar. Dazwischen liegen die

Betrachtungen und Büssungen des Chores — und der Stim-

men aus demselben (überwiegend nach Schriflworlen) und
das ist, wie es uns scheint, jene Art des Oratoriums, wel-

che, am meisten in das Leben greifend, lebensfähig ist und
deiben wird. Was dieser Einzug vor Zeiten gewesen, das
.st er nach dem symbolischen Sinno des Christenihums
noch, nämlich: dass Christus als Ueberwinder der Welt
einzieht. Lasst (dies die Idee der Cantate) ihn nun auch
bei euch einziehen, dio ihr nach Erlösung von den Fesseln

dieser Welt schmachtet! Der Ausführung nach knüpft

sie zunächst an den roessianischen Psalm: „Aus der Tiefe

ruf ich, Herr“, an. Die Beziehung zur Situation geben die

Worto: „Will denn Niemand hören mich, o so höre, Jesu
mein, Du wirst ja der Helfer sein“. Die Dichtung führt

sodann in die Sache ein, indem ein Doppelchor Frage und
Antwort gegenüberstellt. Der eine fragt schüchtern (nach
unserem Gefühle nur zu sehr wiederholend): „Ob er wohl
kommt?“ während der andere bestätigend entgegnet: „Er
ist fromm“. Ein anderer eifert jedoch mit dem Ausruf:

„Nein, er verführet das Volk“. Wer musikalische Phantasie

besitzt, wird dabei sofort an eine streitende, conlratheraa-

tische Behandlung denken, welche der Componist in der

That mit gutem Glücke und, wie cs in der Sache liegt,

achtstimmig durchgefochten hat. Ucberhaupl finden wir,

um es sogleich vorweg zu sagen, den Schwerpunkt dieses

Werkes im chorischen Elemente. Von dieser Seite genom-
men ist es Gesangvereinen, welche, wie es ja häufig der

Fall ist, weniger Solo- als Chorkräfte besitzen, dio aber

tüchtig sein müssen, da das Werk in schwerem Slyl ge-

schrieben ist, lebhaft zu empfehlen. Wir sagen hiermit

nicht, dass cs nicht auch Arien einschlösse; es sind deren

für alle Stimmet), nur für den Alt nicht, wofür aber ein

Dao für Sopran und Alt vorhanden. Allein os wollte uns

bedünken, als ob die Arien weder in Erfindung noch im

Glanz der Behandlung hervorragen. Ebenso möchte sich

ouch in den Becitaliven manches weniger Zusagendo finden,

was, zu erhärten, zu weil führen würde. Namentlich jedoch

ist einerseits das pcinlicho Mensuriren der Worte gar nicht

vonnöthen, man kann dies den Sängern füglich überlassen;

andererseits könnten die Eintritte hin und wieder handlicher

und dio Modulation glatter, der Sänger aber jedenfalls von

der Begleitung weit weniger gedeckt werden. Von den

Arien ist in ihrer Weise glänzend nur dieso: „Du Tochter

Zion“; wir sagen, in ihrer Weise, weil uns dos Hauptmo-
tiv veraltet erscheint. Minder hervorragend, aber doch

sanglich zusagend ist die kleine Bassarie: „Bald wird er

kommon“, die wir gern gesungen haben. Jedenfalls zeigt

sich der Componist sonach weniger von der erfindenden,

als von der entwickelnden Seite gross. So ist da*

Motiv des auf Glanz abgesehenen Chores: „Hosianna“ der

Art, dass es wohl kaum unter der Hand des grössesten

Meisters der Welt zu etwas Bedeutendem hätte werd*^

können. Einem anderen Chore für vier Frauenstimmen:

„Des Herren Leib“ mangelt wieder zu fühlbar der Charak-

ter überhaupt — vielleicht sollte desto mehr auf den ihm

folgenden figurirten Choral: „Mit Jubelklang, dort vor des

Lammes Thron“ fallen, und in der Thal ist dies eine durch-

aus treffliche Arbeit, dergleichen man in der Verflachung

der Musikzustände heut kaum noch recht begegnet. Hier-

mit betreten wir denn nun auch den Boden, auf welchem

der Verfasser steht. Es ist der der Polvphonio, jener Be-

schauung, dio ein Ergebniss ist aus dem Nachdenken männ-

licher Reife. Jeder Musiker, falls er es sonst ist, wird 60-

gleich durch den ersten Chor für den Verf. günstig einge-

nommen werden, wenngleich wir nicht leugnen können,

dass wir das gewaltige Thema des Einganges

gern für den Chor selbst verwendet gesehen hätten. Die-

ser bedient sich für seine Worte: „Aus der Tiefe“ eines

weit geringeren Themas. Abgesehen jedoch hiervon, wird

dieser besonnen entwickelte Chor überall einen grossen

Eindruck hinterlassen. Nicht minder bedeutend ist der

doppelfugirte Chor: „Siehe, das ist Gottes Lamm“, dessen

Thema:
Tenor. Siehe

4-

Sie • he das ist Cot - tes Lamm
-l-i-r

gjfeiMilsBgli
wozu weiterhin folgendes Contrasubject auflritt:

das trägt die Sün - ... de der

In der Verbindung de9 doppolten Contrapunkts erscheinen

beide Themas vereint:
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und natürlich nachher auch in der Umkehrung. Eis ist

dies der Höhenpunkt des Werkes, im Sinne eines Graun
und seiner wellberühmten Doppelfuge: „Christus hat uns

ein Vorbild gelassen“ geschrieben. Sehr schön muss dio

Wirkung des sich daran anschliessenden Chorales: „Kommst
Du, kommst Du, Licht der Heiden?“ sein, wobei wir der
Art, wie der Verf. die Choräle behandelt, mit Vergnügen
unsere volle Zustimmung goben. Den Schluss des fünfzehn

Nummern enthaltenden Werkes bildet ein „Hallelgjuh“ im
freien Figurnlstyl mit kurzem E'ugato. Sehr mächtig wirkt

darin der Gegensatz: „Denn der allmächtige Gott hat das

Reich eingenommen“. Indem auch wir hiormit uns dem
Schlüsse zuwenden, sprechen wir noch einmal summarisch

aus, dass mit diesem Werke eine besonders im chorischen

Elemente hervorragende Arbeit gegeben ist. Der Componist
derselben, Lehrer der Musik am Seminar zu Barby (nicht

zu verwechseln mit dem Dresdener Sehring) hat dieselbe

einem hohen Gönner, dem Prinzen Friedrich Wilhelm
v. Preussen gewidmet und dieser die Widmung nicht allein

angenommen, sondern auch mit einer Auszeichnung erwi-

dert, welche er in vollem Maasse verdient hat. Fl. G.

Kammermusik.

1) Moritz Kflssmayer. Quintett (A-dur) für 2 Violinen,

2 Violen und Violoncell. op. 8. Berlin, b. Bote & Bock.

2) Franz Coeneu. Sonate pour Piano et Violon. op. 10.

Rotterdam, chez W. C. de Vielter.

Werke, die durch Klarheit der Conception, natürlich

fliessende, und dabei doch höchst interessante Durchfüh-

rungsweise der Grundgedanken, nach einmaligem Hören und

Lesen nicht allein den ßcurtheiler, sondern auch den weni-

ger strengen Zuhörer sofort befriedigen, kommen leider jetzt

nicht allzuoft vor. Wenn wir daher diese beiden uns vor-

liegenden Werke ohne Weiteres zu dieser Gattung zahlen

können, so müssen sie uns um so willkommener sein, als

unseres Wissens beide Componisten sieb darin zuerst in

grösseren Arbeiten produciren.

No. 1. Streichquartett von Kässmaycr, im Styl sich

Mozart nähernd, ist durchweg flussreich und besonders das

melodiöse Element bevorzugend gehalten, welchos Letztere

sich bei sämmtlichcn vier Sätzen schon in den Hauplthe-

men ausspricht. Der Componist zeigt in der Bearbeitung,

obgleich diese, besonders im Adagio und im letzten Salz

oft recht complicirt ist, eine sehr sichere und dabei doch

leicht fassliche Weise, die nicht allein durch das gnnzo

Werk wohlthuend wirkt, sondern auch künstlerisches Be-

wusstsein und Geschick bekundet. Eben so finden wir in

formeller Beziehung überall das rechte Maass und ganz be-

sonders zu loben ist, dass nirgends eine Spur von moder-

ner Prdtensiosität zu finden ist. Am meisten zusagend ha-

ben wir för uns das Adagio und den letzten Satz gefunden,

jedoch dürfen wir dabei das Scherzo (J Tacl) nicht uner-

wähnt Inssen und müssen dies' sogar als originell bezeich-

nen. Schwierigkeit der Ausführung ist nirgend vorhanden

(nur das Adagio erfordert für hin und wieder ungewöhnli-

che Tacteintheilung einige Vorsicht, da es sehr langsam

genommen werden muss) und es bedarf nur etwas musika-

lische Auflassungs- und Vortragsweise von Seilen der Exe-

cutanten, um das Werk zu vollständiger und verdienter

Geltung zu bringen. —

ln No. 2. Sonate pour Piano et Violon von Fr. Coe-
nen (Soloviolinist der Kapelle des Königs der Niederlande)

zeigt sich uns ein Werk, welchos uns wahrhaft überrascht
hat und zu dem Vorzüglichsten, was die neuere Zeit in

dieser Gattung gebracht, zu zählen ist. Fester, entschiede-

ner Character spricht sich schon in den Hauplthema’s aus
und ist dieser in allen drei Sätzen durchweg auch festge-

holten, ohne dass dem melodischen Element trotz oft recht

rapider Bearbeitung und höchst interessanter Harmonisirung
irgend wie Eintrag geschieht. Eben so abgerundet, ener-

gisch schwungvoll, oft unwillkürlich mitfortreissend finden

wir die formelle Behandlung. Nach mehrmaligem Lesen
des Werkes wurde uus schwer zu bestimmen, welchem
der drei Sälze der Vorzug gebühre; indessen nach wieder-

holten Ausführungen desselben müssen wir uns speciell doch
für den letzten entscheiden, obgleich wir nicht in Abredo
stellen wollen, dass Andere den ersten vorziehen können.

Das gnnzo Werk trägt ein so edeles künstlerisches Gepräge,

dass wir es nur warm empfehlen können, und es als eine

wesentliche Bereicherung der Kaminerinusikliteratur zu be-

zeichnen hoben. Die Ausführung erfordert künstlerische

Kräfte und musikalische Auflassung, weshalb diieltirende

Spieler gewöhnlichen Schlages möglicher Weise sich in ihren

Erwartungen nicht immor ganz befriedigt finden dürften.

C. Böhmer.

Berlin.

Revue.
Episodisch unterbrachen auf der Friedrich-Willielinslädli-

schon Bühne die Vorstellungen des Offen bach’sciien „Or-
pheus“, welcher seine 28. cnsseinachende Vorstellung hinter

sich hat, an zwei Abenden die Opern „Martha“ und „Johann

von Paris“. Wer das letztere humorreichc Werk aus der

BlQihezeit der Opernbühne zu kennen das Glück halte, der wird

von der heutigen Darstellung nicht sonderlich erbaut sein. Je-

doch haben wir eine recht sorgfältige Darstellung anzuerkenneo,

in der Fräul. Limboch als Page den Mittelpunkt abgab. In

Flotow's „Martha“ repräsentirten sich als Gäste Fräul. Miller

von Stettin in der Titelrolle und Hr. Mertens als Lyonei.

Fräul. Miller ist ein hoher Sopran mit gut geschulter reiner

Stimme, aber ohne die Mittel, in einem grossen Heus« zu reus-

siren, wozu die Stimme zu dünn, der Vortrog zu kalt eracheint.

Was eine kleino Stimme mit Hülfe einer guten Schule und

eines warmen künstlerischen Vortrags zu erwirken im Stonde

ist, bewies uns die leider ollzufrüh dnhingeschiedeno Angles de

Forluni, die in jeder Beziehung lieblichste Erscheinung, wel-

che vielleicht je die Bretter betreten hat. Hr. Mertens besitzt

einen schönen, wiewohl nicht einen mehr ganz Irischen Tenor,

den er in natürlicher, ungezwungener und darum ansprechen-

der Weise zu verwenden weiss. Seine Leistung fand reichen

Beifall. Fr!. Helffrich als Nancy und Hr. Hellmuth als

Plumkctt verdienen Anerkennung. Im Chur der dienstsuclien-

den Mägde dominirlen Frl. Frohn, Schüler und Gölhe.

Im Viclorintheuler ist des Braunschweigische Ballet zurück-

gehüpfi in die heimathlicheu Gauen, wohin es höhere Ordre

berief, und das Schauspiel waltet frei, da auch Frl. Legrain
ihren Fuss aus der Stadt gesetzt und davon geeilt ist. Aber

Ballet scheint dennoch gegenwärtig eioe moralische Nothwon-

digkeit für Berlin zu sein ; denn alle Theater gläDien mit ihren

Bajaderen. Im Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater tanzt das

Hülfscorps, welches die Künigl. Oper aufs Zuvorkommendste

30*
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abtrat, und verleiht dem „Orpheus“ einen sichtlich anziehenden

Reiz. In Meysel’s Theater hat sich ein weibliches Tanzpaar

etablirt, welches das dortige, Publikum begeistert und

zu Beifalls- und Bluntenspenden hinreisst. Was die hehre

Tanzkunst vermag , das kann man hier fast allabendlich

mit staunenden Augen und Ohren sehen und hören, mit

warmschlagendem Herzen mitempQnden. Die Posse „ Der

Friedo von Viliefranca “ ist eine auf dem Trödelkram abge-

standener und verbrauchter Redensarten nufgefundene Komödie,

die an und für sich unter den lieblichen Tönen des Haus-

schlQsset-Gepfcifes*) sofort nach der Geburt zu Grabe getragen

worden wäre, wenn nicht die Sehnsucht nach dem beliebten

Orpheus-Galopp, welcher als Schluss des Ganzen bei den

Haaren herbeigezogen ist, die Mühseligkeiten des Wegs dahin

vergessen iiesse. Die Introduction beginnt und an der kurzen

Fermate zappelt die Erwartung. Die feurigen Klänge fliessen

dahin, im Trio verstärkt durch das Unisono des mitsingenden

Auditoriums, welches den Schluss und das Fallen des Vorhangs

für verfrüht erachtet und mit Lungen, die auf die beste Kör-

perconstitution schliesscn lassen, ein Mark und Bein erschüt-

terndes da Capo brüllt, unterstützt von dem erwähnten ohren-

zerreissenden Zugmittel der Spazierstockverwendung. — In das

Krolt'sche Theater ist die Ballerina FH. Vogel geflogen, wel-

che vor Kurzem Hamburg entzückte. Ihr männlicher Appendix

ist Hr. Röder von Dessau. Beide wurden durch grossen Bei-

fall ausgezeichnet. OperngAste sind die Sängerin Frl. Licht-

inay aus Prag und der Tenor Hr. Garso aus Dormstadt,

die in den schon besprochenen Repertoircoporn dieser Bühne

excellirten.

Für den September ist die italienische Oper des Impresario

Me re Hi versprochen, die von den Dülmen von Brüssel, Cöln

und Frankfurt a. M. kommend, zu Kroll nomadisiren und auf

Siguor Lorini vorbereiten soll.

Ein geistliches Concert im Sommer, wo Musik in ge-

schlossenen Räumen und Nalurgenuss in Fehde liegen, ist fast

unvereinbar. Aber eine feicriich webmülhige Veranlassung war

cs, welche die andächtigen Zuhörer am Jahresloge des Todes

der hochseligen Königin Luise in dem benachbarten Charlotten-

burg vereinigte, um bei den Klängen von Mozart's Requiem

und Chor- und Soloslücken aus „Messias“ und „Paulus“ das

Todtenopfer Theil nehmender Patrioten darzubringen. Die Kri-

tik hat bei so erhebenden Festen nicht das Recht zu mäkeln.

Sie erkennt das Dargebotene mit Dank an, zumal da Solisten

wie Frl. Schneider, Frl. Bchr, Herr Mertens und Krause
cino kräftige Stütze abgaben. d. R.

Revue retrospective.

(Fortsetzung

)

Jene Vorstellung der „Jesaonda“ war die erste, die wir Ober-

haupt von dieser Oper erlebten, und sie Ist uns so fest In der

Erinnerung geblieben, dass wtr noch heut aus dem Gedflchtnise

die Vertreter der Hauptrollen anzugeben wissen. Die Titelrolle

sang Mmr. Seidler, geborne Wranltzky, die noch als Pensio-

närin der Königl. Oper unter uns lebt. Frau S. war eine musi-

kalisch IQchtige Säogerin von wohlklingender eleganter Stimme

uod grosser Reinheit der Intonation; allein, trolz ihrem bedeu-

tenden und ausdrucksvollen Augenpaar fehlte sowohl ihrem Ge-

sänge als ihrer Darstellung in serieusen Opern alles dramatische

*) Diu angeborenen Naturhülfcn tliun es dort nicht mehr: so
klatscht man nicht Beifall, sondern schlägt mit unbarmherzigem l'n-

gestOm auf die Tische mit den Spazicrstöckcn. lind das schlägt
nm Wirksamsten durch.

Element, und die Lösung einer Aufgabe, wie eie in der Jessood»

eich stellt, ging daher bet Weitem Ober die natürlichen Grenzen

ihrer Befähigung. Peäalefio'a „schöne Müllerin“, Auber’s Hen-

riette Im „Maurer ued Schlosset“ uod ähnliche Rollen wurden

durch das Talent der Frau S. zu belfallswürdigsten Erfolgen ge-

bracht, und es Ist uns damals wie heute noch unbegreiflich ge-

wesen, wie man eioer, Ihrem Genre verdienstvollen Künstlerin

Parthteen aovertraueo konnte, die wie Jessonda, Rebecca tm

„Templer und Jüdin“ u. a. nt. gänzlich ausserhalb des Bereiches

Ihrer TnlentkrsR lagen.

Wenn die Leistung der Jessooda durch Madame Saldier*

Wranltzky dis vom Dichter uod Componlsten gestellte Aufgabe

nicht ganz deckte, so war dies desto schöner und vollständiger

der Fell bei der Rolle der Amszilt, welebe an Frl. Psuline von

Schätzet eine Repäsentantin fand, wiesle künstlerisch und per-

sönlich anmulhsvoller und erschöpfender kaum gedacht werden

kounte. Räder sang den Nadori; und In dieser eben nicht sehr

dramatischen Psrlbte machten wir zuerst die Bekanntschaft die-

ses grossen und unvergesslichen Künstlers, von dem wir gleich

mehr zu sprecheu haben werden.

Den Dandau sang der ooeh jetzt wirkende, unverwüstliche

Zecblescbe und Heinrich Blume den portngieslehen Heerführer

Tristen d'Accunba. Wie dieser talentvolle und vielseitige Schau-

spieler von Imposanter Theaterfigur unter die Opernsäoger ge-

raden konnte, würde heutzutage scbwerbegreiOfcb erscheinen.

Nach gewissen landläufigen Begriffen über Buffogesang konnte

Herr Blume für einen vorzüglichen Doctor Barlolo, Dulcamara

u. s. w. aogesprochen werden, denn er hatte eloe, für das Can-

tabile sehr unzureichende Stimme, ziemlich bedeutende Zungen-

fertigkeit und ein sehr bedeutendes Darstellungstalent. Dass er letz-

teres nicht ausschliesslich für das komische, sondern auch In

gleich starkem Grade für‘s romantische und tragische Genre be-

sage, ist bekannt, und diese Vielseitigkeit seiner glänzenden Be-

gabung als scenl8cher Künstler mag wohl Ursache geworden

sein, dass zu einer Zeit, wo die Fäober des Scbauspirls und der

Oper noch nicht so scharf gesondert wurden wie heutzutage,

dem Künstler in Rede Geaangsaufgaben zoQelen, die er den An-

sprüchen gegenüber, welohe man an die Königl. Oper io Berlin

zu «teilen berechtigt wer, keioeswegea musikalisch zu lösen

wusele. Wir erinnern uns noch sehr genau, wie mangelhaft Hr.

Blume dleParlhledeaCasparim„FrslsobOtz“sang. In dem berühm-

ten Trinkliede erreichte er — (wenigstens seit 1831 bis zur Ab-

gabe der Rolle) — niemals das fes der eingestrichenen Ootave,

und die Art, wie er diese Lücke tu mssklren suchte, Indem er

sechs Mal (so oft kommt cs vor) die Hand oder das Trinkge-

schirr vor den Mund brachte, mochte eineu ungemein konttsebeo

Effeot. F.beuso Hess der D-dar-Skelenlsuf gegen den Soblues

der grossen Arie, so oft wir Ibo gehört, stete viel zu wüoscbeD

übrig. Ob Blume die Rolle des Caspar brrelts bei der ersten

Aufführung des „Freischütz“, die zur Einweihung des K. Schau-

spielhauses unter Carl Marls von Weber’s persönlicher Leitung

stsltfsnd, bekleidete, ist uns nicht bekannt, doch möchte man cs

bezweifela, da dem Componislen wobl nur die vortreffliche schau-

spielerische Lösung der Aufgabe Genüge leisten konnte.

Einen Aboliohen Standpunkt nahm die scenlscbe Befähigung

des einst, nnmenlllcb als Don Juan, hochgefeierten Heinrich

Blume Rollen wie Bertram In „Robert“, Pizarro ln „Fldelio“,

Graf Almaviva lu „Figaro's Hochzeit“ u. a. m. gegenüber ein;

als Dersteller war er eio CrOsua, als Sänger ein Proletarier.

Den Bertram io Meyerbeer’s „Robert“ crelrfe H. B. für

Berlin, d. h. er sang, oder besser spielte diese dämonische Rolle

hier zuerst, und drei Jahre hiodurch lernte das Berliner Publikum

keinen anderen Vertreter derselben kennen. Da erschien 1834
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der Bassist POck io Berlin und sang in einem Cyclua von Gast-

ro llen auch den Berlram, d. b. „wie lbn der Verfasser schrieb",

nicht wie er von und für Herrn Blume corramplrt war. Keine

Leistung des, mH einer der prachtvollsten Stimme, die wir je

gehört, begabten Gastes erregte eine grossere Sensation als selo

Bertram. Ständige Besucher des Opernhauses, die kaum eine

Vorstellung des Robert mit H. Blume als Berlram versäumt hat-

ten, glaubten, Meyerbeer habe die Rolle für den Herro POck um-

componirt, und so mancher Passus, der sonst spurlos bei dem

heimischen Vertreter des Bertram vorOhergangen war, erregte,

durch den gastirenden KOnstler tu voller Geltung gebraoht, en-

thusiastische Beifallsstürme.

Durch diesen glAotenden Erfolg aufgemuotert, wagte sieh

der Prager Gast auch ao H. B.'s berObmteste Rolle, den Don

Juso, der nach sehr allgemeinem Berliner DafQrhalteo von kei-

nem Bariton der Erde so wundervoll gegeben werden koonte,

wie von dem Don Juan aller Don Juans, dem gefeierten Liebling

Blnme. Allein Herr POck siegte auch hier als Sänger gant ent-

schieden, wenn auch tugegeben werden musste, dass der Ber-

liner Don Juan ein „gewandteres Benehmen“ habe, und Im Cham-

psgoerllede eine hübschere Tanxtour nusführen kOone. Das

Mandoltoensländchen batte man wohl nie so sebOn singen hö-

ren, als von dem Prager KOnstler und In den Ensembles, vor

allem Im letzten Finale, war aelne eben so scbOne als colossale

Stimme von der tiefersohOllerndsten Wirkung.

Die General-Intendanz unterhandelte damals mit Herro POck

wegen eines Engagements, das leider wegen einer Differenz von

elnigeo hundert Tbalern nicht zum Abschluss kam; Als wir 10

Jahre später den einst so gewaltigen Sänger In Braunscbwelg

wieder horten, fanden wir keloe Veranlassung mehr zu bedauern,

dass er nicht bei uns engagirt sei.

Bel Gelegenheit der „Jessooda“ kommt uns noch eine eigen-

tbOmliche Mitthellung Ober die Knpellmeisterpraxls des alten G.

A. Sebneider, deren Wahrheit wir aber nicht verbürgen kön-

nen, in*s Gedächlnlss.

Spohr war selbst nach Berlin gekommen, um die letzten

Proben und die ersten Aufführungen der Oper persönlich zu lei-

ten. Nachdem das abgethan, machte er dem Collegen Schnei-

der, der die weiteren Vorstellungen der „Jessooda“ zu dirigiren

batte, einen Abschiedsbesuch, auch wollte er Ihm noch eins und

das andere in Betreff der Tempi und Nuancen an's Herz legen,

voraustelzend, dass der College wenigstens eloer Vorstellung un-

ter Leitung des Componlsten beigewohnt habe. Wie erelaunte

aber der Imposante JrssondaachOpfer, nie Ihm Vater Schneider

mit seiner lächelnden GomOthlichkelt erOffoete, dass er Gott

daoke, wenn er 'mal uloht nOthig habe, In'e Opernhaus zu gehen

uod Musik zu hOreo, dass er ja darauf rechnen kOnne, Partitur

und Stimmen befänden sich In bester Ordnung, und somit mOge

er (Spobr) mit der Urberzengung ruhig abrelsen, das« die wei-

teren Vorstellungen der Jessooda eben so schon von Statten ge-

hen worden, wie die ersten. Zu den Eigentümlichkeiten des

allen Schneider gehörte es auch, kein Klavier In der Wohnung

zu haben, indem er meinte: „Wenn man so ein MObel Im Haus

hat uod Cspellmelsler Ist, so wird man alle Augenblicke von

Componlsten besucht, die einem stundenlang Ihre Sachen Vor-

spielen; und für mich selbst brauche loh elo Clavler gar nicht I'*

Und das war In der That so, denn Georg Abraham
Schneider schrieb eine Ouvertüre oder Sinfonie, oder wes

sonst immer so flott in Partitur nieder, wie ein Kaufmann seinen

Geschäftsbrief. Als Tactstock bediente er sich eines seltsamen

Instrumentes von Leder, das von ziemlicher Dicke, steifer wie

elo Riemen, aber doch so elastisch war, dass es In seiner Hand

gleich einer elastischen Flirgenklatache hin und her wippte, und

bäuflg beim Heruoterschlage knallend auf die Partitur patschte.

Von seinen jetzt spurlos verschollenen Compoeitionen sind

eine beträchtliche Anzahl im Druck erschienen, und darunter

befinden sich einige in ihrer Art sehr merkwürdige Quartette

für 4 FlOten ohne alle weitere Begleitung, ln unserer Jugend

haben wir eines davon ausfübren hören, und erinnern uns noch

des höchst komischen Effects, den es auf die Ezeeutanten und

die HOrer machte. Man glaubte eine grosse Spieldose zu hören,

und wir sind überzeugt, dass elo solcher Spieldosen-Mechanis-

mus den alten Schneider auf das fabelhafte Ensemble von vier

FlOten gebracht bat, etwas, das vielleicht Im weiten Bereiche der

musikalischen Literatur nlebt zum zweiten Male vorkommt.

(Fortsetzung folgt.)

4HVK»

New-Yorker Correspondenz.

New-York, 29. Juni 1800.

Obschon meine diesmalige Correspondenz eigentlich nur

ein Nachtrag des letzten Berichtes ist, so hoffe ich doch, Sie

werden die Schuld nicht mir, sondern der allgemeinen Dürre

zuschreiben, und mir als Gast freundliche Aufnahme gewähren.

Die Oper unter Direction der Mad. Cortesi ist augenblicklich

in Boston, und wird dort die amerikanische Saison, deren Ende

in diesem Jahre entsetzlich lange auf sich warten lässt, be-

schlossen; um die Saison erfolgreich zu machen, ist Madame

Fabbri auf 14 Tage gewonnen worden, und wie es scheint,

hat sie wirklich dort noch mehr Enthusiasmus erregt, als hier;

sie sang in „Ernnni“ und in „Nnbucco". Hier ist „Nabucco“

seit 12 Jahren zum ersten Male wieder gegeben worden, und

das will viel sagen: Eine der beliebteren Vcrdi'schen Opern

in New-York fehlen zu lassen, wo „Trovatoro“ und „Traviala“

drei Jahre lang dominirten, wo die Leiertnänner nichts als Ca-

baletten aus „Ernnni“ spielten, wo die Gassenbuben damit be-

schäftigt waren, ihren Lippen kühne PIlfTe zu entlocken, die

das „Miserere“ vorstellen sollen: wie gesagt, Maretzek erst

brachte das Tonwerk zuerst wieder auf’s Tapet. Dankbar

konnten wir ihm dafür nicht sein, denn ich meineslheils be-

kenne, dass es mir ein Unrecht ist, das Werk als das beslo

des MaCstro auszurufen. In Deutschland, namentlich im süd-

lichen Theile, hat „Nabucco", alsPischek in der Blüthe war,

Sensation erregt, aber eben, weil Pischek die Titelparthie sang.

Was Pischek in Deutschland war, das war Mad. Fabbri hier;

hat jener dort den Succes gerettet, so hatte diese hier den

Lüwenantheil an dem Erfolge. Die Parlhie der Abignil ist

schwierig und doch nicht dankbar, denn die Situation drängt

die Figur zu sehr in den Hintergrund; Mod. Fcbbri aber ver-

mochte es, die feinsten Züge herauszufinden, und liess auch in

dieser Erscheinung die grosse Künstlerin erkennen. Gesanglich

stand die grosse Arie des zweifon Actes obenan; die Gluth der

Leidenschaft, dieses dramatische Erfassen des Stoffes im Alle-

gro mussten das geaammte Auditorium hinreissen. Die ührigen

Parthiecn waren weniger glänzend, jedoch genügend besetzt.

Sgr. Ardavani als Zaccaria gefiel zuweilen recht wohl, Sgr.

Mirandola im Ganzen nicht, Herr Quint gab sich Mühe,

und Mad. van Berkel hätte mehr leisten können. Voilä lout!

— Ehe die Corlesilrtippe nach Boston abgereist ist, wurde hier

noch eine grosse Malinde veranstaltet. Wio Sic wissen, sind

jetzt die Jnpanesischen Gesandten in New-York, meist Kerle,

wie vom Galgen geschnitten, die man hier fast wie Götter ver-

ehrt. Man wollte auch die Academy of Music ihnen zeigen,

und es wurde eine grosse Gallavorstellung für den Nachmittag
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des 20. Juni angesetzt; „Poiiuto“ wurde aufgefOhrt, mit einigen

MusikchOren auf der BOhne. Die S&nger jedoch waren sämmt-

lich heiser und schlechter Laune, ein Umstand, der natürlich

aut das Publikum ansteckend wirken musste. Die Japaneser

verstehen entweder sehr viel von Musik oder gar nichts, denn

sie erkürten, sie hittten sich fürchterlich gelangweilt. Ich aym-

palisiro mit den Herren vom Orient. Muzio, der sich Schüler,

Freund, College etc. von Verdi nennt, halte für diese Gelegen-

heit einen Japanesen-Mnrsch componirt, der den Amerikanern

missfiel, weil ihnen der „Rhythmus der Japanesischen Melo-

dieen“ nicht zusogen wollte, und die Gesandten nicht erbaute,

weil, wie sie erkürten, in dem ganzen Marsche keine Japane-

sische Melodie zu finden sei. Armer Muzio! Er hat sich bla-

mirt, und sein einziger Trost dorf sein, dass dies nicht das

erste MhI war, und auch wohl nicht das letzte Mal sein wird. Bei

der Cortesitruppe ist ein Tenorist, Namens Musiani, von dem

man sich gar viel erzählen kann, nicht etwa von seinem Ta-

lente und von seinem Gesänge, sondern von dem Humbug, den

der Kerl mit sich machen lässt; er sang zuerst im Poiiuto und

legitimirie sich sogleich als Tenor zweiten Ranges. Als nun

der „Trovalore“ angekOndigt war, hiess es in allen Kunstkrei-

sen, iu denen die Leute nichts von Musik verstehen, (sogenannte

Schöngeister): heule Abend wird Musiani das iiobo C mit Brust

singen. Es zog mich ins Theater, um dieses hohe C zu hören,

ich dachte noch, wann dieses exlravagnnto C wohl kommen

wGrde, ob eine eingelegte Cadenz es bringen würde
;
im ersten

und «weiten Ade erschien nichts; endlich gelaugte dio Auf-

führung an die grosse Arie des dritten Actes, und das Adagio

ging vorüber; die Cabaletta in C begann, und jetzt muss ja

der lang ersehnte Ton kommen, und er kam; bei der Wieder-

holung des Thema's saug Herr Musiani nämlich statt G, G,

Gis — G, C, H:

Jetzt aber die Hauptsache: das ganze Orchester spielt die Me-

lodie mit, und dio Trompete setzt das C so scharf ein, dass

die Stimme des Tenoristen vollständig verdeckt wird. — Und

das nennen die Leute hier dann einen Bravoursänger. — Die

hiesigen Musiker haben den Verlust eines ihrer Collagen zu

betrauern, des Herrn Herzog, der am 10. Juni in Boston,

wohin er mit einem Theile der Opcrutruppe gereist war, starb.

Eine ZahngeschwuUt, dio er sich durch Erkältung zugezogen

batte, wurde tödtlich für ihn; er war früher in Leipzig thätig

gewesen, und galt für den besten Conlrabassistcn New-Yorks.

Unsere emerkonischen Gelegenheilscomponisten bekommen jetzt

viel zu thun; gestern, am 28. Juni ist der Ricscndampfer

„Great Easlern“ im hiesigen Hafen angelangt; natürlich wird

das Gezücht von Musiksciimierern jetzt über das Ereigniss

herfallen, und schon sehe ich mit Schrecken der Ankunft eini-

ger Great Eastern-Walzer, Great Eastern-Polka, Great Eastern-

Galopp, Great Eastern- Quadrille entgegen, dio man anzuhören

verdammt sein wird. G. C.

Nachrichten.
Berlin. Die Vorstellungen im Köolgl. Opernhause werden am

2. August mit „Aladin“, am 3. mit „Taoohttuser" wieder eröffnet.

— Dem Horpianisteo Dr. Kuilek und dem Mus.-Dir. Stern

zu Berlin ist das Prädieat „Professor“ verliehen worden.

— Das KOnlgl. Opernbaas bescbliesst seine Operuferien am
2. August, an weiebsm Tage das Ballet „Aladin" gegeben wer-

den soll, für die Herbslsalson ist die berühmte SAngeriu Msd.

Mlolao-Carvalbo gewonoen worden, welche die Dinorab io

Meyerbeer'a Oper singen soll.

— Die elierliebete Oper Gaelioel'e: „Die Oper en den Fen-

stern", wird im Friedrich - WilbelmstAdlischen Theater neu

elnstudirt. Fri. Eifier eingt die Looise, Hr. Winkelmann den

Offizier, Herr Tledtke den Componlslen Franz und Herr Hell-

muth den Müller.

— Die Opern-Saison im Kroll'sohen Theater unter Leitung

des Herrn Cspellmeisters Neswadbe, von der Italienischen

Oper des Victorin-Tbeatere, begann den 6. Mai mit „Martha".

Von de ab bis 18. Juli wurden gegeben: Martha 6 Mal, Frei-

schütz 7, Stradella 0, Czaer und Zimmermann 4, Nachtlager 6.

Waffenschmied 4, Figaro'e Hochzeit 1, Regiraenlatochler 3, Lie-

bestrank 2, Zigeunerin 0 und Maurer 2 Mal; Im Ganzen somit

in einem Zeitraum von etwas über 2 Monaten 49 mehr oder

inloder beifällig aufgenommene Opernvorsleiluogen. Der Schluss

der Saison lat vorläufig suf den 15. September festgesetzt und

sollen bis dabin noch zwei Novitäten: „Der Seeräuber", komische

Oper in 2 Acteo von F. Ltoblerfeid (zweiter Preistexl dar deutschen

Touhalit), Musik v.Conradi, u. „Giralda“ v.Adam io Scene geben.

Am 18. tanzten Sgrs. Cubas und Sgr. Ximenee zum letzten

Mal auf dieser Bübne. Am 17. erOffuete Frl. Ltcbtmay, vom

K. K. ständischen Theater zu Prag mit der Ahne in Balfe's „Zi-

geunerin", In welcher Rolle sie durch mehrmaligen Hervorruf

geehrt wurde, ein längeres Gastspiel. Frl. Vogel, SoloUuzerin

von Prag, beginnt ein solches am Sonnabend, den 21. Juli.

Breslau. Die am 30. Juni als Stiftungsfeier io der Aula

Leopoldina veranstaltete Aufführung der Singncademie brachte

ausser dem Crtdo der Bscb'schen ll-moli-Messe ein neues Werk
des Dirigenten, Ilro. Carl Relnecke's, der jetzt nach einjähri-

ger Tbätlgkeit Breslau wieder verlässt, um die Leitung der Leip-

ziger Gewandhaus - Concerte zu übernehmen. Das hier zuerst

gegebene Opus heisst „Brlasznr“ und behandelt denselben eit-

testamentarischen Stoff, der dem gleichnamigen Händel'sebea

Oratorium und der Balladencomposition Scbumaon'a zu Grunde

liegt. Der Form nach gehört Reioecke's Werk unter die Rubrik

des kleinen weltlichen Oratoriums, der Csnlate. Am gezogen-

sten und effectvoilsten ersobelnt die Behandlung der Cbüre, und
mabnt an das erfolgreiche Studium der alten Meister. Den Ein-

zelgesängen dagegen fehlt es an frischer Ursprünglichkeit und
individuellem Leben. Die Aufführung von Selteu der Siogaeade-

mie war eine im Ganzen recht lobenswerlbe.

— Eine neue vieractige romantische Oper vom Musikdlreotor

Wicbll, Text von Gollmlck, „Aladin", wird im Herbst bei uns

zur Aufführung kommen.

Leipzig. Nicolaus Rubinstein aus Moskau, der Bruder

Antoo Hubinsteins, der such bei dem Musikfesto in Düsseldorf

anwesend war, bat sich In Privalkreisen eis Pianist büreu lassen

und allgemeine Bewunderung erregt.

Heidelberg. Der hiesige Gesangverein Liederkranz bal suf

den 13. Juli einen Sängertsg veranstaltet, an welobem 15 Vereine

mit es. 400 Sänger Tbeil nahmen.

Wiesbaden. Am 6. Juli brachte die Merelll'acbe italienische

Operngesellschafl, welche mit so grossem Erfolge in Frankfurt

eine Reihe von Voralelluogen gegeben bat, Rossini'a „Barbier“

zur Aufführung. Der Tenorist Niemenn ist mit seiner Gattin

nach Interlaken gereist. Io der zweiten Hälfte des August kehren

Bride hierher zurück, da Niemanu bis dahin auf sechs Gastrollen

engsgirl worden ist.

Hamburg. Nachteiliges Ober die üirection des hiesigen

Sladltbeatera findet geschäftige Verbreitung, des Gute aber wird
geflissentlich verschwiegen. Ans sicherer Quelle künnen wir mit-
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tbeiien, du« die Direclk>n, ungeachtet de« mit Belatlmmuog «Iler

Perlelen getroffenen Ueberelnkommens, den sAmmtlicheo Mitglie-

dern du Schauspiel-, Opern- und Balletcorps, dem (Interperso-

nale und den Arbeitern am 1. Juli Ihre volle Gage unverkürzt

gezahlt hat.

Interlaken. Hr. Niemann und Frau Nlemann-Seebaob
befinden sich jetzt hier. Anfang August reis't Hr. Niemann zu

einem Gastspiel nach Leipzig ab. Ans authentischer Quelle be-

richten wir, dass Hr. Niemann am 13. Juli den Pariser Contract

mit einer Offerte von 72,000 Fr. für die erste Saison erhielt und

sofort von loterlaken nach Hannover abreiste, um seine gAnzliohe

Entlassung von S. M. dem König zu erbitten. Mit ihm würde

auch Frau Nlemann-Seebaob Hannover verlassen.

Klssiugen. Herr General-Intendaot Dr. Th. v. Küatner be-

findet eiob such In dieser Saison wieder hier.

— Am 12. d. M. gaben die Herren Carl Forme«, erster

Bassist der Royal-llatitn-Opera-Covenlgardtn zu London, Theodor

Form es, erster Tenorist des K. Hofoperntheaters, und Giovanoi

di Dio, K. Kammervirtuos zu Berlin, ein grosses Concert Im

hiesigen Converaallonssaale.

Regenaburg. Im hiesigen Sladllbeater fanden in der ver-

flossenen Saison 52 Vorstellungen statt, unter welchen als neu

„Weibertreue" und „Die Wallfahrt naoh Ploörmel" zu ver-

zeichnen sind. Von den übrigen gegebenen Opern nennen wir

„Templer und Jüdin", „Oberon", „Die Hugenotten“, „Die Jüdin".

Stuttgart. „Die St. JohaDOlsnaeht", romantische Oper von

Gustav Pressel, wurde zuerst am 24. und daon 27. Juni aufge-

führt. Die Spannung auf dieses Werk war keine geringe. Der

Componlst, der überdies auch Verfasser des Textbuches, gehört

einer ziemlich bekannten wOrtrmberglscben Familie an, und die

Aufführung eines neuen, noch nirgends bekannten, von einem

Scbwabeo in Schwaben componlrten Werkes, dessen Ttxt eben-

falls vom Compoulsten herrührt — das Ist etwas nicht Dagewe-

senes. Die „St. Jubaoofsoncht“ bat einen beispiellosen Succesa

gehabt, trotzdem die beiden ersten Aufführungen au zwei wun-

derschönen Abenden statlfanden. — Hr. Pressel hat sich einen

Text geschrieben, dessen Mittelpunkt ein Lied bildet, das die aus

Llebeagram verstorbene Geliebte des Haupthelden oft gesungen

haben soll. Dieses Lied, das bekannte „Mel Mutter mag' ml

oet". Ist mehrfach, unter Andern auch vor etwa zeho Jahren

von Presset selber componlrt, und seine Compostion bildet das

Hauptmotiv der Oper, Ähnlich wie „Die letzte Rose“ in „Martha".

Doch nicht genug damit Hr. Pressel bat auch andere, früher

von ihm compooirte Lieder in die Oper herüber genommen. Aus-

ser den früher von ihm componlrten Liedern beQnden sich aber

auch einige neue Io der Oper, die mit den früheren das gemein

heben, dass sie ausserordentlich melodiös sind und gleich beim

erstmaligen Aohören in'a Ohr fallen. Diese Lieder sind nun

slmmtlicb echt deutseb, d. h. es berraoht Ihnen der Ton vor,

der auf das Gernüth wirkt, und deshalb paeken sie den Hörer,

besonders den scbwAbl^chen, dessen Vorliebe dafür bekannt ist.

Aber nur io einigen Nummern Ress er uns ein dramatisches

Feuer erkennen, doch bis jetzt vermag er noch nicht ein dra-

matisches Kunstwerk zu schaffen, well er es nicht versieht, Cha-

raktere musikalisch zu bearbeiten, und well er voo der Art und

Welse, wie Eosemblestückr, Finales und dergleichen gemacht

werden müssen, keinen Begriff zu bähen scheint. Die „St. Jo-

hannisnacht“ hat überhaupt nur ein Finale, das des ersten Actes,

und dieses Ist matt, ohne Feuer und effectlos. Der zweite Act

schlfesst mit einem gelungenen Terzett und der dritte mit einem

Melodram, das unbefriedigt Usst. Originell ist Hr. Pressel nicht;

Alles seboo dagewesen, bis suf die bAuflge Anwendung des

Blech's hei der Instrumentation, welch' letztere übrigens effeot-

voll ist. Das Publikum zeiohnete beinahe alle Nummern mit

enormem Beifall aus, rief Hm. Pressel mehrfach hervor uud man
kann selbst von Gebildeten ganz unverholen die Behauptung hö-

ren, das sei dann doch einmal ein Werk, das Jeder verstehe und
aus dem man etwas mit nach Hause bringe. Freilich sind dies

dieselben, die in der „Zauberflöte" das VogelfAngerlied und im
„Don Juso" den Menuett für das Beste halten. Die Aufführung

war zum Theil recht lobenswert!). Herr Sobülky (Oswald, der

uugetreue Liebhaber) sang correct mit Kraft uod Ausdauer, und
spielte angemessen. Einzelnes, namentlich eein erstes Lied, wo
er sich an die Zeit seiner früheren Liebe erinnert, bAtte Herr

Plsehek wohl mit mehr WArme vorgetragen. Mad. Leisinger
(Josephioe) hat für Ihre Parlhle, die einzige dramatische der Oper,

das erforderliche Feuer; angenehm klingen ihre Töne freilieh nur

selten. Herr Fr. JAger (Adalbert) gab sich alle Mühe, durch

Forelren der Töne den Mangel an Metall der Stimme zu ver-

decken, es gelang ihm aber nicht. Frl. Panocha (KAtbchen)

seng mit funigem, wahren) Gefühl, namentlich daa Lied „Mei

Mutter mag mi net". Herr Scbuoker (Graf Lauenstein) ver-

mochte seiner ziemlich unbedeutenden Parlhie nicht gerecht za

werden, da er die nölhfge Tiefe nicht hat; dagegen war Herr

Gerstel (Sehlossvogt) eine köstliche, lebendige Erscheinung. —
Chöre und Orchester waren sichtlich bestrebt, ihrerseits zum Er-

folg beizutragen und die Intendanz bat jedenfalls an dieser Oper,

für deren Äussere Ausstattung ale fast gar nichts ausgegetien,

einen besseren Fang gemacht, als an mancher anderen, für deren

loscenlrung Taueende zum Fenster hinausgeworfen werden.

Wien. Das Opernlheater wurde am 15. Juli mit einer Vor*

Stellung des „LotieDgrln" wieder eröffnet, die im Ganzen eine

leidliche belseen konnte, wenn man davon abseheo will, dass

von den Darstellern der Hsuptrollen eigentlich keiner seine Stelle

eo ausfüllle, wie man es wünschen möohte und wie es früher

grosseren Tbrila der Fall war. Nur die K. Preuss. HofopernsAn-

gerin Frau Hsrriers- Wippern, welche eis Elsa ihr Gastspiel

begann, kam noch ihrer Vorgängerin am nAchaten. Wir bemer-

ken noch, dass sich diese Vorstellung durch eiDen trostlosen

Mangel so Besuch auazeiehnete. — Am 16. erüffnerc Hr. Wach-
tel aus Cassel sein Gastspiel ala Arnold Im „Teil". — Auf dem
Theaterzettel sieben die Damen Celllag, Llebbart, Wildauer
und Hr. Draxler ala unpAsslich, Fr. Dustmann und Hr. An-
der ala beurlaubt verzeichnet.

Linz. Meycrbeer'a „Wallfahrt nach Ploörmel" soll

binnen sechs WocheD auf der hiesigen Bühne zur Aufführung

gelangen. Die Tbealerdireetlon macht alle möglichen Anstren-

gungen, um die eben hier anwesende ausgezeichnete Sängerin

Frau Msrra-Voimer für den Titelpart zu gewinnen.

Paris. Der Gründer der „Soldaten-Theater", Mr. Leon Chan-
veaux, der mit seiner Truppe In Algier, In der Krimm u. spater

in Paris selber bedeutende Erfolge erzielte, let mit seiner aus

uogefAbr 30 „Msdo" bestehenden Gesellschaft nach China nhge-

gangen. Das Unternehmen siebt diesmal unter Leitung eines

Amerikaners, und die Truppe besieht nur aus . . Frauenzimmern.

Selbst der „Kapellmeister" lat eine in Paris wohibekaunte, junge,

hübsche Pianistin.

Petersburg. Io den Kaiser). Theatern werden sAmmiliche

Orchester nach dem neuen französischen ..Diapason" rrgenerirt.

Am I. September tritt diese neue Einrichtung In’e Leben und

General Lwoff erhielt vom Kaiser die Summe von 45,000 Fr. zur

Vertbeilung an die Musiker, behufs Anschaffung jener Instrumente,

weiohe die neue Maassregei erfordert — Das Theater der Grota-

herzogio Marie, ehemals Thidtre du Cirque, Ist nunmehr fast voll-

endet. Dem Vernehmen naeb soll es zunAohal für die Aufführung

russischer Opern bestimmt sein. „Der Gefangene im Kaukasus",
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du» Erstlingswerk des Gardeofflclers Kai, soll die Eröffnungs-

vorstellung bilden.

Btackbolm. Oie KOnigl. Scbwedlsebe Musik-Aosdemle ist

einer grosseren Reform unterworfen worden. Es sind Lebrer fOr

eile Fftober der Musik sngestellt, nBmlich In der Harmonie Pro-

fessor uod Ritter E. Drake; in Elementar- und Chor-Gesang

Professor J. P. Cronbamm; in Vlolinspiel Professor A. Rand el;

io Pianospiel Professor uod Ritter J. van Boom; In Orgelspiel

Professor und Riltler G. Mankell; ln Vloloncelt Kammermusiker

Arnold; fOr Blaselnslrumente der KOnigl. Muslkdireclor uod

Ritter C’ Ebrenreicb; Sologesang der Gesanglehrer beim Kgl.

Theater i. GOntber; Historie und Aestbetik Direet. W. Bauek;

Planostimmung Direetor C. StilAo. — Die Schaler der KOnigl.

Musikncademle trugen beim letzten Prüfungsconcert folgende

Stacke vor: Siofonie In D-dur von Beethoven; Vlolln-Quartelt In

G-dur von A. Randei; Adagio Rellgloso für 4 Violoncello von

Arnold; grosse Sonate fOr Piano Op. 53 von Beethoven; Coneert

für FlOte von Berblgluer; Coneert für Orgel von Ch. Rink; Die

GesangstOeke waren; Reeitaliv und Arle aus „Jerusalem liberale
1 *

von Rossini; Cavatlne aus „Der Barbier", nebst drei CbOreo mit

Orcbester-Beglellung aus „Wilhelm Teil" von 'Rossini. Das Or-

chester besteht aus 10 Violinen, 4 Alten, 3 Cello's und 3 Contra-

hAasen nebst vollstlndlger Besetzung der Blaslustrumente; der

Chor aus 60 Mflnner- und Frauenstimmen. Die Kgl. Musikbiblio-

thek bat von dem verstorbenen Grafen G. Oxensljerna eine

so grosse Dotation von Mualk-Parlituren, Clavter-AuszOgen ete.

der Muslkliteralur Frankreichs von Lully bla auf H. Beriioi,

Deutschlands von Kaiser bis auf Rieb. Wagner und Italiens von

Palestrina bis auf Verdi erhallen, worQber der Bibliothekar Pro-

fessor E. Drake nun einen vollständigen Calalog ausarbeilet,

dass sie nun die grdaste Musik-Bibliothek ganz Scandlnaviens ge-

worden Ist

Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock.

GefNIIIger Beaohtung empfohlen:

Schulen und Studien für Gesang,
die slob seit Jahren durch die Herausgabe von den reoommirle-

steo Fachmännern eines wohlbrgrOodeten Rufes erfreuen, auoh

deshalb des grössten Absatzes fAhlg sind, erschienen In ueuester

vermehrter und verbesserter Ausgabe:
Thtf.Sjr.

Aprile, Exercices pour la Vooallsation k l’usage du Con-

asrvatoir de Naples — 14

Coaeoze, J., Legons de Cbant, Vocallsee et Chansons.

Tome 1.

25 Legons de cbant pour le Medium de la Voix — 5

Tome II.

50 Legons de chant pour le Medium de la Voix.

(Suite des 25 Legons prAcAdentea.)

Cab. 1. cont. 25 Legone (1-25) . ... - 12*

Cab. 2. cool. 25 Legons (26—50) ... - 15

Tome III.

15 Vocallses pour voix de Soprano ... - 12

Les mAmea pour voix de Conlralto . .

Tome lila.

6 Chansons arrangAea d'nptes les Vocallses prö-

cAdentea. Pour Voix de Sopr. ou Ten. . . — 6*
Les mAniea pour Mezzo-Sopr., Alto ou Baritono.

T 0 ra e IV.

40 Legons de Cbant composAes specialement

pour Voix de Basse ou Baritono.

Cab. 1. cont. 25 Legons (1-35) .... — 14

Cah. 3. cont. 15 Legons (36—40) . . . — 12*

Tome IV a.

Lea mAmes pour Voix de Coolr'alto.

Cab. I. cont. 25 Legons (1—25) .... — 14

Cah. 3. cont 16 Legons (26—40) . . . — 12g
Nava, G., 13 Vocallzzl für Bariton. Heft I. u. II. . . k 15

12 Vocalizzl I0r Mezzo - Sopran oder Alt. Heft I.

1 Thlr. 5 Sgr., Heft II 1 2*
Intradamento all' Arle del Canto — Wegweiser Im

Neltbardt, Vorkenntnlaae zu Gesaqg-Unterrlcbt, heraus-

gegeben zum Gebrauch beim Unterricht fOr den Kgl.

Domebor • . . . . — 10

Bosalnl, O., Vocallses et SolfAges aveo Accompagoement
de Piano — 3

Vaeeay, Gesaogscbule mit deutschem und Italienischem

Text, von J. C. GrOnbaum. Einzig rechtmleslge Origi-

nal-Ausgabe. Subscrlptions-Preis . n. 1 —

<a ®.
(O. Bock), KOnigl. HorniusikhAndler.

Berlin. JAgeratrasse 42 und Unter den Linden 27.

Posen. Wilbelmatrasse 21.

Nova No. 7.
von

B. Schotts Höhnen in Mainz.
Thlr.Sgr.

Beyer, F-, Bouquets. Op. 42, No. 72. Fldello v. Beeth. — 17*

Souvenirs de voyage. Op. 126, No. 17. S' StrAussll —'15

dito. - 18. D. PensAe

von Weber — 15

Burgmflller, F, Philemon et Baucls, Valse bril. ... — 17*

Croze, F. de, 6 Morceaux No. 5. SAville, Ser. esp. Op. 102. — 15

„ -6.11 Corso, fAte n. Op. 103. — 15

Godefrold, F., Un Solr k Lima, SArAnade. Op. 99. . . - 15

Gorta, A., TanohAuser, Fanl.-Cspr. de cono. Op. 97. . — 22*
WUer, F., 8 vermischte Clavierst. 2° F. Op. 81. Heft 1

und 2 k 22* Sgr. 1 15

Kelterer, E, Le RAvell des Sylphes, Fant. Op. 72. . . — 17*

Darmstadt, Csprice de coneert. Op. 74 — 20
Lablizky, J., Austria-Quadrille. Op. 248 — 10

La PrAferAr, Polka (Herzplnkerl-P.) Op. 249. . . — 7*
Schubert, C., Lea 8atai!leura, Quadr. milit. Op. 158. . — 10

La Belanoelle, Redowa de sei. Op. 263. .... — 7*
Waltere, W. V., Fant, de aal. a. des mot. de Top. Rieozl — 20
Wallerateln, A , Nouv. Dauses No. 113. Schottisch de

LiAge (Erinnerung an Lülticb). Op. 151 — 7*

Ascher, J., Perle d'Allemagoe, Bluette k la Maz. k 4ms. — 12*

Beyer, F.,Episodesmuslc. Op. 136, No.9. Dero. PensAsA4ma. — 15

Lablizky, J., Austria-Quadrllir, Op. 248. k 4ms. . . . — 17g

LaPrAftrAe, Polka (Herzpinkerl-P.) ' Op. 249. A4ms. — 12$

Fahrbach, J., Fleurs mel. 6 More. p. Fl. av. Po. Op. 45.

5 u. 6. k 17* Sgr 15
Lablizky, J., Austria-Quadrille. Op. 248. k gr. Orob. . I 10

dito. k 8 ou 9 Parties. . — 20
Concone, J., Les Merea d'adoption (Die AdoplifmOtler).

Nocturne k 2 voix av. Po — 12*
Gordlglanl, L ,

Toscana, Album vocale con accomp. dl

Piano. No. I k 10. k 7*, 10 u. 12* Sgr. ...... 2 15

Sfimmtliche angezelgta Musikallen zu beziehen durch Ed. Bote dt G. Bock tn Berlin und Posen.

Verleg von Kd. Bote * G. Bock (G. Book. Kfiulgl. Hof-MualkhAndier) in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck von C. F. Sch Dil dl in Berlin, Unter den Linden No. 30
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ohnc Pram,e -

Inhalt. Zar CcKliirlito des Horn» oder Waldhorn*. — Berti«, Heran. — Feuilleton. — Nachrichten- •

Zur Geschickte des Horns oder Waldhorns.
Von

Th. Rode.
Um eine Geschichte dieses wichtigen Solo- und Or-

chestcr-Blaseinstrumentes aufzuzeichnen, war es nothwendig,

t) den Ursprung des Hornes, so weit dies möglich, zu er-

mitteln, 2) die Regeneration desselben in den verschiedenen

Zeit- und Kunstepochen vorzuföbren, 3) die sogennnnlen

Ab- und Nebennrlen desselben nnzudoulen, 4) die Erfinder

und Verbesserer wie die Art des Erfundenen und der Ver-

besserungen anzugeben, 5) eine annäherungsweise, chrono-

logische Aufzählung und biographische Andoutung der be-

kanntesten, renommirlesten europäischen Hornvirtuosen und
Horncomponisten zu geben, wie 6) einigo der hervorragend-

sten Instrumentenmacher zu nennen, welche sich theils

durch practische Verbesserungen am Hörne, theils durch

guten und gediegenen (nstrumontcnbnu ausgezeichnet haben.

Die Erßndung des „Hornes“ verliert sich bis in's

tiefste Alterthnm, denn schon in den Nachrichten über die

Attesten Völker wird soiner gedacht, indem dieselben Thier-
hörner zu musikalischen Instrumenten ungestalteten.

Nach den Tnlmudisten besasson die Hebräer unter Da-
vid’s und Salomon's Regierung schon Hörner, Koren, Scho-

phor auch Takoa genannt. Waren dio Chinesen und Indior

die Lehrer der Kelten, des Hauptvolkcs, welches ausser den

Griechen den ganzen westlichen Erdkreis inno hatte, so

brachten unter diesen namentlich die Gallier durch ihre ste-

ten Wanderungen schon 600 v. Chr. allerlei Künste und
auch dio musikalische Kunst mit nach Europa. Sie gaben
somit den Impuls zur weitem Verbreitung der Musik und
der musikalischen Instrumente.

Bei den Griechen und Römern und namentlich unter

Julius Cäsar, Augustus und Nero soll man auch Hörner ne-

ben den Trompeten gohabt habon. Wenn nun bei den He-
bräern, Griechen und Römern von „Hörnern“ die Rede ist,

so hat man wahrscheinlich damit die verschiedenen Trom-
peten und posaunenartigen Instrumente gemeint, dn ja auch

bei den Arabern, Persern, Medern, Egyptern etc. stets nur

von Posaunen, Trompeten und Schlaginstrumenten als den

vornehmsten musikalischen Instrumenten urkundlich gespro-

chen wird.

Die Griechen gebrauchten das Wort „Horn“ (Kerns)

als Gattungsnamen für ihre Horninslrumonte, wie wir Horn,

ohne noch on dio verschiedenen Arten der Hörner zu den-

ken. Endlich war cs bei ihnen der Name eines bestimmten

Hornes, welches den alt-hebräischen Keren und unseren

Zinken ähnlich gewesen sein soll. Auch nannten die Grie-

chen insbesondere das Krummhorn oder die Posauno Kern-

tinne, weil diese bei ihnen noch die Gestalt eines grossen

krummen Hornes hatte.

Luther wie Andero haben Keren und Qhatzotzerolh mit

Trompete, Posnune und Horn übersetzt. Man sieht daraus,

wie weit diese den Begriff des Hornes nahmen. Jahrhun-

derte waren verflossen und man hatte von den Hörnern

und dem Gebrauch derselben als Musikinstrumente keine

urkundlichen Notizen aufzuweisen. Erst am Ende des 16.

und zu Anfänge' des 17. Jahrhunderts ist wieder und zwar

bei unseren Vorfahren, den Deutschon, von Hörnern in

nicht gewundener Form dio Rede, die dem Zinken (Cor-

nollo) ähnlich und gewöhnlich nur für einen oder wenige

Töne zu gebrauchen waren, dio geblasen, mächtig in dio

Wälder drangen und auch zum Zusnmmonrufcn des Volkos

angowendet wurden. Dns 1636 im Holsteinischen aufgofundeno
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„goldene Horn“ giebt davon Zeugniss. Erst im Jahre 1680

fing man in Paris an, das lange Hornrohr zu biegen und zu

winden, wie es jetzt noch ist. Oer kunstliebende Graf

Franz Anton von Spork brachte aus Paris 1682 die ersten

Hörner in der gewundenen Form mit nach Böhmen und

führte hier eine Jagdmusik ein.

Von der Zeit an, wo das Horn nicht hauptsächlich

nur zu Jagden und Jagdmusiken (Waldhorn), sondern auch

zu anderen Musiken (Orchester- und Militairmusiken)' ver-

wandt wurde, verbreitete es sich denn auch immer mehr

und war mancherlei Verbesserungen unterworfen. Wegen
seiner ursprünglichen Bestimmung zum Gebrauche auf der

Jagd wurde es Waldhorn, Cor de Chasse, genannt.

Im Jahre 1753 erfand Anton Joseph Hampel, einer

der grössten Homvirluosen seiner Zeit und Hornist in der

Königl. polnischen Kapelle unter Hasse's Leitung zu Dresden

die sogenannten ln ventions - Waldhörner , welche

der Instrumentenmacher Job. Werner in Dresden zuerst

nach seiner Angabe verfertigte. Hampel, der 1768 starb,

ist auch berühmt als der Lehrer von den trefflichen und

bedeutendsten Hornisten der damaligen Zeit „Punto und

Maresch“. In dieser, seiner üblichen Form, ist das Wald-
horn ein Blaseinslrument aus Messingblech und besteht aus

einer langen, gelötheten und rundgewundenen Röhre, die

sich in einen weiten Schalltrichter (Stürze) endigt und mit-

telst eines Mundstücks mit einem conischen Kessel und

schmalem Rande geblasen wird. Wegen der Länge seines

Rohres steht es um eine Octave tiefer als die Trompete,

hot einen weiteren Umfang und keine so grellen Töne.

Die natürlichen Töne des Horncs sind: - „ 7 7 7 77
_ c, g, c, e, g, b, e,

I e, f, W. ff, <*. h c.
Um das Inventionshorn in ver-

schiedenen Tonarten benutzen zu können, hat man ver-

schiedene Arten des Hornes angewendet, nämlich tiefe

2)-Hörner, C-D-E-Es-F-G-As- und hohe 2?-Hörner, und es

wird daher die Art des Hornes, welche gefordert wird,

von den Componislen stets angegeben. Um die Töne b,

f, fis, a, welche auf dem Home mit dem temperirteo Ton-
systeme nicht völlig übereinslimmen, noch diesem zu ver-

bessern, und überhaupt Töne hervorzubringen, welche das

Horn von Natur nicht angiebt, hat man das „Stopfen“
erfunden, welches darin besteht, dass der Hornist bei In-

tonation der Töne durch mehr oder weniger Hineinschie-

ben der gestreckten oder gekrümmten Hand in den Schall-

trichter, der Luft den Ausgang mehr oder weniger hemmt.
Die gestopften Töne klingen natürlich dumpfer. Im Umfange
des Hornes liegen sanfte, süsse, weiche und zarlklingende

Töne, welcho in der Orchestermusik die Lücken der Saiten-

instrumente ganz ausfüllcn und bei der Militairmusik die

grellen Töne der Trompeten und anderer Instrumente dämpfen
und denselben ein zarteres, nüancirleres Colorit geben.
Deshalt) sind die Waldhörner, in welcher Form sio auch
durch andere Instrumente als Hornsurrogate auftreten mögen,
nie und nimmermehr aus der Orchester- und Militairmusik

zu beseitigende Instrumente. Die Melodieen des Hornes
sind einfach und rührend. Sowohl bei der Orchester- als

Militairmusik bilden sie die Grundlage der Melodie und ver-

stärken zuweilen auch diese selbst. Bei der Horn- oder

Jägermusik sind sie hauptsächlich Melodieinstruraente. Das
Studium des Hornes ist deshalb dem Komponisten sehr

wichtig. Agricola, Jomelli, Gluck, Haydn, Mozart, Beetho-
ven, Weber, Meyerbeer und neuerdings Rieh. Wagner und
Liszt haben es mit durchdringender Kraft und Wirkung bei

ihren Operncompositionen und anderen Tonschöpfungen cha-
racterislisch angewendet.

Im Jahre 1781 verbesserte der Berliner Kammermu-
sikus Carl Türrschmiedt, am 24. Februar 1753 zu Waller-
stein geboren, welcher ein Sohn und Schüler des berühmten
Böhmer Hornvirtuosen Joh. Türrschm. war, das Inventions-

Waldhorn dadurch, dass er die Röhren kreuzweis legen

liess, damit der Wind ungehindert forllaufen könne, da bei

den alten Invcntions-Waldh. die Röhre sich bald rechts,

bald links wendete und somit der Wind Anstoss nehmen
und dos Blasen erschweren musste. Mit seinem Collegen,

den Homvirluosen Joh. Palsa durchreiste er 1781 ganz

Deutschland und Frankreich. Wenige Hornisten haben wie

C. Türrschm. bei eminenter Fertigkeit ihrem Instrumente

lieblichere und schönere Töno zu entlocken gewusst. Sein

Ruf als Virtuos und Künstler auf dem Horn war fast durch

ganz Deutschland verbreitet. Beim Soloblosen bediente er

sich eines von ihm verbesserten silbernen Invenlionshornes.

Auch erfand er 1795 einen Dämpfer (Sordin), vermittelst

dessen man die Halbtöne rein auf dem Horn erzeugen

konnte. Er starb am 1. Nov. 1797. Die besten verbes-

serten Inventionshörner verfertigte 1796 der Berliner In-

strumentenmacher Krause.

Der russische Kammermusikus und Waldhornvirluos

Kölbel, ein Böhme von Geburt, erfand nach vielen unglück-

lichen Versuchen 1760 sein verbessertes Waldhorn, Amor-
Schall genannt. Man hat aber für die Folge diese Erfin-

dung, welche darin bestand, dem Instrument durch Klappen

und einen halbrunden Deckel auf dem Stulp, eine chroma-

tische Tonreihe zu geben unbenutzt gelassen, weil man ei-

nesthcils die Krummbogen für bequemer hielt, anderntheils,

weil man die Erfahrung machte, dass jener Vorthei] schon

durch das bekannte Stopfen mit der Hand erreicht werden

konnte. Jedoch feierte er auf seinem Amor-Schall in sofern

Triumphe, als er darauf aus Tonarten blasen konnte, in

welchen man früher in Russland noch keine Hornmusik ge-

hört hatte.

Dcrbekannteundrenommirte Pariser Instrumentenmacher

Sax nennt dos von ihm in Brüssel nach Art des Meifried’-

schen Cor ä pistons erfundene Horn „Cor omnitonique“

,

also ein alllöniges Horn oder besser ein mit allen Tönen
versehenes Horn, welches die Vorzüge des Cor ä pistons

noch weit übertreten soll

Von 1817 bis 1827 erfanden der Kammermusikus und
Woldhornist Slölzel zu Berlin und der Bergoboist Blühmer,

Beides Schlesier, dio chromatischen Ventilinstrumente.
Durch diese überaus wichtige Erfindung der Ventile gewann
man alle Töne der chromatischen Scala in einem Umfange
von beinahe drei vollen Octaven; man konnto also von nun
an auch die sogenannten unnatürlichen oder abgeleiteten

Töne wohlklingend, rein und stark erzeugen. Blübmel er-

fand im Jahre 1827 die ersten conischen Ürehbüchsen-
Ventilo. Wie man im Allgemeinen annimmt und vom
BlQhmel'schen Standpunkt aus cs auch glaubwürdig er-

scheint, holle derselbe schon 1817 die chromatischen Ven-
tile erfunden, und drei solcher in demselben Jahre an ein

Waldhorn 6etzen lassen. Slölzel soll dem Blübmel dieses

Waldhorn abgekauft haben. Als Kammermusikus und
tüchtiger Hornbläser aus Pless in Überschlesien noch Berlin

gekommen, hat er es für seine Erfindung ausgegeben und
für Preussen darauf ein zehnjähriges Patent erhallen. Quel-
len hierüber sind die Acten des Kgl. Ober-Bergamtes zu

Berlin. Die Königlichen Hofinslrumentenmacher und nca-

demischen Künstler Gabler, die beiden Moritz (Vater und
Sohn) in Berlin, wie der Instrumentenmacher August Heiser
in Potsdam haben sich durch ihre vorzüglich gut gebauten
Venlilinslrumente seit dem Anfang dieses Jahrhunderts sehr
verdient gemacht. Letzterer übt noch immer rüstig und
thälig seine Kunst aus und haben seine Instrumente einen
europäischen Ruf.

Die Blühmel'schen Drehbüchsenventile wurden noch
1827 in Pesth, Prag und Wien nach Angabe des llorn-
virluosen Jos. Kail sehr verbessert. Dieser war der erste,

der darüber nachdachte, die Blühmel'schen chromatischen
Instrumente so vollkommen als möglich zu machen. Er
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liess Hörner und Andere Instrumente mit Pump- und Cy-
linderdrehventilen unfertigen. Die Zugposaune erhielt

ebenfalls von ihm eine gnnz andere Slructur, indem er die

sogenannten Wiener Ventile (Pump-V.) anbringen liess.

Die Wiener Pumpvenlile, zuerst von dem dortigen

rühmlichst bekannten Instrumentenmacher Leopold Uhlmann
1830 verfertigt, hoben acht Wind- oder Luftlöcher, weil

zwei Ventile erst eins bilden. Durch diese Windlöcher

strömt beim Niederdrücken die Luft und nimmt ihren Weg
durch dio Bogenwindungen. Der Cylinder ist bei diesen

Ventilen gerade und nicht conisch* Die Feder liegt hier

in der Trommel. Johann Strauss (Vater) war der erste,

der Hörner und Trompeten mit solchen Ventilen nach Ber-

lin brachte. Leop. Uhlmann nahm 1830 ein K. K. Privi-

legium für die Anfertigung dieser ‘Ventile.

Die Cylinderdrehventile in Wien gemeinhin die

Riedl auch Rad-Maschine genannt, sind zuerst in Wien von

dem Instrumentnumacher Jos. Ried‘1 1832 angefertigt wor-

den und hat auch er ein K. K. Privilegium darauf genom-
men. Diese Ventile sind von complicirterer Construction.

Der Cylinder ist 1| Zoll im Durchmesser, hat nur 4 Wind-
löcher und ist die Bewegung gegenständlich kreisförmig.

Hörner und Trompeten mit solchen Ventilen sind von un-

gemein leichter Spielart. Mit diesen verbesserten Ventilen

sind die chromatischen Hörner von unberechenbarem Nutzen

in der Orchester- wie Harmoniemusik. In ihrer Wesenheit

sind die Hörner durch andere Instrumente in diesen Musiken

niemals zu ersetzen, und habe ich solche angestreblen Ver-

suche in meinen bei C. F. Kahnt 1838 und 1860 erschie-

nenen ßrochuren, in erstcrer mir Seite 10 und 26 weiter

ausgeführt, zurückgewiesen. Dio erste Broch, ist ein Ab-
druck der No. 13, 16 und 17 des 49. Bandes der „Neuen
Zeitschrift für Musik“. Auch verweise ich hierbei auf

meine Aufsätze in den Nummern 10 des 51. Bandes der-

selben Zeitschrift und 6 und 7 des 14. Jahrganges der

„Neuen Berliner Musikzeituug“. (Schluss folgt.)

Berlin.

Revue.
Die gtöckliche Entbindung I. K. H. der Prinzessin Friedrich

Wilhelm feierten sämtnllielie Theater mit Festouvertüreu und

Prologen.

Für dos Friedrich-Wilhelmslädtische Theater haben wir

einen ununterbrochenen glanzenden Erfolg des OfTenbnch’schen

„Orpheus" zu registriren. Die beiden otlcmirenden Eury-

dice's werden allabendlich mit massenhaften Blumenspendeu,

alte Darsteller mit begeistertem Beifall überschüttet. Das

Schauspiel feiert gänzlich.

Im Repertoire des KrolPschen Theaters dominiren unaus-

gesetzt Ballet und Oper. Der Stern des Ersleren ist Frl. Vo-
gel, eine vorzügliche Titnzerin, der Letzteren Frl. Lichtmay,
welche einer ausführlicheren Erwflhnung würdig ist. Sie ist

eine vortreffliche Sängerin mit umfangreicher, in allen Lagen

sympathisch anklingender Stimme, welche den Beifall verdient,

den ihr das dankbare Auditorium in reichstem Maasse zutheilt.

Als Regimenlstochter wusste sie durch ihre höchst befriedi-

gende Darstellung alle übrigen Kräfte in den Schallen zu stel-

len und alles Interesse für sich allein in Beschlag zu nehmen.

Wir hören, dass sie in Adam’s reizender und graziöser Oper

„Giralda“, welche die Bühne gegenwärtig einstudirl, die Titel-

rolle geben wird und grntuliren nach allen Antecedentien schon

iru Voraus der Direction zu dem glücklicheo Erfolge. — We-
niger wie die „Regimenlstochter“ befriedigte uns die Darstel-

lung der „Nachtwandlerin", iu der Frl. Röckel die Haupt-

rolle gab, aber ihre schönen Mittel sehr lau und obgespannt

verwendete, während Hr. Pohl (Graf) dieselben mil zu viel

Aflectirlheit versetzte. Frl. Thely befriedigte als Lisa. Aber
nur Hr. Garso war seiner Parlhie tadellos gewachsen. Er

ist für die lyrische Oper das würdigste Pendant zu Fräulein

Lichtmay. — Aubcr’s „Maurer“ ist ein vortreffliches Stück für

die Kroll'scho Bühne; er nimmt sich in dem kleinen Rahmen
dieser Localilät allerliebst aus, zumal ein vortreffliches En-
semble (selbst die unbedeutenden Parlhieen des Usbeck und

Rica sind sehr gut mit den Herren Pohl und Simons be-

setzt) den günstigen äussoren Eindruck unterstützt. Der Haupt-

antheit an dem Erfolg gebührt den Damen Röckel (Irma) Thely

(Henriette) und Weckes (Frau Bertrand), so wie den Herren

Fass (Leon) und Griebel (Bnptista).

Ein neues Theater „das Cnllenbach’schc Vaudeville-Thea-

ter“ hat am 29 d. sein sommerliches Leben begonnen. Es

bietet einen sehr freundlicheu comfortablen Anblick; seine Le-

bensdauer auch für den Winter soll von der Theilnnhme des

Publikums abhängig sein. Es greife nur zu in den Schatz un-

serer harmlosen Vaudevilles und vernachlässigten reizenden

Liederspiele und es wird damit dem Rcsidenzlebcn eine neue

gewiss erfolgbelohnte Seite des Kunstlebens bieten. Ein tüch-

tiger Dirigent, der auch als Componist vortheithafl bekannte

frülierc Concerlmeisler des Kroll’schen Theaters, Hr. Bial, gn-

rantirt uns eine gute musikalische Unterstützung. d. R.

Revue relronpective.

Spontinl.
Io den letzten Tagen des Juli 183t wurde Im Concertsaale

des König). Schauspielhauses eine Probe von Marechner's Oper

„Der Templer und die Jüdin“, welche zum ersteo Male am Ge-

burtslage des hochseligen Könige, den 3. August, gegeben wer-

den sollte, ahgebalten. Soli, Chor und Kapelle waren versam-

melt und der biedere G. A. Schneider dlrlgirte. Unter der ge-

ringen Anzahl von Personen, wetebe als Zuhörer zugegen waren,

befand sieb der Hebens- und verehruogswürdige, erlauchte Künst-

ler und Kunstfreund Fürst Anton Radziwill. Die Probe war

bereits einige Zelt Im Gangr, als eine ganz eigentümlich disllu-

guirte Persönlichkeit im Saale erschien, sich leisen und leichteo

Schrittes in die Nähe des Fürsten R. begab, nnd ihm grüssend

die Hand eolgegenstreckte. Keineswegs von hohem Wüchse,

machte die schlanke und vornehme' Gestalt dennoch den Ein-

druck Ober die gewöhnliche Mannesgrösse hloauszuragen. Fürst

R. begrüsste deo uns fremden Herrn, der welsse Pantalons, weisse

Weste und welsse Halsbinde, einen ziemlich hellblauen, mit Or-

den geschmückten Frack, Schuhe und Gamaschen trug, mit freund-

schaftlicher Vertraulichkeit. Ein Beamter des Hoftbeaters, dem

wir die Enträe zur Probe verdankten, theilte uns mit, dass es

Spontinl sei, der eben elngelreteo. Weit eher hätten wir den

Mann tür einen altfranzösischen Gentilhomme der Faubourg St.

Germain, für einen italienischen Colonello tu Civil, für den spa-

nischen Gesandten oder den Präsidenten der Cortes gehalten,

als für einen Tonkünsller. Nachdem wir Ihn schärfer zu be-

trachten Gelegenheit fanden, erinnerten wir uns denn auch, vor

längerer Zeit ein Porlrail gesehen zu haben, daa den Schöpfer

der Vestalin als einen Mann von 20 und einigen Jahren daratellte.

Die Aeholichkeit zwiachen jenem Bilde und dem vor unseren

Augen beündlichen Originale war freilich nicht frappant, aber

einige Züge befanden aich doch noch In leidlicher Parallele.

Unter allen Portraila Spontlni’a lat eine Grevedon'acbe Pariser

Lithographie am meisten bekannt geworden, und man Dndet sie

noch jetzt In den Händen vieler Verehrer des berühmten Com-

ponisten. Grevedon hat den Kopf Indeas so sehr ideatisirt, dass
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er die Berechtigung des Portraltmalers, seinen Gegenstand so

»ebda als möglich zu behandeln, doch wohl etwas überschritten

haben dürfte. Spontini batte ein eigenthümliches, bedeutendes

und geistvolles, aber keineswrges ein schönes Gesicht, sein ha-

gerer Körper hatte eine würdevolle, vornehme Allure, und seine

Gmgsngsformen waren gefällig, wenn such nicht gerade liebens-

würdig und zuvorkommend.

Weder er, noch seine Gattin, eine geborene Erard aus Pa-

ria, mit der er ln einer kinderlosen, doch musterhaften Ehe lebte,

wurden während eines Zeitraums von mehr als zwei Jahrzehnten

jemals heimisch In Berlin, und von der deutschen Sprache lernte

jedes ungefähr so viel, als nOthig war, um über Gegenstände zu

verhandeln, welche zum apeciellen Berufskrei6e gehörten.

Spooüni konnte etwa so viel Deutsch, dass er in ruhigem

Seelenzustande das Allernothweudlgate bei einer Probe zu sagen

wusste; sobald er aufgeregt wurde, was sehr leicht geschah,

sprach er französisch, und Möser, der, wenn der Generalmusik-

director sioh an die Spitze der Aufführung stellte, stets als Con-

cerlmeiater fungirte, oder der Opernregisseur Carl Blum mussten

dann das Dollmelscheraml übernehmen.

Von „Madame Spool in l“ — (er selbst nannte seine Frau

nie anders) — erzählte man sich, dass sie sieb kaum hundert

deutsche Wörter, welche sich auf das innere Hauswesen bezo-

gen, im Verlaufe von 20 Jahren zu erobern gewusst habe, und

dass sie ihre eigene und die Leibwäsche ihres Gemahls nicht in

Berlin, sondern In Paris waschen iiess, erregte bei allen hiesigen

Hausfrauen, die davon Kunde erhielten, das ausserordentlichste

Erstaunen. Uebrigens musste man zugebeo, dass Spootiul's

Wäsche 6tels von einer unübertrefflichen Frische und Klarheit

war, und seine stets weisse Cravatte, namentlich die, bis zur

Höhe der Nasenflügel hineufrelcbenden, sogenannten Vatermörder,

die er, wie wir uns erinnern aus seinem eigenen Munde gehört

zu haben, in diesem Format „der Wärme wegen" trug, hatten

gewfssermasssen eine komische Berühmtheit in Berlin erlangt.

Er machte den Eindruck eines Grand Seigneur aus dem Faubourg

St. Gcrmain. und ob es Ihm je gelungen wäre, sich in den mu-

sikalischen und gesellschaftlichen Kreisen Berlins beliebt UDd po-

pulär zu machen, wenn er selbst der deutschen Sprache voll-

kommen mächtig gewesen wäre, möchten wir bezweifeln. Ein-

mal war er wirklich ein zu bedeutender Geist, um von der Mehr-

zahl der Leute, welche ibo von Anbeginn seiner Amtslührung

„im Ioteresee der deutschen Kunst" anfeloden zu müssen glaub-

ten, verstanden zu werden, und dann WAr er auch mit Recht zu

stolz, um eich zu mittelmässigen Köpfen berabzulasseu, uud da

tu schmeichelo, wo er gründlich veraohtete.

Wenn wir nicht irren, kam Spontioi 1819 naob Berlin. Zu

den Personen, die sich ihm bewundernd nabten und an ihn au-

ecblossoM, soll der geniale Kammergerichtaratb E. T. A. Hoff-

mann gehört haben, der, wie wir glauben, zum Nachtbeile Spou-

tini's schon 1822 starb, und ihn oiebt vor deD Unbilden, die nach

uod nach Ober ihn bereinbrachen, zu schützen vermochte. Der

Kreis der int'meren Bekanntschaften Sponttoi's war ein sehr eng-

gezogener, namentlich in musikalischer Beziehung. Selbstver-

ständlich konnte er sich nur mit solchen Personen näher einlas-

sen, die der französischen Sprache vollkommen mächtig waren;

mit einem, ia spezifisch berlinischen musikalischen und gesell-

schaftlichen Kreisen sehr wichtigen und tonangebenden Manne,

wir meinen den alten Zelter, war deshalb schon ein intimes

coilegiaiischea Verhältnis unmöglich.

Zelter war ein sehr kluger und praclischer Mann, — (selbst

seine sprQchwörtiich gewordene Grobheit war zum grössten Theil

kluge Berechnung) — der Berlin, seine sozialen und künstleri-

schen Zustände so genau kannte und zu beurtheilea wusste, wie

kaum noch ein Zweiter iu der Stadl; wäre es möglich gewesen,

ibo zu Spontini in ein freundschsitlicbes coilegiaiischea Verhält-

nis« zu bringen, er gsoz allein hätte deo Gmeralmusikdireclor

vor allen Stürmen und Drangsalen, die ihm durch Neid, Lüge

und Verleumdung beredet wurden, zu beschirmen verstanden.

Zwei jüngere Männer, die als Musiker Zeller bedeutend über-

ragten, Bernhard Klein und Ludwig Berger, traten ebensowe-

nig zu Spontini in nähere Bezüge; ja der Erstere, als Künstler

uod Mensch gleich verehrungswürdig, geriet!) bei Gelegenheit der

Aufführung seiner Oper Dido, deren geringer Erfolg dem General-

musikdlrector zur Last gelegt wurde, zu demselben in eine ziem-

lich peinliche Stellung. Weder Spontini noch der durchaus edle

Bernhard Klein (rügen die Schuld dieses Missverhältnisses, son-

dern lediglich einige Freuode des Letzteren, weiche die begrün-

dete Verehrung, die sie für seine, ia vielen Fächern bedeutenden

uod bedeutend entwickelten musikalischen Fähigkeiten hegten,

bis zu der gänzlich unbegründeten Ueberzeugung ausdehnten, er

müsse nothweodlg such ein grosser Operocomponist sein.

Zur nächsten Umgebung Spontini's gehörte, und das ist eba-

rsclerlstlscb, nie eio hervorragender Künstler Berlins, sondern

immer nur ein paar musikalische Dilettanten, welche in äcbltr

oder sifichirter bedingungsloser Verehruog für Ihn erstsrben, ihn

an seiner woblbeselzten Tafel mit den orassestea Schmeicheleien

regallrten, und Ihn fortdauernd über die wahre Stimmung und

die Meinung des musikalischen Publikums in Berlin zu täuschen

für gut fanden. Nachdem eine der absurdesten Verlöumdungen,

als habe Spontini die Vestalin nicht selbst componirt, Glaubeo

gefunden, war es leicht, andere Lügen über den grossen Meister

ins Volk zu säen, die auf ebenso fruchlbaren Boden fielen, wie

z. B. dass er, der Ausländer, alle Opern deutscher Componislen

entweder vom Reperloir ausschlösse, oder wenn er die Auffüh-

rung der einen oder der andern trotz seiuer Allmacht nicht ver-

hindern könne, dafür zu sorgen wisse, dass sie kelneD Erfolg

hötteo. — (Fortsetz, folgt.)

Feuilleton.

Eine nachgelassene Oper Hoxart’s.

Vor etwa anderthalb Jahren wurde durch den in Frank-

furt a. M. bestohenden „Operngesnngverein“ der Herren Lich-

tenstein uud Ferd. Schmidt zum ersten Mat (vielleicht in

ganz Deutschland) eine bis dnhiu unbekannt geblieben Mozart-

srho Oper: ,,L'oca del Cairo,e (Die Gans aus Cairo) aufgeführl,

welche bei ollen Anwesenden einen wunderbaren Eindruck zu-

rückliess und wohl verdient, dass wir ausführlich darauf zurück-

knmrnen. Zwar bestehen über diese Oper wohl auch Angaben,

z. B. in Nissen’s „Biographie Mozart’»" (S. 476) und neuer-

dings in Otto Jnhn’s vortrefflichem Werke (Bd. IV., Seile

162—172); ebenso befinden sich in dem Vorwort des gedruck-

ten Clnviorauszugs die geeigneten MiUheilungen; aber nicht

einen) Jeden liegen diese Werke zur Hand, und es dürften

somit dio nachfolgenden Änderungen und Daten nicht unwill-

kommen sein.

Man pflegt Mozarl's Musik mit Recht unvergleichlich zu

nennen. Diese Bezeichnung ist in doppeltem Sinne zutreffend:

erstens als concentrirtc Kritik, und dann im buchstäblichen

Sinne des Worts, weil alle Bilder, die er schuf, von der Gei-

sterstimme des Comlhurs oder den Ahnungea des Weltgerichts

(Requiem) bis zur Geschwätzigkeit einer Des})inn, von den an-

mulhsvollen Weisen eines Bchnout bis zur huinorsprudelnden

Frivoliläl eines Figaro, von der Jupiler-Symphonie bis zum
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„sterbenden Veilchen“, stets dn*s Gepräge der edelsten Einfach*

heit an sich tragen, und deshalb seine Composilionen keinen

Vergleich mit anderen zulasseu; denn in keinen anderen findet

man diese Grundbedingung des Mozarl'schen Geistes und Slyls

so naturwüchsig wieder. Wenn nun in solchen Beziehungen

Mozarl's Musik im Allgemeinen eine unvergleichliche genannt

werden kann, so muss es gerade bei vorliegender Oper über-

raschen, dass in Bezug auf leicht und keck hingeworfeno Er-

findung sich manches darin dem italienischen ButTostyl nähert

und hie und da an Rossini streift, ja, denselben gleichsam vor-

bereitet, ohne dass sie dabei an gründlicher Tiefe, oder selbst

inmitten der jovialsten Laune an Innigkeit und Grazie einbüsstc.

Speciell könnte ich kein Notenbeispicl solcher Aehnlichkeit an-

führen; aber es ist der Totnleindruck dieser Musik, welcher den

Vergleich hervorrief.

Und nun zu den geschichtlichen Daten unserer Oper. Nach-

dem die „Entführung aus dem Serail“ bereits ihre Triumphe

gefeiert hatte und 1782 die italienische Oper in Wien wieder

eröffnet war, sehnte sich Mozart nach einem echt komischen

Texte, der ihm denn auch nach langem Suchen durch den

Dichter des „fdomeneo“, Abbate Varesco zu Salzburg, in un-

serer „Oca del Cairo“ endlich zukam. Während Mozarl’s An-

wesenheit in Salzburg vom Juli bis Oclobcr 1783 wurde die

Oper gemeinschaftlich in Angriff genommen, wie sich aus einem

Briefe Mozarl’s vom 10. Dccembcr desselben Jahres aus Wien

an seinen Vater in Salzburg bestätigt, worin er ihn bittet,

„sein Möglichstes zu thun, dass dns Buch ja gut ausfalle“.

Im Nachlasse Mozarl’s, den bekanntlich Hofrath A. Andre

in OlTenbach an sich gebracht hat, befindet sich, von Varcsco's

Hand geschrieben, der vollständig nusgeführte erste Act, sowie

die ausführliche prosaische Inhaltsangabe der beiden anderen

Acte. Von diesem ersten Act componirie Mozart zwei Duette,

zwei Arien, eine recitntivische Scene, ein Quartett und ein gros-

ses Finale mit Chören. Diese Entwürfe und Scizzen gehören

also dein ersten Acte an. Dns Personnlvcrzeichniss ist folgendes:

Do» Pippo, Marcheae di Rijtaaecca, inatnorato di iAtoina, cre-

dutusi vedoto di

Donna Pantea, aoilo nome di Sandra, tun moglie.

Celidora, loro unica fitjlia, deatinata »pota al Conle Lionetto di

Cata Vuota, amante di

Biondelio, gcntiluomo rieco di Ripaeecca.

Calandrinn, nipote de Pantea, arnico di Biondelio, ed amante

corritpoato di

Lavina, Compat/na di Celidora.

Chichibio, maestro di Cata di Don Pippo, amante di

Auretta, camariera di Donna Pantea.

Von der Handlung dieser Oper genügen hier wohl dio

Gruudzüge, wie sie Otto Jahn' im Clavierouszuge selbst kurz

nndeutet: „Don Pippo (Bass), ein hochmüthiger, eingebildeter

Narr, hat seine Tochter Celidora (Sopran), welche er dem

Grafen Lionetto vermählen will, mit ihrer Gesellschafterin La-

vina (Sopran), die Don Pippo selbst hciralhen will, in einen

unzugänglichen Thurm eingesperrt, ist aber mit ihrem Liebha-

ber Biondelio (primo amoroto) den Vertrag eiogegongen, dass

er ihm seine Tochter geben wolle, wenn er binnen Jahresfrist

in den Thurm gelange. Biondelio hat sich mit seinem Freunde

Calandrino (Tenor), welcher Liebhaber der Lavina und ein

geschickter Mcchanikus ist, verbündet, und die Domestiken

Chichibio (Bass-Buffo) und Aurettn (Soubrette), welche natür-

lich auch einander lieben, werden von ihnen gewonnen. Die

Oper spielt am letzten Tage des Jahres; ein Versuch der Lie-

benden, eine Brücke nach dem Thurm zu schlagen, misslingt

im ersten Finale. Nun hat ober Calandrino eine künstliche

Gans gebaut, so gross, dass ein Mensch darin Platz hat und

den Mechanismus io Bewegung sotzen kann; diese ist zu Pantea

geschafft, welche, als Zigeunorin aus Cairo verkleidet, dieselbe

als ein Wunderwerk ausstellen soll. Pippo hofft man zu ver-

anlassen, sie den Mädchen zu zeigen, damit auf diose Weise
Biondelio in den Thurm gelange. Dafür bedingt sich Calan-

drino aus, dass ihm der Freund Lavina's Hand verschaffe. Die

Intrigue gelingt, Don Pippo, der sein eignes HochzeitsfeBt durch

die Schaustellung dieses Wunderlhiers zu erhöhen gedonkt,

lässt dasselbe in den Thurm zu den Mädchen bringen. Als

Allo versammelt sind, reibt der präleotirende Schwiegersohn

ab, Biondelio kommt aus der Gans hervor, Pantea erweist sich

als die todlgeglauble Galtio Pippo's, und — alle Theilo wer-

den glücklich“.

Wer sich über die Scenenfolge des zweiten und dritten

Acts ausführlicher unterrichten will, nebmo den besagten vier-

ten Band von Otto Jahn's „Mozart“ zur Hand.

Die Vorzüge und Mängel dieses Sujets aufzudeckeo, wäre

unnöthige Arbeit, denn da Moznrl dasselbe bereits in seinem

siebenundzwnnzigsten Jahre so allen Ernstes in Angriff genom-

men hat, so sind die vorhandenen Nummern jedenfalls geeignet,

auch der Dichtung ein erhöhtes Interesse zuzuwenden. Hr. Ju-

lius Andre sagt in der Vorrede: „Ich möchte namentlich auf

dns Duett, A-dur, zwischen Auretla und Chichibio, auf das

Quartett, Ea-dur, und ouf das Finale, B-dur, ganz besonders

aufmerksam machen, da dieso Nummer» meisterhafte Züge ent-

halten und schon in ihrer unvollendeten Gestalt den besten

Tonstücken seiner übrigen Opern (ich setzo hinzu: namentlich

sciues „Figaro“) an die Seite gestellt werden dürfen“. Und

Mozart schreibt selbst, „dass er mit der Buffoarie des Chichibio,

dem Quartett und dem Finale ganz vollkommen zufrieden sei,

er sich in der Thal darauf freue, und es ihm leid wäre, wenn

er solche Musik müsste vergebens gemocht bnben“. Damit

meint nun Mozart, dass noch Veränderungen mit dem Texte

vorgenommen werden roüsslon. Und nuu giebl er selbst die

gewünschten Verbesserungen an, Beweis genug, wie sehr Mo-

zart von dieser Oper eingenommen war und die Aufführung

derselben wünschte. Bemerkenswerth ist, dass die beiden Bässe

bedeutend hoch liegen, welches direct nach der mit so grossem

Erfolge benutzten tiefen Stimmlage des Osmin auffallen muss.

Wäre zu jener Zeit der Bariton „erfunden“ gewesen, so ist

wohl anzunehmen, dass Mozart diesen Titel dem höheren Bass

gegeben hätte. Nicht minder merkwürdig wird dns Quartett

durch seine Stimmencinlheilung (zwei Soprani und zwei Te-

nori), weil man den Boss dabei gar nicht vermisst. Aber was

war dem Genie eines Mozart schwierig oder unmöglich ? Men

erinnere sich nur an den wundervollen Bau des Quartetts der

drei Genieen und der Pnmina in der „Znuberflüte“.

Unter den musikalischen Skizzen des Mozarl’schen Nach-

lasses befinden sich auch mehrere einzelne Blätter, die als Vor-

arbeiten mancher Nummern aus unserer Oper zu betrachten

sind. Einige dieser Skizzen sind aber bereits so vollständig,

dass bei deren Reinschrift gewiss uur wenig beizufügen war.

Es ist auch anzunehmen, dass Mozart die entsprechende Har-

monie und die Zwischensätze der Instrumente bereits in der

Hauptsache festgestellt halle, wovoo sich jedoch auf den

Brouillons' nur Andeutungen Duden. Hierüber liefert nament-

lich eine im flüchtigsten Entwurf behandelte Arie aus B-dur

des Biondelio den untrüglichsten Beweis. Andrö hat diese

Skizze als Facsimile dem Klavier-Auszug Vordrucken lassen,

ober ihrer fast unleserlichen Notenschrift wogen zugleich eine

Reinschrift beigefügt; ein Verfohren, wofür ihm jeder Künstler,

der nur einigermaassen antiquarischen Sinn hat, dankbar sein
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wird, da sich diese Arie unter den vorhandenen und ausge-

schriebenen Nummern der Oper nicht beilndet, und diese Skizze

doch auch gewiss der Vergessenheit entrissen zu werden ver-

dient. Wir überraschen hier den Meister gleichsam beim Schaf-

fen selbst. Ausserdem belehrt uns diese Arbeit, dass Moznrt

seine Oper nicht in der Reihenfolge der Nummern componirte,

sondern die einzelnen daraus wählle, wie ihn eben die Situatio-

nen momentan ansprechen mochten, und ein Blick in das Li-

bretto verschafft uns hierüber völlige Gewissheit.

Eine Zergliederung des Klavierauszugs wäre eine zu um-

fangreiche Aufgabe. Ich wiederhole daher nur, dass der ge-

niale Schwung mit der sorgfältigen Arbeit dieser Nummern auf

gleicher Stufe steht. Das Jahrmarkt-Finale vollends ist an

drastischen Effekten überreich, und hier wird das Studium der

gesanglichen Partitur mit ihren polyphonen und conlrnpunk-

tischen Argumenten für Meister und Schüler gleich interessant

und lehrreich. Machte die lumultuarische Steigerung des letz-

ten Presto in ß-dur (sechsstimmig mit selbständigem Chor)

auf den Worten: „Holla, zu den Waffen, Leute!" schon eine

grandiose Wirkung am Flügel, um wie viel schlagender müsste

dieso Wirkung auf der Bühne mit einem vollen Orchestor sein.

Von dem deutschen Uebcrselzer schweigen meine Quellen

gänzlich, doch befriedigt der vorliegende Text grösslontheils,

indem der wörtliche Ausdruck mit dem musikalischen Hand in

Hand geht und die richtige Declamalion, ausser einigen Klei-

nigkeiten, sorgfältig beobachtet ist. Was endlich den Clavier-

auszug betrifft, der eine klare Einsicht von dem ursprünglichen

Entwurf enthält, so hatte Herr Andre durchaus nicht Ursache,

sich zu entschuldigen und „Jedermann“ dos Zugeständnis zu

machen, sich nach den vorhandeuen Andeutungen die Clavier-

begleituug ad libitum selbst einzurichten. Wer die instrumen-

talen Angaben der Partitur genauer prüfen will, wird nicht al-

leio die Schwierigkeit, sondern auch dio Discretion anerkennen,

mit welcher Herr Andre in seinem Arrangement zu Werke ge-

gangen ist. So gebührt demselben nicht allein für die Idee,

dieses Werk der Nachwelt praktisch zu erhalten, sondern auch

für die glückliche Ausführung derselben den Dank aller Ver-

ehrer Mozart’s.

Was nun in nuce über ein Werk von solcher Wichtigkeit

gesagt werden kann, genügt, um die allgemeine Aufmerksam-

keit darauf zu lenken. Möchten doch, nach dem Beispiele des

Frankfurter Operngcsongvereins, auch andere Gesellschaften zur

Verbreitung dieses für die Bühne leider unzugänglichen Werkes

beilragen! Möchte, nach aiebenundzwanzigjährigem Schlummer,

diese Reliquie wieder auferstehen und im Concertsaal wie im

engen Familienkreise die verdiente Aufnahme finden!

C. Gotlmick. (Reccns.)

Nachrichten.
Berlin. Donnerstag den 2. Aug. beglunen die Vorstellungen

im K. lioftheater nach der Sommerpause mit „Aladln", am 3.

„Taoohäuser“, am 8. „Don Juan".

— Die Hofopernsäogerin Fräulein Mayerhofer, von Mann-

heim, eine Schülerin L. Rellatab'a, welche von der General-

Intendantur zu einem Cyclus von 6 Gastrollen berufen ist, traf

vor einigen Tagen hier ein.

— Die Wiederholung der burlesken Oper „Orpheus in

dar Hölle“ bat bereits die Zahl 36 überschritten. Am 25. Juli

wurde sie dnreh einen von Tietz gedichteten Prolog zur Feier

der am 24. v M. erfolgten Eotbiudung I. K. II. der Frau Prin-

zessin Friedrich Wilhelm eingeleilet.

— Vom 15. Sept. ab wird die seit längerer Zeit schon io

Frankfurt a. M. gasllrende Italienische Operngesellscbafl des Hm.
Merelll zu einem längeren Gastsptel-Cyclus erwartet.

— Hr. Professor van Boom tat aus Stockholm hier ange-

kommen und verweilte nur kurze Zeit hier.

— Die Tänzerin Albina di Rhone ist zu Gastspielen hier

eingetroffen.

— Hr. Woworskl Ist aus Prag, seiner Vaterstadt, wo er

ungemein reussirt hat, zurückgekehrt.

Breslau. Die Fürstin Colloredo veranstaltet jährlich eine

Opero-Vorstellung io Trplitz, zu welcher eie die besten Sänger

und Sängerinnen aus Wien, Dresden etc. einladet. Die Fürstin

trägt für Ihre singenden Gäste alle kliogende Kosten der Reise

und des Aufenthalts, während sie die Einnahme den Armen Ober-

weist In diesem Jahre hat Frl. GOntber von hier eine solche

Einladung erhalten und Ist bereits abgereist. Sie sang als Ab-

schiedsrolle den Orpheus io Gluck’s Oper. Von Teplitz begiebt

sich Frl. G. nach den Seebädern von Triest.

— Der io Berlin sehr gefeierte Sgr. Carrion hat bei seinem

hiesigen Gastspiel nicht reussirt. Mao glcbt ihm den guten Rath

auszuruhen.

Frankfurt a. O. Am 19. v. M. gab der Organist Ad. Flacher

In der Marlen • Kirche ein Concert. Ausser der Fuge Io B moll

von S. Bach und dem Choral: „Christ unser Herr“, von demsel-

ben, müssen wir als besonders gelungen hervorbeben die Sonsle

von Fl. Geyer, die Toccata voo S. Bach und die Sonate des Con-

certgebers selbst, welche der Componlst mit gewohnter Vollen-

dung vorlrug. Ausser den genannten Orgelwerken enthielt das

Programm mehrere Gesangstücke, die thellweiee von gesebälzleo

Dilettanten, ((teilweise von Schülerinnen des Concerlgebers vor-

gelragen wurden.

Königsberg. „Orpheus ln der Unterwelt“ und „Dino

rah“ haben sich hier dauernd auf dem Repertoir erhalten und

werden auch für die nächste Saison beliebt bleiben. Zu dieser

werden noch vorbereitet: die Opern „Troubadour" und „Christine

von Schweden“ vom Grafen von Redero.

Maina, 22. Juli. Der erste Tag unseres Musikfestes ist vor-

über. Die Aufführung des „Israel" war eine ganz vortreffliche

und entzückte alle Hörer. Von den hier anwesenden fremden

Künstlern nennen wir vorläufig: Die Herren Hof-Kapellmeister

Taubert und Musik -Diredor Stern von Berlin, Ferd. Hiller

von Cöln, ilofkapellmeisler C. Reiss von Cassel, Hofkapellmei-

ster Sohl ndelmeisser von Darmsladt, Hofkapellm. Hagen voo

Wiesbaden, ferner die Herren Hofkapellm. Scholz von Haonover,

Mus. -Dir. C. A. Mangold von Darmstadt, RQbl von Frankfurt,

Giebne von Carlsrube, Joachim und Brahms, A. Jaell, Pauer

(London), J. Becker, Dr. A. Schmidt, J. Raff, II. Neeb (Paris),

Stoekbauaen u. s. w.

llellbronn. Am 3. Juli Ward der „Elias“ unter Musik-Dir.

Mascbeck’s Leitung aufgefübrt. Die Soli hatten Frau Dr. Lei-

alnger, Frl. älarschalk, Herr Sohütky von Stuttgart und Hr.

Schlösser aus Mannheim übernommen, auch das Orchester war

durch Stuttgarter Kräfte verstärkt worden.

Heidelberg, 16. Juli. Das gestrige Gesangsfeat ist sehr gut

ausgefallen. Die Aufführung der Geeammtchöre, unter Leituog

dea Hro. Boob, war eine vortreffliche, mit stürmischem Beifall

aufgenommene; von den Specinlcbören mussten die des Heidel-

berger Liederkranzes, der Mannheimer Liedertafel und des Mann-

heimer Sängerbundes da copo gesungen werden. Einen tiefen

Eindruck machte es, dass bei dem letzten Geaammtrhor: „Das

Deutsche Vaterland", die deutsche Fabne, welche schon beim

Zug auf das Schloss vorhergetragen ward, in den Vordergrund

geholt und dort sufgepflaozt wurde; mit Jubel wurde das Panier

des grossen Vaterlandes brgrüsst.
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— Am 15. Juli fand itn Schlosshofe ein Männergesangtest statt.

Hannover. In diesen Tagen kam HerrNlemsnu aus Paria

zurück, halte Audlenx bei Sr. Majestät und erhielt nach Vorle-

gung seines Contracts mit der groisen Oper in Paria, einen ein*

jährigen Urlaub, mit der einzigen Verpflichtung: an den Geburls*

taern des Königs und der Königin hier zu singen. Herr Nieniann

bat vom Director der grossen Oper in Paris durch Herrn Direct.

Roy er einen einjAbrigen Conlract erhalten gegen eine Gage von

72,000 Franken (ungefähr 19.000 Thaler).

Wiesbaden. Lltolff Ist hier mit den Arrangements zu dem
grossen Musikfeat beschäftigt,welches am 24. Aug. hlerstatlOnden soll.

Baden-Baden. Folgende KQnstler haben bereits oder wer-

den noch sieb hier hören lassen: Sivori, Piatli, Cossmann, Vleux-

temps, Slgbiceill, Balte, Mad. Escudier-Kaatner, Mile. Coussemiile,

Mite. Laheda, Mile. Cuiaud, Mad. Carvsibo, Mile. Marlmon, Mlle.

Llscbner, Mile. Monrose, Roger, Bussine, Vivler, Remard, Bon-

neebäe, Jaquard, die Crnvelii u. s. w.

Hamborg. Frl. Schmidt aus Darmstadt begann als Valen-

tine in Meyerbeer's unsterblichen „Hugenotten“ ihr Gastspiel.

Ich höbe neulich In Berlin an zwei verschiedenen BQbnen Darm-

städter Gäste gehört, Frl. Limbaob, Hrn. K r 6 n u. Hm. Garso,

uod darf, nachdem sich vor meinen Augen Frl. Schmidt noch

hinzugesellt bat, sagen, dass Ich Reapect vor den Kräften dieser

Böhne gewonnen habe, der aber dem dortigen Publikum gegen-

ober, wenn leb je einen eolohen besessen, auf ein Minimum ge-

sunken Ist. Wie kann man solche KQnstler besitzen und es

nicht aller Welt verkünden? Glebt es dort keine freundliche Hand,

die Ihnen Bahn auf ihrem Gebiete bricht? Kein Wunder, wenn
vor einem solchen Publikum renommirte Werke keine Gnade

floden und das Schlechte bebeifallt wird, wozu man Belege ge-

geben hat. Frl. Schmidt bat ohne Zeilungsreklame durch sich

selbt einen schönen Sieg errungen. — Ein anderer Gast, Fräul.

Lila, batte einen Ibeilweisen Erfolg sla Luoia. Sie besitzt eine

sympathische Stimme, aber detonirt furchtbar, eine anmuthige Er-

scheinung, aber spielt mehr als mittelmflsslg. Wer die eine

oder die andere Seite getrennt fflr sich heurtheilte, würde in

dem einem Fall Ihr Lobredner, In dem anderen ihr Tadler. —
FrL Friedberg tanzte die Gisela und spielte die Yelva; beide

mit Vollendung und warmem Erfolge. H. M.

Wien. Der Violoncellist Anton Träg, ehemaliger Professor

am Conservalnrium zu Prag, seit einigen Jahren Orchestermit-

glied des K. K. Hofoperntbeaters, starb hier vor Kurzem Im zwei-

undvlerzlgsten Lebensjahre. „Seine Verdienste als Professor am
Prager Conservalorinm“, schreibt die Bohemia, „an welchem er

längrr als ein Decennium mit Erfolg funglrte, sind durch seine

vorzflglicben Schüler (von denen wir nur Seifert, gegenwärtig

io Petersburg, Ludwig Röver, uod Kortex in Brünn erwähnen)

glänzend gerechtfertigt. In Prag zählte Träg zu den Repräsen-

tanten gediegener klassischer Musik; die herrlichen Streichquar-

tette, die er durch eine Reihe von Jahreo im Clam'schen Palais

veranstaltete, legen davon ein rühmliches Zeugnlss ab. Seine

productive Begabung beweisen mehrere geschmackvolle Compo-

elllonrn für das Cello, die als Manuscripte vorhanden sind. Be-

sonders beben wir hervor eine schwungreiche Romanze (D-durj

ein Rondo brillant (TZ-moll). ein Nocturno: „Der Traum“, und ein

Concerlioo (G-mollj In drei Sätzen mit Orchesterbegleilung. In

den letzten Jahren lebte er in völliger Zurückgezogenheit“.

— im Hof-Operntbeater setzen Frau Harrlers-Wlppern
als Alice, Margarethe von Valnls und Elsa (Lohengrin), Herr

Wscbtel als Georges Brown uod Raoul Ihr Gastspiel mit vie-

lem Beifall fort.

Pestb. Im deutschen Theater wird die Oper „Joseph und

seine Brüder“ von Mehul vorbereitet.

Agram. Die hier gastirende „ungarische Operngesellsebaft“

des Herrn Ressler hat such mit der Auflührung von Donizetti's

Oper „Lucia“ einen ehrenhaften Erfolg errungen. Besonders

sprach die Primadonna Frl. Dalnoky In der Titelrolle uod Herr

Ressler als Edgar an.

Paris. Mad. Lagrua trifft in diesen Tagen von Ihrer Tri-

umphreise nach Wien und Pesth wieder hier ein.

— Marachner's „Templer und Jüdin" kommt im Tkidlre li-

rique zur Aufführung. Der Componist weilt noch hier. Ebenfalls

angekommrn Ist Moscheies aus Leipzig.

— Grazlanl wird nach Ablauf seines Contrsctes mit dem
italienischen Theater io Paris, d. I. nach der Saison 1861—62,

im italienischen Theater in Petersburg singen. Hr. v. Saboroff
hat ihn für 2 Jahre engagirt. (Bl. f. M.)

— Der Chef der Clsque In der Pariser grossen Oper,

Mr. David, wird eich im nächsten Jahre mit einer Rente von

&00.000 Fr. in's Privatleben zurückzieben und seine Memoiren

durch den Mitredacteur des „Charivari“, Wolff, einem Deutschen,

veröffentlichen lassen.

— Vieuxtemps wurde vom Könige von Schweden mit

dem Nordstern-Orden decorirl.

— Andre Gorla, dessen frühzeitigen Tod wir bereits mel-

deten, ist im Janusr 1824 in Paris geboren und erhielt seloen

ersten musikalischen Unterricht von seiner Mutier, einer ehema-

ligen Sängerin der italienischen Oper ln Paris. Er kam anf das

Conservstorlum In die Klasse Zimmermann's und errang 1837

den ersten Preis für Klavierspiel. Harmonie und Composftion

studirte er bei Dourlins und Reichs uod Orgelspiel bei Benoist.

Für Klavier hat G. die verschiedensten Compositlonen geschrie-

ben: vortreffliche, auf dem Coneervatorium eingeführte Etüden,

reizende Fantasleen über die hauptsächlisten Opern, Transcrip-

Honen von Schubert und Weher, Walzer und Mazurken. Be-

sonders zeichnen sich seine Fantasieen aus. So Ist die über das

„Thal von Andorra“, die über ..Pri aus eieret” uod „Rigolctto“

mit das Beste, was die Literator In diesem Genre aufzäblt. Er

glänzte besonders in der Kunst, eine Csntilene für das Plano zu

übertragen uod sie mit geschmackvollen Figuren und Verzierun-

gen zu verbrämen.

Copenhagen. Die Oper brachte in letzter Zeit: „Monlechi

und Cnpuleltl“ mit dem Gastspiel des Frl. Lebmano. — Flotow’s

„Martha“ wurde mit zum Theil neuer Besetzung sufgefübrt und

gellel etwas mehr als früher, ist aber den strengen Dänen

zu sentimental uod eklektisch in Bezug auf den Styl. — Ao Vir-

luosenconcerteD bat Copenhagen in der letzten Zeit der Saison

fast allzuviel gebäht. Oie Bull spielte öfter, uod Vleuxteinps

riss das Publikum zur höchsten Bewunderung bin. Die grösste

Anerkennung erwarben sich auch die Gobr. Müller aus Meinin-

gen für ihr melsterhafies Quarlettsplel, das in dieser Vollendung

hier von der jüngeren Generation nicht geahnt war. Eine solche

Stille In dem gefüllten Saale des Casino, wie bei dieser Gelegen-

heit, erinnern wir uns uie zuvor erlebt zu haben. — Dass Herr

Gade den Ruf nach Leipzig ablehnte und seinem Vaterlande

treu blieb, brachte ihm vom Publikum ein lautes Hoch ein, als

er sich zum ersten Male nach Erledigung dieser Angelegenheit

wieder vor dem Diriglrpuult zeigte.

Repertoire.
Berlin (Frledrich-Wllhelmstädlisches Theater). Vom 8. bis

eloschl. 24. Juli: Orpheus io der Hölle.

— (Kroll's Theater). In Vorbereitung: Glratds.

Leipzig. Am I. Juli: Der Templer und die Jüdin; 6.: Die

Hugenotten; 8.: Die lustigen Weiber von Wiodsor; 13.:

Dinorah.
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Hamburg (Stadttbeater). Am 8. und 10. Juli: Dioorab;

12.: Die Hugenotten. In Vorb.: Orpheus in der Holle.

Coburg, tn Vorbereitung: Orpheus In der Halle von

Offenbach.

Wiesbaden. Am IS. Juli: Dlnorab; 17.: Italienisch.

Der Troubadour; 19.: Martha.

Frankfurt a. M. Italienische Vorstellungen: Am 15. Juli:

Norme; 16.: Der Barbier von Sevilla; 19. u. 20.: Bigoielto.

Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock.

Zu gefälliger Beachtung empfehlen:

Schulen und Studien
für das

PIANOFORTE.
Thlr.Sgr.

Alkan, C. V., 12 Etudea pour ie Piano dana tous lea

tons mejeurs. Op. 35.

Suite I , 1 25

• II 1 20

Bach, J. 8., Le Clavecin bien tempörö. Partie I. ... — 22}

Partie II. . . - 29

Berlin!, 48 Etudea doiglees ou Inlroduclion A celles de

J. B. Gramer. (48 Studien mit Fingersatz, als Einlei-

tung zu den 12 Uebungen von J. B. Gramer.) compl. — 12

Llv. 1. Op. 29 - 6

Les mAmea en deux, Cah. I — 3}

Cab. II - 3}
Llv. II. Op. 32 — 64

Lea mdmea en deux, Cah. I — 3}

Cab. II - 3}
25 Etudea caraclöriallques. Op. 68. . . compl. — 24

do. do. en 3 Liv. No. 1. . . — 8

No. 2. . . - 8

No. 3. . . — 8
25 Etudea facllea et progressives. Op. 100.. . — 6

Lea inömes en deux. Cah. 1 — 3

Cah. 2 - 3— Le Repos. 24 petitea Melodles. Op. 101. Cah. I. — 3}

.
Cah. 2.-3}
Cab. 3. — 3}

12 pet. Etudea, ou prÄludea et More, agriablee. cpl. — 5}

Lea mdroes en deux. Cah. 1 — 3

Cab. 2. - 3

Clementl, 91., Pröludes et Exerciees dolgles. Llv. 1. . — 8

Llv. 2. . - 9

Gradus ad Parnassum, ou l’Art de loueber le

Piano. Llv. 1 — 21

Llv. II - 23

Cramer, J. B., Practische Pianoforte-Schule. Neueste

verm. Ausgabe — 10

42 Etudea. Cah. I — 9

Cah. 2. - 9

Cah. 3. ...—II
Cab. 4 — 11}

Dies, compl 1 10}

Herz, Collection de Gammes. Paasag. et Prelud. ... — 4}
Les premleres Le$ons de Piano. Die ersten Stunden

am Clavler. Leichte L'ebungsslQcke mit alillstehender

Hand, zu 2 Minden — 2}

(G. Bock), KOnig). Hofmusikhfindler.

Berlin. Jfigerstrasse 42 und Unter den Linden 27.

Posen. Wilbelmelrasse 21.

Die

Hof-Planoforte-Fabrik
von

Zeitter & Winkelmann
m Braunschweig.

Ich erlaube mir, das musikalische Publikum auf obengenannte

Firma aufmerksam zu machen, welche sich seit Jahren des vor-

thellhafteeteo, wohlbegründetsten Rufes erfreut. Da ich das vor

Kurzem durch das PrAdicat „Hof-Pianoforte-Fabrik“ ausgezeich-

nete Etablissement aller zu besuchen Veranlassung habe, war

Ich Zeuge des dort waltenden steten Fortschritts. Falle des To-

nes, anhaltende Stimmung und edle Tooffirbung zeichnen die

Instrumente dieser Fabrik besonders aus. Die gefeiertsten Pia-

nisten, A. Jaell, H. v. Bfllow, H Lltollf, Rnblnstelo eie., bedienten

sich In ihren Concerten der Zeltter-Wlnkelmann'schen Concert-

flOgel und sprechen sich aufs Anerkennendste über dieselben nur.

Braunschweig, den 26. Junt 1860.

Franz Abt, Hof-Capellmeister.

In Folgendem werden zwei an die Herren Fabrikbesitzer

schon früher gerichtete Briefe milgetbeilt.

Hannover, 30. Mfirz 1857.

Geehrter Herr Zeitterl

loh kann nicht umhin, ihnen meinen schönsten Dank für

das vortreffliche Piano, welche8 Sie während meines Aufenthalts

In Braunschwelg zu meiner Disposition stellten, zu sagen.

Ihre Flügel, die unbedingt den ersten und besten würdig

zur Seite atehen können, zeichnen sich ganz besonders durch

eins vortreffliche Spielart, so wie siegreichen, edlen, vollen

Ton aus.

leb hoffe, Sie werden mir oft Gelegenheit bieten, auf Ihren

herrlichen Flügeln zu spielen.

Mit freundlichstem Grusse verbleibend

Ihr ergebener

Alfred Jaell,

KOoigllcb Hannoverscher HofpiaDist.

Herren Zeitter & Winkelmann

Pianoforte Fabrik

Braunaebweig.

Braunschwelg, II. April 1857.

Geehrter Herr Zeitterl

Mil Vergnügen nehme Ich Gelegenheit, Ihnen bei meiner
Rüokkebr von Holland über den ausgezeicboeten Beifall Bericht

zu erstatten, dessen sieb der CoucertOügel, den Sie mir so

freundlich zur Disposition gestellt halten, zu erfreuen gehabt,

ln der Tbat haben mich diese Erfolge des loslruments In Stfid-

ten wie Amsterdam, Utrecht, Rotterdam, Haag u. s. w. nur in

meiner Ueberzeugung beetflrkt, dass keine mir bekannte Fabrik

ein Instrument aufzuweisen hat, welches das gedachte an Schön-
beit und Fülle des Tones, an Vollkommenheit der ElastlcltAt, so
wie an edler Tonfflrbung übertreffen konnte.

Empfangen Sie die Versicherung meiner vollkommenen Hoch-
achtung und WerthsebAtzuDg.

Henrj Litolff.

Herren Zeitter k Winkelmann
Plaooforle-Fabrlk

Braunschweig.

Sämmtlicho angezeigte Musiknllen zu beziehen durch Ed. Bote dr G. Boek In Berlin und Posen.

Verlag von Ed. Bote * G. Bock (G. Bock. König!. Hof-MuaikbAndlerl In Berlin. JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck tod C. F. Schmidt in Berlin, Unter dm Linden So. 3o
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Zur Geschichte des Horns oder Waldhorns.
Von

Tb. Rode.
(Schluss.)

Erwähne ich, ehe dieser Artikel mit Aufzählung dor

Männer zum Schlüsse gclnngl, welche sich nls Homvirtuo-
sen und Componislen ffir dieses Instrument hauptsächlich

hervorgethan, noch einige Abarten der Hörner, so muss ich

mit dem Posthorn beginnen. Es unterschied sich von
dem Waldhorno nur durch seine kleineren Dimensionen.
Deshalb balle es eino höhero Tonlage, geringeren Tonum-
fang und weniger Reinheit des Klanges. Wann und wo es

zuerst entstanden, ist nicht bekannt geworden. Man ver-

mutlict in Frankreich.

Eino andere Art Hörner sind die Bugleliörner, ei-

gentlich Büffclhörner, welche namentlich in England, sowohl
bei Mililair- nls Theater- und Concerlmusikcn verwendet

werden. Es wird wegen seines Gebrauches hei der Mili-

tnirmusik auch häufig Flügclhorn, Signalhorn, Jäger-
horn, Jubelhorn, Krtimmhorn, Bflgclhoru auch Halb-
mond, von seiner ehemals halbmondförmigen Gestaltung,

gennnnt. Seiner Wesenheit nach ist es der Trompete am
ähnlichsten, und wird auch mit einem trompelcnartigcn

Mundstück geblasen; doch finden unter beiden Instrumen-

ten noch wesentliche Unterschiede statt. Die Bassbugle-
hörner haben gewöhnlich 9 Klappen und reichen vom
grossen C bis zum eingestrichenen f. Das Flögelhorn
oder Klappenflfigelhorn auch Kentliorn genannt, wird

aus Messing oder Kupfer verfertigt und ist nur einmal go-

bogen, hat aber, um gleichwohl einen grösseren Tonum-
fang zu erhallen, eino weilero Röhre. Es sieht meistens

in C oder B und hat die Scala vom kleinen h bis zum
zweigestrichenen c in chromatischer Folgo, klingt jedoch
eigentlich um eine Octave tiefer. Ohne Klappen oder Ven-

lilo besitzt cs nur fünf Töne: Prime, Quinte, Octave, De-

cime und Duodocimo und hat dann Aehnlichkeit mit dem
von Maresch erfundenen russischen Horn. Dieses ist

ebenfalls aus Messingblech in der Form eines langen Trich-

ters verfertigt. Die tiefsten Hörner sind 7 bis 8 Fass, die

höchsten 1 bis 1£ Fuss laug. Jedes Instrument hatte nur

über einen Ton zu verfügen. Eine weitläufige Abhandlung

dieser Hörner und der russischen Jagdmusik habe ich in

der No. 22 des 50. Bandes der „Neuen Zeitschrift für Mu-
sik“ veröffentlicht. In Betreff der Flügelhörner leso man
meine Broch.: „Zur Geschichte der preussischon Infnnterie-

uml Jflgermusik“ (S. 24) und meine Aufsätze in der No. 10

des 51. Bandes der Neuen Zeitschrift für Musik, wie der

Nummern 6 und 7 des I4luu Jahrganges von 1800 der

Neuen Berliner Musikzeitung nach.

Die besten, instrucliveslen Horn-Schulen sind von Dom-
nicli, Duvcrnoy, Punto cigcnllich Stich, Fröhlich, Dnupral,

Gassner u. s. w. Diese obengenannten, wie olle vorn an-

geführten Erfinder und Verbesserer des Ilornes waren selbst-

verständlich auch ausgezeichnete Virtuosen auf diesem In-

strumente.

Heinrich Domnich stammt aus einer berühmten

Waldhornistenfaniilie und wurde 1760 zu Würzburg gebo-

, ren. Er war erster Professor des Horns am Pariser Con-

servntorium und bildete mehrere bedeutende vielleicht noch

lebende Hornvirtuosen. Bis auf Dnuprat war seino „Me-

thode de premier et second cor“ die beste Hornschule.

Frcderic Duvernov, erster Hornist hei der grossen

Oper in Paris, wurde 1765 geboren. Als Virtuos wie nls

Componist genoss er eines grossen, verdienten Hufes. Wäh-

32
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rend seiner Blüthezeit um 1790 galt er für den Ausge-

zeichnetsten Hornisten Frankreichs. Er starb am 17. Au-

gust 1838.

Johann Wenzel Stich, welcher sich, wegen seiner

heimlichon Entfernung als Leibeigener des Grafen Thun,

italienisch Giovanni Punto nannte, wurde 1705 zu Tetschen

in Böhmen geboren. Der Graf, sein Herr, liess ihn von

Hampel in Dresden auf dem Hom unterrichten. 1790 hatte

er den Ruf des grössten und ausgezeichnetsten Waldhorni-

sten Europas. Er lebte nbwecliselud io Hechingen, Mainz,

Coblunz, dam\ grösslcnlheils in Paris, \yo er 1795 als Or-

ch^terdifec^r heilig Thoater auij varwtet amiaantee wirklo.

Ausser einer Hornschulc und Etüden hat er 24 Opus für

Horn durch den Druck veröffentlicht. Er starb, nachdem

er mehrere Jahro zu Wien gelebt hatte, zu Prag am lOton

Februar 1803.

Joseph Fröhlich, am 18. Mai 1780 zu Würzburg

geboren, war ein ausserordentlich theoretisch, practisch uud

literarisch gebildeter Musiker. Seino Hornstudien gehören

zu den zwcckmassigsten Werken.

Dauprat, geboren 1792 zu Poris, war Professor des

Hornes am Conservatorium der Musik zu Paris. Er halte

seine Studien unter der Leitung der deutschen Meister

Spandau, Punto und Domnich gemacht. Durch seino bei

Zetter in Paris 1824 berausgegebene Hornschule wurde er

in Deutschland rühmlichst bekannt. Wegen seiner Meister-

schaft auf dem Homo wird er in ganz Frankreich geschützt.

Ferdinand Simon Gassner, Dr., geh. am 6. Jan.

1798 zu Wien, fungirl als Grossherzoglich Baden’schcr Hof-

kapellmeister in Carlsruho. Er wirkt als ein ausgezeichnet

praclischcr, theoretischer und literarischer Tonkünsllor mit

dein grössten Erfolge uud seino Hornschule zeugt von gründ-

licher Kenntniss dieses Instrumentes.

Das Geburtsjahr von dem schon erwöhnlen Spandau,
eines der grössten Waldhornisleu des vorigen Jahrhunderts,

kann nicht mit Genauigkeit angegeben werden. 1772 fand

er als Waldhornist in der Kapelle des Erbstatlholtcrs im

Haag eine Anstellung. In Paris sind mehrere Hornconcerte

und Horn-Trios von ihm gedruckt worden.

Luigi Beiloli, in Italien 1770 geh., war Professor

und Virtuos auf dem Waldhorn am Conservatorium der

Musik in Mailand. Er starb 1817 am 15. October und

sind Compositionen von ihm für dies Instrument nicht be-

kannt geworden.

Jean Brun, geh. am 6. April 1759 zu Lyon, bildete

sich in Paris zu einem der grössten Meister auf dem Wald-
horns. 1786 wurde er beim Orchester der grossen Opor

als erster Hornist angestellt, siedello 1792 nach London
über und kam 1793 als erster Waldhornist an Palsa's Stelle

in die Berliner Hofkapelle. 1805 ging er wieder nach Pa-
ris zurück und erstickte sich dort 1806 mit Schwefel-
dnmpf, weil Domuich, der erste Hornist, ihm ein Concert

verdarb.

Amon war ein Schüler Puntos auf dem Waldhorn und
Sacchini's in der Compositionskuust. Mehr Componist als

Virtuos für sein Instrument, hat er viele Duos, Trios und
Quatuors für Horn componirt.

Die Gebrüder Bau me r waren tüchtige Waldhornisleu
zu Cassel. Erdmann der filiere war 1734 und Friedrich

der jüngere 1736 geboren.

Johann Gohring, am 14. August 1755 zu Dürrfeld
im Würzburgischen geboren. Er starb 1808 zu Wien, den
Ruf eines der bedeutendsten Homvirtuosen hinterlassend.

Dio berühmte Ilornvirtuosen-Faiuilie Niste bestand aus
dem Vater, welcher zu Geisslingen im Würlembergischen
1737 geboren und 1788 gestorben, und seinen beiden Söh-
nen David und Johann, jener 1774 und dieser 1778 zu
Neuwied geboren. Johann hat verschiedene Horncomposi-
1

onen veröffentlicht.

Johann Palsa, der schon erwfilmte, wurde 1752 zu

Jermerilz in Böhmen geboren, und starb 1792 zu Berlin

als Kammermusikus, den Ruf und das Andenken eines der

ersten Meisters auf dem Waldhorn hinterlassend. Mit Türr-
schmied gemeinschaftlich componirte er auch einige Duos
für 2 Waldhörner, die von ihnen meisterhaft vorgetragen

auch in Paris durch den Druck veröffentlicht wurden.

Paola, ein Böhme, war ebenfalls ein sehr bedeuten-

der Waldhornist des vorigen Jahrhunderts und hat seine

Kunst zum grössten Theile seines Lebens in England ver-

wertbet.

Carl Wagner, 1712 geboren, war nicht nur ein aus-

gezeichneter Homvfrtuos, sondern als ein Schüler des Abt
Vogler ouch ein tüchtiger Componist für sein Instrument.

1790 wurdo er als erster Waldhornist in die Grossherzog-

liche Kapelle nach Darmsfadt berufen. Bis zum Anfänge

dieses Jahrhunderts concertirle er mit grossem Beifall. Er
verbesserte die Portmann'scho Hornschule und war zuletzt

als Grossherzoglicher Kapellmeister ein ausgezeichneter

Dirigent.

Heinrich Dionys Weber, geboren 1771 zu Wei-
chau in Böhmen, war der erste Direclor des im Jahro 1810
gestifteten Prager Conservatoriums. Er hat mehrere Ter-

zette, Quartette für Waldhorn componirt. Nach seiner An-

gabe ward das erste Hom mit Klappen von seinem Zög-

linge Joseph Kail zu Stande gebracht. Letzterer wurde
1795 zu Gottesgab in Böhmen geboren. 1813 ward er

als Waldhornist Zögling des Prager Conservatoriums der

Musik. 1819 wurde er als erster Hornist beim Pesther

Theater und 1822 am k. k. Hofoperntheater in Wien in

derselben Eigenschaft angcstcllt. Hier blieb er nur 3 Jahre

und ging 1826 nach Prag zurück, wo er Lehrer am Con-

servatorium der Musik uud erster Hornist im k. ständischen

Theater wurde, lieber seine Erfindungen und Verbesserun-

gen der, Ventile habe ich schon vorn berichtet.

Die Gebrüder Joseph und Heinrich Gugel wurden
der erstem 1770 und der zweite 1780 zu Stuttgart gebo-

ren. Bis 1820 gehörten sie beide unstreitig mit zu den

grössten Waldhornislen Deutschlands. Die bedeutendsten

damaligen Tonsetzer waren stolz darauf, für dio Gugel’s

Doppelconcerte und Duetlsätzc componiren zu können. Ein

besonderes Steckenpferd von ihnen war das Braun'schc F-

dur-Doppelconcert. Herausgegeben hol Heinrich G. 1824
bei Schott in Mainz 12 schwere aber fördernde Etüden.

Die Gebrüder Gugel sind die Erfinder der bekannten Sordi-

nen, welche sie später durch Anbringung einer Klappe noch

vervollkommneteu. lleinr. Gug. ist seit mehr als 20 Jahren

mit seinem Sohne als erster Hornist im Kaiser). Tlieatcr-

orchester zu Petersburg angestellt.

Der eben erwähnte Ilorncomponist Johann Braun
war am 28. August 1753 zu Cassel geboren. Aus dieser

Künstlcrfamilio gingen dio bedeutendsten Oboe-Bläser her-

vor. 1788 wurde Johann B. Concert meister auf der Vio-

line in der Kapelle der Königin zu Berlin. Als Componist

für alle Instrumente halto er einen europäischen Ruf. So
hat er allein für das Waldhorn -

13 Doppclconcorte für zwei

Waldhörner, drei Concerlc für Sccundhom, dann Duos und

Trios für Horn componirt. Gedruckte Compositionen von

ihm erschienen in Amsterdam und Paris.

Louis Collin, 1791 in Paris geboren, ist ein Zögling

des dortigen Conservatoriums der Musik, an welchem er

als Professor des Horns wirkte und Mitglied des Orchesters

der grossen Oper war.

Carl Eisnor, 1796 in Sachsen geboren, ist als Koi-

serl. russischer Kammermusikus einer der ausgezeichnetsten

Waldhornisten. Sein Ton auf dem einfachen Waldhorn
war zu seiner Zeit von einer merkwürdigen Zartheit und

einem wohlthuenden Schmelz. Die Keckheit seiner Passa-

gen auf solchem Horn, sollen ein chromatisches Venlilhorn
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kaum vermissen lassen. Von seinen Compositionen fßr ein

auoh 2 Hörner werden mehrere Pnrlieen Polonaisen, Va-

riationen und Concertslückchen von unseren Solo-Hornisten

heut noch geblasen.

Michael Herbst, Professor des Waldhorns am Con-

servatorium der Musik zu Wien, wurde am 24. Sepl. 1778
daselbst geboren. Er halte das Glück, viele tüchtige Hor-

nisten zu bilden. Er starb am 15. Oct. 1833.

Friedrich Hradetzky wurde 1776 am 25. Januar

zu Swiellau in Böhmen geboren. Er war K. k. Hof- und

Kammermusikus zu Wien und als solcher ein ausgezeichne-

ter Waldhornvirtuose.

Johann Siegraund Huzler wurde 1772 zu Nürn-

berg geboren. 1807 wurde er, da seiu Buf als Waldhorn-
virtuose sich schon verbreitet halte, als erster Waldhornist

in die König!, weslphälische Hofkapelle nach Cassel berufen.

Er starb plötzlich 1808 mit Hinterlassung mehrerer Hom-
concerte, instructiver Horn-Trios und Quatuors.

Franz von Kohaut ist in Wien geboren. Als Horn-

componist und Virtuos lebte er bis 1824 in Russland, ab-

wechselnd in Moskau und Petersburg. Mehrere Rondos etc.

für oblig. Waldhorn mit Orchester sind bei Andrö in Offen-

bach erschienen.

Die Gebrüder Leander, beides berühmte Hornvirtuo-

sen, lebten zu Anfang dieses Jahrh. in London.

Georg Ferdinand Marquardt war in den Jahren

von 1700 bis 1800 als erster Hornist in der Königl. Ka-

pelle zu Berlin ein renommirter Hornvirluos.

Polack war ein böhmischer Homvirtuos, der von

1780 bis 1800 conccrlirend. zu öfters mit Hauser reiste,

wo dann beido Doppclconccrte bliesen. Polack’s Ton und

Vortrag in der Cantilene wird namentlich bewundert.

Heinrich August Neithardt, Königl. Preuss. Mu-
eikdirector und Direclor des Berliner Domchors, am lOten

August 1703 zu Schleiz geboren. Als Milrepräsentant der

preuss. Infanteriemusik durch meine Schriften bekannt, hat

derselbe als Horncomponist und nls Coinponist für Jfigcr-

rousik ein Concert für 2 Waldhörner mit Begleitung des

grossen Orchesters und sechs Quartette für 4 Waldhörner

bei Breilkopf dt Härtel in Leipzig verlegt. Näheres über

ihn ist aus seiner von mir verfassten Biographio zu ersehen.

Johann Gottfried Rode, am 25. Februar 1797 zu

Kirchscheidungen bei Freiburg im damaligen Königreich

Sachsen geboren, war in dor Instrumentalmusik ein Schüler

des Eisenberger Musikdirector Schnorr, in seinen jüngeren

Jahren bis 1829 war er ein ausgezeichneter Waldhorn»!.

Sein Ton auf dem einfachen Waldhorn war von mächtigor

Wirkung und seine Technik in Passagen und Trillerkellcn

bis zum dreigcslrichencn C auf F-Horn erregte Erstaunen.

Für Horn und Trompete hat er, ein Schüler Zellers in der

Composilion, mehrere Concerto, Duos, Polonaisen und an-

dere Solo-Sätze componirl. Im Jahre 1817 ward er von

dem jetzigen General der Infanlerio von Neumann durch

Zusendung eines freien Post passes als erster Principal-Wald-

hornist zum Garde-Jäger-Bataillon nach Berlin berufen, und

wirkto ernlssolcherzuvördersl bis 1827. Von 1827 ab sehen wir

denselben bis zu seinem Tode, welcher am 8. Januar 1857 zu

Potsdam erfolgte, ununterbrochen nls Dirigent und Königli-

cher Musikdirector bei genanntem Bataillon seine nie ra-

stende Thätigkeit üben. Als Repräsentant und Förderer

der preuss. Jägermusik (siehe meine bei Kaimt in Leipzig

1858 erschienene Brochuro von Seile 23 ab, die No. 17

des 49. Bandes der Neuen Zeitschrift für Musik von S. 174

nn, die Nummer 10 des 51. Bandes derselben Zeitschrift,

wie die Nummorn 6 und 7 dos 14 Jahrganges von 1860

der „Neuen Berlinor Musik-Zeitung“) hat er bei 40jährigcr

Wirksamkeit, was wohl einzig in seiner Art daslelien möchte,

'2935 Musikstücke theiis componirl, theiis arrangirt für diose

Musik. Als Lehrer des Prinzen Carl von Preussen auf dem

grossen Piqueur- oder Parforce-Jagdhorn, componirle er für

3 solche Hörner die bei den Parforce- und St. Hubertus-

jagden von den Piqueurs geblasenen Jagdsignaie und Fan-
faren, 60 an der Zahl. Das l. Heft dieser 30 Fanfaren

ist 1830 bei Vogler in Potsdam für das Pianoforte und für

3 Hörner erschienen. Später instrumentirte er sämmtlicbo

60 Fanfaren, dem Prinzen Carl dedicirt, für Jägermusik.

Er bildete bei seinem Musikcorps ausserordentliche Wnld-
hornisten, die nls erste Ö-Hornbläser Vorzügliches leisteten.

Nenne ich nur die Namen : E. Jncoby, Reinicko, Strohmann,
Wagner, Schäfer, Franz Rode etc.

Franz Rode, sein dritter Sohn, am 1. Sept. 1827
zu Potsdam geboron, blies von seinem 16. bis zum 21ten

Jahre, also von 1843 bis 1849, die schwierigsten Homcon-
cerle öffentlich in Potsdam und Berlin auf Inventions-

Waldhorn mit sfnunenswerther Fertigkeit. Von 1849 ab

Tungirt dersolbo noch gegenwärtig als Musikmeister beim

Pommerschen Jäger-Bataillon No. 2. zu Greifswald.

Wenn icli bei diesem Namen Gotlfr. Rode etwas aus-

führlicher zu Werke gegangen bin, so wird man, weil es

der Älteste Sohn ist, der dem Vater dieses Blatt der Erin-

nerung weiht, dies als entschuldbaren Grund gelten lassen.

Eine der bedeutendsten Hornistenfamilien bilden dio

Schunke’s. Einige von ihnen haben einen begründeten

europäischen Ruf. Fast Alle sind den ersten und bedeu-

tendsten Hornvirluosen beizuzählen und hat dieses Jahrhun-

dert wohl keine besseren aufzuweisen. Der Stammvater

dieser Hornislenfamilio lebte in Schkortleben bei Weisson-

fcls an der Saale. Er halte fünf Söhne. Der älteste Na-

mens Gottfried wurde am 3. Januar 1777 zu Schkortle-

ben geboren. Im Jahro 1809 wurde er mit seinem Bruder

Michael, der einige Jahre jünger war als er, in die Cns-

seler Kapelle als Waldhoruisten cngagi.l. Von hier aus er-

hielt der Name Schunko einen europäischen Klang. Die

beiden Brüder hesassen beim Duettbhisen eine solcho gei-

stige Harmonie, dass, wo sio zusammen concertirten, dio

Zuhörer gleichsam von der Füllo und Schönheit ihres Tons

und Vorlrags inspirirt wurden. Sio fingen an, ihren Ruf

des Hornblnsens auf Kunstreisen zu bowaluheiten, und so

fanden sio denn im Jahre 1815, ihrem Talent und Gcnio

entsprechend, eine lebenslängliche Anstellung nls Kammer-
musiker und erste Woldbornisten in der Königl. Würlem-
berg'schen Hofkapelle zu Slutlgarl. Michael slarb leider

schon 1821. Der dritte Bruder Andreas war 1778 zu

Schkortleben geboren. Seit 1812 war er Solo- Waldhornist

in der Königl. Hofkapelle zu Berlin. Er halle einen ge-

waltigen Ton auf dem Horn. Im Jahre 1834 liess er sich

pensioniren und starb am 26. August 1849.

Carl Sch unke, unser erster Solo-Waldhornist in der

Königl. Hofkapelle zu Berlin, 1811 hierselbst geboren, ist

ein Sohn und Schüler dieses Andreas. Er ist unstreitig

unter den jetzt lebenden Wnldbornisten der bedeutendste

Hornvirliiose. Geistig durchdrungen von der Wesenheit sei-

nes Instrumentes, ist sein Hornion in Musik gesetzter Ge-

sang, welcher die Hörer staunend fesselt. Möge er noch

Inngo ein Diener dieser heiligen Kunst sein. Sein jüngerer

Bruder Herrmnnn Schunko ist seit 1857 nls Wnldhomist

in der Königl. Hofknpello zu Berlin nngeslollt. Der vierte

Bruder Christoph S., 1796 geboren, ist ein ausgezeichne-

ter Hornvirtuoso, der in der Hofkapelle zu Cnrlsruhe nls er-

ster Solobläser nngestcllt ist.

Der fünfte Bruder Gott hilf ist 1799 geboron, leistet

nls erster Wnldhomist und Hornvirluos in der Königl. Hof-

knpciio zu Stockholm Bedeutendes'

Eino andere vorlrefflicho Wnldhornislenfamilie des vo-

rigen Jahrhunderts waren die drei Brüder Johann, Jo-

seph und Wilhelm Sleinmüller. Sio componirlen und

bliosen gemeinschaftlich Duette und Terzette. Von don

32*
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Duetten sind 80 Opus und von den Terzetten 12 Opus be-

kannt. Sie concerlirten in Hamburg, Hannover und Dresden.

Carl Lau, ein geborener Schlesier, lebte zu Ende des

vorigen Jahrhunderts als Professor der Universität und als

Kapellmeister der Jagdmusik bei dem Kaiserl. Jägercorps

zu Petersburg. Mehrere Hornconcerte eto. in den Jahren

von 1774—1779 componirt, vcrvollkommnete er die von

Maresch erfundene Horn- oder Jagdmusik, die dann durch

Siln Dementicwilsch Karelin in den letzten Jahren

des vorigen Jahrhunderts zu ihrer grössten Blüthe und Voll-

kommenheit zu Petersburg gefördert wurde.

Joseph Laucher, Hornvirtuose des vorigen Jahrhun-

derts, componirte für 2 Waldhörner verschiedene Piecen.

J. R. Lewy, zu Anfang dieses Jahrhunderts im Mo-
seler Departement zu St. Avolle geboreo, war seiner Zeit

einer der berühmtesten Virtuosen auf dem chromatischen

Horn, welcher bis zum Jahre 1837 ganz Europa bereist

hatte. Von 1837 ab fungirte er als erster Solo-Waldhor-

nist in der Dresdner Hofkapelle. Erschieneu sind von ihm
mehrere Duos für Horn.

Makoweczky, ein berühmter in Böhmen geborener

Hornvirtuose, der noch in diesem Jahrhundert concertirend

in Deutschland und England aufgetreten ist. Bei Breilkopf

und Härtel sind vbn ihm ein Duo für Horn und Viola und

ein Quatuor für Horn, 2 Violinen und Bass erschienen.

Fesen, 1789 am 15. Februar zu Magdeburg geboren,

hat für Waldhorn mehrere Rondo's componirt.

Puzzi, ein italienischer Hornvirluos der neueren Zeit,

der in den Jahren von 1817 bis 1821 thcils in Paris, theils

in London concertirend mit seinen eigenen Compositionen

grossen Beifall erntete.

Clapisson, Lehrer des Horns am Conservalorium der

Musik in Paris, ist als tüchtiger Virtuos zugleich einer der

bewährtesten Componisten der Jetztzeit. Einige 50 Opus
für Horn, zumeist Duellen, sind von ihm veröffentlicht und

instrucliv und elegant componirt.

Der grosse und bedeutende pariser Waldhornvirluose

Vivier steht noch überall durch seine eigenihümliche

Kunstfertigkeit des 3- und 4stimmigen und des Arioso-Bla-

sens in gutem Andenken. Unsere 8 Woldhornisten in der

Königl. Kapelle heissen: Diensch, Frickert, Grasemann, La-

wrenz. Schenke 1. und II., Wurus und Zerner.

Als Horncomponislen sind noch zu neunen: Lübeck,

Fuchs in Paris, Jos. KülTner, Kopprasch, Aghte, Dickhut,

Bomberger, Kalliwodo, Bode, Buri, Unrein, Hauser, Kretsch-

mer, Leander, Lnnz, Hanse, Micksch, PfalTe, Schröder,

Lindner, Witt u. A. Die Meisten von diesen waren auch

noch rcnommirle Virtuosen auf diesem Instrumente.

Eine grosse Anzahl dieser Wnldhornvirluosen waren Böh-
men. Dass ich hier nicht alle Waldhornisten und Waldhorn-
componistcn Europn's aufzeichnen konnte, Ing auf der Hand,

und sollte mancher berechtigte Name hier nicht zu Gnden

sein, so mag der enge Rahmen, in welchem dieser Auf-

satz zn fassen war, einen genügenden Entschuldigungs-

grund geben.

Berlin.

Revue.
Das Königl. Opernhaus gewährte an seinem Eröffnungs-

nhende am 2. d. einen glänzenden Anblick. Oie herrlichen

Räume waren dichtgefüllt von Zuschauern, welche dem Hoguet-

sehen Ballet „Aladin“ mit Gährich’s pikanter Musik mit Inte-

resse folgten. Oie Ehren des Abends trafen zur grösseren

Hälfte Frl. Forti, welche nach langer Krankheit wieder ouf-

trat und mit freudigem Beifall empfangen wurde. Am 3. d.

folgte Wagner’s „Tannhäuser“ in der üblichen Besetzung, aus-

ser dass als Elisabeth Frl. Mey erhoffer als Gast, als Venus

Frl. Voss, ein neu engagirtes Mitglied auflrat. Die Erslere

ist eine imposante Erscheinung, die sich durch ein edles, zu-

rückhaltendes Spiel auszeichnet. Die Stimme, ein entschie-

dener Mezzosopran, zählt in der Mitlellage ihre schönsten und

wohlklingendsten Töne, während die Höhe nicht ausgiebt und

forcirl, scharf uud schneidend wirkt. Oie tiefen Chorden wur-

den vom Orchester vollständig gedeckt. Mit solchen Eigen-

schaften zählte sie wollt schöne Momente, namentlich im Duett

mit Tannhäuser und im zweiten Finale, ohne jedoch einen

durchaus wohlgefälligen Eindruck zu hinterlnssen. Frl. Voss
ist in jeder Beziehung Anfängerin und steht weit hinter allen

Sängerinnen zurück, welche in dieser Rolle die Königl. Bühne

betraten. Das eben Gesagte gilt in jeder Beziehung auch von

der Donna Anna uud vou der Zerline, in welchen Rollen beide

Damen am 5. d. nuflraten. Noch längerer Pcuso wirkte die

unsterbliche Don Juan-Musik wunderbar versöhnend und er-

frischend. Welche wundervolle Harmonie ruht verklärt auf

diesen Klängen! Du trübt kein Weltschmerz die tiefe Klarheit

des Ausdrucks, und wenn es schmerzlich hervorzuckt, so waltet

eine liebliche Versöhnung doch dergestalt vor, dass der Schmerz

zur wehmüthigen Freude wird. Die gelungensten Nummern

des Frl. Meyerhöffer waren die Auftritlsscene, dos Schwurduett

und die Bricfarie, wo sie durch eino rührende Resignation im

Spiel und Gesang wirkte. Ucber Fräul. Voss als Zertioe ein

Wort zu dem Obigen hinzuzufügen, wäre überflüssig. Die

übrige Darstellung ist oft besprochen und war eine löbliche,

selbst Herrn Schäffer eingeschlossen, wenn er auch als Ma-

selto steltenweis zu sehr cnrrikirle.

W'er da glaubte, OlTenbach’s „Orpheus“ im Friodrich-

Wilhelmslädtischen Theater habe nach so vielen enthusiastisch

begrüssten Vorstellungen den Höhepunkt seines Besuches er-

reicht, den hat die vergangene Woche eines anderen belehrt.

Die Aufführungen haben die Zold Vierzig in 44 Tagen siegreich

überschritten, der Zuspruch ist ein unverminderter und die Musik

ist so populär geworden, wie seit dem „Freischütz“ keine

zweite. Alles studirt Mythologie, um den rechten Genuss von

„Orpheus“ zu haben und wenn von einer halben Million Einwohnern

Berlins früher die Hälfe den antiken Sänger kaum dem Namen
nach kannte, so hat jetzt Jeder seine Biographie soweit seinem

Gehirne eingeprägt, dass er ganz leidlich milsprechen kann.

Bezeichnend für den Werth des Werks ist es, dass gerade der

intelligente Theil des Publikums, welcher nicht eben Freund

des burlesken Genres der Musik ist, seine Theilnahme anhal-

tend und unverkürzt bewahrt, wodurch dio Vorstellungen in

den Wochentagen ein so elegantes äusseres Relief erhalten,

wie dieses Theater zuvor wohl nur selten kannte. Unter den

hohen Besuchern der Oper zu Ende der vorigen W'oche befand

sich des Königs und Königin von Baiern Majestäten, die Prin-

zen Karl und Albrecht Königl. Hoheiten und, unerkannt von Al-

len, selbst von der Direction, der liier weilende Grossfürst, En-

kel der Kaiserin von Russland.

Ueber Krotl's Theater scheint ein Unstern zu walten; der

wiederholt angekündigte „Fra Diavolo" kam zu keiner Aufföh-

rung. Am 5. d. musste „Czanr und Zimmermann“ für ihn

eiutrelen, • in dem sich recht eigentlich nur Frl. Thely nls

Marie auszeiclmele. Herr Engel ist von der artistischen Lei-

tung, während welcher das Theater die glänzendsten Einnahmen

zählte, wieder zur Musikdirection zurückgelreten uud Herr Ca-

pellmeisler Neswodba, dessen Tüchtigkeit allgemein aoerkanut

worden, ist in Folge dessen ganz ausgeschieden.
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Das dritte Saisonconcerl fand unter zahlreicher Betheili-

gung zum Besten der Nolhleidenden in und um Neurode am
6. d. im Odeum statt. Ein starkes, unter der tüchtigen Di-

rection des Musikdirectors Herrn Lorenz vortrefflich wirkendes

Cavallerie-Musikcorps , sowie ein gut geschulter Männergesang-

chor executirten das interessante zusnmmengestcltle Programm,

welches in Stücken ernsteren und heiteren Genres unterhaltend

abwechselte. So waren die Ouvertüren Fidelio und Titus mit

Recht warm angenommene Musterslücke für den Grad der

Eixecutionsfähigkeit, wie sie einem Harmoniekürper möglich

isl, und der, unserer Ansicht nach in den weichen Schattirun-

geu der Harmonik seine Culminalion findet. Besonders erfreute

uns die prächtige Ausführung der canonischen Imitationen im

Milteisalz der Titusouverlüre. Von mächtiger Wirkung war

Spontiui's grossarlige Borussia-Hymne, in der vereint mit der

Instrumentalmasse der Vocalchor trefflich mitwirkte, wie dieser

auch Dorn’s Rheinlied und Chorgesänge von Abt, Zöllner und

Schäffer von Beifall belohnt, a eapella vortrug. Im instrumen-

talen Theile wurden das Ballctstück aus Graf Rcdern’s Oper

Christine, sowie Romanze aus Meyerbeer’s Dinorah vorzüglich

ausgoführt. Letztere ist ein Beitrag zu unserer Behauptung, dass

die weichen Klangfarben der Blechmusik die beste Wirkung

erzielen. Die Stücke aus Offenbach's „Orpheus“, nämlich die

Quadrille von Strauss und der Galopp von Mendel efTectuirten

hier, wie allenthalben, d. h. der Beifallssturm schwieg nicht

eher, als bis man sie da capo zu spielen begann. Das hei-

terste Weiter stand in Harmonie mit dem genussvollen Abend.

d. R.

Nachrichten.

Berlin. Der König). Gmeriil-Intendaul Hr. von Hülsen ist

voo seiner Reise wieder hierher zurückgekehrt.

— Der Königl. Musik-Director Neitbsrdt dirigirte die Ge-

dicbtnlssfeier am 3. August in Charlottenhurg nach seiner Wle-

dergenesung zum ersten Male. Die Allerhöchsten Herrschaften

drückten dem bochverdleostvollen Marino in den allergnfidlgslen

Ausdrücken die wärmste Theilnabme sus, ihn wieder hergestellt

und suf dem Platz zu begegnen, von dem er durch aefne

Krankheit so lange entfernt gehalten worden. Auch alle seine

vielen Verehrer und Freunde eind hoch erfreut, ihn so weit

wieder hergestelll und seinem Berufe wieder zurückgegeben

zu seheo.

— II. v. BO low begiebt sich in Folge erhaltener Einladung

nach Wiesbaden, wo er am 3. August coocerliren wird.

— Der „Orpheus" von Ottenbach scheint In das Sta-

dium der Unverwüstlichkeit getreten zu sein. Für die Direction

der Frledrich-Wilbelmstadt muss das eins „himmlische“ Empfin-

dung sein, aus der Pluto’acben „Hölle“ ihrer Kasae Schätze des

Plutue allabendlich In erklecklicher Abondeoz zufiieasen zu aehen.

Trotz der erzduinmeo Begeiferung des köstlichen musikalischen

Schwankes durch das „Märkische Kirchenblatt“, das hier in Ber-

lin eracheinende ultramontaoe Organ, und zum Aerger seines Re-

cenaenlen, gebt und fährt zur Hölle io der Scliumaunstraese Hoch

und Niedrig, Jung und Alt. Am Sonnahend wohnte — selbst

von der Direction unerkannt — der Groesaohn der russischen

Kaiserin in einer der Pr08ceniumslogen der Aufführung der Bur-

leske bei. Frl. Llmbach briliirt noch immer Im strahlendsten

Guneifeuer des Publikums und wird von Frl.Kralz-Cupido bestens

unterstützt. Sein fünfzigabendigee Jubiläum wird der zum Orkus

biaabateigeode Violinvirtuose Orpheus wenigstens erleben, viel-

leicht auch das Hundert voll machen. — Gesangs- und Spiel-No-

vitäten werden vorbereitet, auch tüchtige ältere Sachen hervor-

gesuebt, um mit Erfolg die Winterquartiere beziehen za können.

Th -Horz.

Breslau. Der hier noch wohlbekannte Tenorist Hr. Franz

Erl bat am vergangenen Mittwoch in einem Im Kursaal zu Salz-

bruuu alatlgehabten Concerte mitgewirkt. Hr. Musik - Director

Schnabel aus Breslau begleitete di« vorgetragenen Lieder in

bekannter Virtuosität, and einem von demselben tngefüglen Con-

cert für das Piano ward die freundlichste Aufnahme und An-

erkennung.

Hirschberg I. Schl. Sängerlag den 30. und 31. Juli, unter

Leitung des Organisten Jul. Taobirch, Muslk-Dlr. Elger, Kreis-

Gericbls-Secr. Tscbiedel und Lehrer E. Scholz. Programm
des Festconcertes am 30. Juli: I) Ouvertüre zu ,.Ä«y Blas" voo

Mendelssohn- Bartholdy. 2) Gruse an die Sänger, Ged. u. Comp,
voo Jul. Tsobircb. 3) Phantasie für Violine von Ernst, vorgatr.

vom Füretl. Hohenzoller'schen Capellmeieter M. Seifritz aus

Löweuberg. 4) „Mit Würd' und Hobalt“ aus der Schöpfung von

Haydn, vorgetragen vom Kammersänger Herrn Fr. v. d. Osten.

5) Romanze für Violine von BeelboveD, vorgetr. vom Capellmsir.

M. Seifritz. 6) Cavallue aus der „Zigeunerin" von Bslfe, vorgetr.

vom Kammeraäoger Herrn v. d. Osten. 7) Preis-Symphonie von

R. Wflrsl. 8) „Auf offener See“, Männerchor mit Orcheslerbegl.

von Möhriog. 9) Ouvertüre zu „Rienzl“ von R. Wagner. Nach

dem Concert Feslzug sänimllieher Sänger durch die festlich ge-

geschmückle und iliumlnirte Sladl. Programm tum Sängertage

den 31. Juli: (Voran „Gruss an Hirschberg“, vorgetrsgeD von

sämintlicben fremden Sängern, Gedicht von B. Sachse aus Lö-

wenberg, compooirt von Jul. Tscblrcb, unter Leitung des Musik-

Lehrers Herrn Labua aus Llagnitz.) I) Hymne für Männerchor

und Orchester von Sr. Hob. dem Herzog Ernst zu Sscbasn. 2)

„0 Isis“ sus der „Zauberflöte“ von Mozart. 3) „An mein Vater-

land“ von Kreutzer. 4) „Deutschland für immer“ von E. Tauwllz.

5) „Soldatenchor" von Einst Tecbirch. 0) Sängergruas von

Kücken. 7) Auf der Wacht von Reinecke. 6) W'ie's immer mag

sein“ voo Möbring. 9) Abschiedelied von Wilhelm Tschlrch.

Zwischen den Massengesängen Vortrag von Liedern der Gesang-

vereine aus Liegnitz und Schmiedeberg unter Leitung des Musik-

lehrers Labus und Csntor Telgl. Die Theiloahme fremder Sänger

war eine über Erwartung grosse; leider wurde auch dieses Gesang-

fest durch schlechte Witterung sehr gestört. Die Zusammen-

stellung der Programme, sowie die ausgezeichnete Ausführung

desselben fand verdiente Anerkennung des Publikums. Tags

darauf, den 1. Aug. halte der hiesige Organist Jul. Tsehirch unter

Mitwiikung des Oberorgauislen Herrn Freudeoberg aus Breslau

ein Orgelconcert veranstaltet, wozu die noch anwesenden fremden

Sänger eingeladeu waren.

Cfiln. !u der letzten Versammlung dar musikalischen Ge-

sellschaft hörten wir zwei recht interessante symphonische Bear-

beitungen zweier Sonaten för Klavier und Violine voo Beethoven

(Op. 30, No. 3, G-dur, in Druck erschienen bei Heiorlohshofen in

Magdeburg, Praia in Stimmen 3 Tblr. 10 Sgr., und Op. 12, No. 3.

Es-dur, Maouscripl) voo Hubert Ries, dis mit grossem Beifall auf-

oommeD wurden.

— Io dem Freitsge-CoDcert der Dickopl’scben Kapelle unter

Direction des Hrn. Peters wurde eine Ouvertüre von Schindel-

meisser über Silcher's Melodie zu Heiae'a „Loreley“ gespielt,

weiche, ohne grosse Ao6prüohe zu machen, ein recht artiges Ge-

legenbeilsstückchen ist uod den Instrumental-Vereinen, da die

Ausführung nicht schwer ist und keine grosse Orchesterbeselzuog

erfordert, willkommen seiu wird.

Mains. (Das vierte miltelrhelniache Musikfeet.) Die Chöre
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waren dieses Mal ooob stärker besetzt, als bei den früheren Fe-

sten. Der Sopran zSbile 200, Alt 192, Teoor 235, Bass 356, der

Gesammtcbor 983 Personen. Mainz hatte dazu allein 511 gestellt,

darunter 69 SchQler. Das Orchester bestand aus 103 Musikern,

grOsstentheils den Capellen von Darmsladt, Mannheim, Wiesba-

den und dem hiesigen Orchester angchörend, aber durch eine

grosse Aozahl auswärtiger musikalischer Kräfte verstärkt. An

der 1. Violine standen z. B. Concertmelster Strauss von Frank-

furt, Peters von Cöln, Oechsner aus iiavre, Wlpplinger aus

Cassel; am Vfolonoell: Breuer aus COln, Dotzauer und Knoop
aus Cassel; am Conlrabass: Sacbar aus Frankfurt, Simoo aus

Sondersbauaen; an der Pauke: Pfund aus Leipzig etc. Es Ist

der ausgezeichneten Leitung des Dirigenten Hrn. F. Marpurg

zu danken, dass eine solche Stimmmasse nie lo’s Grelle, das Ohr

Verletzende umschlug, sondern der Geist der SohOnhelt und Har-

monie während der ganzen Aufführung In ihr waltete. — Das

Hauptwerk beider Festtage war Händel'* „Israel“, dessen Chöre

zu den vollendetsten Schöpfungen des unsterblichen Meisters ge-

boren. Den Eindruck, welchen des Oratorium In seiner Geeammt-

helt auf das gefällte Hans machte, können wir nicht beschreiben.

Von Nummer zu Nummer stieg die Begeisterung der HOrer und

nach dem rieaengewelligen Scblusscbor dankte jubelnder Beifall

den Milwirkenden wie dem Dlrigenteo für den hohen Genuss.

Die dem Oratorium vorhergehende Fest -Ouvertüre Beethoven's,

Op. 124, ist eine Gelegenbeilscompoaltion, 1822 zum Namenstag

des Kaisers Franz geschrieben. Dieselbe zählt nicht zu dem Be-

deutendsten, wes Beethoven geschaffen, eignet sich aber ihres fest-

lichen Gepräges halber recht gut zur Eröffnung eines soloben

Concerttages. Die Ausführung seitens des Orchesters war tadellos.

ErfarL Der erste theatralische Versuch dos Frl. L. Schwer-
zenberger aus Königsberg als Aenochen Im „Freischütz“ wurde

günstig aufgenommen, ebenso Frl. B. Ermel als Agathe.

Dresden. Am 26. Juli zum ersten Maie: „Der Troubadour“,

Oper von Joseph Verdi. Die Oper war vom Herrn Kapellmeister

Rietz mit eben so viel Sorgfalt als feinem künstlerischen Ge-

schmack elnsludlrt. Die Parthle der Leonore ist eine äobt Italie-

nische, wirkungsreicbe Gesangsaufgabe, welche von Frau Bürde-

Ney mit ausserordentlicher Bravour, Energie, Wärme uod Pathos

des Ausdrucks, sowie mit reizvollem Schwung und Elaslicilät,

sowohl hinsichtlich der Csnlileoe eis auch der Coloratur, gelöst

wurde. Das kostbare Gesangsorgan der Künstlerin eutfaltele

sich Im vollen Glanze. Wünschenswert!) und auch möglicher-

weise Ibnnlich wäre es, die Scene, io welcher Leonore mit dem
Tode ringt, etwas zu verkürzen, da ein allzu gedehntes, qual-

volles Abslsrben eine eben eo starke Znmuthuog für die Dar-

stellerin, als für den Zuschauer Ist. Frau Krebs-Michalesl
sang die düster leidenschaftliche Azueens — vielleicht die gelun-

genste Figur der Oper — mit individueller Färbung höchst lobene-

werth und verlieb ihr eine ausdrucksvolle, pittoreske Charade-

ristik. Den Troubadour Manrlco stattete Hr. Schnorr von Ca-

rola fei d mit der aohönen Frische und Klangfülle seines bieg-

sameo, geschmeidigen Organs, sowie mit seiner rühmenswerlhen

Teobnik im getragenen Gesänge aus. Die elegischen Partbieeu

traten besonders günstig hervor: zumal die Romanze des ersten

Actea und der Dur-Satz im Miserere des letzten Actes (beide

Stücke hinter der Scene gesungen) zeichneten sich durch vol-

lendeten und ergreifenden Vortrag aus. Doch wenn aueh der

Küoeller am Schlüsse des dritten Actea bis zu markiger uod

energiacher Darstellung sich erhob, so bleibt doch soosthin ln

einigen Momenten heftiger Erregung eine heissblfitlgere, lebens-

vollere Gestaltung zu wünschen. Hr. Hardtmuth führte die

Rolle des Grafen Luna mit musikalisch sehr geschmackvollem,

edlen und warmen Vortrege aus — die Ausbrüche der Eifer-

sucht und Rache eines Spaniers könnte man sich indessen hier

und da noch leidenschaftlicher und heftiger vorslellen. Deo

beiden Nebenfiguren der Inez uod des Ferrando endlich wurde

durch Frl. Alvensleben und Hrn. Eichenberger eine im We-
sentlichen genügende Ausführung zu Tbeit. (Tb.-Hor.)

Leipzig. Wir haben noch über den ferneren Verlauf des

Sohüt k y’echen Gastspiels zu brrlchteo; es brachte uns den

„Brlisnr“ uod zum Schlüsse, am 31. Juli, den „Teil“, in beiden

Rollen trat die höchste dramatische Wahrheit in Spiel und Mi-

mik auf eine bei den heutigen SlDgern seltene Weise in den

Vordergrund, so beiden Abenden entwickelte unser Gest eine

edle, maaasvolle Gcsaagaweise, die selbst In den Augenblicken

höchster Erregtheit die volle künstlerische Beherrschung aller

Mitlel zeigte. Eine innere Wärme des Vortrags, ein Betonen der

Gefüblsmomenle In sicherer Abwägung des erforderlichen Kraft-

aufwandes, eine würdevolle Ruhe, als bezeichnender Ausdruck

der Durchbildung, bildeten allenthalben den Hintergrund, auf dem

die namentlich in höherer Lage Oberaus klangvolle, mächtige

Stimme sieb wirksam abbob. Meisterstücka der Geaaogekunal

Im engeren Sinne waren das Duett Im „Bellsar“ — zweiter Aet

— im „Teil“ dis Scenen des drillen Acte«, ein Musterbild dra-

matischer Gestaltung dia ganze Rolle des Teil. Von unseren

einheimischen Mitgliedern stand im „Teil“ Herr Wallenreiter

eis Waller Fürst io erster Reibe, im „Bellsar“ hätten wir von

diesem technisch bereits wacker geschulten Sänger sie Kaiser

ein würdevolleres Auflreten gewünscht.

— Oie hiesigen Männergesangvereine hatten, wie vor einiger

Zeit für das Arndtdenkmal, so in verflossener Woche für deo

Lledercompooisten Carl Zöllner ein Coocerl Im Garten des

Schützenhauses veranstaltet. Beide Abende sollen sehr ansehn-

liche Einnahmen aufzuweisen haben; die Leistungen werden als

annähernd präcise geschildert, die Programme erbobeo sich jedoch

nicht Ober das bekannte Niveau dieser musikalischen Sphäre.

München. Am Freitag „Fra üiavoio“, Herr Grill sang die

Titelrolle; Frau Diez die Zeriiue, Frl. Hefner die Pamela, Herr

Slgl den Lord, Herr Heinrioh deo Lorenzo, Herr Strobl den

Wlrtb. Frau Diez war wieder allerliebst, und es kann nur Freude

gewähren, diese herrliche Künstlerin möglichst oft zu hören und

zu sehen; auch ist der ihr bei allen Parthieen zugelbeilte Beifall

our als erfreuliche Würdigung ihres vielgeschälzlen Talentes zu

bezeichnen. Eine ebenso grosse Anziehungskraft balle der „Obe-

ron“ geübt, in welcher Oper auch die prachivolleu Decoratiooen

der Herren Quaglio uod Döll den Enthusiasmus des Publikums

herausfordern. Die Aufführung war ebenfalls wieder vom besten

Erfolge begleitet und die alle Räume füllende Zuhörermaese zeigte

durch lebhaften Beifall und Hervorruf ihre Befriedigung. Frflui.

Stöger als flezia kam dlesesmsl den Weber'sehen Intentionen

viel näher als je zuvor, sowohl durch das edle Metall ihrer

schönen Stimme, als durch dio poetisch tiefe Auffassung; gleich-

wohl würde bei der Ooean-Arie mehr Nuance und aiouigere Stei-

gerung der Stimme eine erhöhte Wirkung üben.

— Nach Mittbeilungen der öffentlichen Blätter ist Herr Ge-

neral von Frays der iatendaazführung der Königlichen Theater

io Gnaden enthoben; wir müssen anerkennen, dass Herr Baron

von Frays für seine Jahre auf dieser Ihm doch etwas heteroge-

nen Branche Manches leistete und eich besonders Im Aduiiuielra-

tivfsche tüchtig zeigte, Die Leitung wird nun vor der Haod Hr.

Inspeetor Schmidt forlführen, und selbe ist also für’s Erste in

guten Händen, wenigstens bekamen wir seit seiner lnterimslei-

luog mehrere bedeutende Novitäten zu sehen und Alles zeugt

von einem redlichen Streben und bestem Willen.

-0 - Wien, I. August. Seit 3. Juli ist in des musikalische

Leben Wiens durch Eröffnung des Hofopernthealers einiges Leben

Digitized by Google



255

gekommen. Am ersten Abende, der aber nur ein kleines Häuf-

chen Getreuer in Eulerpe's Hüllen lockte, kam Wagner s „Lohen-

grln“ mit der K. Preuss. HofopernsSngerln Frau Harriers-Wip-

pern als Elsa zur Aufführung. Die Künstlerin, denn diese Be-

zeichnung verdient sie Im vollsten Sinne des Wortes, trat In

„Lohengrin“ 2 Mal, „Robert der Teufet“, „Hugenotten“ und „Frei-

schütz** als Allee, Margarethe uud Agathe aut und erfreute sich

der ehrendsten Auszeichnungen. Noch grosseres Aufsehen erregt

der Kurf. Hessische Hofopernsfinger Hr. Wachtel, der bisher

io den Opern „Teil“, „Weisso Frau“, „Hugenotten“, „Lucia" auf-

getreten, am 2. d. als Postillon von Lonjumeau“ debutiren wird.

Oie Stimmmittel dieses begabten Singers sind von seltener

SchOubeit, einer Frische und einem Wohllaut, die jeden noch so

rigorosen Kenner bestechen müssen. Seine musikalische Bildung

hat durch unausgesetzte Studien und gute Vorbilder einen be-

deutenden HOhegrad erhalten. Die Eleganz seiner Bewegungen,

wie sein gefälliges Aeussere sind Behelfe, die ihm gut zu etatteo

kommen. Namentlich mit seinen leicht ansprechenden hohen

Chorden, die ihm jederzeit unterlhao sind, erzielt er grosse

Erfolge. Wachtel ist der Held des Tages, er versteht das Publi-

kum zu begeistern und hinzurelsseo. Desto angenehmer wurde

das Publikum durob die Mittheiluog, dass es der Direction ge-

lungen sei, Hrn. Wachtel für die ganze Saison zu engaglren,

überrascht. Er ist laut am 30. Juni abgeschlossenen Cootraktes

vom 1. August 1860 bis 1. April 1861 engaglrt, erhält für jede

Vorstellung 250 0. und ist ihm monatlich ein achtmaliges Auftre-

ten garaotlrt. Das macht also die Summe von 16,000 0.

— Die Oper „Der Postillon von Lonjumeau" kam am Sam-

stag den 14. October 1837 zum ersten Male im hiesigen Hofopern-

theater zur Aufführung. Damals sangen den Chspelou Hr. Wild,

jetzt Hr. Wachtel, Bijou Hr. Slaudigl, jetzt Hr. Malerbofer, Mar-

quis Hr. Forti — Hölzel, Madelalne Frl. Lutzer — Hoffmaun,

Bourdon Hr. Just — Hr. Lay, Rose Frl. Treffy — Frl. Zoczrk.

— Alois Ander, dessen Bruder Adoir sein hiesiges Enga-

gement verlässt und sich nach Olmütz begiebt, atudirt während

seioes Urlaubs die Parthie des Tannbäuser ein.

— Der an die Stelle des Hrn. Slegmayer engagirte Kapell-

meister Hr. Dessow hat bereite sein Amt angetreten und sich

allsogleich als ein tüchtiger Dirigent, von dem das Institut nur

das Beste hoffen kann, bewährt.

— Der lebensgefährlich erkrankte Bassist Hr. Draxler be-

findet sich auf dem Wege der Besserung. Dagegen Ist für den

noch immer in der Irreuaustalt befindlichen Staudigl keine Aus-

sicht vorhanden dass er jemals wieder hergestellt werde.

— Auf einige Tage befand sich der K. Preuss. Hofopern-

sänger und Regisseur Carl Wolff in Wien.

— Von der italienischen Oper, welche nächstes Jahr ganz

Bestimmt im Ilofoperntheater unter Satvi's Direction vom April

bis Juli staltDoden wird, siud noch Beueventano und Rokl-

tausky in Wien.

— Der K. K. Hofclavierverfertiger Herr Ehrbar, dem die

österreichische Industrie die Anbahoung eines Exportes der Wie-

ner Claviere nach Amerika und Australien dankt, und erst kürz-

lich dahin eine Sendung abgeschiekl, hat nun dieser Tage eben-

falls nach Tiflis In Asien eiuen Transport seiner ausgezeichneten

Instrumente abgehen lassen. Der Ruf dieses Etablissements ist

gegründet.

— Die Direction des Hofopcrntbeaters hat mehreren Mit-

gliedern der Oper, welche statt am 1. Juli eioige Tage später,

da die Vorstellungen erst am 15. Juli begannen, in Wien eintra-

fen, bedeutende Gagenabzüge gemacht: Scbmid 300, Beok 177,

llölzl 141 Gulden. Anderen Mitgliedern, welche Urlaube erhal-

ten haben, sollen ähnliche Maassrcgeln bevorstehen! Ueberbaupt

scheint die Direction die ihren Händen so ziemlich entwundenen

Zügel sich wieder anzueignen und diese nun strenger anzleben

zu wollen. Ein In diesem Sinne gehaltenes Deeret über den Be-

such der Bühne deutet darauf hin, dass gewissen Personen, die

sieh unbefugter Welse In die Direetionsgeschäfte gemischt, des

Handwerk gelegt worden ist.

— Im verflossenen Jahre haben 215 Schüler das Conserva-

torium besucht, 17 Professoren leiten den Unterricht. Der Erfolg

war ein sehr befriedigender, —o—
— Die Sängerin Frl. Frassinl, die destinlrte Dlnorah

Meyerbeer's, hat der Hofoperntheaterdlreetion ihr bereits abge-

schlossenes Gastspiel abgeschrieben, well sie sich, wie bereits

bekannt, vermählen wird.

Tepllhs. Dem hiesigen Bade-Publikum, ao wie uns Teplitzern

ward in den letzten Tagen eine der seltensten theatralischen Ge-

nüsse geboten, ein Genuss, von dessen Erinnerung wir Jahre lang

werden zehren müssen. Ihre Durchlaucht, die Frau Fürstin von

Colloredo-Manafeid, deren Wobllhütlgkeit fast sprichwörtlich ge-

worden ist, hatte zum Besten des Johu'sehen Hospitals (Curhos-

pital) zwei aufeinander folgende theatralische Vorstellungen im

Fürsll. Clary'scben Schlosstheater arrangirt and war für den er-

sten Abend, 19. Juli, die Oper „Lucrezla Borgia“ und ein kleines

Lustspiel: „Eiu Zündhölzchen zwischen zwei Fenern“ bestimmt;

für den zweiten Abend (20. Juli) dieselbe Oper und dazu ein ein-

ncllges Drama von Bauernfeld „Das Beispiel“. — Io der Oper

wirkten mit: Fräulein Luecs, die Herren Steineck«, Emmin-
ger, Eiters, Wellebs, Knahl, Böhme, Watzl, sämmtlich

vom K. K. ständischen Tbuster zu Prag, und Frl. Günther, vom

Stadtlheater zu Breslau. Der Beifall, welchen die Darsteller der

Hauptrollen Frl. Lucca (Lucrezla), Frl. Günther (Oralnl), die Her-

ren Rudolph und Fektir (Geonaro) und Slelnecke (Alfonso) ern-

teten, war auaserordenllioh. Die Eionahme, welche, wie schon

erwähnt, dem Badehospitale zufällt, belief sich durch die bedeu-

tenden Ueberzabiungen der Billcls für beide Abende auf die aus-

serordentliche Summe von 1500 fl. Unter den Zusobauern, wel-

che aus der Elite der Badegesellschaft bestanden, und welche

alle in glänzendster Toilette .erschienen waren, gewahrte man

Ihre K. H. die Prlozessln Amalie von Sachsen, Se. H. den Erb-

prinzen von Dessau, die Fürsten von Ciary und Radziwill, sowie

viele andere zur Kur hier weilende hohe Personen. — Heute sind

die Künstler, beladen mit Blumen und Kränzen, welohe ihnen in

der letzten Darstellung von allen Plätzen zugeflogen, ehgcrelet;

es (olgt ihnen der Dank vieler hundert Mensoben für Ihre schö-

nen Leistungen, so wie für ihr uneigennütziges Wirken zum Be-

eten der leidendeo Menschheit.

, Salzburg. Am 8. Juli wohnte Ferdinand Hitler aus Cöin

einer durch die hiesige Mozarteums-Capelle aufgefübrten Messe

bei; nächstens wird In der Domkirche zum ersten Male eine

neue Messe von Veit in PrAg zur Aufführung gelangen.

Rotterdam. Hr. deVriee, Dlrector des holländischen Thea-

ters in Amsterdam und der früheren deutschen Oper daseihst,

wird jetzt hier ein deutsches Opero-Untemehmen zu begründen

suchen. Die Kaufmannschaft hat zur Unterstützung des Projectes

80,000 Gulden zusammen gebracht, wovon die Zinsen Hrn. de

Vries als Subvention gezahlt werden sollen. An deo Sonntagen

will Hr. de Vries seine Opern-Vorslellungen In Amsterdam in ei-

nem besonderen Locale slallfloden lassen, welches jedoch nur

800 Personen fasst.

Paris. Das berühmte Violln-Trlo Vieuxtemps, Wlenl-

Awskl und Bszzini waren hier nowesend. Ersterer reiste

naeh Baden-Baden, Wieoiawski trat die- Hochzeitsreise nach Lon-

don an und Bazzlni ging zu Concerten oach dem Rhein. — Der

Londoner Bariion Aldigbieri Ist zu seiner Hochzeit mit Mite.
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Spezia nach Wien abgereist. — Gluglini und Mongini, die

beiden berühmten Tenoristen, werden hier erwartet.

London. Das Convent -Garden -Theater hat den „Prophet *

von Meyerbeer dreimal hintereinander folgen laeaeo. Die unge-

nügende Vorbereitung wird bitter getadelt. Ee ist dies eine Ver-

wegenheit der Direction, wie sie so leicht nicht wieder vorkommt.

Der einzige Träger und würdige Interpret Meyerbeer'a war Ta ra-

tierlich als Johaoo. Er allein singt diese grossarlige Musik mit

Gefühl, Leidenschaft und VerstAndniss in allen Abstufungen und

Nunncen. Dagegen let Mad. Csillag eine ungenügende Fides,

die wie im Spiel, so Im Gesang unangenehm berührt, während

nun gar dieCorbarl als Bertha wahrhaft achreckhaft ist. Solche

Elemente sind mehr wie hinreichend, ein schauderhaftes Ensem-

ble zu bilden. Dazu kommt ein seine Aufgabe abspielendes Or-

chester uod ein detonlrender, uogeschuller Chor.

— ln der Künigl. Oper bat sich Msd. Cabei nach einer

Aufführung der „Lueretla“ mit dem Vortrag der Schatlenarle aus

Meyerbeer'a „Wallfahrt nach Ploärmol“ büren lassen und

fand begeisterte Aufnahme. Sie wird drmnAchst als Reglment6-

toebter debütlren.

— Der bekannte Operncomponist Balfe gab das erste von

seinen drei Concerten in der Muslkballe von Surrey Qardtnt bei

grossem Zudrange. Das Programm bestand, mit Ausnahme einer

einzigen Nummer, nur aus Composilionen des Coocerlgehers.

Bedeutende GesangsoelebrltAten wirkten mit

Mailand, ln der Scala soll ein Concert für die verwundeten

Streitgenossen Gnribaldi’s statt finden, an dem sich Bottesini,

Cavallnl und die Damen Moro und Lesnlewska beiheiligen

werden.

Nixza. Die „Revue de Nice“ bringt Interessante Details Ober

die jungen Singer der russischen Capelle, welche hier so viel

Aufsehen erregten. Sie sind neun und dreizehn Jahre alt und

haben sich vor Ihrer Abreise in einem hiesigen improvlslrten

Theater hüren lassen. Sie sangen Arien, Operoscenen, Chöre,

Barcarolen u. dgl. auf eine slauneoswerlhe Weise, ihr Meister

ist der Kaiserlich Russische Capellmelster Lamaklei, der sich

sehr viele Verdienste um diese jungen Küostler erwarb. Herr

Lamaklei ist gleichzeitig Capellmelster der Kaiserin von Russlaod

und des russischen Grafen Scheremetieff.

Trieat. Der „Trovatore“ berechnet, dass es gegenwArtig un-

gefähr 1730 italienische SAngrr und Sängerinnen, 1670 Tänzer

und TAozefnnen giebt. Unter ihnen befinden sich 410 Prima-

donnen, 330 Tenors, 260 Baritone, 160 Bassisten, 50 Buffi, 500

Singer für Nebenrollen; ferner 180 erste TAnzerinnen di ränge

fronen*. 110 erste Tänzer, 220 erste TAnzerinnen di ränge iialieno.

160 Mimen, 970 Tinzer und Tänzerinnen di mnio caraller*. 4Q

Balletmeister.

Petersburg. Das frühere Tbäätre du Clrque, jetzt das Thea-

ter der Grossberzogln Marie, Ist in seinem Neubau beinabe voll-

endet. Die Innere Einrichtung Ist von ausserordentlicher Pracht.

Es wird bereits die von uns früher schon erwähnte Oper „Der

Gefangene vom Kaukasus“, von einem GardeofOzier Kut, elostu-

dirt. Eine zweite Oper „Ratacha“, von dem russischen Compo-

siteur Villebois, Ist ebenfalls zur Aufführung angenommen. Mu-

atkverstindigc, welche Fragmente aus der Partitur kenneo zu

lernen Gelegenheit batten , sprechen sich sehr lobend dar-

über aus.

Riga. Endlich darf man hier drin Neubau eines Theaters

mit Bestimmtheit entgegen sehen. Die Grundsteinlegung soll

schon Innerhalb der nächsten vier Woeben stattflnden.

Das BSreenbl&tt für den deutschen Bachhandel

eothAlt in seiner No. 96 vom I. d. folgenden Aufsatz:

Oflenbach's „Orpheus in der llOlle“.

Zur Erläuterung der aus dem Scblesioger'scben „Echo“ ins

Börsenlil. No. 69. übergegangenen Notiz, betreffend: Vier Tänze

aus Offenbaob's „Orpheus in der Hölle“, und zur Warnung

für Dirjmlgen, welche sich durch die angehängte Schlussfolge-

rung, dass „hierdurch das K. Criminalgericht erkannt hat, dass

der Hofmusikhiudler Bock Io Berlin keiu Eigeuthumsrecbt so

Offenbach’s „Orpheus in der Hölle“ habe“, zu einem Nachdruck

verleiten lassen könnten, bringen wir die Berichtigung: dass der

Staatsanwalt aus dtm Grunde, weil, seiner Ansicht nach, ein

französischer Autor in Preussen kein Verlagsrecht hätte, die Klage

nicht für begründet gehalten, und in Folge dessen, als zum Prä-

elusivtermin durch ein Versehen die Berufung an die höhere In-

stanz Dicht eiugelaufcu war, die Beschlagnahme aufgehoben wor-

den Ist. Es Ist also das Urtheil eines Gerichtshofes Ober das

Eigentumsrecht au Offeubach's „Oipheus In der Hölle“ (wie es

die Fassung der oben angeführten Schlussfolgerung Im Schlesio-

ger'schen „Echo“ annehmen lässt), noch gar nicht erfolgt. Dass

die Scbleaiuger'sche Musikhaudlung die in Ihrem „Echo“ abge-

druckte Auffassung von Eigentumsrecht selbst nicht theilt, viel-

mehr über die Stralbarkeit des Debits jener Tänze eiuen berech-

tigten Zweifel hegt, darf man wohl darnach anoehmeo, well sie

beim Verkauf dieser von Lanner arrangliten Tänze, welche die

Opus * Zahlen 14, 15, 18 tragen, statt dieser dem Käufer, der

darüber eine Rechnung verlangte, Opus 51, 54, 56 (I) faoturirte.

(Dem Herrn Einsender bestätigt die Red. auf Verlangen die Vor-

zeigung von I Lanner, Op. 14, 15 u. 16 [Breslau, Leuckart] mit

einer Rechnung der Schlesinger’scbeu Buch- und Musikb. in Ber-

lin vom 5. Juli d. J. Ober 1 Lanner, Op. 51, 54 u. 56.) Wir über-

geben hier diese Thatsachen und überlassen dem Leser, zu be-

urteilen, welche Motive jene Anzeige UDd deren Folgerung her-

vorgerufen.

in demselben Blatte befindet sich:

Bescheidene Anfrage.

Im Scblesinger'achtn „Echo“ No. 29 erlässt die Redactiuo

an die Muslkverieger und Bühnenvorstände Deutschlands deo

Aufruf, dem Hofmusikbändler G. Bock, Offeubach's Operette:

Orphi* aut tnftrv und andere, nachzudrucken und ohne Weite-

res öffentlich aufzufübreo.

Worum unternimmt die .tcnlesinger'scbe Musikhandlung in

Berlin es nicht selbst, den ~<-vierau*zug oder die einzelnen Num-

mern dieser Operette zu d’ü !en, da die tägliche Nachfrage ibr

doch das beste Geschäft für diese Publication verjptithl? Sollte

sie es bisher nur aus zarter und collegialiscber Rücksicht gegen

Hro. Hofmusikhändler G. Bock unterlassen haben? U. A. w. g.

Repertoire.
Stockholm. Orpheus in der Unterwelt.

Doberan. Zum ersten Male: Die Verlobung beider

Laterne.

Wiesbaden. Zum ersten Male: Undine voo Lortziug.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book.

Verlag von Ed. Bote A fi. Bock IQ. Bock. König!. Hof-Mnsikhändler) io Berlin. JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck von G. P. .Schmidt io Berlin, Unter deo Linden No.
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Blasinstrumente im Verein mit Pianoforte znr Begleitung des Gesanges.
•
" ‘ Von

JOSEF SEILER.
Dos Pianoforle wird bei weitem am meisten zur Be-

gleitung des Gesanges angewendet. In vielen F/illcn ist das
auch ganz gilt. Aber manchmal, wo es auf besonderen

choracterisliscben Ton, auf ein Anscbmiegen an die Sing-

stünrue, auf weiter ausgesponucne Imitalionen recht eigent-

lich ankommt, — manchmal will es sieb mit seinem star-

ren, hackebrellarligen Wesen ganz und gar nicht zu der

biegsamen, lang aushaltcnden Menschenstimme schicken.

Da helfen ihm all die unzähligen guten und schlimmen
Verbesserungen nichts, welclio Genio und Speculation ihm
bis auf die allemeueslc Zell heben angedeihen lassen. Da
bieibl's eben immer — ein Gravier. Es ist, als wenn man
einen Liebesbrief mit Stahlfedern schreibt. Nun Ing’s naho,

und sind dio Componisten auch gleich darauf verfallen, an-

dere Instrumente neben dem Pi'moforte zur Begleitung zu

verwenden. Es klingt ja mit allen Instrumenten drein, wie’s

mag; so dass ein englischer Componisl Fantnsicen för Cla-

vier, Tarobourin und Triangel geschrieben hat, welcho ihrer

Zeit ausnehmend zierlich golautet haben sollen. Aber ne-

ben der Menschenstimme ging’s denn doch nicht immer
auFs Gernthewohl. Ein anderes Saiteninstrument musste

sich am leichtesten mit dem Clavicr vereinen, und der Bo-
genstrich das am ehesten erselzon, was das Clavier, dessen

ganzes Spiel immor und immer doch nur ein, wenn auch

verballhornles, pizzicato bleibt, vermissen liess
:

getragenen

Ton und kräftiges Colorit. So sind die unzähligen Lieder

ynit Clavier und Violoncell entstanden. Der weiche, und

doch männlich schöne Ton machte es, neben seinem gros-

sen Umfange, vor allen den Seinigen geeignet, mit der

Stirn 1118 des Menschen zu wetteifern. Dio Violine ist viel

zu pretentiös, zu kokett. Kann sie nicht allein sprechen,

oder sich tragen und schaukeln lassen auf den Wogen des

Orchesters — sie Fürstin und Gebieterin — so ist ihr’s

nicht recht, so wird sie wortkarg und schmollend. Und
dos wenig gekannte und erkannte Aschenbrödel unter den

Instrumenten, dio Bratsche, hat selten Einer werlh gehal-

ten, neben dem eleganten Pionoforle erscheinen zu lassen. Es
kennt nicht die Regeln der feinen Gesellschaft, ist immer
violett gekleidet, wie in halber Trauer, und wenn man’s

fragt, giebt’s verkehrte, wohl gar unartige Antworten. Wer
es aber recht verstünde! — es bewahrt einep Schutz von

seltsamen bluligernsten und neckisch koboldhaften Märchen.

Es ist voll guter Schwänke und Narretheiungen, und möchf
auch wohl Anfängen zu erzählen; ober neben dem kostba-

ren mit Elfenbein und Silber eingelegten Piano, neben all den

feinen Datncn und Herren mit Fächern und Crinolinen und

Augengläsern — da schämt sich’s in seinem unscheinbaren

Röcklein, kommt in’s Stottern, verspricht sich und muss
am Ende nur schweigen.

Blasinstrumente sind der Menschenstimme, der leiden-

schaftlich erregten, naho verwandt, und wird eine nervige,

orchestrale Begleitung derselben nölbig, so greift der sinnige

Componist sicher zu einem von ihnen; vorausgesetzt, dass

er sich nicht durch äussere Verhältnisse bestimmen zu las-

sen braucht. Selbst dio starre Eigenart des Claviers ver-

liert sich in solchen Zusammenstellungen, und man findet

in den hierher gehörigen Compositionen viel seltener die

stereotyp gewordenen, jo versteinerten Begleitungsformen,

dio Einem aus allen Liedern, Gesängen, Balladen elc. ent-

gegenklappern, und die so manche sonst gute Composition

lebendig zu Grabe läuten.

Am schönsten und wohllautendsten schmiegt sich das
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Waldhorn dem Sailcnklange an. Wie aus weiter Ferne

her tönt es und ruft es und erfüllt das Herz mit Sehnsucht

nach den einsam kühlen Woldesschatten. Vorzüglich sind

hier die weichen, bedeckt klingenden Stimmungen in d, es

und e zu erwähnen. Sie tragen den Chnracler der Melan-

cholie, der herzinnigen Wehmuth am ausgeprägtesten, und

ich weiss gewiss, mancher Leser ist schon bei ihrem kla-

genden Gesänge zu Thrünen gerührt worden. Namentlich

es ist ein schöner tiefer Ton. Dass aber auch die rauhe-

ren Klänge von c oder die herausfordernden Rufe von f
durch den Text oder die Intentionen des Componisten er-

fordert werden können, bedarf nicht erst der Frage. Nur

das marktschreierische und doch tonarme g dürfte zu die-

sem Zwecke selten oder nie zu verwenden sein. Noch
weniger a und b alto. Unter jeder Bedingung aber müs-
sen derartige Sachen nur von dem ollen ächten Waldhorn

vorgelrogen werden. Die Klappen- und Venlilzwiller sind

überall schlimm; hier aber taugen sic ganz und gar nichts.

Der wollüstig weiche, aber auch bis zu gellender Wild-

heit reichende Klang der Clarinettc hat die Componisten

oft veranlasst, sie mit Clavier und Menschenslimme ziisam-

menzuslellen. Und wo üppige Sinnlichkeit, aufglühende

Liebeswonne, wo „Hangen und Bangen in schwebender

Pein", kurz, wo grossorlige Weiblichkeit geschildert werden

soll, da ist das Instrument ganz an seinem Platze, aber

auch durch kein anderes zu ersetzen. Nur vermeide man
den etwas harten Klang der C- und das verblnsene Wesen
der ^4-Clarinetle. Der saftige, markvolle Ton der J3-CIari-

netlo dürfte hier der einzig wünschenswerte sein, beson-

ders in den prächtigen Tonarten Es-dur und As-dur mit

ihren Parallelen.

Der Ton der Oboe ist um eine Schallirung dunkler als

der der Clnrinetle. Dabei hat er die allbekannte, in den

liefern Lagen fast schroff hervorlrelende Herbigkeit. Und
auch wieder ein feinnervöses, zorleindringliches Wesen ist

dem Oboeklang eigen, was ihm von fern Aehnlichkcit giebt

mit dem Geigculon. Aber nur von fern, denn der scharfe,

intensive Schall kommt immer wieder hervor. Dass die

Oboe ober auch tiefes Seelenlciden, innerlichst bewegte,

süssschwärmende Weiblichkeit schildern könne, hat — um
ein neuestes Beispiel anzuführen — Richard Wngner mehr-
fach gezeigt. Zusammenstellungen mit Clavier scheinen sel-

tener als bei der Clnrinetle zu sein. Und doch giebt es

Liedcrlexte, die eine Singweise fordern, wie sie nur der Oboe
zu eigen ist.

„Das ist ein Flöten und Geigen,
Trompeten schmettern drein;
Da tanzt den Hochzeitsreigen
Die Herzallerliebste mein.

Das ist ein Klingen und Dröhnen
Von Pauken und Schalimcin;
Dazwischen schluchzen und stöhnen
Die guten Engelcin.“

H. Heine.

Die Flöte isl häufig genug neben das Pianoforle ge-
stellt worden, aber nicht mit sonderlichem Erfolge. Das
blasse nichtssagende, immer mild-freundliche Klangwesen
der Flöle macht neben dem ebenfalls ganz charactcrlosen
Tone des Clavicrs keinen guten Effect. Es klingt immer
wie Rosenroth und Himmelblau. Will man eine fade Brühe
würzen, so thut man Zitronensaft oder Zimmlessenz dazu,
aber keine Mandelmilch.

Fagott und Bassellhorn werden nicht leicht mit Ge-
sang und Clavier Vorkommen. Beide sind zu — massiv,
möchr ich sagen. Sic würden, wenn sie noch ihrer ganzen
Eigenlhümlichkeil zur Geltung kämen, das Saiteninstrument
erdrücken, oder wenigstens ihres Weges allein gehen, ohne
sich um das Clavier viel zu kümmern.

Aber vom Englischen Horn ist mir ein Beispiel be-

kannt, dass es mit Gesang und Clavier zu wunderbarster
Wirkung vereinigt wurde. Es ist eino Composilion des

sei. Reissiger, die vor längeren Jahren privatim in seinem
Hause zur Aufführung kam. Der Text ist mir nicht mehr
erinnerlich. Ich meine, cs war sehnsuchtsvolles, wenngleich
ewig vergebliches Verlangen, nach der Geliebten darin aus-

gedrückt. Hier kam nun Reissiger's so oft getadelte Sen-
timentalität mit dem düsteru Klango des Instruments zu-

sammen, um gerade diesem Text die rechte Weihe zu

geben. Das Stück hatte eine ganz cigcnthümiich ergreifende

Wirkung. Es ist, so viel ich weiss, nicht weiter bekannt

geworden, woran wohl die Seltenheit des Conto tnglese

Schuld sein mag. Es ist schade, dass dieses so sehr cha-

raclervolle Instrument, welches von Sch. Bach mit beson-

derer Vorliebe beehrt und häufig ongewendet wurde, fast

ganz in Vergessenheit gcralhen scheint, während das viel

weniger eigenthümlicho Basseihorn durch Mozart allgemein

in Aufnahme gekommen ist. Sponlini hat zwar das Conto
tnglese in seinen Opern angewandt, aber mehr als Füll-

stimme und zur Verstärkung der Schnllmasse, wie als Solo-

Instrument. Characterislischer A. B. Marx im Moses, wo
es auf dem Arpeggio der Saiteninstrumente leis hingleilet,

wie ein einsamer Schwan auf nächtigdunklem Gewässer.*)
Kein andres Instrument ist wie dieses geartet, tiefen

Seelenschmerz, Verzweiflung eines von aller Welt verlasse-

nen Herzens, Betrübtheit bis zum Tode auszudrücken mit

innersleignem Gesang. Es wäre für einen entschiedenen

Gewinn zu achten, wenn ihm jüngere Componisten ihre

Aufmerksamkeit, deren es so sehr würdig ist, zuwendör.

wollten.

Diese Zeilen aber möchten darum gebeten haben, bei

Coinposition characlerislischer Texle — und andere wird

ein rechter Mann gar nicht wählen — sich der grossen
erfreulichen Wirkungen häufiger zu erinnern, deren die Blas-

instrumente fähig sind, und nicht in dem ewigeinen Cla-

vierschlendrian fortzulraben. Freilich mögon der Art ge-

mischte Compositionen viel schwerer an Mann zu bringen

sein, als ein Heftchen gewöhnlicher „Lieder mit Begleitung

des Pianoforto“. Aber wenn man das Gute will, darf man
sich nicht abschrecken und müde machen lassen, durch
Schwierigkeiten und Missgeschick, namentlich nicht io dio-

sen letzten, aller Kunst unfreundlichen Zeilen.

Münster im Juli I8G0.

Berlin.

R e t u e.

Die Königl. Oper suchte, so weit es in Abwesenheit der

Coryphöen Köster, Wagner, Herrenburg und Wippern
möglich war, ihr Repertoire so rciclihnltig wie möglich hinzu-

stellen, indem sio mit dem Gast aus Mannheim, Frl. Meyer-
höfor, „Tonnhfluser", „Don Juan“, dio „Favoritin" und „Lu-

cia“ ermöglichte. Ueber „Don Juan" und „Tannhäuser“ ist

bereits berichtet. Der Letztere gelangte mittlerweile nra 12. d.

vor stark besetztem Hauso zur Wiederholung und erfreute sich

eines grossen Beifalls. Neben den Bemühungen des Frl. Mcyer-

höfer, welche die Elisabeth durchaus edel und würdig hinstcllte,

ist besonders der Wolfram des Hrn. Betz anzuerkennen. Die-

ser Sänger hat im Laufe seines hiesigen Engagements sichtbare

Fortschritte gemacht. Er besitzt eine schöne, in der Höhe sehr

wohlklingende Barilnnstimme, die, mit künstlerischer Intelligenz

verwendet, bedeutender Wirkungen fähig ist. Dies bewies sein

•j Vrrf. vergisst die meisterhafte Verwendung des Instrumen-
te» In dieser Beziehung durrh Mryerheer und Halävy.

Anm. d. Red.
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Vortrag im Sextett des ersten Acts, im Wettkampf und im Lied

an den Abendstern, welches sehr schön und wohlklingend vor-

getragen, an den letzten Tönen scheiterte und dadurch den für

eine solche Leistung verdienten Applaus verstummen machte.

Zur Entschädigung wollen wir ihm unseren Beifall nicht vor*

enthalten und wünschen, ihn recht oft in gleicher Tr (Tlichkeit

zu hören. Hrn. Woworski’s angestrengtes Organ bedarf der

Ruhe; dieser Sänger sollte so forcirle Rollen wie den Tann-

häuser vorläufig ganz vermeiden und auch später nur mit Vor-

sicht singen. Zu wirklicher Freiheit und Klarheit gelangte er

erst in der Erzählung des dritten Actes, deren dramatischer

Vortrag nichts zu wünschen übrig liess. — Oonizetti's „Lucia**

ist eine jener duftigen Sangesblüthen, deren Aufführungen einen

stets frischen Reiz ausüben. Von diesem Zauber gebannt, er-

freuten wir uns dieser köstlichen Musik, für die wir nationale

Parallelen nur in Auber’s „Stumme“ und Wcber’s „Freischütz“

finden. Wotllo Jemand, in Erinnerung an die vergangene ita-

lienische Opernsaison mit der Aufführung vom 0. d. rechten,

so würden wir ihn einfach auf eine Aufführung des „Freischütz"

von italienischen Sängern verweisen, dio ebenfalls reducirte

Ansprüche des Hörers verlangte. Fr). Meyerhüfer gab als Lucia

das bisher Beste und das häufig störende Element des Tremo-

lirens bei ausgefallenen Tönen war in dieser Musik erträgli-

cher, wie in den vorangegangenen Opern.

Kroll's Theater hat durch den Rücktritt des Hrn. Musik-

Director Engel von der artistischen Direction und das damit

verbundene Ausscheidendes Kapellmeisters Nes wadba, des Hrn.

Fass und der trclflicheu Sängerin Frl. Lichtmay, auf die wir als

interessante Erscheinung bereits hingewiesen haben, eine schwer

zu ersetzende Lücke erlitten. Der an Hrn. Neswadbn's Stelle enga-

girto Dirigent der Oper, Hr. Witt, debulirte om 7. d. alsMu-

sikdireclor und seine Gattin als Agalho in Weber’s „Freischütz“.

Frau Schütz-Witt ist eine böhnengewnndte, gulgcschulte Sän-

gerin, deren Stimme stark und voll, wenn auch nicht mehr go-

nug Frische besitzt. Die äussere Erscheinung steht mit ei-

ner Rolle, wie dio mädchenhafte Agathe, in starkem Con-

troste und befähigte sie recht gut für eine Frau Flulh in Ni-

cotai's „lustigen Weibern“, oder Frau Bertrnud im „Maurer“,

Pamela in „Frn Dinvolo“, in welcher letzteren Oper sie am
12. dieses Monats die Zeriine übernommen halte. Fräulein

Thely war ein wackeres Aennchcn und fand vielen Beifall.

Hr. Lenz sang den Max und — fiel dergestalt durch, dass er

ferner nicht mehr auflreten wird. Lobende Erwähnung verdienen

die Herren Griebel (Caspar) und Simons (Ottokar), im

Uebrigen überragte die Darstellung nicht das Niveau des Mit-

telmässigen.

Fräulein Louise Lhubach,
die bisherige anerkannt ausgezeichnete Eurydice, wird am 16. d.

zugleich mit ihrer Benefizvorstellung, zum letzten Male dio hie-

sige Bühne betreten und in ihr eigentliches Engagement an der

Hofbühne zu Darmsfadt zurückkehren. So wird denn das Er-

eigniss, dass Offenbach's „Orpheus“ in dieser Woche das

erste halbe Hundert seiner Vorstellungen erreicht, von einem

empfindlichen Verluste begleitet sein. Mit grossem Bedauern

sehen wir die liebenswürdige Künstlerin scheiden, welche ihren

Platz so vortrefflich und allen Anforderungen an Gesang und

Spiel auf das Vollkommendste entsprechend nusfüllte, und in

deren ganzer Darstellung keino Dissonanz zu finden war, welche

die schöne Harmonie störte, mit der sie diese Rolle so an-

ziehend auszustatten wusste. Sie hat sich in Berlin den vor-

theilhaftesten Ruf erworben und mit grössterThednahmo wer-

den wir ihrer weiteren Künstlerbnhn folgen, wünschend, dass

sie allenthalben von solchen Sympalhieen gelragen werde, wie

sie sio hier gefunden hot. — An Stelle des Fräul. Limbach ist

Frl. Frey vom Hoflheater zu München engogirf, über die wir

demnächst berichten werden. d. R.

Feuilleton.

Heinrich Angnst Neithardt,

zur Erinnerung an den 10. August 1860.

Von

Th. Rode.

Als ein Freund und Verehrer dieses würdigen und hoch-
verdienten Mannes und Musikers, haben wir aus Veranlassung
seines 67. Geburtstages und seiner Genesung nach langwieri-

ger Krankheit es unternommen, nachfolgendes Lebensbild für

seine vielen Freunde und Verehrer aufzuzeichnen.

Heinrich August Neithardt, Königlich Preussischer Musik-
Dircctor und Dir. des Berliner Domchors wurde am 10. August
1793 zu Schleiz geboren.

Als Componist und Dir. des König). Domchors hat er bis

jetzt eine bewunderuswerthe Thäligkeit entwickelt und sich

dadurch den Ruf eines gewandten und talentvollen Musikers
erworben. Schon in früher Jugend zeigte er eine besondere

Neigung, wie grossos Talent zur Tonkunst und erhielt auch
sowohl im Singen, als auf mehreren Instrumenten Unterricht.

Bis zu seinem 15. Jahre besuchte er dns Gymnasium seiner

Vaterstadt und erlernte darin practisch die Instrumentalmusik

beim Hof- und Sfndlmusikus ßrunow, in welcher er später als

ausübender und schaffender Künstler, wie als Militairmusik-

meistcr bis zum Jahre 1840 so Tüchtiges und Hervorragendes

leistete. Hoforganist Ebhardt, Verfasser der „Schule der Ton-
selzktinsl in systematischer Form“, gab ihm Unterricht auf

dem Pianoforte, der Orgel und machte ihn mit dem Wesen
und den Regeln des Generalbasses bekannt. So practisch und
theoretisch gut vorbereitet, trat er, 20 Jahre alt, 1813 als Frei-

williger-Jäger beim Musikcorps des Kgl. Preuss. Garde-Jäger-

Bataillons ein, und machte beim Detachement dieses Bataillons

von 1813 bis 1815 dio Feldzüge mit.

Während dieser Zeit coinponirte und nrrangirte er ver-

schiedene Märsche und kleinere Piecen für Jägermusik. Hier-

durch, für die damaligen Militnirmusikzuslände Aufsehen erregend,

war man auf sein Talent aufmerksam geworden, und ernannte

ihn noch beendigtem Kriege 1816 zum Musikmeister des Garde-

Schützen • Bataillons. In dieser Stellung verblieb er bis zum
Juni des Jahres 1822. Während seiner sechsjährigen Wirk-
samkeit als Musikmeister bei genanntem Bataillon, hat er Mär-
sche, Walzer, Polonaisen, Ouvertüren etc. für dieso Musik
cornponirl und arrangirt. Dio Compositionen seiner Homcon-
certe fallen auch in dieso Zeit. 1822 erhielt er als Musik-

meister des Kaiser Franz Grenadier- Regiments einen grösseren

Wirkungskreis.

Was er in dieser Stellung als Mitrepräsentant für die

preussische Infnnteriemusik von 1822 bis 1840 gewirkt und
geleistet, habe ich in meiner 1858 bei C. F. Knhnl in Leipzig

erschienenen Schrift: „Zur Geschichte der Königl. preuss. In-

fanterie- und Jagermusik“, wie in meinen auderen Artikeln über

Militairmusik (49. und 51. Band der „Neuen Zeitschrift für

Musik“ und 14. Jahrgang der „Neuen Berliner Musikzeitung“)

spcciell erörtert.

Durch und durch practisch, waren bis zu seinem Austritte

aus dem Militairdiensl, wek her, wie schon angedeutef, 1840
erfolgte, alle seine organisatorischen Unternehmungen vom
besten Erfolge gekrönt.

Das Jahr 1826 ist wohl dns Bedeutungsvollste für Neit-

hardt’s Wirken als Componist. In diesem Jahre componirte er

das vom Gymnasial - Director Professor Thiersch gedichtete

„Preussenlicd“, welches dazumal zuerst in der Lnndcsloge

unter grosser Sensation von unserem wackeren Jubilar, dem
Königl. Sänger Zschicsche begeisternd gesungen wurde.

So lange es also ein „Preussen“ u. eine „Nation Preus-
sen" giebt, so lange wird auch der Componist dieses National*
und Volksliedes „August Neithardt“ im Munde des

33*
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preussischen Volkes seid und leben. Dieses Prcussenlied ist

«Iso ein Denkstein, der mehr als ulle Denkmäler «us Erz und

Marmor Zeugniss von dem unvergänglichen Verdienst des Com-
ponisten ablegt. Wie viel Millionen Preussen haben seil 1826

nicht begeisternd in allen Zonen ihr Volkslied: „Ich bin ein

Preusse" etc. gesungen und wie viel uunennbnro Millionen

worden es stets zum Ruhme der Nation und zur Erinnerung

an den Volkscomponistcn noch singen! —
Die treue Vaterstadt Schleiz wollte auch noch Theil hoben

an Preussen’s volkstümlichen A. Neilhardt, und so verlieh ihm

1838 diose Stadt das Ehrenbürgerrecht.

Seine Majestät der König Friedrich Wilhelm III. ernannte

ihn 1839 wegen seiner grossen Verdienste durch eine Aller-

höchste Kobinelsordre zum „Königlichen Musikdirector“.
Wurden hiermit Allerhöchsten Ortes seine musikalischen

Verdienste anerkannt und feslgesfelll, so begann mit diesem

Jahre für ihn eine neue, erhühlcre musikalische Thäligkeit, die

einige Jahre später aus derselben den Gründer und Dirigenten

des weltberühmten berliner Domchors hervorgehen lässt

Neithardl erhielt nämlich vom Domminislcrium den ehren-

vollen Auftrag einen Domchor zu grüudcn. Bis dahin wurdcu
dio liturgischen Chöre im Dome von Domschülern und Semi-
naristen gesuDgen. Die liturgischen Gesänge bei Hofe führte

der sogenannte „kleine Capelleuchnr“ unter Grcll's Leitung aus.

Der Domchor ging nun aus diesen beiden Chören hervor.

Neithardt mit seinem fein gebildeten musikalischen Gehör un-

terzog sich mit vielem Fleiss und grosser Liebe zur Sache die-

ser mühevollen Arbeit.

Unser jetzt regierender Küuig, als grosser Förderer der

Kunst bekonnt und verehrt, überzeugte sich von den sichtba-

ren Fortschritten dieses Chores und so wurde auf Allerhöchsten

Befehl 1843 die Errichtung des Berliner Domchors in seiner

jetzigen Verfassung ein Factum, welches seine nachhaltigen

und erfolgreichen Wirkungen weit über Preussens Grenzen ver-

breitete. Als 1845 der erste Vorsteher dieses Chores, der

Major Einbeck, starb, wurde A. Neithardt laut Cabinetsordre

zum ersten Dirigenten des Königl. Domchors, sowie sämmtli-
eher Mililair-Sänger-Chüre des Garde-Corps ernannt.

Von dieser Zeit an war er nun emsig bemüht, mit diesem
Chor, als a Capelia-Gesang, Gesänge des 16., 17., 18. u. 19.

Jahrhunderts in Choral- und Liedform (geistl. Lied), Lamenta-
tionen, Motetten, Psalmen, Fugen und Hymnen thcils für den
gcmischteu, thcils für Männerchor, bei gottesdienstlichen Hand-
lungen und in Domchor-Concerten nufzulühren. Was N., der

würdige und ausgezeichnete Dirigent dieses in seiner Weise
einzig dastehenden, aus elwn 80 Sängern bestehenden Chores
auf dem Gebiete des geistlichen Kunslgesariges unter Muniß-
cenz unseres kunstsinnigen Königs geleistet und noch leistet,

dovon hot der Chor hier wie in ganz Preussen und England
die grossarligslen und bis dahin unerreichbarsten Proben ab-
gelegt.

Der Castratengesang der Sixtinischen Capello in Rom,
welcher aus 32 Sängern besteht, hat durch uusern Domchor
seinen weltgeschichtlichen Nimbus eingehüsst. Neithardt selbst

hat 1857, durch Allerhöchste Munißcenz dazu ausgerüstet, Ge-
legenheit gehabt, sich in der Peters-Kirche zu Rom in der so-

genannten Sixtinischen Kapello, von den dürren Ueberresten
des einst so berühmten Figural-Gesangcs zu überzeugen. Deut-
sche, in Rom längere Zeit lebende Musiker und Tonsetzer ha-
ben dies wahrheitsgemäss bestätigt. Somit wird auch Neil-

hardt's Ruhm als Gründer und Leiter unsere Domchors dereinst

auf spätere Generationen hinübergeleitet werden.
1844 mit dem Preussischen Rothen Adlerorden ausgezeich-

net, erhielt er 1840 vom Könige den höchst ehrenvollen Auf-
trag, nach Petersburg zu reisen, um dort den Kaiserlichen Hof-
und Sängerchor aus eigener Anschauung kennen zu lernen.

Der russische Gesang, seit dem I8len Jahrhundert Mensural-
Gesnng, hat selbslgeständlich auf Neithardt einen bleibenden,
belebenden Einfluss nusgeübt. Dio Gesänge der russischen
Kirche sind prosaischen Ursprungs und bestehen in Psalmen
und Recilaliven, welche aber mit grosser Reinheit und Präci-
sion gesungen werden. 1850 leistete N. einer Einladung, mit
dem Domchor nach Loudmi zu kommen, Folge. In London
feierte er in sämmllichon Concerten dio grossarligslen Trium-
phe. Mit Ruhm gekrönt aus England zurückgekehrt, ward ihm
das Fürstl. Reussischo Ehrenkreuz verliehen. Nachdem Ihre
Majestät dio Kaiserin WiUwe von Russland und der Kaiser

Nicolous I. bei ihrem Aufenthalte auf Sanssouci die grossarlt-

gen Leistungen unser« Domchors unter Neithardl’s Leitung zur

Erhöhung und Verherrlichung der Feier beim russischen Got-
tesdienst gehört, erhielt er 1852 den Russischen St. Stanislaus-

Orden. Wegen seiner vielen ansprechenden und hübschen Ge-
sangscompositionen ernannte ihn 1853 die Königl. Schwedische
Acndemie für Musik zum Ehremnitgliede. Ein schön cnlligra-

phirtes Diplom enthält diese nuszeichnende Ernennung. Für
8 für Infanteriemusik componirte Märsche, welche dem Kaiser
Franz 1. von Oesterreich dedicirt sind, erhielt er die goldene Me-
daille mit dem Portrait des Kaisers. Ausserdem ist er Ehren-
mitglied mehrerer Liedertafeln und Gesangvereine. In der Hof-
musikhandlung von Bote A Bock erschien sein wohlgelrofTenes
Portrait. Gegen 150 Gomposilioncn sind von ihm im Druck
erschienen, darunter für den Domchor componirte Psalme und
aodero Gesänge. Viele Hunderte Compositionen und Arrange-
ments siud noch Manuscriple, darunter seine dreiacligo roman-
tische Oper: „Julietta, die schöne Dalmatierin'*, welche 1634
im Marz in Königsberg in Pr. unter Beifall zur Aufführung
gekommen ist.

Unter der wärmsten Theilnahme der Allerhöchsten Herr-

schaften leitete N. zur Gedächtnisfeier unseres Hochseligen
Königs Friedrich Wilhelm III. am 3. Aug. d. J. in Charlotlenburg
zum ersten Male noch langer Unterbrechung wieder die Ge-
sänge des K. Domchors. Möge er ferner durch keinen Krank-
heits-Rückfall gehemmt sein, seine Berufstätigkeiten auszuüben!

Nachrichten.
Berlin. Die bevoratebende Wintersaison verspricht, wes die

K. Hofbühne anbetrlffl, eine höchst Interessante zu werden;

wir müssen der Verwaltung derselben zu grossem Dank und
gerechter Anerkennung uns verpflichtet fühlen, dass diese, bei

dem gänzlichen Mangel hervorragender Talente in Deutschland,

die Auzlehuog und Interesse für unser Publikum haben könnten,

uns mit den Celebrltäten des Auslandes bekannt zu machen be-

müht ist; ao wird Mad. Miolan-Carvalbo, eine der bedeu-

tendsten Gesangscoryphfien der Gegenwart, im nächsten Monat

hier zu Gastrollen euftrelen und andere nicht minder hervorra-

gende Erscheinungen dieser folgen. Wenn gleichzeitig die ein-

heimischen Kräfte Zelt gewinnen, Neues einzustudiren und unser

classiscbes Reperloir mit Sorgfalt zu pflegen, so wird allen An-

forderungen nach den verschiedeosten Mehlungen genügt werden.

— Die Hoffnung, Meyerbeer’a Oper „Dlnorab M in Wien
diesen Winter auf dem Hofibeater In Scene geben zu sehen, scheint

sich wieder nicht erfüllen zu wollen. Frl. Frasaini, welche die

Titelrolle singen sollte, bat ihren Contract^gekündlgt, da sie gänz-

lich die Bühne verlässi.

— Gencral-Musikdireclor Meyerbeer beQadet sieh noch

in Sohwalbaoh zum Gebrauoh der Kur und erwartet man ihn

zur Leitung der Proben bei uns, wenn die Aufführung der „Wall-

fahrt nach Ploörmel" auf unserer HofbOhne gesichert sein wird,

— Das „Volksbiatt“ stellt über den Besuch der hiesi-

gen Theater folgende Berechnung an: Das Opernhaus fasst etwa

1600 Personen, das Schauspielhaus 1400, das Friedrich-Wilhelm-

städtische (Sommer-) Theater 1400, das Wallner’sche 1200, das

Victoria-Theater 1500, des Gräbert'sche 700, das Kroll'eche 1200,

das Mrysel’sche (Hennig's Local) 380, das neue Callenbaoh'scha

1400 Sitzplätze. Die sämmtlicben 9 Theater würden demnach,

gauz getollt, 10,980 Personen fassen. Da die Zahl der Fremden

in Berlin Alles tu Allem täglich auf 8000 KOpfe anzuscblagen ist.

notorisch aber die Hälfte nur theaterbesuchende Fremde sind,

so würdeo, selbst wenn sfimmtlicbe Theater gefüllt wären und

man die Hälfte der Fremden ata Theaterbesucher rechnete, also
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4000, doch nur immer etwa 6000 Berliner «glich int Theater

geben, also der 75. Mann. Bekanntlich sind aber die Theater

«glich — noch lange nicht gerollt; ea lasst sich also ungefähr

annehmeo, dass von 200 Berliner Einwohnern «glich nur Einer

im Theater ist.

— Zum Besten des Göihe-Denkmals veranstaltet das Göthe-

Comili, den Geburtstag des Dichterfürsten (23. August) feiernd,

an 4 hintereinanderfolgenden Tagen Theater-Vorstellungen: ain

27. d. iu YVailner's Theater: „Der KOnlgslieulenant", vou Gutz-

kow, und grosses Militalr-Concert unter Leitung des K. Musikdlr.

Wieprecht; am 28. im Friedrlch-Wilbelmstädt.Theater: Operette

„Friederike in Sesenbeim“, von Eherweio, und „Die Geschwister' 1

,

von Gotbe; am 20. im Victoria-Theater (zugleich zur Einweihung

des Winter-Theaters): Götbe-Marscb, von Liszt, Prolog, „Dio Laune

des Verliebten", von GOlbe, „Meeresstille" und „glückliche Fahrt",

von Beethoven, „Walpurgisnacht“, von Mendelssohn, „Die Ver-

klarung“ aus „Faust“, von Schumann; am 30. in Meysel's Thea-

ter: „Der Jahrmarkt in Pluoderswellero“, von GOlbe, nebst Vocal-

und loslrumental-Concert; im Vaudeville-Theater: Feetvoratelluog.

— Senoora Pepita de Oliva giebt, wie es scbelDi, ihre

hiesige Müsse wieder auf. Wir hOreo aus Llebau (Deutsch-Russ-

land), dass sie dort gasliren wird.

— Wahrend des Urlaubs haben einige Mitglieder unserer

HofbQboe mehr oder weaiger in Lebensgefahr gestanden. So

fesselte den Singer Basse der Biss eines Hundes Io seiner Hei*

math Frankfurt a. M. fast 4 Wochen en das Lager. Hr. Kario wa
wurde bei einem Bade im Rhein von der SlrOmung so gewaltig

erfasst, dass er um Hälfe rufen musste. Der Tenor Hr. KrOger,

mit Hrn. Frieke auf einer Vergnügungsreise in der sächsischen

Schweiz begrifFeo, that bei einer schwierigen Partbie einen Fehl-

tritt, stürzte, uod bat nur dem aufopfernden Mutbe seines Reise-

gefährten das Leben zu danken.

— Frau Harriers-Wlppero ist von Ihrem sehr beifälligen

Gastspiele in Wien wieder hier eiogetroffen.

— Von der Kgl. Bühne sind Frl. Härting In Frankfurt a. M.,

Frl. Ferlesi in Karlsruhe engaglrt worden. Frl. Pollak wird,

wie es heisst, nicht mehr hier auftreten.

— Mad. Iliolan-Carvalho wird, bevor sie in ihr Enga-

gement in Berlin tritt, noch Gastrollen in den Badeorten Spas

und Baden-Baden geben.

— Mit Beginn der Vorstellungen in den KOnigl. Hoftheatero

ist mit Bezug auf den Billetverkauf eine Aenderung eingelreten.

Ein Vorverkauf wird nicht mehr statlQnden und Billets nur am
Tage der Vorstellung zu haben sein.

Breslau. Die letzte Gastrolle der Frau Miehaelis-N imbs

(Fides) hatte ein recht zahlreiches Publikum versammelt. Die

Fides gebürt entschieden zu jenen speclQsch dankbaren Rollen,

welche zu schaffen Meyerbeer'a Bühnengeschick sich von „Ro-

bert“ ab eo ausserordentlich erfinderisch gezeigt bat. Die Parlhie

gewährt der Daralellerio volle Gelegenheit, eich sowohl als Sän-

gerin, wie als Actrice Im eminenten Sinne des Wortes recht zu

zeigen. Um aber die der Rolle zngemutheten Effecte sämmtlich

herauszubriogen, dazu gehört eben auch ein Zusammentreffen so

ziemlich aller Factoren, die sich bei einer ersten dramatischen

Sängerin vereinigt zeigen sollen: nämlich sehr viel Mimik, die

»usgebildetate Gesangstechnik und die intesivste Spielbegabung.

Unsere Geslin sang die Fides mit seltener, namentlich Io der

tiefeD Lege ansgiebigster Stimme und mit eminenter Sicherheit

und erzielte dadurch eiuen Erfolg, der in seinem wiederholten

lauten Ausdrucke der Sängerin die woblthuendete Befriedigung

geben wird, ihr herrliches Talent auch hier wieder anerkannt

und bewuodert gefunden zu heben. Hr. Caffieri sang zum er-

nten Male den Johann. Bedarf auch diese Partbie noch der wei-

teren Ausbildung, sowohl io saoglieber als dramatischer Bedeu-

tung, eo hat er trolzdem in ihrer jetzigen Gestaltung schon eiorn

sehr beachtenswerlben Erfolg damit errungen, und ist es um so

mehr Pflicht der Presse, dies zu constaliren, als er durch edles

Maass uod Zurückhaltung, womit er sie vorführt, doppelten An-

spruch auf Anerkennung und gereobte Würdigung het.

Dresden. Frl. Sophie Bohrer, die Schwester des hiesigen

Opernsängers, gab am 21. Juli io den Zwischenaelen ein Clavier-

concert und bewährte eich durch den Vortrag veo Beelhovens

Ci»-motf-Sonate, sowie durch eioige moderne Compositionen als

eine bedeutende Virtuos«, so dass ihr lebhafter Beifall zu Tbeil

wurde.

Leipzig. Herr Niemann traf auf ganz kurze Zelt hier ein

uud sang bei hoben Preisen am 8. d. M. den „Tsonhäuser“.

Er gebt von hier nach Wiesbaden, um dort io Wagoer'schen

Opern zu eiogen.

— Capeilm. W’ilhelm Taubert aus Berlin hielt sioh auf

seiner Rückkehr vom Mainzer Musikfeste eiDige Tsge bei uns in

Leipzig auf.

— Dem „Leipziger Journal“ wird aus Dresden geschrieben:

„Dle Zeitungen berichten, Richard Wagner habe von hieraus

die Erlaubnis bekommen. In den Staaten des deutschen Bundes,

Sachsen ausgenommen, zu verweilen. Die Sache ist richtig.

Auf Verwendung des Hrn. Ministers v. Beust Ist an höchster

Stelle beschlossen worden, dem Aufenthalte des Componlelen in

andern deutschen Staaten kein Hinderniss in den Weg zu legen.

Anlass dazu lat ein von Jenem auegegsograes, dringendes Gesuch,

motivirt durch seine schwierige pecuaiäre Lage, nach dem gänz-

liohen Feblschlngen der in Paris veranstalteten Aufführungen,

die ihm seioe Hoffnung wieder auf Deutschland setzen lässt, wo
er seine Werke ebenfalls in eigener Person leiten will.

Frankfurt a. N. „Richard Löwenberz“, von Gretry, ist mit

Beifall hier wieder gegeben worden. /*

Schwerin. Musikdir. Julius Schaffer wurde zum Director

des academischen Vereins und der Mosevius'scben Singacademie

In Breslau ernannt.

Glessen. Das Programm der vou hiesiger Universität veran-

stalteten „Spohr-Feier“, unter Mitwirkung der Casseler und Mei-

ninger Hofcapelle, am 19. Juli, brachte folgende Pleoen: Ouver-

türe zur Oper „Der Berggeist“; zwei Lieder für Sopran; Concert

für 2 Violinen; Duett aus „Jessonda“; drittes Concert für Clari-

nette; Ouvertüre „Jessonda“ U. Theil: Symphonie: „Die Weibe

der Töne“; sämmtlich Compositionen von Spobr. Dirigent des

Concertee war Hr. Hofcapelimeleler Bott aus Meiningen, der als

der bedeutendste Schüler des Gefeierten recht in den Geist der

Werke oinzudriogen vermochte uod seioe Aufgabe mit eben so

viel Umsicht als Energie zu lOseo veraland. Sehr gelungen io

der Ausführung war die Jeasonda-Ouverluro und die Symphonie;

die Wiedergabe dea Clarinette-Concertea durch Hrn. Neff war

eine meisterliche Leistung. Besondere aber begeisterte das Pu-

blikum das Doppel-Coocert für zwei Violinen, welches von den

beiden ausgezeichneten Geigern, Herren Hofcapeilmelster Bott

und Concerlmeleter Graff aus Cassel, wie aus einem Gusse, aus

einer Seele, blnrelssend schon gespielt wurde. Ist Jeder von ih-

nen echon an eich ein ganz vorzüglicher Künstler, so erreichte

der Grad ihres Zusammenspiels wohl die Spitze der Vollendung.

Eine grossere Ueberelnsllmmung In Auffassung, Grösse des Tones,

BogenfOhruog uod den zartesten Nuancen ist kaum deukbar.

Selbstverständlich wurde denn auch eine Leistung von aoicbsr

Bedeutung durch endlosen Jubrl und Enthusiasmus gewürdigt.

Gleeeen wird die scheidenden Künstler in unauslOslioher Erinne-

rung bewahreu.
,

Wiesbaden. Rieb. Wagner ist, das Amuestiedeoret, wel-
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ehe« Ihm Deutschland mit Ausnahme Sachsens wieder eröffnet,

benutzend, aus Paris hier angekommen, um seine Opern, und zum

ersten Male den „Lobcngrin“ zu hören, In dem Frl. Zirndorfer

die Elsa, Hr. Nie mann die Titelrolle eingen wird.

— flr. v. Bülow verweilt hier und hat mit ausserordent-

lichem Erfolge sich hören lassen.

Weimar. Cbelard's „Macbeth", die ölteste Bearbeitung der

Macbeth-Sage för die Oper, welche ehedem in Weimar, Mönchen

elo. sehr gefaiien hat, wird för den Herbst vorbereitet.

Mainz. S. K. H. der Grossherzog von Hessen hat dem Ca-

pellmeiater Hrn. Marpurg, In Anerkennung seiner verdienstvollen

Leistung als Dirigent des 4. miltelrbeinfschen Musikfestes, die

goldene Medaille för Kunst und Wissenschaft verliehen.

Sondershaosen. Demnöchst wird die Oper „Die Nibelun-

gen“ von Dorn, auch auf der hiesigen HofbQhne in Scene geben,

nachdem dieselbe nun bereits in Berlin, Breslau, Stettlo,

Wien und Weimar wiederholt zur Aufführung gekommen.

Braunachwelg. Der lyrische Tenor Hr. Habelmann, vom

Sladttbeater in Stettin, welcher als Max und Octavio hier auflral,

erwarb alch durch den reinen Wohlklang Beloer von vorthell-

hafter Persönlichkeit getragenen Stimme den Beifall des Publi-

kums; eben so Frl. Betty Würth, die in der Rolle des Aenneheo

zum ersten Male die Bühne betrat, und hierauf gleich erfolgreich

die Zerline und Diana (Orpheus in der Unterwelt) sang.

Coburg. Bei dem hiesigen SAngerfeale wurde der Antrag

gestellt, im nflehsten Jahre ein grosses allgemeines Söngerfesl,

und zwar In Nürnberg, zu halten. Wie wir vernehmen, Ist der

Antrag zum Beschluss erhoben und die Vorstfinde der Nürnber-

ger Gesangvereine damit betraut, die nölbigen einleitenden Schritte

zu veranlassen.

Ilamburg. In der Oper folgende Gaste: Frl. L i I ä von Dres-

den, Frl. HOlgerth. Hr. Philipp), Hr. Becker, Hr. Rafalsky.

Alle diese wirkten vorige Woche In den „Hugenotten“ mit. Am
unzweideutigsten reusslrte Fil. Litt) als Margarethe; das Frfiulein

bat eine wirklich schöne Stimme, gut gebildet und weiss davon

den besten Gebrauch zu machen; sie ist io allen Lagen gleich

frisch, die Höhe angenehm und rein, der Vortrag correct und

fliessend; Frl. LHA ist eine Sangeskünstlerin für unsere Ansprüche

und die sind nicht geriog; der ihr gewordene Beifall möge be-

weisen, wie sehr man wahres Talent, wahre Kunst zu schätzen

weiss; Frl. Lila fand lebhaften Beifall und Hervorrufe und glau-

ben wir, ale als engaglrt betrachten zu können. Neben ihr ist

Hr. Rafalsky zu erwähnen, der den Marcel mit krfiftlger Stimme

sang und sich auch in diesem Parte als feingebtldeter Sänger er-

wies; auch er wird uns wohl gewonnen werden. Hr. Philipp!

war sehr brav als Nevers, aber Frl. Hülgerth eine Valentine, o

Apollo verzeihe Ihr, sie weiss nieht was sie — tbut! Hr. Wild
sang den Raoul.

— Den Schluss der Woche bildete eine Aufführung der

„Dlnorah“ mit Frl. Litö in der Titelparthie vor gut besetztem

Hause. Die junge SAogerio bestätigt das Ober sie von uns ge-

ffillte Uribeil mit jeder Rollo mehr und mehr.

— Vorgestern nahm Frfiul. Emmi Schmidt ala Fides im

„Prophet“ vom Publikum Abschied, welches sie durch alle nur

erdenklichen Belfallsovationen, als da sind: stürmische Applauee,

wiederholte Hervorrufe, Beifallspenden — auszeichnete; das Or-

chester gab ebenfalls seine Bewunderung für die SAngerin kund,

Indem es Ihr einen lebhaften Tusch brachte. Hoffentlich wird

Frl. Schmidt die Ihr hier zu Thell gewordene freundliche Auf-

nahme in gutem Angedeuken behalten, und bald wieder unser

musikliebendes Publikum durch ihren herrlichen Gesang ent-

zücken. Wild als Prophet war wieder sehr brav, namentlich

io der Kirchenscene; das Trinklied im letzten Act hörten wir

seiner Zeit selbst von Roger nicht vollendeter.

Wien. Die Sfiogerlu Frau Harriers- Wippern hat bereits

Wien wieder verlassen.

— Der Bau des Treumann - Theaters macht rasche Fort-

schritte und wird schon im nöcbsten Monat die innere Ausstat-

tung iu Angriff genommen. Dem Vernehmen nach wird dieses

Theater mit einem elnactigen Lustspiel, einem Vaudeville, einer

Operette und einem Divertissement eröffnet werden.

— Frl. Llebhard tritt schon in efoigen Tagen wieder Ihre

Wirksamkeit im Hofopernthealer an. Frau Caillag wird Mitte

Auguat eintreffen, ebenso Hr. Ander. Hr. Draxler bedarf noch

längere Zeit zur gänzlichen Erholung.

— Die Clavierprohen zum „Fllegendeo Hollfinder“ haben

im Hofoperntheater bereits begonnen.

— (Hofopernthealer.) Frau Harriers - Wippern schloss

Ihr interessantes Gastspiel mit der Agathe in Weber’s ,,Frei-

sobülz“. Ob man wohl Versuche gemacht hat, die fremde Nach-

tigall zu gewinnen? Die deutsche Oper, d. h. die es dem Geiste

und nicht nur dem Namen nach ist, die Oper unserer Gluck,

Mozart, Beethoven, Weber, Spohr (finde an Frau Harrlers-Wlp-

pero eine Stütze, wie sie heute immer seltener werden. Eine

deutsche Individualität ist, ohne alle Uebertreibung sei es gesagt,

die Dame vom Berliner lioflheatcr. An Etozclnheiten ihrer er-

sten zwei Rollen haben wir dies herauserkannt, ihre Agathe im

„Freischütz“ hat uns vollstfindig darüber aufgeklärt. Weber's

Agathe Ist, möchte man sagen, das Gretchen der deutschen Oper.

Sie ist die vierte Im Bunde der deutschen Mädchen Klärchen,

Gretcben, Kfilhoben. Jede dieser Gestalten reprfisentlrt, die eine

mit mehr, die andere mit weniger leidenschaftlicher Abstufung

die deutsche Geinüthsart, den Idealismus der germanischen

Frauennatur. Agathe steht nun obendrein vollstfindig auf dem

Boden der Romantik. Was Agathe Ist, soll uns die Darstellerin

in deutschen lichten Reflexen wiedergeben, Dazu gehört nun

vor Allem, dass das Gemüth der Sängerin zu derlei Aufgaben

prfidestinirt sei, dass sie die ganze Innigkeit des deutschen Ge-

mülhslebens auszuhnuchen im Stande ist. Ueber Frau Harriers-

Wippern's Agathe lag der ganze romaatische Zauber dieser Ge-

müthsart. Der Chnracter ihrer Stimme schon ist für den Aus-

druck des Seelischen, für die Wiedergabe weicher Stimmungen

wie geschaffen, das Organ klingt in den Momenten, wo ein weihe-

voller Act innerlichen Lebens angedeutet werden soll, so über-

aus einschmeichelnd und zum Herzen dringend, es ist eben das

Gemüth, das mit ausklingt. Haben wir doch wahrlich keinen

Mangel an Stimmen, die bis zu dm Ohren dringen, warum soll

uns nicht auch eine, die auch zum Herzen dringt, bescheert sein?

Nicht ihrer materiellen Mittel wegeu, obwohl diese immerhin,

wenn auch nicht gross, so doch nicht unbedeutend sind, wäre

Frau Harrlers-Wippern ein Gewinn für unsere Hofoper, nein, we-

gen ihrer Kunstweise, wegen des Adels und der Poesie ihres

Naturells, wegen des Geschmackes und der Innigkeit, mit der als

singt und darstellt.

— Frau Cslllag beschloss ihr Gastspiel in London als Fi-

des im „Prophet“, und begab sich auf Einladung nach Liverpool,

wo sie In dem grossen philharmonischen Concerte milwirken

wird, und dafür ein Honorar von 600 II. erhält.

— Joseph llaydn's Neffe wurde vor Kurzem zu Grabe ge-

tragen. Er war der Brudersohn des berühmten Tompelsters und

lebte in stiller Abgeschiedenheit in Oedenburg in Ungarn, wo er

ein eigenes Haus uod ein Gfirtcbeo bestes. Letzteres pflegte er

mit vieler Sorgfalt, er lebte unter den Blumen, die ihn auch bei

seinem Sterben umgAben. Kr hiuterlAsst einen Sohn, welcher

derzeit als Oekonomle-Verwalter auf einer der Fürstlich Eslerbs-

zy'sohen Herrschaften angestellt ist. Ob auf ihm ein Ausfluss
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des musikalisch-schaffenden Geiste* seines Onkels, oder die Blu-

menliebe seines Vsters Obergegangen, ist bis jetzt noch nicht be-

kannt geworden, jedenfalls wäre es nicht uninteressant, Näheres

darüber zu erfahren. (Bl. f. M.)

Prag. Die voo Meyerbeer destinlrte Dloorah- Sängerin,

Krfiul. Georgine Schubert, trat vor einigen Tagen hier auf und

bekundete sich als eine ausgezeichnete Coloratursängerin von

vortrefflicher Schule und gründlichen Studien und als eine dra-

matische Daratelierin von hoher Bedeutung.

Peslh. Im hiesigen Nationaltheater wird die Aufführung der

Opey „Dlnorah" vorbereitet; dieselbe wurde seit ihrem Erschei-

nen bis jetzt In rascher Folge in Frankfurt a. M., Prag, München,

Mannheim, Hamburg, Augsburg, Sondershausen Rostock, Königs-

berg, Coburg, Lübeck, Würzburg, Regensburg, Wiesbaden, Han-

nover, Stettin, Dessau, Lluz, Detmold, Münster, Pyrmont, Leipzig,

Breslau, Stuttgard, Dresden und üarmstadt gegeben und Ist aus-

ser hier auch io Braunscbweig zur Aufführung bestimmt.

Zofingen. Den 20—23. Juni fand das Aargauische Musikfest

io Zofingen statt. Gelangten bei früheren Festen Werke von

Mozart, Haydn und namentlich vor zehn Jahren der herrliche

Elias von Mendelssohn zur Aufführung, so fiel für das diesjäh-

rige die Wahl auf ein ganz neues Werk: auf Hiller's „Saul".

Gbschon diese Aufführung in vielen politischen Und musikalischen

Zeitschriften besprochen worden, liegt es doch im Interesse der

Musik, wenn ihrem geschätzten Blatte Folgendes darüber mitge-

thelll wird. Mit Spannung hatte man diesem neuesten Oratorium

enlgegengesehm, uod Niemand fand sich In seinen Erwartungen

getäuscht. Geber 300 Mitwirkende besetzten das Orchester; —
12—13 ConlrabAsse, 10 Celli, 60 Violinen; die Blasinstrumente Im

Verhältnis* zu diesen uod gegen 200 Säogrr und Sängerinnen.

Die CbOre waren tOcbtig einstudirt, und was dieselben noch

hrrvorhob, war die Begleitung der Orgel, welche Herr Hilter

eigens für dieses Concert hinzugesetzt halte. Die Solostücke

wurdeo des schonen Ganzen würdig ausgeführl; die männlichen

von den Herren Geillnger - Biedermann aus Winterthur,

Munzinger aus Olten, Nationalrath Ringler aus Lenzburg, Eg-

Ungar aus Basel und Wieland aus Aarau gesungen. Die Rolle

der Michal sang Fräul. Ross Suter und diejenige der Zauberin

von Endor Frl. Mathilde Siegfried, Beide aus Zofingen. Die

Harfenbegleitung zu David's Gesängen batte Frau Reiter aus

Basel Obernommen. An Fleies und Mühe hatten ea weder die

Musikgesellscharieo, noch der wackere Diredor Herr Pelzold feh-

len lassen, um die Aufführung, so viel wie müglich ehrenhaft

und genussreich zu macheo. Bel solcher Besetzung und Ausfüh-

rung musste das Werk ergreifen und der Eindruck wird ein

bleibender sein. Es war nur Eine Stimme unter dem Publikum

nach allen Protokollen, welche seitdem in den Öffentlichen Blät-

tern erschienen sind. Die Zofinger dürfen sich dessen freuen

und etwas stolz darauf sein, ein solches Oratorium in der musi-

kalischen Schweiz eingrführt zu haben, wie in der musikalischen

Well überhaupt. — Mit einem Orgeleoncert vou Herrn E. Pelzold

und Herrn Jucker, Organist in Basel, wurden die Gäste am Vor-

abend des Festes begrüsst, und dm schonen Schluss bildete am

Tage nach dem Oratorium die Aufführung der C-moW-Symphonia

von Beethoven. Herr Keiler, Musikdtrector in Basel, und seine

Gattin gewährten durch den Vortrag eines Duo für Violine und

Harfe den Anwesenden hohen Genuss. Für die Kirche dieser

Stadl, als dem Lokale grosserer Aufführungen Ist noch wichtig,

dass in Folge akustischer Vorthelle, Erweiterung des Schiffes,

durch Weglassung zweier Empore, beschlossen worden ist,

wodurch der Effect geholten werden soll.

Paris. Lange hat die grosse Oper keine Vorstellung von

solcher Votlenduog erlebt, wie die des „Robert" am 3. d. Mts.

Daa herrliche, In edelster Welaa populäre Werk batte io dieser

seiner 425 Vorstellung die trefflichste Besetzung erfahren: Isabelle

durch Mnd. Vandenheuvel-Duprez, Alice durch Mlle. Marie

Saz, Bertram durch Beivai und Helena durch Mlle. Zina Ri-

chard. Den Robert sang Gucymard. Die debütlrsnda Mad.

Vandenheuvel-Duprez hatte schon im zweiten Acte gewonnenes

Spiel, feierte jedoch Triumphe im vierten Acte, wo nach der

Gnadenarie der Enthusiasmus des glänzend besuchten Hauses

kein Ende nehmen wollte. Mlle. Sax besitzt eine köstliche

Stimme, die besonders im zfirllicben Genre reussirt, weshalb be-

sonders die Romanze „Eh' ich die Normandie verlassen“, effee-

lulrte. Aber aucli den Ton der Energie wusste sie zu treffen,

wie das Duo des dritten und das Trio des fünften Aets bewiesen.

Die übrigen Genannten (heilten sich in dem reichlich gespende-

ten Beifall.

— Offenhach’s ..Bonffet paritienf gasliren gegenwärtig In

Lyon. Ilr. Offenbach selbst weilt wieder hier, eifrig mit Vollendung

seines Werks für die komische Oper und seines Ballets für Emma
Llvry beschäftigt, die schon im October in Scene gehen sollen.

— Madrid und Lissabon briogen im Herbst Meyerbeer’s

„Dluorab". In ersterer Residenz wird die Charton-Demeur
die Titelrolle eingeo.

London. Die diesjährige Saison der italienischen Oper iu

Her Mojtityt Theater Ist mit einer Aufführung von Weber’s „Obe-

ron" geschlossen worden.

— Der Pianist Schechner Dt nicht gestorben, wie er jelzt,

etwas spät, seihst In den Zeitungen erklärt.

Floretts. Man projectirl hier die Errichtung eines Denkmals

für Cherubiol.

Mailand. Die Geschwister Angelo und Theresa Fernl,

welche mit grossem Erfolge gegenwärtig in Turin coneertiren,

werden hier erwartet. Es sind nicht die la Deutschland, Ungarn,

und Russland vielbewuodertsn Virginia und Carolioa Fernl, son-

dern deren nahe Verwandte. Im Grade der Virtuosität sollen sie

diesen nichts nsohgeben. Wir aiod begierig, unser Urthell dar-

über aligehen zu dürfen.

Copenhagen. Verschiedene Copenhagener Gesangvereine,

etwa 200 Sänger, machten Mitte Juli eine Fahrt nach Schweden,

um io Lund und Malrnü Aufführungen zu veranstalten.

Stockholm. Frau Llnd-Goldschmidt Ist mit den Ihrigen

hier angelaogt, wo sie für längere Zeit ihren Aufenthalt zu neh-

men gedenkt.

Repertoire.
Baden (bei Wien). Neu: „Der Ehemann vor der Thür.

Paris (Op. com.): Lt Docitur Slirobolan, Opereltevon Gautier.

Peath. In Aussicht: Die Verlobung bei der Laterne.

Dloorah.

Zar Cliaracleristik berühmter Musiker.

Louis Spohr erzählt in seiner Selbstbiographie, wie er io

Petersburg mit Clementl und Field zusammen gekommen sei

und von des Erstem auffallendem Geiz gehürt habe. Es hiess

allgemein, Field werde von seinem Lehrer sehr kurz gehalten

und müsse das Glück, dessen Unterricht zu geniessen, durch

viele Opfer erkaufen. Von der echt italienischen Sparsamkeit

Clementi'a erlebte Ich seihst ein Pröbchen, denn eines Tages fand

ich Lehrer und Schüler mit zurückgeslreiften Hemdärmeln am
Waschkübel beschäftigt, Ihre Strümpfe und sunstige Wäsche zu

reinigen. Sie Hessen sich nicht stürm und Clemenli rielh mir,

cs cbm so zu marhrn, da die Wäsche in Petersburg nioht nur

sehr tbcuer sei, sondern auch bei der dort üblichen Waschme-

thode sehr leide.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.
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Im Verlage von Ed. Bote <& G. Bock (G. Bock, Königl. Hof-

Musikhändler) in Berlin erschien:

einzig rcdjtmäfiige Original-Ausgabe
von

Orpheus in der Unterwelt
(ORPHfiE AUX ENFERS)

Burleske Oper in 2 Acten und 4 Bildern naoh dem Französischen

des Heotor Crömieux.

Musik
von

Ji»* Thlr. Sgr.

Vollständiger Klavier-Auszug mit deutschem und französischem Text 6 10

Klavier-Auszug für das Piano zu 2 Händen 2

do. do. 4 Händen .2
Ouvertüre zu 2 Händen ....

do. 4 Händen.

Hieraus einzeln:
Sgr.

No. 1. Couplets. „Ein Weib, das Lieb* und

Sehnsucht“ 7%
2. Duett. „Soist’sgemeint; ja, meinFreund“ 20

3. Hirtengesang. „Hört, Aristeus bin ich“ 10

4. Couplets. „Der Tod will mir als Freund“ 5

5. Duettino. „Komm, komm, folg’ derEhre“ 10

8. Couplets. „Um einst Alcmenen zu be-

thören“ 10

10. Entr’ acte 5

10
25
10

Sgr.

7'n

No. 11. Couplets. „Als ich einst Prinz war

von Arkadien“ .

- 12. Fliegen-Duett. „Ich glaubte hier et-

was zu földen“ 17*/*

- 14**. Hymne an Bacchus. „Ich sah Gott

Bacchus einst“.

No. 1. Ihr Sopran oder Tenor . 10

- 2. filr Alt oder Bariton . . 10

Arrangements für das Piano.

Battoiann, J. L., Petite Fantaisie saus

Octaves. Op. 111

Oesten, Tli., Fantaisie brillante. Op. 141,

No. 8

1 5 Sgr.

Polka-Mazourka de Salon von Louis. . 12% Sgr.

Rosellen, Ileuri, Fantaisie. Op. 166. 20 -

Potpourri 27% -

20 Sgr.

T A n z e.
Thlr. Sgr. Sur.

Orpheus-Tanz-Album .12% Jupiterlein-Polka von Thadewaldt . . . 7%
Galopp von H. Hendel 7% Orpheus.Marsch von Saro 7%
Galopp de Salon transcr. p. F. L. Schubert. 10 Quadrille von Strnusä 10

Cupido-Polka von H. Mendel 7/'
£ Quadrille von Zobel 10

Höllen-Polka von G. Michaelis .... 10 Walzer von Lebonc 10

Arienböcher 5 Sgr. — Costömbilder der Eurydice, Jupiter als Fliege, Aristeus, Orpheus, Hans Styx,^ der Öffentlichen Meinung. & 22% Sgr.

Verlag von Kd. Bote * 6. Bock IU. Bock. KAnigl. Hof-Musikhfindler) Io Berlin, JAgcrelr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Drurh rou C. F. Schmidt «o Berlin, Unter den Linden No. JO
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A. B. Marx: Ludwig van Beethoven Leben und Sohaffen. Zweiter Theil.

Berlin, 0. Janke.
Besprochen von

C. Kong mal y.
Noch flüchtiger Berührung einiger bereits aus Schind-

ler *s Biographie bekannten, äussern Lebensumstände wen-
det Sich der Verfasser im folgenden Artikel (— „Aus der

Gesellschaft“ — ) zu einzelnen interessanten, persönlichen

Beziehungen Becthoven's — und von diesen zu den —
überschwänglichen Expectorationen Beltineu’s von Ar-
nim über den grossen Tondichter und den in ihrem Ro-
man: „Goethe's Briefwechsel mit einem Kinde“ — ihm an-

gedichteten, drei Briefen, die, wie sich erwarten liess, auf

ihren wahren Werth zurückgeführt, d. h. als blosse Ein-

gebungen der poetischen Laune, als Gebilde einer regen,

in ihrer Exaltation aber Dichtung und Wahrheit nicht mehr
gehörig von einander unterscheidenden Phantasie bezeich-

net werden.

Höhero Bedeutung wird dem Verhältnis zur Gräfin M.
Erdödy zuerknnnt, welchem Beethoven in den, der Freun-

din gowidmelcn zwei Trio's — Op. 70 — ein unvergäng-

liches Dcnknnl errichtet hot. Gleich nm Eingang der nä-

heren Besprechung findet sich die wohl zu beachtende Be-

merkung: dass musikalische Dichtung keinesweges an per-

sönliches Erlcbniss gebunden ist; und dass der Tondichter

darum keinesweges nothwendig jederzeit aus seinem derma-

ligen Zustand heraus schreibt, weil dies allerdings zuweilen

geschieht, wie die C»s-mo//-Sonoto zeigt.

Die Trio’s werden „von verschiedener Natur“ bezeich-

net, indem das erste D-dur nach Marx: als „ein macht-

volles Idealslück, Scelenbild“, als „fast ganz enthüllte

Situation“ sich darstellt, während das andere in Es „nichts

als unterhaltende und anregende Musik zu bieten

scheint“ Ein etwas eigenmächtiger und gewagter

Ausspruch! — Es heisst dies denn doch: etwas zu sum-

marisch, — zu sehr: „in Pausch und Bogen“ unterschei-

den! — Es lässt sich bei Beethoven gnr nicht so genau

und bestimmt sondern und ougeben: wo die „ideale Schö-

pfung“ aufhört und das reine „Musikmnchen“ beginnt —
und umgekehrt; — eben: weil in den spätem, wie in sei-

nen frühem Werken fast immer beide Richtungen gleich-

zeitig und gleichmässig vertreten sind und entweder so un-

merklich in einander übergehen oder schon von Hause aus

so völlig mit einander verschmolzen erscheinen, dass ein

hoher Grad von musikalischer Scheidekunst, so wie

ein sehr sicherer Treffer dazu gehört, um einzelne Compo-
sitionen oder einzelne Bestandteile derselben mit Unfehl-

barkeit der einen oder der anderen Kategorie zu über-

weisen. —
Es kommt auch bei einer Tondichtung immer mehr

nur darauf an, dass, gleichviel oh sie „ldealstück“, —
„Soelenbild“, — „oder blos unterhaltende und anre-

gende Musik“ — darin wirklich etwas gesagt werde und

dass sich das Gesagte auch der Aussprache verlohne —
mit einem Worte: dass ihr ein wirklicher Inhalt zum

Grunde liege, und dass dieser Inhalt auch bedeutend sei.

Nach unserem Dafürhalten boruht die „verschiedene

Natur“ der beiden Trio’s einzig nur in der Verschiedenheit

ihres musikalischen Inhalts und des, durch dieseu zum

Ausdruck gelangenden Seelenzustandes. Ist man erst

dahin gelangt, jedes Tonwerk mehr oder weniger als ein

Product der Stimmung zu betrachten, so wird man auch

34
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die sich von selbst daraus ergebende Folgerung ingeben

müssen: dass, so wie cs ganz absonderliche Stimmungen
giobt, auch der Ausdruck dieser Stimmungen nolhwendig

ganz absonderlich beschaffen sein und erscheinen muss.

Hiermit erklärt sich gnnz natürlich der ganz eigcnthümliche

und merkwürdige Charakter und Effect des, den zweiten

Salz des Trio's bildenden Largo assai ed espressivo, auf

welches die so eben ausgesprochene Bemerkung auch vor*

zugsweise Anwendung findet.

Dass dieser Charakter und Effect dem ganzen Werke
unter den Musikern von Alters her den Namen: „das Fle-

dermauslrio“ erworben hat, wird Manchem etwas Neues

sein. Es ist dies jedenfalls eine originelle, aber nicht un-

glückliche Benennung, die schön deshalb etwas für sich

hat, weil sie, ohne sich auf eino bestimmte Auslegung ein-

zulassen, doch viel sagt und der Phantasie einen weilen

Spielraum eröffnet. — Auch der Verfasser beschränkt sich

auf nur wenige, erläuternde Worte; diose zeugen aber vom
I i tiefsten Erfassen, vom innigsten Verständnis des wunderba-

am.v-7 ren Tongediclils, das defK^Hörer vom ersten Tnct an wie

t
das Schrecknis einer ewigen Sounenfinslerniss der

Seele*) umfängt — — „Total eclipse!“ klagt Händel's

„Samson“ — und gleiche Klage über das, einen andern
Sinn umnachtcndc Dunkel scheint aus diesen, gnnz in

Schmerz und Trauer getauchten Klängen hervor zu brechen.

Dos dritte Buch eröffnet die Besprechung eines weni-

ger bekannten Werkes, der .als op. 80 bei Rreitkopf & Här-

tel erschienenen

Missa a quattro voci coli' accompagnamento dell'

orchestra.

Wie bei dem Oratorium ,,Christus am Oelberge“, so

hat der Verfasser auch hier von seiner Verehrung und Be

wunderung Beelhoven's sich nicht abhalten lassen, über den

geringem, im Vergleich zu andern Schöpfungen des Mei-

sters, jedenfalls zurückslehenden Kunstwort dieser Arbeit,

wio über die, diesem Abstand zum Grunde liegenden Ursa-

chen offen und rückbaltslos mit der Sprache heraus zu ge-

hen und die Mängel und Schwächen des Werkes unum-
wunden namhaft zu machen und als solche zu bezeichnen.

Diese letzteren beruhen, nach Marx, zunächst in der nur

geringen Entwickelung des kirchlichen Sinnes, wie in der

ganzen, besonderen Beschaffenheit seiner religiösen An-
schauung überhaupt, zufolge welcher Beethoven zwar kein

Atheist, wie Haydn ihn einst gescholten, doch eben so

wenig seinem Innern nach Kotholik war. Näheren Auf-

schluss hierüber bietet die interessante, Beethovens Ver-

halten gegenüber der Beseitigung des Messentextes durch

Unterlegung eines deutschen Texls — betreffende Mitlhci-

lung, die für die richtige Würdigung seines Werks eben so

erheblich ist, als die vom Verfasser daran geknüpfte Schluss-

folgerung (Seite 149): „dass ein tiefer Einklang von
Wort und Ton wohl bezweifelt werden muss“, — was
an dieser Messe erwiesen gefunden wird. Der Verfasser

ist eben der richtigen Ansicht, dass dem Andenken Beetho-

ven’s das Eingeständniss keinen Eintrag lliue: wie einzelne

Werke dio Wahrnehmung aufdringen: dass auch ihm, wie
jedem Menschen, eine Schranke gesetzt war, dio er nicht

hat überschreiten können.

Er (Marx) steht demnach nicht an, auch noch auszu-

sprechen, — nicht nur:

„Dass selbst die eminente Begabung eines Beetho-

ven keinen vollen Ersatz bietet, wenn die beiden an-

dern Bedingungen des Erfolgs: — Vorbildung für

die bestimmte Aufgabe und vollständige Hingebung
an dieselbe — nicht erfüllt sind“ —

sondern auch:

•| Marx sagt: „es ist ein weiter Gang durch pfadlose Finster-
nisse“ — —

„dass Beethoven für die Messe nicht blos der con-
fessionelle Anschluss an ihren Inhalt und
Zweck, sondern auch die Vertrautheit mit der
Chorcomposition fehlte, die, wie jede Kunstgat-

tung, ihre eigenen Bedingungen hat und namentlich

ohne kräftiges und treues Erfassen des — in den

Stimmen dramatisch werdenden, und sie zu selbst-

ständiger Persönlichkeit erhebenden Worts — nicht

wohl gelingen kann.“

Die Beurlheilung findet ihren Abschluss in den Wor-
ten: „Im Allgemeinen darf ausgesprochen werden: „hier ist

Beethoven nicht der, den wir lieben und verehren“, was
durch mehrere Notenbcispiole näher molivirt und zugleich

bewiesen wird.~ Dieser und dio ihm vorhergegangenen / u,

Aussprüche, dio wiederholt des Verfassers willige Unbefan-

genbeit und Unparteilichkeit betätigen — sie sind für dio

Würdigung späterer Schöpfunk svio der, ihnen von Marx ‘ HM
zu Theil gowordenen Beurlheimng, von grösster Wichtig-

keit und Bedeutung, weshalb von ihnen hier ausdrücklich

und fömlich Act genommen wird. > a.

Es wird hierauf noch der fülle jener vocalen Unbe- l-^'v

quemlichkeitcn und Unangemessenheiten gedacht, dia sich I

seltsamer Weise hier auch zeigen und die sich in der IX.

Symphonie und II. Messe häufen sollten. Nach der, die erstem

betreffenden, sehr richtigen Bemerkung: dass sich eines

groben Irrthums schuldig machen würde, wer dergleichen

aus Mangel an Kenutniss der menschlichen Stimme erklä-

ren wollte, da das Notlüge hierüber in einer Stunde zu

lehren und in zweien zu lernen sei; und nach flüchtigem

Hinweise: wie Herrliches gerade in Bezug auf Sangbar-
koit Beethoven vor und nach der Zeit geleistet, z. B. in

den Gellert’schen Liedern, in „Adelaide“, in „Fidelio“, in

der Scene „Ah perfido!“, später in den „Ruinen von Athen“
und ira „Liederkreis an die ferne Geliebte“, — findet der

Verfasser: dass die höchst merkwürdige Erscheinung (

—

denn sio wiederholt sich von jetzt an —
) nicht physika-

lisch, oder pathologisch, sondern nur psychologisch zu
erklären ist — mit einem Worte: %iss der Anlass zu je-

ner Erscheinung vielmehr in Beethoven’s Grundrich-
tung zu liegen scheint.

Auch dieser Ausspruch, der gleichfalls nicht ohne nä-

here Begründung bleibt und dem noch Bemerkungen wie:

„Er war von Anfang an der Instrumental-Wett zu-

gewendet: in ihr fand er das Unaussprechliche, das

Mysterium, die eigentliche und reine Musik, den
unmittelbaren Widerschein seines eigenen Gei-

stes“ — —
und schliesslich:

„Dio Menschen wurden ihm Instrumente, wie die

Instrumente ihm Personen geworden waren“ —
sich anreihen: — er dürfte zum Verständnis und zur ent-

sprechenden Würdigung der letzten grossen Werke unge-
mein viel beitragen, und über so manches darin enthaltene,

Räthselhafte und Befremdliche Aufschluss bieten.

Als ein Seitenstück zur Messe, was die Behand-
lungsweise der Singstimmen betrifft, wird die Compo-
silion von Goethe’s „Meeresstille und glückliche
Fahrt“ namhaft gemacht, auf welche dies ebenfalls Anwen-
dung, und in welcher das, was schon bei der Messe über
diesen wichtigen Punkt in der Vocalcoinposilion bemerkt
wurde, erneuerte Bestätigung findet.

Was noch gelegentlich Beethovens eigentümlicher Be-

handlung des Wortes „Welle“ (— „es reget keine Welle
sich“ — ) über Musikalische Malerei (S. 156) gesagt wird,

ist so interessant und wahr, als die schliesslicho (S. 158)

Bemerkung: dass im zweiten Theil („Die Nebel zerreissenl“)

die Instrumente, — die brausen, wogen und drängen, wo
die Sänger ruhen, — richtig wieder die „erste Violine spie-

len“. Es ist kaum ein stärkerer Gegensatz denkbar, als

Digilized by Google



267

dor, welchen zu „Meeresstille und glückliche Fahrt“ — der

„Liederkreis an die ferne Geliebte“ bildet, zu welchem die

Besprechung nun sich wendet, um an dem herrlichen Werk
darzulhun, dass Beethoven sich hier ganz dem Gedicht

hingegeben, nur in ihm hat leben und aus ihm heraus hat

wirken können; dassWort und Melodie — Eins, — Gesang
und Declamation nicht zu unterscheiden sind; und dass

man nicht besser singen und nicht treffender recitiren kann.

Dies führt zu der wie von selbst sich aufdringenden Schluss-

folgerung, dass dem Schöpfer dieser unvergleichlichen Lie-

der weder Einsicht in die Erfordernisse der Gesangscompo-
sition, noch sonst eine Befähigung zu deren getnössesler

Ausübung gefehlt hat; sondern dass Beethoven, wo er das

Nicht-Gemässe gethan, durch tiefer liegende Beweggründe
bestimmt worden ist.

Weniger eingehend wird die Musik zu Goethe's „Eg-
raont“ besprochen. Das Werk — nach Marx: „ein bedeu-

tendes Moment im Entwicklungsgänge des Künstlers“, wird

als Bcethovcn's drittes Werk für dio Bühne bezeichnet, das,

wenn cs auch — als blosses auf Ouvertüre, Zwischen-
acte etc. beschränktes Nebenwerk — an Ausdehnung weit

hinter der Oper zurückstehen musste, gleichwohl eine scc-

nische Arbeit, am Drama seinen Anlheil haben sollte.

Der Frage gegenüber: wie Beethoven, der bis dahin in der

Oper nicht glücklich gewesen, sich dieser neuen Aufgabe

gegenüber erwiesen? — wird zunächst hervorgehoben, dass

die neue Aufgabe ihm günstig war, indem sie, mit Aus-

nahme der beiden Lieder Clärchens — nur Instrumental-
musik forderte. Gegen dio dramatische Auflassung die-

ser Lieder .werden einige Bedenken erhoben, welche Marx
nicht verfehlt, durch erhebliche Gründe zu motiviren.

Länger wird bei der Ouvertüre verweilt, von der ge-

sagt wird, dass sic in breiten, kräftigen Zügen zeichnof,

was zur Einführung in das Drama gehört. Nach des Ver-

fassers Ansicht hat dio Ouvertüre nur nnzudeuten, was das

Drama ausführt; ist sie nur Vorbereitung, nicht selbstän-

diges Werk: und zeigt in dieser Beziehung die Egmont-
Ouverlure den sicheren Tact des Komponisten und über-

trifft bei Weitem die zweite und dritte Leonoren-Ouverlüre.

Weniger, als dieser Ansicht, kann man dem beistimmen,

was S. 162—163 von einem vorgeblichen „Nebenzuge der

Partitur“ in Betreff der eigcnthümlichen Verwendung der

vier Hörner und Trompeten bemerkt wird. Es ist dies

doch etwas zu subtil ausgediftclt; und erinnert dies Bestre-

ben: überall besonders tiefsinnige Intentionen zu wittern,

sehr an gewisse Shakespeare-Ausleger und -Erklärer, dio

fortwährend auf der Spur von tiefen und feinen Bezügen
— und dem Dichter mitunter Dingo und Absichten unter-

legen oder vielmehr undichten, an dio er vielleicht niemals

gedacht hat. Desto mehr erscheint dagegen der Nagel auf

dom Kopf getroffen in der, in ihrer Wahrheit wahrhaft

schlagenden Bemerkung, welche dem kleinen, dio zweite

Hälfte des Zwischensatzes (in No. 4: Andante agitato Es-

dur
, £ Tod) bildenden Salze gewidmet ist.

Den „Ruinen von Athen“ wird schon darum hohe
Bedeutung beigclegl, weil sic den Komponisten von einer

ganz neuen Seite zeigen, ohne deren Anschauung — rcspec-

tivo — Würdigung es gar nicht möglich ist, Beethoven

in der Fülle und Wahrheit seines Wesens zu erfassen.

Auch hier wird er als derselbe erfunden, der er sich in

seinen idealsten Schöpfungen gezeigt: — nämlich als der
Künstler, der nur seiner Aufgabe gehört, nur dioSaoho
noch ihrer Wahrheit und Leibhaftigkeit, wie sio ihm er-

schienen, wiederzugeben trachtet.

Die nähero Begründung dieser Bemerkung führt zu

demselben Vergleich des Meisters mit einem niederländi-

schen Maler, zu welchem bereits bei Besprechung dc3 zwei-

ten Bandes, gegenüber der im „Loonoro“-Artikel nufgcstcll-

ten Behauptung: „dass Beethoven das reale Kleinle-

ben so fern gelegen und ihm als solches zu schaffen ge-
macht habo“, — sich Veranlassung fand. (S. XIII. Jnhrg.

No. 39. S. 307, erste Spalte )

Eine ziemlich ausführliche Zergliederung der Ouvertu-
re^ergiebl schliesslich zunächst: „dass sie musterhaft sei,

wie irgend eine vonBeothoven — „denn sie erfüllt, wie irgend

eine, ihren Zweck, indom sie Alles nndeutet, was das Fest-

spiel für die Musik bringt“; und dann: „dass, was dio

Ouvertüre!^ bei Concert-Aufführungen hinter den meisten

Beothoven'schen Ouvertüren zurückstehen lassen würde,

gerade ihren wahren Werth ausmacht, der darin besteht:

dass sic sich ganz und rücksichtslos der Aufgabe, die ihr

gesetzt ist, hingiebt; und dio Gegenstände (?) und Zu-
stände, die wir sehen sollen, mit ächten Locolfnrben, nach

dem Leben sammelt und sich dabei durch nichts beirron

lässt — nicht durch Schön- und Grösst huerei mit soge-

nannten schönen und grossen Ideen.“

(Fortsetzung folgt.)

Berlin.

Revue.
Die Königl. Oper compleltirl sich mehr und mehr nach

der Ferienruhe, und wir sehen in der bevorstehenden Saison

interessanten Abenden an diesem Heerde wahrer Kunst entge-

gen. Mil der Elvira in Auber’s lebensfrischer „Stummen“ trat

uns Frau Harricrs - Wippern wieder entgegen. Obwohl

sichtlich indisponirt, erfreuten wir uns doch der liebenswürdi-

gen Erscheinung, von der wir, wie bisher, noch vielo Leistun-

gen voll künstlerischer Vollendung erwarten. UeberHrn. Wo-
worski’s Mnsaniello haben wir nichts mehr oder weniger

unserem Berichte des „Tannhäuser“ hinzuzusetzen. Er hnllc

im zweiten und letzten Acte vortreffliche Momente. Hr. Pfi-

ster sang den Prinzen mit Vorsicht und stcllenwciso gutem

Effect. Von nllon Leistungen ist dio der Frl. Forti als Fe-

nclln die mustergültigste. Sie giebt diese Parlhic mit einer

herrlichen Mimik , einem nnlurwahren, von Begeisterung

durchglühlcm Spiele. Die Chöre übrigens erweckten dies-

mal nicht den vollkommenen und abgerundeten Eindruck,

der ihnen früher lauten Beifall einbrachte.

Im Friedrich - Wilhelmslfldtischen Theater feierte Offen-

bach's „Orpheus“ am 19. d. seine fünfzigste Vorstellung.

Der Andrang des Publikums war ein unverminderter. Die Ab-

schiedsvorstellung des Fräul. Li mb ach als Eurydico war von

Ovationen begleitet, wie sio in Berlin vielleicht selten dago-

wesen. Nach jeder ihrer mit der off besprochenen Vorzüglich-

keit vorgelrngcnen Nummern flogen Guirlnnden, Kränze und

Bouquets aus dem überfüllten Zuscbnucrraum auf dio Bühne

und der Beifall wollte kein Ende nehmen. Selbst die bereit-

willigst horbeigeeilteu Balleltänzcrinncn des Opernhauses wurden

mit zahlreichen Bouquets decorirt. Frl. Limbach saog noch einmal,

am 18. d., aus Gefälligkeit für den wackeren Jupitcr-Bencfizianten,

Hrn. Hellmuth, dio Eurydicc und wurde gleichfalls wie bisher

ausgezeichnet. An Stelle der abgcreis'ten Frl. Limbnch singt in zu-

nächst Frl. Kratz die Eurydice, während Fräul. Schüler den

Cupido darstellt. — Sporadisch (lei in die Aufführungen des

„Orpheus“ Kreutzcr’s „Nachtlager von Granada“ und Flotow's

„Martha“. In beiden Opern zeigte sich der Gast, Frl. Frey

von München, als eine fertige, gebildete Sängerin, die ihre l’ar-

thie mit Herz und Geist durchdringt und ihre schöne Stimm-

begabung in durchaus künstlerischer Weise verwendet. Sehnde,

dass alle übrigen Eigenschaften, Mimik, Spiel etc. stark zu
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diesen VorzOgen conlraslirlen. Ein Engagement konnte aus

diesen Ursachen und weil dio KOnstlerin entschieden für das

hochdramalische Fach berufen scheint, leider nicht abgeschlos-

sen werden. Den JBgcr sang Hr. Leszinsky, welcher sich

als IQchtiger SSnger documentirtc, der irn Besitz eines weic^n,

durchaus schön klingenden Baritons ist. Als Gomez, wie als

Lyonei glfinzte Hr. Winkelmann, ebensowohl durch seinen

schönen, deutlichen Gesangsvortrng, wie durch seim treffliches

Spiel. Das Orchester ist unter Direction des Hrn/Lnng vor-

züglich, irn Accompagnement sogar musterhaft. d. R.

Becue relrospecfire.

(Fortsetzung.)

Und was waren denn das für Opern, deren Auffahrung Spon-

tinl hintertrtebeo, evenlnatiter deren Erfolg er zunichte gemacht?

Warden nicht unter seinen) Regime sAmmtllche Opern von Carl

Maria v. Weber, nicht die Werke Auber’s, wie „Maurer und

Schlosser“, „Stumme“, „Fra Diavolo“. „Cheval de Bronce“, „Do-

mino ooir“, „Gesandlin“, „Duo d'Olonne“ etc., ferner Boleldieu'a

„welsse Dame“, Rosslnl’a „Teil", Meyerbeer's „Robert“ etc. auf

die Bühne gebracht? Hat er die Opern Spohr's und Marsch-

ner's verhindert? — (Von Letztgenanntem kamen zur Aufführung

„Templer und Jüdin“, „Falkners Braut“ und „Hans Heiling“.)

Freilich waren dies alles Werke von bereits renommlrteo

Componislen, die man nicht gut unberücksichtigt lassen konote;

allein es sind Beispiele genug vorhanden, dass Spontinl auch bis

dshln wenig oder gar nicht bekannten Tondichtern sich keines-

wegs unnahbar zeigte. Wilhelm Tnubert's elnactige Operette

„die Klrmess“ und dessen dreiactlge romantische Oper „der ZI-

geuoer“ wurden unter Sponlfni’s Regime sufgrfübrt und die er-

atere mit dein besten Erfolge.

Wenn B. Klein's „Dido“, Arnold's „Irene“, C. Loewe's

„Die drei Wünsche“ und die dilettantischen Opernversuche des

Bürgermeisters Wolfram von Tcplitz kein Glück hatten, so

durfte man doch dein SchOpfer der „Vestalin“, des „Cortez“ und

der „Olympia“ daraus keinen Vorwurf machen, der trotz seiner

Ihm angedichteten Allmacht selbst ausser Stande war, Kritik und

Publikum für seine „Agnes von Hohenslaufea“ günstig zu stim-

men. Man sollte meinen, dass diese Tbatsachen für jeden halb-

wegs Unpathetischen Beweis genug gtwesen wAren, dass Spon-

tlnl weit weniger als sehr viele unserer vaterlAodischen Herren

Kapellmeister seine Stellung und Macht missbrauchte, um mit-

strebende Talente zu unterdrücken ; offen gesagt: er tbat es ganz

und gar oicht.

Allein eine ihm feindliche Coterle wollte nun einmal gegen

alle guten und grossen Eigenschaften, die den undeutschen Ge-

neralmusikdirector anszeichneten, taub und bliad sein, und das

Geschick, das ihm von derselben Im Frühlinge des Jahres 1841

hier bereitet wurde, bewahrheitete recht eigentlich den Schiller*-

sehen Spruch „mit der Dummheit kAmpfen Gütler selbst verge-

bens“, und mit dem sterbenden Talbot konnte der misshandelte

Künstler an jenem schmachvollen Abende Im Operobause ausru-

fen: „Unsinn Du sieget, und ich muss untergehn!“

Die Inlrlgue. die Spontini’s Sturz herbeiführte, war übrigens

lange vorbereitet und schlau genug angelrgt. Sollte es je gelin-

gen, die FAden derselben en'e Liebt des Tages zu ziehen, man
würde Ober die Summe der boshaftesten Lügen und Verleum-

dungen erschrecken, welche seine Gegner zusammeobAufleo, um
Ihn aus seiner Stellung zu verdrfingeo. Die edle Bettina v. Ar-

nim war es, die zuerst für deo misshandelten Künstler öffentlich

in die Schranken trat, und sie bat sieh dadurch um die Ehre

des musikalischen Berlin wohlverdient grmacht. —
Schon mehrmals haben wir in diesea Aufsfilzen deo Namen

Bernhard Klein genannt, und da wir so Blücklieh waren, mit

diesem bedeutenden Künstler und Menschen längere Zeit In per-

sönlichen Beziehungen zu stehen, so wollen wir in dankbarer

Erinnerung an ihn hier einige Miltbeilungen machen, die vielleicht

In weiteren Kreisen von Interesse sein möchten.

Er war im MArz 1793 zu Cöln am Rhein geboren, und als

uns der Vorzug seiner Bekanntschaft zu Theil wurde, 38 Jahre

alt. Wir erinnern uns der ersten Begegnung, als wAre sie ge-

stern geschehen. Es war am frühen Vormittage, Klein schien

eben aufgestanden zu sein und kam uns in Schlafrock und Pan-

toffeln entgegen. Er halte gewöhnliche Mannshöhe, war ziem-

lich breitschulterig, Oberhaupt krAMg gebaut, wiewohl keines-

wegs beleibt. Seinen schön geformten Kopf entstellten in etwas

die wirr durcheinander geworfenen grauen Haare und er sah be-

deutend Aller aus, als er war. Sein Gesichtsausdruck war sehr

ernsthaft, der Alp der Misanlhroptc schien seinen Wohnsitz aur

dem rafinnlich-scbönen Antlitz elablirt zu haben, namentlich er-

schienen die Mundwinkel wie In herber schmerzvoller Verachtung

berabgezogeo; das Auge, wiewohl es durch Brillengläser blickte,

war feurig, glanzvoll und von einer schönen BlAue. Seine Be-

wegungen hatten etwas Rasches, beinahe Hastiges, und von dem

vornehmen laitstr aller Sponllni's fand sich nichts in Klein's Al-

lure; aber trotzdem machte das Ensemble seiner Persönlichkeit

und seines Sichgehens doch den Eindruck eines künstlerischen

Naturells, und er war ein echter Künstler durch und durch.

Ueber Klein's Werke, sein Talent überhaupt zu urlbeilen, Ist

hier nicht der Ort, auch fühlen wir uns dazu überhaupt um so

weniger berufen, als wir gern gestehen wollen, In diesem Punkte

nicht ganz unbefangen zu sein. Nur so viel, dass uns oft hat

bedünken wollen, Klein habe weit mehr eigentümliche Schöpfer-

kraft gehabt, als namentlich junge Künstler in seinen Werken

beraosflndtn mögen. W'enn es nicht gar zu paradox klänge, so

möchte man behanpten, Klein habe zu viel gelernt gehabt, und

nicht In der Musik allelo; denn mit der unerbittlichsten Slreog*

der Wissenschaft verfuhr er gegen sich selbst, und Hess dem Ge-

nius nie so eigentlich die Zügel schiessen, wodurch oft seine

besten Werke für juuge romantische Brauseköpfe etwas Trocke-

nes, Monotones zu haben scheinen. Allein der unparteiische

Kritiker wird immer zugesteben müssen, dass die Auffassuog in

hohem Grade edel und dichterisch ist, und das Bernhard Klein

kaum je ein trivialer Tact entwischte. Eines seiner vorzüglich-

sten, vielleicht sein vorzüglichstes Werk Ist ein seehs6tfmmigea

MagniQcat. dass unserer Meioung nach, jenes so sehr berühmt ge-

.wordene von Durante bedeutend überragt. Er war ein Meister

*lm Partilursplel und ein ganz vortrefflicher SAnger. Seine Stimme

mochte ein schöner voller Tenor gewesen sein, und wenn die

Zeitentfernung nicht tAoscht, will es uns bedünken, als habe sie

In der Klangfarbe Aeholichkelt mit der des berühmten Tfebal-

Scheck gehabt. Als Dirigent war der Künstler unbegreiflicher

Weise nur unbedeutend, seitist bei Aufführungen eigeoer Werke.

Es fehlte ihm an Routioe, an Geistesgegenwart; auch war er wohl

zu bescheiden und, aus allzu grosser Bescheidenheit, befangen.

Als er im Jahr« 1824 (wenn wir nicht Irren) Ober Wien nach

Italien ging, nahm er von Berlin einen Empfehlungsbrief an

Beethoven mit. Er soll aueh wirklich mit dem Briefe in der

Tasche in das Haus gegangen sein, wo Beethoven wohnte. Er

kam an die Tbür des Zimmers, In dem der grosse Tondichter

sich eben befand und klopfte an, aber wahrscheinlich so leist,

dass es auch die feinsieo Ohren nicht vernommen haben wür-

den, am wenigsten der damals bereits vollslAndtg ertaubte Mei-

ster. Im Innern bebend, stand Klein an der Tbür uod lauschte.
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Eine Frau erschien auf dem Corrldor uud rltf ihm zu, er müsse

sehr atark klopfen, der Herr von Beethoven sei taub. Er klopfte

an poco crescendo. „Noch starker!" sagte die Frau und ging ihrer

Wege. Klein dankte dem Himmel, dass sie fort war, und be-

notete den Moment, um sich „still und bewegt“ aus dem Staube

tu machen, oboe Beethoven gesehen tu haben. Als ihn spater

ein unbedeutender, aber höchst anmassender Berliner Seribent

fragte, wie das aber nur möglich gewesen sei, nnverrichteter

Sache abzuzieheo, sagte der kunstverständige, acht bescheidene

Klein: „Lieber Freund! Sie wissen nicht, was das heisst, einen

Genius, wie Ludwig van Beethoven, belästigen und ihn vielleicht

In einer der seegcnvollsten Minuten des Schaffens stören."

An Witz und Humor fehlte es ihm keinesweges und nament-

lich be8aas er so einen Zug von Salyre in Llcbtenberg'a Manier,

weiche den Gegenstand, um den es sieb handelt, In ein reines

Nichts auflöst.

Zn dem langst verstorbenen Joseph Panny, der hlerCon-

cerle gab, in denen er seine BAnkelsAngerstQckcbcn und Walzer

mit grossem Orchester tu Gehör brachte und mit ungeheuerlichen

Grimassen und Körperverrenkungen diriglrte, sagte er eiomal in

der Scbulze'achen Weinhandluug vor vielen Gästen: „Hören Sie,

Freund 1 ich war neulich in ihrem Concerte; wenn Sie wieder

eins geben, bitte ich Sie, blos zu dirigiren, gar keine Musik! —
ich gebe 2 Tbaler Entre, wie bei Paganioi.“

(Fortsetzung folgt.)

ACJVK3*

New-Yorker Correspondenz.

New-York, 31. Juli.

Des zwölfte Gesangsfeat des nord-amerikanischen Sänger-

bundes, welebes so eben beschlossen lat, wird den Inhalt mei-

nes heutigen Schreibens bilden. Ich bin erst gestern von Buffalo,

dem Festplatte, zuröckgekehrt, und gebe Ihnen die noch frischen

Eindrflcke frisch wieder. Was empfindet der Deutsche in seinem

Vaterlande, wenn ihm ein Männergeaang von vielen hundert Stim-

men eolgegentönl? Sein Geist föbit sieh erhoben, die Mnslk be-

geistert ihn, er fühlt sich zum ersten Male stolz, ein Deutscher zu

•ein. Um wie viel gelAuterter aber muss dies Gefühl sein, wenn

man Im fernen Lande seine Nation so vereint findet; da Ist der

Staat Nebensache, da tritt die Himmelsgegend der deutschen

Lande in den Hintergrund, und nur die Nation erkennt sieb da;

„das Land, das meine Sprache spricht“ heisst die Parole, und

eine Beimiecbung von Dialeeten vermag die Freude nicht tu trü-

ben. Zur Sache: die verschiedenen Gesangsvereine der nörd-

lichen Unionsstaaten machten sieh am 22. d. nach Buffalo auf;

New-York halte seinen Contingent mit drei Vereinen gestellt,

Boston i, Philadelphia 1 etc.; in Buffalo wurden die Fremden

vod den dortigen beiden Gesangvereinen fesllich emfangen und

Abends (23.) fand ihnen zu Ehren ein Concert statt. Znr Auf-

führung kam der erste Act aus „Euryanthe“ und „Dis Zigeune-

rin“ von Becker, unter Leitung des Hrn. Adam, Director der

Buffalo-Liedertafel; der Name Adam verdient überhaupt mit be-

sonderer Hervorhebung genannt zu werden; Carl Adam, aus

Schlesien gebürtig, kam vor ungefähr 9 Jahren naeb Amerika,

ging nach Buffalo und seine musikalischen Fähigkeiten berech-

tigten Iho, sich als Gesanglehrer dort niederzulassen; er grün-

dete alsbald einen MAnnergesangverein, zu dem er vor drei Jah-

ren auch einen Damenchor gesellte, so dass der Verein jetzt 80

acUve Mitglieder zahlt; in Europa würde dies nicht als besonde-

res Verdienst gelten können; hier aber in Amerika, wo ausser

in New-York seihst Künste und Wissenschaften so gfiozlich ver-

nachlässig! waren, und tum Tbeil auch noeb sind, gehört eine

Festigkeit, Characterstlrke und eiserne Willenskraft dazu, um
seinen Mitmenschen den Pfad der Intelligenz zu bahnen. Adam
bat einen Gesangverein gebildet, der, wie er In den Chören der

„Euryanthe“ und ln der Becker'schen Composition bewies, ganz

Vortreffliches leistet, die Frauenstimmen sind frisch und seböo,

die Männerstimmen voll und kräftig, und das Ganze war so sau-

ber elnstudirt, dass dem Dirigenten das vollste Anerkennungsvo-

tum zu zollen Ist; die Soli’a waren durch Dilettanten besetzt,

welche genügten. Am 24. fand das Hauptconcert statt, der Saal

des Eisenhahnbofes war eingeräumt worden, um eine Zubörer-

zahl von mehr als 8000 Personen zu fassen. Unter Leitung des

Hrn. Adam trugen die vereinigten Sänger (GOO an der Zahl) meh-

rere Piecen für Männergesang vor. Die Tannhäuser-Ouverture

eröffoete das Concert, dann folgte Hymne von Nelthardt, der 8te

Psalm von Schnabel, „Licht mehr Licht“ von Liszt and der Pil-

gerchor aus dem „Tannbäuser“. Den zweiten Tbeil bildete die

gelungene und ansprechende Composition von Tscblreh „Gott,

Vaterland, Liebe“, Morgenlied von Rietz, Jagdlied von Schumann,

und Titl's „Nächtliche Heerschau“. Der Vortrag dieser acht Ge-

sangsvorträge war befriedigend und einzelne Mängel sind wohl

den Umständen zuzusebreiben, dass die Gesangvereine in mehr

als 20 verschiedenen Städten unter verschiedenen Dirigenten eio-

atudirt hatten uod die Kürze der Zeit nur eine einzige Hauptprobe

ermöglichte. Am äliltwoch (25.) endlich, Nachmittags 3 Ubr war

im Buffalo-Theater das Prcisconeerl; tl Vereine (die Vereine von

Buffalo nahmen an der Preisbewegung nicht Theil) coocurrirten

um den Preis, bestehend aus einem silbernen Pokal von 80 Dol-

lar Silberwerlh; die drei New-Yorker Vereine wetteiferten mit

einander, und endlich nach Beendigung des Concertes verkünde-

ten die Preisrichter den „Arlon“ aus New-York unter Direotlon

von Carl Aoschülz als den Sieger; der Verein, nur aus 20 Män-

nerstimmen bestehend, sang „Vinela“ von Abt mit einem so fei-

nen Geschmack, und behandelte die Composition mit so reizen-

der Zartheit, dass das ganze Auditorium in lauten Beifall aus-

brach; Aoschülz wurde bekränzt, und sein Verein bildete den

Cenlralpunkt des dem Concerte folgenden Banketts, bei welcher

Gelegenheit Toaste aller Art gehalten wurden. Viele Amerikaner

waren zugegen, und nahmen ein sichtliches Interesse an den

Begebenheiten; dis englische Presse Ist voll des Lobes, ja sogar

des Enthusiasmus Ober ihre deutschen Mitbürger, und die Macht

der Musik scheint die kalten Herzen der Ysnkee's erweicht zu

haben. Am 26. wurde das Fest mit einem Ausflüge In'a Freie

beendet, und Heiterkeit und ungezwungenes Treiben machten

jede üble Stimmung unmöglich; am 27. zogen die Sänger nach

den nahegelegenen Niagarafällen, hielten sich dort den Tag Ober

aur und kehrten am Sonnabend den 28. voll der empfangenen

Kunst- und Naturgenüsse nach New-York zurück. — Die deutschen

Gesangsfesle in Amerika sind von höherer Bedeutung, als man

in Europa zu glauben berechtigt Ist, nicht nur, dass sie den hiesi-

gen Deutschen ihre Nationalität sichern, nicht nur, dass das alte

Vaterland hier auf diese Welse sich, wenn man so sagen darf,

eine Filiale errichtet, auch die andern Nationen werden für Ge-

nüsse empfänglich gemacht, die Amerikaner hören, fühlen und

werden mit der Zelt gebildet; es ist also der Fortschritt der Cul-

tur Im Lande, die weitere geistige Ausbildung, die durch Ge-

sangsfeste bezweckt und sicher such errungen wird. — Von der

Oper weise Ich Ihnen nicht viel zu erzählen; es scheint hier Al-

les zu schlafen; Ullmann ist nach Europa gegangen, vermulhlicb

— nicht, um Lumlry in London in die Hände zu fallen. Dis

hier anwesenden Sänger und Sängerinnen (auch Mad. Caradori,

Assonl, Morelll sind endlich hier elngetroffcn) gehen spazieren

und essen Maccsroni's, uod Slrskoscb tritt in drei Wochen eins
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Reise nach Canada an, um zu Ehren des Prinzen von Wales in

Montreal eia Concert zu veranstalten, es werdeu Mlle. Pialll, Mad.

Slrakosch, Brigooli, Ferrt und Suaioi milwirken. Die Oper in

New-York eoll am 3. September In der Acadtmy of ilusic be-

ginnen. ln meinem nächsten Belichte dctaillirtere Millhriluogen

darüber. Vincent Wallace war kürzlich hier und bat sich nach

Mläglgem Aufenthalte zurück nach England begeben.

C. Carlberg.

!li a c h r i c b t e d.

Berlin. Unser verehrter Mitarbeiter, Alfred Ereilter v. Wol-

zogen, hat in Breslau ein Buch erscheinen lassen: „Ueber die

sceniscbe Darstellung von Mozart'« ,.Don Giovanni“, mit Berück-

sichtigung dee ursprünglichen Textbuches von Loreuzo da l’oole“,

auf das wir demnächst ausführlicher zurürkkoiumen werden.

— Franz Liszt wird hier zum Besuch erwartet. Adolph

Henselt befand sich auf der Durchreise nach St. Petersburg hier.

— Der Director des Friadricb-Wilhelmsiädlischen Theaters,

Hr. Cotumlsaionsrath Deich mann, ist von aeiuer Badereise nach

Carlsbad wieder hier angekommen.

— Sonnabend, den 2b. d., Bildet im Frledricb-Wilheimslädt.

Theater die BeneBzvorstellung des Frl. Anna Kratz statt. Die

Künstlerin hat für diesen Abend Offenbach'a „Orpheus“ ge-

wählt, in dem sie bereits 55 Mal, sei es als Cupido, sei ea als

Eurydlce, unter gleichem Beifall vor das Publikum getreten ist.

Wir sind überzeugt, dass das Werk und die liebenswürdige Bene-

fleialio neue Ehren erndten werden.

— Henry Wienlawskl war mit seiner schonen, jungen

Gattin auf der Heise nach St. Petersburg heule hier anwesend.

Breslau. Als Agathe und Alice gaslirte mit grossem Beifall

Frl. Zirndorfer vom Hoflheater zu Wiesbaden. Man spriobt

davon, aie an Breslau gaoz zu fesseln.

Königsberg. Die Oper des Grafen v. Redero: „Christine“

wird zur Aufführung auf unserer Bühne vorbereitet.

Tilsit Am I. Aug. brachte die Oper der Köuigsberger eine

treffliche Aufführung von Bsethoven's „Fidelio“. Die hier gaslirende

Oper ist stets stark besucht. Frl. Holm IrAt am 5. d. zum ersten

Male als Frau Flutb io Nicolsi's „lustigen Weibern“ vor

überfülltem Hause auf UDd erweokle durch ihre von Humor und

Schalkhaftigkeit OberOiessende Darstellung stürmischen Beifall.

Herr Bartsch als Flulh und Herr Burger eis Falstaff waren

treffliobe Partner. Am folgenden Tage erschien, freudig begrüssl,

zum Benefiz des Capellmelsters Laudin Meyerbeer's „Uinorah“,

io der Frl. Holm (Dlnorab), die Herren Bartsch (Hoel) und Reb-

ling (Corentio) ihre schwierigen Plätze vorzüglich gut nusfüllten.

Am 7. d. folgte „Strndella“, am 8. „Don Juan".

Fraostadt. Das sechste Posener Provinzial-Gesaogfesl, wel-

ches am 31. Juli, I. und 2. August hier in Frsustadt alnttfnnd,

war trotz ungünstiger Witterung ein sehr gelungenes. Das Fest

zerfiel In drei verschiedene Gesangaufführungen. Am ersten Tage

Kircben-Concert. Programm: 1) Präludium, Fuge für Orgel (vier-

händig) von Gäbler, wurde sehr gut gespielt von den Cantoren

Hänsch und Brade. 2) Choral. 3) Hymne von Schütz. 4) Te-

norarle aus „Paulus“, gesuDgen vom Oberlehrer Knorr, b) „Va-

ter Unser“ von Marschner. 6) „Herr unsur Gott", Psalm von

Schnabel. 7) Choral. 8) Hymne von Grell. 9) „Nachtgebet“ von

Reinecke. 10) Barilooarie aus „Paulus", gesungen vom Aolusr

Grundmann. 11) der achte Psalm vonTh.Hahn. 12) Doppelfuge

von Bach, als Postludium vorgelrageo vom Cantor Batuschke.

SSmralliche Piecen wurdeo mit Sicherheit und richtiger Nuanci-

ung vorgstragen, obgleiob unter den 200 Sängern mehrere so-

genannte wilde Säoger sich befanden und die Fuge Im „Vater

Unser“ sehr schwierig ist. Der Glanzpunkt des Festes war der

zweite Tag. Weltliches Concert In der Tonhalle. Die Säoger

batten sich auf 300 vermehrt. Zum Schluss „ Festgesang

au die Künstler“ von Mendelssohn. Einen hoben, wahren Kuoat-

geouss gewährte die Schlusspirce, eine so vollendete Aufführung

dass Sänger und ilürer eolhusiasmlrt wareo und der Applaus

kein Eude nahm. Atn Morgen des dritten Festtages versammel-

ten sich die Sangeabrüder um Uhr und brachten ihrem Sän-

gervater, dem Musikdirector Vogt einen musikalischen Morgeo-

gruss. Um ti Uhr GenerelCouferenz. Der bisherige Dirigent der

Posener Gesnogfesla und Gründer derselben, Kgl. Musikdirector

A. Vogt aus Posen, wurde einstimmig zum Dirigenten des künf-

tigen Gesangfestes gewählt, welches 1862 in Schneidemühl abge-

hoben werdeu soll. Nachmittag 4 Uhr zogen die Sänger mit

ihren Fahnen, Fest-Comiiee und Musik voran, in's Freie; Gesäoge

und Vorträge von dem gut geschulten Musik-Chor des 2. Leib-

Husaren-Keglments unter Leitung des wackeren Musikmeisters

C. Zikoff erfreuten abwechselnd die zu Tausenden anwesenden

Gäste. Um 8 Uhr wurde das Fest Im Freien beendet.

Dresden Ein seit Jahren beliebtes Mitglied des Hoftheaters,

Frau Maschinka Schubert, geb. Schneider, (die Mutter der

jugendlichen Sängerin Frl. Georgine Schubert) ist, wie die

Sp. Z. meldet, prnsionirt worden.

Uamburg. Fri. Llchtmey ist als Elvira in „Ernani“ und

Valentine in den „Hugenotten“ erschienen und bat ausserordent-

lich gefallen.

Frankfurt a. M. Die Nachricht von Wagner’a Rückkehr

nach Deutschland bestätigt eich. Derselbe Ist bereits In unserer

Mitte und wollte sich zu einer Aufführung des „Lohengrin“ nach

Wiesbaden begeben, ial jedoch nach Paris zurückgrkthrt.

— Die italienische Gesellschaft Merelli's ernlele auch hei

ihren letzteren Vorstellungen denselben Beifall wie am Anfänge,

und dieser Erfolg ist ein ehrender Beweis für ihre Leistungen,

und wird dem thäligen Director auch auswärts von grossem

Nutzen sein.

Baden-Baden. Der Violoncelte-Virtuose Hr. di Dio bat mit

grossem Erfolge In den berühmten Concerlen Bennzel concertirl.

— Gounod's Oper ..La C'ofomäe** errang einen vollsländigen

Erfolg. Das sonst in der Regel ziemlich kühle Theaterpublikum

schien völlig enthusiasmirl. Nach der Vorstellung brachte das

Orchester dem Compouisten ein« Serenade.

Braunschwelg. Auf unserer Hofbühne wird mit Frl. Egge-

tiog die „Dfnorah“ zu Anfang der Saison in Scene geben;

dieselbe hat in Hambarg in dieser Rolle ausserordentlichen Bei-

fall gehabt.

Wiesbaden. „Dlnorah“ wird bei ans mit anhaltend aus-

serordentlichem Beifall gegeben.

— Im September kommt hier Nagiller’s „Herzog Friedrich

von Tyrol“ zur Aufführung. Litolf wird hier am 28. August ein

grosses Concert grbeo.

Wien. Frau Caiilag, deren Verbindlichkeiten gegen das

Hoflheater am I. April 1861 zu Ende gehen, hat einen acht-

monatlichen Contraot zu 60,000 Francs mit New-York abge-

schlossen.

— Der Compositeur Herr Rubinslein bat seine neue Oper

beendet, und der Direction des Hofoperntheaters bereits Obergeben.

Pcstb. In der Oper „Huniado Lässlö“ heiraten Fräul. Hol-

loasy und Hr. Fflrerty nach Ihrem beendeten Gastspiele in der

Hauptstadt der WallAchei wieder die ungarische Bühne am Na-

tionallthrater in Prslh und wurden vom zahlreich versammelten

Publikum enthusiastisch empfangen und im Verlaufe des Abends

wiederholt gerufen.
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•? — Man war überrascht, als vor mehrereren Jahren die Un-

garn Franz Liazt einen Säbel schenkten; jetzt bat Emma La-

grua nach Ihrer letzleo Vorstellung der Norma in Pesth einen

Dolch erhalten. Die Klinge ist von Silber; der vergoldete Griff,

mit Edelsteinen vertiert, hat die Inschrift: AUa Siqnorina Lajrva

qincentu di Pttlk. 1660.

Erna. Unter dem Namen elneB Grafen von Tecklenburg weilt

hier der Prinz Georg von Preussen, ein junger Mann von 34 Jah-

ren, ein grosser Freund der Musik und der Künstler. Als Mlle.

Sontag. später GrfiDn Rossl, am Preussischen Hofe sang, hat er

sie Immer auf dem Klavier begleitet. Offenbach hat in letzter

Zelt hier drei Wochen zugebracht, und mit ihm hat Prinz Georg

sehr viel musicirl. Kr war auch mit der Fürstin Lleven und

Mlle. Rachel, welch' Letztere er in Ems kennen gelernt halte,

sehr. Hirt. Wir haben eben von Offeubach gesprochen .... für

Ihn ist Ems der elgentliobe Arbeitsort. Hier hat er den „Orpheus“

componirt, und hier soeben seine neueste für die Optra comique

bestimmte dreiactige Oper „König BarkouP*, Text von Scribe und

Boisseaux, vollendet. Er ist abgereist, um die Proben des Wer-

kes in Paris zu leiten. Bl. f. M.

Prag. Frfiul. Brenner hat als Dinorah in Meyerbeer's

„Wallfahrt nach Ploörmel“ bei Wiederaufnahme dieser Oper

die früheren glänzenden Erfolge erzielt.

— Uugeachlet des guten Klanges, den der Name der F'rau

Laszlo-Doria unter Deutschlands Sängerinnen hat, kann der

Erfolg Ihres ersten Auftretens als Donna Anna In „Don Juan“

kaum anders als anslflndig bezeichnet werdeo. Frl. Brenner
sang die Zerline und absorbirte in dieser dritten Parthie einen

grossen Theil des lotorrsses, das der ganzen Darstellung zuTbell

wurde; mit Vergnügen bemerkt man, dass das Fräulein In der

letzteren Zeit auch auf das Spiel eine grössere Sorgfalt verwen-

det und In dieser Hinsicht die wohl und Obel gemeinten Winke

der Kritik zum eigenen Vortbeile nicht unberücksichtigt lAsst.

Norma, In weicher Rolle Frau Laszlo-Doria am Mittwoch zum

zweiten Male auflrat, gestaltete sich, sowohl was Inneren Werth

als Ausseren Erfolg betrifft, entschieden günstiger als die Donna

Anna der Gastin.

Qermannstadl. Hier soll zunAchst Gffenbach's pikante Oper

„Jungfer Nachbarin“ (Bon toir. voicin) und spAter Meyerbeer’s

„Dinorah“ zur Aufführung kommen.

8paa. Am 22. August wird die Feierlichkeit der Einweihung

einer Promenade sialtflnden, welche den Namen „Meyerbeer-

Allee“ erhöh. Den Vorschlag zu diesem Namen gab Herr Ser-

vals, welcher Folgendes der Commission schrieb: „Unter den

berühmten Besuchern unserer Stadt Ist keiner treuer, keiner

weltberühmter gewesen, als Meyerbeer, einer der grössten Künst-

ler unserer Zelt. Seit 30 Jahren kommt der ausgezeichnete Mei-

ster nach Spaa und unsere von Ihm so sehr geliebten Berge

haben Ihn zu jenen Iheils kräftigen, theils lieblichen Meiodleen

begeistert, welche die Lieblinge der musikalischen W'elt sind.

Der Name „Mcyerbeer-Aliee“ wird stets die Erinnerung an jedes

«iazeloe Werk des grossen Meisters wach rufen. Hier Alicens-

ruhe, dort die BortramsbrOcke, da wieder die Pioörmel-Caseade,

dann das Üinorah-Bosquet u. s. w. Dies werden ewige Denk-

mäler, in die volle Natur grgraben sein. Nicht verfallen dem

Zahne der Zeit, bieten sie den Vortheil, eich jeden Frühling zu

erneuern und zu verschönern, ebenso wie die ewig schöne Musik

Mryerbeet's dessen Andenkeo Sie durch diesen Act feiern wür-

den“. Mit grösstem Beifall hat die Behörde den Vorschlag

sancllonlrt.

Brüssel. B 6 r i o I Ist nach längerer Anwesenheit in St. Peters-

burg hierher zurüekgekehrl.

Paris. Frl. Emma Lagrua wird sechs Wochen hier zu*

bringet!, und dann nach St. Petersburg zurflekkehreo, um dort

das Engagement, weiebes sie auf zwei Jahre dahin ruft, zu

vollziehen.

— Roger, dem einarmigen elasaiaehen SAnger, wAre leicht

ein grosses Unglück geschehen. Er fiel aus einem Cabriolet, da

seine Pferde scheu wurden und kam mit dem Schrecken davon.

Indem er sich hlos die Nase heschAdlgte. Trotz der verletzten

Nase sang er am Abend In der „weissrn Frau“ mit gewohntem

Humor und Gewandtheit. Seins Freunde beglückwünschten ihn

nach der Vorstellung und veranstalteten ihm zu Ehren ein Impro-

visirtea Mahl, bei dem viele Toaste auf die Restauration aeioer

Nase mit vieler Laune getrunken wurden.

— Richard Wagner wird wohl noch manchen harten Slrauss

zu bestehen haben, bevor es Ihm gelingen wird, seinen „Tann-

häuser“ auf den Brettern der Acadtmy Imperiale dt Musique zu

schm. Man hat von Ihm verlangt, ein Ballet zu diesem Werke

zu oomponiren und erat nachdem er sich zu wiederholten Msfen

aufs energischste grgen diese choreogrsphische Zuthat gewehrt,

die der Harmonie nur schaden würde, liesa man Ihm aelnan

Willen. Nun Ist aber ein neuer Gegenstand der Discussion zwi-

schen Ihm und der Direction aufgetauebt. Diese will oAmlicb,

dass Niemann, bevor er In der Rolle des „TnnDbAuser“ Auf-

tritt, Io der Rolle des „Propheten“ debulire, wogegen sich jedoch

Wagner mit allen Kräften sträubt.

— Herr von Snbouroff, der Intendant der Kaiserllcheu

Theater io Russland, bat die Liste seiner Engagements Io Paris

geschlossen und Ist auf dem Heimwege begriffen. Kurz vor seiner

Abreise engaglrle er auf besondere Empfehlung Rossini's eine

junge schöne und begabte SAogerin, ein Frl. Oaea Regramanti,

welch« zwei Monate im grossen Theater In Moskau uud während

der übrigen Zelt in Petersburg singen wird.

— In Boulogne wird der „Prophet“ von Meyerbeer mit den

Damen Barbot und Borgbl-Mamo olnstudlrt.

— Die Bouffet parisiens beginnen am 1. Septbr. ihre Vor-

stellungen mit Offenbach's „Orpheus in der Unterwelt“. —
Offen bach ist nach Paris zurückgekehrt, und für die nAcbste

Saison sind von diesem so Oberaus fruchtbaren, originellen uod

mit seltenem Talente begabten Componisten zunAchst io Aussicht:

Eine komische Oper in 3 Acten uod einem Prolog, Text von

Scribe. Die Proben haben bereits auf der Optra comique dazu

begonnen. Ein neues, von Ibm romponfrtes Ballet io 2 Acten

und 5 Bildern von Mlle. Tsglloni und St. George für die

grosse Oper, wird bereits Im Monat Ootober zur Aufführung

kommen und für seine eigne Bühne Bouffet poritieni eine Optra

bouffa in 2 Acten und 4 Bildern, Worte von H. Cremleux und

L. Halövy.

London. Msn bereitet die InsceDesetzung von Nicolai'e be-

rühmter Oper: „Die lustigen Weiber“, in englischer Sprache

vor. Die Übersetzung ist von Oxford gemacht und soll ausseror-

deutlich gelungen sein. Bereits exlsltrt beim Verleger G. Boek

in Berlin ein Klavier-Auszug io französischer Sprache. Da

für den nächsten Winter deren Eracheinen auf der Bühne In

England in Aussicht steht, wird dieselbe voraussichtlich auch

mit dem englischen Texte versebeD werden.

— Das KOnig!. Theater, d. b. die grosse Oper in London,

schloss seine Saison mit dem Benefize des Frl. Tietjens, wozu

eine gemischte Vorstellung gewählt wurde. Das Haus war bis

an den Giebel gefüllt und selbst das Orehrster batte einen Theil

seinea Raumes abtreten müssen. Die GeechAftsleituug des Direc-

tora Hm. Smith hat sich im Ganzen als sehr befriedigend her-

ausgeslelll. Er bat dem Publikum nicht blos alle Künstler sei-

nes Programme«, sondern überhaupt alles Beste, was zu haben

war und noch für die letzte Vorstellung Madame Cabe) gestellt.
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Borgbl-Mamo, Alboni, Everardl, Gastier und Vialelll — Aidlghieri

und Rouoonl (Sebastian), — Glulinl, Monginl und Beiart wett*

«Harten zusammen, während Frl. Tleljena das Reperloir der ern-

aten Oper beseelte. Ausserdem besasa die Gesellschaft in Herrn

Ciampi und den Damen Piccolomini, Vanerl, Lolli und Lemaro

werthvolle Kräfte. Dass Sieger aua Wien nicht gefallen, haben

die Zeitungen schon des Breitesten berührt. Als Zierden des

Ballets sind die Damen Poccbini, Couqul und vor Allen Mile.

Ferraris bervorzuheben. (Bl. f. M.)

— Am 18. Juni gab die Pianistin Frlul. Bondy In Cariton

Houae Terraee ein Concert, in welchem sie mit den Herren

Sainton und Paque das Hendelssobn'ache D-moll-Trio, mit

Hrn. Sainton die G-dur-Sonale von Beethoven und allein zwei

Pleoen von Chopin und zwei Transecrlplionen aus Mendelssohn'«

„Sommernacbtslraum" von Liszt vorlrug.

— Alle Ehren der nunmehr geschlossenen Italienischen Sai-

son vereinigte in sich Meyerbeer's „Prophet“ der auch die Reihe

von 58 Vorstellungen schloss. Unter diesen erlebte Meyerbeer

19, Belliol 5, Fiotow, Rossini, Deethoven je 4, Verdi und Doni-

zetti je 3 Vorstellungen u. e. w.

Stockholm. „Orpheus In der Unterwelt** wird dem-
nächst bei uns In schwedischer Sprache zur Auffahrung vor-

bereitet; unser Publikum Ist gespannt, das neueste Offrnbacb*-

sehe Werk kennen zu lernen, das In Frankreich und Deutschland

gleiches Furore gemacht.

R e p e r t o I r.

Berlin. Am 5. August: Don Juan; 7.: Die Favorit«; 9.:

Lucia von Lammermoor. 12.: Troubadour.

Dresden (Hofthealer). Neu: Der Troubadour.

Braunsebweig. Am 6. Aug.: Orpheus In der Untor«
well; 7.: Lucia von Lammermoor; 10.: Die beiden Schützen.

Prag. Am 8. Aug.: Norme; 9.: Dinorab; II.: Der Barbier

von Sevilla.

Verantwortlicher Redacteur: Guatav Book.

Nova No. 9.

von

B. Schotte Höhnen in Mainz.

Beyer, F., Lyre de Moscou, 12 nuuv. Fant. Op. Hl. No.
1-6. 12* Sgr 2 15

Graf, G., 2 Chansons (Le premler Amour-Au R.) Op. 34. — 15

2 Chansons (Mon Etoiie — Le Gondoller) Op. 35. — 15

Dnmm, J. V., Musikalisches Bade-Album. Op. 99. . . — 20
Herzberg, A., Gr. Fant, aur des IhAraes slaves. Op. 73. — 22*

Dtux Mazurkas. Op. 75 — 10

Kelterer, E., Phild-moo et Baucis, Moro. de aal. Op. 83. — 15

Lille, G. de, Polka des Soupirs. Op. 97 — 7*
Schubert, C.. Les pet. Flambards, Quadrille — 10

Burgmüller, F., iierculanum, Valse de sal. A 4 ms. . . — 22*
Cramer, II., Putpourrls No. 58. Le Domino n. A 4 me.. - 25
Raff, J., Ode nu Printemps, More, de sou. p. 2 P. Op. 76. 1 22*
Papendiek, G., 2 Präludien von J. S. Bach f. Pfte. mit — 20

Vlol. od. Vlle. Begl — 20
Banger, G., 3 More, de aalon p. Vlle. av. P. Op. 8. . — 25
Kufferath dr Servals, 8 Moro. csract. p. Po. et Veile.

No. 3. 4. A 17* Sgr

Friedrichs. E., Fant. AlAg s. le Carneval de V. p. Viol. av. P. — 25
Leonard, II., Fent. suedolse p. Vlol. av. P. Op. 23. . I 10

do. do. Quat. do. . 1 22*
do. do. d’Orch. do. . 2 20

Labltsky, J., Chine Sal. de Valses (Chlng-Kong-W.) Op.

251. p. Orch. 2 —
do. do. 1 6 ou 8 Part. 1 10

Braga, G., Santa-Lncia, Chans, napol. extraite du Rond. — 5
Greise her, F., Der Bassist, kom. Bsss-Arle m. Pite. Op. 39. - 15

Laehaer, F., 12 Lieder f. I Sgst. m. Pftebegl. Op. 111.

Heft 1—3. • jo
Stroth, A„ 24 kleine Lieder mit Pflebegl. Op. 92. . . — 15
Lyre fraanpalsc. No. 808—813 A 5 und 7* Sgr. . . I 15

Deutsche Tonhalle.
Die auf das 19 t« Preis-Ausscbrejheo des Vereins vom Fe-

bruar d. J. rechtzeitig uns elngsschlcklen 27 Trio für Clavier,
Violine und Violoncello haben wir bereits einen der erwählten
Herren Preisrichter wegen der Prela-Zuerkennung Obersendet und
werden wir, sobald von sämmllichen die Benrtheilung erfolgt Ist,

das Ergehniss anznzrlgen oicht säumen.

Dasjenige wegen der noch vorliegenden 17 Sonaten für Cello

uod Clavier glauben wir recht bald veröffentlichen zu können.

Wegen der aufgerufenen Gedichte für den Mflnnergesang

läuft die Eioeendungs - Zelt noch bis zum Ende des nächsten

September-Monats.

Mannheim, den 10. August 1860. Der Vorstand.

Nova-Sendung No. 5.
von

E. BOTE & G. BOCK
(G. BOCK, Künig!- Holinusikhiindler) In Berlin.

Repertoire des Boaffes Parisiens.

Orpheus in der Hölle,
Musik

von

J. Offenbnch.

Clavier-Auszug zu 2 Händen, arranglrt von Brlsaler

dito. zu 4 Hdn., arraog. von Schobert . .

Ouverlure zu 2 Hdn
Ouvertüre zu 4 Hdn.

No. 8. Couplets. „Um einst Alcmeoen zu betbOren"

„ 10. Enlr’ aote

„ 14*“. Hymne an Bacchus (Eurydice).

„Ich sab Gott Bacchus einst“, für Sopr. od. Ten
do. do. für Alt od. Bari!

Brlssler, Orpheus-Walzer für Planoforte

Suntm-summ-Polka-Mazurka für Pfte

Lang, Hans Styx-Polka.

Orpheus-Polka-Mazurkn.

Lebooc, G , Walzer für Pfie

.Mendel. II., Cupido-Polka für Pfte

Michaelis, G , Polka für Pfte

Saro, H-, Orpheus-Marsch

Schubert, F. L., Galopp de Sslon für Pfte. ....
Thadiwaldt, II., Jupiterlein-Polka für Pfte

Tanz-Alhum, enthaltend: Menuett, Polka, Galopp, Polka

Mazurka, Walzer, Quadrille, über Motive aus Orpheus
Zabel, Quadrille Ober Motive aus „Orphsus" für Orch.

do. do. f.Po.z.2Hdn

Tblr. Sgr.

2 10

2 25
- 10

- n
— 10

— 5

- 10

- 10

- n- 7*

— 10

- 7*
- 10

- 7*
- 10

- 7*

1 2*

I 20

- 10
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Inhalt, a. R. Marx: Ludwig van Orothovon Loben und Schaffet). (Porta.) — Berlin. Revue. — Nachrichten

.

A. B. Marx: Ludwig vao Beethoven Leben und Sohaffen. Zweiter Theil.

Berlin, 0. Janke.
Besprochen von

C. K o » * m a l y.
(Fortsetzung.)

Möge des Verfassers gründliche Argumentation, mOge
sein eifriges Plnidoyer, dns fast vier volle Seiten einnimmt,

nicht verfehlen, die Ouvertüre dem Bann des Misscredits

zu entheben, in welchen sie die nbsprechenden Urtheile

von Ries (der die Ouvertüre Beethovens unwürdig Tand)

und Lenz wahrlich unverdient gebracht haben! — Der
Artikel schliesst, nachdem noch der berühmto Chor der
Derwische seine gebührende Würdigung gefunden, mit

der Besprechung der Ouverturo in C, Op. 124, die Bee-

thoven später, gelegentlich der Eröffnung des neuon Thea-
ters zu seinem, mit entsprechend verändertem Texte ver-

sehenen Festspiel noch nachcomponirt hat und von welcher

der Verfasser bemerkt: „dass sie zwar ein Meisterstück

eigentümlicher Art; (denn mit dem lländel'schen Styl ist

es Goltlob! nicht ernstlich gemeint — ) dass sie aber

zu den „„Ruinen von Athen““ nicht mehr Bezug hnt, als

zu jedem Festspiel, das irgend wo gefeiert wird.“

Bei Besprechung der von Beethoven seihst so bezeich-

nelen „characlcris tischen“ und mit der Ueberschrift

„les adieux, tabsence et le retour

"

versehenen Sonate (op.

81) nimmt dor Verfasser Veranlassung, nochmals auf die

alte, bereits mehrfach berührte Streitfrage: ob die Musik

der Darlegung eines bestimmten, gegenständlichen Inhalts

fähig sei — zurückzukommen und den verstockten, der

Tonkunst nichts als Formenspiel zugestehenden Formalisten

unter den Kunstphilosophen ins Gewissen zu reden: dass

ihnen dergleichen zugleich ((tatsächliche und wörtliche Zeug-

nisse eiues Mannes wie Beethoven doch StolT zum Nach-

denken geben sollten“; indem er mit einem sarkastisch-

ironischen Seitenhiebo auf die „reaclionoiro Halbkrilik und

ihr epectre rouge, die Programin-Musik“ — triumphirend

darauf hinweist: „dass hier, wie in der Pasloral-Symphonio

nicht blos im Ganzen, sondern Satz für Salz der ganz be-

stimmte Inhalt mit Worten angegeben ist, den Beethoven

mit Bewusstsein in sich getragen und offenbaren gewollt“.

Dieser Deduction und Insinuation gegenüber — erübrigt,

da dieses Thema schon wiederholt (S. Jahrgang 1859, No.

24. S. 180 und No. 37. S. 291) erörtert worden ist, —
hier nur einfach zu bemerken: wie alle Wahrscheinlichkeit

dafür vorhanden ist, dass auch hier, wie bei der Pastoral-

Syinphonie Beethoven „mehr Ausdruck der Empfin-
dung als Malerei“ beabsichtigt hat, mit welcher kurzen

Bemerkung die Aufgabe der reinen Musik so deutlich an-

gegeben, zugleich aber auch ihre Gränze in Bezug auf dns

Vermögen, einen bestimmten, gegenständlichen Inhalt

zum Ausdruck zu bringen, so unumwunden eingeräumt

wird, dass es überflüssig ist, den wenigen, aber eine ganze

musikalische Aestlielik in sich schlicssenden Worten auch

noch eine Sylbe hinzuzufügen.

Wenn Marx zuletzt in dem allerdings merkwürdigen

Schlüsse des ersten Satzes der Sonnto, wo Eines immer
dem Andern in’s Wort zu fallen scheint, „wieder eines

von den Beweisstücken für das Eindringen des bewussten

Geistes in dns Tonwesen“ findet; so lässt sich die Stello

vielleicht auch noch auf eine nndere Weise erklären, wenn

man auch der sich hieran schliessenden Bemerkung: „dass

35
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der Ton oder Accord in der Tondichtung so wenig dns

Wesentliche ist, nls dns Wort in der Poesie; — und dnss

der Geist des Dichters bcido zu seinen Zwecken erfasst

und verwendet“ — vollkommen beipllichlen muss. Wie,

wenn die Stelle gnnz einfach gleichzeitig Vornusnnhmo
(antiexpaiio

)

und Verzögerung (relardalio), oder vielleicht

gar nicht eigentlich harmonisch, sondern nur rein me-
lodisch nufzufnssen wäre? —

Demohngeachtet muss zugegeben werden, dass dem
abstracten Harmonikcr dies Ineiuanderklingen grundverschie-

dener Accorde nls unbegreifliche, ja sinnlose Vermengung

erscheinen muss; einem solchen dürfte überhaupt in solchen

Fällen zu Muthe sein, als ob der Boden unter seinen Füs-

sen schwinde. Zu seiner Beruhigung mag er sich — mit

einer geringen Abweichung vom Dichter — sagen: „dass

dns Genie auf mehr verfällt und mehr ersinnt, nls die Schul-

weisheit des Theoretikers sich träumt“. —
Für die Unfähigkeit der reinen (Instrumental-) Musik,

einen bestimmten, gegenständlichen Inhalt mit überall

in gleichem Mnnsse und sofort erkennbarer Deutlichkeit zur

Darstellung zu bringen, spricht nichts so schlagend und un-

widerleglich, nls ihro Vieldeutigkeit, vermöge welcher

ein und dasselbe Tonslück in verschiedenen Hörern die ver-

schiedenartigsten Auflassungen und Auslegungen hervorruft.

Wie diese Vieldeutigkeit — aus leicht erklärlichen Ursachen

besonders beißoethoven und nirgends stärker nls bei sei-

nen Symphonieen sich geltend macht, zeigt schon allein

die Menge von Abhandlungen, Erklärungen, Commcnlaren

u. s. w„ zu welchen die letzteren, von ihrem ersten öffent-

lichen Erscheinen an, Veranlassung gegeben haben. Auf

keine von ihnen jedoch hat sich wohl ein so reicher Inter-

pretations-Segen ergossen, nls auf die dritte und fünfte,

namentlich aber auf die siebento Symphonie, zu deren

wörtlicher und zwar möglichst — poetischer (
—

)

Er-

läuterung sich jeder nur auf einige Acslhelik Anspruch ma-
chende Concert-Dirigent, seinem Publikum gegenüber, ex

officio berufen und in Unkosten der Phantasie und des

Scharfsinns setzen zu müssen glaubte. —
Die Erörterung, welche der Verfasser dem unsterblichen

Werke gewidmet, empfiehlt sich schon dadurch, dnss sie

nicht von eigenmächtigen, rein subjcctiven Voraussetzun-

gen ausgehl und dann pcremplorislisch erklärt! „Dns sagt

uns die Symphonie!“ — , sondern sich streng nur an dio

Note hält und mit jener löblichen Discrction vorfährt, dio

weit entfernt, den verschiedenen Hauptmotiven eine zu be-

stimmte Deutung aufzuzwingen, sich auf einige, meist ganz

allgemein gehaltene Andeutungen beschränkt.

Dass übrigens verwandto Auffassung von Inslrumen-

talwcrkcn sehr entschieden ausgesprochenenCharak-
ters nicht gernde unmöglich; dass sio jedoch weit eher

aus der, vom Gesammieindruck des Werkes hervorgerufenen

Stimmung, nls aus der, immer mehr oder weniger der

Willkühr unterworfenen, minutiösen Auslegung der ein-

zelnen Themen und Motive zu gewinnen ist: dafür lie-

fert dns merkwürdige Zusammentreffen der am Schluss des

Artikels befindlichen, vom „bncchischcn Taumel“ des

Finale sprechenden Bemerkung — mit dem in No. 10 d. Z.

enthaltenen Vorschlag: „dio siebente Symphonio die bac-
chantische zu nennen“, — den besten Beweis.

Einen ähnlichen Abstand wie zwischen den beiden,

scharf von einander gesonderten und ganz verschieden chn-

raclerisirten Trios — op. 70 — findet Marx zwischen dein

grossen Trio in B — op. 97 — und andern Schöpfungen
des Meisters. Wie er (M.) dort No. I nls Id e nls tue k

„Seelenbild“ bezeichnet, No. 2 jedoch in die Rubrik

„Unterhaltungsmusik“ verweis*!, so werden hier ähn-

liche Unterscheidungen beliebt. „Jo tiefer er“ — heisst es

nämlich S. 209 wörtlich — „anderswo in die dunkeln

Gründo des menschlichen Gemülhs eingedrungen und je

kühner er in die Sphäro des bewussten Geistes
vorgedrungen, desto erquicklicher war ihm, das fühlen

wir (?) diesem Trio an, Rückkehr zum reinen Ele-

ment der Töne“. Hierauf ist zunächst zu wiederholen:

dass sich bei Beethoven gar nicht so genau sondern und

angelten lässt, wo ein charaklerisches Moment seiner

künstlerischen Eigenthümlichkeil vor einem andern vor-

herrscht oder zurücktrilt: weil eben diese Momente, — in

den grösser!) Werken wenigstens gewiss, — nicht etwa

vereinzelt, sondern immer vereinigt zur Erscheinung

gelangen und zu innig mit einander verschmolzen sind, um

so leicht die Grenz- oder Uehergnngspunkle auffinden, sie

mit absoluter Gewissheit angeben und einzelne Coinposilio-

nen danach classiflciren zu können.

Will inan auch, um des lieben Friedens willen, sich

das „Vordringen in die Sphäre des bewussten Geistes“ ge-

fallen lassen, so darf man doch immer noch fragen: bedie-

nen sich jene — nach. Marx „in die Sphäre des bewussten

Geistes — vorgodrungonen“ Compositioncn etwa eines an-

dern als des musikalischen Mediums, oder bewegen

sieb vielmehr nicht mich sie „im reinen Element der

Töne?“ — Nach uuscrin Dafürhalten heisst dies eben-

falls: „dns einheilvollste Lcbon und Schaffen in zwei Theile

trnnchiren“ und erscheint in dieser Beziehung der Verfasser

kaum besser bernthen, nls Felis und der ihm gläubig

nncbbclcndc Ulibicheff, deren rein aus der Luft gegrif-

fene Ausstellungen und übersubtile Bemängelungen er so

oft gebührend rügt.

Einer eingehenden Betrachtung der nach dem Trio

erwähnten, grossen Sonate op. 1 OG hält sich der Ver-

fasser nach dem Vornngugnngcncn überhoben, was ihn je-

doch nicht nbliült, in Kürze an dem colossnlen, allen Kla-

vierwerken an umfassendem Plan überlegenen Werke die

Herrschaft über den Stoff hervorzuheben, dio den Meister

in) weitesten Baun) so sicher, nls im enger gemessenen,

walten und gestalten lässt.

Auch der beiden Sonaten, op. 90 in E und op. 101

in A ,
geschieht nur flüchtig Erwähnung; doch giebt das

zuerst genannte Werk dem Verfasser Veranlassung zur Mil-

thcilimg einer Anekdote, die der Ansicht derjenigen, welche

der Musik mit Gewalt dio Fähigkeit zum Ausdruck be-

stimmter Ideen und Gegenstände beilegen wollen, eben

keinen Zuwachs an Gläubigen verspricht, da der ironische,

dem Grafen Lichnowsky auf dessen Frage erthciltc Be-

scheid kaum noch einen Zweifel über Beelhoven's wahre

Meinung von der Suche (ihrig lässt. Das dadurch scliiess-

lieh über den Gegenstand gewonnene Urtheil dürfte durch

dio wiederholte Mittheilung von Beelhoven’s Entschluss:

„dio, vielen seiner Werke zum Grunde liegende, poetische

Idee nnzugeben“, um so weniger nlterirt werden, nls die

grösste Wahrscheinlichkeit vorhanden ist, dnss auch diese

Angaben siel) auf mehr, nls blosse, ganz allgemeine An-

deutungen: über die eigenthfim liehe Gcmüthsstim-
mung, welcher einige seiner Werke ihre Entstehung w
verdanken haben, nicht erstreckt haben würden. Dass je-

ner Entschluss nicht zur Ausführung, und die Well dadurch

um manchen interessanten Aufschluss gekommen, ist jeden-

falls zu beklagen. Doch ist der Verlust vielleicht nicht

gnnz unersetzlich. Aus der besonder!) Beschaffenheit der

drei oder vier näher erläuterten Tondichtungen, deren her-

vorlrolendes Moment ohne alle Frage dns besonders

Bedeutende und Eigenlhümlichc der Erfindung

bildet: — dürfte sich ohne Mühe und mit ziemlicher Si-

cherheit folgern — respeclivc ausfindig machen — lassen:

welche von den andern hundert und dreissig Werken

seiner Muse — Beethoven hei der Verwirklichung seines

Vorhabens noch der Hinzufügung einer besonder!), wörtli-

chen Erklärung würdig und bedürftig erachtet haben würde.

Bei den, auf solche Weise bewirkten Ermittelung««
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wird mnn es ruhig dürfen bewenden lassen; wenn cs nuch

Jeden) unbenommen bleibt, zu versuchen: durch genaues

Achten auf die, durch dieses oder jenes Werk hervorgeru-

feuc Stimmung, und durch deren sorgfältige Ergrfmdung
— hinter das Geheimniss des Tondichters — d. h. der, von

ihm zum Grunde gcleglon „poetischen Idee“ auf die Spur
zu kommen. —

Wenn in dem folgenden — „Das" Hochamt“ fiber-

schriebenen — Artikel, — dem ersten Sntz der zweiten
Sonate

(
l)eux Sonates pour Piano et Violoncelle Op. 102)

nur lediglich „subjective Stimmung“ zuerknnnt, — von

dem zweiten dagegen bemerkt wird: dass „mnn ihm ge-

genüber fast gezwungen ist, „objecliven Inhalt nnzuneh-

men“: so dürfte sowohl dieser „Zwang“, als der „objeclive

Inhalt“ — nuch nur in der — „subjecliven Stimmung“ oder

Auffassung des Verfassers beruhen; und nuch mit dem nach

Marx hier hervorlretonden „Dualismus des Inhalts“ cs

sich ähnlich verhalten.

Niemand wird den ganz besondern Eindruck dieses

Adagio in Abredo stellen wollen; aber der unbefangene
Sachverständige wird sich denselben einfach wieder nur aus

der besonders bedeutenden und eigentümlichen Er-
findung, — jenen „Dualismus des Inhalts“ aber, jene

„Zweiheit“ — aus dem Umstande erklären: dass Beet-

hoven eben hier, wie auch anderswo, im Interesse der da-

durch vermittelten Mannigfaltigkeit, immer sorgfältig

die Notwendigkeit der Contraslo beobachtet hat. —
Die beiden Gegensätze, die hier zum Ausdruck gelangen,

sind die der Ruho und Bewegung oder — wenn mnn
will — der Contemplntion und Action. von denen dio

erstere durch jenen getragenen, chornlarligen Gesang, die

letztere durch die, zwischen beide Instrumente verteilte,

unsteto und aufgeregte Figur repräsentirt wird.

Dass auch dieses Werk, wie das frühere, op. 70, Ma-
rien Erdödy zugeeiguet ist, ist gcw'iss bezeichnend und

nicht ohne Bedeutung; und zwar um so mehr, als zwischen

dein Adagio der Souato und dem des (D-dur-)Trio eine

unverkennbare, schon durch die gleiche Tonart unzweifel-

haft bestätigte Verwandtschaft statlfindct. Die, aus diesen

beiden Widmungen hergeleilclen Folgerungen und daran ge-

knüpften Betrachtungen, die vornehmlich über Beethovens

in seiner letzten Zeit mehr und mehr hervorgelrelene Selhst-

verliefung und Hinneigung zum Mystischen und Ahnungs-

vollen sich verbreiten: — sie bestätigen nur den Einfluss,

den bei dreien der grössten Tondichter das verhiingnissvolle

Betreten eines gewissen, unheimlichen Gebiets auf das, als-

dann wie auf Verabredung slullfindendc Zusammentreffen in

einer und derselben Tonart (vcrgl. „Furientanz“ — Einlei-

tung der Don Juan-Ouvcrturo — Andante der D-dur-Sonatc

op. 10 — Rccilaliv - Sonnlo — erster Sntz der neunten

Symphonie u. a. in.) jedenfalls misgeübt haben muss; so

wie diese, bei drei so von einander verschiedenen Meistern

verschiedener Zeitepochen und bei Tondichtungen ver-

schiedener Gattung sich zeigende licbereinsliminung nur

beweist, dass D-moll füglich und mit allem Grund und

Recht als die dämonische Tonart par excellence zu be-

zeichnen sein dürfte.

Der eigentlichen Würdigung der Seilo 228 zur Be-

sprechung kommenden Missa solemnis — op. 123 — geht

eine interessante, von Schindler herrührende Beschreibung

der Stimmung — respcclive GemOlhsverfnssung voran, in

welcher sich der Componisl während der Arbeit an diesem

Werke befunden. Sie erinnert unwillkürlich an die Schil-

derung tländcl’s, wie ihm während der Composition seines

„Messias“ zu Muthe gesvesen,*) und giebl einen Begriff,

*) „Ob ich in dem Leih gewesen hin oder ausser dem Leibe,

weiss ich nicht, Gott weis» cs!“ —

mit welchem Sinn und welchem Ernst Beethoven an seine

Aufgabe gegangen ist.

Bekanntlich hat Beethoven selber diese Messe sein

grösstes und gelungenstes Werk genannt. Desto mehr ist

cs anzuerkennen, dass nuch hier, wo die Versuchung so

gross war: „jurare in verba magistri" — der Verfasser

seine Unbefangenheit und den Math und Willen zur Wahr-
haftigkeit bewahrt hat, und seine Ucberzcugung mit der

Rückhaltlosigkeit ausspricht, die er bereits bei frühem Ge-

legenheiten bewiesen hat.

Die ziemlich ausführliche Zergliederung beginnt mit

der Frage:

„in welchom Sinne hat Beethoven seine Aufgabe
gefasst?“ —

Ihr folgt unmittelbar die Bemerkung: dass „sich dem Com-
ponislen der Messe, wer er auch sei, nur zwei Wege zu

öffnen scheinen“. Von diesen berücksichtigt der erste vor-

zugsweise das Wort (den Text) der Mosse und seine

Bedeutung, der zweite dagegen mehr die kirchliche
Convenicnz. Dies giebt Veranlassung, wiederholt nuszu-

sprechen, dass Beethoven weder nach äusserer Stellung noch

innerer Richtung ein Mann der Kirche; dass er seil der er-

sten Messe: der Kirchencomposition und demnach nuch der

Chor-Coinposition, wie diese Gattung sie erfordert, fern und

fremd geblieben, und endlich, dass seine lleimath: die Welt
der Instrumente — und sein Beruf gewesen war, diese

Welt mit dem bewussten Geiste zu durchdringen. Das Er-

gebnis dieser Erörterungen ist, dass Beethoven weder den

ersten noch den zweiten Weg betreten konnte. Marx
lässt ihm sich einen dritten eröffnen, welcher (nicht iin

tadelnden Sinne des Worts) der phantastische genannt

wird, da nach des Verfassers Ansicht nicht eigne Gläubig-

keit und nicht Hingebung an den Kirchendienst, sondern die

freie, schöpferische Phantasie einzig Beethovens Messe her-

vorbringen konnte. Hiermit ist der besondere Charakter

des Werks auf's Genaueste und Treffendste bezeichnet; sind

seine "rossen, eminenten Eigenschaften, zugleich aber nuch

seine Mängel und Schattenseiten erklärt, bei denen nur, um
gerecht zu sein, nicht ausser Acht zu lassen ist, dass sie

zum Thcil aus den crslcrou entspringen, durch dieso be-

dingt sind.

Kein nur einigermaassen Sachverständiger wird dio

Eigcnthümlichkeit der Auffassung, dio in den gewaltigen

Dimensionen ihres Baues sich kundgebende Grösse und

Kühnheit ihres Entwurfs, so wio den Rcichlhum und dio

Stärke der Empfindung in der Missa solemnis verkennen;

aber eben so wenig kann er sich verhehlen, dass dem ge-

waltigen Werk ein Hauplcrforderniss: — der eigentlich

kirchlicho Geist — mehr oder weniger nbgeht; dass es

weniger den Geist der Ergebung, der Demuth, als vielmehr

die Absicht verspüren lässt, selber mit etwas ungeheuer

Grossem dio Well in Staunen zu versetzen — und dass

endlich die offenbare Vergewaltigung der Singstimmen,
die sich der Meister hier eben nicht selten erlaubt, abge-

sehen von dem materiellen, daraus erwachsenden Nach-

theil: auch die ästhetische Wirkung — dadurch, dass sio

die Sänger alle Augenblicke hart an Abgründe und über

die Grenzn des Schönen hinaus führt, — entschieden ge-

fährdet; jedenfalls einen ganz andern als den beabsichtigten

Eindruck hervorhringt.

Dass Beethoven, wie Marx wiederholt versichert, nicht

aus Unkcnnlniss so verfahren, dass er sich auf angemesseuo

Behandlung der Stimmen sehr wohl verstanden hat, ändert

durchaus nichts in der Sache: die Unbequemlichkeit,
Schwierigkeit und theilweiso gänzliche Unnusführbnr-
keit der den Sängern zugemulheten Aufgaben bleibt die-

selbe, so wie die unvermeidlich dadurch erzeugte Wirkung.

Eclatnnto Beispiele für diese Zumuthungen liefern u. a.

dio S. 241, 250 und 251 mitgetheilten Stellen, von denen

35 *
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das Bruchstück aus dem „Credo“, — wo die Singstimmen

— so zu sagen — blosse Statistendienste verrichten,

während das Orchester die Hauptrolle spielt, — unwill-

kührlicb an den Vorwurf erinnert, der von Gretry, wiewohl

mit Unrecht, gegen Mozart erhobon worden ist: „dass er

mitunter die Bildsäule iu’s Orchester und den l’iedestnl auf

die Bühne stelle“. .
.

Ueber die neunte Symphonie, die den Gegenstand

des folgenden Artikels (S. 260) bildet, ist allein schon

mehr geschrieben, aesthetisirt und kritisirt, phantasirt und

ge—schwärmt worden, wie Ober alle andern Werke Beet-

hovens zusammen. Sieht man sich jedoch diese Litteratur

etwas näher an, so findet man bald, dass der, in dieser

Menge niedergelegte, wirkliche Gehalt nur ein sehr mas-

siger ist; dass die Qualität in gar keinem Verhältniss zu

der Quantität stebl, sondern auch hier, wie so oft, es heisst:

„muUa $ed non muitum!“ — was dem Umstande zuzu-

schreiben sein dürfte, dass die meisten dieser Abhandlungen,

Beurtheilungen oder — Phantasieen — die Anleitung

des Dichters:

„Int Ganzen ballet euch an Worte!“ —
allzu treu und gewissenhaft befolgt haben. Einen ungleich

hohem Standpunkt nimmt im Ganzen unbestritten die vor-

liegende Zergliederung eiu, wenngleich auch sie nicht frei

von allerhand gewagten, mindestens noch erst der Bestäti-

gung bedürfenden Voraussetzungen ist, und hier und da

Ansichten aufstellt, die unwillkürlich zum Widerspruche
reizen. —

Zunächst findet Marx nicht, dass die Symphonie von

Anbeginn an: — die Schiller'sche Odo oder auch nur ihr

Grundgefühl wiedergiebt. Vielmehr erscheint ihm — und

der, in den Skizzenbftchern sich vorfindende, erste Text:

„lasst uns das Lied des unsterblichen Schiller
singen“ — dürfte diese Annahme bestätigen — der Vo-
cal- Appendix nur ganz äusserliche Anknüpfung —
und zwar Anknüpfung eines neuen und fremden Elements.

Den letztem Umstand hebt der Verfasser ganz besonders

hervor, indem er noch hinzusetzt: dass „es damals ohne
Beispiel war, der Symphonie — einer wirklichen Sym-
phonie: eine Canlate; dem vorherrschend elegischen
iostrumentalwerke den Kreudenhymnus anzuschliesscn“.

Es ist dies sehr wohl zu beachten, um den wichtigen

Gesichtspunkt nicht nur für das Werk überhaupt, sondern
auch für das Verhältniss der ersten drei Sätzo zu dem
„Schlusschor“ — und umgekehrt — zu gewinnen und zu

bewahren; namentlich ober: um die, von wohlmeinenden,
aber übel beratheneu Hyperenthusiaslen vielfach aufgestellte

Ansicht: —
dass der vierte, also der Chorsalz — die Er-
füllung des in den vorhergehenden drei Sätzen

erst Verheissenen; dass er der Gipfel-, der

Glanzpunkt, zu dem der Tondichter von Hause
aus mit bewusster Planmässigkeit hingestcuert hohe
und zu welchem die Instrumentalsätze nur die

Vorbereitung und den Uebergnng bilden, mit einem
Worte, dass er die Krone des Ganzeu sei, —

gebührend zu würdigen.

(Schluss folgt.)

Berlin.

Revue.
Die Kräfte der Königl. Oper sammeln und concenlriren

sich nach dem Urlaube immer mehr und mehr und das Reper-

toir gewinnt an Umfang und Reichhaltigkeit in der erfreulich-

sten Weise. Dio verflossene Woche brachte uns Verdi’s „Trou-

badour“, Cherubini'a „Wassertrflgor“, Schmidfs „W’eiberlreue“

und Weber’s „Oberon“, so dass man jedem Geschmack Rech-

nung getragen fand. Der „Troubadour“ am J9. d. war die

Abschiedsvorstellung des Frl. Mayerhöfer; sie sang die Leo-

nore, excellirte aber weit weniger, wie als Lucia. Weisen auch

die Stimm- und Repräsentntionsmittel die Sängerin auf das

dramatisch Leidenschaftliche, so verlangt doch Verdi noch mehr

;

vor Allem fertige Declamalion, Accentuirung und Erfassen je-

des Klanges in vollster Bedeutung, bei spielender Behandlung

des Stiromorgans. Es sind dies dieselben Erfordernisse, wie

sie die französisch-dramatische Schule schon längst im Keime

aufslelltc. Wo Frl. M. diesen Anforderungen am nächsten kam,

wie im ersten Finutterzclt, da war sie vorzüglich, während sie

auf der anderen Seite in der ersten Arie den süssen poetischen

Schmelz und Wohllaut vermissen licss. Auch an Sicherheit liess

es die Sängerio stellenweise fehlen, ebenso wie die schöoeu

Töne ihrer Miltellnge nicht für die scharfe Höhe und die klang-

lose Tiefe ihrer Stimme entschädigen konnten. Die übrigen

Darsteller docuraentirten einmüthig eine überraschende Voll-

kommenheit, welche den günstigsten Erfolg hervorrufen musste.

Zunächst Frl. de Ah na als Azucena, welche ein wohldurch-

dachtcs Spiel entwickelte und im Verein mit der Macht

einer schönen frischen Stimme und edlem nuancirten Vor-

trag ein charactcrvolles Bild der Zigeunerin voll düsterer Gluth

Und dramatischem Leben lieferte. Hr. Woworski gab als Mau-

rico den besten Mustern Nnhckommendos, unterstützt durch

seine schöne Repräsentation und Stimme. War er auch nicht

der grossen Scene »in dritten Act so gewachsen, wie unser

Deutscher Troubadour Formes, so leuchtete doch überall das

löbliche Bestreben hervor, das möglichst ßesto zu geben. Hr.

Betz zählt den Grafen Luua zu seinen besleu Rollen. Das

Organ dieses Sängers entwickelt sich in überraschendem Maasse;

die Stimme wird in der Höhe frei und klar, ebenso wie sie an

Markigkeit und Gehalt sichtlich zunimmt. Der Fernando war

mit Hrn. Fr icke vortrefflich besetzt.

im Friedrich - Wilhelmstädtischen Theater gelangto Offen-

bach’s „Orphous“ bis zur siebenundfüofzigsten Vorstellung.

Die sechsundfünfzigste Aufrührung, ein 25. d., war die Bene-

fiz-Vorstellung für Frl. Kratz (Eurydice). Das stark besuchte

Haus zeichnete seinen Liebling durch reicho Blumenspenden

nnd Beifall, Hr. Schindler, der unübertreffliche Prinz von

Arkadien, die Collegin durch einen bezüglichen wohlgelungencn

Einlagevers in sein Liod aus.

In Kmll’s Theater hörlen wir Lortzing’s derben „Wildschütz“

in einer nur ziemlich befriedigenden Darstellung. Hr. Griebel
fand nirgends den richtigen Ton für den urkomischen Schul-

meister Baculus, abgesehen davon, dass wir ihn mehr für ernste

als komische Rullen befähigt erachten. Hr. Lenz (Baron Kron-

thal) ist ein noch ganz unfertiger Sänger, dessen schüchterne

Anlängerversuche das Publikum auf ganz unstatthafte Geduld-

proben setzen. Löbliche Leistungen waren demnach nur die

des Herrn Simons (Graf Eberbach) und der Frau Schütz-
Witt (Baronin Freimann), deren Darstellungen weit die der

Genannten überragten. d. R.

Revue retrospective *).

(Fortsetzung.)

Eio Musikliterat, den Klein oft Im Scherze einen musika-

Unsere „Revue retrospective”, dio den Musikdir. H. Truhn
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llsehen Don Quixote nannte, halle eine voluminöse Geeangschnle

in Qaarl herausgegeben, aus der man alles Mögliche, nur nicht

singen lernen konnte. Der Autor war neugierig Kteln's Uriheil

Ober sein Opus zu erfahren, uod ersuchte In einer Gesellschaft

einen Bekannten Klein's, herauszubringen, was dieser davon halte.

„Dem ..... seine Singschule Ist ein vortreffliches Werk“, sagte

K. — „leb brauche sie alle Tage, und es passt mir kein Buch

so gut fOr etne meiner jungen Ctavlerschalerinnen, der der Stuhl

zu niedrig Ist.“

W'er aus diesem Hange zur Satyre den Schluss ziehen wollte,

dass Klein überwiegend gallig, bitter, misanlhropisch gewesen

sei, würde sich auf’s Stärkste Im Irrthum beQndett. Er wer im

Gegentbeil eine entschieden noble Natur von aufopferndster Ge*

Eiligkeit, uod enthusiastischer Anerkennung alles wahrhaft Grossen

und Schönen in der Kunst; nur Philister, Schleicher, Heuchler,

und von Eitelkeit uod Arroganz aufgeblähte Narren und Pfuscher

verfielen seinen schonungslosen Sarkasmen.

Unter seioeo Schülern: Dorn, Nicolai, Tsubert, Julius

Sebneider.Trubo.Kossmaly, De bn,Nauenburg, Breuer etc.

wird man auch nicht einen gefunden haben, der nicht mit dank-

barster Verehrung des edlen Meisters gedAcbte. Zum Unterrich-

ten besasa er ein ganz ausserordentliches Talent, und die Wissen-

schaft der Tonkunst verlor ln ihm einen Ihrer stärksten und zu-

gleich praktischen Vertreter.

Da Klein frei von aller Manier und empfänglich für fremde

Origioalilflt war, so kannte seine Methodik nicht die Spur von

eigensinnigem Dressiren, uod kaum je mögen die Worte Me-

phleto’s:

„Da wird der Geist auch wohl dressirt,

ln spanische Stiefel eingeschnürt“.

weniger auf einen Theoretiker zu beziehen gewesen sein als auf ihn.

Gegen Ende August 1832 verQel Bernhard Klein einer acu-

ten Brustkrankheit, der er am 9. September frühmorgens erlag.

Selo Tod erweckte eine ungehcucbelte tiefe Tbellnabme unter

allen Künstlern und Kunstfreunden Berlins, uud Viele die ihm

im Leben sonst nicht nahe gestandeo, versammelten sich an sei-

nem Grabe auf dem katholischen Kirchhofe, wo er bestattet

wurde.

Am fernen Horizonte unserer Erinnerungen — auf eine Zett-

dietance von fast dreisslg Jahren — taucht zuweilen das liebens-

würdige Bild des edlen Ludwig Berger auf, dem ln Kuust und

Leben nAher zu stehen uns leider nicht vergönnt war.

Er besucht» zuweilen eine damals renommirte Restauration,

welche ein alter origineller Kauz Namens Bergolde, ein ehe-

maliger Haarkräusler, hielt, um Hammelbraten zu epeiseD, der

dort von ausgezeichneter QualitAt wer.

Der schöne Künetlerkopf, auf dessen Antlitz ein leiser Schat-

ten von Hypochondrie ruhte, und eine gewisse eaufle persönliche

Würde und mAoolicbe Grazie Obten gleich anf den ersten Blick

eine bedeutende Anziehungskraft auf mich aus. Der nun auch

tuogeschledeoe Clavierlehrer Klllitschgy Iheilte mir mit, wer der

anziehende Gast sei und stellte mich ihm vor. Tags darauf

durfte ich ihn besuchen. Er wohnte In der französischen

Strasse ,
zwischen der Mauer- und Kaoonierstrasse. Die

flüobtlgale Umschau In seiner beschrAokten Wohnung musste

dem Besucher sagen, dass er sich bei einem Musiker,

zum Verfasser hat, findet bei verschiedenen Redactioncn so

viel Beifall, dass sie 9ich des fleissigsten Nachdruckes derselben nicht

enthalten können. Dies würde ehrenvoll für unsere Zeitung und den

Herrn Verl, der Revue sein, wenn alle die Herren Nnchdrucker

so redlich waren, die Quelle, aus der sie schöpften, zu nennen,

wie es einige Theater- und Musik -Zeitungen nicht gethnu ha-

ben. d. R.

und zwar bei einem unverbefratheten befände. Berger
war ein WIHwer, und wir erfuhren spater von Personen, die ibm

naher standen, dass der Tod einer engelgleiehen Frau, mll der

er in einer kurzen, himmlischen Verbindung gelebt, seiner Seele

unheilbare Wunden gescblageo habe. Die WAnde des Zimmers,

Io dem er uos Im Morgeuaozuge empfing, waren mit Schfldereleu

von sehr verschiedenem künstlerischen Werlhe behängen, und

auf die Stubenlhüre hatte er einige höchst skurrile Zeichnungen

In Callot’s Manier aufgeklebt. Ueberhaupl herrschte das humo-

ristische Genre auf Wand und Thöre entschieden vor, und moebte

Ihm als reaglrend« Waffe gegen Angriffe der Melancholie dienen.

Nachdem das GesprAch auf Beblechte Clavlerarrangements

elassiseber Opern uud speciell auf den Clavierauszug des „Don

Juan“ vou Carlo Zuichner, gekommen war, machte es sich wie von

seihst, dass er sich an den Flügel setzte. Eswarelnalteaenglischeslu-

etrument aue der Offlein seines ehemaligen Lehrers Clementl in Lon-

don. Nach einigem StrAuben fügte er sich in liebenswürdiger

Welse unseren Bitten und spielte sein eigenes Arrangement der

Don Juan-Ouverture, das in der damaligen Clavlerepocbe mit

Recht als ein mustergültiges angesehen wurde. Die Haltung und

der Mechanismus seiner feinen kleinen HAnde konnte vollendet

sebön genannt werden. Im Berelehe der classisoben Clavierll-

leratur Alteren Slyles war Berger ein Virtuose, aber freilieb reichte

seine Virtuosität nicht aus, um sieh mit den Flügelmännern vom

heutigen Flügel zu messen, uud am wenigsten reichten eeine

kurzen Finger dazu aus.

Die Ouvertüre zum Don Juso Ist das einzige Musikstück,

das wir je von ihm spielen hörten, und auf keine Welse war

er dazu zu bringen, eine eigene Compoaition vorzutragen. Seine

Unterhaltung war in hohem Grade anregend, und er war enthu-

siastisch im Anerkennen des Grossen und Schönen anf allen

Gebieten der Kunst, so z. B. scbwArmte er für Ludwig Devrlent

und Bader.

Seine Hypochondrie mochte ausser den psychischen Ursa-

chen wohl auoh eluen pathologischen Gruad gehabt haben, denn

wir erinnern uns, dass er zuweilen plötzlich die Hand auf die

linke Seite der Brust drückte und über Mangel an Athem klagte,

und es Ist nur zu wahrscheinlich, dass er an einem Herzübel

litt. Im beinahe vollendeten 62. Jabre wurde der verebruogs-

uud liebenswürdige Künstler plötzlich und unerwartet der süssen

Gewohnheit des Daseins entrüekt. Man erzählt, er habe sieh am
16. Februar 1839 bei eluer erblindeten jungen Sebülerlu befun-

den, und eben noch, neben ihr am Clavier aifzend, einige eorrl-

girende Bemerkungen gemaebt, als er lautlos vom Stuhle auf

den Teppich sank. Die junge Blinde glaubte, er sei aufgestao-

den, um eluen andern Platz eiozunebmeo, und spielte unbefangen

weiter. Als das Stück zu Eode war, erwartete sie des Lehrers

Unheil und Rath. Es wer todteosllll im Zimmer. Sie fragte

endlieb, ob sie deo letzten Passus noch einmal spielen solle.

Keine Antwort. Sie greift nach dem Stuhle ueben sieh, auf dem

sie den freundlichen und trefflichen Meister vrrmulbete. Der

Stuhl Ist leer uod Alles Ist lautlos still. Da Oberkommt die

arme Blinde eine ahnungsvolle Angst, sie ruft nach Hülfe, uod

erfahrt entsetzt des Geschehene. Berger war todt. Wir theilen

mit, was wir Ober die Situation erfahren, ohne die Wahrheit der-

selben verbürgen zu können.

Am Geburtstage des grossen Sebastian Baeh, am 21. MArz

(1839) ward für Ludwig Berger in der Slngacademie eine musi-

kalische Trauerfeler veranstaltet, deren erster Thell aua Compo-

aitionen des Verewigten, unter Leitung seines lalentreichen Schü-

lers Wilhelm Teuberl bestand, wahrend den zweiten das Re-

quiem von Mozart bildete. Das zahlreich versammelte Auditorium,

In dem die hervorragendsten Künstler Berlins bemerkt wurden,
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folgte den Harmonien mit ernster und tiefer Theilonhme.

Wer NAheres ül>er Berger’s Persönlichkeit uud Charncter in

Kunst und Lelien erfahren will, dem sei die, hier bei Trnutwein

cdirle Schrift „Ludwig Berger, ein Denkmal" von Reilstab

empfohlen.

Im Herbste 1831 war ich auch, ohne alle Empfehlung auf

eigene Hand, mit dem „alten" Zelter bekannt geworden, da mir

daran lag, den üralorienaufführungen in der Singacndemie bei-

zuwohnen. Zu dem Ende schrieb Ich einen Brief an den Pro-

fessor, Io dem ich Ihn ersuchte, mich als Bipienlenor gratis in

den Chor zu stecken. Nach Art mancher jungen Künstler schrieb

ich meinen Namen damals so geuialisch, dass ihn nur Blutsver-

wandte und ganz intime Freunde zu lesen vermochten. Ala ich

den Brief fertig halte uod aberlas, erschrack Inh selber vor der

Unterschrift, und fohlte nur zu wohl, dass der alle Herr das

nicht würde entziffern können; zum Nocheioraalschreiben hatte

ich aber keine Lust, und schrieb deshalb meinen Namen einfach

uod deutlich unter die Hieroglyphe in Parentbesis.

Zelter liess mich darauf zu sich bescheiden.

Es war Vormittags, als ich den berühmten Director der

Singacaderaie besuchte. Er befand sich iu seinem kleinen Ar-

beitszimmer, das io der Parterre-Ecke des GebAudes an der

Dorotheenstra8se und dem Canale liegt, und noch in seinem

Frühneglige. Dies bestand, so viel ich niioh erinnere, in einer

langen grauen Wolljacke, Kniehosen mit Schnallen, ungeheuren

Strümpfen und entsprechenden Lederschuhen; auf dem Haupte

thronte eioe stattliche weisse SchlafmQtze. Eine ao originelle

Morgentoilette, wie man sie im Jahre 1631 io Berlin schwerlich

noch einmal wird haben antreffen können.

Das Erste was ich von Zelter hörte, war so eine Art von

Witz; er sagte nAmlicb, indem er Jemand entliess, und mich. Im

Vorzimmer wartend, bemerkte: „Na, das geht beut wieder hei

mir wie auf der Acclse; die ThOr steht gar nicht mehr still“.

Ich trat ein und nannte meinen Nameo. Er ging an einen Tisrh,

der eiu Durcheinander von Musikalien und Briefschaften trug,

griff meinen Brief heraus, hielt seinen riesigen Daumen auf die

deutliche Namensschrift In Parenthese, und die unleserliche,

geniale mir unter die Augen: — „Haben Sie das da geschrieben?“

Ich bejahte. „Na, wenn Sie nioht hinterher noch so vernünftig

gewesen wAren, die KrAhenfüsse io veroOnftige Buchstaben um-

zusetzen, so bAll' Ich gar nicht gewusst, zu wem ich schicken

sollte? Nun schreiben Sie aber ihren Namen immer so böbscb

deutlich wie er hier unten zu lesen steht.“ Der Rotb war gut,

und wurde seitdem befolgt.

Uebrlgens merkte Ich an seinem zufriedenen LAcheln hinter-

her, dass es ihn freute, eine Gelegenheit gefunden zu haben, mir

das Impooirende seiner Persönlichkeit zusatntnl seiner göttlichen

Grobheit gleich von vorn herein mit einem Schlage vorzuführen.

Seine in Berlin damals aprüchwörlliche Grobheit, die von vielen

gefürchtet wurde, hatte übrigens wenig vou der Gotlhe'schm Ju-

piterinsolenz, noch weniger war sie durch Witz und Humor aus-

gezeichnet, vielmehr in der Beziehung sehr menschlich

gewöhnlich, dass sie mit kluger Berechnung sich den Mann

ansab, an den sie sieb adressirle. Man hat Zeller gegen Leute,

denen er nichts bieten durfte, ausnehmend artig, bieg« und

schmirgsam gesehen. In seinem grossen grobkuochigru Körper

steckte eiu Ausserat gesunder Menschenverstand uud viel Schlau-

heit, uod er wusste sehr wohl, dass ihm sein barsches Wesen

gut zu Gesiebt stand und ihm viel lAstige Frager vom Leibe

abhielt. —
Nicht selten bewegte er sich freilich hart an den Grenzen

der Brutalität und er konnte wirklich nichts dafür,

wenn der Zufall daraus auf eigene Hand eine Art von Hu-

mor spielte. So erinnere wir uns, dass er in einer der

sogenannten Montagsacademien, wo eine junge Dnina ein So-

pransolo zu singen hatte, und sich stark anstrengte, weil es ihr

offenbar zu lioc-h lag, die Aerinste mit den Worten anfuhr: „Sie

schreien aber auch wie ein HadiesermAdchen, und rcissen dabei

den Mund auf, als wollten sie eineu fressen“. Die Beleidigte

setzte sich sofort nieder uud fing an zu weinen. Es waren wohl

mehr als 60 Personen beiderlei Geschlechts gegenwärtig. Nun
mochte der Alle fühlen, dass er zu weit gegangen sei. Er nA-

herte sich daher in der Pause der noch immer Schluchzeoden,

die sich eben anschickte, den Saal zu verlassen, ergriff ihre Hand

und sagte: „Na, FrAuleiu v. N., nun begehen sie eich doch end-

lich ... ich hab's ja gar nicht so böse g«uieint. Sehen Siel in

meinem alten Kopf da brummt so viel herum, dass es manchmal

herausbrummt. Sie hatten vou Natur ein Biseben gros-

sen Mund, und könneu eigentlich auch nichts dafür. Wir wol-

len uns wieder vertragen.“

Die Dame hatte Geist genug, über diese originelle Entschul-

digung mit ihren Nachbarinnen zu lachen, worauf Zelter aus vol-

lem Halse einatimmle und die ganze Versammlung mit sich fort

riss. (Fortsetzung folgt.)

Nachrichten.
Berlin. Der italienische Operu-Director Sgr. Eugenio Me-

relli, der mit seiner Gesellschaft ln London, Ediuburg, Mao-

chester, Brüssel, Cöln uud Frankfurt a. M. Aufseheu erregte, wird

am I. Oclober einen Cycius von Opern-AuffübruugeD im Köolgl.

Hoflheater eröffnen.

— Mad. Miolan-Carvalho wird im Septbr. im K. Opern-

bause gnstireu, zunAchst iu den Rollen Lucia von Laminermoor, Nacht-

wandlerin, Rosine („Barbier“), Page in ..Figaro’a Hochzeit“, Zer-

Iine io „Fra Diavolo“ u. s. w. Der Pariser Kritik gilt die Künst-

lerin als eine der grössten ÜAngerinnen, namentlich in Colora-

tur-Parlbieen.

— Im König). Opernbause erscheint im September das neue

grosse Ballet von Paul Taglioni: „TrAumen und Erwaoheo“ oder:

„Napoli vedtr t poi muori". Prof. Gropius hat dazu einen Cy-

clus von Decorntiouen gemalt, unter denen besondere eiu Wan-
delbild, die ganze Reise von Neapel bis Capri darstellend, ge-

rühmt wird; ausserdem soll eiu Holländischer Hsfenplatz, so wie

das Schluss-Tableau, Neapel von den Bergen aus gesehen, von

ungewöhnlicher Wirkung sein. Die Hauptrollen in dem neuen

Ballet haben Frl. Marie Taglioni und Hr. Carl Müller.

— Jetzt giebt Frl. Kratz die Kurydice mit um so grösserem

Glück, weil sie au eluzelueo Abenden schon früher für Frl. Lim-
ba ch eiulrat und Im Spiel und Gesang Erfreuliches ieialete.

Mehrfacher Wechsel iu der Besetzung der Oper überhaupt, ist

für das Publikum wenig auffällig, da das ganze Personal die

Oper bereits auswendig kann uud kaum des SoufOeurs mehr bedarf.

Eine Badereise der bisherigen Venus-Darstellerin FrAul. Eifler,

lAsst uns jetzt Frl. Goethe in dieser Psrlhie, Freu Klotz io der

der berrschsücbligcn Juuo erscheinen. Für den erkrankt gewe-

senen Plulo-Tiedtke trat Plulo-Herrmann ein, ohne dass die

Darstellung darunter litt. Es gehört zu deu Wahrscheinlichkeiten,

dassOffenbach'a reizendes Werk schnell bis zur hundertsten Vorstel-

lung vorschreitet, da das Halbhuodort bereits mit glanzendem Kas-

scoerfolg weit überschritten ist.

Breslau. FrAul. Zirndorfer ist nach Ihrem sehr beifällig

aufgeuommenem Gastspiele als Agathe („Freischütz“), Alice („Ko-

berl der Teufel”) und Anus („Weisse Dame") vom 15. Sept. nl>

heim Sfadllheater cngaglrt worden.
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Aachen. Der llalleniscbe Tenor Sgr. Carrion hat sein Gast-

spiel von 6 Rollen hier beendigt. Derselbe sang den Edgardo,

Arnold 2 Mal, Ernanl und Almaviva 2 Mal. Sein anspruchsloses

Benehmen batte das Theaterperaonal bestimmt, ihm nach der

letzten Vorstellung einen schönen Lorheerkranz auf weissem At-

laskissen Oberreichen zu lassen, wozu Frl. Mefsinger, Tochter

des Directors, In französischer Sprache eine Anrede hielt, die

ein Hoch auf die Kunst uud den liebenswOrdigen Künstler Che-

valier Carrion schloss.

Manchen. Die Königliche Hoflheater-Verwaltung hat dem

Opernsänger Hrn. Kindermann als Anerkennung für die bereit-

willige plötzliche Uebernahme der Parthleen des Hrn. Lindemann

einen Lorbeerkranz verehrt, dessen goldene Spangen mit Louis-

d'ors geschmückt waren.

Meiningen. J. Bott, Herzogi. Meiningen’srher Hofkapell-

meister, hat eine neue Oper in vier Acten, betitelt „Actfia, das

MAdrheu von Corloth“, componlrt. — Der Text ist von Julius

liodenberg.

— Der Concertmeister F. Nohr bat Dr. Knauer'a Opern-

Sujet „Der Graf von Gleichen“ eomponlrt.

Wiesbaden. Giovanni di Dio und Laub haben In den

Concerten der Coursaul-Administratlon mit grösstem Beifall sich

hören lassen.

Hannover. Wie die N. Hannover'sche Zeitung meldet, wird

der Tenorist Hr. Ander Im Laufe dieser Saison hier auflreten.

Carlsruhe. Gast In „Robert der Teufel" Hr. Weldemann,
vom Stadltheater in Danzig.

Frankfurt a. M. „Richard Löwenherz“ wird nicht nach

der neuen Inslruinentirung Adain's mit Recilativen, sondern io

der alten, unentweihten Originalpartitur gegeben. Leider wnr

die Aufführung eine ziemlich unvollkommene; ohne der Direclion

einen Vorwurf zu machen, bemerken wir, dass Hr. Meyer (Blon-

dei) durch seine schöne Leistung die Ehre des Abends rettete.

Auch das schöne Lied des Herrn Leser (Steffen) sprach

sehr an, so wie die Chöre gut gingen. Solche Werke

müssen aber vollkommen gut in Scene geben, wenn sie anspre-

chen sollen.

— Der hundertjährige Geburtstag Cheruhini'e, am 6. Sept.,

soll hier durch die Aufführung der neu eiustudlrlen Oper „Fa-

tiiska“ gefeiert werden.

Hamburg. Nachdem Fräul. Emmy Schmidt nochmals in

einer Ihrer Glanzrollen, nämlich als Fidclio, aufgetreten und sich

als Fides Im .Meyerbeer'schen „Propheten“ unter den üblichen

Ehrenbezeugungen vom hiesigen Publikum verabschiedet hatte,

Latent Frl. Llchtmay vom 6tflndischen Theater io Prag als Va-

lentine in „Hugenotten“ unsere Bühne. Die Sängerin scheint

eine gute Schule genossen zu haben; sie versteht es, gleich den

Italienern, einen etwaigen schwachen Ton in der Höbe oder Tiefe

durch lebhaftes, aber stets der Situation angemessenes Spiel den-

noch zur Gvltuog zu bringen.

— Eine Aufführung von Hafevy's „Jüdin" brachte einen Gast,

Paultne Zschiesche, als Hecha, Ober welche wir uns ein Ur-

theil nach weiteren Rollen Vorbehalten, da Befangenheit und In-

disposition die Sängerin verhinderten, ihre Mittel frei zu gebrau-

chen. Hr. Wild war ein ausgezeichneter Eieazar, was von den

zahlreich versamimnellen Zuschauern nach Verdienst aoerkannt

worden Ist.

— Sonnabend, den 18. August, vermählte eich hier der Her-

zog Ernst von Würtemberg mit Frfiul. Natalie Eschborn, der

unter dem Künstlernamen Frasslnl bekannten ausgezeichneten

Sängerin. Die Trauung geschah in der Behausung der Eltern

der Braut, In Scheller's Hotel, In der Miltagsstunde vor einem

kleinem Kreise dazu Geladener, zu denen auch ein Cavslier des

Herzogs gehörte. Der Herzog und seine Gemahlin hohen Ham-
burg am Sonntag verlassen, um demnächst ihre Villa bei Coburg

zu beziehen.

Stuttgart. Milte des Monats Juli starb hier der erste Clarl-

neltist der Hofeapelie, Herr Schneider, ein talentvoller, noch

junger Mann, der namentlich viele technische Fertigkeit auf sei-

nem Instrumente liesass.

Leipzig. Es sind gegenwärtig drei Männer in Europa, welche

viel von sich reden lassen: Garibaldi, Napoleon und — Aug. Nie-

mann, von dein fast Alle, die ihn bis jetzt gehört haben und die

Gesammlpresse, welche In seinem Vorlheile schreibt uud vielieicbt

er auch selbst, glauben, er wäre der Gott der Tenore. Ja, jeder

nach seiner Ansicht. Nirmnnn kam nach Leipzig, besser hülle er

grthan, wenn er nicht gekommen wäre, sang zuerst den Tnnn-

bäuser und der Erfolg war ein — gelheilter, das Publikum war

Rau, es ging ganz enttäuscht aus dem Theater, ea hatte mehr er-

wartet, uud ist daher das Motto wohl hier am rechten Platze:

„Die Stimme des Niemann Ist schlechter als ihr RuP‘. Tichat-

scheck ist, obgleich er schon bei Jahren, der bis jetzt unerreich-

bare Tanohäuser, Rienzi etc. Niemoon hat eine schöne, wohl-

klingende Heldentenorslimme, doch Ist dieselbe schon angegriffen

und eutbehrt der Schule, welche leider nicht mehr nachgeholt

werden kann, «eine Aussprache Ist durch Zischlaute beeinträch-

tigt. Was das Spiel anlangt, 60 zeugt dasselbe von dramatischer

Lebendigkeit und Abrundung, doch verfällt er in den auch bei

seiner Frau häufig vorkommenden Fehler des „Zuvielthuns“ ln

den letzten Scenen der Vorstellung. Nlemann’s Stimme und Lei-

stung harmonirt nicht mit seinem Rufe uud seiner hohen Gage,

die er bezieht. (D. B.)

— Der Könlgl. Hannoversche Hof- und Kommersänger Nie-

mann trat bis jetzt zwei Mal, als Tanuhfiuser und Eieazar (In

HalÄvy’a „Jüdin“) auf unserer Bühne auf. Hrn. Niemann ging

ein so grosser und weit verbreiteter Ruf voraus, dass die allge-

meinen Erwartungen begreiflicher Weise sehr hoch gespannt sein

mussten. Und dennoch sind sie von einer Seite hin noch über-

troflVn, nach einer andern allerdinga nicht vollständig erfüllt

worden. Wer bei Herrn Niemnnn ein Stiminmalerlnl suchte,

welches alle bisher gehörten an Stärke und Wohlklang über-

träfe, oder eine noch nie dagewesene Kunst in der vocalen Be-

handlung dieses Materials, wird wohl seine Erwartungen nicht

vollkommen erfüllt gesehen haben. Nach erslerer Seile dürfte

unser geehrter Gast noch heute von Tichatschek, nach letzterer

von Roger ühertroffen werden. Seine glänzendsten Vorzüge sind

aber jene, unter den Tenoristen sicher am seltensten zu Boden-

den, und deshalb um so mehr zu rühmen, welche ihn nicht

einseitig zum speciflschen (Conccrt-) Säuger, sondern zum wahr-

haften Bühnenkünstler erheben: vorzüglicher declamatorisch musi-

kalischer Vortrag; eine hochpoetische Auffassung; echt dramatische

Darstellung. Als dramatischer Sänger ersten Ranges gehört Hr.

Niemann in jenen auserwflhlten Künsllerkreis, welchen, unter

den Sängerinnen, Namen wie Schröder-Devrient und Johanna

Wagner, unter den Tenoristen, streng genommen, ausser Ihm nur

Roger zieren. Dabei wird Herr Niemann von einer schönen

Persönlichkeit unterstützt, die ihn wie auserlesen zum Helden-

darsteller erscheinen lässt. Bei so reichen Vorzügen ist cs na-

türlich, dass Herr Niemann zu den Wagner'achen Opern vor

allem berufen sein musste. Er ist in der Thal der Wagoer-Säo-

ger par exctlltnct. Kein Wunder, dass Richard Wagner gerade

Ihn zu der gewagten Mission ausersehen bat, seinen „Tanuliüuser“

in Paris einziiführen; kein Anderer dürfte dieser schwierigen Auf-

gabe dort so ruhig entgegensehen können, als Herr Niemanu
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Io der „JOdln“ excelllrte der geehrte Gaet nicht minder als Obs*

raoterdarsteller wie Im „Tannbäuser" als Heldentenor. Selo

Eleazar Ist eine echt dramatische und zugleich musikalisch be-

deutende ScbOpfung. Hatte er, namentlich im 4. Acte und Im

Finale des ersten, Gelegenheit, seine VorzOge als SAnger in glan-

zendes Liebt zu stellen, so zeigte er im 2. und 5. Act den voll-

endeten musikalisch-dramatischen Künstler. Der Hro. Niemann

in beiden Rollen gespendete Beifall des Publikums war ein von

Act zu Act Immer steigender. Th. H.

Wien. Die am letzten Samstage stattgehabte Vorstelli g

des Meyerbeer’echen „Propheten“ bekam durch den Umstand,

dass Ander nach seinem Urlaube daria zum ersten Male wieder

auflral, ein ungewöhnlich glanzendes Relief. Der Abend gestal-

tete sich zu einem wahren Huldigungsfeste, das mau unvorbe-

reitet dem herrlioben Künstler bereitet hatte.

— Carl Treumann, von seinem Urlaube zurückgekehrt,

trat ln Offenbach’s „Ehemann vor der Thür“ und im „reisen-

den Studenten“ wieder auf.

— Mehrere Journale enthalten die Millbeilung, dass Herr

Dlrector Carl Treumann für sein neues Tbeaterunternehmen

von Herrn Offenbacb in Paria das ausschliessliche Recht der

AufTObrung seiner Opern für Wien erkauft. Dies ist ganz richtig,

nur unter der Hinzufügung, dass der diesen Gegenstand ordnende

contrsclllcbe Abschluss mit dem Eigeulhümer der Offenbach’-

achen Werke, Herrn G. Bock in Berlin, vorangegangen Ist.

TeplUs, 13. August, lieber 40 Gesaogsvereiue mit fast lau-

send Mitgliedern sind aus Böhmen und dem nahen Sacbsenlande

nach unserem freundlichen Badeorte gekommen, um zu singeu.

Sonntag Naohmiltags 5 Uhr war die erste Production angesagt];

dieselbe hat im Clary'schen Schlossgnrten slatlgefunden, wo drei

Tribünen, prAchlig verziert, für die ZubOrer errichtet wurden.

Gerade als die Singer, mehr als tausend an der Zahl, mit Ihren

Decorationen (die verschiedenen Stimmen hatten verschiedene

Farben) die Stadt durchziehen, um In den Schlossgarlen zu ge-

langen, erbebt sich ein fürchterlicher Sturmwind und Platzregen,

und der tausendstimmige Gesang wird auf unangenehme W'eise

unterbrochen; nach einer halben Stunde liebten sich die Wolken,

doch wo sind die SOnger? Alle zerstreut in den einzelnen Kaffee-

und Bierhiusern, wo sie ihre Kleider trocknen. Da erscheint

der Stadttrommler und verkündet mit . lauter Stimme, dass die

Production doch stattQnde, und die Sfinger eilen In drn Garten.

Um |6 Uhr begann das Fest; alle Tribünen (zu 1 und 2 0.) und

der ganze Zuscbauerraura Ist merkwürdigerweise dicht gedrängt.

Die Produotion seihst Del nicht glanzend aus; es macht zwar

immer einen imposanten Eindruck, 1000 Stimmen zu bOren, doch

es ging nicht recht zusammen. Es Ist dies immer bei Sänger-

fabrten misslich; tbeilweise hat die längere Reise die Stimmen

ruinlrt, tbeilweise die Witterung; die TenOre sind nun vollends

caput. Am besten ging Becker’s „Kirchlein“ und „Feslgesang

an die Künstler“ von Mendelssobn-Barlboldy zusammen. Den

ersten Preis, bestehend in einem silbernen Taclirslab, er hielt der

Dresdner Verein „Orpheus“.

Graz. Hier wird eine Operonovilfit: „Heinrich der Finkler“

vom Kapellmeister Herrn Rafael eben einsludirt.

Linz. Zu den gelungensten Vorstellungen gehörte „Das

Mädchen von Elisonzo“. Frl. Borzaga (Marguerltn) sang

wieder mit liebenswürdiger Leichtigkeit und dem ibr eigenen

Schmelz der Stimme. Frl. Rybl (Vasko) gab den Studenten mit

Feinheit und asb In ihrem geschmackvollen dl« runden Formen

beraushebenden Costume sehr gut aus. Hr. Feistmantl (Ver-

tigo) verband mit einem hübschen Gesangsvortrage viel Humor.

Paris. Am 15. Auguet starb die treffliche Sfiugerln Elisabeth

Watrln an einer Bruatkrankheit zu Passy.

— Das Thidlre lyrique hat zu seiner Eröffnung am 1. Sept.

Maillarfs reizende Oper ..!** Dragons de ViUart '• gewAhlt, worin

Mlle. RoziAs debutiren wird. Es folgt „Das Thai von Andorra“

mitBatallle in der Rolle, die er geschaffen hat. — Bei den Bouffes

paritiens ist eine Operette von Erlanger ,M Ustamnt <Tm Sgana-

rtUf zur baldigen Aufführung angenommen.
— Richard Wagner Ist aus Deutschland zurückgekehrt.

Er war in Frankfurt, wo er seine Gattin abbolte, In Darmstadt

uod Baden-Baden, In welch letzterem Orte er von der Prinzessin

von Preussen empfangen wurde.

— ln Paris verweilen jetzt, um nach Berlin abzurelsea:

Mademoiselle Artot und die Herren Carrion, deileSedie und

Bremond.
— Bei Gelegenheit des 15. Aug. wurden zu Offizieren der

Ehrenlegion ernannt: die Herren Re viel, Professor am Conserva-

tolre, Maillart und GevaOrt.

— Am 18. d. war zum Besten der syrischen Christen in der

grossen Oper eine Vorstellung der „Semiramis“ von Rossini,

worin die Schwestern Marohlsio, Hr. Obin und die TAnzerin

Ferraris Furore machten. Die Einnahme war die höchstmög-

lichste, nAmlicb 10,000 Frcs.

Lyon. Unsere MunicipalitAt bat 7000 Franca zum Ankäufe
der nothweudigen Instrumente, nach dem neuen Kammerton an-

geferligt, bewilligt, ln Lille will die Stadt für die Hälfte der

Kosten aufkommen, welche die neue Einrichtung den Künstlern

bereiten wird.

London. Frl. Tleljens wurde bei der italienischen Oper
neuerdings auf weitere drei Jahre eogagirt.

Mailand. Hier hat kürzlich ein FrAul. Lumley, die Nichte

des bekannten Impresario, gesungen und sehr gefallen.

Stockholm. Frau Jenny Lind - Goldschmidt ist hier am
17. Juni an Bord des Dampfers Swea mit ihrem Gatteu uod Ihren

zwei Kindern angelnngt, in der Absicht, den Sommer auf einer

Villa in der hiesigen Umgebunng zuzubringen. Eine grosse An-
zahl ihrer Bewunderer batte ibr einen enthusiastischen Empfang
bereitet.

R e p e r t o l r.

Cassel, ln Aussicht: Weiberlreue.

Dresden (Köolgl. Hoftbeater). Am 13. Aug.: TannhAuaer;
15.: Dinorab; 17.: Czaar und Zimmermann; 18.: Euryanlbe.

Hamburg (Stadltbeater). Am 12. August: Die Jüdin; 15.:

Dinorah; 17.: Robert der Teufel.

Sondershausen, in Aussicht: Die Nibelungen, Oper
von Dorn.

Wien (K. K. Hofopernlbeater nächst dem KArntbner Thore).

Am 12. August: Der Postillon; 13.: Die lustigen Weiber; 15.:

Czaar und Zirumermann; 18.: Der Prophet (Johann- Ilr. Ander:
Fides- Frl. Sulzer; Bertha- Frl. Krause).

P esth (Nationaltheater). ln Vorbereitung: „Dinorab“.
(Frl. Holossy in der Titelrolle).

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.
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Berlin, 0. Janke.
Besprochen von

C. K o » s m a l y.
(Schluss.)

Dos Resultat dieser Würdigung: — es kann nur un-
bedingte Verwerfung sein. Denn, wer den Chortheil

der Symphonio für den Culninaliouspunkt, für die Krone
des Werks erklären kann, verkennt sowohl: die Bedeutung

der drei vorhergehenden Salze, die nicht nur das Erha-

benste, Tiefste und Gewaltigste, was Beothoven geschaffen,

sondern was die Instrumentalmusik überhaupt her-
vorgebracht hat; als auch: dass sie von Beethoven selbst

nicht mehr überboten werden konnten und mich in der

Thal nicht Überboten worden sind) und dass also von einer,

durch den Schlusschor erzielten, Steigerung nicht wohl
die Rede sein kann.

Es ist dies Alles so klar und einleuchtend, dass es

eigentlich erst keiner weitern Argumentation bedarf. Um
so mehr ist cs zu verwundern, dass sich der Verfassor im

weitern Verlauf mehr und mehr zur Seite' jener Exallado’s

schlägt, und — im Widerspruch mit frühem Aussprüchen— in ihr Horn stösst. Die erste Spur von diesem’ —
Farben Wechsel findet sich S. 276, wo von der „Klage

ewiger Unbefriedigung“ (Folge der verhängnisvollen, aus

der Ertaubung ihm erwachsenen Vereinsamung) die Rede
ist, „der sich in seinem Reich der Instrumentenwelt Beet-

hoven zuletzt nicht mehr zu entziehen vermocht“ und dio

ihn denn von don Instrumenten weg- und derMonschen-
s tim me, als der „trautesten und gefühlteslen und verständ-

lichsten“ sich zu wenden lässt; und wo versucht wird, aus

dieser neu entkeimten Hinneigung: die alimahlige Umwand-
lung des „üusserlichen Vorsatzes, der Symphonie durch

einen Schlusschor eine neue Gestaltung zu gebon, — in

„inneres Bedürfnis“ herzuleiten.

Warum — wird und darf joder unbefangene Sach-

verständige fragen: — warum mit aller Gewalt einer Sache
allerhand geheimnissvolie, psychische Ursachen zum Grunde

legen wollen, die sich auf ganz natürliche Weise erklären

lässt — warum sollte denn der Schlusschor durchaus „aus

iuueren Bedürfnissen“ hervorgegangen sein und nicht oben

so gut ganz einfach nur aus der Absicht: der Gattung „ein

neues fremdes Element“, „der Symphonie eine Cantate“
eiuzuverleiben — mit einem Worte: ihr „durch einen

Schlusschor eine neue Gestaltung zu geben?!“ — —
Aber hierbei behält es noch nicht sein Bewenden.

S. 280 heisst es: „Diese Welt der Instrumente, so reich

belebt, so tausendgestallig, so geislbernuschond, die Phan-
tasie so weit hinübertragend über die Schrankon des Mensch-
lichen: — sie kann für sich nicht volles Genügen
gewahren. Er, der sie Tür den bewussten Geist erschlos-

sen, dem sie mit überschwänglichen Gaben sich dienstfertig

und dankbar erwiesen; er ist jetzt an ihrer Grenze ange-

longt (?); er wird von ihr scheiden, weil in ihr soin

letztes Verlangen nicht Befriedigung finden kann“
— — Wem entginge wohl der völlige Widerspruch zwi-

schen dieser und der S. 153 enthaltenen Bemerkung: —
„Er (Beethoven) war von Anfang an der Inslrumonlenwelt

zugewendet; in ihr fand er das Unaussprechliche, die

eigentliche, reine Musik, don unmittelbaren Wider-
schein seines eigenen Geistes.“?
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War dies wirklich der Fall, — was wohl Niemand

bestreiten, sondern Jeder nur bestätigen wird, — so dürfte

man vollkommen berechtigt sein, die, in dem Chorsatz der

9. Symphonie erfolgende Rückkehr Beethovens zum Wort
— vielmehr als einen Rückschritt, und von seinem Stand-

punkt gcwissermaassen es als „moutarde apres diner" zu

bezeichnen, dass der Meister hier von der lnslrumontal-

zur Vocalwelt, vom Ton, der das Unsägliche auszuspru-

chen vermag,*) zum armen Wort heruntergestiegen ist,**)

das ja derselbe Dichter, unter dessen Fittiche hier der Mu-
siker sich begeben, in seinem berühmten Ausspruche:

„Spricht die Seele, so spricht — ach! — schon die Seele

nioht mehr“ — selbst so sehr discreditirt hat.

Daher dürfte auch das, vom Meister selbst gefundene

und gesprochene, von Marx als „entscheidend“ bezeich-

nele Wort: „„0 Freunde, nicht diese Töne! sondern lasst

uns angenehmere anstimmen, und freudenvollere!““ —
nicht die ihm bcigelcglc Bedeutung haben, dasselbe vielmehr

nur gleichsam als die Brücke oufzufnssen sein, deren sich

der Componist bediente, um zwischen den beiden hetero-

genen, von ihm zu einem Ganzen vereinigten Kunstgat-

tungen der Symphonie und der Cantate — wenigstens

eine äussere Verbindung herzustellen, da eine innere,

respective eine U ebereinstimmung der vorangehenden

Instrumentalsälze mit der Grundstimmurg des Freudenhym-

nus nicht stnttfnnd. Dass Beethoven dies recht wohl fühlte,

«lass er dessen kein Hehl hatte, vielmehr ganz richtig er-

kannte: wie der bisher von ihm angeschlagene und durch-

geführte, düstere Ton zu dem Schiller'schen Gedicht nicht

passte, gehl eben aus jenen paar vorangeschicklen Worten
des Recilolivs. und aus dem, auf „angenehmere“ — und

„freudenvollere“ — gelegten Nachdruck unzweifelhaft

hervor. —
Wenn ferner S. 288 bemerkt wird, dass in der neun-

ten Symphonie die beiden Hälften des Tonreichs in gerech-

ter Wage gewogen, und vereint werden mit gleichem Rechte

für jede, so weit sie es hat und haben kann, so muss dies,

was die Ausstattung und die Behandlung des Voonltheils

— gegenüber dem entschieden bevorzugten Instrumen-
tal (heil — belrifTl, und auch noch aus dem Grunde ent-

schieden bestritten werden, weil den Singstimmen, indem

ihnen über ihre Natur und die dadurch bedingten Schran-

ken ihrer Leistungsfähigkeit hinaus zugemuthet wird, eben

nicht ihr Recht widerfährt. Dieser Umstand ist es auch,

der den Eindruck der Ungleichheit, die gelheilto Wirkung
des Ganzen verschuldet, und der hinreichend berechtigen

dürfte, bei aller Anerkennung der einzelnen, auch in ihm
enthaltenen, grossen Schönheiten und genialen Züge erster

(Jualjtät: dem Chorsatz der 9. Symphonie, dessen Ein-

tritt sofort den Eindruck hervorrufl, dass der Componist
ein ihm fremdes oder doch weniger zugängliches Gebiet be-

tritt: dieselbe hohe Rangstufe nicht zuzuerkennen, die den

inslrumentalbätzen zugeslanden worden, bei denen Jedermann
IDbll, dass er sich in seinem eigentlichen Element bewegt.

Wenn der Verfasser im folgenden der Besprechung
der letzten Werke gewidmeten Artikel bei den 33 Verän-
derungen über einen Walzer, op. 120, länger ver-

weilt, als man im ersten Augenblick für nötbig erachten

möchte, so erscheint dies durch ihre hinreichend nachge-

wiesen« Bedeutung, welche zu grösserer Beachtung des bis-

her noch lange nicht nach Verdienst bekannten und aner-

kannten Werkes auffordert, vollständig gerechtfertigt.

*) Mit noch mehr Berechtigung nls der Dichter, durfte der
Musiker in dieser Beziehung von seiner Kunst sagen können:

— „Und wenn der Mensch in seiner Uual verstummt.
Gal» mir ein Gott. zu sagen, was ich leide!“ —

**) Der Yolksmund würde für das Verhältnis.« vielleicht die
zwar etwas krallige, aber treffende Bezeichnung wählen:

— „vom Pferde auf den Kscl kommen.“ —

Sehr wahr bemerkt der Verfasser, nachdem er es eine

Vnriationen-Studie genannt und auf deren vorwiegend

didactischen Charakter wio auf den darin enthaltenen

Reichlhum 'und die Kraft der Gestaltung aufmerksam ge-

macht, dass das Werk, ohne ein Product der Begeisterung

zu sein, dennoch Beethovens eilfertige und allbelebende

Meisterschaft reicher bezeugt, als manches seiner idealen

Werke in seinem fester geschlossenen Kreise vermocht hat.

Die drei letzten Sonaten op. 109, 110 und 111,

die nun zur Besprechung gelangen, gehören zu jenen Ton-

dichtungen, die durch die Bedeutung und die Eigentümlich-

keit ihres Inhalts unwillkürlich zur Interpretation reizen.

Diese Wirkung scheint, nach der Ausführlichkeit der Erläu-

terung zu schlossen, auf den Verfasser namentlich op. 109

in besonderm Grade ausgefibt zu haben, dessen liebliche,

sich so hold vertraut anschmiegcnde Melodik aber auch

gleich von den ersten Takten an — wie magische Kreise

um das Herz des Hörers zieht. Nach des Verfassers An-

sicht verbindet diese Sonaten eine gewisse Einheit der

Grundslimmuug und Grundrichtung, in Folge dessen bei al-

ler Mannigfaltigkeit durch alle drei das Wort
Scheiden!

hindurchklingt. Dürflo diese Auffassung auch als etwas zu

einseitig individuell, mithin kaum als die unbedingt richtige

sich bewähren, so wird doch die Einwirkung ölmlicher Ah-

nungen, wie der Verfasser bei der neunten Symphonie mit-

wirkend vermulhcle, (S. 276) um so eher nls mehr, denn

als blosse, wilikührlicho Voraussetzung angesehen werden

müsson, nls dies durch die dafür gellend gemachten Gründe,

noch mehr ober durch die ausführliche, ganz und gar nur

an die Note sich haliendo Auslegung der wunderbaren Ton-

dichtungen ausser allen Zweifel gestellt wird. —
Wiewohl das — allerdings sehr ergiebige — Thema

in beiden Theilen des Werkes mehrfach und gründlich

erörtert worden, versäumt der Verfasser dennoch nicht, bei

Gelegenheit der Besprechung des berühmten A-moU-\} uar-

tetls op. 132 — nochmals darauf zurück zu kommen und
— unter Berufung auf das, in der beigegebenen wört-

lichen Erklärung enthalten sein sollende „eigene Zeug-
niss“ Beethovens — für seino Ansicht: — dass die

Musik der Darlegung eines bestimmten, gegenständlichen

Inhalts fällig ist — noch einmal in dio Schranken zu treten.

Wenn damit, wie cs scheint, Einschüchterung der entge-

gengesetzten Ansicht bezweckt sein sollte, so dürfte diese

Absicht aus mehreren Gründen völlig fehlschlngen. Erst-

lich beweisen und „bezeugen“ jene Erklärungen uin kein

Haar mehr, als ähnliche, zu frühem Werken bereits gege-

bene; und zweitens spricht die grösste Wahrscheinlichkeit

dafür, dass Beethoven auch hier, wie hei den früheren

Werken — und wie er bei der Pasloral-Symphonie aus-

drücklich erklärt — „mehr Ausdruck der Empfindung nls

Malerei“ beabsichtigt hat.

Wie bei der S. eroica ist auch hier der üusscro An-
lass zur Composition beknnnt; bietet ausserdem der, dem
dritten Satze in „ganz bestimmten Worten“ heigefügte

Aviso: „Canzona di rtngraziamenlo in modo iidico“ etc.

und weiterhin: „sentendo nuova forza" noch einen weitern

Anhalt dar; Beides — der Auflassung und dem Verständ-

nis- wesentlich zu Hülfe kommende Umstände, ohne welche

doch selbst dem geübtesten und „verständnissinnigsten“ Hö-
rer es schwer fallen sollte, aus dem ganzen Tongedicht

vorzugsweise Empfindungen, Erscheinungen und Zustände

des Krankenlagers, — und aus dem drillen Satz gerade

das Dankgehet eines Genesenen; aus dem Eintritt des

Andante — D-dur | — „das Gefühl neuer Kraft“
heraus zu erkennen, so wenig er aucli sonst in diesem, wie

in den andern Sätzen und namentlich im Finale A-moll }

die alte Kraft vermissen oder verkennen wird. Dio sehr

interessante Abhandlung schliessl nicht, ohne vorher noch
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auf zwei, diesen letzten Quartetten gemeinsame, charakteri-

stische Züge aufmerksam zu machen : auf die darin zu Tage
tretende, hohe, freie und feine Ausbildung der Melodie —
und auf die grossere Anzahl der Sätze, deren das Quartett

in Rede nicht weniger als fünf aufzu weisen hat: eine Zahl,

die auch das Quartett in B — op. 130 — zeigt.

Es fragt sich, ob nicht gerade diese Eigenschaften

schuld sind, dass diese Werke, im Vergleich mit den ihnen

vorangegangenen gleicher Gattung (op. 18. 59. 74.), bis

jetzt noch so wenig Eingang und Auklang beim grosson

Publikum gefunden haben.

Jedenfalls hat es mit dem Ausspruch des Dichters

„Io der Beschränkung zeigt sich erst der Meister“

seine Richtigkeit — und jedenfalls erscheint derselbe in den

betreffenden Quartetten nicht immer gehörig berücksichtigt.

Vielmehr lassen sie, in wie hohem Grade auch die Erfin-

dung darin bedeutender und eigentümlicher sich erweist

und wio sehr sie auch in der Qualität des üargebotenen

die früheren Schöpfungen überbieten, doch das reine Ebcn-

mnass der Form vermissen, durch welches sich z. B. die

sechs Quartette op. 18 — und auch noch op. 59 und 74

auszeichnen und sofort empfehlen; überschreiten sio nicht

seilen dasjenige Maass der Ausdehnung, über welches hin-

aus die Wirkung und das Verständniss einer Tondich-

tung, so wie dos von Seiten des HOrers ihr abzugewinnende

Interesse, wo nicht geradezu unmöglich, so doch mehr oder

weniger problematisch wird. Selbst der begeistertste Ver-

ehrer Beethoveus vermag hier, wenn er anders unbefan-
gen und aufrichtig ist, sich hin und wieder nicht des

Eindrucks erwehren, dass die Form den Inhalt nicht zu

fassen vermag, dass der Wein über dos Gefäss herauslüesst.

Eben so wird ihm mitunter unwilikührlich sich dio Bemer-

kung aufdringen: dass von bedeutenden und eigentümli-

chen Gedanken zwar sehr viel abhängt, dass sie ober allein

es noch nicht thun; sondern, dass zu einem wirklichen mu-
sikalischen Kunstwerke auch noch die zweckmässige Ver-

wendung und VcrlheiluDg (dittrilnäio) derselben — in Be-

treff ihrer Reihenfolge und Zusammenstellung zu einem har-

monischen Ganzen — mit einem Wort: jene Symmetrie

der Structur und jene Klarheit der Anordnung gehört, wel-

che der Fasslichkeit und somit dem leichteren Verständniss

so forderlich sind.

Allein wenn die letzten Quartette, denen allerdings, wie

sich nicht leugnen lässt, jene Eigenschaften nicht immer

und in gleichem Mansse eigen sind, aus diesem Grunde auoh

nur teilweise als eigentliche Kunstwerke betrachtet werden

können: so haben sie doch darum nicht minder für die Welt

eine Bedeutung, die ihnen — als musikalischen Offenba-
rungenoderConfossionen, aismystischen Weissagun-
gen, so zu sagen: Ton-Visionen undOrakel Sprüchen ei-

nes der grössten Geister, die je gelebt ; dem es in diesen seinen letz-

ten Schöpfungen mehr: sich auszusprechen, als: um clas-

sische Vollendung der Form — galt, — einen ungleich ho-

hem Rang verleiht: — etwa wie man z. B. über dio Bo-

deutung des Buch Hiob oder der Offenbarung Johan-
nis und Ober den, in beiden erhabenen Ueberlicferungen

sich bekundenden Geist gar wohl im Klaren ist, ohne doch

weder das eine noch die andere für eigentliche Kunstwerke

anzusehen.

Wenn cs auch ganz begreiflich, dass nicht jede Com-
position Beethovens zur Besprechung gelangen konnte, so

ist man doch befremdet und unnngonehm enttäuscht, drei

so bedeutende Werke wie die Quartette in Es, in B und

in Cis-moll — op. 127, 130 und 131 — ganz und gar

mit Stillschweigen übergangen zu finden. Diese Enttäu-

schung vermindert einigermaassen das Interesse, welches

sonst dio im „Anhang“ noch ausgesprochenen und eine

Menge höchst schätzbarer Winke über Auffassung, Ausfüh-

rung etc. enthaltenden „Bemerkungen über Studium
und Vortrag der Beethoven'schon Klo vier werke“
unbestritten in Anspruch nehmen: weshalb es im Interesse

des sonst so vortrefflichen Werkes gerathen sein mochte,

hei einer, hoffenllich recht bald nöthig werdenden, zwei-
ten Auflage auf Ergänzung dieser empfindlichen Lücke Be-

dacht zu nehmen.

Die Erscheinung Beethovens ist so rieseogross, so

mächtig und bedeutend, dass selbst mit einem Werke wie

das vorliegende die Acten über sio kaum schon als ge-

schlossen betrachtet worden dürfen. Nichts desto weniger

verbleibt letzterem das unbestreitbare, grosse Verdienst, jene

Grosse, wenn auch nicht zuerst erkannt, so doch zuerst

von einem hohem Gesichtspunkt betrachtet und die Welt
in der Erkenntniss und gebührenden Würdigung eines der

ausserordenlliclisten Kunstgenien, die je gelebt, wieder um
einen guten Schritt vorwärts gebracht zu haben. Diese

Bedeutung des Werks ist in dieser Besprechung auch selbst

da keinen Augenblick verkannt worden, wo sich Veranlas-

sung fand, gegen Einzelnes Einspruch zu erhebon und eine

von der Anschauung des Verfassers mehr oder weniger ab-

weichende Ansicht geltend zu machen. Dass diesen Pro-

testen und Einwondungen nicht eitle Oppositionslast, son-

dern stets nur das Streben nach endlicher Ermittelung des

Richtigen und Wahren zu Grunde gelegen, wird für den

einsichtsvollen und unbefangenen Lesor nicht erst der

Versicherung bedürfen, da es aus den betreffenden Erörte-

rungen selbst klar und unzweifelhaft genug hervorgeht.

Beriehtigaag.
Io dem beurlheilendeo Artikel: A. B. Marx: Ludwig van Bee-

thoven etc. (No. 34) von C. Kossmaly, S. 266, erste Spelte, Zelle

20 von oben — statt: dem Hörer — Ist zn lesen: „den Hö-

rer“ u. s. w.

Zweite Spelte, Zelle 15 von oben — statt: willige — Ist zu

lesen „völlige“ n. s. w.

Zeile 17, v. o. — statt: Schöpfung — Ist zu lesen: „Sohö-

pfungeo“. Zeile 21 — statt Fülle — ist zu leseo: „Fälle“.

S. 267, zweite Spalte, Zeile 4 ii 9 — statt: Ouvertüren — Ist zu

lesen: „Ouvertüre“.

Berlin.

Revue.
Mozart’s herrlicher „Figaro“ war in seiner theilweise neuen

Besetzung am 27. August ein Anziehungspunkt zum Besuch

des Königt. Opernhauses geworden. Frl. Baldamus, früher

Mitglied der Königl. Bühne für kleiuere Parthieen, hatto in

Hamburg ihre weiteren Gesangssludien absolvirt und introdu-

cirte sich als Gräfin, jener Parthie, welche durch dio unver-

gleichlichen Leistungen der Frau Köster, die späteren Bestrebun-

gen auf eine hoho Stufe der Schwierigkeit gestellt hat. Frl.

Baldamus brachte eine angenehme Erscheinung und eiue ziem-

lich volle und starke Stimme mit. Wir bedauern, dass wir

nach diesem „voilä tout" auf die Schwächen der Sängerin ein-

gehen müssen, welche die genannten Eigenschaften mehr als

aufwiegen. Zunächst eine ganz unsichere Intonation, welche

das Organ in einer beängstigenden Schwebe zwischen dem
Richtigen und Falschen hält, sodann ein unveränderliches Maass

der Stärke in der Tonbilduug, die uns sofort bei der Arie

„Heil’go Quelle", welche ein Musterslück der Verwendung der

wie.-ra voce bei Frau Köster ist, verletzte. Die starke Ac-

centuntion
,

unpassende Zusätze und Triller machten die

grosse Arie des dritten Acts unschön. Dazu kam der

30*
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Mangel tieferer Empfindung, sowie der Fähigkeit, die Ge-

stalt der Gräfin in ihrem Adel und in ihrer Grösse hinzu-

stellen. Leider haben wir durch kein ferneres Auftreten Gele-

genheit, ein günstigeres Uriheil fällen zu können, da Vieles auf

Rechnung der ersten Befangenheit zu setzen ist. Als Su-

sanne trat nach längerer Pauso Frl. Pollak wieder auf. An-

fangs befangen, gelang ihrem sichtlichen Bestreben, die in

politischer Beziehung gegebene, wie ermittelt worden, unver-

diente Scharte wieder auszuwelzen und nach der Arie

im vierten Act Hervorruf bei offener Scene zu errin-

gen. Hrn. Krause's Figaro ist eine anerkannte Meisterlei-

slung ersten Ranges. Auch Hr. Solomon ist als Graf ein

musterhafter Cavalier. Die Herren Wolf und Zschiesche

brachten die kleineren Parthiecn zu schönster Geltung. — Auch

Weber's „Freischütz“ am 31. August sah ein reich besetztes

Haus. Von Neuem fanden wir Gelegenheit, auf Frnu Har-

riers-Wippern Besitz hohen Werth zu legen. Solche Agathen

dürften in Deutschland wenige zu finden sein. Einen herr-

lichen Kranz cdeler Leistungen der Künstlerin werden die

Nomen „Agathe, Alice und Elsa“, diese reizenden Mädchcnbil-

der, stets auszeichnen. Frl. Pollak befriedigte als Acnnchen; zu ei-

nem „mehr“ des Lobes vermochte sie es nicht zu bringon.

Von Hm. Woworsky wünschten wir weniger Pathos und mehr

Empfindung, nm vollständig zu genügen. Der Mnx ist eino zu

entschieden lyrische Parthie, als dass ihm eine zu starke Do-

sis heldenhafter Dramatik wohl anstände. Hr. Fricke war

als Caspar nicht recht disponirl, sonst würdo dieser IrefTliche

Sänger sich weit besser repräsentirt haben. Chöre und Orche-

ster waren vorzüglich. — Dos Ballet „Satanella“ wurde vor fast

ausverkauflem Hause gespielt, ein Verdienst des schönen poe-

tischen Stoffs, der reizenden Musik und der unübertrefflichen

Leistungen der Damen Tagiioni und Forti (Satanella und

Bertha), der Herren Müller und Hoguet (Carlo und Offizier),

sowie des gesammten Balletcorps bis hinab zu der kleinen

Selma Kitzing, einer Satanella im Minioturmaassslobe. Die

zauberhafte Schlussdecornlion mit ihrem herrlichen Springbrun-

nen und der prächtigen Beleuchtung rief, eine Seltenheit bei

dem bald gesättigten Neuigkeitssinn in Berlin, zum 136. Mole

beim Erscheinen anhaltenden Beifall hervor. Wir legen auf

alle diese Umstände ein um so grösseres Gewicht, als dieses

Ballet, sowio der fast gleichkommende „Morgano“ spcciftsch

Berliner Ballets sind, die an Gehalt alle andern derartigen mo-

dernen Producle sehr weit Übertreffen.

Der Goethetag erhielt am Wallner’schen Theater, wo man

den „Clavigo“ gab, durch ein bezügliches Concert, ein würdi-

ges Relief. Die vortreffliche Ausführung des mächtigen Huldi-

gungsmarsches von Liszt, sowie des Bacchuschors aus Men-

delssohns „Antigone“ übte eine grosse Wirkung aus und

versetzte die Anwesenden in die für dos Festspiel würdigste

Stimmung.

Aus Krotl's Theater haben wir über eine recht gelungene

Aufführung von Herold's „Zampa“ zu berichten. Hr. Musik-

Director Engel kann es sich zum Verdienst anrcchnen, dass

er zuerst diese treffliche Oper, die wir lange entbehrt haben,

wioder auf ein Berliner Repertoir gebracht hat. Hr. Simons
war in der Titelrolle sehr brav, würde aber durch ein be-

schränkteres Maass mit seinem ausgiebigen starken Organ noch

mehr gewonnen haben. Frau Schütz- Witt war als Camilla

so gut, wie man sie von einer Bühne zweiten Ranges nicht bes-

ser verlangen kann. Selbst Hr. Lenz zeigte als Alfonso ein

Streben, welches Aufmunterung verdient. Frl. Thely (Rita),

Hr. Gabriel (Daniel) und Hr. Benda (Dandolo) trugen zum

weiteren Gelingen trefflich bei. — Schliesslich wollen wir noch

rühmend der Concerto in diesem Locale gedenken, bei denon

Musikstücke von bestem Gehalt ausgoführt werden, d. R.

Revue retrospective.

(Fortsetzung.)

Dass Zelter übrigens neben seiner Grobbelt anob Humor
im besten Sinne des Worts besass, bewies er Mitlebenden In

der Unterhaltung, wenn er gemflthlich wurde, und In seinen,

der Mehrzahl nach köstlichen Briefen an Goethe, wie io den hei-

teren Männerqusrtelten St. Paulus, Epiphanias, Sehlossergeseil etc.

sprudelt ein reicher Quell Achten Humors.

Er war ein wahres Berliner Kind, und der Trieb zum Witz

machte sich selbst In der Concrptioo und Ausführung von Ton-

slücken ernsten Genre’s geltend. Ein „Tenebrae“, das er

während eines Besuchs bei dem berühmten Beeblsgelebrten Tb i •

baut, dem Dichter (möchten wir statt Autor sagen) des Buches

„Ueber Reinheit der Tonkunst“, ln Heidelberg componlrt hatte,

und das er zuweilen in den Versammlungen der Academie sin-

gen Hess, hatte er durch solch einen kleinen Humor illnslrirt,

indem er statt ..t( circa horam nemam *• Note auf Silbe: Dcind

*

circa horam nonom" setzte, und dadurch die neunte Stunde durch

neun AchlelschlAge markirend musikalisch ausmalte. Er mochte

es nicht unterlassen uns auf dieseo. „guten Witz“ aufmerksam

zu machen.

Obwohl die regelmässigen Versammlungen der Academie

Montag, Dirnslag uod Mittwoch Abends, der Unterricht so dem
Könlgl. Institute für Kirchenmusik, uod andere Benifstbäligkeiten

Zelter’s Zeit und Kräfte geDUgssm in Anspruch nahmen, blieb

aeln BeachArtigungslrieb und seine Lust an der Kunst doch bis

in's hohe Aller stark und frisob. Er hatte an Freitagen von

18 bis 2 Uhr freiwillige Versammlungen im Cäclllensaale einge-

richtet, In denen fast ausschliesslich Sebastian Bach tractlrt

wurde. Die Wahl dieses kleinen Locals deutete darauf hin, dass

er hier auf keine allzuzahlreiche Betbeiligung Seitens der Mit-

glieder der Academie rechnete, auch wiesen wir nicht mehr,

wodurch man sich eigentlich zum Besuche dieser Freitagsver-

sammlungen qualifizlrte. Wer sich aber einmal dort eingeftmden

batte, auf den reohnete der Alte, und wer dann unregelmässig

oder zu spät kam, der konnte sich auf einige barsebe Redens-

arten gefasst machen.

Wenn alle „Pappenheimer“ (so nsnnte Zelter die Thellneh-

mer) zusammen waren, so machte der Chor 16 bis 20 Stimmen,

und das Streichquartett 8 Bogen stark sein. Ohne das Instru-

meotalacrompagnement konnte Zelter nichts vornehmen, da er

sehr gebrochen Partitur sprach, und noch schlechter Clavier

epielte als Spontlnf, der beinahe gar oioht spielte.

In diesen Freitsgsversammluogen wandelte den Alten oft die

Laune an „Geschichten zu erzählen“, and das tbat er ganz mei-

sterlich; geietvoll, knapp In der Form und drastisch im Effect.

Er eohrleb bekanntlich vortrefflich, wie seine Briefe an Goethe

dartbun, aber er spraob noch viel besser als er schrieb. Aua

seinem Munde erfuhren wir bitr, wie die Singacaderale ent-

standen.

Um't Jahr 1783 batte C. F. Relcbardt, der Könlgl. Capell-

melster, der als Salzsebrelher in Glebichensteln endete, eine

vierchörlge Messe von Orszio Benevoli aua Italien mit nach Ber-

lin gebracht. Dlesea Werk erzeugte bei dem Kammermuslkas
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Fasch, einem Ausgezeichneten Contraponktisten, das Verlangen,

ein Ähnliches, aber kunstvolleres zu schreiben, and er ging mit

Begeisterung und nie ermattendem Fleisse an die Arbeit. Als

er seine berühmte I6stlmmlge Messe fertig hatte, versammelte er

Im Sommer 1790 einen kleinen Chor der besten Gesangsliebbaber

um sieb, um das Werk elozoQben. LAngere Zeit fanden diese

Proben zur Fascb'schen Messe Im Hause einer Frau Professorin

V o 1 1 u 8 , welche 1837 starb, statt. Sie Ist also die Mitbegrüa-

derin der Singaesdemle, denn aus diesen Versammlungen, die

Fasob persönlich leitete, ging das Institut hervor.

„Einmal“, erzählte Zelter, „war es sehr kalt bei der Voltas-

sen, weil ihr Seal sich schlecht beizen Hess. Die Damen muss-

ten ihre MAntel und Tücher umnebmen, um nicht ZAbneklsppen

zu bekommen; das half aber nichts, well der Fussbodsn zu kalt

war. Da kauerte sich die Voltus auf ’nem Stublkissen zusammen,

was ihr die Andern gleiob alle naohmachten, und so sangen sie

knieend tapfer drauf loa and sahen aus wie die Engel“.

Die Zahl der Mitglieder des neuen Gesang • Institutes nahm

schnell so bedeutend zu, dass man sich nach einem grosseren

Lokale umseben musste, und als nach dem Tode dea Stifters

Fasch, Zelter an die Spitze der Leitung trat, versammelten sie

sich In einem Raume dea KOnlgl. Marstalles, unter dem damals

eine Anzahl Maullblere loglrten. Eines Tages wurde bedeutend

zu tief gesungen und trotz allem Zurufen Zelter's: „Hoher, ho-

her!“ sank der Chor Immer mehr. „Na“, rief Zeller, „wenn das

noch ein paar Dutzend TOne so fort geht, dann werden wir bald

alle zusammen unten bei den Eseln angekommen sein“.

(Fortsetzung folgt.)

Nachrichten.

Berlin. Die musikalische Compoeltion für die kirchlichen und

ecademiaeben Feierlichkeiten an den bevorstehenden Jubiläums-

tagen der Berliner Universität (15. a. 18. Oct. d. J.) bat der Senat

dem Professor Marx — als UntveraitAta • Musikdirektor — and

dem Cnpellmelster Dorn — als früheren ZOgling der hiesigen

Hochschule — übergeben. Zugleich bilden genannte Herren

mit dem Geh. Ratb, Professor Heydemann, das musikalische

Comllee, dem sich später noob einige jüogere Studlrende an-

sehlieaaen sollen.

— Zur Feier des Goethe -Tages wurde Im Wallner-Tbea-

ter als „Goethemarach“ Liazt's rübmlichat bekannter „Hui-

dlgongamarsch“ mit so ausserordentllobem Beifall aufgeführt, dass

er nach der Theatervorstellung wiederholt werden musste.

— Bei reich, wie stets, gefälltem Hause, In dem sloh aueb

Se. KOnlgl. Hobelt der Prinz Friedrich Wilhelm, der KOnlgl. Ge-

neral-Intendant Graf von Pisten aus Hannover, die Hamburger

Theater-Directoren Dr. Wollhelra und Maurice, Herr Kapell-

meister Dorn n. s. w. befanden, debütlrte am 3. d. als Eurydice

io Offenbach’s „Orpheus“ Frau Stotz-Ubrleb vom Coburger

Hoftheater. Der Sängerin Ist Routine Im Spiel und Gesang nicht

abzuapreehen, allein für die Offeobach'sche Oper fehlte Ihr die

leichte graziöse VolubilitAt. Die Tonbildung lat im Elnaalz un-

sicher, anwAohsend und schwerfällig. Frau Stolz accentuirt zu

viel, wo sie, wie Ihre vortrefflichen Vorgängerinnen, leicht hin-

Weggehen sollte. Und dennoch sind wir überzeugt, dass die

Sängerin reussiren konnte, wenn sie nar etwas mehr in die Er-

fordernisse ihrer Aufgabe eindränge and statt eigener eingelegter

Cotoraturen und geschmackloser Verzierungen sich strenger an

das reizende französische Original ballen wollte. Die vooallairte

£-dur-Melodle des Fliegenduetta sang sie in eigentümlicher, die

Deutlichkeit der Melodie beeinträchtigender Manier. Eben so

erzielte sie im Bacchuslfede keinen Erfolg, well sie es mit Un-

arten ausstattete, die man bisher nlobt gewohnt war. Dieses

herrliche Lied will durchaus nicht mit modernen Caprleen vor-

getragen sein, sondern es soll aus Ihm etwas, wie aus einer an-

tiken Dithyrambe wehen. Daher verletzt jedes coqaette „Evobe";

nachdrücklich and schwer will jedes der vier Mal wiederholten

drei Achtel (t. gü. fit) hervorgehobeo sein, wie es Frl. Kratz
so mustergültig stets gelhan, während die übrigen Strophen eine

Parlando-Erzählung in gehobener Redeweise sind. — Die übrige

Aufführung war, vielleicht auch In Folge der Anwesenheit so

vieler Notabilitäten, eine besonders gehobene and vorzügliche.

Es Ist erfreulich, diese sichtliche Last und Liebe wahrzunehmen,

trotz der über 60 Vorstellungen binausgehenden Wiederholangen.

Nicht blos der unermüdliche Hr. Hellmuth, Hr. Schindler, Hr.

Tiedtcke, die als Eurydice wie als Cupido gleich vorzügliche

Frl. Kratz, die Damen Helfrlob, Frobn, Göthe (Juno, Venns),

Schüler, nein, auch der ganze Chor betbelllgt sich ao der Aus-

führung mit rübmenswerthem Eifer. So kommt denn auch dfe

reizende Musik zu herrlichster Geltung. Schliesslich sei auch

den drei Sololänzerlnneo, welche den letzten Act mit graziöse-

ster Kunstfertigkeit iliustrlren, der Zoll verdienten Beifalls dar-

gebracht

— Frl. Ferlesl hat Io ihrer Antrittsrolle, als Elisabeth im

„Tannbäuser“, vollständig günstigen Erfolg In Carlsruhe gehabt,

der sich olsSextua Im „Titus“ wo mügllcb noch brillanter Ausserte.

— Wir haben unseren Lesern bereits mitgetbellt, dass laut

Beschluss der Stadlbebörden io Spas, auf Antrag des Hrn. Ser-

vals, die neue, prächtige Promenade den Namen „Meyerbeer-

Allee“ erhalten wird. Wir Ibeilen beut die liebenswürdige Ant-

wort mit, In welcher der grosse Meister seine Genehmigung kund

gegeben hat: „Schwalbach, 19. Aug. 1880. Meine Herren I Seit

vier Wocheo von Berlin abwesend und während dieser Zelt fast

ununterbrochen auf Relseo, erhielt Ich leider erst gestern Ihr

Schreiben. Ich weiss io der Tbat für die mir zugedaebte Ehre

keine Worte zu Anden. Dieser Beweis Ihrer Liebe ist mir um
so schmeichelhafter, als er von einer Stadt ausgeht, die meinem

Herzen tbeuer Ist. Denn an ihren Quellen fand leb aeit einer

langen Reibe von Jahren die wohltbällge Befestigung meiner Ge-

sundheit, In Ihren Umgebaogen Muse und musikalische Ideen,

bei Ihren Einwohnern die freundschaftlichsten und entgegenkom-

mendsten Gesinnungen. Dieser neue Beweis der Zuneigung, den

Sie mir zugedaebt, kann nur geeignet sein, meine Anhänglichkeit

und Erkenntlichkeit für Spas zu vermehren. Er ist ein neues

Band, das mich mit Ihrer Stadt fester und fester verknüpft, mit

Ihrer Stadt, als deren Adoptivkind ich mich fast betraohten darf,

da Sie ja meinen Namen einem ihrer Plätze eioverleiben. Ge-

nehmigen Sie, meine Herren, den Ausdruck ausgezeichnetster

Hochachtung Ihres dankbar ergebensten G. Meyer beer“.

— Der Capellmelster Herr Stolz hat in Folge Ueberelnkom-

mens mit derDirection des Victoriatheaters sein Engagement hier

aufgrgeben und geht an das Stadtlheater nach Hamburg.

— Zur Untersuchung des finanziellen wie technischen Zu-

standes des Viclorialheaters lat von Selten des Ministeriums des

KOnlgl. Hauses und mit Genehmigung S. K. H. des Prinz-Regenten

eine Commission ernannt worden. Dieselbe besteht aua dem Ge-

neral-Intendanten Hrn. v. Hülsen, dem K. Justlzratb Hrn. v. Löper,

dem K. Hofratb Hrn. Schneider, dem K. Recbnungarath Hrn. Lesse.

— Günstige Aufnahme fand In Meysel'a Sommerthealer, In

Folge von Einlagen und Parodieen des nsmensverwandten Offen-
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baeh'scben „Orpheus“, »Ine kleine Gesangsposse von Sanfileben

und Tbalburg: „Orpheus Io der Oberwelt“.

BresUn. Fr). Adelheid GQntber ist von ihrer Urlauberelse

zurOckgekebrt und als Fides wieder aufgetreteo. Das Publikum

begrüssle die Kauatlerio, der A. v. Wolzogen ln seinem Buche:

„Ueber Theater und Musik“ ein eigenes Capltel gewidmet bat,

mit den wirrasten Belfallszeicben.

Tübingen. Am 26. Aug. starb hier der als Liedercompoulat

beliebte und durch seine Sammlungen im Gebiete des Volksge-

sangs rühmllcbst bekannte UoiversilAts-Muslkdirector Frledrlob

Siicber, geboren 1769 zu Scbnallb, im 71. Lebenajahre, nach-

dem er bis vor Kurzem noch seine seit 1817 treu geführten

Functionen an bleaiger Universltlt verwaltet batte.

Thüringen. Das in letzter Zelt wieder oft genannte Lied

..Parltmt pour la 8yrie" ist bekanntlich von der Königin Hortense

In Musik gesellt. Weniger bekannt dürfte aber sein, dass die

Instrumentation dieser Tondichtung von einem Künstler berrührt,

der noch jetzt, hocbbelagt aber rüstig. In Deutschland lebt. Der

herzogliche Kapellmeister L. Drouet ln Golha nlmlich — ein

naher Verwandter jenes Postmeisters zu St. Menebuld, der den

fliehenden König Ludwig XVI. erkannte und verhaften Hess —
war In seiner Jugend Mitglied der musikalischen Kapelle am

Hofe des Königs von Holland und einige Zeit musikalischer In-

structor des Prinzen Ludwig, des jetzigen Kaisers der Franzosen,

und Im Aufträge der Königin Horleose Inslrumenlirte er das seit-

dem weltbekannt gewordene Lied. Der Kaiser Napoleon hat sieb

noch in neuerer Zeit seines ebmaligen Lehrers erinnert und Hra.

Kapellmeister Drouet vqr einigen Jahren eine werlbvolle goldene

Dose mit Brillanten nach Gotha geschickt. SD. M.-Z.

Hamburg. Am Sonntag, den 26. August kam „Don Juan“

zur Aufführung, in welcher Oper Frl. Liobtroay die Donna Anna

mit dem schönsten Erfolge sang. Diese junge Dame bewies in

dieser Ihrer Leistung, dass sie eine tüchtige musikalische Bil-

dung durchgemacbt, dass sie dem deutschen ebenso wie dem

italienischen Geschmack mit VerslAndolss gerecht zu werden

berechtigt Ist, und wir könnten froh sein, wenn wir diese an-

muthlge Künstlerin die uoarige neonen dürften, io „Dloorah*4

nahm Herr Zellmann als Corenlin voo uns Abschied. In ob-

genannter Oper sang Herr Zottmayer den Hoöl, als aufs Neue

•ngaglrtes Mitglied, und diese Partbie dea Herrn Zottmayer ist

als eine der besten Leisluogen dieses SAngers bekannt, und ver-

schallte ihm auch beute etuenvolle Anerkennung.

C&rlsrohe. Hoger aus Paris hat aalt dem Verluste seines

rechten Armes hier die dentsobe Bühne zum ersten Male wieder

betreten und den Georg Brown und den Raoul gesungen.

Stuttgart. Das am 20. Juni d. J. zu Kode gegangene Thea-

terjahr, das am 4. September vorigen Jahres begonnen batte, ge-

hörte in mehrfacher Beziehung zu den Interessanteren. Die Oper

batte 75 Vorstellungen, wovon 74 den ganzen Abend ausfüllen}

eine („Die Verlobung bei der Laterne“) wurde io Verbindung mit

einem Lustspiele gegeben. Die Oper brachte neu: „Dlnorah“,

„Die Verlobung bei der Laterne“, „Die lustigen Weiber
von Windsor“, „Die St. Johaonlsnachr} naueinstudirl: Verdi’a

„Hernani".

Braunschwelg. Das neu erbaute Theater steht in seioer

Aeusserlfchkeit bereits fertig, und man hofft, es im nAchsten

Jahre bei der Feier des tnusendjAbrigen Bestandes unserer Stadt

eröffnen zu köonen.

Heidelberg. Der SAngertag wurde am 15. Juli auf der

Soblosa • Ruine in gelungenster Weise gehalten. Im festlich ge-

schmückteu Schlosshofe war eine Emporbübne für die SAoger,

etwa 400 bis 500 an der Zahl, erriohtet. Viele Chöre mussten

wiederholt werden. Das Wetter war günstig, der Fremdenzu-

»pruch gross, der Ertrag für die vertriebenen Schleswig-Holsteiner

und für das Arndt-Denkmal bestimmt

München. Ein Gerücht sprlobt von der Wlederernennung

des hier vor Kurzem weilenden Preusalacben General-Intendanten

a. D. Hrn. v. Küstner zum Vorstand unserer K. Bühnen. Das

Gerücht entbehrt jedoch allen Grundea und bat seinen Ursprung

wohl nur io dem Umstande, dass Hr. v. Küstner, welcher durch

seine vleljAhrlge erfolgreiche Leitung der hiesigen Bühne und

der K. Theater in Berlin in Kunslsacheo als eine AutoritAt ersten

Ranges gilt, von Sr. MajeatAt dem König Max vor der Abreise

naeb Berchtesgaden In iAogerer Audienz empfangen wurde.

— Von Opernvoratellungeu in voriger Woche sind „Der

Barbier von Sevilla“ und Joseph und seine Brüder“ zu erwAb-

nen. Bei ersterer war das Resldenztheater vollstAndlg gefüllt, es

Hessen sich jedoch im Ensemble mehrere Schwankungen verneh-

men. In Joseph“ sind Hr. Grill als Joseph und Ur. Heinrich

als Simeon vorzugsweise rühmend zu nennen, wogegen der Ben-

jamin des Frl. Elchbeim ohne Reiz und Ausdruck, ohne lichten

Moment zu Gehör kam.

Wiesbaden. Carl Formea unterhandelt mit dem Tbeater-

director Ullmaoo wegen Engagements nach Amerika, wo Uun

auf 8 Monate 4000 fl. monatlich angtboten sein sollen. Uebrigeos

hat Carl Formea früher schon ein Engagement an die deutsche

Oper in Rotterdam für nAohslen Winter engenoromen. In der

vergangenen Woche bat der berühmte Bassist hier als Leporello,

Figaro und Mareel gastlrt. ln den „Hugenotten“ sang neben ihm

den Raoul Hr. Riohard von Stockholm, von dem die Zeitungen

als einem „neuentdeckten Heldentenor“ berichtet halten. In-

dessen zeigte der SAnger wohl eine schöne, sympathische Stimme,

aber kein Organ eines Heldentenors. In lyrisoben Parlhleen bis

zum Max, Arnold, Edgardo eto. dürfte er mit Auszeichnung wir-

ken. Richard Wagner wird hier doch ooch elotreffen. Un-

sere Bühne giebt bekanntlich seine Opern sehr vorzüglich; na-

mentlich führt darin unaer Orchester den lostrumentaltheil mit

grösster Vollkommenheit aus. Wagner wird hier seinen „Loben-

grln“ zum ersten Male, dann aber auch seinen „TanohAuser“ hören.

Frankfurt a. BL Das hiesige Stadttbeater wird am 8. Sep-

tember die hundertjährige Geburtsfeier Cherublnl's durch Auffüh-

rung von dessen J'anlsea“ begeben.

— An Steile Messer's ist Heinrich Henkel zum Muslkdi-

reclor des hiesigen pbilbsrmonlscben Vereins erwAhlt worden.

— Der „Liederkranz“ sang zu Ebreo dea hier anwesenden

Kapellmeisters Hrn. Heinrich Marschner mehrere Compositionan

desselben in einem geselligen Kreise, in dem der Meister als Eh-

rengast erschien. Dr. Ponfick begrüsste ihn mit einer herzli-

chen Ansprache. Der Componfst von „Templer und Jüdin“, „Vam-

pyr“, „Hans Helling“ siebt im 62. Jahre (er ist 1798 In Zittau ge-

boren), erfreut aiob aber noch voller körperlicher und geistiger

Rüstigkeit. — In der Vorstellung des „Vampyr“, der er beiwohnte,

sang Hr. Pichler die Titelparlhie, Frl. Morska die Jantbe, Fri.

Carl die Malvins, Hr. Meyer den Edgar, Hr. Seblffbenker

den Humpry, Frlul. Medal die Emmy, Hr. Dettacer den Toms

Blunt ond Ur. Bauroanu den George Dibdln.

Gotha. Ludwig Böbner, das ualAngst verstorbene Urbild

des von Calot-Hoffmann In seinen Pbantaslestücken dargestell-

ten Kapellmeisters Kreyssler, bat unter andern Compositionan

eine Sonate hioterlassen, die als Op. 190 hier bei Köhler erschie-

nen ist. Böbner schildert Im ersten Thelle derselben die freund-

liche Aufnahme, die er bei einem Freunde fand, der den erkrank-

ten Reisenden aufoabm und pflegte, im zweiten Theii die Schmer-

zen der Krankheit und im Soberzo seine Genesung. Im Rondo

nimmt er Abschied und die oanooiache Behandlung der Melodie :

„Lebet wohl, geliebte Freunde, lebet wohl auf Wiedersehen“ er-
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tdot gleichsam als Absohledaruf an alle seine musikalischen

Freuode. —
Norderney. Unser Badeleben erhielt durch ein Coneert des

Pianisten Herrn Scblottmann aus Berlin und des Singers von

der Osten eine willkommene Abwechselung. Der Eretere glAnzte

durch seinen sauberen und fertigen Vortrag von Taubert'a Csmpa-

nella und zwei eigenen sehr schönen Composilionen. Der leb*

härteste Beifall (olgte allen Stüoken. Herr von der Osten zeigte

sieb aufs Neue als vollendeten Lledersfinger. Auf ganz beson-

deres Verlangen batte er das innige Lied Schön Rohtraut“ von

Scblottmann mit io das Repertoire aufnehmeo müssen. Frflul.

Schreck nnterstQtzle durch ihre schöne Stimme gleichfalls das

Coneert aufs Wirksamste.

Wien. Dem Vernehmen nach soll Hr. Wachtel, dessen

festes Engagement wegen obwaltender Hindernisse untbunllcb

ist, von der Dlrectlon des Uof-Operntheaters für ein zehnmonat-

liebes Gastspiel (was In aoderer Form eioem Engagement ziem*

lieb gleicbkommt) gegen ein Honorar von 230 Fl. pro Spielabend

gewonnen worden selo. Singt Hr. Wachtel monatlich nur B Mal,

so erglebt das eio Sümmchen von 20,000 Fl. Man siebt, auch

die deutschen Tamberlik's wissen für ihr hohes Ci» gute Preise

zu erhalten.

—o— im verflossenen Monate fanden Im Hofoperntbester

31 Vorstellungen statt*, es fielen auf die Oper 22 Abende und auf

das Ballet 9 Abende. Zur Aufführung kamen Der Postillon von

Lonjumeau an 7, Hugenotten und Beiisar an 2 Abenden, Weisse

Frau, Troubadour, Don Juan, Lustigen Weiber, Nordstern, Loben-

grin, Robert der Teufel, Czaar und Zimmermann, Teil, Prophet,

und Dominga an einem Abend. Ballete wurden: Carnevalsaben*

leutr 4, Satanelia und Kaminfeger 2, und Robert und Bertrand

einmal gegeben. Im „Postillon" feiert allabeodlich der neu ge*

wonnene Tenorist Hr. Waebtel seine Triumphe. Für diese Par*

tble wie geschaffen, bringt er alle individuellen und künstleri*

»eben Behelfe mit. Dieser Künstler Ist eine Specialillt, keine

Kunstgrösse wie Roger oder Wild, besitzt er nicht das weitstrab-

lende Genie eines Rublof, aber er versteht mit seinem Talente

zu brilliren und es im seböasten Colorit zu zeigen. Wachtel

schelot aber seine seltenen Stimmmittel nicht der deutschen

Oper vollends zu widmen. Er verlegt sich gegenwärtig auf das

Studium der italienischen Sprache und gedeukt nächstes Jahr

sich In Paris bei der italienischen Oper zu versuchen. Da er

hier unter des tüchtigen Kapellmeisters Dessow Leitung seine

Studien fortselzl, Ist nicht zu zweifeln, dass er, was kanatierische

Ausbildung anbelangt, bald eine bedeutende Stufe einnehmen

wird. — W. ist bestimmt, die eben so umfangreiche als hoch

gelegene Partble des Wanla Rossbirl In der neuen eigens für das

Hoflheater componirten Oper „Die Kinder der Halde" von Rubin*

stein zu singen. Diesem neuesten Werke des flelssigen Compo-

nisten, der in dem nabe gelegenen Sommeraufentbaite Neuwaldegg

bis zum 15. Sept. verweilt, liegt ein von 6. Mosenthal frei nach

G. Beck's „Janko“ bearbeitetes Libretto zu Gründe. Die Oper

enthSlt 4 Acte und spielt auf efuer Haide In der Ukraine. Die

übrigen Parthleen sind folgendermaassen besetzt: Graf Wladimir,

— Walter, Conrad, Schenkenwlrtb — Hrabanek, Marie dessen

Tochter — Frl. Kraus, Isbrana eine Zigeunerin — Frau Czllleg,

Lisa — Frl. Sulzer, Grlgorl, Pavel und Boydan — Mayerhofer,

Lieblsch und Lay. Die Oper, Im rein lyrisch-romantischen Style

gehalten, bedarf keiner besonderen Ausstattung; sie flllt nicht In

das Gebiet jener Musik, welche Richard Wagner, Liszt, Berlins

zu ihren Aposteln zAhlt. Rubinstein bat nur das melodische Ele-

ment Im Auge gehabt und eine Fülle eben so reizender als pi-

kanter Motive geschaffen. Die loatrumsntirung brillant, effect-

voll, ist fern von jener furebtbaren Gesuchtheit, wie sie das oben-

genannte Trifolium verwendet. Beweis glebt, dass mit Ausnahme
zweier grosser Finales die Posaunen gar nicht beschäftigt sind.

Nichts desto weniger Ist die Instrumentation eine sorgfältig ge-

glättete und elegante. Man beabsichtigt, wenn nicht Krankheiten

die Proben hemmen, schon Mitte November das Werk zur Auf-

führung zu bringen. Wir sind überzeugt, dass es nicht nur in

Wien, sondern überall gefallen muss.

— Eine unglückliche Vorstellung war die des „Don Jnan".

Ausgenommen Hro. Beck als Don Juan, Mayerhofer Leporello,

Schmid Gouverneur und Frl. Krause Elvira wussten die übri-

gen SSnger nicht, was sie aus ihren Parthleen machen sollten.

Die Donna Anna der Frau Duatmann war schwerffllllg and

ohne dramatischen Ausdruck. Die berrllohen Reollative gingen

spurlos vorüber, ebenso die grosse Arie. Man macht leider die

traurige Bemerkung, dass Frau Duatmann, seit sie Gattin ge-

worden, in der Kunst keine Fort* sondern Rückschritte gemacht

bat. Bei Frlul. Lieb hart tritt, seit die Stimme Im Erbleichen,

ihre musikalische Uoferligkeit mehr Io den Vordergrund.

— Frl. Wildauer und Frl. Ho ffraann, die beiden Zierden

der komischen nnd Spieloper, batten Gelegenheit, erstere In den

Opern „Die lustigen Weiber“, „Nordstern“, „Dominga“, „Ro-

bert“, letztere In den „Hugenotten“, „Postillon“, „Czaar und Zim*

mermann“, voo ihren Vorzügen Gebrauch zu machen. Dass das

Publikum bei so harmonisch abgerundeten und elegant verzierten

Leistungen mit Beifall nieht kargte, versiebt sich von selbst.

— Frl. Sulzer bat sieb als Fides und Irene versucht. Der

Erfolg lehrte, dass ihre künstlerische Ausbildung noch nicht so

weit vorgeschritten ist, um an unserer Bühne derartige Partbisen

zu singen. Eben so ungenügend lat ihre Ortrud. Als Fides batte

sie bald unser Orchester, wlre es nicht so sattelfest, auseinan-

der gebracht. Sie fand es für gut, einen Sprung von einigen

zwanzig Taclen zu machen. Nach bereits erfolgter Ankunft der Frau

Calllag wird sie ihre früher ione gehabte Stellung wieder elonehmeo.

— Die „lustigen Weiber“ erfreuen sich seltener Beliebt-

heit bei dem Publikum. Die vortreffliche Darstellung dnreb die

Herren Schmid, Mayerbofer, Gunz, Hölzl, der Damen Wil-

dauer und Hoffmann trügt redlich bei, die Popularität dieser

melodleenfriscben Oper zu steigern. Wird dagegen die melodleen-

arme Oper: „Dominga“, nicht bald dorthin geschickt, wohin sie

gehört, auf die spanischen Colonleen? Die SAnger quÄlen sich

vergebens mit diesem Stoff- und musikarmen Machwerk ab, und

wAre nicht die liebenswürdige und graziöse Wtldauer Reprä-

sentantin der Tilelparlhie, so wlre es geradezu unertrlgllch.

— Wie man vernimmt, besteht das Finanzministerium auf

Verpachtung des Hofoperntheaters. Es soll der Pacht ausge-

schrieben werden, allein kein Mensch, der mit den Verblltnlssen

vertraut Ist, glaubt an ein Zustandekommen, obgleich man be-

reite wissen will, dass die Herren Pacher, Holding und Scho-

ber Coneurrenten selo sollen. So lange der jetzige Oberetklm-

merer Graf Lanscoronsky lebt, dürfte eine Verpachtung nicht

zu Stande kommen. Man sagt wohl, es seien dem Plchter

180,000 fl. Subvention zugeeichert. So lockend diese Summe

Ist, eo wird man aber an die Uebernabme solche Bedingnisse

und Clauseln zu knüpfen wissen, dass kein Mensch dieselben

acceptiren kann. Man wird dann ganz ruhig dem Finanzmini-

sterium sagen, die Ausschreibung bähe kein Resultat geliefert,

cs bleibt beim Alten, man wird sparen nach Kriften und wie

die schönen Worte (ohne Tbaten) heissen.

— Wenigen Verehrern des unsterblichen Schöpfer's des

„Fidelio“ dürfte bekannt sein, dass Beethoven wAhrend seines

Aufenthaltes In Wien, den grössten Thell der Sommermonate in

dem nahe gelegenen ländlichen Heillgensladt zubraobte. Hier an

den Ufern eines sanft dsblnrauscbenden und blumengeachmückten
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BSchlelos, unter säuselndem BIAtterdache, schuf der geniale Mei-

Bter der göltllohon IX. die meisten seiner Toncoloese. An jener

Stelle nun beabsichtigt Hofcapellmelster Randhartinger zur

Erinneruog an Beethoven dessen Standbild aufzustellen. Mit

mehreren Sinoesgenoseen vereint, wird man auf dem Wege der

Kunst und der Subscription die nOIhlgeo Fonds herbelsobeffen.

Meister Feinkorn bat eloh erboten, Modell uod Guss unentgel-

tich zu liefern. Ein am 12. September unter Rubinetein'e und

mehrerer bedeutender KOoeller Mitwirkung io Helligenstadt zu

veranstaltendes Concert soll den Grund zu diesen Fond legen.

Der ehemalige Hofopernsänger Herr Steger hat den Ihm vom

Hofthealer In Hannover gemachten glanzenden Eogageraentsan-

trag mit 6000 Thlr. nicht aogenommen, da er nach Bukarest

sich beglebt, um bei der dortigen Italienischen Oper während

drei Monate 40,000 Frcs. einzusacken.

— Der neue Dlreotor des Carltbeators, Herr Brauer beab-

sichtigt auch die Spieloper zu cullivlren. Wir sind begierig,

aus welchen Theilen der Erde er recrullren und welche KrAfte

er uns Vorfahren wird. Bis jetzt lAsst sich noch nichts Beson-

deres erwarten. Binder Ist als Kapellmeister engagirt, ein tüch-

tiger Dirigent, aber keine orlgioells, schöpferische Kraft.

—
• Für das Theater an der Wien componirt Suppö mehrere

elnactige Operetten. SuppA bat bedeutendes Talent für das Arran-

gement, aber zu OfTenbacb'e Höben hat sieb seine Muse noch

nicht emporscbwlngeo können, höchatens lieh er sich von dem

einen oder den andern ein paar Fitllge aus.

— An die diesjährige Concrrtsaison knüpft man wenig

Hoffouog. Ausser deo philharmonischen, Geaellschafts- und

Gessogverelns-Concerten sind keine besonderen Genüsse In Aus-

sicht gestellt Namentlich mit suziebenden Virtuosen sollen wir

diesmal bedeutend verschont bleiben. Deo grutia*/ —o—
Parts. Mad. Tedeaco wird In der grossen Oper als Fides

In Meyerbeer’s „Propheten“ am 9. September wieder auflreten.

Io der komischen Oper ist ..Pardon de Plotrmel mit Mlle. Moo-
rose als Dloorab angesetzt, ln der Italienischen Oper wird nun-

mehr der neue Kammerton gleichfalls regieren, da der Dlreotor

Calzado auf eigene Kosten bereits die nolhwendlgeu Instru-

mente angescbetn bat. Bisher war der dortige Kammerton be-

kanntlich der höchste io Paris und einer der höchsten Oberhaupt

In Europa.

— Unserem waokeren Künstler Faure von der komischen

Oper sind die glänzendsten Anerbietungen, namentlich aus Lon-

don zugegaogen. Er bat sich jedoch iür die Köuigl. Bühne in

Berlin entschieden, wohin er Ende October abgeht.

— Der König von Portugal hat dem rühmlich bekannten

Violinisten Herman das Ritterkreuz des St. Jacobsordens ver-

lieben.

— Die polnische Pianistin Hedwig Brzowska hat eich

mit dem französischen Generalconeul ln New-Orleans, Herrn Gra-

fen Mejan, verbeiralhet, dessen erste Gemahlin die vielverspre-

chende deutsche SAngerin De Ahna, bekanntlich vor Jahresfrist

dem gelben Fieber erlag.

• — Die Pariser besitzen die grösste Vorliebe für Meyerbeer’s

grosse Oper „ Robert der Teufel denn es vergebt fast

kein Fest oder Soonlag, wo nioht dieselbe Ober die Scene der

grossen Oper hei fast ausverkauftem Hause gebt (die letzte Vor-

stellung brachte gegen 10,000 Fr. ein). Es wird nicht lauge

wAhren, dass diese Oper dort ein halbes Tausend Vorstellungen

erlebt haben wird.

— Der Deutsche MAonergesaogvereln „Teutonia“, weloher

Hrn. General-Muslkdfrector Meyerbeer die Ebren-PrAsidentschaft

Obertragen, erhielt von dem berühmten Meister folgendes ehren-

volle Schreiben: „Sehwalbach, 13. Aug. 1860. Hochgeehrtester

Herr Präsident! Herr Brandus bat mir das mich hochehrende

Schreiben mllgethellt, in welchem meine Heben Landsleute von

dem Gesangverein „Teutonia“ in Paris mir anzelgen, dass sie

mich zum Ehren-PrAsidenten Ihres Vereins gewählt haben. Wenn
ich nicht 6chon früher meinen Dank für diesen mir so Iheuren

Ausdruck ihrer Sympatbleen ausgesprochen bebe, so war der

Grund, dass ich seit mehreren Monaten an einem aehr ernst li-

ehen Augenübel litt, welthee mir das Schreiben, sowie jeglicb«

Kopfarbeit unmöglich machte. Einerseits wollte ich keiner an-

deren Hand, als der melnlgen überlassen, Ihnen meinen Dank

auszuspreeben, andererseits wünschte loh auch, diesen Dank

durch eine kleine, eigene für die „Teutonia“ componlrte Beilage

zu belbAtlgeo. Jetzt bin Ich nun wieder so weit bergestellt, dass

ich diese beiden angenehmen Pfliehten erfüllen kann und bitte

ergebenst, bei Ueherrelchung beifolgenden Chorlledea an die

Mitglieder der „Teutonia“, denselben meinen Dank, aowle meine

Freude auszuspreeben, mieb fortan als zu ihrem harmonischen

Bunde gehörig betrachten zu können. Genehmigen Sie u. s. w.

G. Meyerbeer“. — Der Text obengenannten Liedes lautet:

An das Vaterland.
Es flamm' empor, mein Vaterlaod,

Zu Dir des Liedes Opferbrand!

Dass Funken gleich die Töne sprOh'n,

Ein Kranz der Glorie, um Dieb glüh'n.

Des Strebens Ziel hast Du erkannt,

Du geh'st voran dem Deutschen Land

Im heil’gen Kampf für Inn're Kraft,

Für ed'le Kunst, für Wissenschaft.

Dein Adler fliegt des Lichtes Bahn,

Zerrelsst, wie Wolken, Nacht uod Wahn,

Er glebt dem Geist der Freiheit Recht,

Wer selbst sich knechtet, Ist nur Knecht.

Stimmt elo, Ihr BrOder, auf, stimmt ein!

Lasst's Vaterland besungen sein!

Der Freiheit bist Du angetraut.

Du liebst sie treu, wie eine Braut;

Sie scbraOcket Dieb mit eell'oem Glanz,

Mit Ihrer Gaben gold’nem Kranz.

Entfalte leuchtend Dein Panier,

Wohin Du rufst, wir folgen Dirl

Turin. Im Theater Carignaoo soll die Herbstsaison mit

einer neuen Oper von Cagnoni „Der Alte vom Berge“, Text von
Guldl, eröffnet werden.

Stockholm. Shakespeare’s „Sommernachfslraum“ mit Men-
delssobn's herrlicher Musik elektrisirte das Publikum in einer

fOr den hoben Norden überraschenden Welse. — In der Oper

glAnzten Frl. AndrA uod Herr Richard Im „Freischütz“, „Trou-

badour“ und „Zauberflöle“. — An Concerten fehlte es In der

Krönungszelt nicht. An NotabllilAlen Hessen sich hören: Oie
Bull, Vleuxtemps und Hofcapellmelster Lachner und Tochter.

Warschau. Am 1. Octbr. wird das neue Conservatorium

der Musik, unter Dlrection des Hrn. Apollfnary Kontski eröffnet

werden. Das Honorar der Zöglinge Ist ein geringeres als ander-

wArts; es betrAgt SO Rubel jährlich (Leipzig 75 Rubel, Berlin

80 etc.).

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.

Verlag von Kd. Bote dr «. Bock (G. Bock. Könlgl. Hof-MuslkhAndler) In Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.
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Znr Ideologie des musikalisch Schönen.
Von

Dr. Adolf huHuk.
Die unter die allgemeine Idee des Schönen fallenden

Unterbegriffe, deren sich eine ziemliche Zahl nachwcisen
lässt, sind in keinem ästhetischen Lehrhuche vollständig

entwickelt. Gleichwohl sind sio für die Erkennlniss der

Schönheit wichtig; j*>des «Gebiet weist bei vertiefter For-

schung immer mehr Unterschiede innerhalb seiner Grenzen

auf; man kann sogar sagen, erkennendes Eindringen bestehe

Oberhaupt in dem Aufliuden von Unterschieden uud ihre

Zahl mehre sich mit der Gründlichkeit der Forschung.
Das Schöne im Allgemeinen ist eine sehr umfangreiche

Sphäre, dio durch dio gang und gäben Definitionen, von
denen fast keine den ganzen Umfang der Schönheilserschei-

nungen deckt, schwerlich dein Laien klar gemacht wird.

Schnell wird die Hegel’sche Definition des Schönen, als

„des sinnlichen Scheinens der Idee“ dem Gedächt-
nisse eingeprfigt und nnchgesprochcn, ohne dass die Fülle

dessen bemerkt wird, was von dem Schönen untrennbar,

in jener Definition nicht mit sein Recht erhält, ja nicht ein-

mal von ferno berührt wird. — Das Hässliche z. B. oder

das Ungeordnete, Unvollkommene, in der Natur oder allen

möglichen anderen Sphären, ist ebenfalls sinnliches Schei-

nen einer Idee. Soll der Hcgel'scho Ausspruch verstanden

werden, so muss die Erkcnntniss der Idee in dem llegel'-

schen Sinno vorangchen und der Unterschied dieser Aulfas-

sung von der im allgemeinen Bewusstsein liegenden, ge-

schieden werden, wobei sich nebenbei ergehen wird, dass

der Hegel'scho Begriff nicht mit Consequonz in seinem Sy-
steme durchgeführt, sondern iu vierfach verschiedenem Sinne

genommen wird. Es ist allemal ein gewagtes Unterneh-

men, ein grosses Gebiet durch eine kurz gefasste Definition

treffend erklären, oder seinem Inhalte nach, nm Andere zu

belehren, erschöpfend bezeichnen zu wollen.

Es will scheinen, als ob dio Pythngoräor in der Defi-

nition des Schönen das allgemein Gültigste nufgestcllt ha-

bon und von keiner späteren Autorität ein Fortschritt dar-

über gemacht worden sei. Dieselben bestimmen es als die

innere Einheit oder Harmonie des äusserlich Man-
nigfaltigen.*! Es ist zwar auch hier, genaueren Ver-

ständnisses halber, sowohl das Einheits- als das Mannigfal-

tigkeitsprincip in einer Summe gradueller Unterschiede kla-

rer auseinanderznlegen, und eine Ergänzung nicht minder

nothwendig, als hui den Hegel’schen und den nnchhegel’-

schcn Erklärungen, aber cs ist bei dieser Definition kein

Missverständnis möglich und sie trifft den wesentlichen

Kernpunkt alles Schönen so bezeichnend, dass weder von

Plato bis Plolin, von Baumgarten bis Lessing, von Kant
bis zu den Hegelianern und Herbarlianern ein Fortschritt

darüber hinaus anzuerkennen ist. — Sic passt auf rein äus-

seriiehe, auf charakteristische, auf ideale Schönheit, auf alle

Unterschiede, die sich irgend innerhalb derselben ergoben.

und lassen sich die letzteren sogar aus den in der Defini-

tion enthaltenen Begriffen ableiten. — Das System dor

Schönhcilslehre und ihr Material sind, wio dies in der

Natur der Sache liegt, im Laufe der Zeiten vervollständigt

worden. Besonders ist es das Noturschöno, das von

Hegel nngedeulet, von Vischer und Carriere weiter ausge-

führt, einen wesentlichen Zuwachs geliefert hat. Was jene

•) Aristot. Met. I, 5, 3. Strab. X 3, 10. Sext. Emp. adv.

math. IV, 6. Philolaus p. 61.
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von Plato und Plolin und seitdem häufiger bis auf die

neueste Zeit heraugezogenen Ideen betrifft, die (scheinbar

abgesehen von der Form) durch Offenbarung in einem

Sinnlichen, Schönes erzeugen, so ist hierauf zu erwidern,

dass sie ja auch nur Einheilsprincipe inmitten einer Vielheit

ausdrücken. Es ist nicht zu leugnen, dass Gedanken 'wie

Gott, Welt, Natur, Liebe, Religion, Sehnsucht, das mensch-

liche GemQth, Fühlen, Denken, Wollen u. dgl. scheinbar

schön sind, bevor sie in sinnlicher Form offenbart werden;

dies ist aber eben nur scheinbar; in Wahrheit bozieht

solche Ideen die Phantasie immer auf die sinnliche Man-
nigfaltigkeit, und was in ihnen als schön anregt, ist nichts

weiter als die Kraft des einheitlichen Zusammenfas-
sens, welches für verschiedene Sphären jener Mannigfal-

tigkeit in jenen Begriffen vollzogen wird.

Genaueres ist vielleicht an anderer Stelle dem Verfas-

ser zur Ausführung gestattet. Der Haupthinweis sollte

hier auf die Unlerideen des Schönen geschehen.

Hier ist die Ideologie der neueren Aesthcliker als eine

fortgeschrittene zu bezeichnen. Die altem hätten sich mehr
au das Pythagoreische Princip, an die Einheit in der Man-
nigfaltigkeit, welches nicht allein in der Kunst, sondern bei

jeder wissenschaftlichen Schöpfung das leitendo sein muss,

ballen sollen. Ein Theil derselben schied Unterbegriffe, wie

Erhabenes, Naives, Interessantes etc. ganz vom Schönen

ab, ein anderer setzte den eigentlichen Ausdruck des Schö-

nen in eine Einzelseite z. B. in das Erhabene.*) InVischer

erhält die Ideenlehre zum ersten Male eine zusammenhän-
gende Form. Aber auch dieser erschöpft trotz weilläufti-

ger Ausführung den Inhalt nicht. Er stellt drei Grundbe-

griffe auf 1. Das Schöno an sich; sodann das Schöne
im Widerstreit seiner Momente, wodurch 2. das Erha-
bene, 3. das Komische gebildet wird, begeht daboi aber

den Fehler, dass er das Einheitliche nicht genug durchführt.

Auch erhält die Zahl der übrigen UnterbcgrifTe nicht ihr

Hecht; das Tragische wird dem Erhabenen, der Humor dem
Komischen subsummirt, über andere z. B. das Graziöse,

wird nur gelegentlich berichtet, und die grössere Mehrzahl

ganz umgangen. Zeising bekundet einen entschiedenen

Fortschritt, indem er ein durchgängig gegliedertes System
aufslellt, und überhaupt der erste Theoretiker ist, welcher

dos Schöne als durchgehenden Stamm in allen Unterglie-

dern und Abzweigungen aufzeigt, von demselben diu Neben-
begriffe nicht obsondert, sondern als in ihm enthalten
nochw eist.

Zeising stellt 3 Hnuptmodificationen auf: 1. dos Rein-
Schöne, 2. das Komische, 3. das Tragische, hier-

nach 3 Zwischen- oder Uehergangsinodificaliouen: I. das

Reizende (zwischen dem Rein-Schönen und Komischen),

2. das Erhabene (zwischen dem Tragischen und Rein-

Schönen), das Humoristische (zwischen dem Komischen
und Tragischen). Und nun gestaltet jede dieser 6 Arten

noch 3 Unterarten, so dass das Rein- Schöne sich spal-

tet in das Würdige, Edle und Gefällige, das Komische in

das Possierliche. Ergötzliche und Burleske (das fein und

derb Komische. Naive, Ironische, Salyrische etc ), das Tra-
gische in das Rührende, Pathetische, Dämonische, das Er-
habene in das Imposante, Majestätische, Glorreiche, das

Reizende in das Anmulhigc, Interessante, Pikante, das

Humoristische in das Schelmische, Schalkhafte, Barokku,

(Sentimentale, Melancholische und Bizarre, gemüthlich-sym-

palhelisch-Launige).

Hier liegt ein System vor, welches wie ein mathema-
tisch regulärer Bau gegliedert ist und ein kleines Kunstwerk
m seiner Art reprüsentirt. Ob es den objecliven Snchbe-
stond mit dieser Form aber deckt, muss einstweilen dahin-
gestellt bleiben. Vor der Hand macht kein neuerer Ver-

Z. B. Longin ntoi (^ok.

such dem Zeising’schen Systeme seine Verdienste streitig,

obwohl dem Forscher nicht entgehen darf, dass die regulär

schöne Form eines wissenschaftlichen Aufbaues um ihrer

Aeusserlichkeit allein willen noch kein unbedingtes Ver-

trauen in Anspruch nehmen darf. Die Wahrheit liegt zu-

weilen so, dass sich ihr vielfach verzweigter Inhalt beim

besten Willen nicht in ein — dem menschlichen Verlangen

immer zwar willkommenes aber von dem wirklichen Sach-

bestände zu trennendes, symmetrisches oder reguläres Form-

gehüuse bringen lässt. Abgesehen davon entstehen auch

so manche Bedenklichkeiten gegen Einzelheiten der Zeising-

schen Analyse, welche z. B. das Melancholische dem Hu-

moristischen, das Anmuthige dem Reizenden, das Satyrische

dem Komischen untcrorduel, da dieso Begriffe offenbar an-

deren Hauptarlen mit gleichem, wo nicht grösserem Rechte

entgegcnucigen. Das Melancholische gehört dem Tragi-

schen, das Anmuthige dem Rein-Schönen, das Satyrische

dem Humoristischen ebenso gut. Ein Haupt fingerzeig liegt

für künftige Revision darin, <fio BegrifTo überhaupt erst alle

zu sammeln, zu bestimmen, hierauf zu ordnen und zuletzt

den ideologischen. Aufbau zu versuchen, indem das Zusam-

mengehörige unter allgemeinere Begriffe gebracht. Unwe-

sentliches von Wesentlichem geschieden, und Alles auf eine

Einheit bezogen wird. Die Durchführung der letzteren

durch alle Unterarten ist ein unverkennbares Verdienst

Zeising’s. —
Carriero macht gegen Zeising einen. Rückschritt. Ein

ideologisches System der Schönheitsbegriffe fehlt bei ihm;

er spricht zwar nicht uuausführlich über mehrere derselben,

aber in einer mehr willkühriich sporadischen als begründe-

ten Reihenfolge. Er nnnlysirt Aninuth und Würde, hierauf

das Angenehme und kommt dann auf den vollen Begriff

des Schönen zu sprechen, hiorauf berührt er das Erhabene,

das Rührende, Interessante, Hässliche und endlich das Tra-

gische, Komische, Humoristische, wclclio 3 letzteren For-

men er „das Schöne als ein Werdendes in der Ueberwin-

dung des Gegensatzes und im Process der Entwicklung“

nennt. Diese Benennung ist aber — sobald sie dem ge-

nannten engeron Kreiso allein vindicirt wird, völlig unmoti-

virt, da Erhabenes, Rührendes, Interessantes und noch viele

andere Begriffe gleichfalls Gegonsälze grösserer oder gerin-

gerer Art in sich tragen und der Process der Entwicklung

eigentlich allem Schönen — will man genau sein aber ge-

wiss dem in zeitlicher Form sid> offenbarenden zu Grunde

liegt; letzteres aber nicht blos Tragisches, Komisches und

Humoristisches, sondern alle Begriffe umfasst.

Apelt in seiner Metaphysik (heilt die ästhetischen

Ideen in epische, dramatische und lyrische. Die ersteren

sollen Schönheit der Gestalt, Aninuth, Harmonie der Ver-

hältnisse (als ob diese irgend einem Schönen fehlen könnte!)

vorzugsweise auch die Schönheit der Seele, so fern sie sich

im Ideal des Charakters offenbart, bezeichnen. — Die dra-

matischen Ideen umfassen das Komische, Elegische und

Tragische. Im Humor verbindet sich das Elegische mit

dem Komischen, Das Tragischo gehört den» Erhabenen.

In das Gebiet der lyrischen Ideen gehört das religiös Er-

habene. —
Die Schwäche dieser Eintheilung liegt auf der Hand.

Sie geht nicht gründlich von den Elemenlarfnctoron des

Schönen aus und gelangt daher auch zu keinem Resultate.

Sio legt Unterschiede zu Grunde, die mehr formeller nls in-

haltlicher Natur sind und ihre Grenzen verwischt in einan-

der hinübcrspielcn lassen. Sollte etwas Bestimmtes von

dieser Basis ausgehen, so musste sic selbst vorher nnnlysirt

werden. Sie ist aber von viel zu einseitigem Umfange, nls

dass das Schöne in voller Ausdehnung daraus entwickelt

werden könnte. Solche Unterschiede machen in anderen,

als den ihnen ursprünglich zukommenden Sphären der Poe-

sie, niemals Glück. Denn was ist eine Landschaft, episch
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oder lyrisch? Was ist eine Symphonie? dramatisch, episch

oder lyrisch? oder eine Statue? Man muss sich in den

meisten Fällen Zwang anlegen, um dergleichen Fragen be-

stimmt zu beantworten. Jene Begriffe haben bald relativen,

bald absoluten, bald formellen, bald gemischt formellen und
inhaltlichen Werth. Fs wird durch sie keine Fintheilung

erzielt. Das unvollkommene, iQckenbaflc und z, U. hinsicht-

lich der Lyrik einseitige Resultat der Apelt'schen Fintheilung

boweist dies.

(Schluss folgt.)

Berlin.

Revue.
Obwohl dio vergangene Woche unserer Revue keinen Stoff

zur Besprechung bot, so leuchtet dafür in der laufenden ein

Gestirn, welches für lange alle anderen Frcignissc aufwiegen wird

:

Frau Dliolan - Cnrvalho. Welcher Zauber und welche

Anziehungskraft in diesem Namen liegt, bewies das K. Opernhaus,

welches das ersto Erscheinen dieser ausserordentlichen Künst-

lerin am 12. d. als ,, Rosine“ mit lang anhaltendem Beifall be-

grüsste, der sich während und nach jeder Nummer steigerte

und mit wiederholten stürmischen Hervorrufen endete. Dank

ober zunächst der Verwaltung der Königl. Bühne, welcho

uns zuerst mit dieser Kunstnotnbilitfll bekannt gemacht hat,

deren Wirkungskreis sich bisher noch nicht bis Norddeutsch-

Und ausgedehnt hatte. Gerade solche und fnsl nur solche Er-

scheinungen sind geeignet, den Kunslgeschmack zu läutern und

zu bilden und den richtigen Mnnssslab für dio Grösse ande-

rer Tnlenle an die Hand zu geben. — Frau Miolan-Car-
valho hatte bisher den Ruf, eine der grössten Gesaugskünst-

lerinnen der Gegenwart zu sein. Als solche in Paris und London

anerkannt und bewundert, wird auch die hiesige Kritik sich

diesem Urtheile nnschliessen. in ihrem Gesänge docurncntiren

sich die Früchte der besten Schule. Nicht allein, dass cs für

sie keine technischen Schwierigkeiten zu geben scheint, was

der eingelegte für sie von Massö componirle „Carncvol“ in so

grossartiger Weise bewies, sondern das Stimmmaterial ist, wenn

auch nicht voluminös, dennoch in solcher Vollendung ausge-

bildet und so sympathisch anklingend, von solcher Bieg-

samkeit und Farbcnfülle, dass es jedem Gebote der Sänge-

rin folgt. Fügen wir hinzu, dass aus dem Gesang wie aus der

Darstellung gleichmässig ein von Geschmack, Empfindung und

Poesie getragener Geist, vereint mit anmuthiger Grazie und

schalkhaftem Humor spricht, so haben wir zugleich in dürren

Worten gesagt, dass ihre Rosine zu den vollendetsten Erschei-

nungen gehört, welche die Bühne jo gesehen hat. Die Lei-

stungen unserer milwirkenden Kräfte sind hinlänglich bekannt

und oft gewürdigt und heben wir die des Herrn Woworski
hervor, der den Grafen Almaviva zu seinen besten Rollen zu

zählen berechtigt ist; es schien, als ob heute, einer solchen

Künstlerin gegenüber, Alle ein ganz besonderer Eifer beseele, das

Bestmöglichste zu bieten. Dass übrigens Frau Miolan ihren

Part italienisch sang, kann bei einer so bekannten und popu-

lären Oper nicht unangenehm in Betracht gezogen werden, zu-

mal wenn wir bedenken, welche Sünden bezugs deutli-

cher Aussprncho sich unsere einheimischen Künstler und Künst-

lerinnen oft zu Schulden kommen lassen. Zudem wird dem

intelligenten Hörer der bekannte Text zur Nebensache, wo der

musikalische Gehalt des Vortrags doininirt. Man disputirle im

Foyer und in den Corridors viel Ober diesen Gegenstand, aber

wir glauben, dass nicht Einer sich findet, welcher darum, dass

die ausserordentliche Künstlerin nicht deutsch singt, auf den

gehabten unvergleichlichen Genuss verzichtet haben möchte. —
Indem wir unseren nach den ersten Eindrücken schnell zusam-
mengefasslen Bericht schliessen, versprochen wir für die nächste

Nummer oino ausführlichere Würdigung der Leistungen im
Detail. d. R.

Revue reirospectice.

(Fortsetzung.)

Hinlänglich bekannt ist es, dass Zelter nicht von vornherein

sich der Kunst widmen durfte, sondern von seinem Vater, einem

angesehenen Berliner Maurermeister, in sehr ernsthafter Wetse

veranlasst wurde, zunächst zur Fahne dea Gewerkes zu schwö-

ren. Er erzählte uns oft von den Hindernissen uad Mühselig-

keiten, mit denen er zu kämpfen gehabt, um seiue Leidenschaft

zur Tonkunst zu befriedigen. Angetdich um Verwandte in Pots-

dam zu besuchen, ist er in den .Sommermonaten alle Sonnabend

Nachmittag, eine Geige unter den Rock geknöpft im tiefen Sande

binübergrpilgert, uiu bei einem Herrn Ha ake (wenn wir nicht

irrru) heimliche Violinslunden zu nehmeo.

Mit grossem Behagen sprach er von einem Vorfall, der sich

nach der unglücklichen Schlacht von Jena, kurz vor dem Ein-

züge der Franzosen in Berlin zugetragen. Ein reicher Privat-

mann, der für seine bedeutenden Baarschaflen und aoostigen

Werlhslücko grosse Besorgnisse hegte, kam auf den Gedanken,

dieselben in seinem Keller einmauern zu lassen. Von den fran-

zösischen Soldaten fürchtete er geplündert zu werden, von einem

gewöhnlichen Maurergesellen aber besorgte er Verrath. In sei-

ner Augst und Noth wandte er sich au Zelter, obwohl derselbe

bereits Director der Siugacademie war und Kelle und Maurer-

schurz Ifiugsl bei Seite geworfen halte. Zelter fand den Vor-

schlag sehr originell, nahm ihn gut auf, und versprach ihn aus-

zufübren.

„Aber ich machte dem schlauen Kunden eine schlauo Be-

dingung“, erzählte er mit püfflgem Lächeln, — „es müsste in

seinem Weinkeller gemauert werden, und nicht auf Akkord!“

Bei der wichtigen Stelluog, die Zelter in den musikallscbeu

Kreisen der Residenz eiutiahra, und der grossen Popularität, die

er mit den Jahren errang, war es selbstverständlich, dass rr

oft um Rath angegangen wurde, wenn ee sich darum baodelte,

ob ein Der oder eine Die eich ganz der Kunst widmen solle.

Einmal wurde aus einer kleinen Provinzialstadt angefragt, wie

es wohl am Besten anzufangen sei, einen ganz eminent begab-

ten aber gänzlich unbemittelten Knaben in Berlin zum Tonkünst-

ler ausbilden zu lassen. Zelter antwortete, man solle das Kind

erst was Rechtes In der Schule lernen lassen. Nach Jahr und

Tag war in der Geburlsstndt dea jungen Talentes eine Summe
Geldes zusmninengebracht worden, mit der man die Bildung*-

kosten in Berlin bestreiten zu können hoffen durfte, und ein

Kunstfreund des Ortes, der inzwischen mehrmals wegen der An-

gelegenheit, für dio er sich lebhaft interessirte, an Zelter geschrie-

ben hatte, reiste mit dem kleinen Pensiooär biehcr und begab

sich mit ihm zum „Professor“ nach der Singacademie.

„Hier bringe ich Ihnen das kleine Genie, von drin ich Ihnen

geschrieben habe“, sagie der Kunstfreund, Indem er Zeller den

Knaben vorstellte.

„Mein werlher Herrl“ antwortete Zelter, „kleine Genies

sind wir hier alle; es kommt nur darauf an, ob der Kleine eiu

grosses ist, und ob Sie einen grossen Geldbeutel mitgebraebt

37 *
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haben, um dl« Kurkosten zu bezahlen, denn viel verschenkt wird

hier auch nicht!44

Wer längere Zeit hindurch fast täglich Gelegenheit hatte,

mit Zelter zusammen zu kommen, den Alten zu beobachten

und zu sludlreo, der konnte es ihm sehr wohl aninerken, wenn

«in Brief von der weltherQhmten Excellenx aus Weimar bei ihm

eingetroffen war, Goetbe'a Freundschaft war die Sonne seiner

Existenz, und als dieses prachtvolle Gestirn im Frühlings des

Jahres 1832 irdischen Bücken sich entzog, da senkte auch Zelter

sein greises Haupt und fo'gte ihm naoh.

Oie Nachricht vou dem Tode des grossen Freuodes traf ihn

wie ein vernichtender Blitzstrahl; aber er fasste sich bald mit

bewundernswerter Energie, und seioe liefe Trauer verklärte

sieh zu einer Art von eigentümlich heiterem Enthusiasmus.

Msn wollte ihn eines Tages allein Im Feierkletde vor Gölhe's

UOale bemerkt und dio Worte von ihm vernommen haben, die

der sterbende Küoigiiobe Philosoph von Sanssouci an die unter*

gebende Sonne rlobtete.

In den ersten Tagen des Mal 1832 fand in der Marienkirche

ein scbwaebbeaucbtes Coneert statt. Zelter war als Zuhörer er-

schienen, und batte sich dem Orgelchore gegenüber anf die stei-

nernen Stufen vor dem Altäre gesetzt. Oe er schon unpässlich

wsr, machte Ihn Jemand aufmerksam, dass er sich auf dem kal-

ten Silz erkälten könne und bat Ihn, eioen nahestehendro Stuhl

eiozuoebmen. Er machte einen ziemlich derben Witz über die

neumodische, verweichlichte Jugend und verlies« bald darauf

die Kirobe.

Ich hatte iho an diesem Tage, es war ein Donnerstag, zum

letzten Male gesehen. Mittags darauf, als ich mich mit Otto Nicolai

in die Freilagsversammlung begeben wollte, erfuhr Ich vom Haus-

wart der Academle, dass der Professor In der Nacht schwer er-

krankt sei; wenige Tage darauf war er todfc

Am 7. Juni fand eine musikalische Feier zu seinem Gedäcbt-

"iss statt. Dem Mozart'scben „Requiem" gingen drei kleinere

Stücke von Zelter'« eigener Compositlon voran: eine Bearbeitung

des Lutber'achen Chorals „Ein feste Burg", das schon erwähnte

Ttntbrae und ein Motelt „Der Mensch lebt und besteht etc.“, die

er speziell für die Aesdemie geschrieben und auf die er et-

was hielt.

Io Zelter verlor die Singaoademle ihren Biücber. —
(Fortsetzung folgt.)

Feuilleton.

Cherubini.
Der vergangene 8. September war für die Musikwclt ein

Tag, dessen hoho Wichtigkeit nur in wenigen Städten leider

anerknnut wurde. Es war gerade ein Säculutn, dass an die-

sem Tage, im Jahre 1700, Ludwig Cherubini zu Florenz
das Licht der Welt erblickte, ein Musiker, dessen Bedeutung
weil über die Grenzen seines Vaterlandes hinaus, in allen ci-

vilisirten Ländern anerkannt ist. Während seines langen Le-
hens — er starb, 82 Jahr all, am 16. März 1842 als Diroclor
des Lonservatoriums in Paris — hat er auf allen Gebieten der
Musik anerkannt Hochbedcutcndes geschaffen. Das Repertoire
der Oper, dessen erklärter Liebling noch immer sein herrlicher
„Wasserträger“ ist, verdankt ihm ausser jenem: „Foniska“,
„Lodoiska“, „Anakreon“, „Ali Baba“, „Abenceragcn", u. s. w.
Die Kirchenmusik glänzt mit seinen ergreifenden Messen und
blickt mit Stolz auf sein unübertroffenes Kequiem in C-niull.

Die Ballclmusik verdankt ihm in dem „Achilles“ ein in seiner
Art unvergleichlich schönes Werk. Als theoretischer Schrift-
steller zeichnete er sich durch sein gründliches Buch über den
„Conlrapunkt“ aus. Durch olle seine musikalischen Werko

aber geht ein reiner, klarer Styl; seine SatzfQhrung ist stau-

neuswerlh: die kleinsten abgerissenen Phrasen wusste er, gleich

Beethoven, zu dem glänzendsten Gebäude zusnmmenzufügen. In

der Fuge giebt es unch Bach keinen gewandteren und gründ-

licheren Cumponislen. Wir begnügen uns, mit diesem kurzen

Schattenriss an den herrlichen Meister erinnert zu haben; Je-

der weiss, wo er das Ausführlichere zu finden hat. Aber be-

dauern müssen wir, dass der obengenannte Tag mit wenigen
Ausnahmen, die unsere „ Kunstnachrichten “ nennen werden,
selbst in Deutschland, wo man doch so gern hochwichtige

Daten durch Solenniläten nuszeichnet, fost spurlos vorüberge-

gnngen ist, insbesondere in Berlin, wo der „Wasserträger“ eia

FHvorilstück der Oper, das Requiem das jährlich wiederholte

Werk der Singacademie, seine Ouvertüren die Zierde aller

Conccrtsüte sind. Freilich steht der Name Cherubini, zu
dem aller Landen dio Kunstfreunde mit Verehrung emporblik-

ken, erhaben über Feierlichkeilen, wio man sie zu bieten

gewohnt ist. Das rechte Andenken können wir hier täglich

feiern, wenn wir bei Anhören oder Ausführung seiner Werke
von jener Dankbarkeit gegen den Schöpfer erfüllt werden, wie
sie jedes innige Ergriffensein erwecken muss. H. M.

Nachrichten.
Berlin. Mad. Lsgrua war auf der Durebrelae nach St Pe-

tersburg hier anwesend.

— Hr. Gcneral-Musikdlr. Meyerbeer ist hier etngelroffeo.

— Das Conserva toriuin der Mueik, unter Leitung des

Köuigl. Mueikdirectors Hrn. Professor Stern, veröffentlicht so-

eben sein Winterprogramm. Dieses ausgezeichnete Institut bat

sieb sowohl durch seine Einrichtungen, Lehrkräfte, sowie durch

die von ihm erzielten gläozenden Erfolge einen vortrefflichen Na-

men in der Musikwelt erworben, den aufrecht zu erhalten, das

erwähnte Programm aufs Neue verbürgt. Der neue Lebrcursua

wird am 4. October mit fulgendeu Lehrfächern und Lehrern be-

ginnen: 1) Theorie, Conlrnpunkt, Composilion: tlr. Kolbe, Hugo

Ulriob, Musik-Direclor Weitzmanu. 2) Partiturspiel und Dl-

recllon: Herr Stern. 3) Piano: Hr. Köolgl. Hofpianist Hans von

Büiow, Brissler, Golde, Kroll, Scbwanlzer. 4) Ensemblo-

und vom Blatt-Spiel: Herr Hans voo BOlow, Stern. 5) Solo- und

Chorgesang: Herr Otto, Sabhatb, Stern. 6) Italienisch: Harr

Krigar. 7) Orgel: Herr Schwaotzer. 8) Violine: Herr Oert-

liog. B) Cello: Herr Hoffmann. 10) Orcheaterübung: Harr

Stern. —Mit dieser höheren Unterirhtsaostalt ist eine Elemeotsr-

Clavierschule verbunden, welche unter der speclellen Oberleitung

des Herrn Professor Stern siebt und die dieselben besuchenden

Kinder stufenweise emporführt. — Möge die verdiente allgemein-

ate Tbeilnahme das Institut lu seinen schönen, äebt künstlerischen

Bestrebungen kräftigst ferner unterstützen!

— Die Hellenische Operngeeellechaft des Sgr. Merelll, die

im October ihr Gasllel im K. Opernhaus« eröffnet, wird vorher,

im Laufe d. M., Im Hamburger Stadtlheater Vorstellungen geben.

Breslau. Zur Erinnerung aa Cherubim’» hundertjährigen

Geburtslag (t 1842) wird heute (8. September) „Der Wasserträ-

ger44 gegeben. Erschien 1800 In Paris als ..Ltt dtux jourmitt".

— In Deutschland unter drei Titeln: „Die Tage der Gefahr“,

„Graf Armand“, „Der Wasserträger“. Der Erfolg dieser Oper war

damals ein epochemachender, trlumphähnlicber, und bildet nach

einer Seite hin die Spitze seines musikalischen Ruhmes.

Colberg, II. August. Von kunslgeübten Colberger Dilettan-

ten mit Bereitwilligkeit unterstützt, gab der Solo-Violoneelliat

der Königl. Hofkapelle, Hr. Julius Stablknecht, wie achon vor

zwei Jahren, vorgestern eine brillante musikalische Abendunter- .

baltnng, io welcher ihm uud den Milwirkenden von der zahlrei-

chen Versammlung naoh jedem Vortrage lebhafter Beifall zu Tbeil
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wurde. Den Anfang machte eia Concert D-raoll, componirt and

vorgetragen von Hrn. Stahlkneeht, In welchem derselbe den mar*

klgen, krflfligen und andererseita wieder Oberaus welchen Ton

eelnea herrlichen, kostbaren Instrumentes wirksam erklingen Hess,

aber auch durch die zarten Vor* und DoppelschlAge, durch die,

viele Octaven durchlaufende chromatische Tonleiter, durch die

langen Triller und Doppelgriffe seine grosse Kunstfertigkeit be-

wies. Ihm folgte sein Schüler Hr. Zürn, Accessist der KOnigl.

Kapelle, welcher uns während seines früheren Aufenthalts in Col-

berg als Cellist schon sehr wohl bekannt ist, mit dem Vortrage

eines russischen und eines irländischen Volksliedes. Hr. Stahl-

knecht gehört, wie darüber In Berlin nur eine Stimme herrscht,

zu den grössten Cellisten Deutschlands und soll, wie Kunstken-

ner behaupten, mit dem Virtuosen Kummer in Dresden um den

ersten Preis ringen. Hr. Stahlkneeht spielt nicht blos, sondern

entlockt seinem herrlichen loslrument Töne, die es zweifelhaft

machen, ob man nicht eine schöne menschliche Stimme ver-

nimmt. Diesem Concerte folgte ein zweites gleich sehr besuch-

tes Concert.

raansehwelg. Eine (redliche Opernvorstellung war kürz-

lich Bellini’s „Norme". Frl. Storok als Norme, Frl. Eggeling
als Adalgisa, Herr Mayr als Sever, Herr Thelen als Orovist

leisteten Vorzügliches. Herr Mayr bewies namenllich durch die

Parthie des Sever, dass der während der Tbeaterferienzeit ge-

nosseoe Unterricht bei Carola In Londoo und die gewordene

Gelegenheit, die ersten Kuustgrössen zu hören, ihm von grossem

Nutzen gewesen. — Die hiesige Liedertafel unter Leitung des Chor-

Dlreetor Mahlbrecht veranstaltete eine recht gelungene Auf-

führung des Liedercyclus „Ein SAngertag“ von Abt.

— Io Vorbereitung: „Dinorah“.
Cassel. Täglich steht auf dem Hoftheaterzettel neben dem

Namen des Hrn. Wachtel „eontractbrüchig". Hr. Wachtel nahm
nfimlich am Hofburgtheater in Wien ein Engagemeut als Teno-

rist zu 16,000 Gulden an, obwohl er noch 6jährigen Coutrakl ln

Cassel bat.

Meiningen. Der Concertmeister F. Rohr hat Dr. Knauer's

Opernsujet „Der Graf von Gleichen" componirt

Hannover. Hr. Schott und Frl. Geislb ardt traten jdngst

In „Die lustigen Weiber von Windsor" auf. Falstaff und

Frau Fluth, beides ein paar Meisterleistungen, die denn auch ihre

volle Würdigung fanden. Fräul. Orth aus Stuttgart (Frau Reich)

wurde als eine neue Altistin dem Publikum zuerst vorgeführt

Die Dame besitzt nur eine kleine Stimme. Die Anna wurde von

Frau Cagglati-Tettelbaeh vorzüglich schön gesungen.

— Io Aussicht: Offenbach’s „Orpheus in der Unterwelt“.

Dresden. Dem Vernehmen nach wird unsere gefeierte Sän-

gerin Frau Jenny Bürde-Ney binnen Kurzem eine Urlaubsreise

nneb New-York anlreten und bei der dortigen italienischen Oper

ein Gastspiel als Dinorah, Norme, Frau Flulb etc. eröffnen. Die

Unterhandlungen mit dem betreffenden Dlrector sollen bereits zu

Ende gediehen und die Bedingungen ganz überaus glänzend sein.

Leipzig. Die Concerle der „Euterpe" werden io der bevor-

stehenden Ssieoa von Hro. v. Bronsart dirlglrt.

Mainz. Samstag, 1. Sepl., wurde unser Stadttheater unter

der neuen Direction des Dr. Hallwaohs eröffnet.

München. Unter Direction von Ferencz Sürközy bejlodet

steh eioe Gesellschaft Musiker unter dem Namen „erste ungari-

sche National-Musik-Capelle aus Pesth“ hier, die alle Aufmerk-

samkeit verdient. Das Orchester besteht aus 3 ersten, 3 zweiten

Violinen, Viola, 2 Clarloetteo, Violoncello, Conlrabass und Cimbsl

(ein Instrument mit 28 Saiten, das mittelst zweier mit Baumwolle

rzmwickeller Stäbchen geschlagen wird). Mit einer Kraft und

•Slasflcifät, welche den zartesten Piecen ebenso gereohl zu wer-

den welss, bewirken diese 12 Instrumente einen Effeot, der ge-

hoben wird durch die meist in äfotf-Tonarten sich bewegenden

ungarischen National • Melodieen und Tänze. Das Interesse des

Publikums wird ausserordentlich erregt, well Alles, was diese

Musiker executireo, ohne Noten vorgetragen wird. Es Ist als ob

der erste Bogenstrich des ersten Violinisten die Uehrlgen eleclri-

sirle; ohne Vorbereitung, kaum dass eine Nummer angesagt wird,

beginnt das Musikstück und wird mit Präcislon und Sicherheit

durchgeföhrt. Doch nicht allein National • Melodieen, soodern

auch Polpourri’a und andere Operntheile produciren die wacke-

ren Musiker uud rufen durch treffliche Exerulion einen Beifalls-

sturm im Publikum hervor, der Sich zu stürmischen da Capo't

verleiten Ifisst. Unseren einheimischen Musikern möchten wir die

allezeit fertigen Ungarn als Muster hinstellen, well den Produc-

tionen der Letzteren nicht ein ohrzerrelsseodes Stimmen und

Pröludiren vorbergeht, ein .Missstand, der sogar Im Hofibeater

noch herrscht.

Stuttgart. Der Hofsänger Rauscher, ein geborener Oester-

reicher, ist peuaionirt und wird fortan nur als Vorstand der hie-

sigen Theatergesangscbule wirken. Es ist dem verdieuten Vete-

ranen Ruhe zn gönnen, er hat sie durch seine Thätigkelt In den

vierziger Jshren verdient, wo er alle ersten Teoorparlhleen —
In der grossen wie komischen, in der deutschen wie italienischen

und französischen Oper lange Zeit allein repräsentlrl und sich

ela einen gebildeten, denkenden Künstler bewährt batte. Seine

Stimme war ole gross, auch fehlte ihm für gewisse Italienische

Parthieen die erforderliche Coloralur, dagegen verleugnete er nie

den durch die gute deutsche Schule gegangenen, verafandniss-

votlen Sänger, in den letzten 3—4 Jahren trat er nur selten in

grossen Rollen auf (fast allein als Graf Armand), dagegen war

seine Mitwirkung In Concerten sehr verdienstlich. — Man sprloht

davon, das Theater solle, wie im vorigen Jahre, mit Rossinl’s

„Teil“ eröffnet werden.

Carlsrnbe, 25. August. Die zwei weiteren Gastrollen, in

denen Roger auftrat, Rsoul In den „Hugenotten" and als Prophet

In der gleichnamigen Oper, gaben dem berühmten Gaste Gele-

genheit, alle wiederholt besprochenen Vorzüge der Gesangs- und

Darstellungskunsl zu bewähren, die Ihn zum ersten dramatischen

Künstler selnts Faches unserer Zeit machen. Selbstverständlich

wurde er mit Beifall überschüttet. Auch unsere einheimischen

Küostler hielten sich tapfer auf dem Posten. Vor Allem gelang

es Frau von Bonl, In den zwei letzten Vorstellungen die Lor-

beeren mit dem Gaste zu theilen. immer mehr stellt es sieb

heraus, dass die llofbühne eine treffliche Aequisition an Ihr ge-

macht bat. Ihre Leistungen werden noch an Bedeutung gewin-

nen, wenn dieselben immer mehr von dem Hauch innerer Wärme

und Leidenschaft getragen sein werden.

Darmsladt. Unsere Oper bat kurz vor Eröffhung des Thea-

ters ein schwerer Verlust getroffen. Soeben erfahrt man nämlich,

dass unser erster Bassist Kammersänger Dalle Aste conlract-

brücblg geworden sei und ein anderweitiges Engagement in

Holland eingegaogen habe. Seino junge Frau weilt noch hier.

Hoffen wir, dass es der Direction gelingen möge, baldigst einen

geeigneten Ersatz für unseren Leporello ausfindig zu machen.

Wiesbaden. 27. August. Memann, der am verflossenen

Mittwoch als Maorico in Verdi's „Troubadour" aufgetreteu, gab

gestern den Tauubäuser. Obgleich die Vorstellung bei vollem

Hause alattfand, so war die Aufnahme der Oper uud selbst der

Leistung Nismann’s eine nichts weniger als enthusiastische. Was
Herrn Niemann betriff), so erhob sich eigentlich erst bei der

Sängerkriegscene auf der Wartburg, der Vortrag zu wirklicher

Bedeutung; die Erzählung im 3. Act aber sang er eo schön, mit »°

überwältigender Wirkung, wie wir eie nie vorher gehört. Meyer-
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beer wohnte der Auffahrung des „Tannhfiuser“ bei. Nach dem

„Tannhfiuser“ gnstlrle Niomann noch als „Lobengrlo". Meyer-

beer fiusserte, dass ihn derselbe lunBohat an Bader io dessen

schönster Blüthe erinnere; ein Uribeil, mit welchem Herr Nie-

mann wohl zufrieden sein kann!

Hambarg. Der Geburtstag Goethe's ward Im Stadtheater

mit dem von Dr. W oll he im fOr die Bühne eingerichteten zwei-

ten Theil des „Faust“ gefeiert. — Herr Garso von Darmstadt

deüutirte als Elwin (Nachtwandlerin); eine weiche sympathische

Stimme kam zu Gehör, und es steht zu erwarten, dass Hr.Garso

die Stelle eines lyrischen Tenors ganz und gar ausfüllen werde;

Frl. Lila war eine prächtige Amine. Herr C. Formes wird sein

erwünschtes Gastspiel als Plumkett in „Martha“ beginnen; volle

Hfiuser stehen bei der grossen Beliebtheit des Künstlers in Aus-

sicht. Zur deiunficbsllgen Aufführung kommt Offenhaob's,,Orpheus“.

— Der Sfloger Hr. Kaps, welcher am 31. Aug. nach 17jfih-

rlgem Engagement In der Oper „Stradella" vom Publikum Ab-

schied nahm, erklfirle, nach dem zweiteo Acte berausgerufen

und mit vielfachem „Hierbleiben“ beehrt, dass er sich wahrend

des ersten Actes (?) bereits wieder mit der Direction geeinigt

habe und nach wie vor Mitglied dieser Bühne bleiben werde.

Der Theater-Inspeclor Hr. Gertig, seit 1825 in Activität, Ist von

Hrn. Dir. Wollheim unter Danksagung für treu geleistete Dienste

und unter Zusicherung freien Entrdes entlassen worden.

Weimar. Das hiesige Hoflbeater wurde an Goethe’s Ge-

burtstag mit „Faust“ (Musik von Eberwein) eröffnet. Die Ein-

nahme war zum Besten des Goethe-Deokmala in Berlin bestimmt.

Am 2. September wurde die Oper mit Wagner's „Tannhfiuser“

eröffnet. Herr Mefferl, bisher am Stadtlbeater zu Mainz, sang

die Titelrolle als erstes Debüt. Derselbe Ist ao die Stelle des

nach Meiningen ahgegangenen Herrn Caspar! für die hiesige

Bühne als Heldentenor engagirt. Als Opern-Novitfitru werden

zunächst Chelard’s „Macbeth“ und sodanu Wagner's „Bienzi“

erwartet.

Wien. Frau Dust mann - Meyer wird wegen eintretender

freudiger Fnmilienverbfiltuisse ihrer Thfitigkeil am Hofoperuthea-

ler nfichstens entzogen werden.

— Herr Dir. Eokerl arbeitet an einer neuen Oper, deren

Titel „Der Prinz von Oranten“ lat. — Von dem weltumse-

gelnden Cnpellmeister Mlska Hauser ist eine Oper: „Der blinde

Leiermann“ in Aussicht.

— Die nach langer Unterbrechung im Hofoperntheater statt-

gehabte Aufführung der Oper: „Der Nordstern“ von Meyerbeer,

fand bei aussergewöhnlich zahlreichem Besuche statt. Das

Hauptinteresse erregte Herr Beck, dessen Pctroff zu den genial-

sten Leistungen dieses Künstlers zu zählen ist. Das sehr zahl-

reiche Publikum lohnte durch wiederholten Beifall und Hervor-

ruf. Gleichen Atilbeil an den lebhaft gespendeten Beifall hallen

Frl. Wildauer als Katharina, in welcher Parlbie ihr der Doppel-

Vorzug als Sfingerin und Schauspielerin bestens zu statten kommt.

Die vielen schwierigen Coloraturen wusste Frl. Wildauer iu der

reizendsten und graziösesten Welse zu Gehör zu bringen.

— Die Hofoperntheaterfrage geht ihrer Lösung entgegen.

Herr Director Eokerl, der bereits Anfangs August schriftlich

seine Demission eingereicht, hat gestern seinen dringen-

den Wunsch um Enthebung von dieser Stelle dem eben zu-

rückgekehrten Oberslkfimmerer, Herrn Grafeu Lankorousky,

gegenüber wiederholt, und dieser hat das Ansuchen entgegeuge-

* nommen. Noob in den letzten Tagen ercigneto sieb ein merk-

würdiger Vorfall, welchen der „Wanderer" folgendermassen er-

zählt: „Frau Cssh-Löwy wurde vor wenigen mittelst Telegramm

für die Saison im Hofoperntbeater durch Director Eckert enga-

girt; die Depesohe schloss mit den Worten: „Diese Depesche ist

bindend". Herr Löwy reiste noch Wien, um für seine Freu den

Conlract zu unterzeichnen, der Mann glaubte seiner Sache sicher

zu sein. Gestern Abend erfuhr er aber von einem HOhergestell-

ten, dass die Direction zu diesem Schritt nicht ermächtigt war,

und dass man in massgebenden Kreisen nicht entfernt dsran

denke, Frau Cash zu engaglren“. Die vom „Wanderer“ gemel-

dete Tbatsacbe Ist annfibernd richtig; wir glauben aber bezwei-

feln zu müssen, daBs Herr Eckert nicht ermfiebtigt wsr, zu ban-

deln, wie er gehandelt. Wer nur Im geringsten die Verbfillnisse

und die ehrenwerthe, nlchtsweoiger ala herrschsücbtige und et-

was ihr Nichtzustebeodes sich durchaus nicht anmassende Per-

sönlichkeit Eckert’s kennt, wird obige Angabe nur mit gerechtem

Zweifel aufnebmeo. Frau Cash sollte als Ersatz für Frau Dust-
mann, welche Künstlerin lange Zeit hindurch ihrem Wirkungs-

kreise entzogen bleibt, engagirt werden. Sie bat die Dono«
Anna, Valentine, Alice, Jüdin, Agathe, Mathilde Im „Teil“, den

Fidelio u. 8. w. im Repertoire, konnte also Frau Dustmann

suppliren, und spfiter auch Frau Czlllag, deren Contraet im

Frühjahr zu Ende geht, ersetzen. Aus der Absicht, Frau Cash

zu engagiren, gebt für uns nur hervor, dass Herr Eckert, der

doch bereits seine Entlassung elogereicht batte, noch im letzten

Augenblicke für die Zukunft der Hofoper bedacht war.

— Wie man vernimmt, hat Herr Director Eckert am 6. d.

in die Hfinde Sr. Exc. des Herrn Oberstkfimmerrrs Graf Lans-

koronsky seine Demission oiedergelegt. Die Ursache dieser

DieustzurOcklegung soll durch die Verweigerung der Genehmi-

gung des mit der bekannten Sfingerin Frau Cash-Löwy abge-

schlossenen Contractes zu suchen sein. Oberregisseur Schob er

ist provisorisch mit der Leitung der Geschäfte betraut. — In

Angelegenheit des llofopernthealerbaues befindet sich der Kgl.

preu88. Oberbaurath Langhaus in Wien.

— Das Treuinannthealer soll mit Offenbacb’s „Genofeva“

eröffnet werdeo.

— Am 2. September kam im Carllbeater Offeobach's „Or-

pheus“ mit Iheilweiser neuer Besetzung wieder zur Aufführung

mit dessen Wiederholungen man bis zum Langer'schen Stücke

auszukommen hofft.

Linz. Das Abscbieds-Concert der Frau v. Marra am 18teu

v. M. im ständischen Redoutensaale Qel In artistischer Hinsicht

sehr glücklich aus; nur der Zuspruch bfilte zahlreicher sein köu-

oen. Ueher die weit und breit schon anerkannten Gesangs-Ver-

dienste der Frau v. Marra noch etwas zu sagen, biesse Eulen nach

Athen tragen. Sie trug alle im Programm angezeigten Piecen

mit jeoer sublimen Virtuosität, die ihr ganz eigen ist, vor. Der

Beifall war enorm und endlos. — Frl. v. Lutterotti sang Ro-

meo'8 Cavaline artig und mit Ausdruck; dieselbe wurde mit

schmeichelhaftem Beifalle und Hervorruf gewürdigt.

l’estb. Die Sfingerin Frau Ellinger-Engst verlässt am
1. Oct. das Nationaltheater und geht nach Paris.

Brüssel. Der Beginn der Saison im Königl. Theater am
2. d. konnte nicht glfinzroder sein, nls er war. Ein glänzendes

Publikum, unter ihm der Herzog und die Herzogin von Brabant,

hatte sich eingrfundrn, um das W'erk aufs Neue zu bewundern,

vvt Ir lies in der verflossenen Saison hoch alle anderen Novitäten

überstrahlt hatte: Meyerbeer’s „Dinorab“. Die Daratellung war.

eine ausgezeichnete. Voran Mile. Bouiart als Dinorah, welche

von Beifall wahrhaft erdrückt wurde und im Scbatteolanz einen

seltenen Triumph feierte. Herr Carmnn betrat, nach längerer

Krankheitspau.se, als Hoöl zum ersten Meie die Bühne und wurde

mit lang anhaltenden Froudeiibezeugugen begrüast. Er stand,

ebenso wie Herr Aujao (Corentio) auf der Höhe der Aufgabe.

— Die erste Opernoovitfit, die trotz ausserordentlicher Vor-

bereitungen schon Im Octoher io Scene gehen soll, wird David'«
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„Herculanum“ «da. — lai Gallerlenlhealer hat die komische Oper

uod Operette eio Interimsinger aufgeschlagen, bis die italienische

Operngesellschafl des Herrn Merelli aus Berlin zurQckgekebrt

sein wird. —1.

Paris. Die komische Oper hat mit dem „Doctor Mlrabolan"

einen schönen Erfolg errungen. Selteu ist ein OpernstofT so he-

ischt worden. Die Musik enthalt graziöse Meludik In feiner In-

strumentlrung. Gleich das prächtige Quintett bei Aufgang des

Vorhangs anioirte die Zuhörer aufs Lebhafteste. Die Couplets

Uertbeller'8 waren von so unwiderstehlicher Wirkung, dass sie

wiederholt werden mussten. Ein brillantes Duo uud das Finale

gereichen im Verlanf gleichfalls dem Werk zur Ehre. Fast die

gesammten Kräfte der komischen Oper waren auf den Beinen,

obenan Coudero als Crispin, Lemalre als Mlrabolan, Prilieux,

Bertheller, die Damen Lemeocine, Revlliy, Bousquet eto.

Es gab zum Schluss ein gar tolles Durcheinander, von dem man

eich gar keine Idee machen kann. Man lachte, klatschte, schrie

auf der Böhne, vor der Bühne, und als der Vorhang gefallen war,

wollte noch immer das Geliebter kein Ende nehmen.

— Das Thidtre Igrique eröffoele am 1. Sept. mit ..Crispin,

rival de ton maitre

"

und mit ..lanbtrge des Ardennes"

:

am 2. Sept.

folgte Mozart's „Entführung“ mit Bataille als Osmin. Am 5. d. in

vorzüglicher Ausführung Maillart's ..Dragons de VUlars", eine der rei-

zendsten Repertoiropern dieser Bühne, mit Mlle. Ro z i ös als Rose.

„Philemon und Baucie“ und Gounod's „Faust“ folgen im Oc-

tober mit Mad. Mioln n -Carvalbo. Vorher wird Halevy’s „Thal

von Andorra* in Scene gehen.

— Angekommen slod io der verflossenen Woche Henri Herz,

Panofka, Or. Ilauslik und Niemano, abgereist Mad. Lagrua, Bettinl

und Tamberlik nach St. Petersburg.

— Meyerbeer ist nach sechsvvöcbenllichem Aufenthalt

in Scbwalbach seit einigen Tagen hier, um sich io die Seebäder

von Dieppe zu begeben. Er besuchte am 6. d. die grosse Oper

(Srmiraniis) und am 7. d. das Thidtre Igrique, wo mau Maillart's

..Dragront dt Villarf gab.

— Franz Ltszt Ist vom Kaiser der Franzosen am Napo-

leonstag (15. Aug.) zum OiÜzier der Ehrenlegion ernannt worden.

— Im diitten Concerte der Concertgeseilscbaft von Pasde-

lotip wurde Mozart's Ouvertüre zur „Zauberflöte“ recht fein, nur

etwas zu schnei! ausgefübrt. Louis Brass In spielte das C-moll-

Conceit von Mendelssohn mit grossem Erfolg, der sieb Io den

drei von ihm gegebenen Coucerten zu einer Höhe steigerte, auf

welche nur wenige Künstler aus dem hiesigen Strudel, In wei-

chem es von Piaoislen so wie in Scbiller's „Taucher“ voo gräu-

lichen Fischen wimmelt, empor gehoben wurdeu. Eine Sinfonie

von Haydn in G-dur und Meyerbeer’a Ouvertüre und zwei Zwl-

scbenacle zu „Slruensee“ wurden gut gespielt. — Im vierten

Concerte waren die B-rfur-Sinfooie von Schumann und ein Vio-

liti-Concerl vou Spohr ein paar seltene Früchte für Paris. Die

Sinfonie hatte nur Succes efestime. den das Publikum durch ei-

nige sehr eifrige, ja sogar verdriessliche Beifallslürmer nicht stei-

gern Hess. Dagegen riss Herr Kömpel Alles zum enthusiasti-

schen Beifall hin. Es offenbarte sich einmal wieder recht klar,

wie die grosse deulsche Schule des Violiospiels doch alle Hexe-

reien der Auderen in Schatten stellt und auf der Steile vergessen

macht. Auch die hiesige Kritik wagte dieses Mal nicht, die ge-

wöhuliche Phrase von der Sauctionirung des Ruhmes fremder

Künstler durch den Pariser Gerichtshof io Geschmacksachru aus-

zuspretben. Sie resumirte sieb darauf, dass unter Kömpel’s Hän-

den die Violine sich als wahrhafte Königin der lostruinrnte be-

währe, dass der „eminente Künstler alle Eigenschaften besitze,

welche den Virtuosen ersten Ranges, in der schönsten nnd rein-

sten Schule gebildet, sutmachcu. Bei Ilm Kömpel entäussert

sieb die Violine nie ihrer Natur, aber herrseht dafür mit desto

mehr Macht uud Majestät“. Neben diesen ausländischen Ge-

wächsen waren Hsydu's „Gott erhalte Franz den Kaiser“, von

Allem was streichen konnte ausgeführt, und die Ouvertüre du

jeune Henri wieder Concessioaen an das Repertoire der Conser-

vatolre-Concerte.

— Die Bouffes Paritient zeigten ihre Wiedereröffnung lür

Sonnabend, 8. Sept., mit ..Orphee aus enfers" an, was zur Folge

hatte, dass das ganze Haus schon Freitag nusverkauft war.

— Der berühmte Tenor Carrion ist aus Deutschland hier

aogekommen.

— Die Kunst bietet jetzt wenig. Man beschäftigt sich viel

mit dem Ballet, das die grosse Taglionl für Frl. Livry, die nach

den Melodieen Offenbaeb’s tanzen wird, componirt. Der

ersten Aufführung werden der Vater, die Tochter und die Enkel

der berühmten und unerreichten Tänzerin beiwohnen.

— Die Nachricht, dass Offenbach voo den Bouffes paritient

zurüekgetreten sei, bestätigt sich nicht, er hat sein niedliches

Theater in der Passage Choiieul wieder bezogen und wird eine

neue Operette: ,.le Testament (Tun Sganarelle •• von Erlanger

geben.

London. Man sohreibt unter dem 20. August: Es war Mitt-

woch Abends um 6 Uhr, als trotz der ungeheuren Schwüle des

Parlamentssaales eine Motion so der Tagesordnung stand, welche

das „Künstlerleben“ betraf, nämlich eine Steuererhöhung der

wauderndeo Schausplelrrlruppen, Gymnastiker, Akrobaten, See-

ungeheuerausateller und Curiosiläteo- und Raritätencabinetslnhaber,

lauter Leute, die auf den Künstlernamen stolz sind und zumeist

„Professoren“ heissen. Sonderbarer Welse waren alle diese Le-

gionen bisher unbesteuerl, und Hr. v. Gladstone, der, Angesichts

der gewaltigen Rüstungen und Cbioesenkriege, Geld braucht, nahm

keinen Anstand, das Publikum, welches gern siebt und hört,

durch eine neue Auflage io Mitleidenschaft zu ziehen. Das Pu-

blikum seinerseits macht keine Miene, gegen diesen „Vandalismus

der Kunst“, welchen der Herr Staatskanzlrr zur Schau trug, zu

protestiren, wohl aber fanden es die „Künstler“ selbst an der

Zeit, in einem langen dicken Memorandum dem Minister Vorstel-

lungen zu machen, und ihn zur Zurücknahme seiner harten

Maassregel zu bestimmen, da sonst die „Kunst Englands, an de-

ren Gedeihen doch so viel liegt, Sohiffnruch leiden müsse!,-“ Es

ging aus dem Ganzen hervor, dass England IBS wandernde

Sobnuspielerlruppen habe, und dass nabe an 4000 Personen mit

dem Thespiskarren durcb'a Land ziehen und Flecken, Dörfer, ja

ganze Grafschaften unsicher machen, und dass die Concurrenz

dieser Künstler oft zu blutigen Fehden Anlass gebe. Die Zahl

der Gaukler wird auf 600 berechnet, Gymnastiker giebt es noch

mehr. Die „Künstler sind der Ansicht, dass eine Erhöhung der

Eintrittspreise sie um's Brod bringen müsse, da das Publikum In

den letzten Jahren ohnedies nur sehr wenig Theilnahrae verratheu

habe, und eine Besteuerung der Dieoslmägde, der Kinder armer

Leute, Matrosen etc. eine Steuererhöhung nicht tu ertragen ver-

mögen, ja es wäre eine offene „Rechtsverletzung“, den einzigen

geistigen Genuss diesen Leuten zu entziehen. Der Herr Staats-

kanzler ist allerdings einer andern Ansicht. Er lässt nicht un-

deutlich durcbblicken, dass die Sittlichkeit einer Besteuerung,

welche eine Verminderung dieser Gewerbe zur Folge haben

würde, ebenso dem Staatsschätze als dem Publikum nützen würde.

Petersburg. Die italienische Oper gedenkt am 17. d. ihre

erste Vorstellung zu geben. Mlle. Emmy Lagrua, der Tenor Hr.

Bettini und Hr. Tamberlik haben bereits die Reise von Paris

hierhrr angetreten.

Madrid. Sidonia Spechi Ist für die Italienische Oper In

Petersburg, welche am 17. Sept. Ihre Saison beginnt, gewonnen.
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Das Reperlolro hiesiger K. Oper verspricht: „Robert der Teufel“,

„Die sfclliaDische Vesper“, „Die Favoritin“, „Teil“, „Semirsmls“,

„Macbeth“, „Simone Boccanegra", „Pietro von Medleis“, „Die

heimliche Ehe“ und „Don Juan“.

.Barcelona. Der Impresario Dardalla wird in derZeit vom
15. Sept. bis 30. Oct. 24 italienische Opernvorslellungen geben.

Die Gesellschaft zahlt berühmte Namen, das Repertoire herrliehe

Stücke, wie: „Hugenotten“, „Robert“ und „Martha", ausgeführt

durch Frl. Tletjens, die Herren Giuglinl, Graziani, Vie-
le tli u. 8. w.

Repertoire.
Berlin (KOnigl. Hoftheater). Am 20. August: Der Waittr-

trfiger; 23.: Weibertreue.

D r e s d e o. Am 22. Aug.: Dinorah; 25. RieDzl.

Hamburg. Am 29. August: TannhAuser; 21.: Dinorah;
22. Und 25.: Das Mädchen von Elizondo; 23.: Zum BeneQzantbeile

des Herrn Eppich: Robert der Teufel; 24.: Das Nachtlager.

Wien (K. K. Hofoperntheater). Am 19. August: Der Po-

stillon; 21,: Der Nordstern; 22.: Lobengrio; 24.: Der Postillon
-

25.: Belisar.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.

Noviläten-Liste vom Monat Juli.

Empfehleuswerthe Musikalien
publicirl von

J. Schuberth & Co., Leipzig und New-
York.

Beethoven, Bagatellen, Cab. 1. Scbmerzens-, Sehnsüchte-
und HotTnungswalzer

Ernst, H. W., Elegie pour Violon. et Po. N. E. aveo In-

trodnrtion de L. Spobr

Elegie pour Violoncello transcrit. par C. Scbuberth
Goldbeck, Hob., Op. 28. Cbant de jeune Olle p. Piano

Op. 39. Premier Trio pour Piano, VioloD et Vio-

- 5

15

15

15

loncelle 3
Portrait. Stahlstich in 4

Graben-Holtmann, Op. 58. Der Hahn, helleres Lied mit
Po. f. All od. Bariion

Hess, Cb., Rcveries de l'Orient pour Piano
Krebs, C., Op. 169, No. 1. Des Wanderburschen Abschied,
Lied m. Po. f. All

Krag, D, Modebibliothek No. 36. Verdi, Fantasie über
„Trovatore“

Lindblad, A. F., schwedische Lieder, einzeln: „Ach nein“
mit Pianoforte

do. „der Postillon“
do.

- 15

10

10

- 10

- 20

- 5

Liszt, Fr., „God save the Queen“, 4. Concert-Paraphrase —
Scbubertb, C., Op. 36. Deuziime Concerio Palelico p.

Vloloncelle aveo Plano
, j

Dasselbe mit Orchester 3

12*
20

15

20

25Schabertb, J., Musikalisches Handbuch. Neue Auf], geh. k —
Schumann, R., Op. 31. Drei Gesänge f. Alt od. Bariton

(mit deutschem und engl. Text) j _W Himers, R., Op. 4. Tarantella furiosa pour Piano,
Nouvelle Edition

I

iS* Auf R. Goldbeck’s gediegene Composilionen machen wir
besonders aufmerksam.

Vorrflthig in der Hofmuslkbandiung von Ed. Bote dz G. Bock,
Berlin und Posen.

Nene Hnsikalien.
Im Verlage von C F. IV. Sieget in Leipzig er-

schienen und sind durch alle Buch- und Musikalienhand-
lungen zu beziehen:

Ngr.
Brauner, C. T„ Sechs kleine Tonstücke für Pianoforte zu
4 Hdn. Op. 382

Czersky, A., Eine Promenade durch den Park. Salonstück

17JÜ

27.1

w
u

Thlr. Sgr.

Egghard, Jol
, Profonde Douleur. Moreeau sentimental

pour Piano. Op. 83 . 15

Genee, R., Zwei kom. Lieder für 4 Männerstimmen. Op. 51. 1?(

Haaptmann, M., Motette für Chor und Solostimmen. Op. 48.

Jungmann, A., Le Papillon et la Fieur. Valse eleg. pour
Piano. Op. 148

Le RuisseaD. Caprice p. Piano. Op. 149
Komsak. K., Clara-Polka für PRe 5

Krug, D., Des Harfners Minnelled. Romanze f. PRe. Op. 134. Itf

Llndner, A , Zwei Salonslücke f. Violonceli et Po. Op. 33.

No. 1. u. 2 «

Mayer, Cb., Mazurka lyrol. pour Piano h 4ms. Op. 309. .

Le Prinlemps. Valse de Saloo pour Piano. Op. 313.

Lieder ohne W?orte für Piano. Op. 315. Heft I. . .

Meyer. L. von, Marianne-Polka f. Pfte. Op. 165. * . . -

Victoria-Polka f. Pfte. Op. 166

15

121

20

221

20

25

121

Procli, U., Das Lied vom Frauenherzen für Decla mailon mit

Pfte. Nene Ausgabe 10

Reineeke, C., Salvum fac Regem, für 3st. Mannerchor mit

Orehe sterbegl. Op. 67 . ,..22
Schneller, Aug., Drei launige MAnnerquartclte. Op. 87«. No.2. 25

Drei launige Lieder f. I Sgst. mit Pfte. Op. 87*. No.2.
ßebubert, F. L., Sechs Volkslieder — Transcri ptionen für

Pfte. zu 4 Hdn. Heft 1—2 ä

Marche d'Hommage p. Piano. Op. 116. No. 1—2 k

Splndler, Fritz, Volkslieder f. Pfte. Op. 72. No. 11-12. k

Zwei Toustücke f. d. Po. Op. 116. No. 1—2 . . k

Lieder ohne Worle für Pfte. Op. 217. Heft 2. . .

4 Schweizer-Idyllen für Po. Op. 118. No. 1—4 . i

Val.se-Caprlce p. Ptano. Op. 119
Wohlfahrt ilclnr., Drei SonatiDen für Pfte. zu vier

15

w
121

171

25

121

15

Hdn.
Heft 2—3 a 121

So eben erschien:

Sammlung classisclier Volkslieder

für

Pi&noforte and Gesang
von

F. ti. Schubert.

1. u. 2. Lieferung eleg. broch. k 5 Ngr.
Diese Sammlung vermehrt nicht die vielen Liederbücher, de-

nen zum Theil nur einfach die Melodleen beigesellt sind, sondern
sie hilft einem langst gefühlten Bedürfnis ah, Indem sie all*

Lieder, liieren und neueren Ursprungs, welche bis jetzt zerstreut
waren, mit Text, Melodie und Harmonie vereinigt bieten

Die beiden letzteren aind so Inig verwebt, dass als be-
wird.

quem am Pianoforle ausgeführt werden können und auch ohne
Gesang aU „Lieder ohne W'orte“ vieles Vergnügen bereiten.

Leipzig, 1860. Ernst Schäfer.
für Pfte. Op. 20

Sflmmtlichc »ngvzrlqlo Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote & G. Bock In Berlin und Posen.

Verlag von Kd. Bote * G. Bock IG. Bock. Könlgl. Hof-MusikhAndlert in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck von C. P. Schmidt in Berlin, l’oler den Linden No. 40
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Zur Ideologie des musikalisch Schönen.
Von

Ur. Adolf A uUak.
(Schluss.)

Noch diesem kurzen Lieberblick über die allgemeine

Aeslhelik wollen wir belrnchlen, was die musikalische in

ihrer engeren Sphäre für die Behandlung des in Bede sie*

henden Stoffes geleistet hat.

Hier finden wir, dass nur Hand ausser dem allgemei-

nen Schönheilsbegriffe, die Uuterideen anaiysirt hat. Die

neuere Zeit hat sich nur vom Allgemeinen anregen lassen.

Bekannt ist, wie Hanslick auf den Einfall kam, das mu-
sikalisch Schöne im Formellen zu finden, wie hierauf in

Coropositionslehren, allgemeinen Acsthelikcn, Broschüren,

Aufsätzen u. dgl. Gegenbeweise geliefert wurden, anderer-

seits von anderen Autoritäten ein Anschluss an den For-

malismus erfolgte, und die Gegenwart sich zur Zeit wie frü-

her in die beiden altherkömmlichen Heerlager der Realisten

und Idealisten theilt. Die Verfolgung dieses auf beideu

Seilen nicht olmo Geist geführten Kcmpfcs gewährt dem
Scharfsinne kein geringes Vergnügen, obwohl das Resultat

nur in einem historischen Interesse besteht. Dass kein an-

deres dabei erzielt wurde, liegt in dem oben bereits gerüg-

ten Versuche, mit wenig Scblngwörlcrn ein weites, allgemei-

nes Gebiet erschöpfen, oder erklären zu wollen. Ein so

grosses Feld, wio das musikalisch Schöne, lässt sich weder
durch die realistische, noch durch idealistische Definition er-

schöpfen. Was hilft cs für diu Erkenutniss, ob dio Einen
behaupten, die Musik sei durch ihre Formen, die Andern,,
sie sei durch ihren Inhalt schön? Was ist Inhalt, was ist

Form? Im letzten Grunde der Wahrheit vorlieren solche
Stichwörter allen Worlb, sie haben nur in den unmittelbar-
barsten, sinnlichen Beziehungen eine rolalive Gleichgültig-

keit; sobald die Erkenntniss ihren Gegenstand tiefer fasst,

wird jede Form Inhalt, jeder Inhalt Form. Die abslrac-

testc Idee ist Form, die concretesto Einzelheit ist Inhalt.

Ahslrnhirl man hiervon aber und stellt mnn sich in die

unmittelbare Einseitigkeit eines Gegensatzes von Aeusserli-

chem und Innerlichem, so heisst es, die monschlicho Sub-

jectivilät wegläugnen, wenn man nur formellen Inhalt in

den Tönen erblickt, und es hoisst die Ohjeclivität unter-

schätzen: wenn mnn den Formalismus zu gering veran-

schlagt und den Inhalt allein botont. Das Eine ist so we-

nig bowcisgfillig zu, erzwingen als das Andere. Nur ein

System, welches beide Seilen in ihren Elementen unpar-

teiisch anaiysirt und das Schöne in einem genauen Bilde

conslruirl, giebt seine Definition. Für die dem Inhalte mit

Vorliebe zugowendole Forschung ist dabei der Fingerzeig

wohl zu beachten, dass im Einzelnen dio symbolisironde

Kraft der musikalischen Elemento, auf Grund klassischer

Beispiele, in nähere Betrachtung gezogen werden müssen.

Bisher wurden in den musikalischen Schriften von Marx,
Brendel, Hauplmnnn, I.obo, dem Verfasser d. A.,

Laurencin u. A. zorstreulo Beispiele geliefert, dieselben

müssen aber zur Vollständigkeit ergänzt, aufgcsnmmelt und

geordnet, cs muss ein System nufgostelll werden, welches

von den einfachsten Urelementen an, bis zu ihrer compli-

cirtesten Verbindung, auf Grund oines naturgemäßen Pn-

rnllelismus ähnlicher Bewogungs- und Beziehungsverhältnisse,

die in denselben enthaltenen Inhalt entwickelt, und auf die-

sem Wege den bis jetzt scheinbar in der Luft schwebenden

idealistischen Richtungen einen objectiven Anhalt giebt.
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l)ns Objective in der Subjeclivität muss nachgewiesen

werden — es bednrf dazu nur einer fleissig sammelnden

Hnnd, und es kann nicht fehlen, dass dem Formalismus

einst mit noch besseren Gründen begegnet wird als bisher.

— „Tönend bewegte Formen“ sind freilich der Inhalt

der Musik. Ganz recht, nur geht der Begriff der Form
weiter als auf Aeusscrliches allein. — Das Gefühl ist auch

Form, nämlich eines bestimmten Lebensausdrucks und ein

inhaltliches Moment nicht nur der Tonkunst, sondern jeder

Kunst. Abgeschmackt ist die Phrase, das Schöne sei um
seiner selbst willen da. Nichts ist um seiner selbst willen da

und am allerwenigsten das von menschlicher Thnligkeit

Ilcrvorgebrachte. Für das Gefühl ist die Kunst: ihr

Zweck ist zu gefallen, den Geist zu entzücken. Die Kraft,

welche aber im menschlichen Organismus das Entzücken

producirl, ist das Gefühl. So wenig die Idee des Lichts

begriffen werden kann ohne die Analyse des Auges, so

w>nig kann man das Schöne verstehen, ohne auf die Func-

tionen des Gefühls c inzugehen. Jener erwähnte Streit hat

denn auch zur Folge gehabt, dass wenigstens in der Psy-

chologie die Untersuchungen über das Gefühl verschärft

wurden (Vgl. Vischci's Aeslh. „Oie Tonkunst“ und des Ver-

fassers Schrift „Das musikalisch Schöne“ II. Capitel). Die

Phantasie ist nur eine im Dienste des Gefühls arbeitende,

vermittelnde Thäligkeit. — Bei dieser Gelegenheit ist zu

verwundern, wie eine Autorität wie Zeising, ihre ästheti-

schen Forschungen mit dem Gedanken beginnt, das Schöne

sei ein Mysterium, das im Gefühle wurzele und später Hans-

lick beitritt, indem sie der Musik nur formellen Inhalt zu-

erkennt. Unter den Widerlegungen des Zulclztgenannten

ist eine Schrift noch namhaft zu machen, die als Nachzüg-

ler zwar kam, aber das Verdienst hat, Schritt um Schritt

Hanslick's Broschüre zu besprechen und zu bekämpfen, näm-
lich „Laurencin's Abwehr gegen Hanslick’s Lehre vom mu-
sikalischen Schönen. Leipzig, bei Mallhes.“ Vorhergehende

Oppositionen widerlegten nur im Allgemeinen; diose unter-

sucht fast jeden Salz des Genannten. Es ist ihr unbedenk-

lich im Ganzen beizupflichtcn; nur kann der nicht von Lei-

denschaftlichkeit freie Ton nicht gebilligt werden und lassen

sich in Bezug auf die philosophisch-kritische Schärfe so

mancherlei Ausstellungen machen.

Wir gehen weiter. — Was die spcciellen Unterschiede

im musikalisch Schönen betrifft, so liefert, wie bemerkt,

nur Hand darüber Ausführliches. Zunächst stellt er drei

Grade des Schönen auf: 1) formell, 2) charakteristisch. 3)

ideell Schönes.

Formale Schönheit soll diejenige sein, in welcher die

freie Form an sich betrachtet vollendet erscheint (S. 165).

Das Anschauliche wird dabei mit Recht als Bedingung der

Darstellung vorausgesetzt, und indem es regelmässige und
geordnete freie Form gewinnt, wird cs schön. Weiter-

hin stellt Hnnd auf, dass die Einheit in dem Freien nls

Bedingung mit hinzutreten müsse, und es ergiebt sich die

Harmonie als Gesetz der formalen Schönheit. S. 108
führt Hand einige hierher bezügliche Composilionsbeispiele

an, nämlich Czerny. Chopin und Herz. (Chopin wurde also

damals noch nicht begriffen).

Das charakteristisch Schöne hat sein Gesetz im

Ausdruck (S. 102), d. i. hi der Acussurung eines eigentüm-
lich Inneren; es darf in keinem wahrhaft schönem VVcrko

der Natur und Kunst gänzlich fehlen. Das formal Schöne
werde gern übersehen, wenn nur die innere Bedeuluug, das

Charakteristische zur Anschauung kommt.

Dos ideal Schöne kommt zu Stande, wenn das Un-
endliche in die Erscheinung tritt (S. 271) wenn die Idee

zur sinnlich erfassbaren Gestalt wird und die Seele des
Menschen sich in höchster Reinheit offenbart, wenn Ah-
nungen der Innerlichkeit erweckt und über die Schranken

der bedingten Endlichkeit in jenseits gelegenes Dasein ge-

führt werden.

Man sieht, Hand unterscheidet nicht die ideelle und

charakteristische Schönheit, denn das in dieser aufgestellle

Gesetz der Innerlichkeit unterscheidet sich in dieser Fas-

sung gar nicht von dem der idealen Schönheit, indem der

für dieselbe aufgcslclito Inhalt gleichfalls ein Innerliches ist.

Vischer hat §. 39 bereits nuseiiiandergesctzt, dass diese

Unterscheidung eine überflüssige ist. Charakierisch muss

jedes Schöne sein, denn der Begriff Charakter hat eine

weile Ausduhnuug, er bezieht sich sowohl auf die Gattung

als auf die Art und auch auf das Individuum. Inhalt muss

aber jedes Schöne haben, ein rein Formelles, ohne Inhalt

ist nur Vorstufe des Schönen; jeder Inhalt aber, so klein

er sein mag, hat seinen Charakter, und somit ist jedes

Schöne ein charakteristisches. — Abgesehen hiervon, tritt

auch das Einheitliche, das jeder Abart oder Unterart des

Schönen seinen Zusammenhang mit dem allgemeinen Be-

griffe sichern muss, nicht hervor und es wird mehr die

Trennung nls die Einheit empfunden.

In einem neuen Kapitel (S. 284) geht Hand zu einer

zweiten Reihe von Unterschieden Ober, die sich noch im

Schönen ergeben. Er unterscheidet zwei Klassen, von de-

nen die eine den Gegensatz und die Beziehung zwischen

Natur und Geist begründet, die andere auf den Lcbensnn-

sichten, welche der Mensch von Freiheit und Natur ge-

winnt, beruht. Die erste Klasse spaltet sich in anmuthige

und hohe Schönheit. Die Anmuth, welche reizend wirkt,

soll ihre Vollendung in der Grazie finden, die hohe Schön-

heit, welche rührt in dem Erhabenen. Das Aninu-
thigo umfasst ferner: das Naive, Zierliche, Niedliche, Gra-

ziöse; das hohe Schöne: das Sentimentale, Grosse, Edle,

Prächtige, Pathetische, Wunderbare, Furchtbare, Erhobene.

Die zweite Klasse berührt den Conflict der menschlichen

Freiheit und Noturnoihwendigkeit und ergiebt das Tragische

nebst dem Komischen. Ausser den genannten Begriffen

werden vor dem Tragischen noch das Traurige, vor dem
Komischen das Freudige. Heilere, sodann das Lächerliche,

im Komischen das lächerlich-, das naiv-, sotyrisch-koinische,

sehr vorübergehend das Humoristische, sodann das Schalk-

hafte, die Parodie und Travestie besprochen.

Diese Reihenfolge entbehrt, wie bemerkt, einer syste-

matischen Entwickelung. Schon der Art und Weise, wie

Hnnd dio zweite Reihe an die erste anfügl, fehlt der ver-

bindende Zusammenhang. Die ganze Reihenfolge vom An-
muthigen an bis zu dem Komischen ist aus denselben Ele-

menten abzuleitcn, welche die erste Gliederung veranlasste.

Soll das System ein wissenschaftlich begründetes sein, so

müssen sich die späteren Unterschiede aus deu in jenen

Elementen enthaltenen Keimen ableiten lassen. Dass dies

recht wohl möglich ist, hat Zeising’s sogleich näher anzu-

gebendes Verfuhren bewiesen, und wäre bei genauerer Ein-

sicht in wissenschaftliche Form, dem Musikäslheiiker Hand
eine logischere Anordnung der Begriffe Oberhaupt, als auch

eine grössero Vollständigkeit geglückt. Und bei alledem

hätte sich eine präciscre und kürzere Charakteristik erge-

ben. Das Humoristische wird zu kurz, Anderes z. B. das

Traurige, Grosse etc., was nebenbei abzumachen war, zu

weit ausgeführt.

Der einzige hierbei zu verfolgende Weg kann nur da-

rin bestehen, dass die Fnctoren des Schönen genau son-

dirl, in ihrer Eigenthümlichkeil geschieden und untersucht,

sodann in ihrem gegenseitigen Verhältnis und Zusammen-
wirken in das richtige Licht gestellt werden. Haupt- und

Nebenunterschiede müssen sich aus ein und demselben
Principe ableitcn lassen. Schön ist jede Unterart, z. B.

auch das Niedliche, Graziöse. Brillante, Anmuthige, und prä-

valirt in jedem irgend ein im Schoossc des allgemein Schö-

nen ruhender Keim. Dies Allgemeine in seine Bosonder-
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heilen aufzulösen und die letzteren zu demselben zurückzu*

führen, dies war die Aufgabe.

Zeising, der hierin Vorbild ist, verfahrt folgendermans-

sen: Kr spriciit in dein Theile seiner Untersuchungen, wel-

cher den Titel führt: „Elemente des Schönen“ er-
stens von den sinnlichen Bedingungen, und unterscheidet

davon zweitens die Idealität, drittens dio Durchdringung
der Sinnlichkeit mit der letzteren. — Die sinnlichen Ver-
hältnisse Insscn sich in Räumlichkeit im engurn Sinne, Zeit-

lichkeit und Lebendigkeit I heilen — hiernach in die Be-

stimmtheit der sinnlichen Erscheinung, welche in die drei

sehr wichtigen Attribute: Form, Grösse und Reiz auf
das empfangende Sujet, auseinandcrgeht.

Nachdem hiermit dio Bedingungen der Sinnlichkeit ab-

solvirt sind, wird zur Idealität oder Vollkommenheit Über-

legungen. Derselben liegen die (von der Definition der Py-
Ihagoräer bereits oben augedeutelen) Elemente: Einheit,

Verschiedenheit oder Mannigfaltigkeit, Ausgleichung der

Verschiedenheit und Einheit zur Harmonie, zu Grunde. Die
letztere geschieht ober wieder auf dreifachem Wege: ent-

weder durch das Princip der Gliederung, welches Z. die

principielle Vollkommenheit nennt, oder durch das Zusam-
mentreffen des ursprünglich Verschiedenen in einen Gedan-
ken (transitonische Vollkommenheit), oder durch das Hin-

überstreben oder Hineingenommenwerden der Theile in die

Idco des Absoluten (teleologische Vollkommenheit).

Hier entsteht mithin ebenfalls eine Dreitheilung wie

bei Hand, auch findet sich in dieser allgemeinen Fassung
eine Aehnlichkeit, wenn man bedenkt, dass Hand’s formelle

Schönheit der auf äusserer Gliederung beruhenden Vollkom-

kommenheit Zeising's, dio ideale Schönheit der auf der Idee

des Absoluten beruhenden, zu entsprechen scheint. Nur
das Mittelglied stimmt nicht. Ilaud’s charakteristische Schön-
heit könnte man zwar, wenn man etymologisch verfährt,

auch eine transitonische Vollkommenheit nennen, in so fern

der charakteristische Ausdruck äusserlich Verschiedenes zur

Einheit führt — aber so ist es nicht gemeint, Zeising stellt

jene Dreitheilung auf, um aus der principiellcn Vollkom-
menheit das Rein-Schöne, aus der Iransitonischen das Ko-
mische, aus der teleologischen das Tragische zu entwickeln.

— Man kann nicht leugnen, dass der Verdacht nahe liegt, bei

einer ina Princip so ähnlichen und im Resultate so abwei-

chenden Theilung, müsse entweder auf einer oder auf bei-

den Seiten ein lrrthum vorliegen. Gegen Hnnd’s Verfahren

wurde oben bereits Einspruch gethan, das grössere Recht
liegt auf Zeising’s Seile — einige Zweifel und Berichtigun-

gen würden sich allerdings auch bei seiner Theorie heraus-
steilen können und mag an anderer Stelle Ausführlicheres
hierüber zur Sprache kommen.

Zeising geht drittens noch auf die Durchdringung der

Vollkommenheit und Sclieinhafligkeit oder Idealität und Rea-
lität über, und lässt dieselbe vermittelt werden a) durch die

Form, b) durch den Reiz, c) durch die Quantität. Im er-

sten Failo entsteht Rein-Schönes, im zweiten Komisches,
im dritten Tragisches. Dies sind dio Grundpfeiler; die Zwi-
schenglieder wurden oben namhaft gemacht.

Wie bemerkt, lernen wir von Zeising die Form des
Verfahrens kennen, die auch künftiger Forschung zu Grunde
hegen muss, und es mag genügen um dieses Umstands wil-

hb
aU ^ 8e ' ller Leistungen liingewiesen zu

Was nun die specieila Behandlung der im Vorherge-
henden genannten Unterbegrifle im engern Kreise des mu-
sikalischen Schönen betriffl, so würde dio Lehre auf ein Drei-
.nehes einzugehen haben: Es würde 1) jeder UnlerbegrifT
'n ‘Y'ckbeziehung auf ein kurz vornusgeschick los allgemei-
nes idcolocisrlu.s System, in wenig charakteristischen Zügen

und bostimml anzugeben sein; 2) sind die

in’s Augo zu fassen, welche die musiknli-

recopiluliren
•’lodificaiionen

sehen Elemente der Melodie, Harmonie, des Rhythmus, der
Form, des Tempo, des Vortrags, der Tonbildung oder In-

klaugselzung, Instrumentation in Rücksicht auf die bestimmte
Unterart erfahren, 3) ist das auf solche Weise Explicirtc

durch Ireflendo Beispiolo zu bestätigen.

Hand befolgt im Ganzen bei seiner ziemlich ausgeführ-
ten Theorie, diesen Gang. Nur macht sich bei seiner Ana-
lyse wie bemerkt der Mangel des einheitlichen Principes,

durch zu unbestimmtes Dcfinircn, unsicheres Abgrenzen der
Gebiole und unpräcisen begrifflichen Ausdruck fühlbar. Aus-
serdem ist seine Darstellung gerade im Begrifflichen zu breit

und erschöpft beim Ausfuhren des Allgemeinen auf dem
specicllen musikalischen Gebiete ihren Stoff nicht genug.
Andererseits ist aber die Ansammlung seines Materials als

eine dnnkenswerthe Gabe künftiger Revision zu empfehlen
und würde immer als eine Art Grundlage zu betrach-
ten sein. —

Berlin.

Revue.
Dio vergangene Woche bildet einen Glanzpunkt iui Kunst-

leben der Residenz; die K. Oper strahlte in der vollsten Pracht,

wie sie eben nur ein königliches Institut zu entfalten int Stande

ist. Wenn wir in der vorigen Nummer mit Bewunderung von

einem Sterne sprachen, den uns der gallische Apoll gesendet,

nämlich Frau Miolan-Carvolho, so müssen wir heute eine

Kunstgrössc binzugesellcn, welche, da sie dem deutschen Vu-

lerlmido entstammt ist, nicht wenig Sensation hervorrief, zu-

mal, da sie der OelTenllichkeit schon so gut wie gänzlich ent-

zogen war. Frau Eliso Cash-Löwy halte im Jahre 1S57 zu

Gunsten Hymens dem Dienste Apoilo’s entsagt und betrat erst

nach drei Jahren wieder, bestürmt von Allen, welche Gelegen-

heit hatten, die Herrliche zu hören, am 14. d. die Bühne wie-

der und zwar dio der Königl. Oper zu Berlin als Valentine in

Meyerbcer’s unsterblichen „Hugenotten“, und es feierten die

Künstlerin, das Werk, der Ort und der Tag einen erhebenden

Triumph. Unscro Wiener Berichte vindicirten vor Kurzem un-

serem Landsmann, dem Kaiserl. Direclor C. Eckert das di-

recle Verdienst zu, die Künstlerin dem Privatleben entführt zu

haben. Wir knüpfen daran nur den Wunsch, dass es der

Königl. General-Intendantur gelingen möge, sie dauernd an uns

zu fesseln. Von den grossen Eigenschaften der Frau Cash

kann die Kritik nicht anders als mit bewundernder Anerkennung

reden. Sie besitzt die wohlklingendste und umfangreichste

Stimme, welche durch sympathetischen Schmelz den Hörer

fesselt. Kraft und Füllo zeichnen das Organ in allen Lagen

aus, welches ein vollkommener Sopran ist, weon man die

höchsten Tüno mit solcher Leichtigkeit angeben hört, wie

das durch vier Tncle nusgehnltene dreigestrichene C in dem

herrlichen Duell mit Marcel; welches man für einen Mezzoso-

pran zu halten geneigt ist, wenn die Mittellage voll und ela-

stisch ertönt und die wiederum einem Contraalt an Sonorilät

und Schönheit nichts nachgieht. Dieses seltene Material hat

dio vortrefflichste Schule erfahren; eine grosse Sicherheit

der Coloralur und des Trillers, die mit Geschmack

verwendot werden, ein köstliches Portanienlo und Eleganz und

Feinheit im Vorlragc. Zu allen diesen besonderen Vorzügen

tritt eine intelligente und edcle Darstcllungskunst, welche die dra-

matischen Scenen des bereits erwähnten Duetts, sowie das

Schlussduo des vierten Actes durchgeistigt. In Scenen solch gross-
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artiger Conceplion ordnet sich der Darsteller willig dem schaf-

fenden Künstler unter und bringt durch Aufbietung aller seiner

Fähigkeiten dem grossen Ganzen das schöne Opfer edler Be-

geisterung. Ein solches Opfer brachten in dem letzterwähnten

Duett Frau Cash und Ur. Forme» im künstlerischsten Wett-

eifer. Ueberwälligt von der Macht des Werks rief da9 Publi-

kum die beiden vortrefflichen Interpreten wiederholt, im Innern

dem grossen Schöpfer und Meister huldigend, dessen Brust die

unsterbliche Schöpfung' entquollen ist. Welchen Schatz die K.

Bühne in Herrn Forines besitzt, das fühlten wir so recht, als

wir ihn als Raoul frisch und gekräfligl mit Innigkeit, Hinge-

bung und Intelligenz singen hörten. Zu dem schönen Künsl-

lerbundc gesellte sich Frau H »Triers- Wippern, der mit

Recht begünstigte Liebling unseres Publikums, deren sym-

pathische Stimmo in den geschmackvoll nusgcführlen Fioriluren

»ul’s Liebenswürdigste glänzte. Auch sie wurde mit verdientem

Hervorruf ausgezeichnet. Die Rulle des Marcel ist für die

schön und vollklingondc sonore Bnssslimme des Herrn Fricko

wie geschaffen. Wäre Frau Cash die Unsrige, über welch ein

bencidcnswerthes Ensemble würde die Künigl. Bühno gebieten!

Frau Böttcher war als Page, Hr. Salomon als St. Bris und

Herr Betz als Nevers am besten Platze, kurz, die Vorstellung

war eine durchaus gelungene.

Tags darauf fand die Reprise des „Barbiers“ mit Frau

Miolan-Carvalho statt. Sie entwickelte ihre Stimmmittel,

welche von wunderbarem Schmelz und in ihrer Elastizität und

Zierlichkeit für das Coloralurfach in seltener Weise wie ge-

schaffen sind, wiederum in glänzendster Weise. Ihre technische

Fertigkeit ist von slnunenswerther, wahrhaft blendender Vollen-

dung und der Massö’sche Carneval ist in dieser Art der Aus-

führung ein wahrhaftes Phänomen der Gcsangskunsl. Um ge-

recht zu sein, hätten wir statt der Wiederholung dos „Barbiers“

lieber cino andere Oper als zweite Gastrolle gewünscht, und wir

freuen uns auf die Darstellung der „Lucia“, welche auch dem

grösseren Publikum in jeder Beziehung zusagender sein wird.

Die C6. Vorstellung de9 „Orpheus in der Hölle“ be-

wies die unverwüstliche Anziehungskraft dieser Oper, welche

das Friedr.-Wilhelmsl. Theater am 0. d. gleich einem thoalcr-

freundlichen Sonntage gefüllt hotte. Wir nehmen von diesem

Datum Notiz, da vier Hauptrollen neu und zum Theil so trefflich

besetzt waren, dass die Oper von ihrer Wirkung nicht nur nichts

einbüsstc, sondern stellenweise noch gewann. Den Titelhelden

gnb statt des geschiedenen Hm. Winkelmann der neuliche In-

terims-Pluto Hr. Hcrrmnnn und zeichnete sich durch eine gut

humoristische entsprechende Wiedergabe der Parthic im bur-

lesken Sinne vortheilhaft aus. Frl. Lange ist eine anmulhige

vielversprechende Anfäugerin, die zum ersten Male die Bühne

betrat und ein ansprechendes Talent bekundete, welches ihre

beiden Vorgängerinnen in dieser Parthic mit Vortheil für die

eigene Ausbildung studirl halte. Ihr Auftreten war ein durch-

aus freies und ungezwungenes und reichlicher aufmunlcrndcr

Beifall wurde ihr zu Theil, obgleich sie dieser Parthic als

Sängerin durchaus noch nicht gewachsen. Zum Ersatz für

Frl. Kratz, welche un9 in diesen Tagen leider verlässt, debu-

tirte Fräul. Schramm vom Thalialheater in Hamburg. Ihrem

scharf pointirten Spiel und ihrem sehr anmuthigen Gcsangs-

vorlrog gelang es, den Verlust ihrer mit Recht beliebten Vor-

gängerin etwas weniger empfindlich zu machen. Als Diana endlich

reprä9cnlirle sich Fräul. Münster, eine vortrefflich gebildete,

»ns der Schule des Ilm. Prof. Stern hervorgegongene talent-

volle und mit schöner Stimme begabte junge Künstlerin, wel-

che für das Ensemble eine sehr vorlhcilhafle Bereicherung ist.

Die Krotfsche Oper schloss nin 10. d. mit Lorlzing's „Waf-

fenschmied“. Die letzte Vorstellung von Herold'» „Zampa"^ge-

dachten wir behufs einer Besprechung zu besuchen. Statt des-

sen landen wir auf den Theaterzetteln des Locals Kreulzer’s

„Nachtlager“ nnnoncirt und schliesslich wurde auch nicht ein-

mal dieses, sondern das Genrebild „Kurmärker und Picarde“ ge-

geben. Ein grosser Theil des sehr zahlreich versammelten Pu-

blikums verliess den Saal, gleich uns vielleicht davon überzeugt,

dass dem Boden der Kurmark schwerlich viel Kunst entspriesse.

— Das Local selbst bleibt auf vierzehn Tage ganz geschlossen.

d. R.

ttecue relrospectize.

(Fortsetzung.)

Es war in einer jener mehr erwähnten KreilagsversamtnluD-

gen, wo wir zum ersten Mnl die Bekaontachatt von Felix Men-

delssohn-Bartbotdy machten. Zeller batte ein Stück von Jo-

haun Sebastian Bach mit Begleitung von Bogenlnatrnmenteu

ausgelegt, und ea fehlte die Violnslimme. Nachdem vergeblich

gesucht worden war, und der alte Herr sieb eben verdrieaalioh

aeschickte, in das Bibliothekzimmer hinunter zu steigen, um ein

dort zu linden, trat ein junger Mann in den Cäciliensaal, dem

Geist und Witz von Stirn und Augen leuchtete. „Na, da bist Du

ja wieder!“ schmunzelte Zeller, indem er Ihm herzlich die Hand

aehüllrllr. Mendelssohn kehrte eben von einer Heise zurück,

und dies war die Bewillkommnungsvisite. Nach einigen Worten

erfuhr er. dass der Alte In die Bibliothek wolle, um eine Bret-

echenstimme zu suchen und fragte nach dem Musikstück, um

das es sich handelte. — (Der Name desselben Ist uns aus dem

Gedächtnisse entschwunden.) —
„Ach, das kenn' ich ja genau! deshalb brauchen Sie sich

nicht zu bemühen“, sagte Mendelssohn, ergriff eine Bretscbe,

stellte sich vor ein leeres Pult, während sich der Professor aa'a

Clnvier eetzte, und das Stück begann. Ob er irgend wo einen

Fehler gemacht, wissen wir nicht mehr, möchten e* aber be-

zweifeln, denn Zelter stand am Schlüsse auf, klopfte Ihm auf den

Kopf und sagte: „das Ist die Möglichkeit!“

Bel dieser Gelegenheit erfuhren wir, dass der berühmte ju-

gendliche TookQustler ein paar Jahre früher (1829), als er die

grosse Bnch'sche Pnsaioriatnuslk elnstudirte, und bei einer der

letzten Clavlerproben die Partitur nicht zur Stelle war — (die

sich bei einem sehr weit von der Acsdemie entfernt wohnenden

Copisten befand) — das gauze colosaale Werk aus dem Gedächt-

nis« nceompnguirl habe. Gewiss ist dies eine der bewunderungs-

würdigsten Theten musikalischer Erinnerungskraft, und dem
Aehulirhes ist in neuester Zeit nur durch Hans v. Bülow ge-

leistet worden, den wobl noch Niemand öffentlich von Noten

spielen sah. Allein Mendelssohn hatte sich damals, im Verein

mit Eduard Rietz, Jabr und Tag mit der Redaclion der Partitur

von der grossen Bach'schen Passionsmusik beschäftigt, eine

grosse Anzahl von Proben von dem Werke gemacht, so das* es

ihm, hei seinem eminenten Gedächtnis«, fast ao geläufig gewor-

den war, wie eine eigene Composition; während alle diese gün-

stigen Umstände für das Auswendigwissen des Violaparls bei je-

uem kleineren Stücke von Barb nicht obwalteten.

Im Winter 1832/33 veranstaltete Felix Mendelssohn drei Con-

certe zu milden Zwecken io der Singncsdemie, und trat als Com-
ponisl, Dirigent und Clavierspieler in denselben auf. Ein Unstern,

welcher im ersten dieser Concerte waltete, bot Gelegenheit, die

Kaltblütigkeit des jungen Meisters, der damals kaum 24 Jahre alt

sein mochte, in’s beste Liebt zu stellen.
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Es war xu Anfänge der zweiten Abteilung, dnss er die

grosse C-dur-Sonats von Beethoven vortrug, und viele Orchesler-

inilgtieder, namentlich die BIAser halten ihre Instrumente im klei-

nen (Cäcilien-) Saale depontrt, während sie sich selbst auf der

Estrade Im grossen Saale befanden, und dem meisterlichen Vor-

trag der Sonate lauschten. Das nächste Stock des Programms

war die Ouvertüre xum Sommeroacbtstraum, die wir an diesem

Abende zum ersten Male faOren sollten, uaj} auf die wlrfiuaserat

gespannt waren. Als Mendelssohn die Sonate geendet hatte,

spraog er in seiner raschen Weise auf, eilte an's Oireclionspult

und gab das Zeichen zum Beginnen der Ouvertüre. Die Musiker

beeilten eich, eich kampfbereit zu machen, und schnell genug war

alles an seinem Platze. Aber acb, gleich der zweite Acrord war

vom Utbel und der dritte — (A-molt, der schon gewöhnlich wa-

gen des Es der A-Clarlnetle nicht ganz sauber klingt) — war so

entsetzlich unrein, dass eine allgemeine Unruhe im Saale ent-

stand. Mil bewunderungswürdiger Rübe dirigirte der Compouist

weiter, oboe selbst auch nur eioen Blick nach den Bläsern zu

werfen. Compooislen, die je bei der Öffentlichen Selbatieitung

eioes eigenen Werkes von ähnlichem Missgeschick betroffen wor-

den sind, werden wissen, was dazu gebOrt, in solchem Momente

die Passung zu bewahren. Die Ursache der Distonalionen lag

nstOrlicb darin, dass die Instrumente, die in dem um mehrere

Grade kälteren N'tbensasle gelegen batten, gegen die anderen zu

lief geworden waren. Zuiu GlQck wurde die geniale Ouvertüre

da capo verlangt und gespielt.

Bis zu Mendelssohn reichen indess noch so viele persönliche

Beziehungen und Erinnerungen hiesiger Musiker und Kunstfreunde,

seine Leistungen als Dirigent und Pianist sind vielen seiner Zeit-

genossen noch in so frischem Andenken, dass es kaum jetzt

schon rechtzeitig erscheint, ihn io das Bereich einer musikali-

schen rOckbiickendeo Revue zu zieheu. Als der leider so früh

vom Leben und der Kunst scheidende Meister nach Zelter's Tode

von England nach Berlin zurückkebrle, hofften alle vorurteils-

freien Musikfreunde unserer Resideuz, dass die Wahl eines

iieueu Direclors der Siogacadeinie auf Ibn fallen werde, und er

selber mag kaum daran gezwelfelt haben, sonst wäre er wohl

schwerlich als Csndidat aufgelreteo. Wir erionsro uns noch

»ehr wohl des Wablacles. Mendelssohn erhielt einige neunzig'

Ölimmen, Rungeuhagen aber Ober hundert, uud wurde somit

als Nachfolger Zeller» proclainirl. Dieses Resuliat machte nicht

nur tu der lietiiner, sondrru Id der gesammten deutschen Musik-

welt eine unangenehme Sensation, denn wenn Mendelssobu, ganz

abgesehen von seinem scbOpferisobau Talente, mit neunzehn Jah-

ren iui Stande war, aus schwer zu dechiffrireDdeo Fragmenten

die ßacb'sche Passlonamusik wiedorberzustellen, wenn ar damals

nnerkauntermaasseu der Fähigste, und wohl der einzige Fähige

in Berlin war, dieses Riesenwerk eiozualudiren und xu leiten, so

musste man wohl aouehmen, dass er einige Jahre oaob dieser

rubmwürdigen Tbat nicht „zu jung“ sein kOone, um Dlrector

der Siugscsdemie zu werden. Ueberdiea ist die Jugend ein Feh-

ler, den man mit jedem Tage ahlagl.

Genug, Mendelssohn wurde fOr „zu jung" eraohtet und oiobt

gewählt; damit verlor Berlin diese geulale künstlerische Kraft

eigentlich für immer, und dass jetzt einer unserer Friedhöfe

seine sterblichen Ueberreste beherbergt, ist elo trauriger Er-

satz dafür. (Fortsetzung folgt.)

Nachrichten.
Berlin. Nachrichten aus Warschau geben uns über das

dortige zweimalige Auftreten unserer gefeierten Landsmännin

Frau Jacbmann-Wagner sehr Interessante Details. „Sie be-

gsnn“, schreibt man uns, „als „Lucrezla" vor gedrängt vollem

Hause, wurde mit stürmischem Beifall empfangen, welcher jedoch

stark mit Zischen versetzt war, eine Erscheinung, die eich Im

Laufe des Abends bei jedem BeifsllszeicheD, bei jedem Hervor-

ruf (12 Mal) wiederholte. Verstimmt, aber nicht entmuthigl Ober

diese Opposition, welche politische Ursachen zum Grunde hstte,

sang die bewundernswürdige Künstlerin ihren Perl mit der ihr

eigenen unvergleichlichen dramatischen Leidenschaft nnd Wärme
zu Ende. Ein solcher Heroismus besiegte alle Demonstratioos-

sucht und Frau Jachmann hatte die Genugtuung, bei ihrem

zweiten Auftreten eine dichtgesebaarle glänzende Versammlung

vor sich zu sehen, dis ale enthusiastisch empllng, im Laufe des

Abends zwanzig Mal rief und mit Ehren, gleichsam um die Scharte

auszuwelzen, überschüttete, ohne dass auch nur die geringste

Opposition atsltfand. Die KOnstlerln sang bei bester Disposition,

mit seltener Hingebung und alle Vorzüge einer trefflichen Schule

uud feinen künstlerischen Gesohmecks bekundend die Tsncred-

arie, das Arioso des zweiten Acfs aus Meyerbeer's „Propheten"

und den ersteo und vierten Act aus Bsllini'a „Romeo“, in wel-

chem letzteren eie durch ihre wunderbare Darstellungskunst Alles

init fortriss und sich eio lang anhaltendes dankbares Andenken

bei Kennern nnd Lnlen schuf. Leider schied Frnu Jachmsnu

mit dieser glänzenden Vorstellung, um zu Gastspielen nach dem

Rhein zu reisen, aber nicht ohne auf die dringendsten Einladun-

gen das Versprechen gegeben zu haben, zur Zelt der Zusammen-

kunft des Kaisers von Russland nnd der anderen hoben Herrscher,

Mitte October, wieder hier einzutreffen.

— Der Grossherz. Hof • Kapellmeister Schmidt hielt sich

einige Tage hier auf.

— Frau KOster Ist von Ihrem Urlaub hier wieder einge-

troffen.

— Frau Mlolan-Carvalho bat von Ihrem Gsstrollencyclus

drei Parlhleen mit grösstem Erfolg sbsolvlrt. Da die Künstlerin

der Deutseben Sprache nicht mächtig ist, so halte ihr die KOnigl.

General - Intendantur verstellet, französisch oder Italienisch zu

singen. Diese Vergünstigung ist als sin Ausnabmefaii für ganz

ausserordentliche Knnstcelsbrilätsn anzueehen, welcher der Frau

Csrvalbo gewährt wurde, nloht allein in Rücksicht auf Ihren

woblbegrüodeten Ruf als eine der grössten Sängerinnen der Ge-

genwart, als aueb wall ale sich dm die Deutsche Musik in Paris

besonders verdient gemaoht hat Deon ihren Bemühungen nnd

ihrer Vorliebe für die Deutsche Kunst ist es zuzuschreiben, dass

während ihrer djährlgeo Direct ionsführung des Tkütre lyrique die

Werke von Gluek, Mozart und Weber, aufs Sorgfältigste eiostu-

dirt, auf das Repertoire der französischen Oper und zur Geltung

in Paris gelangt sind. Es erschien demnach als Pflicht der An-

erkennung, der Sängerin die Pforten der Deutschen Opernbübne

zu eröffnen, für die sie als Ausländerin Ira Auslände so erfolg-

reich gewirkt hatte, und die KOolgt. General-Intendantur hat sich

drti Dank Aller erworben, die es aufrichtig mit der Kunst meinen.

— Ein KOnigl. Musik-Direoior hat hier gegen eine Anzahl

vod Kapellmeistern und Musik-Dirigenten wegen Anmnssung des

Titels „Musik-Dlrector“ bet der KOnigl. Staats-Anwaltschaft de-

ooncirt, da dieser Titel oach vorsngegsngener Prüfung oder In

Rücksicht auf ganz besondere Verdienste nur vom Könige ver-

liehen würde und die Angezeigten sich eämmtlich nicht im Be-

sitz eines solchen Psleotvs befänden. Die Staats-Anwaltschaft

hat, wie der Publ. berichtet, die DenunetaHon der Pollzel-An-

waltschaft Obergeben, hei welcher die Sache gegenwärtig achwebl.

Die beklagten Musik-Dirigenten beetreiten jede sträfliche Ao-

maassung, da keiner von ihnen sich „Königlicher Musik-Dlrector"
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genanot hüben will, und das Wort „Mualk-Direotor“ nach ihrer

Auslegung kein Titel Ist, sondern nur das Gewerbe und die Art

oder Stellung in Bezug auf dies Gewerbe bezeichnen soll. Mit

demselben Recht würden — heisst es in ihrer Entgegnung —
Stallmeister, Buchhalter, Registratoren, Bureau-Vorsteher u. s. w.,

welche nicht io Königl. Diensten, soudern In Privat-VerbSllnissen

stehen, der Anmassung eines Titels beschuldigt werden können,

wenn sie ihrem Namen die Bezeichnung ihres Gewerbes oder

Verhältnisses hinzufügten, da es ja auob Königliche Stallmeister

u. s. w. gebe.

— Frau Jachmann-Wagner worauf der Durchreise nach

dem Rhein hier anwesend.

— in den hiesigen Musikalienhandlungen wurde im Auftrag

der Königl. Staatsanwaltschaft beut wegen der Im Verlage von

M. Bahn (Traulweio’sche Musikhandlung) und J. Friedländer er-

schienenen Musikstücke aus Offenbach's „Orpheus in der

Hölle“ durch das Königl. Polizei-Präsidium recherchirt und die

Vorgefundenen Exemplare mit Beschlag belegt.

Breslan. Die Primadonnen-Frage scheint nun glücklich ge-

löst zu sein. Die Direclion hat der ausgezeichneten Sängerin

Frau Maslus-Braunbofer noch am Abend ihres ersten Auf-

tretens einen sehr günstigen Contraot angeboten, den diese an-

genommen haben soll. Frau Braunbofer sang die Martha. Die

Künstlerin, welohe schon durch reizende Persönlichkeit und ele-

gante Manieren besticht, gewinnt durch ihre seltene eohöne

Stimme, durch feine musikalische Bildung und eine Io überra-

schende Pointen ausgearbellete Darstellung die unbedingteste

Anerkennung ihrer Hörer, die sie fern von allem unküosllerlschen

F.lfecthasclien bis zum Schluss zu steigern weiss. Frau Braun-

hofer, unsere beliebte Fräul. Günther und die beliebte Marga-

rethe Zirndorfer werden In nächster Saison ein vorzügliches

Ensemble bilden.

Brandenburg a. II. Oflenbach’s „Orpheus“ ist unter

grösstem Beifall zur Aufführung gekommen.

Königsberg. Die Theater-Vorstellungen 6ind am 9. d. bei

ungemein stark gefülltem Hause mit Mozart's „Don Juan“ wieder

eröffnet worden. Am 10. folgten „Die lustigen Weiber“ von

0. Nicolai.

Tilsit, 6. September. Mit der heutigen Theater-Vorstellung

„Die Hugenotten“ hat die Königsberger Opern- und Ballet-Gesell-

ecbaft Ihre Thätigkeit am hiesigen Orte beendet, nachdem sie

41 Abonnements* und Benefiz-Vorstellungen hier zur Aufführung

gebracht. Morgen kehrt das Theater-Personal mit dem von Kowno
zurückgekehrten Dampfer „Frisch" nach Königsberg zurück. Der

zahlreiche Theaterbesuch, welcher den Vorstellungen zu Thell

ward, sowie die öfter Oberfüllten Zuschauerräume sprechen deut-

lich für den allgemeinen Beifall, welcher den Opern- und Ballet-

vorstellungen hier zu Theil geworden.

Hannover, lu den „lustigen Weibern“ von Nicolai be-

grössten wir aul's Neue unseren braven Bassisten Hru. Schott

als ui komischen Fettstoff. Das treffliche Ensemble gerade dieser

Oper, überhaupt ihren schlagkräftigen Durchgang verdanken wir

nächst dem vorzüglichen Werke selbst besonders Herrn Hofca-

pellmeisler Fischer.

München. Weigi's „Schweizerfamilie" ging am letzte Don-

nerstag über unsere Hofbühne und zwar mit einer jungen De-

bütantin Frl. Stehle, welche als Emmeline Ihren ersten Versuch

machte, und für die Folge zu den schönsten Hoffnungen An-

lass giebt.

— Die Allg. Zig. schreibt: Nachdem unsere Bühne vor eini-

gen Monaten deu nur allzu lange vergessenen Gluck in zwei

seiner grössten Schöpfungen wieder io das Repertoire aufgenoro-

men, will die Anstalt erfreulicher Welse schon In der näeh6ten

Zeit noch mehrere jener bedeutendem und bedeutendsten Werke

der Musik-Literatur wiedergewinnen, die unserer guten Stadl,

wie so vielen andern über der zärtlichen und unausgesetzten

Pflege so manches schwachen und flachen Modeproducts spurlos

abhanden gekommen. Zuerst soll Gluck’a „Alcesle“ und Che-

lard's „Macbeth“ einstudirt werden, welch letzterer zwar be-

kanntlich die Phantasie seines Autors öfter etwas ungezügelt er-

scheinen lässt, der jedoch durch die Fülle, die Originalität aad

namentlich durch die Grossartigkeit eelner Ideen und deren Con-

ceptlon das allermeiste, was unsere sogenannte uachclassische

Periode noch hervorgebracht, weit und entschieden überragt.

(„Maobeth“ von Cbelard, wurde 1827 In Parle zum erslen Male

aufgeführt. In Deutschland war die Hofbühne in München die

erste, welche die Oper in Scene setzte, Im Juni t828. Sie balle

dort grossen Ei folg und trug dem Componlsten den Titel eines

Hofcapeilmefsters ein. Weniger gefiel eine zweite tragische Oper

„Mitternacht“, die Im Juni 183 1 in München erschien. Als Ca-

pellmeister der Deutschen Oper in London brachte er dort aelorn

Macbeth zur Aufführung; die Schröder-Devrlent, Pellegrioi und

Haiizlnger sangen darin. Eine dritte grosse Oper voo Cbelard

„Die Hermannsschlacht“ (Text voo Weichaelbnumer) Ist, so viel

wir wissen, nirgends aufgeführt worden.

— Zur Feier und Verherrlichung des Namenstages Ihrer

Maj. der Königin hatte man Meyerbeer’s „Hugenotten" erwählt.

Den Maroei sang eto Gast Hr. Becker aus Mannheim und zwar

so würdig im Geiste des Compouisten, dass man in jeder Sceoe

wahrnebmen konnte, wie tief er von seiner Aufgabe durchdrun-

gen war; sehr wohlthuend wirkte die ungewöhnliche Sicherheit,

mit der er sich in allen Stimmlagen und Pasangen bewegt, der

fertige, durchdachte Vortrag, die Reinheit der Intonation. Fräul.

Stöger, unsere beliebte Primadonna als Valentine, so wie Herr

Grill als Raoul und Hr. Kindermann als Gr af von Saint Bris

theilteu sieh mit drm geschätzten Gaste Hr. Kecker in die sich

öfter wiederholenden Beifallsspenden. — Orchester UDd Cbörr

waren sehr exact.

Brannschweig. Unsere Oper besitzt gegenwärtig ein treff-

liches Personal, und wenn dasselbe richtig verwendet wird, »o

hat man alle Ursache vollkommen zufrieden zu sein. Für grosse

heroische Parthieen Ist Frl. Stork, für jugendlich dramatisch«

Gesnngaparthieen Frl. Eggetlng und für das Coloraturfach Frl.

Hänlscb sehr geeignet. Dabei Ist die tüchtig geschulte Sängerin

Frl. Höfler für alle Fälle eine passende Aushülfe, und Ihre Fi-

des bei der letzteo Aufführung des „Propheten“ bewies, dass

gründliches Studium und gediegene Künstlerschafl viel ersetzen

und nie veralten. — Was die Herren betrifft, so besitzen wir in

dem Tenoristen Mayr eine bedeutende Kraft, die hoffentlich nach

und nach immer mehr zur richtigen Verwendung kommen wird.

Der Barilooist Hr. Weiss Oberbietet sich zwar oft Im Gebrauch

seiner nicht mehr ganz frischen Stimme, seine versländnissvolle

Auffassung entschädigt jedoch meist dafür. Herr Theleo ist

noch immer Im vollen Besitz seines kräftigen Basses uud wirkt

In komischen Rollen oft unwillkürlich durch eine, seiner Persön-

lichkeit eigene, burleske Manier. Nehmen wir hierzu die beiden

neuengagirten Mitglieder, Fischer und Habelmann, »o mn«

man gesteheo, dass wir ein vollständiges und tüchtiges Opern-

personal babeo, wlt welchem bei gehöriger Energie Ausgezelch-

nelea gelelatet werden kann.

Stuttgart Im verflossenen Tboalerjahre vom September v.J.

bis 30. Juoi 1860 kamen an neuen Opern zur Aufführung: „Di-

norab“, „Die lustigen Weiber voo Windsor“, „Die St. Jo-

hannlanaohl“, „Die Verlobung bei der Laterne"; neu ein-

atudirt Verdl’a „Hernanl".

Frankfurt a. M. Bel Gelegenheit der Säcularfeler voo Cb«-
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rubiol'a Geburtstag, der am 8. September hier durch die Auffüh-

rung von des Meisters „Faniska“ feitlteh begangen wurde, erin-

nert das hiesige Cooveraationsblatt an einen Artikel, den der

Coliurbisioriker M. H. Riehl vor fünfzehn Jahren über Cberubini

schrieb. Wir lesen darin: Es lebte vor Jahren ein Mann in Pa-

rle, ein Musikant, seiner Gebart nach ein Florentiner, seinen Stu-

dien, seinen Werken, seinem Ästhetischen Glaubensbekenntnisse,

naeb eher ein Deutscher, ein überaus schlichter, bescheidener,

einfacher Mann. In seinen GesIchtszOgeu — ich kenne sie nur

au« Portralts und Büsten — ist Entschiedenheit, Selbstgewissheit

feurige Energie ausgeprägt, seine Handschrift zeigt ungemeine

Sicherheit und Rnodung. Als dieser Mann im 38. Lebensjahre

seioe erste grossere Tondichtung auf die Bühne brachte, um-

strickte ihn ein dichlgewobenes Netz der leidenschaftlichsten In-

Irigaen und — klingt das nicht mSrcbenbaft? — er durchbrach

es bl ns durch die Macht seines Genies. Als er im 75. Lebens-

jahre sein letztes, von jugendlichem Feuer durchgiühtes Werk

zum ersten Male Ober die Bretter schreiten Hess, da — ziehen

Sie den Hut ah, meine Herren, vor dem eeltenen Manuel — war

er so kait gegen alte gemachte Kritik, dass er ruhig im Beile

leg und fest schlief, Inders das Publikum stürmisch und tobend

den grossen Meister hereusrief — der natürlich nicht erscheinen

konnte. Nun scblAft der grosse Meister ruhig und fest im Grabe,

das sich erat vor drei Jahren uotrr den ei greifenden K (fingen

seines eigenen Requiems über ihn geschlossen, und trAumt viel-

leicht, dass nunmehr endlich den Ueberlebeuden ein tieferes, ge*

reifteres VerslAndulss seiner Schöpfungen aufgegangen, als den

Zeitgenossen. Es giebt süsse TrAume, Ober die man weinen

tnOchie, wenn man erwacht! — Der grosse bescheidene Mann,

dessen tiefsinnige künstlerische Intentionen bis jetzt nur von so

Wenigen verstanden und ergründet worden sind, der sich bei

Lebzeiten so erstaunlich wenig utn's Receosenteotbum bekümmert

zu haben scheint und der dennoch so erstaunlich viel gewirkt

hat für Theater, Kirche und praotisebe KunsiMIdung, der grosse

bescheidene Mann — ziehen Sie den Hut ab, meiue Herren! —
hless Cberubini!

Schwerin. Meyerheer'» neue geniale Schöpfung „Dinoreb“

soll auch jetzt hei uns In Scens gehen. Frl. Ubrlcb wird die

Rolle der Dinoreb singen.

Wiesbaden. Joseph Wieniawski bat ein brillantes Con-

cert gegeben. Wie allenthalben fand sein sehOner Walzer op. 3

den grössten Erfolg. Der Vortrag des Mendelsschn'schen Con-

certs bewies, wie tief der geistreiche Pianist in die Intentionen

der Klassiker elngedru: gm ist. W. ist nach Paris abereist. —
Roger isl zu drei Gastrollen hier elngelroffen.

Wien. Um die Aufführung des ..Biegenden HoiiAnders“ in

nächster Zeit zu ermöglichen, studirt Frl. Kraus die Parthle der

Senta, nachdem Frau Dustmann für diese Rolle ausersehen,

wegen Zuktinfte-Familien-Angelegenbelteo der Bühne für einige

Zeit entzogen bleiben dürfte.

— Die „Satzb. Ztg." enlhAll folgende Mitthellung: „Freunden

von W. A. Mozart’s Musik dürfte es nicht uninteressant sein, zu

erfahren, dass es mir im Laufe meiner Forschungen geglückt ist,

unter den Schützen der K. Hof- und Staatsbibliothek In München

ein bieber nicht bekanntes, nirgends verxeichnetes Autogrspb

W. A. Mozart’s zu entdecken. Es Isl dies die itetienleehe Bra-

vour-Arie für Sopran: „Fra ctnlo affatmi e cento". weiche, der

nutngraphlscben Ueberscbrifl zufolge, der lAjAbrlge Mozart I. J.

1770 in Mailand schrieb, wfihrend er dort Im December seine

vierte dramatische Composition, die Oper „tlilridat* Ri di Ponto”

mit ausgezeichnetem Erfolg zur Aufführung brachte. — Bei Ge-

legenheit dieser Notiz stelle ich an alle glücklichen Beeilzer Mo-

zart’srher Autographe das Ansuchen, durch freundliche Mlttbei-

lang derselben zur Forderung meines der Veröffentlichung nabe-

rüokenden kritischen Verzeichnisses sAmmtlleber Tonwerke W. A.

Mozart’s beitragen zu wollen. Salzburg, 28. Aug. 1880. Lud wig

Ritter v. Köchel, K- K. Ratb, Nonnthal 37“.

— Wie man wissen will, besteht das K. K. Finanzministe-

rium auf Verpachtung des Hofoperntbesters, und sollen dem
PAebler 180,000 II. Subvention zugesicberl werden. Als Pacht-

bewerber werden die Herren Holding uud Schober genannt.

— Der Arehltect des Kgl. Opernhauses in Berlin; ffr. Ober-

Baurath Langbans, befindet sich gegenwfirtig in Wien. Er hat

bekanntlich früher, auf Wuosch Sr. M, des Kaisers, die PIAne

des von Ihm erbauten Berliner Opernhauses hierher gesan4|

— Der Oberesntor Herr S. Sulzer nrbeiiel^fceioeui zwei-

ten Theile zu seinem rühmlich bekannten reltgiöli^GeBangs-

werke „Sohir Zion“, das nunmehr den vollständigen musikalischen

Cultusdienel für das ganze Jahr umfassen wird.

— Direotor Eckert wird Wien demnächst verlassen 1 und

seinen Aufenthalt In London nehmen. Wlej man wiesen will,

wird f Ir. Eckert eiu Schriftoben über tMvKfirnthnerthortheater

unter sehrtr Direetion erscheinen lassen. Director Eckert nahm
vorgestern von dem Unterpersonale des Hofoperntheaters, das

Ihm in materieller Beziehung viel zu danken hat, Abschied. Di-

rector Eckert wird in den nAehsten Tagen Wien verlassen. Die

K. K. Hofihester-Iotendanz hat nach Meldung der brieflichen

Naebriehten die Herren Kapellmeister Eeaer, Ober-Rrgieseur Scho-

ber und Oeeonomie-Controlor Steinhäuser zu einem Comiie er-

nannt, welches mit der provisorischen Leitung des Hofopernlhen-

lert betraut isl.

— Bei der Aufführung des „Orpheus“ von Offenbaoh am
II. debutirte die künftige Primsdonna des Treumannlheaters Frl.

Frankeoberg im Carltheater als Diana. Frl. Frankenberg Ist

eine enmulbige und hübsche Erscheinung, ihre Stimme ist klang-

voll und ihr ereles Debüt gestaltete sieh sehr freundlleb. Die

übrigen Darateilenden waren vom besten Geiste beseelt, Nestroy

namentlich würzte seinen Obergott durch kOafifehe Anspielungen.

Das Theater war io allen Räumen überfüllt.

Grats. An NovitAten im Opsrn-Genre werden für die Win-

tersaison vorbereitet: Verdi’a „Longobarden“, Offenbach’e „Or-

pheus“, ferner zwei Opern von der Compoeillon des hiesigen Ka-

pellmeisters Rafael, nAmlfch „Heinrioh der Finkler“ und „Witte-

kind“, zu weich letzterer Eugen Spork den Text verfasste. Auch

eine Posse von demselben Verfasser sieht in Aussicht.

Brüssel. Meyerbeer’e „Pardon dt PMrmel*• war der einzige

glückliche Fund für die Direetion in diesem Theeterjabre. Grosse

Anziehungskraft übte die Sängerin Frfiul. Bouiard, die man in

Paris nicht zu schätzen wusste. Sie hat sieb hier vorireffliob

gemacht, wie dann das wahre Talent, wenn es von Uebung und

Beifall unterstützt wird, bald zu künstlerischer Reife gelangt.

Paris. Die groese Oper wird durch Wagner’e „Tannhluser“

bestfindig in Atbem gehalten. Faure Ist soeben engagirt wor-

den und wird den Wolfram Im Wagner’srben Werke überneh-

men (?| Niemann Ist bereits hier eingetroffeo, ebenso Msd. Te*

deaco, und so werden die Proben bald beginnen können. Was

Msd. Tedesco betrifft, so wird dieselbe als Fides in Meyerbser’s

„Propheten“ in der nAehsten Woche auflreten.

— Aueh die paritimu beben wieder ihre Vorstellun-

gen begonnen und zwar uoter der Leitung Offenbacb’e, der durch-

aus nicht geneigt ist, sieh von der kleinen Bühne zurückzurieben.

die er in's Leben gerufen. Seine dreiaoiige Oper „Le Hoi Bar-

couf" wird nAehsten Monat übe j die Bretter der Opira ccmique

geben.

-- Zum Beeten der syrischen Cbrielen gab die Opira oomiqut

am 17. d. ein reiehbeauchtee. Interessantes Pasticcto, bet dem
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die «raten KrAfte thitlg waren. D«r Abend bot zwei eioaetlge

Schauspiele, ferner den eraten Act von Meyerbeer'a „Nordeiern“,

drei StQcke ana Meyerbeer'a „Dlnorab“ und den zweiten Aet

aua „Fra Diavoio“.

— Das ThUUrt lyrique bat 4mel in der vergangenen Woche

Maiilart'a reizende Oper ».Je# dregoms dt ViUarr • gebraobt; am

Freitag den 14. d. fand die lOOst» Vorstellung unter unvermin-

dertem Erfolg Statt. Mlle. Roziöa lat als SAogeriu wie als Schau-

spielerin ein« vortrrinirbe Rose, die von Beifall Qbersebatlel wird,

ln dev nAchsten Woche wird sie die Georgette in Halevy's „Thal

von Andorra“ aingen.

— Meyerbeer'a „üinorah“ kommt zunAcbst io Strasaburg,

Montpellier uo4<Bayonne zur eraten Auffahrung.

— Offenbacb's „Orpkie aux nftrv lat seit Wiedereröffnung

der Boufts bereits zweimal (zum 230. Male) gegeben worden.

Er scheint wirklich unsterblich zu sein, denn noch immer ist er

von^einem Werke QberflQgelt worden. Daas dl«.Kasseneinnahme

beide Male 2000 FjAtoeralleg, spricht beredter fOr das Werk,

als alle Commeotara^H • „

— Meyerbeer'a ..Pardon de Plolmel•• kommt dies«* Winter

in New • York zur deßuiliven Auffahrung. Der dortige Theater*

Director Uiimanu war zu diesem Zweok selbst bier^^hal
Med. Cslllag fQr 0 Monate engagirt, welche In America Rolle

der Dinorab schaffen wird.

— Personal der italienischen Oper für die kommende Sai-

son: Soprane: Mmie Baitu, Penco. Cootra-All: Albool, Ede.

Zweite SAngerinneo: Varona, Vestrl. Erste Tenor«: Mario, Gar-

doul, Paucani. Zweite: Capeito, Morley. Baritoo: Badiali, Gra-

zlanl. Basse: Angeliui, Patriosal. Buffo: Zaccbini. Zweite Rol-

len: Mod Lewa und die Herren Cszsboni und Soldi. Dirigent:

Benetti. Gesanglehrer: Fontane. Cbor-Direolor: Chiaramonle.

Das Beperlolr wird folgende Opern bringen: Roseinl's: Semlra-

mis, Baibier, Aschenbrödel, Othello; Beliiai'e: Norm«, Puritaner,

Nachtwandlerin; Donizetti's: Poliuto, Lucia, KOolgio von Gol*

eonda, Wabnainnige auf Sl. Domingo; Verdi'«: Maskenball, Tra*

viala, Trovatorr, Rigoltlio, Ernnui; Mercadante's: Schwur, Eieo-

nora; Moznit's: Don Juan, Hoohzeit des Figaro; Flolow's: Martba;

Cimanota's: lieimlicbe Ebe; Perolese’a: Dienerin ala Herrin, und

Dou Desiderio vom Prinzeu Poniatowaki.

Nantes, lu Meyerbeer’e „Robert“ debutirte als Alice eiu Frl.

Leontine Deaterbeeq mit solchem Erfolge, dass man ibr eine

bedeutende Zukunft verhless.

Mailand. Die neue Oper voo Botleeini „Die Belagerung von

Florenz“ bat trotz schlechter Exeeution Furore gsmeohl. — Frl.

Lomiey, Nichte des Londoner Impresario, bat dorob Stimme

und Gesaogsmethode hier sehr gefallen.

Turin. Eine ueuo Oper von Cagnoui „Der Alle vom Berge“

hat gefallen.

Geana. Eine SAnger • Gesellschaft neapolitanischer Kinder

verdient als CuriositAt Beachtung. Sie galten eine Parodie des

„Trovatore“ mit Musik voo Lnca sehr nelt. Die erste SAngerin

ist eieben Jahr, der Aiteate der Schauspieler kaum dreizehn Jahr

alt. Die Vorstellungen machen volle HAuaer.

Neapel. Eine neue Oper von Petrella .M folitto di Orettf"

bat trotz der politischen Wirren Furore gemaoht; der Componist

wurde wohl zwanzig Mal gerufen. Der zweiten Vorstellung wohnte

Garibaldi bei; sein Eintritt war von unbeschreiblichem Enthu-

siasmus begleitet.

Petersbarg. Der restaurirle Cirque, jetzt Marientbeater, wird

am 10. (22.) September eröffnet werden. Die deutsche Gesell-

schafi soll aber nioht darin spielen, und die Entscheidung schwankt

noch, ob die italienische oder die russische Oper darin residiren

soll. JedenfaUs lAsat das Haus an Eleganz der inneren Ausstat-

tung alle anderen Petersburger Theater hinter sieb. Die Decors-

tlon ist durchwegs von himmelblaaem Sammet and Gold. Oie

Lehnstühle des Parqaets heben in der Rückenlehne Spiegelschei-

ben, in denen die Nummer matt elngesehliffen ist. ElnschHesr-

lieh der um das Parquat faeromlaufenden Baignoirs giebt es vier

Reihen Logen. Die PiAlze sind so berechnet, dass die Einnahme

bei vollem Hause das grosse Theater um 40 Silber-Rubel Ober-

trifft. BeilAuüg bemerkt, Ist es das erste und einzige Theater,

welches mit Gas erleuchtet werden wird.

Repertoire.
Berlin (KOnigi. Hofiheafer). Am 2. Sept.: Das MAdcben

von Elizondo; 3: Robert der Teufel; 7.: Die Stumme «ob

Portlcl.

Bra u n ac b w eig. Io Vorb.: Dlnorab.

Bremen. In Vorbereit.: Dinorab und Orpheus io der

Unterwelt.

Darm etadt. In Vorbereitung: Gounod's Faust und Or-

pheus in der Unterwelt.

Dresden (K. Hofth.). Am 27. Aug.: Don Juan. 29.: Dl-

norah; 1. Sept.: Die lustigen Weiber von Windsor.

Doberan (Grossberzogl. Sohwerin'aches Hoflheater). Am

17. Ang.: Die Verlobung bei der Laterne; 18.: Zenips; 20

:

Marlba; 22.: Der Freiacbaiz; 26 : Zampa; 29.: Der Wildschütz.

Grats: Orpheus In der Unterwelt.

Hamburg (Stadttbeater). Am 26. Aug. : Don Jüan; 29:

Dlnorab; 31.: Allessandro Slradella.

Hannover (KOoigl. Hofth.). Am 2. Sept.: Die lustige«

Weiber; 5.: Jessonda.

Mannheim. Ein Ehemann vor der Thflr von Offeobsch.

Posen, ln Vorbereit.: Dinorab und Orpheus.
Schwerin. In Vorb.: Dinorab.

Wien (KT, Hofoperolheater nfiebat dem KArnthner Thorr)

Am 26. Aug.: Robert und Berlrand; 28.: Di» Hugenotten; 30:

Der Postillon; 31.: Robert der Teufel.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book.

So eben erschien bei Carl Ijtickhardl in Cassel

und ist durch alte Buch- und Musikalienhandlungen

beziehen

:

xur. Sfc»

Kühler, L., Op. 84. Zwei Rondlnos fQr vorgeschrittene

AnfAnger Im Clavierepiel. No. 1. C-dur — 1\

No. 2. G-dur -11
Liebe, L., Op. 33. L'Hirondelle. Elude de Salon pour

ie Piano. (Oeuzidme Edition) — iS

Op. 52. Vier Lieder fQr eine Slngslimme, mit Be-

gleitung des Pianoforle. No. 1. Auf Wiedersehn . .
— 5

Dasselbe fQr Alt oder Base — 5

No. 2. Trennung — Ü
No. 3. Du bist so ferne — 1)

No. 4. Nacht im Gebirge — H
Weissenborn, E., Op. 30. Emma-Walzer, fQr Pianoforle - ü

0p. 32. Erinnernng an Cassel. Galopp f. d. Pfte. — 1°

Wohlfahrt, R„ Fantasiebilder zur Unterhaltung (Qr Cla-

vierspleler. Heft 1—3, k 15 Sgr. . . 1 15

SAnmitiicbe angezeigte Muaikalien zu beziehen durch Ed. Bote 4t G. Bock ln Berlin und Posen.

Verlag von Kd. Bete A «. Bock (G. Bock. König). Hof-Mualkhfindler) In Berlin, Jngerstr. No. 42. uod U. <L Linden No. 27.

Druck von C. P. Schmidt ia Berlin, Uoter dro Linden Na 30
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„Beethoven — eine Kunststudie“ Von Hrn. v. Lenz, K. Rnss. Staatsrathe.
Besprochen von

F. F. Wehe r.

Ich habe jüngst in der hiesigen Königlichen Bibliothek— wo ich noch der Literatur über die leisten Quarluors
von Beethoven suchte — das Werk des Herrn von Lena
kennen gelernt, und ich habe mich verpflichtet gefunden,
darüber einige Worte su sagen; zumal da die Neue Ber-

liner Musikzeitung mit einer Besprechung noch im Rück*
Stande ist.

Der Zweck, den sieh das Werk vorsetzt, besteht da-
rin, die Verehrer Beethovens bekannt tu machen mit de»
Leben und dem gesammten Wirken des Künstlers; so wie
vornehmlich die Veränderungen in der Schreibart BeeUioven’s

su charakterisiren und tu erklären. Das Werk wird aus
drei Theilen bestehen, von denen die beiden ersten erschie-

nen sind, und der dritte noch zu erwarten sieht. — Ich

übergehe den ersten Band, die sehr schön lesbare Biographie,

und komme sogleich auf den Kern der Abhandlung. Der
Verfasser verfolgt die schöpferische ThSligkeit des Künst-

lers ina Vergleich mit seinem äusserlichen Leben, und fin-

det. dass die unterscheidbaren Verhältnisse in dem Eiaen,

de*n Verhalten im Andern überaus treu entsprechen.

Er unterscheidet in der Schreibart Beethovens drei

Entwickeluogsperioden, in denen der Künstler sich nach

und nach bis sur höchsten Selbständigkeit emancipirt. in

der ersten Periode herrscht überall das Vermächtniss der

Vergangenheit, das beisst Mozart vor. wenngleich der In-

halt des Mozari’schen Geistes auch hier schon die Propor-
tionen der Beelhoven’schen Naturanlage angenommen hat.

ln der zweiten macht sich Beethoven m seiner Persönlich-
keit geltend. In der dritten erscheint aus und in dieser
Persönlichkeit die Idee. Sehr entsprechende Stadien sieht
der Verfasser in Beethoven's Leben, und findet so auch

dessen Kunstthätigkeit mit der Welt und dem Lehen in

Wechselwirkung dd<] in Abhängigkeit. Die erste Stylperiode

entspricht ihm ganz dem Eintritt Beethovens in das dama-
lige Wiener Musikleben, wo der jüngere Künstler Haydn und
Mozart in thätigster Wirksamkeit vorfnnd, und sich in don

Geist und die Errungenschaften dieser beiden Genien hinein-

iebte. Er findet in der zweiten Stylperiode die Persönlich-

keit Beethoven's geltend geworden, vermittelt durch Welt

und Leben, die beide nicht ohne die tiefste Einwirkung an

Beethoven vorübergingen. Er findet dann die Einsamkeit

der letzten Jahre, das gänzliche Zurückziehen Beethovens

von der Berührung mit dem Leben, ganz dem entsprechend,

was derselbe hi seinen letzten Werken darbietet. Der
Verfasser nennt dies Letztere, indem er das Wesen der

darin thätigen Erfindung zu charakterisiren sucht, „die Emnn-
cipation der Idee als Persönlichkeit“. Hält man das Wort
„Idee“ liier fest, und nimmt dabei an, dass es Beethovens

Beruf war, der grossen lnstrumentolform die Idee zu ge-

winnen, so entspricht der Geburtsstütto dieses musikalischen

Wunderkindes Nichts so sehr, als Beolhovens letzte gflnz-

liohe Einsamkeit; doppelt verschlosson vor der Welt durch

Thür und Taubheit. Auch ist es m der Thal diese letzte

Einsamkeit, in der uns Beethoven Instruroenlalwerke ge-

schaffen, in denen Ideen, trotz der allgemeinen Sprache der

Musik, in erkennbarer Deutlichkeit niedergelegt sind. Ich

finde um deshalb die Combination von Thäligkeit und Le-

bensverhalten fein und gerechtfertigt. Der Verfasser sagt

„Emancipation der Idee als Persönlichkeit“ — ich bin

überzeugt, dass der tiefsehendo und scharfsinnige Autor

hier genau sagt, was er sagen will, und ich habe auch oin

dunkles Gefühl davon, dass er nicht vorbeitrifft; aber ich
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selbst denke Ober Beethovens letzte Werke zu bestimmt,

als dass ich ganz die Wahrheit einer Formel verstehen

konnte, in der gewiss auf eine gewählte Weise das

Unbestimmte, Wahre so sicher wie möglich zu treffen ge-

sucht wird.

Hr. v. Lenz betont aber nicht ohne sehr triftige Ursache

das fiussere Lebensverhalten Beethovens in Rücksicht auf

dessen Kunstthätigkeit, denn er findet in ihm die unver-

kennbaren Veränderungen der Schreibart Beethovens sowohl

charakterisirt als auch erklärt. Die Arbeiten der ersten

Periode zeigen den Künstler unter dem Einfluss der Tradi-

tion, die Arbeiten der zweiten Periode offenbaren einen Geist,

der sich selbständig mit dem Leben berührt; diejenigen der drit-

ten lassen ihren Inhalt und ihre Eigentümlichkeit verste-

hen und erklärlich finden in einem Geiste, der sich in sich

selbst versenkte. Diese Selbstversenkung geschah natürlich

umstanden von den Erlebnissen einer Ihalenreichen und ein-

drucksvollen Vergangenheit. Es war dem Autor bei dieser

Zusammenstellung darum zu thun, das Wort zu finden, das

Beethovens innere Entwickelung zugleich charakterisiren

und erklären sollte.

Ob er dies Wort gefunden? Ich bin der Ueberzeu-

gung, dass er mindestens nicht fehlgegangen ist. Jede in

sich wohlgeslützte Meinung hat ein Recht Geltung zu su-

chen dort, wo die Geschichte zu einem Spruch noch nicht

gereift ist; und das ist sie Beethoven gegenüber nicht. Eis

müssen verwandte Naturen so lange „meinen“, bis das End-

gültige, der Spruch der Wahrheit, fertig und zweifellos da-

steht. Ich will, weil wir das müssen, meine Meinung über

Beethoven hier gegen die des Autors halten. Der Beruf

der Beethoven-Erscheinung ist nach meiner Ueberzeugung

auf zweierlei Weise auszudrücken. In den Worten der

.Kunstgeschichte gesprochen, — hat B. die lyrische Kunst

für die scenische vorbereitet, — hat er die weltfremde In-

strumentalmusik der Welt der Erscheinungen auPs Neue
zugeführt, — hat er eine neue Gemeinschaft zwischen Wort
und Musik hergestellt; in den Worten seioer Epoche ge-

sprochen, — hat er der grossen Inslrumentalform die Idee

gewonnen. An den Horizonten der Beethoven'schen Erfin-

dung erscheint schon früh das Leben und die Aussenwelt;

der Künstler ist, als der Erbe Mozarl’s, ein weltverschlos-

sener lnstrumenlaldichter, aber der grosso Antheil, den das

Leben mit seinen bedeutenden Vorgängen an ihm hat, nü-

thigt ihn immer aufs Neue, seine Erfindung uuter dessen

Einfluss zu stellen. Dies genügend zu können, dazu aber

fehlte jedes Vorbild und alle Mittel. Das erste Zeichen, dass

Musik und Leben in ein bezügliches Verhällniss getreten,

erscheint endlich in einer ideellen Intension. Der ungehor-

same Stoff weigert sich aber Dinge, für die er nicht berei-

tet ist, darzustellen. Den Darstellungen fehlt es an Deut-

lichkeit, Klarheit und Schärfe. Die Intensionen haben nicht

die Qualität, die ganze, grosse Instrumentalform zu beherr-

schen, und der Stoff hat nicht Willigkeit genug, sich ihnen

zu beugen. Die Werke entziehen sich der Deutung, sie

sind Gemülhswahrheilen unter dem Einfluss des Lebens.

Viele Musik entsteht bei Beethoven ohne ollen, oder ohne

sichtbaren Lebensantheil; aber der Künstler hat den Beruf

empfangen, die Musik mit dem Leben zu verbinden, und so

erneuert er seine Versuche, bis es ihm endlich gelingt, den

Stoff gewaltsam zu beugen, und Ideen, mindestens kennt-

lich, durch die ganz allgemeine Sprache der Musik darzu-

stellen. Er verändert hierbei die Tonsprache, den inneren

musikalischen Aufbau und die Gestalt der Form. Die Ge«

müthsstimmungen in den einzelnen Theilen der Chorsinfonie

werden ihm zu erscheinenden Charakteren, zu scenischen

Repräsentationen. Die Sprache drängt sich mit Gewalt zur

Bestimmtheit des Worts hinauf, und die Form giebt ihre

alten Ordnungen auf (Cis-moll-Quatvor•/, um ein Neues, eine

Idee, in vollständiger Entwickelung aufnehmen zu können.

— So stellt sich in Kürze meine Meinung und meine An-
sicht dar über Beethovcn's Beruf und Beelhoven’s innere

Entwickelung. Man wird erkennen, dass die so eben aus-

gesprochene Meinung und die Ansichten des Herrn v. Lenz

sich decken. Beide Meinungen in Worte gekleidet, die mit

Fieiss darnach gewählt sind, bleiben kaum noch zu unter-

scheiden. Nach der Einen: steht Beethoven unter dem
Einfluss der Tradition, tritt dann in Wechselwirkung mit

dem Leben, lässt dann als Ziel seines Berufes, die Blüthe

dieses Prozesses erscheinen — eine Idee als Beherscherino

der Instrumentalform; nach der Andern: steht Beethoven

unter dem Einfluss der Tradition, tritt dann in Wechselwir-

kung mit der Aussenwelt, die seine künstlerische Individua-

lität vermittelt, taucht dann, ganz zu sich selbst zurückkeh-

rend, eine Welt von Gedanken in Musik unter. Herr von

Lenz hat seine Meinung gebildet in Petersburg, ich in Ber-

lin; wo kommt da die Gemeinschaft her, wenn sie nicht in

der Wahrheit der Ansichten beruht. Ich habe das scharf-

sichtige Auge des Herrn von Lenz bewundern müssen, denn

ich habe es erst unter seiner Anleitung gesehen, dass wirk-

lich Beethoven zu vollständig kenntlichen Ideen gelangt, wo

er nnfängt, die Welt zu vergessen, und sich in sich selbst

zu verliefen. Nur das Auge eines Verehrers, das ein hal-

bes Leben hindurch unverwandt in Beethoven hineingese-

hen, war im Stande zu beobachten, was der Verfasser Alles

beobachtet hat. — Auch äusserlich wird in BeethoveD’s

Werken die Wandlung im Geist kenntlich, und es ist mir

von Interesse gewesen, in der „Kunslstudie“ des Herrn von

Lenz alle möglichen Erscheinungen, die davon Zeugniss ge-

ben, zusammengestellt zu finden.

Das bisher Berührte ist dasjenige, was den feineren

Aether der „Studie“ ausmacht, und in dem der Autor das

Wirken Beethoven's in seiner Gesammtheit zu verstehen

sucht, so wie er überzeugt ist, die inneren Umwandlungen

in der Schreibart des Künstlers damit charakterisirt und er-

klärt zu haben. — Ich habe aus dem Werke selber erse-

hen, dass sachverständige Männer mit dem Autor in der

Unterscheidung dreier Stylarten bei Beethoven nicht über-

einstimmen; ich selbst würde gleichfalls nie mehr unter-

schieden haben, wie zwei dergleichen; indess, aufmerksam

gemacht von dem Autor, muss ich erkennen, dass Beetho-

ven im Lebens-Contnkl, und Beethoven in seiner Selbstver-

senkung zwei verschiedene Menschen sind.

Ich habe auch aus dem Buche ersehen, dass die Gründ-

lichkeit des Autors in Zweifel gezogen ist, da derselbe nur

Kunstliebhaber und nicht Fachmann sei; — ich glaube eia

wenig in Beethoven hinein zu sehen, und ich bin überzeugt,

dass unter Hundert Fachmännern Neun und neunzig sind,

die nicht so tief in Beethoven hineinsehen, als der Verfas-

ser, dessen blosse Liebhaberei Bedenken erregte. Und ich

selbst habe weder die Eitelkeit, noch habe ich ein Recht,

mich, über solche Neun und neunzig hinaus, für Einen von

denen zu halten, die das Hundert füllen.

Die Hauptaufgabe der Beethoven-Studie hat der Ver-

fasser, wie schon bemerkt, darin gesetzt, das Gesammtwir*

ken Beelhoven’s zu beleuchten, und den verborgenen Weg

der allmähligen Veränderungen in ihm zu verfolgen. Die

Grösse und die Bedeutung dieser Aufgabe, die bei weitem

nicht die Hälfte der Seitenzahl des Ganzen in Anspruch

nimmt, breitet über die ganze Arbeit einen sehr vorteil-

haften Schein. Die grosse Materie, die behandelt wird, die

stets gegenwärtige Gedankenwelt eines so tiefsinnigen Ge-

nies wie BeeÜioven macht den Verfasser selbst überall

warm, und hält das ganze Werke dieser Hauptaufgabe

würdig.

Ausser der Hauptaufgabe des Ganzen, die ihre Losung

findet in der ersten Hälfte des zweiten Bandes, ist im er-

sten Tlieil eine ausführliche Biographie gegeben Ein drit-

ter Band, der noch erscheinen wird, enthält — so viel ich
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habe entnehmen können — Opuszahlen, die mit Bemerkun-

kuiigen versehen sind. Der Verfasser nämlich hat die Werke
Beethoven's untersucht auch in folgender Gestalt. Cr hat

die Werke der verschiedenen Styl-Perioden neben einander

gehalten, und ich glaube Alles aufgezeichnet, wodurch sie

sich äusserlich charakterisiren, und worin sie von einander

abweichen. Alle Sätze der grossen Instrumenlalform sind

so durchgegangen und beobachtet, und ich glaube der dritte

Band wird alle diese Notizen in Beispielen enthalten, die

dann auch wohl noch, mit Bemerkungen versehen, als

Zeugniss verwendetwerden für die Wahrheit der Ansich*

len des Verfassers.

C i n Element ist in das Werk hinein verflochten, was

Vielen namentlich wegen der Ausdehnung, in der es vor-

kommt, angenehm sein dürfte. Wir Jüngeren haben selbst

fast Nichts mit erlebt von der sehr allmähligen Befreundung

der musikalischen Welt mit Beethoven. Uns ist unbekannt,

was man damals hier oder dort Ober dessen Werke ge-

meint, welcher Meinung dieser oder jener urtheilsgeübte

Mann gewesen ist. Der Verfasser nimmt Veranlassung, auf

vieles Derartige zurückzukommen, und ich denko, je jünger die

Welt, desto grosser wird das Verlangen sein, ein Bild von

dem Process zu gewinnen, in dem ein unsterblicher Geist

nach und nach in der Sterblichkeit hat Platz finden kön-

nen. Diejenigen Männer, die diesen Process mit durchlebt

haben, und stets im Zusammenhänge gewesen sind mit dem,

was die grosse Welt interessirt hat, denen fällt es kaum
ein, dass wir, die nach Ihnen kamen, erst in Büchern auf-

suchen müssen, was sie als Erlebniss mit sich umhertragen.

Ich habe diese mir bis dabin unbekannten Notizen mit Ver-

gnügen gelesen. —
Einen Vorzug der Arbeit habe ich bis dahin nicht

erwähnt, der — von ollem Schätzenswerten, was geboten

wird — für das grossere Publikum vielleicht das Wichtigste

von allem sein dürfte. Es ist dies die Begeisterung des

Verfassers für den grossen Künstler. Diese Eigenschaft

macht namentlich den ersten Bond — die Biographie —
zn einer Darstellung, die vollkommen so unterhaltend und

angenehm zu lesen ist, wie ein schOn-wissenschaftliches

Werk. Ich kann darüber nur sagen, es ist angenehm zu

hären, wenn Begeisterung redet von dem, was Begeisterung

geschaffen hat. Kein Werk über Beethoven, und ich kenne

die bedeutenderen, kann nach dieser Seile hin mit diesem

sich messen. Dann will ich auch eine Eigenheit nicht un-

erwähnt lassen, die wie ein heller Faden die ganze Arbeit

durchzieht. Es sind dies allgemeine Wahrheiten, die mit

Verschwendung über dos Ganze hingestreut worden. Solche

Körnchen, Gedanken-Crystolle, die, so zu sagen, der Witz

in der Hand behält, wenn er das Leben hat durch die Fin-

ger gleiten lassen, solohe kommen so häufig vor, als ge-

hörten sie nothwendig mit zur Darstellungsmanier des Ver-

fassers. Sie vermehren den Eindruck, den das Ganze macht,

nämlich den Eindruck der Darstellung eiues intelligenten

Mannes. Ueberhaupt ist die ganze Arbeit mit einem acht-

baren Aufwande von Geist geschrieben.

Nun komme ich auf Etwas, was mir merkwürdig Vor-

kommen will.

Die Kritik hat über dies Werk schon vor längerer

Zeit gesprochen. leb habe natürlich nicht Alles gelesen,

was gesagt worden, nur Einiges; aber was ich gelesen,

war, so weit ich mich erinnere, von dem hier Gesagten so

abweichend, dass ich mit schlechten Ehren bestehe, wenn
vor mir mit Ehren geurtheilt ist. Oder, war es vielleicht

so, dass ich Dur ein Auge habe für die Vorzüge, uud ein

anderes Auge vorzugsweise den Vorwürfen zugokehrt war?
Vielleicht. Für wen aber hätte es dann nicht einen Beiz,

zu Gunsten des übersehenen, gefährdeten Guten einzutreten.

Ich bin überzeugt, dass jedes tadelnde Wort einen guten
Grund hatte, aber der Leser darf auch die Ueberzeugung

haben, dass das Wort meiner Anerkennung nicht minder
gerechtfertigt ist. Ich sehe leider Nichts, was ich abwei-
sen dürfte; — ich sehe in diesem Werke die grösste Ver-

trautheit mit dem zu behandelnden Stoff, ich sehe ein seh-

kräfliges Auge für Alles, was es an dem StofT zu erklären

giebt, ich erkenne hier ein Werk, das die geistige, ver-

Btandesmässige Aneignung der Thätigkeit eines noch nicht

ganz verstandenen Genies durchaus mit Glück anbahnt, und
ich halle es für eine Pflicht, dies auszusprechen. Hier, in

dieser Arbeit habe ich das Verlangen und die Anstrengung

gefunden, Beethoven — zu verstehen.
So gerne ich einige Proben von der behenden und

geistvollen Diotion des Verfassers beifügte, so muss ich da-

rin doch auf das Werk selber verweisen, um nicht zu ge-

dehnt zu werden.

Um den Lesern einen Ueberbliok über das Ganze zu

verschaffen, und über die Proportionen zwischen dem Ein-

zelnen in ihm, setze ich hier die vorkommenden Ueber-

Schriften her.

Erster Band. Das Leben des Musikers. Motto des

Ganzon: „Unsere Erde ist nur ein Stern unter den Sternen,

und wir, auf ihm, wollten nicht durch ihn uns vorbereiten

zur Anschauung der Welt uod ihres SobOpfers und Mei-

sters?“ Molto des ersten Bandes: „Die Kunst ist eine

fata morgana dos Lebens.“

Zweiter Band, a) Der Styl in Beethoven, b) Mit-

und Nachwelt Beethoven’s. c) Der Beethoven ttaius quo

in Russland.

Dritter Band. (Noch nicht erschienen.)

Das Werk ist Franz Liszt gewidmet, dem Lehrer und

Freunde des Verfassers. Ich mache hiermit die Liebhaber

Beethoven’s auf das Werk als ein empfehlenswerthes Buch

aufmerksam.

(Schluss folgt.)

Recensionen.
Carl Freiherren von Ledebur’» Tonkünstler -Lexicon

Berlins von den ältesten Zeiton bis auf die Gegenwart.

Berlin, Verlag von Ludwig Raub.

Die musikalische Welt empfängt hier ein Werk, dos-

sen dauernder Werth kaum einem Zweifel unterworfen

sein kann, und das auf lange Zeit Musiker und Freunde der

Tonkunst zu aufrichtigem Danke gegen den Autor dessel-

ben verpflichtet.

Ein historisch -biographisches Universal -Lexicon dor

Tonkünstler, wie das von Gerber unternommene ist, wenn

cs irgend auf Vollständigkeit Anspruch machen will, nach

unserer Ansicht heutzutage kaum noch zu prästiren, da in

den letzten fünfzig Jahren das Material so unermesslich an-

gewachsen ist, dass selbst Fetis, der in neuerer Zeit ein

ähnliches Werk unternommen, gerechtfertigten Anforderun-

gen auf Vollständigkeit und Genauigkeit nicht genügen kann;

da er, besonders bezüglich Deutschlands auf nicht immer

gut unterrichtete Correspondenten angewiesen ist, oder

Lexika wie das des berüchtigten Gustav Schilling auf

Treu und Glauben excerpiren muss.

Auch hier, wie in anderen Branchen menschlicher Thä-

ligkeit, ist Theilung der Arbeit der passendste Modus, um
mit Aufgaben, die überreich an Stoff sind, fertig zu werden,

und das treffliche, von Hoffmann unternommene Werk
„Die Tonkünstler Schlesiens“, zu dem der Autor in seiner

heimischen Provinz selber die Materinlien erforschen, sich-

ten und sammeln konnte, schlug den richtigen Weg zur

39 *
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collectiven Production eines Universal-Lexicons der Ton*

kunst ein.

Das Hoffmanu'sche Buch soheint Hrn. von Ledebur
aur die glückliche Idee gebracht zu haben, ein ähnliches,

sunäohbt auf Berlin bezügliches Unternehmen in's Leben zu

rufen. Berlin als Cenlralpunkt fast aller wissenschaftlichen

und artistischen Interessen von Norddeulsohland. wiegt na-

mentlich in musikalischer Beziehung nicht nur eine oder die

andere Provinz, sondern ganze Länder wie Russland, Schwe-

den, Norwegen, England. Spanien auf.

Seit einer Reihe von dreissig Jahren hat der Herr Ver-

fasser des Werkes In Rede zu demselben den Stoff gesam-

melt, ihn mit grösster Gewissenhaftigkeit gesichtet und zu-

sammengestellt. Sollte dos Lexicon Werth hoben, so musste

es in Betreff positiver Angoben auch wirklich zuverlässig

sein, und d06 Hauptaugenmerk des Herrn v. L. war daher

unablässig und streng darauf gerichtet, alle Angaben frü-

herer Lexikographen wie Walter, Gerber, und vor allem

die des lüderüchen Bücherfabrikanteu Gustav Schilling,

wo es möglich war, nochmals gründlich zu prüfen, auf die

Quellen luKickiUgehen, aus denen sie geschöpft, und andere

Quellen zu benutzen, die sie nicht kannten; wie z. B. die

Autobiographien von FWhz Benda, Johann Abraham Peter

Schulz, Ludwig Fischer, Johann Friedrich Reichardt,

Zelter, die Aden der Singeacndcmie, die Tagebücher von

Fasch und vieles andere.

Del- verstorbene Musikgelehrte Professor Dehn fnter-

essirte sich auf das Lebhafteste für dos Unternehmen des

Herrn v. Ledebur, und alsCustos der musikalischen Sec-

tio» der Königl. Bibliothek war er im Stande, sein Inter-

esse durchgreifend pradisch zu bethätigen, so dass dieses

Tonkfmstlcr- Lexicon Berlins nach seiner Tendenz und in-

nerhalb der selbst gezogenen Grenzen wohl ohno L'ebor-

treibung das vorzüglichste derartige Werk im Bereiche der

musikalischen Literatur genannt werden darf.

Noch einige Bemerkungen über die Gegenstände,

welche der Autor in den Kreis seiner Bearbeitungen

gezogen hat. Er beschränkte sich nicht speciell und

ausschliesslich auf Berlin, da namentlich Potsdam zur

Zeit Friedrich däs Grossen und seines Nachfolgers

nicht nur durch persönliches Ausüben musikalischer Kunst

von Seiten der beiden Monarchen, sondern auch dadurch,

dass diese zweite Residenz periodisch der Aufenthalt eines

Theiles der Königl. Capelle war, eine eingehende Berück-

sichtigung beanspruchen durfte.

Das Werk umfasst den Zeitraum vom sechszehnten

Jahrhundert bis auf unsere Tage und enthält:

1) Biographien aller Cotnponisle», Theoretiker, aus-

übender Tonkünstler und musikalischer Literaten, welche

in Berlin (Potsdam, Chnrlotlenburg) geboren, hier ihre Aus-
bildung erhalten oder öffentlich gewirkt haben, und zwar
alle Componislen (auch Dilettanten), deren Werke entwe-
der aufgeführt, oder im Druck ersdiieneu sind, mit Angabe
der Opuszahl des Werkes, der Verlogshandlung, der Zeit

der Aufführung. Bei bedeutenden, grösseren Werken fin-

det man oft die Zeit der Entstehung angemerkt, und auch

wie und wo die Partitur zu erwerben.

2) Sind die berühmteren Instrumentenmacher an-

geführt, mit Angabe der Erfindungen, die sie gemacht; die

Orgelbauer mit Angabe der von ihnen gebauten Orgelwerke
nebst einer kurz gefassten Beschreibung derselben, wie z. B.

in dem Arlikcl „Buchholz, Vaicr und Sohn“. Endlich
findet man auch die bedeutendsten Musikalienhändler Ber-
lins in dem Lexicon. und alle irgend hervorragenden Opern-
sänger, die hier, wenn auch nur zeitweise hi Engagement
standen, so namentlich auch die Mitglieder der verschiede-
nen italienischen Slagioni des allen Königslädt. Theater.

Oas Werk erscheint in Lieferungen von sieben bis

acht Druckbogen Umfang (gr. 8) und bis jetzt sind sechs

Hefte ausgegebon worden.

In der ersten Lieferung zeichnen sich durch Ausführ-

lichkeit, wie durch Benutzung neuer und zuverlässiger Quel-

len die Biographien der Prinzessin Amalie (Schwester
Friedrich dos Grossen), des Carl Philipp Emanuet
Bnch (mit sehr vollständiger Angabe seiner Werke), des

Franz Benda (nnoh dessen höchst interessanten Autobio-

graphie) und des Georg Benda voMheilhafl aus. In der

dritten Lieferung ist der, nach einer Autobiographie ver-

fasste Artikel Ober den berühmten Bassisten Ludwig Fi-

scher und vor allem der über den grossen König von

bedeutendem Interesse. Das eben erschienene sechste Heft

bringt sehr nusgefflhrte Biographien über A. B. Marx,
die berühmte Sängerin Maro (Schmeling), Felix Men-
delssohn-Bartboldy, Gincomo Meyerbeer, Anna
Milder-Hauptmann u. o. m.

Schliesslich empfehlen wir das Wr
crk, das von der

Verlagshnndlung noch überdies vortrefflich ausgeslaltet ist.

allen Musikern von Fach, wie allen gebildeten Musikfeeun-

den als eine der gediegendslen Unternehmungen dieser

Art auf das Angelegentlichste. H. TYukn.

Berlin.

Revue.
Frau Miolan-Carvalho setzte ihr Gastspiel, dem die

Kunstfreunde mit höchstem Iutcresse folgen, als „Lucia“ fort.

Sie erschien ftlr Repräsentation dieser lieblichsten Erscheinung

italienischer Kunst im seltenen Grade befähigt. Diese Colora-

luren, diese Nachtigailenlriller, in die sich die Coiuposition, mit

Ausnahme des zweiten Finales, allenthalben so sinnbestrickend

verlauft, die zarte Canlilene, die sich mit SilberfBdchen fort-

spinnt, erscheinen sie nicht wie für die grosse Künstlerin ge-

schrieben? Im Spiel gab Frau Miolan nicht mehr als das

Nothwendige und dies reichte vollkommen aus. Sind wir doch

ein starkes Betonen der mimischen Darstellung meist nur von

Künstlern gewöhnt, mit deren Gesang es bergab geht. Statt

der sonst üblichen Auftriltsorie der Lucia „Regnava nel silcnzio

"

sang die Künstlerin die fast uubekannle, für Mad. Persiani

componirlo Arie „Torna, torna" und erndtete Beifall und Her-

vorruf, wie es der glänzende Vorfrag eiuos Stücks verdient,

dessen tadelloser Ausführung nur weuige Sängerinnen gewacliseo

sind. Das folgende Duett war ein Muslerstück an zarter,

nuancirlcr Vortragsweise, und Herr Formes thal woht, sein

kräftiges Organ zu massigen, denn nur so konnte dieser herr-

liche Zusammenhang erwirkt werden, der einen so schö-

nen Ausdruck in der B-t/Kr-Cnntilone fand, womit der erste

Act schtiesst. Der zweite Act war der Thcil der Aufgabe, in

der die Künstlerin zurückblieb und Zurückbleiben musste, da

im Finale die einzige Parthie des Werks ist, die sich zu tragi-

schem Pathos emporschwingt, während Mod. Miolan ihre

Siege auf dem Boden zarter Lyrik errungen hat. Itn Finale

wurde Hrn. Formes stürmischer Beifall zu Theil. Wir wol-

len einer Unsitte gedenken, die jetzt nuf den Theatern zum

Nnchlheil der Kunst überhand zu nehmen droht. Es ist das

häufige Transponireo ganzer Opcrnnuminera. Es unterliegt

keinem Zweifel, dass der Compnnist für seinen Sopran, Tenor,

Bariton u. s. w. stets die Tonart wählt, die ihm zur Harmonie

des Ganzen am geeignetsten und günstigsten erscheint. Er

richtet danach die ganze Composilionsweise ein und instrumen-

tirt dem cnlsprechend. Da tritt ein Sänger nls einzelne Per-

son lächelnd vor das ganze Orchester und verlangt ohne Wei-
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lores Trnnsposilion, da das SlQck för seine Stimme nicht passe;

das Orchester tagt sich der immerhin nicht leichten Aufgabe,

damit der Sänger nicht Schaden leide. Allein der Gewinn auf

der einen Seite ist ein Verlust, und zwar ein sehr empfindlicher,

auf der anderen. Wir wollen nicht alle Eventualitäten hervor-

heben, die bei diesen eigenmächtigen Veränderungen zu Tage

treten (jeder Musiker kann sie sich vergegenwärtigen), aber,

was die Hauptsache ist, der Gesang selbst verliert durch Ein-

busse des freien, schönen Inslrumentalklanges einen guten

Theil seines Nimbus. Nie haben wir die Lucia trauriger

schliessen hören als am 18. d-, wo Herr Formea die Finalsccne

in dem dumpfen, schwermOlhigen Dee-dur vorlrug. Ebenso

sang Frau Mlotan ihre Schlussarie nach Beseitigung einiger

doch ziemlich nothwendigeo Recitativpassus (z. B. des reizen-

den Flötensolo’s) statt in Et-dur in F-dur, wodurch sie aller-

dings in einer Stimmlage britlirle, die der Componist gar nicht

zu beanspruchen gewagt hat. Aber, wie gesagt, dringend noth

thut es, hiermit Einhalt zu thun, obwohl es bei fortgesetzter

Willkür an Protesten Seitens der Musiker selbst nicht fehlen

wird. Neben der fremden Künstlerin zeichnete sich im Uebrigen

Herr Formes als Edgardo ganz besonders aus; die Finalscene

besonders sang er in vortrefflichster Verwendung der mezza

voce. Die übrigen Darsteller brachten ihre Rollen zu keinerlei

Bedeutung. Statt der weggctallenen Slücko war zur Ausfül-

lung des Abends eiuo Ballelscene in den zweiten Act gelegt.

Zu den besten Darstellungen der K. Oper zählen wir Mo-

zart’s unsterblichen „Don Juan“, welcher am 19. d. über dio

Scene ging. Frau Cash sang dio Donna Anna und halte einen

schwierigen Standpunkt. Diese Parlhio ist der Prüfstein einer

ächlon Sängerin von Gottes Gnaden und an ihm scheiterten

Künstlerinnen, denen man sonst hohe Prädicate der VorlrefT-

lichkeil beigelegt halte. Die Berliner insbesondere sind durch

dio unübertrefflichen Leistungen der Frau Köster geradezu

so verwöhnt, dass es ihnen schwer werden wird, eiuer anderen

Leistung Goschinnck abzugewinnen. Frau Cash hat wenig-

stens viel Vortreffliches geleistet; dies bewies der freigebig ge-

spendete Beifall, welchen das zahlreich versammelte Publikum

jeder ihrer Nummern spendete. Gleich die richtig aufgofasste-

Iotroduction enthielt hinreissende Momente, dio sich steigerten

und in der ersten Arie und dem Racheduell culminirten. Für

uns lag jedoch der Inbegriff aller der bedeutenden Eigenschaften

der Künstlerin In der Briefnrie, die sie bei dem wohlklingend-

sten Tone ihres schönen Organs mit einer geradezu unnach-

ahmlichen Resignation sang. In der Erzählung und der darauf

folgenden Arie in D-dur hätten kräftigere Accente den drama-

tischen Vortrag ungemein fördern können. Frau Wippern
snng zum ersten Male dio Zerline, decent und gewinnend; ihre

süsse Sliramo war in dem sinnlich schönen Duell mit Don

Juan von köstlicher Wirkung; selten wohl hat dasselbe eine

so prächtige Ausführung gefunden. Herr Krüger war als

Octavin löblich, während Herr Krause bekanntermassen den

Leporello zu seinen besten Leistungen zählt. Herr Solomon

ist ein Cnvalier comme U faul,
galant und liebenswürdig, aber

seiner Leistung fehlt noch immer etwas von der dämonischen

Mischung, mit welcher dio Parlhic reich versetzt isl. Die En-

sembles, besonders das wunderbare Maskcnterzcll, überhaupt

das erste Finale mit dem stark beklatschten Freiheilschor, das

Sextett und dio Chöre gingen trefflich in einander. Die Kgl.

Kapelle, unter Kapellmeister Tauberl’s intelligenter Direction

bewies sich wieder als ein Orchester allerersten Ranges.

d. R.

Revue retrospective.

(Fortsetzung.)

Auch der Humor darf In dleseü Erlnnerungsblältern Dicht

ganz ausgeschlossen bleiben, namentlich wenn sich von selbst

ein passendes Terrain bietet, thn spielen zu lassen.

Zu meinen frühesten Berliner Bekanntschaften gebürte der

Clavierapieler Carl Wilhelm Greullob. Er war aus Schlesien

gebürtig und atarb 1637 hier Io Berlin kaum einundvierzig Jahr

alt. An einem heissen Vormittage des Sommers 1632 sass loh

in meiner Chambre garnie und aobrieb Noten, als ich den Besuch

eines mir bis dabin völlig unbekannten Mannes erhielt, der ateb

mit den Worten Introduzirte: „Lassen Sie sich nicht elüren!

Ich habe bei einem Bekannten ein Liedchen von ihnen ge-

bürt, das ist sehr nett, und da wollte ich sie kennen lernen.

Nun schreiben Sie aber erst die Seite zu Eode, leh setze mich

so lange hier ein Bisohcn auf's Sopha“. Da der Fremd», der

etwas ungemein Gemütbiiohea an sich hatte, durohaus nicht dul-

den wollte, dass ioh meine Schreiberei auf Mille der Seile unter-

brach, so setzte ich mich wieder an meine Arbeit — (wobei ich

Ihm den Rücken zuwenden musste) — und er nahm auf dem

Sopha Platz.

Nach einigen Minuten war meine Seite beendet, und tch

atand auf, um eine Unterhaltung mit ihm anzuknOpfen, aber als

ich mich umwandte fand ich ihn — sanft eingeschlafen. loh

setzte mich wieder an deo Tisch und schrieb weiter, eine nächste

Seite, und als sie fertig, sah ich mloh um — er scblief. Noch

eine Seite, und noch eine — und er schlief. Endlich* nach ei-

ner Stunde etwa, sprang er auf mit den Worten: „Herr Gott ich

muss ja Stunden geben, was ist die Uhr?“ Ich sagte es Ihm.

„Na das ist nett! Nun muss ich aber nach einer Droschke atQr-

zeo. Adieu! Ich bab' mich präobtig amüslrt, komme bald wie-

der! Adieu!“ und fort war er. Das Sonderbarste dabei war,

dass er mir gar olcht seinen Namen genannt, Ich freilich auch

nicht danach gefragt batte. Bald darauf kam ein Freund zu mir,

utn mich zum Mitlagstisch abzuboien, und als ich ihm von dem

abenteuerlichen Besuch erzählte, tbeiite er mir sofort lachend

mit, dass der Schläfer kein anderer als Greulich, Capeilmeisler

des Prinzen Georg von Cumberiaod (Georg V.), gewesen sein

künne, und dass es bet ihm nlchta Seltene» wäre, irgendwo Vi-

site zu schlafen.

Nachmittag machte loh Ihm io Begleitung meines Freundes

einen Gegenbesuch. Er wohnte mit einem jungen Doolor juris

zusammen, der womöglich ein nooh grüssereres Original war,

als Greuliob selber, der sich ungemein freute, mich so bald bei

sich zu sehen, aicb ln büchst drolligen Entschuldigungen wegen

seines Visitenschlafes erging, und sich sofort ansebtekte, einen

Junggesellen-Caffe zu brauen. Cafft und Zucker waren zur Hand,

nur kein Wasser und kein Spiritus, die Wlrthln war ausgegan-

gen und Niemand da, um nach dem Fehlenden zu schicken.

Nachdem Greulich eine Zeit lang tn einem austossenden Zimmer

umhrrgesucht hatte, trat er freudestrahlend mit einer grossen

Kruke SettersWassers wieder bei uns ein und sagte: „Herrschaf-

ten, wir wollen einmal Caffä von mouaairendem Wasser kochen“.

„Aber wir haben ja keinen Spiritus", bemerkte der Dootor

juris.

„Das tbul nichts, wir haben Bau de Colognt. und ganz ächte“,

erwiederte Greulich, „das wird ein ganz nobler Caffä, ein reohter

Künstler-CatTä, sollst 'mal sehen, Doolorohen!" Uod die luxu-

riöse That wurde vollbracht.

Greulich besuchte mich nun Öfter, aber fast nie, ohne ein

Weniges in Morpheus Arme zu sinken und meinen Sopha zu

loben.
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Biomal, so erziblte sein Freund der Üoclor jurla, kam er

freu deatrablaod oaoh Hause uod führte deo Doetor ao’a Fenster.

Unten ao der Hauatbür hielt eio Junge eine wahre Rozinante von

Pferd. „Wie gefallt Dir mein Pferd?“ fragte Greulich, „leb habe

es eben für vierzig Tbater erstanden; nun musst Du eioeo Wa-

gen besorgen, dann können wir spazieren fahren“. Ao Stallung,

Futter, Pflege batte der gute G. bei dem Ankauf gar nlobt ge-

dacht, und mit grosser Mühe ward die Rozinante noob im Laote

desselben Tages mit einem Verluste von über die Ufilfte des

Kaufsebllllngs wieder losgeschlagen, worüber Greulich so glück-

lich war, dass er die nficbsten Bekannten Tags darauf zu einem

kleinen Frübstüok einladen zu müssen glaubte.

Obwohl meine Bekanntschaft mit diesem originellen Künstler

Ober Jahr und Tag dauerte, habe leb Ihn doch nie Clavier spielen

büren. Wenn iob ibn dazu aufförderte, maebto er eine Sobourre

und entschlüpfte. Berger rühmte Ihn sehr.

(Fortsetzung folgt.)

Nachrichten.
Berlin. Im Küolgl. Opernbause wird, wie schon früher ge-

meldet, die Italienische Operngeaellachaft des Directors Sgr. Eu-

genlo Merelli Im Monat October auftreteo, abwechselnd mit dm
Vorstellungen der KOnigl. Oper und des Ballets. Es gehören zu

dieser Gesellschaft die SAugerinneo Lorlni - Marlanl, lueli

und Trebeill; die Singer Galvaol, Malogola, Tartloi,

Mauro, Taati, Clempl uod Floravanti. Capellmeialer lat

Luigl Oralol (früher bei der italienischen Oper im ehemaligen

KOnigslAdtlscben Theater tbfilig). Die kleinen Parthieen sollen

von Mitgliedern der K. Oper ebenfalls Italienisch gesungrn wer-

den; dagegen sind die Chöre deutsch sludirt. Das Repertoir der

italienischen Gesellschaft verspricht die Opern: „Norme'*, „Don

Pasquale“, „11 Matrlmooio segreto“, „Semiramide", „II Barbiere“,

„Luoretia Borgia“, „Rigoletto“, „Otello“ und „Don Giovanni“.

(Die italienische Gesellschart scblosa am 16. Sept. ihr Gastspiel

In Cöln. Die COio. Zig. berichtet: „Zu der Abschieds-Vorstellung

„Norma“ batte alch das Publikum in ungewöhnlich grosser Zahl

eingefunden und bekundete durch wiederholte Beifalls-Bezeigun-

gen, Hervorrufen bei offener Scene uod nach den Actschlüssen

seine ungelheilte Zufriedenheit mit den Leistungen der Gesell-

schaft. Nach Beendigung der Vorstellung trug Sgra. Trebelli

eine Arie aus der Oper „Die Italienerin In Algier“ vor, io wel-

cher ihre herrliche Altstimme zur vollen Geltung kam. Ihr Ge-

sang machte einen wahrhaft bezaubernden Eindruok.“) D. Tb. A.

— Frau Elise Caaah lat an der KOnigl. Opernbübne vom

I. Novbr. an auf sechs Monate engaglrt. Sie beendet in dieser

Woche Ihr Gastspiel als Melanie io Auber's „Ballnacbl“.

— Das Taglionl'sche Ballet „Flick und Flock“ bat am 20.

d. M. vor stark besetztem Hause seine hundertste Vorstellung

absolvlrt.

— Das Innere des Winterlheaters der Friedrich -Wilhelm-

städtischen BOhoe ist wahrend der verflossenen Wochen renovlrt

worden und gewAhrt nunmehr einen sehr eleganten Eindruck.

— Hr. Ant. Rubinslein, aus Wim kommend, lat hier

durch über Stettin nach St. Petersburg gereist.

— Die KroirscheOpern-Gesellschafl schloss Sonntag, den 16. d.

mit dem Waffenschmied ihre Saison. Sie gab deo Sommer über

Im Ganzen 84 Vorstellungen, erst unter der Leitung des Herrn

Musik-Directors Engel, dann unter der des Hro. Witt.

— Von A. Rubins t e In steht bfnuen Kurzem das Oratorium

„Das verlorene Paradies“ Im Druck zu erwarten.

— Alexander Dreyschock beabsichtigt vom November

ab ein« grosse Kunslrelse in verschiedene HauptstAdle Russlands.

Breslau. Nach mit vielem Beifall angenommenem Gastspiel

als Agalbe, Alice uod Anna (weiase Dame) Ist Frl. M. Zlrndor-
fer, die bisher der Liebling des Wiesbadener Publikums war

und die man dort, wie wir faOren, nur uogero ziehen lAsat, an

hiesiger Bühne engaglrt worden.

— Adam's „Brauer von Preston“, seit vielen Jahren zurück-

gelegl und daher völlig neuelostudirt, bat wieder ein recht glAn-

zendea Debüt gemacht.

Darmstadt. Unser Hoflheater ist kurz vor seiner Eröffnung

um seine beiden Bassisten geprellt worden, indem sowohl der

grosse SAoger Dalle Aste als der kleine SAoger Kren oonlract-

brüchlg geworden sind und alch ihren hiesigen Verbindlichkeiten

entzogen haben, ln dieser Baaalaten-Nolb gaslirt jetzt einer nach

dem andern, unter aoderm ln Mozarts „ZauberflOte“, Herr Trapp
als Saraslro uod Herr Dupont ala Sprecher. Herr Trapp be-

sitzt eine sehr starke, fast zu starke Bassstimme und ist ein

noch junger Mann von angenehmen Aeusseren; ob es Ihm ge-

lingen wird, sich in dem verwaisten Fache zu behaupten, ateht

dahin. Die Pamina sang Frl. Louise Seck, ein junges, höchst

talentvolles MAdcben mit eioer Achten Sopranstimme, mit musi-

kalischem Ausdruck. Dieser juogen Dame ist das allergünstigete

Prognosticon zu steilen. Tb.-H.

Schwerin. Fr. von Flotow lat mit der Composillon einer

neuen Oper bescbAitlgt, deren Libretto der deutschen MinoesAo-

gerzeit entnommen, von Emil Pohl verfasst. Derselbe befindet

sieb gegenwärtig auf des Componislen Landsitz Teutendorf in

Mecklenburg, um ao seinen Text die letzte Hand zu legen.

Frankfurt a. N. Kapcllm. Gustav Sohmldt legt seinen

Posten am Sladtlbeater nieder.

— Eine musikalische Privat • SolrAe fand vor einigen Wo-
chen im kleinen Saale des „Haus Mozart“ statt, die darum ins-

besondere interessant war, weil die neue komlscho Oper von

Adolf Gollmick darin zur Aufführung gelangte, und zwar theils

durch Bühnenkünstler, theils durch Dilettanten. Die Oper ist

betitelt: „Der Hof des Grossberzogs“ und soll eine sehr anspre-

chende uod mitunter sehr originelle Musik enthalten.

— Vieuxtempa hat sich kürzlich hier ein schönes Haua

gekauft, das er abwechselnd, je nach der Jahreszeit, mit „Drei-

elchenhaln“ nAcbst Frankfurt bewobneo wird.

flatziburg. Hr. Rudolf Schaobner, der kürzlich todt ge-

sagte, In London lebende deutsche Tonküoaller, ist mit eloern

von Ihm componlrleo Oratorium: „Israels Heimkehr“ auf dem

Contineut angelaogt und beabsichtigt dasselbe durch Aufführun-

gen in den namhaften StAdlen Deutschlands bekannt zu machen.

— (Stadttheater.) Zum 40. Male: „Dinorah“.

Dresden. Hr. Hof-Kapellmeister J. Rietz bat die artistische

Leitung des Pudor’acben
,
Konservatoriums für Musik “'tlber-

nommen.

Hannover. Marachoer ist nach Hannover zurückgtkehrt

und hat vor einigen Tagen unter grossem Beifall seinen „Temp-

ler“ dlrigirt. — Frl. Gelstbardt verlAsst im nAohsten April die

Bühne uod verbelrathet sich mit einem WeiohAndler In Breslau.

Doberan. Das Hoflheater von Schwerin bat, In Folge des

Todes 8. K. H. des Grossherzogs von Mecklenburg-Slrelits, hier

seine Vorstellungen und damit die hiesige Saison ge-

schlossen.

Wien. Die Verpachtung des Hofoperntbeatera glaubt man
als gewiss annebmtn zu dürfen.

— Im Carltheater gelangt noch unter Nestroy’s Directioc

die Offenbaoh'eche Operette „Tschin Tsohin" zur Aufführung.

— Itubinstein's Oper „die Kinder der Halde“, welche in
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Folg« de« Racktritt«, der Formalltlt de« Elnrelehene und der

Prüfung unterzogen werden musste, ist nan such von der provi-

sorischen Leitung des Hofoperntbesters definitiv angenommen

worden, und wurde io dem hierüber atipulirteo, vom (Komponisten

und fOr die Direcllon von dem Herrn Horcspellmelster Esser

Unterzeichneten Vertrage das Honorar von 800 fl. fdr das Auf*

(Dhroogarecht festgesetzt.

IsefaL Frl. Marls MOsner, welche in den letzten Wooben
bler ihren Aufentbalt genommen batte, gab 2 brillante Coocerte.

Paria. Lltolff verbelratbet sich nächstens wieder mit einer

ganz jungen GrÄfln Laroobefoucauld aus Paria.

— Die Ergebnisse der Prüfungen der Zöglinge des Conser-

ratolr io Paris sind Im Wesentlichen folgende. Um den Preis

der grossen Oper haben sieb nur eilf Damen beworben; um den

Preis der komischen Oper hingegen einundzwanzig. Io beiden

Fiebern betrog die Zahl der mSnoliebeo Conncurreoten sieben.

In der Tragödie nur zwei ConcurreDten nnd vier Damen. Un*

ter den jungen Herren befindet sieb kein Talma, auch ist keine

Spur von einer zweiten Racbel vorhanden. lin Lustspiel ist fdr

die Herren kein erster Preis zuerkaont worden, bald wird die

alte französische KomOdle dasselbe Schicksal haben wie das

Trsnerspiel. Dagegen haben sieb zwei Damen In den Preis der

KomOdle getheill. Im Gesang 38 Concurrenten, wovon 23 dem
acbOnen Geschlerbte angeboren. Heutzutage führt der Gesang

zo Allem; es giebt einen Concertslnger, der Millionair ist. In

der Instrumentalmusik bat sieb ein Talent ersten Ranges pro*

dueirt, Mlle. Boulay, welcher einstimmig der erste Preis im

Viollosplel zuerkannt wurde. Uoter den übrigen Preisbewerbern

Qodeo «leb noch zwei Damen, wovon die eine, Mlle. Castellen,

den zweiten Preis erhalten. Erstere kündigt sieb als eine Vlr-

tuosin an, welche sich in einiger Zeit mit Jen gllnzeoaten

gleichzeitigen Talenten wird messen können; ihr Spiel ist nicht

allein prlcis nnd eorrect, es alhmet Kraft und Leben. Taffanel

ist ein frühreifer Flötenspieler kaum fOufzeho Jahr alt, wie

Joseph In Mehul's Oper. Die FlOte ist hier In Ungoade gefallen.

Repertoire.
B r a u n s c h w ei g. Neu: Dlnorab, Oper in 3 Acten, Mu-

sik von Meyerbeer. Die nenen Decorationen sind vom Hof*

theatermaler Hrn. Weise. Die Maschlnerieen vom Tbeatermel-

sler v. d. Kerkboven. Hoel, Hr. Weise. Corentio, Hr. Siegel.

Dlnorab, Frl. Eggellng. Jlger, Hr. Fischer. Mlber, Hr. Mayr.

Zwei Hirtenknaben, Fr. Wels«, Fr. HOfler. Zwei Zlegenblrtinnen,

Frl. Hoffmeister, Fr. Stepban.

K 0 n I gs b e rg I. Pr. Am 9. Sept. Eröffaungs-Vorstelinng:

Don Juan; 10.: Die lustigen Weiber; 11.: Rübezahl von Con-

rad!; 13.: Der Freischütz; 14.: Rlgolelto.

— In Ausslobt: Christine v. Schwedeo, vom Graf. v. Redero.

Hamburg, ln Vorb.: Diana von Solange.

Marlen werder (Dir. Mittelbausen). In Vorbereitung:

Orpheus io der Unterwelt von J. Offenbaob.

Coburg, ln Aussicht: Orpheus in der Unterwelt.

Mannheim, ln Aussicht: Orpheus u. Eurydlee, v. Gluok.

Braunschweig, den 10. Sept. 1880.

Geehrte Herrn!

Ich batte vor Kurzem Gelegenheit, einen Concerlflügel Ihrer

Fabrik kennen zo lernen und za prüfen, welchen Herr Hohn-
stock aus Philadelphia hierher gebracht bat, — und kann nicht

umhin, Ihnen meine höchste Bewunderung aaszusprechen. Es sind

mir keine loslrumente bekannt, die die Ihrigen Obertreffen konn-

ten; — was Tonfülle betrifft, ist mir etwas Aehnllohes noch

nicht vorgekommen. Diese Gewalt der BAsse, diese Rondung in

der Miltellage, diese Welobbelt und Klarheit der Hübe, dabei

diese vollständigste Gleichheit In allen Oetaven habe leb bisher

noch bei keioem Instrumente, selbst der ersteo renommlrtesten

Fabriken Europa'«, gefunden. Die ElastizKAt des Anschlags ist

bewundernswert!: und von der Dauerhaftigkeit der Stimmung
möchte dies ela Beweis sein: dass trotz des weiten Transports

voo dort hierher auch nicht eine Saite verstimmt war. Ich bin

überzeugt, dass diese Instrumente In Kurzem alle anderen Fabri-

kate überflügeln werden, und wünsche von Herzen, dass Sie Im

Interesse der Kunst reebt lange segensreich wirken mOgen.

Hochachtungsvoll

Frans Abt.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book.

Nova No. 9.
von

B. Schott’s Söhnen in Mainz.
Thlr. Sgr.

Ascher, J-, Chaot des Sirbue«, Impromptu-Etude . . . — 15

Yelve, Mazurka de salon — 15

Beyer, F., Lyre de Moscou, 12 Nouv. Fant. Op. 141.

No. 7-12 i 12* Sgr. 2 15

Bouquets. Op. 42- No. 74. Preciosa de W. . . . — 1 7

K

Eggbard, J., Perles de Champagne, More. br. Op. 66. — 15

Les Auges du Paradia, Capr. Er. Op. 67. . . — 12£

Perce-Nelge, MAlod. variAe. Op. 68 — I2fc

Kelterer, E, Flligrane-Polka. Op. 75 — 15

Fleur de BruyAre, More. d. s. Op. 78 — t5

Chanson de Chasse, More, de geo. Dp. 78, . . — 15

Kollak. A., Chanson de Chasse, Morceau. Op. 34. . . — 12)[

l.abitzky, J., Cbin<-, Seine de Valses (Chingong-Walz)

Op. 250 — 15

Les Flsnsailles (Verlobungs-P.-Maz.) Op. 251. . — 7K
Leybaeb, J., Les trois Nicolas, Fant, brill. Op. 33 . . — 17JS

Rummel, J , Fant. Ob. d. thüringische Volksl. ... — 15

Seblozak, F., Am Bache, 2. caract. Etüde. Op. 17. . . — 15

Stark, C. A, Elle (An (Sie), Polka trembl — flj;

Qodefrold, F.. Le Revell d. Fies, Orient, op. 38. i 4me. — 25

Üempel, A-, Glöckchen, Polka-Maz. i 4ms — 10

Wellace, W. V., Andante aveo Varlations — 17£

Le Carillon du Pal. d. Westm
,
Impr —17

(

La PlalQte du Berger, Idylle — 12f

Hünten, F„ Belle de Nult, gr. Vatse br. op. 208 A 4ms. —
22jjf

Labllzky, R., Chine, Sc. de Velse (Cblngoog-W.) op.

250 A 4ms — 20

Les Fiangallles (Verlobungs-P.-M.) op. 251 i 4ms. — 10

Alard, D.. Fant, de Cono. e. d. mot. La Mnette p. V.

av. P. op. 36 15
Dancla, Cb., L'Ecole d. clnq poslt. 10 Et. p. V. eeul op. 90. — 15

Slngelee, J. B., Faol. a. d. mot. Stradella p. V. av. P. op. 68. 1 —
Auber, Ouvert. s. Gustave ou le Bai m. p. pet. Orcb. p.

L. Slasoy 1 25

SUsny, L., Potp. s. Le Pardon de PI. p. pet. Orcb. op. 81. I 25

Kahn, E., Ständchen f. 4 Männerstimmen op. 66 . . . — 15

Lyre franfalse No. 814 A 819 1 10

A. Rnbinstein's neueste Werke.

Mit Elgenlbumsrecbt erscheinen in unserem Verlege:

Op. 55. Orotses Planoforte-Qulnteit mit Begleitung von FlOte,

Clsrinette, Horn und Fagott.

Op. 56. Dritte Sinfonie für grosses Orchester io C-dur. Par-

titur, Io Stimmen und für Pianoforte A 4 maios.

J. Schuberth 4* Co., Leipzig, (Hamburg) u. New- York.
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Verlag oon <£t>. 43att & <&. 6ocK
(G. Bock.), Königl. Ilofmusikhändler

IN BERLIN,

Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach Plocrmel.
Komische Oper in 3 Acten von Michel Carrö und J. Barhicr, deutsch von Grünbaum.

Musikvon
. . ,

Vollständiger Klavier - Auszug mit deutschem und französischem Text 12 Thlr., Ihr Piano allein

0 Thlr., Ihr Piano zu vier Händen 8% Thlr.

Ouvertüre für Orchester 4 Thlr. 17% Sgr., Ihr Piano 1 Thlr., ä 4 ms. 1% Thlr., fflr 2 Pianos ä 8 ms. und

för Piano und Violine concert. (im Druck).

38 Gesangs-Nummern mit deutsch, u. französ. Text ä 7% Sgr. bis 1 Thlr., Schaltenwalzer (Air des

ombres) für Piano arrang. 12% Sgr., für Orchester 1% Thlr.

Vollständiges Textbuch (mit Dialog) 7% Sgr., Arienbuch 5 Sgr.

Composltionen für Plano und zu 4 Händen von Conradi, Gramer, Fliege, Ketterer, Kontski, Krug,

. Osten, Ilosellen, Saro, Strauss, Talexy ä 7% Sgr. bis l'/6 Thlr.

Composltionen lür Piano und Violine von Herrmann und ßrisson (mit Orgel) ä 25 Sgr.

Composltionen für Violoncello mit Plano von Lee ä 25 Sgr.

Composltionen für FlOte mit Piano von Garihoidi und Tulou ä 17% Sgr. bis l
l

/4 Thlr.

Composltionen für Orgel (Harmonium) von Engel ä 17% Sgr.

Composltionen für Orgel (Harmonium) und Plano von Brisson und Engel ä 27% Sgr.

Bei Ed. Bote €& G. Bock (G. Bock, Königl. Hofmusikhftndler) in

Berlin erschien:

€m?ig rechtmäßige Original - Ausgabe
: von

Orpheus in der Unterwelt.
Burleske Oper in 2 Acten und 4 Bildern von Hector Crömieux, deutsch von Kalisch.

Musik von

Vollständiger Klavier - Auszug mit deutschem und französischem Text 6% Thlr., ihr Piano allein

2% Thlr., Ihr Piano zu vier Händen 2% Thlr.

Ouvertüre Ihr Piano zu zwei Händen 10 Sgr., zu vier Händen 7% Sgr.

11 Gesnngs-Numniern mit deutsch, u. französ. Text ä 5 Sgr. bis 20 Sgr.

Vollständiges Textbuch (mit Dialog) 7% Sgr, Arienhuch 5 Sgr.

Composltionen lür Piano von Conradi (Potpourri) 27% Sgr., Battmann (Op. 111) 15 Sgr., Osten

(Op. 141) 20 Sgr., Rosellen (Op. 107) 20 Sgr., Schubert 10 Sgr.

Tänze und Märsche für Piano: Tanz-Album 1 Thlr. 2% Sgr., Sum-siun-PoIka-Mazurka und Walzer

von Brissler ä 7% u. 10 Sgr., Orpheus-Polka-Mazurka und Hans Styx-Polka von Lang ä 7% u.

12% Sgr., Walzer von Lcbouc 10 Sgr., Galopp und Cupido-Polka von Mendel ä 7% Sgr., Or-

pheus-Polka von Michaelis 10 Sgr., Quadrillen von Strauss und Zabel ä 10 Sgr., Jupiterlein-

Polka von Thndewntdt 7% Sgr., Marsch von Saro 7% Sgr.

Tänze lür Orchester: Galopp von Mendel 1 Thlr. 27% Sgr., Quadrille von Strauss 1 Thlr. 25 Sgr.,

Unterwelts-Quadrille von Zuhel 1 Thlr. 20 Sgr.

Anmerkung. Nor di« mit unserer Firma versehenen oben genannten Ansgaben sind die rechtmässiges

nnd werden wir jedem Eingriff in unsere wohlerworbenen Rechte wie bisher entgegen so treten wissen.

SJlmniUiche miKrzrlgte Mii.cikalien zu tu-ziehm durch Kd. Bote & G. Bock In Berlin und Posen.

Vurlng von Kd. Bot* 4 «i. Bock ft». Bock. Muf-Mu.iikhAudlerj in Berlin, Jftgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 21.

Druck vud C. F. Schmidt in Berlin, Cnler den Linden No Jn
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Rcceuttioucu.
Henri Stiehl, Trio, Op. 36. Leipzig, Breitkopf und

Härtel.

Der Componist bat uns hiermit eine schöne und

brillante Piece edelster Gattung geliefert; besonders ist

der erste Salz
(
B-dur Allegro non troppo) hervorzuheben;

derselbe ist, obwohl an Mendelssohn erinnernd, frisch und

voll Schwung. Weniger gelungen ist das Andante und

Scherzo; letzteres, ohne Trio, ist zu lang nusgesponnen

und verliert dadurch den eigentlichen Charakter eines sol-

chen. Der letzte Salz ist dagegen wieder gehaltvoll und

lasst einen angenehmen Eindruck zurück.

Franz Coenen, Sonate für Piano und Violon. Rotter-

dam de Vielter.

Dieselbe ist ein brillantes Salonstück, im modernen

Styl; dio Sonatenform ist abor kaum daraus zu erkennen.

». B.

XI. Kftndiuger, Premier graud Trio pour Piano, Violon

et Violoncello. Op. 10. (Leipzig, Broitkopf 4 Härtel.)

Ein nioht uninteressantes, mit Ernst und Sachkenntnis

gearbeitetes Werk, in dom es wogt und gährt und nacli

Abklärung ringt, welche der Componist vielleicht später

erreichen wird, um dann Ausgezeichnetes zu liefern. Anläufe

dazu finden > sich allenthalben. Das Trio ergeht sich mit

Vorliebe in dem Mendelssohn'schcn und Schumann’schen

Genre, bietet jedoch auch manches Originelle, besonders in

Harmonie-Combinntionen, deren wir sehr schöne zählen.

In melodischer Beziehung macht sich eher ein Mangel als

eine Fülle der Erfindungskraft geltend. Dio hervorgehobe-

nen Vorzüge treffen ganz besonders das Andanlo (A-dur)

und dos schwungvolle Scherzo (Cit-moll, imTrio cnharmonisch

Dea-durJ, die der fertige Spieler, denn einen solchen erfor-

dert das Werk, mit grossem Vergnügen execuliren wird. •

G. Merkel, Marsch und Polonaise für Piano zu vier Hän-

den. Op. 14. (Leipzig, Breitkopf 4 Härtel.)

Wir haben diese beiden Compositionen mit grossem

Interesse durchgesellen. In knappen Dimensionen gehalten,

entsprechen sie ihrom Titel auf das Charakteristischste und

sind voll Anmulii erfunden und sehr wirksam gesetzt.

H. Urban, Conzone für Violine mit Begleitung des Piano-

forte. Arrangement für Violoncello von Wohlers. Op. 1.

(Berlin, Bote 4 Bock.)

In dem Style der Ernst’schen Elegie klar und ruhig

geschrieben und nur im Miltelsalze, wie fieberhaft erregt

sich durch das Harmonieengebiot tummelnd, wird dieses

Stück, welches auch im Violoncello-Arrangement wohlklin-

gend ist, den Liebhabern des Gesanges auf der Violine will-

kommen sein. Die Idee des Schlusses ist poetisch und

schön empfunden und eben so anspruchslos abschliessend,

wie das Ganze einfach und naturgemäss gedacht ist. H. M.

Orpheus - Literatur.

Wohl nie hat ein Werk, dos mit dom bescheidenen

Titel „Buffo-Oper" zugleich seine Stellung in einem engbo-

gränzlen Gebiete angezeigt hat, oine so reichhaltige Litera-

tur hervorgerufen, wie Offenbach’s urkomische Schöpfung

„Orphous in. der Unterwelt“. Verging doch während

der Zeit, dass die Oper ganz Berlin zu elecirisiren begann,

kaum ein Tag, wo nicht auf den schaukelnden Wogen des

Tanzes ein Opuscutus herangeschwommon kam, welches

seine Motive dem fippigflicsscndon Melodiconquoll jenes

Werks entlehnt hatte. Es war ein wahres Bodürfniss, die
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Menuett, das Auftrittslied Eurydice’s, das Violinsolo, den

Hirtengesang, das Marschduett, den Schlaf-, den Aufruhr-,

den Lachchor, den Götterzug, das Arkadienlied, die Bacchus-

hymne u. s. w. für die tanzlustigen Beine zurecht zu ma-

chen, ja, selbst das sentimentale Todtenlied durfte nicht

verschont werden. Die Verlagshandlung von Bote & Bock,

welche das ausschliessliche Eigenthumsrecht für Deutsch-

land erworben halte, kam diesem Bedürfniss schleunig

entgegen. Nicht allein , dass sie jedem Anspruch

in dieser Beziehung auf das Ausgedehnteste zu ge-

nügen wusste, indem Dieser eine Hans - Styx - Polka oder

eine Summ-summ-Mnzurka, Jener eine Unterwelts-Quadrille

oder eine Cupido - Polka u. s. w. fand, nein, auch auf die

äussere AusstufGrung der Stücko wurde eine glänzende

Sorgfalt verwendet, und man sah, dem Inhalt eines jeden

entsprechend, auf den Titeln hier das schön colorirte Co-

stumbiid des siegellacksfarbenen Prinzen von Arkadien oder

des farbenstrahlenden Fliegcngotts, dort des lorbeergekrön-

ten Orpheus, des Aristeus und der Bacchantin, ja, der gan-

zen Verhöhnungs- und der Schlussscene. Von diesen Tän-

zen, deren Klänge man in jedem Lokale begehrt, auf der

Strasse von den Mililair - Musikcorps, auf dem Hofe von

dem Leierkasten, auf jedem eleganten Flügel oder Pianino

und auf jedem bescheidenen Klavier hört, sind es zunächst

die piquante Quadrille von Strauss und der feurige Galopp

von Mendel, die eine ungeheure Verbreitung gefunden ha-

ben. Der letztere, dessen Themen in einer hübschen Ab-
rundung dahinOicssen, enthält die beliebten Motive des Höl-

lentanzes, des Göller-Aufzuges und der die Oper beschlies-

senden Melodie, während das ebenso beliobte Motiv des

Lachchors in der Cupido- Polka seinen Platz gefunden hat

Von Werth ist die Unterwelts-Quadrille von Zabel, welche

sehr hübsch zusammengestellt ist. Die Hans-Styx-Polka
von Lang ist das originellste der erschienenen Stücke und

sehr geschickt und ansprechend componirt. Von scharfen

rhythmischen Pointen ist die Suram-summ-Polka-Mazurka von

Brissler. Einen ganzen Tanz - Abend auszufüllen ist das

Orpheus - Tanz • Album bestimmt, in dem jede Tanz - Art

eine Stelle gefunden hat. — Eine amüsante Unterhaltung

gewähren die Phantasieen von Bosellen, Osten und Batt-
mann. Die letztere, für Kinder berechnet, ist sehr gut

gearbeitet, brillant klingend und wird der jungen Generation

viel Freude machen. Der Galopp von F. I,. Schubert
ist ein treffliches und empfehlenswcrthes Salonstück, wel-

ches, obwohl nicht schwer und an obengenannten Galopp
nnlehnend, Hörer und Spieler erfreuen wird. Ebenfalls er-

schienen ist eine Ouvertüre, deren Schluss, da ein solcher

dem Original fehlt, aus dem Finalchor der Oper gezogen
ist. Wir begnügeo uns, aus der vor uns liegenden Menge
diese Bearbeitungen ausgezeichnet zu haben, und sind über-

zeugt, dass sie, wie in Berlin, bald in ganz Deutschland sich

bei den Dilettanten insinuiren werden. K.

Berlin.

Revue.
Die vergangene Opernwoche war eine nach den verschie-

densten Richtungen hin glänzende und nahm das höchste Inter-

esse der Kunstfreunde in Anspruch. Obenan prangen die ewig

glänzenden Nomen Beethoven und Mozart mit ihren Mei-

sterwerken „Fidelio“ und „Figaro“ und den unvergleichlichen

Darstellerinnen Frau Köster und Miolan - Carvolho, und

nach der modernen Seilo hin Auber’s „Ballnachl“ mit Frau

Cassh. — Zunächst hielt Frau Köster als Fidelio am 24. d.

ihren Triumph • Einzug. Bei dieser Meisterleistung der Künst-

lerin kommen Fantasie, Reflexion und Begeisterung zu vollen-

detster Wechselwirkung; das edle Fraueubild voll Opferrauth

und schönster Verklärung, das* nur seine Wesenheit obslreift

da, wo die höhere sittliche Macht unabweisbar heranlritt, ge-

winnt in allen Nuancen durch Frau Köster ein wunderbares

Leben, das den Hörer und Zuschauer mit Bewunderung und

Begeisterung erfüllt Die vereinzelten Züge, welche in den er-

sten Enscmblenummern hervorblicken, concentriren sich in der

ersten Arie, diesem Prachtstück lyrischer Musik, bis in natur-

gemässer Steigerung die hcissdurchglühte Begeisterung im letz-

ten Acte zu ihrem Rechte kommt. Man kann sich, wie gesagt,

nichts Vollendeteres denken, wie diese von dem edelsten En-

thusiasmus getragene Parlhie; der rauschende Beifall und wie-

derholter Hervorruf Seitens des Publikums war nur ein schwa-

ches Zeichen tiefempfundener Anerkennung.

Frau Mioinn-Carvalho gastirle zweimal und nahm auch

Abschied als Page in „Figaro’s Hochzeit“. Diese schöne Resignation

einer grossen Künstlerin, eine Rolle zu übernehmen, die hier

zu Lande nur zu häutig als „unbedeutend“ in den Händen von

Sängerinnen drillen Ranges sich befindet, ist als eine Huldigung

dor Ausländerin für die Deutsche Musik anzusehen, die sie m't

Ernst, Fleiss und Vorliebe studirt hat. Deshalb vergiebt sie

auch der Parlhie nichts; ihr Vortrag ist schlicht und besonnen

und nirgends tritt der Zwang hervor, den ihr die Bewegung

in dem Deutschen Element nuflcgt. Frau Miolan Ihat noch

mehr; sie bemühte sich, den Dialog deutsch zu sprechen,

wofür wir ihr wohlverdiente Anerkennung zollen, wenn wir be-

denken, wie schwer der Künstlerin die Lösung dieser Aufgabe

geworden sein mag. Den Gesnngsparl führte sie mit wahrhaft

bezaubernder Grazie aus; das zarte Organ einto sich vortreff-

lich dem edel gehaltenen Instrumentalklang des Orchesters.

Ausser mit den beiden Arien beschenkte uns Frau Miolan mit

einem sonst omiltirten Duett, oinem zierlichen Genrebildchen,

welches dem Pngensprung vornngehL Frau Herrenburg se-

cundirlo in französischer Sprache mit Geschick. In der Arie:

„Voi che »apete‘‘ war der Gesang von so zartem Wohllaut,

dass man das herrliche Stück da capo verlangte. Dia Auffas-

sung betreffend, haben wir noch hinzuzuiügen, dnss die £r-

echcinung und Darstellung des Cherubin, wie sie Frau Miolao

gab, nicht die traditionelle kecko (oines Don Juan m narr)

war, sondern die graziöse, boudoirmAssige eines wirklichen,

gutgezogenen Edelknaben, den die Gräfin mit Recht ein „Kind“

nennen kann. Fassen wir schliesslich den Eindruck zusam-

men, den die hochbegabte Künstlerin auf die intelligente Zuhörer-

schaft Oberhaupt ausgeübt, so haben wir zuerst zu bemerken, dass

die gosnmmto hiesige Kritik übereinstimmend günstig ihr Urtheil

publicirt hat. Frau Mioion ist im Besitz eines hohen Sopran's

von seltenster Klarheit und Biegsamkeit, und verbindet mit zier-

lichster Technik eine ebenso lebendige als graziöso Art des

Vortrags. Auch die äussere Erscheinung macht einen um so

vortheihafteren Eindruck, da die Künstlerin nirgends auch nur

die geringste Anstrengung blicken lässt und die kunstvollsten

Passagen, die gewagtesten Uebergänge mit lächelnder Leichtig-

keit executirl. Frische, Anmulh, Zartheit und Heiterkeit sind

der Grundzug ihres Gesanges wie ihres ganzen Wesens. Eines

bedeutenden Volumens ist die Stimme nicht fähig; was ihr

aber an Macht und Fülle fehlt, erselzl der silberhelle Timbre.

In dem zweioctavigen l'mfnng (bis zum dreigeslrichenen D)

der Stimme zeichnet sich besonders die Entwickelung der hoch-

slen Lage aus. Diejenigen Register, welche andere Süogerio-

nen nur vorsichtig berühren, sind ihr ganz geläufig. Innerhalb

ihres allerdings engbegränzten Gebiets bewogt 9ich die Künst-

lerin mit vollendeter Grazie und Anmulh. ihre natürliche Be-
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gabung und EigentliQinlichkeit weisen sie Allerdings nuf den

,Concertgesang hin, allein auch im lyrischen Gesangsdrama

wird sie vielleicht unübertroffen dostehen, und wir bedauern,

sie nicht als Königin in den „Hugenotten“ zu hören Gelegen-

heit erhalten zu haben, da wir meinen, sie müsse nuf diesem

heiteren, vom Ernst des Lebens nicht behauchtet) Boden, auf

dem jugendliche Lust und Unbefangenheit ein graziöses Spiel

treiben, geradezu unübertrefflich sein. Uer wirklich dramatische

Gesang erfordert mehr materielle Mittel, eine schärfere Charak-

teristik und leidenschaftlichere Accente. Frau Miolan ist die

Meisterin der Gesaugstechnik. Coloratureu, Triller, Cndenzen,

alle sind von tadelloser Glätte, Rundung und Sauberkeit, und

der Vortrag in allen Starkegraden und Nuancen zeugt von

höchstem Geschmack und feinster Empfindung. Mit diesen Ab-

schiedsworten verbinden wir Anerkennung und Dank gegen die

Küniglicho General • Intendantur, welche uns durch Vorführung

dieser Notabiliiat, einen seltenen Genuss verschafft hat.

Frau Cnssh nahm als Gast von uns in Auber’s „Ball-

nacht“ am 28. d. Abschied, um am 1. Novbr. als Mitglied der

König!. Bübne einzutrelen.

Die italienische Oporntruppo des Herrn

Merelli begann am 1. d. Mts. ihren Gastrollencyclus im Kgl.

Opernhnuse mit der „Norme“ des Vincenzo Bcllini. Spon-

tini, der sich gar wohl auf dramatische Dichtkunst verstand,

hielt das Libretto der „Norma“ von Felice Romani mit Rocht

für ein Werk, das in seinem Genre einen ersten Rang bean-

spruchen kann, und stellte es Ober Jouy’s „/« FestaU“, die

ihn selbst zum Compnnisten gehabt. Der Pontifex maximus,

die Obervestalin sind kaum menschliche Charaktere zu nennen,

es sind in Scene gesetzte Begriffe und Functionen, Auch leitet

Jouy die Katastropho seines Gedichtes nicht von einer That

des Herzens, sondern von einer üienslvemachlässigung ab, und

für die Fioalperipetie braucht er den gewöhnlichen Demt ex

machina der Coulissenweli, während Romani zu diesem Zweck

das tiefsto Seclcnpathos seiner Heldin, die Mutterliebe, in den

tragischen Kampf führt. Dass Oroveso von ihm in die intimste

verwandtschaftliche Beziehung zur Normo gesetzt wurde, ist

eine der glücklichsten Erllndungea Wie fremd und einsam

ateht Julia neben dem Oberpriester und der Obervestalin! Eine

vergleichende, analysirende Kritik dieser beiden Opemtexto wäre

interessant, und würde voraussichtlich zu Gunsten der Norma

nuafallen. Um so viel die Musik der französischen Oper dra-

matischer ist, als die der italienischen, um so viel ist dieso

melodiöser und canlabler, doch erfordert die Norma, wio über-

haupt alle Bellini’schen Opern Säoger im Besitz schöner und

unlädirter Stimmen, die namentlich für dos Porlamonlo vollen-

det geschult sein müssen. Solcho Künstler waren stets selten,

und sind jetzt, seitdem Verdi die lyrische Scene Italiens be-

herrscht, noch seltener wie zu Bellini's Lebzeiten. — „Norma“

wurde für Berlin zuerst im vandalisirten alten Königstädlischen

Theater aufgeführt, und Amalie Hähnel war die erste Norme,

die wir hier hörten. Auf derselben Bühne trat im Frühliog

1841 die berühmte Pasta als Norma auf, für die Belli ni

diese, seine grösste tragische Aufgabe gedichtet Mit Sophie

Löwe in der Titelrolle ging die Oper auf der Königl. Bühne

in Scene, und im Laufe der Jahre lerute Berlin fast alle be-

rühmte Normasängerinnen Europa’s kennen. Wörde die Frage

gestellt, welche Leistung in der Totalität die vollendetste

gewesen sei, so möchte dieselbe vielleicht zu Gunsten der Frau

Bürde-Ney beantwortet werden. In der jüngsten Vorstellung

der berühmten Oper lernten wir Sgra. Lorini als Norma ken-

nen, die für die gesangliche Aufgabe der Parlhie vorzüglich

befähigt erschien. Die Stimme ist ein ächter Sopran, klang-

voll, ausgiebig und ausdauernd, die Tonbildung natürlich und

über den ganzen Umfang wohl ausgeglichen, die technische

Fertigkeit schien den Anforderungon der Rolle gewachsen, wenn

auch nicht auf der Höhe der Vollendung einer Garcia und

Lind. Die persönliche Erscheinung der höchst achtbaren

Künstlerin hat aber für die Scene etwas so prononcirt Reali-

stisches, dass es etwas schwierig wird, sie in Verbindung mit

poetischen Handlungen zu denken, und vielleicht ist dies der

Grund, dass nicht nur die Darstellung, sondern selbst der Ge-

sang derselben ein rein geistiges Interesso nicht recht Aufkom-

men liess. Die Leistung war indess immerhin so vortrefflich,

dass der vielfach gezollte Beifall und Hervorruf wohlverdient

erschien. Adalgisa, Sgra. Incli, sang namentlich die Prcghiera

zu Anfang ihrer ersten Scene mit, so viel Verständnis und

Geschmack, dass man für die übrige Lösung der Aufgabe

nicht besorgt zu sein brauchte. Sie culminirte in dem
Duett mit Norma, welches eine vorzügliche Leistung in

jeder Beziehung war. — Signor Malagola, der den

Pollioue sang, scheint erst vor kurzer Frist zur Fahne

der Kunst geschworen zu haben, und weder scenische

noch musikalische Erfahrungen mögen ihm zu statten kom-

men. Sein Tenor trägt die Farbe des Baritons, und nach

der ersten Note durfte man bezweifeln, dass er A und B
der eingestrichenen Oclave erreichen werde, wie es ihm im

Verlauf der Rolle dann aber doch, und ohne zu grosse An-

strengung gelang. Dio Intonation schwankte zuweilen bedenklich

und der Eindruck, den die Leistung des Ganzen machte, war

nicht geeignet, auf den Beifall des Publikums zu provociren.

Sgr. Tasli (Oroveso) wusste sich mit Ansland und Geschick

zu bewegen. Das Orchester, unter Sgr. Orsini's Leitung, oc-

compngnirte ausgezeichnet.

Der „Orpheus“ von Offonbach hat nach seiner goldenen

Jubelfeier der Zahl 75 mit der 78. Vorstellung siegreich seine

Winterquartiere im Friedrich - Wilhelmstädtischen Theater am
St. Michaelislage bezogen. Ein humoristischer Prolog und

Mozarl’s Titusouverture stempelten dies Ereigniss zu einem

festlichen, welchem sich bei der 79., bis fast auf den letzten

Platz besuchten Aufführung, ein herber Beigeschmack beimischte,

weil, wie der Prinz von Arkadien in komisch-wehmülhigem

Tone in seinem Liede ankündigte, „sie zum letzten Male auf-

trat“. Fräul. Kratz, schon längst der Liebling des Publikums,

welche durch ihre frische, originello Darstellung den Cupido zu

einer ungeahnt hervorragenden Bedeutung gebracht, und noch

mehr in der Hauptparthie, der Eurydicc, die sie mit Bereitwil-

ligkeit einst schnell und unvorbereitet übernahm, durch Anmuth

und Decenz in Gesang und Spiel geglänzt, Frl. Kratz betrat

zum letzten Male die Bühne vor ihrem Abgang nach Wien.

Kaum genesen von bedenklicher Krankheit und noch merklich

indisponirt, leistete sie in jeder Beziehung doppelt Anerkennens-

wertes. Das Publikum liess es in keiner Nummer an lebhaf-

tem Beifall, Hervorruf uod Blumenspenden fehlen- Wir aber

wünschen, dass sich der jungen, reich begabten Künstlerin in

Wien der Boden einer geeigneten Kunstlhätigkeit eröffnen möge

und sind überzeugt, dass ihr schönes Talent im Verein mit

ihrem bescheiden - liebenswürdigen Wesen gleich lebhafte Aus-

zeichnungen, wie hier, finden wird. d. R.
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Revue retroepective.

(Fortsetzung.)

Ein anderes Original war der Gultarrenspieler Gernleio,

der unglaublich sentimentale Lieder schrieb, und enlsetzlicb viel

essen konnte. Gr speculirte sehr schlau auf neueröffnete Restau-

rationen, und fast immer wusste er es wochenlang vorher, wenn

ein neues derartiges Etablissement eröffnet werden sollte, wo er

es denn nicht unterliess, sich rechtzeitig mit dem Wlrtb iu freund-

schaftliche Beziehung zu setzeu.

„Gin Werdender wird immer dankbar sein" sagt die lustige

Person im Vorspiele des Goetbe'scbeo Faust, und ein werdender

Restaurant ist stets eifrig bestrebt, den Wünschen seiner ersten

Kunden aufs Bereitwilligere eotgegen zu kommen; das wusste

der seutimeotnie Guitarrero, der nie verfehlte, am Eröffnungstage

zu erscheinen, und zwar nicht allein, sondern in Begleitung eini-

ger Bekannten, wodurch er sich den neuen Wtrlb natürlich um

so mehr verpflichtete.

Die Portionen, die er nun in Folge seines an den Tag ge*

legten lebhaften Interesses für das neue Geschäft empfing, grenz-

ten nioht selten au'a Colossale, und obwohl er stets haar, nach

dem Tarif der Speisekarte bezahlte, so würde der junge Restau-

rant doch zu Grunde gegangen sein, wenn er eiu halbes üutzeod

Ähnlicher Gfiate zu bevvirthen gehabt hatte.

Uebrigens ironisirte sich Gernlein fortwährend selbst wegen

seines incoinmensurabrlen Appetites In der lustigsten Weise, und

erlless zuweilen sehr drollig abgefaaste Dankadressen an die

Küche der Restaurationen, die er gerade in Belagerungszustand

erklärt hatte.

Im Theater fehlte er kaum bei irgend einer bedeutenderen

Vorstellung, am wenigsten bet neuen Stücken und bei Gastrollen,

und man darf ihm vielleicht nicht mit Unrecht die Erfindung

der Glaque fdr Berlin zuscbreiben, die freilich unter seiner

Leitung mit weit mehr Urtheii und Geschmack arbeitete wie

heutzutage, wo sie so ausgearlet ist, dass eine durchgreifende

Reactioo kaum lange auf sich warten lassen dürfte. Hat sich

doch, dem Vernehmen nach, bereits in Paris elu ..Club da mtrla"

gegen das Unwesen der Clacque gebildet.

Wenn Leporello im Don Juan die Worte sang: „bei so gros-

sem Appetite sieht's um mich gar windig aus“, so bOrte man aus

einem Winkel des damals noch bedeutenden Opernhausparterres ein

hervorstechendes grelles Laobeo, das stets von dem Columbus

der grossen Portionen, von unserem scbmschtendeu Guitarristen

herrübrte, der für das sorgenvolle Geschick des Dieners Don Gio-

vanni's das tiefste Mitleid fühlte.

Für das Treiben Don Juan's selber schien er weder Sympa-

thien noch Anlagen zu besitzen, doch wollte er sieb nach dieser

Seite eiu gewisses Air geben; wenigstens ging unter seinen nä-

heren Bekannten das spassbafte Gerüobt um, als schriebe er an

sioh selbst zärtliche Liebesbriefe, die er per Stndlpost an seine

Adresse gelangen Hess, und dann mit geheimnlsavoller Miene Io

befreundeten Kreisen miltbellte.

Geriilein's Taleut als Esskünstler Oberwog bei weitem das

toukünstleriscbe, und wenn Ludwig Böroe bei der Conceptlon

seines reizenden artistischen Versuchs „Der Esskünsller" auch

ihn nicht im Auge gehabt haben konnte, so darf doch angenom-

men werdeD, dass G. sioh den Bürue'schen Helden und Virtuosen

zum Vorbilde erkoren hatte, dem er mit Gifer, Geschick und

bestem Erfolge naohslrebte. Er erreichte nicht nur sein Vorbild,

er Obertraf es.

Als Musiker uud Componist war er kaum ein guter Dilettant

zu nennen, und auf der Guitarre war er auch kein grosser Vir-

tuose, dagegrn hielten ihn Kenner für einen Billardspicler ersten

Ranges, und sein Etat de maison aoll hauptsächlich seine Ge-

schicklichkeit in der Führung des Queue's zur Basis gehabt haben.

Obwohl der Guitarrero viel und oft In Restaurationen und

Weinstubeo, häufig schon am frühen Vormittage anzutreffen wer.

so rangirte er doch nioht im Mindesten zu den sogenannten

Koeipgente's, sondern musste selbst naeb splessbürgerlioben Be-

griffen ein sehr solider, ordentlicher Manu genannt werden, deon

er bewegte sich auf den erwähnten Terrains weit weniger, um

zu depeuslren, als um billig zu leben uod duroh'a Biilardaplel

etwas einzunehmen.

Wir würden ihm hier kaum eine Stelle und noch weniger

so viel Worte elngeräumt haben, wenn er nicht der Vermittler

einer sehr originellen Bekanntschaft gewesen wAre. Gr führte

uns nfimlich io das Haus eines alten, wohlhegüterten Sonderlings

ein, den man mit mehr Recht einen Musiknarren als einen Ma-

aikfreund nennen konnte, obwohl er dem Anschein nach Immer-

wAbrend und ganz ausschliesslich mit Musik beschädigt war.

Der Sonderling hatte einen talentvollen Knaben Id's Haus

genommen, den er zum Claviervirluoaen ausbilden Hess, und deo

wir Fritz nennen wollen. Er hatte sich In dem Kleinen nlebt

getäuscht, denn derselbe hesaaa neben einer ausgezeichneten Bil-

dung der Hände ein eminentes technisches Geschieh, dazu viel

Fleits, Ehrgeiz and Ausdauer, so dass er, als wir ihn kenuen

lernten, die Wunderkinderscbuhe eigenllich schon ausgezogeo

halte, und zu den Virtuosen par eaetUenct der Epoche von Kalk-

brenoer, Moscbeies e(c. gezählt werden musste. Der Wunder-

Pflegevater war selbstverständlich nicht wenig stolz auf „seinen

Fritz" und cs cursirten die drolligsten Gerüchte in dieser Bezie-

hung. Als Fritz noch Im Stadium der Elementarschule des Gis-

Vierspiels war, wohnte der Alte jeder Uebungsalunde persönlich

bei. Den Unterricht leitete ein guter Musiker und einsichtsvoller

Lehrer. Eines Tages wollte es dem Kleinen durchaus nicht ge-

lingen, den Tact richtig elnzutheiien, und an einer Stelle maebte

er aus einem Achtel stets ein Sechszeholel. „Aber Du musst

endlich begreifeo, dass ein Achtel kein Sechszebntel Ist und dass

Du hier durchaus ein Achtel geben musst“, fuhr Ihn der Lehrer

etwas harsch ao. Da erwachten In dem zuhörenden Pflegevater

alte Börsenerinnerungen, er wandte sich zu dem Lehrer uod

sagte: „Aber lieber Hr. N., nehmen Sie es mir nlobl Obei, was

braucht der Fritz zu geben ein Achtel, wenn er doch vielleicht

kann durchkommen blos mit ’nem Sechszeholel“.

Ein ander Mai begegnet der Alte einem Freunde vor der Sta-

tue des grossen Kurfürsten auf der langen Brücke. Fritz hatte

eben Tags vorher mit grossem Erfolge Öffentlich die einst be-

rühmten Variationen über den Alexandermarsch von Mosebels«

vorgetragen. „Nun wie geht es Ihrem Zögling?" fragte der

Freund, — „er aoll Ihnen ja geslero grosse Ehre gemacht haben.“

Der Pflegevater atiess einen Seufzer aus, deutele auf die

Statue und sagte: „Sebeo Sie, da muss er 'rauf, bodsI ist Alles

dummes Zeug".

Als der Virtuose aus dem Knaben- in’a Jünglingsalter trat,

fand der Alte es angemeeseo, Ihn auch io der Theorie der Musik

unterrichten zu lassen. Nach einigen Monaten fragte ihn Jemand,

ob Fritz brav Fortschritte in der Composttioo mache. „Danke

für gülige Nachfrage" — sagte der Papa — „es macht sieb j*;

die leioblen Sachen maoht er sieh schon selber, aber die schwe-

ren muss Ich noch bei Schleslngor für Ihn kaufen".

\ n c I) r i c h t e o.

Berlin. Sponlini’a „Nurmaüal" soll im Januar 1861 in präch-

tigster Ausstattung wieder über die Kgl. Opernbühne gehen.
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— Aui 27. Oclober beginnen die drei Abonnementeconcerle

der Slngacademi« mit Mendelssohn’« „Paulus“. Es Folgen Grell's

lüetlraiuige Messe und 7> denen und Händel'e „Joseph“.

— Impresario Merelli stsnd mit dem Direktor Lumley In

Correspondenz wegen des berühmten Tenors Neudin, den er

tur Ergflozung seiner Sängerkrflfte hier engaglren wollte. Das

Vorhaben arheiterte aber leider an Lumley's Forderung von

hOOO Tblr. Für zwei Monate.

— Mehrere hiesige Zeitungen hraohlen die unbegründete

Nachricht von der Aufhebung der Beschlagnahme der von M. Bahn
und J. Friedlünder edirten Nachdrücke von OfTenbaeh'a „Or-

pheus“, dementirtea aber dieses Falsche Gerücht, da die flsca-

lischt Untersuchung Ihren ununterbrochenen Fortgang Dlmmt.

— Oie italienische Oper im Viotorlatheater soll am 20. Ort.

wieder eröffnet werden.

— Der Coroponiat R. Scbaehoer ist aus London hier ein-

getroffen. Einem von Ihm componirlen Oratorium, Text von

Hoorn and Gelbei, geht ein so guter Ruf voran, dass wir wobl

wünschten, es hier zu GehOr zu bekommen.
— Der rühmliebst bekaonle Pianist und Componlst Herr

Gh. John ist zu längerem Aufenlhalte aue Paris hier angekommen.

Stettin. Io Kreuzer's lieblicher Oper „Das Nachtlager von

Granada'' hat Herr Ueberhorst als Jflger ganz ausserordentlich

gefallen; der SAnger verspricht der Liebling des Publikums zu

werden. Auch die Herren Habelmnnn (Gomez), Brenner
(Vasco), so wie Frl. Austeneeo (Gabriele) wurden mit Beifall

reichlich bedacht. Zum Schluss wurde das ganze Personal

gerufen.

Elbing, Ende September. Die Saison ist auch bei uns als

eröffnet zu betrachten. Wahrend die vou dem Violinisten Klrch-

berg (aus Stockholm) veranstaltete Matinee sich nur einer sehr

geringen Beiheiligung zu erfreuen halte, war das am verflossenen

Donnerstag den 27. von Frl. Jenny Meyer unter Mitwirkung der

Pianistin Frl. Ulerherdt (aus Rostock) gegebene Concert sehr

zahlreich besucht und Fand ausserordentlichen Beifall. Die Eretere

trug eine Arle aus Gluck's „Iphigenie In Tauris“, eine zweite vod

Rossini und Lieder von Fr. Schubert (Des „MorgeustBudcben“),

Fieser („Des Morgens in dem Thaue“) und L. Eblert („Der Was-

sermann“, op. 2), letzteres mit stürmischem Applaus vor, wah-

rend Frl. Uterbardt mit vieler Fertigkeit und richtigem Verständ-

nis das Capriccio von Mendelssohn op. 5, die Luela-Faotasie von

l.lszt und la belle Amazone von Loeechhorn spielte.

— Mit Nächstem beginnen noch wieder die von uuserem

wackoren Musik - Dirigenten Da enroth arrangirten Symphonie-

Concerte.

Wiesbaden, 21. Sept. Roger'a letzte Gaatdaratellung war Fer-

nando in der „Favoritin“ von Donizettl. Auch hier waren sein

Gesang und Spiel höchst anziehend und tragen vollkommen das

UeprBge jener Noblesse, die Roger zum Bebten Künstler empor-

heben.

MOncben. Am vorigen Freitag hatte Mozart's „ZauberBüte“

ein übervolles Haus gemacht, das sowohl für die KIBnge des sel-

tenen Tondichters, als auch für das bereits drittm»lige Auftreten

des Frl. Stehle Theilnehme bewies.

Aachen. Am 8. Sept. gab der Pianist L. Brasain ein Con-

cert. Er spielte Berceuse und ein Scherzo von Chopin, eine Etüde

und eine Fantasie Ober deo Trovatore. In allen diesen Composi-

Honen zeigte er sieb als Künstler ersten Ranges, als Virtuose Im

vollen Sinne des Worts.

Cattael. Io Spobr’s Nachlasse ist aneh eine vollständige drei-

notige Oper: „Alruna, die EulenkOolgln“ gefunden, welche er 1808

nie Concertmeleter In Gotha componlrt hat.

Brannscbwelg. Der £rfolg der Oper „Dinorah" wurde

bei der ersten Aufführung durch Indisposition des Herrn Weiss
(HoBI) etwas {beeinträchtigt, jedoch erhielten die meisten Num-
mern rauschenden Applaus. Vorzüglich war die LeistuDg des

Frl. Eggeilag als Dlnorab; Hr. Siegel hatte auf die Partble des

Corentin grossen Fieies verwendet und führte dieselbe vortreff-

Hob durch. Bei der zweiten Vorstellung geücl die Oper noch

weil mehr, und ee lasst sich voraussehen, dass dieselbe ein Glanz-

elüek dauernd auf unserem Repertoire bleiben wird.

— Offenbaoh’a „Orpheus in der Unterwelt“ hatte am
26. September bei der zehnten Wiederholung das Haus wieder

vollständigst gefüllt und geQel wieder sehr. Die Herren Philolo-

gen und Orientalisten, die Ihre Jahresversammlung In Braun-

schweig Feierten, ballen sieh besonders zahlreich eingestellt und

schienen sich küsllicb zu amusfren.

— Eine originelle Aufführung der „Zauberflöte“ hat neulich

hier slatlguftinricu. Vor Beginn der Vorstellung erschien nfim-

lich ein Schauspieler mit der Annonce: „Da Frl. Stork plötzlich

unwohl geworden, so wird, um die Vorstellung nicht zu unter-

brechen, Frl. X. die Pnrthie der Königin der Nacht roprBscnliren,

jedoch mit Hinweglassung der Gesangsnummern und dos Dialogs.“

Und so geschah es. Bei der Verwandlung im orsten Act schritt

die Königin majestätisch von ihrem Throne herab, überreichte

Tamino das Portrait, machte eine huldvolle Handbewegung und

vorschwand — um nicht wieder zu erscheinen. A. Th. Ch.

Hamburg. Die Abschiedsvorstellung der Gesellschaft He-
rein war eine helfallgckrünte. Hr. Malagola sang den dritten

und vierten Aufzug des „Trovatore“ vortrefflich und wurde förm-

lich berauegejubelt. Sehr geluogen Ist die Acuzena des FrBulelo

Trebellt durch Geschmack uud Sicherheit im Vorlrnge und aus-

gezeichnete Maske. Frl. Trebelll will als alte Zigeunerin nicht

jUDg uud schön erscheinen, wie ee die meleten jungen SAnge-

rlonen in der Uebung haben. Herr Zottmeyer sang diesmal

aohüner und gemässigter; trieb er das Publikum auch nicht zu

jenen enthusiastischen Beifellszeicheo, wie bei d$r ersten Auf-

führung, so befriedigte er doch im höchsten Grade, die Freunde

edleren Geeaoges, welche das sog. Loslegen nicht vertragen können.

— Herr Roger trat als „Prophet“ auf, wurde mit einer

Belfalleflulh uud Tusch empfangen, sowie naeb jedem Acte stür-

misch gerufen. Leber seine Leistung in dieser Parthie lat zu

viel gesprochen worden, als dass wir In das Detail elngehen

sollten. Zahlt sie auch nioht zu aeloen glänzendsten, so macht

er doob jene Eigenschaften siegreich geltend, welche Ihn über

ao viele Tenöre erheben, sie belesen: Elegnnz im Spiele und Er-

scheinung, Geschmack, trefflicher deelamalorischer Vortrag und

Deutlichkeit der Aussprache. Die Stimme hat nicht gelitten, aeK

der Zeit, als wir Ihn das letzte Mal bürten, vielmehr In den Mit-

teltOneo an Kraft gewonnen. Sein künstiieher Arm Ist ein be-

wunderungswürdiges Kunstwerk; er ahmt treu die Bewegungen

des natürlichen nach, und ataunenewertb bleibt, wie geschickt

Herr Hogcc die wichtigsten Bewegungen in den IlDken Arm ver-

legt, so dass nur lu der Schnelle des Beginnens und Endens der

Actlooen etwas Steifheit bemerkbar wird (für ein sicheres Auge)

wahrend die Maeohine für Jene, welche nicht Kenntnies davon

haben, tauschend der Natur gleicht. Jedenfalls Ist sein Singen,

verbunden mit der fortwährenden Aufmerksamkeit auf die Bewe-

gung, schon ein Meisterstück und der Künstler verfahrt mit dem

falschen Arm freier, als so viele gute Schauspieler mit dem ech-

ten. Frl. Waise k, vom Theater io Riga, sang mit Sicherheit

und VerstAndnias; die Stimme Ist Io der Hohe sehr hübsch, in

der Milte etwas scharfklingend, In der Tiefe sehr wohltönend,

weniger genügte das Spiel. Maoehen Uebelstand schreiben wir

der Befangenheit zu. Das FrAulein wurde freundlich vom Publi-

kum aufgemuntert. Die Orchsterbeglellung echten uns nicht ener-
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Risch genug; euch wOosehten wir den zweiten „Wiedertäufer*

Buss“ durch deu SäDger des „Oberthal“ und deshalb den Ober*

thnl durch einen anderen ersten Sänger besetzt.

— FrAul. Liohtmsy halte in der „Tochter des Regiments“

eloen seltenen Erfolg. Wir fanden ihre Oarstelluogswelse eben

so decent, als frisch, den Vortrag gemässigt, voll Lieblichkeit und

Natur. Das Fräulein wurde von dem Qbervollen Hause rauschend

empfangen, fast nach jeder Stelle mit Beifall überschattet und

mit einem Kranze beehrt. Die Herren Kaps uod Feuerstake

wirkten trefflich zum Gelingen des Ganzen.

— Das Gastspiel des Hrn. Carl Formes Ist mit der vier*

ten Gastrolle, Saraslro, zu Ende gegaogen nnd hat sich bereits

gestern der berühmte Sänger an Bord begeben; er geht zum Antritt

seines Engagements nach Amerika. Dass er In den letzten Par*

thieen denselben Erfolg hatte, wie In der ersten, versteht sich

fast von selbst.

Stuttgart. Hier beabsichtigt ein früherer Österreichischer

Offizier, Namens Flemming, der mit einer Ausgezeichneten Te*

norstimme begabt sein soll, seinen ersten theatralischen VerBUob

zu machen, und zwar als Rnoul in den „Hugenotten“.

Dresden. Verschiedene Zeitungen berichten mit Bestimmt-

heit von einem bevorstehenden Gastspiele der K. S. Kammer-

sängerin Frau Bürde-Ney in Amerika. Wir können hierüber

folgende authentische Nachrichten gebon : Im vorigen Jahre

erhielt Frau Bürde-Ney Engagements-Anträge nach Amerika. Ihr

Dresdener Engagement war zu Ende. Ein erneuerter Contract

band dio Künstlerin jedoch wieder auf längere Zeit an die

Dresdener Hofbühnc. Abgesehen aber hiervon hatte Frau Bürde-

Ney wohl Aussicht, in diesem Jahre wenigstens zwei Monate

länger Urlaub zu erhalten. Die Verhältnisse lagen für sie in

einem Gastspiel-Antrag für Amerika so glänzend, dass ihr die

jetzt erfolgte Verweigerung des Urlaubes wohl schmerzlich sein

musste. Der Antrag für Amerika war auf 4 Monate, und nicht

sowohl die glänzende Gage, als vielmehr die Art der Einführung

lockte sie, Dinorah und Fluth in den „Lustigen Weibern“
sollte sie neu singen. Letztere Rolle im Verein mit Carl For-

mes als Falstaff. Dinorah hatte der berühmte Meister nicht

nur für den Fall ihres Auftretens dem Director bewilligt, son-

dern auch versprochen, für die Darstellerin der Dinorah eine

glänzende Schiusspiece htnzuzufügcn. Der Director war selbst

nach Dresden zu einer Aufführung gekommen und nachdem er

Frau Bürde-Ney in der Rolle gehört, hatte er ihr alle Forderun-

gen, die sie zu stellen sich berechtigt glaubte, bewilligt Die

Verwaltung des Dresdener Hoftheatcr hat als Gründe fftr die

Verweigerung des Urlaubs den zu grossen Schaden angegeben,

der aus der Bewilligung des Gesuches der Theaterkasso er-

wachsen würde. Ausserdem war wohl auch der Umstand zu

berücksichtigen, dass Frau Bürde-Ney, einmal in Amerika, viel-

leicht gar nicht in ihr Engagement zurückgekehrt wäre!

— Frau Clara Schumann gedenkt mit Joachim vom 22.

bis zum 28. Oclobrr drei musikalische Soiröen zu gebeo. ihre

Schwester, Frl. Marie Wieck, welche seit einigen Wochen von

oudon hierher zurückgekehrt ist, wird ebenfalls in diesen Solrden

raitwirken und dann im November drei eigene Soireen Im Aboo-

uemeot geben.

Leipzig. Am 25. v. M. starb der als Mänoergesangs-Compo-

nist In ganz Deutschland rühmliche! bekannte uod beliebte Com-

ponist Karl Zöllner.

Wismar. Herr Director Ellmenreich hat die Saison hier

mit der Oper „Der Freischütz" höchst beifällig begonnen.

Hannover. Die Sängerin Fräul. Geisthardt verlässt im

otchsten April das Köolgl. Hoflbealer und verheirathet sieb mit

einem W'eiohAndler in Breslau.

Wien. Von der Verpachtung des Hofoperntbeslers ist es

gänzlich still geworden; Ich (heilte Ihnen bereits mit, dass man

die lästigen Bedingungen für den Pacht aufrecht zu erhalten ge-

denkt. in der neuesten Zeit echeiot man noch weiter zu gehen

und gedenkt dem Pächter die Beibehaltung des ganzen Chore«,

des Casseu- uod Arhellerpersonals aufbürden zu wollen; der

Pächter soll ferner eine ebenso grosse Caution erlegen, als er

Subvention bekommt. Letztere ist mit 180,000 fl. festgestellt wor-

den. Salvl hat indessen den Pacht der Italienischen Staggioce

am Kärntnerthorlheater bereite übernommen und beschädigt sirh

schon mit der Zusammenstellung des Personals.

— Dem Opernsänger Herrn Beok ist ein glänzender Antrag

zu einem Engagement nach New-York gemarht worden.

— Ein Impresaarfo aus New-York bst seiue Netze an der

hiesigen Hofoper nusgeworfen uod die Sängerin Frau Czlllag.

die mooallich 10,000 Fr. erhält, gefangen. Der Tenorist Alois

Ander, dem für acht Monate 100,000 Fr. geboten und durch die

Bürgschaft eines Frankfurter Bankhauses sicher gestellt wurden,

musste das lockende Anerbieten zurückweisen, da er vertrag*-

niässlg an das Kfirntnerlhortheater gebunden ist.

—o- Durch das Ausscheiden des Herrn Eokert von dtr

Direction des Hofoperotbeaters und durch das Einsetzen eines

drelköpflgeu Comi'äes der Herren Esser, Schober und Stein-

bau6er ist wohl In der Person, aber keineswegs In dem System

eine Aenderung (in der Leitung und Administration! eingrtreten.

Es herrscht noch derselbe Schlendrian, dieselbe Schwerfälligkeit

im Repertoire wie zu Eikerts Zeiten, drssen gute Freunde ihn

unmöglich gemacht.

— Publikum, Kritik und Direction fangen nach und nach

zu bemerken an, dass mau die Leistungen des neu engaglrten

Sängers Herrn Wachtel bedeutend überschälzt habe. Nament-

lich als Fernando in der Donizetti'schen Oper: „Die Favoritin"

vermochte er seinen Vorgänger Grimminger aber auch nicht im

Geringsten zu erselzen. Die Scenen, in welchen Herr Gritn-

minger durch die Kunst des Ausdruckes und der Darstellucg

so Grosssrtlges leistete, vermochte Herr Wachtel kaum Ober ds»

Niveau des Gewöhnlichen hinauszubriogen. Sein Fernando war

ein spanischer Stutzer, der von Adel und Eleganz wenig

Begriff hatte, ebenso ungenügend war er als Fra Diavolo-

Man bat Herrn Wachtel überschätzt und kommt nun zu

der Ueberzeugung, dass die hohen Töne, mit denen er ver-

blüfft, doch um 250 fl. pro Abend zu Iheuer bezahlt sind. Nur

durch fortgesetztes Studium kann dieser Sänger dabin gelangen,

wozu ihn seine herrlichen Nalurmlftei den Grund gelegt.

— Frl. Krause, welche seit der monatlangen Unpässlich-

keit der Frau Dustmaon, deren Fach auf das Beste rempla-

cirte uod uns deren Abgang gar nicht bemerken liess, hat nebst

ihrer laufenden und von Jahr zu Jahr steigernden Gage ein Spitl-

honorar, zehn Mai gesichert im Monat, von 30 fl. pro Vorstelluoc

erhalten.

— „Rigolello“ soll nuo auch. In Folge des glücklichen Er-

folges, deo die deutschen Sänger mit dem „Troubadour“ erziel',

io deutscher Sprache gegeben werden. Die Titelpartbio, gam

geschaffen für unseren geuialeo Beck, wird von demselben, der

sie bereits in Pesth gesungen, dsrgestelll, den Herzog wird Wal-

ter, die Maddaleoa Frl. Sulzer und die Gilda Frl. Liebbart,

deren Stimme aber schon viel an Klang und Farbe verloreu bin.

singen. Eine viel entsprechendere Repräsentantin biefür wäre

die trefflich inusikalisob gebildete Hoffmann, welche mit dieser

Parthie auf ihren Urlaubsreiseo jedesmal den grosssrtigsten Er-

folg erzielt hat.

— Carl Treumann hat für sein Vaudevllletbealer, das aber

keineswegs vor Hälfte November eröffnet wird, oeuo Vaudeville
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sängeriuoen engaglrt: die Damen Schäfer, Zöllner, Weiuberger,

Marek, Mennle, Grobeckar eto. F.röffnet wird daa Theater mit

der Offenbaeb'acben „Genovefa", iu welcher bereits die Proben

begonnen haben, dieser folgt die komische Oper: „Clo alter Or-

genial" von dem für dieses Theater engaglrten Capeilmelster

Herrn Stenzl.

— Im Theater an der Wien kommen die beiden Operetten

„Die beiden Blinden“ von Offeobacb mit Sw oho da jun. und

Köhrlng, dann der „Zopfabschnelder“ von Ntemelz zur Auf-

fahrung.

— Im Carltheater wird auch unter Brauer eine Opernge-

Seilschaft funglren. Aueh hier werden alle Vorbereitungen ge-

troffen, um den Feldzug mit Erfolg zu beginnen. Am ersten

Abend wird der grosse Cherubinische Festchor von mehr als

80 Sängern und Inslrumentaliateo zur Auffahrung kommen.
— Franz Steger bekommt fdr sein secbsmonatllches En-

gagement in Bukarest 40,000 Francs. Er ist bereits dahin ab-

gerclat. —
— Die bevorstehende Coneertaalson wird von den beiden

Pianisten A. Jaell und D. Pruokner eröffnet werden.

— Die österreichische Armee besitzt gegenwärtig 164 MIR-

talrkapellen, unter der Leitung des K. K. Armeekapellmelslera

Bernhard und zwar 80 lofsnterie-, 30 Jäger-, 12 Cuirassler-,

14 Husaren-, 14 Ublaneo- und 14 Artillerie-Kapellen mit 'circa

5000 Musikern und 164 Kapellmeistern. —o—
Florenz. Frl. Georgloe Schubert Ist för die Herbatsalson

bei dem Theater dtlla Pergola engaglrt und wird wahrend dersel-

ben zwei Parlhieen, die Amine In der „Nachtwandlerin" und die

Uertha im „Propheten" singen. Die Journale haben so viel Gün-

stiges von dieser Sängerin gesagt; gleichwohl enllAsst sie Deutsch-

land nach Florenz!

Prag. Den 15. September kam nach einer Generalpause

im sandigen Repertoire des Theaters Wagner’a „Rienzi“ zum

Vorschein. Auf das Angenehmste gerührt waren wir durch die

jugendfrische Darstellerin der Irene, Frl. Lucca. Es ist eine

volle, ganze Natur, begabt mit prachtvollen Stimmmitteln, die

uns in dieser Sängerin entgegentritt, und wir glauben derselben

das günstigste Prognostikon für dio Zukunft stellen zu können,

wenn sie die Kunst als Höchstes im Auge behält und die Kraft

besitzt, dem Materialismus unserer Tage glücklich zu entgehen.

Den glänzenden Stimmmitteln sowie dem feurigen Vortrage des

Frl. Lucca ist cs vorzugsweise zu danken, dass dio Ensembles

diesmal zu grosser Geltung gelangten. Geradezu widersinnig

aber waren Auslassungen am Schlusso des dritten Actes, durch

welche der ganze Verlauf der Handlung unverständlich wurde,

wie denn auch einer der am grossartigsten concipirten Chöre

l„Furcbtbar entschied das Schlachten-Loos") wegfiel.

Peslb. Im ungarischen Theater wird Offeobach’a „Hoch-
zeit bei Laternensoheio" zur Aufführung vorbereitet.

Rotterdam. (Deutsche Oper.) Hr. Grlmmtnger, der zum

ersten Male als Lyonei in aeloer Eigenschaft als erster Teoor

andrst, hat sich mit dieser Leistung die Gunst des Publikums Im

S'urme errungen. Seine Stimme ist In allen Registern gleicb-

inSssig gebildet und von herrlichem Wohlklange.

Paria. (Komische Oper.) Die Einnahme der komlsoben Oper

zum Besten der syrischen Christen war eine die höchsten Er-

wartungen übersteigende. Sie dauerte bis »2 Uhr Morgens. Der

•-rate Act des „Nordstern“ von Meyerbeer gab Veranlassung zu

einer wahren Revolte des überfüllten Hauses. Denn als sich der

Vorhang ohne Ouvertüre erhob, wurde dieselbe so stürmisch uod

mit solchem Ungestüm verlsngt, dass die Gsrdine feilen musste

und eine Pauee entstand, welche ein betäubender Lärm und der

Huf nach der Ouvertüre ausfüllte. Da ersebieo io schwarzem

Costum vor dem Vorhang der Regisseur Fallt antl uod erklärte,

daas man gern die Ouvertüre ausfübren würde, obwohl ale nicht

auf dem Zettel stände, allein die für den Schluss derselben noth-

wendigen Sax-Iostrumente seien nicht zur Hand und der beste

Wille srheltere demnach an der Unmöglichkeit. Unter Reifall

begann nunmehr die Voretelluog. Troy sang den Peter vorzüg-

lich, ebenso Mad. Ugalde die Katharina, wie wann sie für sie

geschrieben wäre. Im zweiten Acte des „Fra Dlavolo“ effectulrte

Mootaubry. Mlle. Monrose sang den beliebten Schaltenlaoz

aus Meyerbeer's „Dinorah“ mit einer Verve und Sicherheit, das»

man ihr bei den Anfangs October bevorstehenden Aufführungen

dieser herrlichen Oper Triumphe Voraussagen kann. Barrielle
sang wie Immer das Jägerlied unnaohsbmllob. Den Schluss des

genussreichen Abends mechle eine beifällig aufgeoommene Can-

tate von Cohen. — Bel Gelegenheit oben gemachter Erwähnung
der Aufführungen der „Dinorah" Anfangs Ootober sei hinzuge-

fügt, dass für die Rolle des Hoel Frl. Wertheimber engaglrt

lat, von deren aohünem Contralt und ebaraelerisllschem Spiel man
sich viel verspricht.

— Tkidtr* lyriqut. Die vergangene Woohe zählte vier bril-

lante Aufführungen von Maillart's ..Dragon» dt Villarv’. Es Ist

nicht zu viel gesagt, wenn wir diese reizende Oper die moderne
„weisse Dame" nennen, die für das Repertoire Io Ihrer Uuge-

snchtbelt und Natürlichkeit dauernden Werth behalten wird.

— Die grosse Oper gab am 30. Sept. die 431. sehr stark

besuchte Vorstellung von Meyerberrs „Robert".

— Die erste Aufführung von Halövy’a reizendem „Thal
von Andorra" Ist definitiv auf den 10. d. angeselzt.

— Die Italienische Oper wird am 2. d. mit BaJUnl’s „Son-

nambuia" uod Mlle. Battu in der Titelrolle eröffnet

— Die Proben zu Meyerbeer’s „Pardon dt Ploimel" in der

neuen SeaetzuDg haben begonnen. Man lat aebr gespannt auf

die Dinorah der Frl. Darcier, eine Tochter des berühmten Sän-

gers. Sie singt die voo dem berühmteD Meister för Mad. Nantier-

Didiee In London nachcompooirte Einlage-Arie, welche hier noch

nicht ausgefübrt lat,

— Siegiemnnd Thalberg lat hier angekommen.
— In der Besetzung des „Tannbäuaer" haben eich Schwierig-

keiten heranagestellt. Niemann, Mad. Tedeaco und Mad. Pax
sind för die ersten Parthleen bestimmt, aber ea fehlt der notb-

wendige Barlion. Die beiden Sänger Feure und Morelli heben

so ungemesaene Forderungen gemacht, dass man sie nicht enga-

giren konnte. Getanzt wird nicht, das lat endlich beacbloaaan,

aber um die Abooneuten In der grossen Oper, weloha an diese

Specialität ballen, zu befriedigen, wird man ein von Wagoer’s

Oper ganz getrenntes „Tanz-Intermezzo" einacblabsn, worin eine

erste Tänzerin und mehrere Coryphäeo auftreten werden. Einem

neusten Berlohl zufolge Ist Morelli engaglrt worden.

— Das neue Programm des Tkidtrt Igrique bringt aus dem

fröheren Repertolr: Lt* Dragon» de ViUar*. Gil Bla». La Val cTAn-

darre. Faust. Lt Nocet dt Figaro. Fanckonelte. Philemon et Bauet»

(die vier letzten Opern nach der Rückkehr von Mad. Mlolan-Car-

valbo voo Berlin), Gluck'a Orphie (Mad. Viardot); neue Opern:

L'Anbirgt dt* Ardtnn**. I Act, voo Aristide Hlgoart; La Packtnr

dt Calant. 3 Actes, von Mstilart; eine drelaetlge Oper von Cla-

pissoD, eine andere voo Semet, eine dritte von Reyer und endlich

eine fönfacllge, zu welcher fünf junge Componlsteo die Musik

schreiben sollen. (1) — Auch Offeobacb’» Bouffe» Parititn» ver-

sprechen eine derartige Neuigkeit: Le» Muiiciem. tn 2 Aeten, woran

drei junge Componlsteo arbeiten. Dia Fabrikation maeht reis-

sende Fortschritte io der Kunst 1

Strasebnrg. Die Direction des Theaters will am 10. Nov.

Meyerbeer's Marsch und Cantate der Pariser Schiller-Feier zur
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Aufführung bringen und zwar so, wie das beim Pariser Feste

anfänglich beabsichtigt war; mit einem coslümirten Zuge der

Hauptfiguren aus Schiller's Dramen, die während des Marsches

auf der Bühne erscheinen und während der Aufführung der

Cantate oinen Halbkreis bilden. Zwischon den beiden Musik-

stücken soll oin Prolog gesprochen werden. Es wfiro zu wün-

schen, dass die deutschen Bühnen nicht hinter den Elsässer

zurückblieben und am Geburtstage unseres Dichters, der ohne-

hin bei den meisten Theatern mit Prologeu und Aufführungen

Schillersoher Stücke gefeiert wird, das vorjährige schöne Fest

wieder nuffrischtcn. Von den vielen Productionen, welche dieses

hervorgebracht hat, sind der Schiller-Marsch und die Cautate

Meycrbeer's, die in Paris und Wien einen so grossen Erfolg

hatten, ohno Zweifel die geeignetsten zu einem solchen Zwecke.

Der den Marsch begleitende Zug Schiller scher Figuren, welcher

auf einer Bühne so leicht auszufübreu ist, müsste die Wirkung

uoeb bedeutend erhöhen. Pfau s der Musik zu Grunde liegendo

Text hat in ganz Deutschland allgemeine Anerkennung gefunden,

und das Publikum wäre gewiss erfreut, wenn es auch die Mu-

sik des berühmten Maestro zu hören bekäme, der natürlich

nicht eine so leichte und schnelle Verbreitung zu Theii werdeu

konnte, wie dem Gedichte in den Spalten der Zeitungen. Da

Marsch und Cautate jetzt gestochen und in Paris und Berlin

erschienen sind, wäre es für die Theater - Directioncu ein Leich-

tes, die Aufführuug derselbe. i in's Werk zu setzen.

Stockholm. Hr. J. Lachner, Kapellmeister der Hof-Kapelle

und des KColgt. Theaters, hat vom König von Holland deD (Rit-

ter-)0rden des K. Niederl. Ordens der Eichenkrone erhalten.

C/opcnhngen. Copenhngen wird im Juni und Juli k. J. eine

deutsche Oper haben. Wenigstens hat Herr Director Witt io

Kiel eine Concession dazu erhalten, indess dürfte Herr Witt,

wenn die Einigung mit dem Besitzer des Kroit'seben Etablisse-

ments zu Stande kommt, es vorzlebeo, während der Sommer-

monate in Bsrllo zu spielen.

Der in No. 30. cnhAltcno Brief aus Braunsehweig, den

Conccrtflügcl des Um. Hohnstock aus Philadelphia betreffend,

ist ein an die Herren Steinweg & Söhne in Ncw-York gerich-

teter Privatbrief, dessen Veröffentlichung aur einem Missverständ-

nisse beruht.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.

Novitäten-Liste vom Monat August.

Empfehleuswerthe lUasikalien
publiclrt von

J. Schuberth & Co., Leipzig und New
York.

Bendel, Franz, Op. 4. Kindcrball. Sechs kleine Cbarao-

terstücke. 4hflodlg. No. I. Polonaise — 10

No. 2. Walzer - 10

Blnmenthal, J., Op. 13. Les Vacances. Recrentious pour

Amateurs, ä 2 mBlns.

No. 13. Prläre et Marche croallenne — 10

No. 14. La Napolitain«, Galop — 10

ä 4 iuaIos. No. 1. Valse gracieuse — 15

Döring, C. U., Op. 8. Fünfundzwanzig leicht« fortschrei-

tende Studien. Heft I für Plano — 15

Gockel, Ang., Op. 21. Schweizer-Klänge. Fantasie Tre-

molo pour Piano . . — 10

Op. 32. La Cooquäte. More, de Salon pour Piano — 10

Kocher. Dr. C., Claviersplel-Buch, compl 2 25
— Harmonik. Die Kunst des Tonsalzes aus den

Grand-Elementen entwickelt .......... 3 15

Krog, D , Op. 78. No. 17. Repertoire populaire. Letzte

Rose. Kleine Fantasie ............ — 7$
Op. 38. No. 20. Bouquets de Melodles. Spohr,

t
Kreuzfahrer - 15

Kücken, Fr., Op. 12. No. L Sonate für Piauoforte und
Violine. N. A 1

—
Lindblad, A. F., Freiwerberei, Lied für I Siogstlmme

mit Piano — 5

Pierson, H. O-, Op. 26. Drei Liebeslieder. No. 1. Erste

Liehe. Lied für Sopran oder Tenor — 7^[

.Säbln in, Martha von, Op. 4. Rolfs Fahne. Ballade für

I Singstimme mit Planofortebeglettung ^ — 10

Schmitt, J., Op. 301. Pianoforte-Schule. 1. Curs. . . I 10

Up. 248. 8 kleine inetructlve Sonatinen. No. 1 u. 2 — 1%
Schumann, Hob., Op. 119. Drei Gedichte aus den Wald-

lledeni für t Stimme mit Piano — 25

Siement, Ang., Op. 17. Deux TaranleJles pour Plauo . — 15

TOr.K*
Sponholfz, Op. 23. Sechs Lieder mit Piano. No. 6. Sta-

dien. Für All oder Bariton — H
Auf Bendel’8 geniale Couiposilionen machen wir besoodtu

aufmerksam, vorrfithig In der Königlichen Hofanusikhandlung von

Bote & Bock In Berlin und Posen.

Sinfonie-Soireen der Königl. Kapelle.

Dur Eintausch der vorjährigen Biilets gegen neue des erst»#

Cyclus von 6 Soireen findet vom 8. bla 13 . October von 9-1

Uhr and Nachmittags von 3—6 l/br, bei dem Königl. lief-

Muslkbündler Urn. G. Bock, Jäger-Strasse No. 42,. statt.

Der Preis des Abonnement - Biilets für alle 6 Soireen W
4 Thalcr, und werden schriftliche Meldungen zu neuen Bille’.'

ebendaselbst entgegengonommen.

Vielfache, durch versäumten Umtausch der Biilets entstan-

dene Unannehmlichkeiten veranlassen wieder zur ergebenste#

Erinnerung, den oben angegebenen Termin genau innczuhailen.

weil übor die nicht abgeholten Bidets lediglich im Interesse der

geehrten Abonnenten sofort verfügt werden muss, und das Un-

terzeichnete Comite daher schon am Tage nach dem Schluss-

termine hei dc-r grössten Bereitwilligkeit ausser Stande ist, ein-

gehende Reclamalionen criullcu zu könnon. Die Spcncrschr.

Vossisclic, Neue Proussischc, Neue Berliner Musikzeitung und da-

Berliner Intelligenz - Blatt werden das Nähere über die Ausgabe

der neuen Bidets sowie «de die Soiricn betreffenden Anzeige#

enthalten.

Das Unterzeichnete Comite hält sich für verpflichtet, bei Er-

öffnung des Abonnements darauf aufmerksam zu machen, das-

es sich leider ausser Staude sieht, auf mit den Sinfonic-Soirern

zusainmenfalleudcn anderweitigen Concert - Aufführungen immer

Rücksicht nehmen zu können, da die Festsetzung der Tage der

Sinfonie - Soireen durchaus von den jedesmaligen Dienstverhält-

nissen abhängt, und in der Kegel nur kurz vor der Auffülvun-'

möglich ist, während andere Concert -Institute in der Lage sind,

die Tage ihrer Aufführungen off wochenlang vorher ankündigte

zu können.

Berlin, den 3. October 1660.

Comite der Stiftung Jtkr UltUten und H’aixrn

der Königl. Kapelle.

Verlag von #id. Bot« «V H. Bo«k rG. Book. König!. Hnf-Muslkhändler) In Berlin, Jägcrstr. No. 42. und U. «i. Linden No. 27

Druck von C. P. Schmidt io Berlin, Unter den l.indcn Na Zu
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Kann und soll die Melodie gelehrt werden?
Von

F 1 o d.

Ob die Melodie gelehrt werden kann und soll —
diese Frage ist keinesweges neueren Ursprunges; sie hat

vielmehr seit lange die Musiker lebhaft beschäftigt und

wird immer wieder angeregt werden.

Die Frage ist eine doppelte. Der eine Theil dersel-

ben : ob die Melodie gelehrt werden soll, setzt den ande-

ren voraus, dass 6ie gelehrt werden kann. Der letztere

aber wird schon von den Meisten bezweifelt und damit

kOneite dann der erste gar nicht erst aufkommen. Wir
bringen aber beide zur Sprache, um als Folgerung aus dem
ersten mit diesem 'auch den zweiten zu erledigen.

So wie die Sache hier sieht, unerörlert, unbegründet,

mochten freilich mit grosser Einmüthigkeit die Leser wohl

antworten: ,,Neii>; die Melodie kann nicht gelehrt werden!

Konnte sie es — dann wünschten auch wir wenigstens uns

zeigen zu lassen, wie wir so Aeluiliches, als z. B. Lob der

Tbrflnen von Schubert oder ein Andante, wie das der

C-moll-Sympbonie Boethoven’s schaffen könnten. Wir
wollten das gern theuer bezahlen!“ Und da wäre ich denn,

wenn es zur Abstimmung käme, in der grösscstcn Minori-

tät. Hiermit fiele denn auch der andere Theil der Frago,

oh «Jm Melodie gelehrt werden solle. Mit diesem wieder

sehe ich mich mit den Musikern in’s Gedränge geralhon.

Denn nur sie könnten sich gemeint sehen und hätten zu

den allen noch neue Sorgen zu erwarten. Doch hoffe ich,

dass sie die Sache nicht ebenso übereilt und engherzig auf-

fassen werden, wio die Diletlanlenwelt, gleich als ob die,

welche es unternehmen, die Melodie zu lehren, os nicht

ebenso gut wüssten, als sie selbst: dass man gerade sol-

olie Melodieen nicht meinen könne. Dieser Theil der

Frage aber berührt die ganze Methodo der Lehre und os

Geyer.
ist wohl selbstverständlich, dass wenu diesu etwas kann,
sie es auch zum Heile der Kunst vollbringen soll. Sie

darf keine Lücken lassen, soll vielmehr gehalten sein, ohue

Vorbehalt Alles zu geben, was sie irgend vermag.

Nach allen diesen Beziehungen werde ich eine Ansicht,

welche so eben wieder aufgetauchl ist, heranziehen, be-

leuchten und, wie ich hoffe, widerlegen. Sie findet sich

in der Vorrede zu Dehn’s Conlrnpunkt von Scholz, wel-

che sich über Jenen also auslässt. Dehn habe stets mit

Mattheson zu sagen gepflegt: „Melodikcr werde nur von

Gottes Gnaden“. Zu den Gründen, warum in dem Buche

nicht von der Melodielehro gesprochen werde, fügt der

Herausgeber Folgendes an: „ln der Thal, so interessant es

auch ist, die Gesetze der Melodie zu ergründen — von

praktischer Bedeutung für den Unterricht ist eine Lehre

von der Melodie nicht; denn wehe dem Componisten,
dem dieses Cnpitel nicht in der Seele lebendig ist.

Alle unsere grossen Meister haben eine tüchtige Schule des

Contrapunktes durchgcmachl; es ist aber zu bezweifeln,

dass Einer von ihnen in der Melodie unterrichtet

wurde“. So weit Scholz. Weiterhin aber führt er

selbst aus, wie von Dehn über Rhythmik und Ton-

fall manche treffende Bemerkungen gemnchl worden seien

und bringt Andores bei, woraus denn doch zu entnehmen

ist, dass Dehn nur noch nicht direct das zugeben mochte,
was er indirecl thun musste, endlich aber auch selbst

anerkannt haben würde. Denn in der Thal; ich werde

zu beweisen suchen, dass kein Lehrer der Composition jetzt

mehr sich der Melodielehro oder, was dasselbe ist, der

Satzlehre entschlagen könne. Dieses „Jetzt mehr“ deutet

entschieden darauf hin, dass die Sache oine andere gowor-
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den ist und werden musste, als sie vor einem Jahrhundert

war. Es hat deshalb sein Bedenken, sich hierauf zurfick

zu beziehen und man muss dio damaligen Zustände der

Kunst ebenso ansehen, wie die Männer, welche in ihnen

zugebracht haben. Wie, wenn wir nufMatthcson in an-

deren Beziehungen zurückgehen wollten z. B. auf seine Ap-

plicalur des Clavierspiels, welche die Kindheit dieser Kunst

ganz unverhflllt zur Schau trägt? Mallheson wusste von

Mozart, Haydn, Beethoven, Weber, Mendelssohn
nichts. Ihm blieb folglich die Glorio der classischen Kunst

verborgen. Mit Händel stand er blank, wie mit den mei-

sten Zeitgenossen. Von Quartett, von Sonnte, von Sym-

phonie halte er keine Ahnung. Mallheson in Ehren: es

ist einer der ersten Satiriker, ein ergötzlicher Klopffechter

und Haupthnhn, ein Original, ein Bonmolist, dem das „von

Gottes Gnaden“ wohl nnslcht. W ir sind natürlich Alles

durch die Gnade Gottes, wir sind Hnrmoniker, wie auch

doppelter Contrapunktist und Cnnoniker — Alles durch

die Gnade Gottes. Mnttheson hat über manches Andre

auch gesprochen, das, bei I.icht besehen, durchaus nicht

zu vertreten ist. Bei seinem steten Hange zum Sarcnsmus

weiss man oft; nicht, ob er sich blos lustig machen will

oder ob cs ihm Ernst ist. So sagt er z. B. an einer Stelle,

wo er von dem Namen und dem Sinne der Singesliminen

redet: „Discant — das nähmen die Musiker für eine Stimme,

dio gegen eine andre singt; er aber halte dafür, dass, wenn
man von den übrigen Stimmen sagen könne: cantont, sie

singen, von dem Sopran zu sagen sei: dis vel bis canlat,

er singe für Zwei, weil er als Oberstimme doppelt wirke.

Er scheint also dabei an das Griechische «t«-Je» zu den-

ken, wie er dies bei einer anderen Gelegenheit mit dem
Begriffe „Disharmonie“ wirklich lliut. Noch sonderbarer

ist die Erklärung von Tripellakt, wovon er schliesslich sagt:

dass vielleicht Trippeln d. i. „kurlzo geschwinde Schrilllein

thun“ davon herstamme. Dieser Mann wird citirt! Ueber-

haupt, wozu denn immer)' Autoritäten? Für jede Meinung,

selbst dio absurdeste, wird es immer wenigstens einen Ge-

währsmann geben! Wenn aber Dehn auf Mnttheson
so grosse Stücke gehalten hat, warum ist er ihm denn in

der Bezeichnung: „Subdominante“ nicht gefolgt? Dieser

ganz unnütze Eigensinn hat ihm manche Umsländo bereitet!

Dorli genug davon. Ich sehe die Leser schon unge-

duldig werden. Wir wollen, sagen sie, Dir einmal Recht

geben, dass dio Melodie gelehrt werden könne. Wer war
es denn aber, der jeno Meister ihre herrlichen Melodieen

gelehrt hat? Antworte einmal auf diesen Einwand!

Solche Melodieen, dies habe ich bereits flüchtig gesagt,

werde es aber hier weiter nusführen — also solche Melo-

diecn lehren zu wollen — kann Niemanden» einfnllen. Da-
mit fängt kein Leben an, denn die Vollendung ist nicht
der Anfang. Bedenket doch: zu dem höchsten Gipfel der

Kunst sind vielo Stufen! Wer die unterste betreten hat,

auf die er geleitet wurde, der hat Macht erlangt, auch wei-

ter vorzudringen. Wer sollte doch der Lehrer gewesen
sein, welcher Beethove n das gelehrt hätte: wenn ersieh
nicht selbst weiter aus sich heraus entwickelt hätte.

Führet die Natur nur in die rechte Bahn und sie wird sich

dann weiter entfallen! Musste nicht die Well, die Kunst
an eigener Entwickelung und Erfahrung allmählig reifer

werden? Entschieden ist also das eine Lehre auch für den

Einzelnen, die er sich selbst giebt. Solche Lehre sitzt am
festesten. Es ist ein feiner Unterschied in der Redeweise:

„Ich will mich von einer Sache unterrichten“ und „ich bin

von der Sache unterrichtet“. Dort hin ich acliv, handle

und wirke selbst; hier passiv, ich lasse cs an mich kom-
men. Natürlich setzt das Erste den festen Willen, das An-
greifen der Sache in mir selbst voraus, icli bin der Unter-

richtende, hier steht in mir der Lehrer oben an. Im an-

dern Falle aber bin ich der Schüler, der den Angriff er-

fährt und dann ergriffen wird. Jedenfalls ist die beste und

rascheste Entwickelung die selbsteigone, die von Aussen

kaum einen Anstoss zu erhalten braucht. Wer sich so in

sich selbst entwickelt, von dein sagen wir, er habo Genie;

dieses ist das In-sich-selbsl-erzeugcndo (gignere). Als sol-

ches hat cs aber Anfang und Ziel. Beides kann bei kei-

nem Sterblichen in einander fallen und so werden wir auch

bei Beethoven, wie bei jedem Andern einen bemerkbaren

Unterschied zwischen Dem gewahr werden, was sio erst

waren und Dem, was sie weiter geworden sind. Dies

Sich-in-sich-selbst-enlwickeln — was ist cs anders als das

Sich-forl und-forl-belehren? Es ist ein Belehren wie jedes

Andre: einerseits negativ gegen alles Gemeine, Platte, an-

drerseits positiv für das Edle, Grosso nuflrelcnd.

Es würde, wie ich hier nur beiläufig bemerke, natür-

lich wesentlich auch zu einer Lehre von der Melodie ge-

hören, dass der Entwickclungsprocess wio im grossen Um-

fange der Kunst, so in der besonderen Beziehung auf den

Einzelnen verfolgt würde. Hier wäre dann dio Frage: wie

ist die Melodie bei diesem Meister gegen jeden anderen;

wio war sie in dessen verschiednen Lebensabschnitten; ferner,

wie war sie bei den Italienern, wie bei den Deutschen, wie

in diesen, wie in jonen Zeiten? Wio ist z. B. ein Agnut

Dei oder Ave Maria und Andres da und da? Mit den

Merkmalen müsste man in dio Geschichte zurückgehen —
und wenn von Geschichte die Rede kommt — da sehen

wir cs freilich an allen Vorlagen fehlen. Literatur genug!

Allein schon das wäre in der Tliat ein gutes Stück Unter-

weisung, wenn das, was sic in occanartiger Breite giebt.

in dio engeren Ufer einer Lehre eingedammt würde, wo

es unser Blick besser zu übersehen im Stande wäre.

Diese Lehro also, dio wir an uns selbst erleben —
sie endigt niemals und es ist wahr, wenn irgend wo Selbst-

lehre (Autodidnktik), so ist es auf dem Gebiete der

Melodie.

Aber es giebt noch eine zweite Lehre: es ist die,

welche von Anderen an uns herankommt. Zunächst

erfolgt sio durch das Beispiel und zwar durch das ge-

wesene. Lesen wir doch noch, wio die Meister Melo-

dicen gestalten — wir werden dann keine Entschuldigung

haben, dass wir nicht durch sie belehrt werden, Denn

ohne Zweifel ist das schon ein Talent, welches mit richti-

gem Blicke die Meister anschaut und spähet, worauf

«

ankomine und wohin die Entwickelung der Kunst weiter

zielo. Durch das Vorbild wirken sie und dies ist der

eine Fall der Belehrung, die von Anderen ausgeht, Ino

anderen Falle aber kommt sie von dem gegenwärtigen
mündlichen Unterrichte an uns heran, von dem jetzt ge-

gebenen Vorbilde und Beispiele. Es ist durchaus

nicht erwiesen, welchen Einfluss die Lehrer der nachher

grossgewordenen Meister nur sie, da diese noch Schüler

waren, misgcübl hoben! Mag immerhin hiervon wenig auf

uns gekommen sein, abzuleugnen ist dieser Einfluss in ge-

wissen Disciplinen, z. B. in den periodischen Formen, ge-

wiss nicht; vorauszusetzen ist er bei jedem einsichtsvollen

und könnenden Lehrer. Das Beispiel wirkt; aber noch

mehr 0)9 dasselbe die augenblickliche Verbesserung
eigner Versuche des Schülers durch jenen gegenwärtigen

Einfluss des Lehrers. Dies eben ist der Vorzug jedes münd-

lichen Unterrichts. Wer weiss also, wie dieser Einfluss

Albrechtsberger ’9 auf Beethoven gewesen ist! Denn

glücklicher Weise war er kein blosser Theoretiker, sondern

ein wirklicher Componist, der, beiläufig gesagt, manches

Quartett, manche Messe geschrieben hat. Bekannt ist es.

dass Haydn bei Porpora Dienste eines Kämmerlings lei-

stete, um ihm in der Melodie Vortlieile nbzugewinnen. Und

Mozart? Wie ernst es diesem in jungen Jahren um die

Studien in der Thematisirting war, haben wir aus den

Symphonieentwürfen seines Nachlasses (durch Andre) sehen
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k6nnen! Sie enthalten durchaus nur die Melodieen, ohno
Ausführung der Begleitung oder nenne inan es auch Contra*

punkt. Natürlich musste ihm der Plan im grossen Ganzen
wichtiger erscheinen, als acht oder gar sieben Tacto heraus*

geklaubten Contrapunkts. Ist Einer, der eine gute Schule

auch darin durchgemacht hat, so war er es — aber es

war, da er der Form bereits im hohen Grade Meister war,

indem er bei seinem Vater die Menuette dutzendweise an-

fertigen musste. Was ist denn in diesen Menuetten die

Hauptsache? Etwa der Conlrapunkt? Ach nein! Die Me-
lodie; und da war ihm Vater Leopold gewiss ein ganz
vortrefflicher Lehrmeister. Man kann, man soll nicht
6agen, dass Mozart keine Unterweisung in der Melodie

gehabt habe! Wenn freilich cs damals noch an einer Me-
thode fehlte — wessen war die Schuld? Daraus folgt doch
nicht etwa, als ob es für alle übrigen Zeiten auch daran

fehlen müsse? (Fortselz. folgt.)

Berlin.

Revue.
„Don Pasquale“ von üonizetli war die zweite Oper der

italienischen Gesellschaft des Hm. Merelli im K. Opernhnuse.

In der Opera buffa haben geborene Italiener vor unsere heimi-

schen Sängern immer einen wesentlichen Vorsprung voraus,

und zwar nicht blos durch ihro vncalreichero Sprache, denn

dieser Vortheil gehört ihnen auch in der ernsten Oper, sondern

hauptsächlich dadurch, dass Inhalt, Styl und Form der Aufgabe

io Parallele mit ihrem scenischcn und musikalischen Naturell

ist. Es war deshalb fast vorauszusagen, dass die Donizelli'sche

Oper mehr reüssiren würde als die Norme, obwohl dieso dem

hiesigen Publikum durch deutsche Aufführungen bekannt und

geläufig ist, während Don Pasquale, der hier uie die deutsche

Scene betrat, der Majorität unserer Opernfreunde ein Fremdling

bleiben musste. Weniger spcciflsch italienisch und weniger

»eich an ursprünglich strömender Melodik als „CElisire d'omore"

desselben Verfassers merkt man dem Don Pasquale wie dem

Comic Ory des Rossini gar leicht an, dass sie in Paris gebo-

rene und erzogene Italiener seien. Harmonik und Instrumen-

tation verrathen das Bestreben nach französischer Tournure,

wobei die Melodieen immer noch transalpinischen Reiz genug

bewahren, um eine sirenenhalte Anziehungskraft auf den Zu-

hörer ouszuüben. Der erste Don Pasquale, den Berlin vor

etwa fünfzehn Jahren kennen lernte, Napoleone Rossi, ist bis

heut der beste geblieben, und obgleich Sgr. Fioravanti, der

die Rolle diesmal zu vertreten hallo, ein sehr achtbarer BufTo

ist, der in der Timt mehr Auszeichnung verdiente, als ihm von

Seiten des aulTalleud spröden Auditoriums zu Theil wurde, so

war es ihm doch unmöglich, jenen Creatore derselben lür Ber-

lin vergessen zu machen. Den Malotesta haben wir hier durch

den Meister kennen gelernt, für welchen er ursprünglich ge-

schrieben, von dem berühmten Tamhurini; iudess gelang es

Sgr. Zacchi, sich in der Parthie sowohl als Actcur wie als

Sänger sehr beifällig geltend zu machen. Er ist im Besitz

eines sehr wohllautenden hohen Baritons und singt mit musi-

kalischer Pröcision, mit Geschmack und Grazie. Sgro. Incli,

die wir als Adalgisa kennen gelernt haben, hatte als Novize

zwischen drei roulinirtcn Opcrnkünsllern einen schweren Stand.

Norina ist, streng genommen, von der Contraclscene an die

eigentliche Beherrscherin der Scene, obgleich Maintesta bis

zum Schluss der Leiter der Intrigue bleibt. Dazu gehört nun
freilich mehr Fapoo und Bühnenerfahrung, als die talentvollste

Anfängerin nufzubringen vermag. Nach der Seile der vocalen

Aufgabo der Rollo leistete Sgra. Incli das Beste und wurde

mit Recht häufig und lebhaft applaudirt. Den ersten Preis

der Vorstellung vcrtheilen wir zuletzt an Sgr. Goivani, einon

vom Jahre 1852 her in Berlin rühmlichst bekannten Tenoristen,

der heule den Ernesto sang, und obwohl er seine Arie im

zweiten Acte wegliess, durch die Serenade und das darauf fol-

gende Ducllino im letzten enthusiastische Anerkennung zu cr-

ringeu wusste. Seine Stimrno ist zwar nicht gross, aber der

Umfang derselben ist es, und an weichem Schmelz und duf-

tigstem NVohlklnnge dürften sich nicht viele mit ihr verglei-

chen lassen. Bcwundernswerth ist die Leichtigkeit, mit der

Goivani den Ton bildet; wenn er am Schluss jener beliebten

und wirklich reizenden Serenado das eingestrichene a nimmt,

um es an- und wieder abzuschwellen, so glaubt man an eino

Metamorphose des Vcilchenduftes in die Klangsphäre, so ver-

stohlen, süss und zart beginnt die Note, auf welcher er dann

das Meisterstück eines vollendeten mestare di voce voltführt.

Nicht minder nusgebildet als sein Portamento für die Zwecke

des Cantabile, erscheint seine Stimme für das Passagenwerk

wohldisciplinirf, und sowohl für rcio lyrische, wio für Colora-

turparthieen ist Gnlvani ein vollkommen quolißeirter Vertreter.

Das Publikum zeichnete den vorzüglichen Künstler durch reiche

Beifallsspcndon, Dacapo- und Hervorruf aus; die ganze Vorstel-

lung des Don Pasquale machte einen erfreulicheren Effect als

die der Nnrma. Aber noch höher stiegen die Curse der Me-

relli'schcn Oper in der Gunst des Publikums bei Gelegenheit der

dritten Vorstellung, zu welcher dio „Scmirnmis" des Ros-
sini gewählt worden war, dieser costumirten Conccrlmusik par

excellence. Diese Oper, obwohl in der Titelrolle derselben bei

uns einst Künstlerinnen, wie dio unvergessliche Sontag und

dio Schoberlechncr-dnir Occn erschienen, hat sich auf

dem Repertoir der Königl. Schauspiele niemals zu behaupten

vermocht, und dürflo cs kaum vermögen, wenn selbst alle Par-

thieen durch Künstler von dem Range der Sgra. Zolin Tre-

belli zu besetzen wären, dio heule in der Rollo des Arsaco

erschien und mit Recht Sensation erregte. Man theilt uns mit,

„Tr ob ei li“ sei le nom de i/uerre der ausgezeichneten Sän-

gerin, sie heisse Mlle. Gilbert und sei Französin von

Geburt. Ist sic letzteres wirklich, so überlrifTt sie an Stimme

olle ihre Landsleute, dio wir bis jetzt gehört haben.

Nicht ganz so mächtig imposant und pastös wie das wunder-

volle Organ der Alboni, dio Berlin vor fünfzehn Jahren entzückte,

hat das der Trebelli doch Aehnlichkeit mit demselben, ja es

besitzt vielleicht einen noch grösseren Diapason nach den tie-

feren Chorden hin; wenigstens hörten wir von jener berühm-

testen Altistin der neueren Zeit nie das F der kleinen Octave,

das dio Trebelli noch ganz vernehmlich (im „Barbiero“) zu

intonirco vermag. Dabei ist die Stimme der Trebelli von einer

seltnen Gleichmässigkeit durch alle Register, und besitzt in

vollkommenem Mnassc die nüthigo Energie für dio Anforderun-

gen der heroischen Accente in der Opera »eria. Die Embou-

chüro ist ausgezeichnet und gehorcht jeder erdenklichen Nünnce

der iatonation, die Textaussprache darf gradezu clnssisch ge-

nannt werden, die Kunst zu phrasiron, die Pröcision und per-

lende Klarheit im Passagenwerk, die Accurolesso der rhythmischen

Accente, das Portament im Cantabile, die Declamalinn der Recila-

tive, vollendete Beherrschung und Oekonomie des Athems: —
Kurz Alles, was man von einer flehten Primadonna beanspruchen

darf ist bei diesem, noch überdies durch Jugend und Schön-

heit bevorzugten Talente in schönstem Ensemble onzulrelTen;

was Wunder also, dass Sgra. Trebelli’s Arsace eine bedeu-

tende Sensation erregte. Von dem Eccomi alfine in Babilonia

41 *
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bis zur letzten Note der Perthie folgte das, heute sehr zahl-

reich versammelte Publikum der Leistung dieser vorzüglichen

Sängerin, die euch als Schauspielerin ihre Aufgabe sehr glück-

lich zu lösen wusste mit der gespanntesten Aufmerksamkeit,

und nicht selten war man ausser Stande, die Beifallssalve:i bis

zum geeigneten Moment zurückzuhalten. Mit einem Wort, der

Erfolg den die Sängerin errang war vollständig und einer der

glänzendsten, die seit langer Zeit im Opernhausc erlebt wur-

den. — Fast ebenbürtig, jedenfalls sehr würdig behauptete Sgra.

Lorini neben diesem brillanten Arsace ihre Stelle in der Ti-

telrolle der Oper. Ihre umfangreiche, ächlo Sopranstimme, die

in der oberen Hälfte der zweigestrichenen, bis Cis und D der

dreigeslr. Octave ungemein viel Glanz hat, überwand die be-

deutenden Schwierigkeiten dieser grossen und anstrengenden

Parthie mit Leichtigkeit, und die treffliche Künstlerin schien

durch einen ächten Primmndonnencifer angespornt dem sieghaft

vordringenden Arsace- Tr ebe lli einen Kampf auf Leben und

Tod anzubieten. Sie wagte viel, zuweilen Tollkühnes und

grade das Gewagteste gelang am Besten. Aufgaben dagegen,

die eine grosse Noblesse und ruhigeGrazic der Rcproduction

beanspruchen, wie beispielsweise die Arie „bei rayyio lusiny-

hier" werden von ihr minder erschöpfend gelöst, auch ist sie,

wahrscheinlich durch ihre imposante Körperfülle, welche die

totale Expansion der Lunge geuiren mag, zuweilen genöthigt,

eine und die andere Phrase zu interpunktiren, die besser mit

einem Atliemzugc absolvirt würde. Allein dio Vorzüge der

Künstlerin zeigten sich so entschieden in der Majorität, dass

das Publikum die Leistung mit Acdnmntion nufnnhm. Ein

Tenor Sgr. Tnrtini, der als llydrcno dubülirte, wetzte die

Scharte, die er sich gleich beim ersten Auftreten zuzog, später

glücklich aus und Sgr. Tasti genügte als Assur allen billigen

Ansprüchen. Unser Veteran Zschiescho zeigte sich als Ba-

bylonischer Ober- und permanenter Opernpricster auch iu wAl-

• clier Zungo seiner Aufgabe vollständig gewachsen, und dieso

•Ile, unverwüstliche Stimme beherrschte nicht selten allein

insemble, Chor und Orchester. Herrn Fricke’s Stimme, der

den Geist des Ninus sang, machte selbst in bedeutender Ent-

fernung vom Proscenium eine vorzügliche Wirkung. Von der

Vorstellung der „Scmiramis“ dürfte sich ein Aufschwung der

Merclli'schen Oper in der Gunst des Publikums datiren. Als

vierte Vorstellung erschien der Cicero aller „ Barbiere

"

auf der

Scene. Sgra. Trobelli sang die Rosina und zwar gleich die

Sorlila mit einer, man möchte sagen spielenden, übermülhigen

Meisterschaft und Vollendung, dass mau geneigt seiu musste,

für den Abend einen noch grösseren Erfolg, als sio durch den

Arsace errang, zu prophezeihen. Diese Voraussetzung erfüllte

sich indess nicht vollständig, und das lag theils an der Wallt

und Fafon der eingelegten Piecen des zweiten Actes, theils

an dem Mangel neuer und schöner truit* de chant. In dem

Duo mit Figaro z. B. sang Sgra. Tr e belli fast ausschliesslich

alle dio alten Figurationen, die Rossini vor fast einem halben

Jahrhundert niedergeschrieben. Die Variationen über „nel cor-

>iü non ini smto" waren schwierig, wurden vorzüglich execu-

lirt, aber sie waren weder geschmackvoll noch dankbar, auch

rühren sie schwerlich von der Mali brau, sondern wohl vom

MaCslro Pcrsiani her. Das Rondo-Finale aus Ceuorentola

erfordert auch eino reichere und modernere Ornamentirung,

wenn cs Furore machen soll. Trotzdem fehlte cs der ausge-

zeichneten Künstlerin, die sicli heut nicht bloss als grosse Vo-

calvirtuosin, sondern auch als schöne und graziöse Actrico

zeigte, keineswegs an reichslein Heilnil, Hervorrufen und Blu-

menspeuden Hr. Fioravnnti war ein drolliger, aber nicht dra-

stisch genug wirkender Bartolo, und Figaro, Sgr. Zacchi, er-

reichte auch nicht die Höhe der Aufgabe; wogegen Basil, den

Sgr. Tasti vertrat, einige durchgreifend komiacha Momente hatte.

Die genannten drei Künstler würden vielleicht noch mehr Beifall

gefunden haben, als ihnen für ihre sehr respectablen Leistun-

gen zu Theil wurde, wenn Rosine und Almnviva von geringe-

ren Kräften als der Trcbelli und von dem Tenor Galvani ver-

treten worden wären, die sich ihrer Aufgaben als Virtuosen

ersten Ranges bemeisterl hatten. Galvoni erschien zu Anfang

im Costum eines aodalusischen Majo, und diese Abweichung

vom Herkömmlichen scheint uns durch die Situation gerecht-

fertigt. Er sang wieder bewunderungswürdig, und verrielh im

Finale des ersten und der Verkleidungsscene des zweiten Acts

ein sehr bemerkenswerthes Talent für die komische Darstel-

lung. Maestro Orsini accoropagnirle die Recilativi tecchi am

Clavier und dirigirte auswendig. SS

Die Concert • Wintersaison wurde durch eia Concerl des

Hrn. Gustav Lange, am 8. d., eröffnet. Der Concerlgebcr

führte sich zunächst als Compnnist und Pianist ein, und weno

das Gebotene zu einem Schluss auf die Lehrfähigkeit berech-

tigt, so ist Hr. Lango als Musiklehrer sehr empfehlenswerte

Durch seine Composilionen zieht sich ein leichter, eleganter

Salonstyt, bei dem man sich so wohl fühlen kann, wie etwa

in deu wohlerwärmten und erleuchteten Boudoirs der Aristo-

kratie, in denen sich die Mehrzahl der Menschenkinder auch

ganz behaglich finden. Alles ist fein und mit Sachkenntnis*

geschrieben, kein Weltschmerz, wenn auch mitunter ein An-

flug von Senlimentnlilät. In alten vorgetrngenen Piecen fanden

wir gewinnende und ansprechende Züge, aber gnnz besonders

hat uns der „Lerchonsang“, die „Bnrcnrulc“ und der brillante

Walzer io Des mit einem sehr melodischen Trio in Qet-dvr

gefallen. Die Ausführung anbelangend, erfreuten wir uns einer

sehr sauberen Vortragsweise, eines elastischen Anschlags und

einer ausgezeichneten technischen Fertigkeit. Die gewöhn-

lichen VirluosenknifTe und Kuuststückchen verschmähend, do-

cumenlirto Herr Lange die Früchte einer gediegenen Schule,

und wir wünschen, dass das Concert auf ihn im besten Sinne

aufmerksam gemacht habe. Ein Baritonist Herr G. erfreute

das Auditorium durch die mit schönem Portamento vorgetra-

gene höchst wirkungsvolle reizende Romanze des Hoel aus

Meyorbeer's „Dinorah“, während Frl. Cohn mit anerken-

nenswerther Fertigkeit die Sopranarie aus dem „Barbier“ und

ein Lied von Taubert sang.

Ein sohr interessantes Concert hatte am 6. d. den grossen

Logensnal zu den drei Weltkugeln zahlreich gefüllt. Mendels-

sohn^ D-moll-Trio begann das wohlgewählte Programm. Die

executircnden Künstler, Hr. G. Schumann, Hr. L. Ries aus

London, Sohn unseres berühmten Königl. Concertmeistors und

Hr. Griebel concertirtcn um die Wette um den Preis der

Ausführung und das Resultat war die schönste künstlerische

Vollendung, die man sich denken kann. Hr. Ries spielte aus-

serdem noch allein zwei Fantasiestücke von Vieuxtemps und

David und bewies genugsam, dass alle Hoffnungen, mit denen

er uns einst verlassen hatte, zur herrlichsten Erfüllung gekom-

men sind. Der Vortrag war äusserst schlicht und einfach, aber

im höchsten Grade geschmackvoll und wohlempfunden, die Be-

handlung des Instruments in allen Nuancen meisterhaft und die

Seito der Virtuosität, welche der Künstler, soweit sic als äus-

serlicher Tand erscheiuen konnte, nur nebensächlich hervortre-

ten licss, glänzend entwickelt. Kurz, Hr. Ries ist ouf seinem

Instrument bereits ein Meister des ersten Ranges wohl zu nen-

nen, welcher seinem berühmten Namen die vollste Ehre macht.

Hrn. G. Schumanns Talent und Fertigkeit ist weithin bekannt,

er spielte zwei reizende Originatstücke mit Geist und Sinnig-
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keiL Frl. de Ahn« und Hr. Wo woraki glänzten Jeder för

sich im Liedervurlrag und vereint in dem berOlimten Jessonda-

duetl. d. R.

Recue retrospectice.

(Fortsetzung.)

Durch den Sonderling und Virtuosenwundervater machte Ich

die nähere Bekanntschaft der einst berOhmten Marianne Sessl,

die alt, krank und bedürftig nach Berlin gekommen war, und

von dem hohhherzlgen Spontlni unterstützt wurde. Nachdem

dieser Achte Küusllergentilbomme die, ihm aus Ihrer Glanzepoche

von Paris her bekannte S/tngerin wohnlich uotergehraeht, und

für ihre nfloheten Bedürfnisse und Ärztliche Behandlung in auf*

opferodster Weise gesorgt hatte, erholte sich die greise I.0win

der grossen Italienischen Gesangschule gar bald so weit, dass

sie sieb narh angemessener ThAtlgkeit sehnte, und als Ich sie

zum ersten Male besuchte, traf ich sie unterrichtend an.

Marianne Sesai-Natorp, die beröhmte Schwester jener

uoch berühmteren Sessl-Imperatrloe, durch deren Talent

und Schönheit selbst der grosse Napoleon auf eine Zelt lang

zum Primadoonen-Cicisbeat gezwungen wurde, war jetzt eine

corpulente Dame In Milte der Sechstiger, deren Oberlippe ein

sehr prononcirter Schnurrbart beschattete. Obwohl es sehr warm
Im Zimmer war, batte sie Pelzstiefeln und eioe sogenannte Ka-

rzaweijka an. Sie empOng uns mit jener CordialitAt, die Büh-

nenkünstlern eigen zu sein pflegt, und durch die man sich gleich

einem alten Bekannten von vornherein traulich angemuthet fühlt.

Sie loglrte in kleinen, aber behaglichen RAumen. Ein alter Flü-

gel trennte das Zimmer, In dem wir uns befanden, In zwei fast

gleich grosse Theile, und der grösstmöglichen Bequemlichkeit

wegen war ein Sopba, nicht ein Stuhl vor die Clavlatur gestellt

Auf dieser selbst befand sieb oben auf der höchsten Discant-

octave eine ansehnlllcbe Quantität Scbnupftaback lose und frei

anfge8chü(tet, wahrend auf den liefen Contratönen ein Taschen-

tuch von zweifelhafter dunkler Farbe ruhte.

Die Ausaerslen Grenzen der Clavlatur berührte nBmlleh

Marianne Seaal beim Accompagnlren gar nieht; sie hielt sich

nur in der Mittellage, rhythmisch den Accord spielend auf, und

irgend welche Figurationen der Begleitung pflegte aie zu aiugen,

wozu ein alter, halbeutmauaerter Papagei eine obligate Piccolo-

stimme pfllf, die „Steio' erweichen und Menschen rasend ma-

chen" konnte.

Bevor wir bei ihr eintraten, hörten wir das bekennte Duett

mis Rossinl's ..Armlda" ,.Cora/ per le quttl' anima •• studireo und

indem wir uns nun entschuldigten, dasselbe unterbrochen zu

haben, ersuchten wir die Msöslra, ea.fortzusetzeo und zum Schlüsse

zu bringen.

Sie meinte aber die Elevin, die eben bei Ihr war, könne es

noch nicht recht, wAre Oberhaupt noch nicht vorgeschritten ge-

nug, um etwas vorzusingen, und man müsse nie Jemanden mit

einer unfertigen Leistung langwefleo. Es wAre zu wünschen,

dnsB diese Ansicht als ein Cardinslgeaetz in den reproduciren-

den Künsten Platz griffe. Auf unsere schüchterne Bitte selber et-

was vorzutragen, folgte ohne Weiteres die Gewährung, mit der

Bedingung, dass ihr einer von uns accompagnire. Sie spiele

sehr wenig Clavler, aber wenn sie auch gut spieleu könnte,

würde aie sich nicht selbst begleiten, denn sitzend könne man
nicht singen, sagte sie, und der Gesang sei überhaupt eioe so

schwierige Kunst, dass man seine Aufmerksamkeit niohl durch

nebensächliche ThAtlgkelten zerspltltero müsse. Sie wählte die

2. Arte der Gräfin aus Mozart's „Figaro", und obgleich es der,

durch den Zahn der Zeit lädlrteo Stimme zu Statten kommen

mochte, dass das Clavler um eioen halben Ton zu tief stand, so

dass also As der zweigestrichenen Octave die höchste Note blieb,

ao wurde man doch zu staunender Bewunderung gezwungen,

und zwar nicht allein durch den grossarllgen, gediegenen und

classiscben Styl des Vortrage, der den verschiedenen Anforde-

rungen des Recitativs, des Adagio und des Allegro mit feiner

Unterscheidung gerecht wurde, sondern seihst durch viele noch

immer sinnlich-schöne Ueberresle des Sllmmmalrrlals, aus denen

man einen Schluss auf die frühere Zaubermacht dieses pracht-

vollen Organs machen konnte. Ein Schwellton, den sie Io der

Milte des Adagio vor dem Wiedereintritt des Thema anbrachte,

war ein Triumph der Kunst über die hinfällige Materie zu nennen,

und merkwürdig war auch die Reinheit der Intonation, die vom

Anfänge bis zum Schluss herrschte. (Forts, folgt)

NeW'Yortar Gorrespondenx.

Ncw-York, 29. August.

Das Programm der Direcloren der Academy of Music ist

soeben erschienen, und wir haben am nächsten Montag die

erste Vorstellung zu erwarlen. Dos Publikum hat das Ver-

trauen zu dem jetzigen Herrn der Oper vollständig verloren,

und es ist nichts natürlicher als das; man hat von Seiten der

Dircclion nichts bisher, als — geschwindelt; die letzte Saison

allein genügt, um meine Behauptung zu rechtfertigen. Was
die Itnpresnrii versprachen, was sie gehalten, habe ich in mei-

nen früheren Corrcspondenzen ausführlich mitgelheilt. Es ist

jetzt nicht mehr am Platze, über die vergangenen Dingo zu

sprechen, sondern ich will mich lediglich mit der Gegenwart

und Zukunft befassen. Das diesjährige Pronunciamcnlo begiunt

mit Klageliedern, die, wie üblich angestimmt werden, um das

Mitleid Einzelner zu erregen; man spricht von den Mühen und

den Gefahren, denen ein amerikanischer Impreso unterworfen

ist, und macht dann dem Publikum einige Complimenle und

sagt ihm Schmeicheleien, wie z. B. dass der musikalische Ge-

schmack hier ebenso geläutert wäre, wio in London, Paris und

St. Petersburg (nid). Mau hat sogar auf die alten griechischen

Trnuerspiole des Eurvpides und Sophocles hiogedeutet und er-

zählt, wie das Auditorium zuweilen aus 100,000 Personen be-

stand. Ich fürchte sehr, die Dircction hat sich durch dieso

schwungvolle Proclamation mehr Schaden zugefügl, als ihr ein

Dutzend mangelhafter Aufführungen hätte Nachtheit bringen

können. — In dem Programm heissl es dann weiter, dass es

gelungen ist, drei Compagnien zu vereinen: I) die von Ullmann

und Slrnkosch, 2) die von Madame Cortesi, 3) die von Max
Marelzek, und „man hat das Vergnügen“, folgende Künstler

anzeigen zu können: Mltc. Patti, Madame Colson, Mad. Stra-

kosch (immer noch adiv, wiewohl schon seit drei Jahren ohne

Slitmnc), Signori Brignoli, Ferri, Susini; Madame Cortesi, Mu-

siani, Amodo, Barili; Madame Ines Fabbri und Signor Errani.

Von allen diesen Namen haben nur Madame Fabbri, Madame

Colson, Errani und Susini guten Klang, alles Uebrige ist ohne

Bedeutung, und dörflc, etwa dio kleine Patli ausgenommen,

dos gesammte Publikum kalt lassen. Als Kapellmeister fungi-

ren Max Maretzek und Sgr. Muzio. Letzterer hat sogar eine

Oper componirl, die im Laufe der Saison zur Aufführung kom-

men soll; der dieso Trauerbotschaft begleitende mildorndo Um-

stand ist der, dass das Werk nur einen Act hat. Nachdem

dos Programm sich mit diesen einheimischen Kräften abgefun-

den, erzählt man von den neu importirlen Sängern, und nonnt
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zuerst Signor Tamberlick, der im Laufe der Saison eintreflen

»oll; er soll hier 12 Mal, 0 Mal in Boston und ebenso oft io

Philadelphia singen; seine Rollen sind: Otello, Prophet, Robert,

Arnold Melchthal, Manrico, Poliuto; ebenso wird Cnrl Forrnes

versprochen; ob die beiden Herren wirklich engogirt sind, ob

nur eine der gewöhnlichen Impresarioenten dahintersteckt, knnn

ich nicht entscheiden; UUmann ist noch in Europa und soll

mit dem Abschlüssen anderer Controcte beschäftigt sein. So

weit das grossartige Manifest, und unmittelbar darunter „La

Somnambula“ am nächsten Montag mit Milo. Palli, Brignoli

und Amodia; nnd das nennt mao den wördigen Anfang der

grossartigen Saison. — Gestern Abend hatten die Börger von

Montreal dem Prinzen von Wales ein colossalcs Monslrecon-

cert veranstaltet, in welchem u. A. auch die Domen Patli und

Strekosch, sowie dio Herren Brignoli, Amodio, Susini und

Slrakosch milwirklen. Einer hier eingetroffenen Depesche zu*

folge soll der Prinz von der jungen Primadonna ganz cnlzöckt

gewesen sein. — Man spricht hier noch immer von dem Ge-

sangsfeste in BufTalo, allerdings nicht auf eino gar erfreuliche

Weise. Das Erringen des Preises durch den „Arion“ hat hier

böses Blut gemacht, und es ist zwischen den Vereinen ein

tödtlicher Hass entstanden; die Reibungen sind hier der Art,

dass sie vor die Oeffcnllichkcit gebracht worden; unter solchen

Umstünden erscheint es als das Beste, diese sämmtiiehen Ge-

sangvereine hier auszurotten, sie verdienen kein besseres Schick-

sal. — Nachdem ich in meinem heutigen Briefe immerwährend

finster geblickt habe, sei es vergönnt, Ihren Lesern Etwas zur

Unterhaltung zu geben. Es ist ein kurzes Geschichtchcn, wel-

ches sich jüngst zugetragen und hier durch viele Blätter seinen

Lauf gefunden hat; ich will cs Ihnen in aller Kürze miltheilen,

da cs zur Characterislik eines musikliebenden Yankees beiträgt.

Unsere Primadonnen pflegen die Sommermonate fern von der

staubigen Stadt auf dem Lande zuzubringen, um sich von den

winterlichen Campagnen zu erholen; auch Madamo Fabbri halte

sich in eine benachbarte Kaltwasserheilanstalt begeben, um
ihre angegrilTcne Gesundheit zu restauriren; die Demo benutzt

diese Erholungszcit, um neue Rollen italienisch för die nächste

Saison zu studiren, und sio sang kürzlich die Lucrczia Borgia,

während sie ihr Gatte, Richard Mulder, accoinpagnirtc; plötz-

lich erschienen auf der Veranda dos Hauses vor dem Fenster

der Sängerin zwei Herren, elegant gekleidet, von denen der Eine

sofort die Damo mit der den Yankees eigenen Gelassenheit an-

redete: Das ist aus Lucrezia Borgia? Ja, mein Herr. Singen

Sie es noch einmal! Meine Gattin, bemerkte Hr. Mulder, singt

nicht, sie probirt nur. Der Fremde liess sich durch diese Ant-

wort nicht abschrecken, trat durch’s offene Fenster in’s Zimmer
und winkte seinem Begleiter, ein Gleiches zu thun. Die Beiden

liesscn sich auf das Sopha nieder und der Fremde sagte wie-

derholt: Singen Sie aus Lucrezia! Hr. Mulder wiederholte:

Meine Frau probirt nur, worauf der Andere entgegnete: Neuer

mind! Ich bin gestern aus Georgia gekommen, und man hat

mir von Mad. Fabbri erzählt; ich kann uicht lange hier blei-

ben und will sie hören; wie viel verlangen Sie? Ich werdo

zahlen. Hr. Mulder schien dadurch verletzt und wollte dem
Amerikaner seinen gerechten Unwillen fühlen lassen, da legte

sich Mad. Fabbri in’s Mittel und sagte: Nun gut; ich will Et-

was singen, aber nicht aus Lucrczia, sondern aus Ernani und

natürlich ohne Bezahlung. Sie sang dann dio Arie „Ernani,

involami" und der Fremde war begeistert. Als sie geendet,

sagte der Yankee: Wundervoll, köstlich! jetzt singen Sie etwas

aus Lucrezia. In acht Togen, versprach Madame Fabbri la-

chend. Jetzt aber müssen Sie mich weiter studiren lassen.

Der Kunslenthusiast ging hierauf mit den Worten: Also be-

stimmt, in acht Tagenl — Hr. Mulder aber hat sogleich Vor-

kehrungen getroffen, um einem ähnlichen Ueberfalle vorzu beugen.

G- Carlberg.

Nachrichten.
Berlin. Aurh auf der König). Bühne soll zu Ehren der Ju-

belfeier der hiesigen Universität eine Festvorstellung HstlBodcu.

Es ist dazu „Die Braut von Messina" gewählt.

— Herr Zamara, der eminente Harfenist, Mitglied des

K. K. Hofoperntbeetrr-Orcbeslers iu Wien, wird eich im Novem-

ber suf seiner Kunstrelse durch Deutschland hier hören lassen.

Wir machen Im Voraus auf ihn aufmerksam und heissen ihn

willkommen.

— Der Allerhöchste Geburtstag S. M. des Königs toll loi

Oprrnhause durch Spontini’s grandiosen Festmarseb und durch

Aufführung von Glurk’s „Arnitde“ gefeiert werden.

— Die Königliche Oper wird F. Lschner's „Cathsrtcs Cor-

naro“ neu einsludirt zur Aufführung bringen. Iu derselben wird

Herr Form es den Mario siogen; Frl. de Ah na die Cslbsrius;

Herr Pfister den König; Herr Krause den Andreas Comaro;

Herr Salomon den Onofrio.

— Die italienische Oper des Vicloriathealers unter Dlreetton

des Hro. Achille Lorini wird in bevorstehender Saison «ui fol-

genden Mitgliedern bestellen: Signors Arlot, de Vries, Plorlowsk*

und Tucco als Primadonnen; die Herren Carrion und Daniel! «I*

Tenor«, die Herren delle Sedie und Mastriani als Baritone, Herr

Uteinond als Bass, Hr. Frizzi als Buffo, Hr. Neswadba als Cspeil-

melster. Die Vorstellungen beginnen Sonnabend, den 20. d. V.

Das Repertoire nennt: .. f.'oa Giovanni ", .. Mose", „ Corradi*o".

,, Barbiert", ..Cenerentolu", „1Sorma". ..Beatrice di Tenda". ..La-

da". ..Lucreiia". ..Traviata". .. Trovalort •• u. s. w. Obenerwähnt«

Künstler sind bereits sämmllich hier eingelroflcD.

— Tenorist Schleich, Schüler des Dr. Schwarz, «ft»X

bei seinem ersten Auftreten als Msx Im „Freischütz“ am SUdt-

Theater zu Troppau ausgezeichneten Erfolg und viermaligen Her-

vorruf.

— Im katholischen Kraokenhanse slarb am 2. d. oseti lau-

gern Leiden und einem sturmbeweglen Leben Im 63- Lebensjahre

der als Regisseur mit Recht berühmte Julius Cornet. Sein

feierliches Begräbnis» fand am 6. d. auf dem Kirchhofe vor des)

Hamburger Thore stntt. Als Schriftsteller bat er sich durrh

seine „Oper in Deutschland" und durch seine vorzüglichen lieber-

Setzungen von „Zampe“, der „Stummen von Portlci“ und dtf

„Brauer von Preston“ ausgezeichnet.

— Am 12. d. findet in der Siogacademle eine Generalversamm-

lung sämmllirher Mitglieder derselben, behufs Beschluaafaasuos

einer neuen Grundverfassung des Instituts, stntt. Ein Entwurf.

mH Motiven versehen, ist bereits den Mitgliedern

worden.

— Die erste öffentliche Aufführung des Stern’achen Gea«og-

Vereins findet am 3. November statt. Zur Aufführung komm 1

unter Mitwirkung des Ilrn. v. Bülow u. A. Mozart’« „Requiem"

Breslau. Zum 25jährigeo Jubiläum des Hrn. Prswit g*b

das Stadltheater am 27. Sept. „Die ZauberOöte“, woriu der Ju-

bilar vor 25 Jahren als Sarastro zum ersten Mal die hiesige Bßbce

betreten. Der Sänger kam damals vom Sladllhealer In Daozui;

für seine dauernde Gunst beim Publikum sprach das volle Hau«

an seinem Jubiläitms-Abend. Den Papageno sang Hr. R leg® f *

den Tamino Hr. Caffieri, die Pamina Fri. Zirudorfer, die Kö-

nigin Frau Masius-Braunbofer. Eine plötzliche ErkrankotU

der letztem führte eine Störung Im zweiten Aoto herbei. —
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Schlüsse erschien Hr. Prawlt ln der Mille des mltwlrkwden Per*

sooals und einer Deputnllon der übrigen Mitglieder. Er fiusserte

seinen Dank gegen das Publikum für die ihm erwiesene ehren-

volle Theilnahme; darauf beglückwünschte Herr Vaillant den

Jubilar im Namen dos Bühnen Personals in heiteren Versen, und

cum Schluss wurde Ihm ein silberner Lorheerkranz überreicht.

Posen, den 28. September. Der Violinist Coocerlmeister

Grunewald aus Cöln gab 'hier ein Concerl. Schon die an-

spruchslose, von aller Charlatanerie entfernte Haltung des Con-

certgebers ist Io diesem Zeitalter der Anmassung sehr wohl*

Ibuend. Die Grundrichtung seiner Kunst ist gediegen und ernst,

nnr dem mit voller Hingebung zustrebend, was unabhängig von

dem nicht selten verdorbenen oder verwahrlosten Zeitgeschmack

Aosprucb auf ewige Geltung hat Dieser Richtung entspricht

auch die Behandlung seines Instruments: der grosse, markige Ton,

den er seiner Guaroerigeige In sicherer Bogenführung abgewinni.

Das Coneert brachto den ersten und zweiten Satz aus dem Et-dur-

Trio (Op. 100) des genialen, .leider zu früh verstorbenen Franz

Schobert; ein unsterbliches Werk, wrlobes den beeten Trios von

Beethoven würdig zur Seile zu stellen Ist und dessen zweiter

Satz, das Andante mit seinem romantischen, wunderbar schonen

Motiv die Krone des Abend ausmaehte. Dagegen waren folgende

Piepen : das in dem edlen Style der neueren deutschen Schule

zugelegte fünfte Violin-Concert von Molique, die alle technischen

Mittel und Küuste des modernen Viollnspiels absorbirenden In-

troductlonen, Variationen und Finales Ober Motive aus dem „Pi-

rat“ von Ernst und ..Rande de$ tulint" von Bazzlni, nebst der

etwas verbrauchten Elegie von Ernst hauptsächlich von dem

Concertgeber vertreten. Sie wechselten mit Mflnnergesängen ab.

Der Beifall des nicht sehr zahlreichen, aber gewählten Publikums

steigerte sich mit jeder neuen Piepe; den wärmsten Beifall spen-

deten gerade die älusiker von Fach und die ernsteren Musik-

freunde. Anerkennung und wärmster Dauknusdruck kam dem

Coocertgeber von allen Seiten entgegen. Gern »chliessen wir

ucs dein gegen den Coocertgeber ausgedrückten Wunsche an:

dass dio Aussicht auf die glänzende Laufbahn, die sich demsel-

ben eröffnet, nach allen Richtungen hin Wahrheit werden mOge.

Die Stadt Posen kann stolz sein auf diesen ihren Sohn. Von

den Mitwirkenden ist der vortreffliche Pianist Clemens SchOn
mit Auszeichnung zu nennen. Er Ist eine ächte. In Fülle der

Kraft ühereprudelnde Künstlernatur. Nicht allein seine überwie-

gende Meisterschaft im Klavier- und Orgelspiel, sondern auch die

l/oermüdtichkeit und der Eifer, mit weichem er bier als Dirigent

des Gesangvereins seit Jahren den Sinn für klassische Oratorien-

moaik im Kampfe mit ganz besonderen Schwierigkeiten zu er-

halten, zu beleben und heran zu bilden strebt, verdient die vollste

Anerkenuung, die wir bei dieser Gelegenheit, gewiss In lieber-

einetimmung mit allen unbefangenen Musikfreunden hiesiger Stadt,

gern nussprechen.

Königsberg. Frl. Jenny Meyer halbier concertirl und fand

auch diesmal ein sehr dankbares Publikum, das die berühmte

Sängerin noch von vorigem Jahre her im besten Andenken hatte.

Die herrliche, gut geschulte Stimme und der eindrucksvolle Vor-

trag fanden Bewunderung. Ein von der Sängerin gesungenes

Lied: „Der Wassermann“, von Louis Eblerl, fand Beifall und ael

empfohlen. Frl. Uterhardt, welche Frl. Meyer begleitet. Ist

eine begabte Klavierspielerin, Ober deren eigentliche Fähigkeit

jedoch erst dann zu urthellen sein wird, wenn sie die EinflOase

der Aengstlichkeit und die der Fremdarligkeit eines neuern Instru-

ments überwunden hat. Der Anschlag hnt uogewOhnlicbe Kraft

uod der Vortrag lässt auf inneres Leben schiiessen.

— „Orpheus in der Unterwelt“ ist noch Immer auf

unserm Theater-Repertoire und (lodet stets grössten Beifall.

Llndenfela , Im Grossherzogthom Hessen. Un-

ser gestern ausgegebenes Krels-Inlelllgenzblatt bringt nach-

stehende Verfügung des Kreissmtes zu Kenntnlss der Bürger-

meistereien: „Es Ist zwar nicht vorgescbrleben, dass zur Bildung

von Gesang-Vereinen höhere Genehmigung elngeholl werden

muss: doch haben wir In einzelnen Fällen eine solche auf he-

aonderea Nachsuchen ertheilt uod hiermit das Bestehen einer

geschlossenen Gesellschaft anerkannt. Hiervon ist in so fern

Missbrauch gemacht worden, als darauf bin, nach $. 2 der Ver-

ordnung vom 10. December 1857, Seite 397 dea Regierungs-

blattes von 1857, oboe Weiteres taxfreie Tänze bei wirklich

oder angeblich unbezahlter Musik arraogirt wurden (oft mrhrere

Sonntage hinter einander), und wir Qnden uns daher veranlasst,

diese Genehmigung hiermit zurückzuzieben und bei den Gesang-

Vereinen den Charakter einer geschlossenen Gesellschaft sonach

nicht mehr anzuerkennen, wonach deren Vorstände zu beschei-

den sind. — Zur Vermeidung von Missverständnissen bemerken

wir, dass wir mit unserem Erlass vom 2. d. Mts. io No. 31

dieses Blattes nur die Öffentliche Abhaltung von Gesang-Verei-

nen, resp. GcsangfesteD, ohne vorher eiugeholte Erlaubniss ver-

bieten wollten. Der Vornahme der gewöhnlichen Gesang-

Uebungen, welche sich mit der vorgescbrlebenen Polizeistunde

zu endigen haben, steht nichts entgegen. Or. Wester-

oacher.“ (I!) N. R. M. Z.

Dresden. Die feierliche Enthüllung der Weber-Statue fin-

det am 11. Oct. Vormittags 11 Uhr statt.

Coburg. Eine Novität machte ein übervolles Hans und

sprach sehr ao, nämlich Offenbach'a „Orpheus“, eine niedliche

Oper, welche von pikeoten Wilzen und netten Musikstücken

strotzt. Freilich sind viele Witze hier nicht verstanden worden,

was aber nichts schadet. Die Ausstattung Hess Manches zu

wünschen übrig, wie wir auch in der Besetzung manche Verbes-

serung angebracht wissen möchten. Wir erwähnen hier beson-

ders die BesetzuDg des Jupiter durch Hro. Abt, welche Parlble

doch eigentlich bei Hm. Pätsch In den besten Händen wäre.

Hr. Reer gab den Orpheus, Hr. Stotz den Hans Styx und Frau

Kreysael-Berndl die Eurydice ganz vorzüglich. — Grosse Stö-

rung verursachte der plötzliche Tod der Herzogin Marie (Müller

des regirendeo Herzogs), zumal I. M. die Königin von England

nebst Gemahl, der Prinz von Preussen mit Gemahlin und viele

andere hohe Herrschaften hier angekommen sind und längere

Zelt verweilen werden. Das Theater ist wegen Landestrauer auf

acht Tage geschlossen.

Mainz. Fränl. Maris Schmidt, die jüngere Schwester der

mit Recht 60 borhgefeierten Primadonna des Grossberzogl. Hof-

theaters, trat hier in ihr erstes Engagement und am 9. v. M.

zum ersten Male und zwar als Kalbariua In Meyerbeer's „Nord-

stern“ auf.

München. Der General • Musik • Director Laohner bst ein

seit dem Brande dea Füratl. Esterbazy’srhen Schlosses In Eisen-

stadt verloren gehaltenes Oratorium von Haydn: „Oie Rückkehr

des jungen Tobias“, wieder aufgefunden. Haydn componlrte das-

selbe In seinem 44. Jahre. Der italienische Text wird augen-

blicklich übersetzt und sodann das grossarlige Tonwerk im näob-

sico Winter hier zur Aufführung gebracht.

Bremen. Die am 17. v. M. zur Darstellung gelangte Oper

„Die ZauberdOte“ war eine durchgehends dem unsterblichen

Meister würdige. Alles ging wie am Schnürchen: Orchester,

CbOre griffen harmonisch in einander, die Solisten schienen be-

geistert von ihrer Aufgabe.

Wien. Frl. Hennins Vocetl, eine mit allen äusseren Vorzü-

gen wie mit den herrlichsten Stimmmitteln von der Natur glück-

lich ausgestattelr junge Sängerin, wird demnächst, da Ihre Stu-
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dien vollendet, ihre Künsllerlaufbahn beginnen. Was wir Im

kleinen Kreise von ihr gehört, berechtigt iu den höchsten Er-

wartungen. Jedes Theater kann eioh zu solcher Acqulsitiou

Glück wüoscbeD.

— 0— Oer ehemalige Impresario der Kaiser!, italienischen

Opern Io Mailand und Wien, Herr Merelli, war einige Tage in

Wien, um wegen der bevorstehenden Verpachtung des Hofopern-

Ibeaters als Concurrent aufzulrelen. Da Merelli hier viele mficb-

tlge Freunde hat und sich Freunde zu verschaffen weiss, so

dürfte er, wenn es wirklich zur Verpachtung dieses Kunstiosti-

tutes kommt, was aber erst entschieden wird, weno das aus

Vertretern des Oberst-Kämmereramtes, des Finanz- und Polizei-

roinisteriums ernannte Comitee Zusammentritt, die meisten Chan-

cen für sich haben. Merelli, welcher bereits in Berlin eingetroffen

sein wird, wurde von dem Kaiser huldreicbst in einer Audienz

empfangen.

— Ein Jugendfreund Beelhoven's, Moscheies’, Mendelssohu's,

Hummel's, Cramer’s Ist am 9. September in sehr misslichen Ver-

hältnissen In dem nahgelegenen Orte Penziny gestorben. Wir

meinen J. Horzalka, ein sehr begabter Componist und Pianist,

der viele Musiken zu den classischen Dichtungen Schiller's, Grill-

parzer’s etc. geschrieben. Als Claviermeister war er seiner Zeit

sehr beliebt uod hatte in den ersteo aristokratischen Cirkeln Zu-

tritt. — Haydo's Clavier, welches Ihm mehrere Engländer während

seiner Anwesenheit io London verehrten und aus der dortigen

noch heute weltberühmten Fabrik von Broodwood hei vorgegan-

gen, ist aus dem Fürsll. Esterhazy'scben Gute Eisenstadt hierher

gebracht worden. Es ist ein Doppelpedal-Clavier mit Spitzform,

reich mit Bronce geziert, im Tone schwach aber angenehm.

— Im Joseph8!fidll8cheu Theater hat der neuengagirte Kapell-

meister Storch ein grosses, musikalisches Durcheinander arran-

glrt, welches ziemlich gefallen hat.

— Die Concertwulh dehnt sieb jetzt auch schon bis in die

Sommeraufenlbaite aus. Die beiden in Heiligenstadt und Hüttel-

dorf von den Hofkapellmeistern Randbartioger und Preyer veran-

stalteten Concerte gelten humanen Zwecken und lieferten ein in

jeder Beziehung glanzendes Resultat. Im ersleren waren die Lei-

stungen Rublnstein’s, der iodess nach sechsmonatliebem Auf-

enthalte in dem nahgelegenen Neuwaldegg wieder nach Peters-

burg abgercist ist, im April 1861 wieder nach Wien kommt, dann

Hellmesberger's mit seinem berühmten Quartett, im letzteren

die Gesangsvortrüge Ander'» und des Frl. Hoffmann vom Hof-

operntheqter die Glanzpunkte. Am 30. September veranstaltete

die Musik-Gesellsohaft „Euterpe“ in ihrem Concertsaale eine Pro-

duction, welche jedoch entsohieden darthat, dass sie um keinen

Zoll weiter in ihren Leistungen gekommen und ein Dilettsnteo-

Vereiu in des Wortes vollster Bedeutung sei.

— Im verflossenen Monat fanden an 29 Abenden 20 Opern

und 9 Bailetvorstellungen statt. Zur Aufführung kamen 13 Opern:

„Der-Troubadour“ 3 Mal, „Fra Diavoio“ 4, .Jüdin“ I, „Prophet“.

„Teil“, „Fideiio“, „Zigeunerin“, „Freischütz“, „Lohengrln“, „Mar-

tha“, „Dom Sebastian“ je 1, „Postillon von Lonjumeau“ nnd „Fa-

voritin“ je 2 Mal zur Aufführung. Ballete: „Das Obel gehütete

Mfldchen“ (neu elnstudirt) 3, „Satanelia“ 2, „Robert und Ber-

tram“, „Carnevals-Abenteuer“, „Kaminfeger von London“ uod

„Nymphe“ je 1 Mal.

— Der Hofopernsflnger Schmid, welcher in Folge einer

lebensgefährlichen Krankheit seiner bei ihren Eltern io der

Schweiz zum Besuche anwesenden Gattin, einen aussergewübo-

lieben Urlaub auf vier Woeben erhalten, trifft dieser Tage wieder

hier ein; seine Anwesenheit ist um so nothwendfger als Draxltr

durch seine letzte Krankheit einen grossen Theil seiner einst so

mächtigen Stimme verloren bet. Ein grosser Sänger war Drazltr

überhaupt nie, er alternirte zwar mit Sfaodigl, konnte aber nie

mit diesem bisher noch uoerselzten Künstler In die Schranken

treten. Und doch bat man den genialen Staudigl hier fahren

lassen und Drazlur mit 10,000 fl. Jahresgage, Pension (Or sich

und seine Frau engagirt. —-o-
Gratz. Offenl'ach's „Orpheus“ kam bier mit gläntendtr

Ausstattung zur Aufführung. Die Besetzung war eine durchweg

gute: Orpheus — Hr. Steiner, Jupiter — Hr. Czernits, Juso

— Frau Dorville, Pluto — Hr. Eppich, Ara®r — Frl. Sieger,

die öffentliche Meinung — Frl. Recht, Hane Styx, der unglück-

liche Prinz von Aroadien — Hr. Fischer, V«nus — Frau Ep-

pich, Diana — Frl. Mayr. Die Insceneselxung Hess nichts tu

wünschen übrig; den Werth der Musik zu besprechen Ist über-

flüssig, da die Oper sohon an den meisten Bühnen aufgefübil

wurde. Eine der schönsten Nummern Ist die Hymne an Bsecbue,

welche unsere Eurydioe (Frl. Molnar) wunderschön sang.

Paris. Seit Wiedereröffnung der Bouffts parüitns Ist Offen-

bacb's „Orpheus“ bereits 20iuaI mit dem alten Enlhusfaamn»

gegebeu worden und bat der Kasse 40,060 fr. eingebraeht, w*»

pro Abtod eine Durchschniltseinnahme von 2003 fres. erglebl-

Noch nie bat das kleine Theater solche Zahlen erzielt.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock.

Sinfonie-Soireen der Königl. Kapelle.

Der Umtausch der vorjährigen Billcts gegen neue des ersten

Cyclus von fl Soireen Andel vom 8. bla 13. Ortober von !)—

I

Uhr und Nachmittags von 3—6 Lbr, bei dem Königl. Ilof-

Husikhfindler Hrn. G. Dock, Jäger-Strasse No -12.. statt.

Der Preis des Abonnement - Billcts für alle fl Soireen ist

4 Thaler, und werden schriftliche Meldungen zu ucuen Billcts

ebendaselbst entgegcngenoninicn.

Vielfache, durch versäumten Umtausch der Billcts entstan-

dene Unannehmlichkeiten veranlassen wieder zur ergebensten

Erinnerung, den oben angegebenen Termin genau innezuhalten,

weil über die nicht abgcholtcn Billcts lediglich im Interesse der

geehrten Abonnenten sofort verfügt werden muss, und das Un-

terzeichnete Gönnte datier schon am Tage nach dein Schluss-

termine bei der grössten Bereitwilligkeit ausser Stande ist, ein-

gehende Itcrlamntionen erfüllen zu können. Die Sponerscbe,

Vossischc, Neue Preussischc, Neue Berliner Musikzcilung und da?

Berliner Intelligenz - Blatt werden das Nähere über die Ausgabe

der nouon Billets sowie alle dio Soiräen betreffenden Anzeigen

enthalten.

Das Unterzeichnete Comite hält sich für verpflichtet, bei Er-

öffnung dos Abonneiucuts darauf aufmerksam zu machen, das*

es sich leider ausser Stande sieht, auf mit den Sinfonie -Soireen

zusatunicnrnllciulcn anderweitigen Conccrt - Aufführungen immer

Rücksicht nehmen zu können, da dio Festsetzung der Tage der

Sinfonie - Soireen durchaus von den jedesmaligen Dienstverhält-

nissen abhfmgt, und in der Regel nur kurz vor der Aufführung

möglich ist, während andere Conccrt -Institute in der Lage sind,

dio Tage ihrer Aufführungen oft wochenlang vorher ankündigrn

zu können.

Berlin, den 3. October >860.

Comite der Stiftung Jttr HitIrren und Haistn

der Königl. Kapelle.

Verlag von K<1. Bote <t G. Bock ili. Hock. Königl. Hof-Musiktiändlen in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. V-

Druck vgu C. F. Schmidt io Berlin. Unier den Linden ' 3°
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Inhalt. Kann and «oll di« .VWlotli« gelehrt werden? (Forlaetinug )— Berlin, Rem«. — Nachrichten.

Kann and soll die Melodie gelehrt werden?
Von

F 1 o d. Geyer.
(Fortsetzung

)

Die Frage ist: wns knnn denn die I.ehre filr diesen

Zweck dnrbietcri? Zuerst knnn sie nn die musikalischen

Mittel selbst anknüpfen; dann aber Vorstellungen von den

onderen Kfinstcn her anregen. Somit hat sie zwei Seiten:

eine praktische, insofern sie os mit praktisch-musikali-

schen Dingen zu thun hat; dann eine theoretische, bes-

ser gesagt ästhetische. Denn die Melodie istlnicht bloss

ein Aggregat von Tönen, sondern sie muss dei^cdingungen
der Kunst, als schöne Melodie Oberhaupt, entsprechen.

Erstens. Als praktische Dinge sind zu uennen: 1, der

Rhythmus, denn der Ton wird in Theilungen geordnet.

Ordnung ist die erste, vornehmste Bedingung der Kunst.

So gut wie der Dichter das Metrum inno haben muss und

studiren kann, ebenso würde es der Musiker mit dem Rhyth-

mus, der ober nicht wie jenes Langen und Kürzen, sondern,

wie bekannt, weit mehr Abstufungen darbiotet. 2. Die

Tonfolge, als Darlegung aus der Tonloiter, nach den

Gesetzen der Salzbildung und unter Einfluss einer bestimm-

ten Tonart gruppirf. Die sicherslo Kenntniss der Tonver»

hältnisse und aller ihrer Combinalionen wird vorausgesetzt.

3. Die Tonfolge, als Darlegung aus der Hnrmonie,
zunächst aus dem Terzenbnu der Accorde. Hierbei bleibt

es jedoch nicht, denn die Melodio wird auch noch auf an-

dere Art von der Harmonie beeinflusst, gegen welche sie

willköhrlicho Gestaltungen, als Vorhalt, Vorausnnhme, Durch-

gang, Wechsclton, Neben- und Hülfston setzt — Gestal-

tungen, welche zwar augenblicklich fremd sind gegen die

Harmonie, doch im Wesentlichen an ihr haften. Es leuch-

tet hiermit ein, dass dieMelodielehro keinesweges eine abgetrennte

Disciplin bleiben kann, sondern dass sie Schritt für Schritt

von den anderen Elementen der Composition bedingt wird,

ja dass Melodio von Melodio, Stimme von Stimme nbhangt,

wovon sogleich weiter die Rede sein wird. Folgerichtig ist es

daher auch höchst einseitig, unter Melodie stets nur den

einstimmigen Salz zu verstehen. Denn wenngleich sie die-

ses zunächst sein muss, so wird sie weiterhin, als eiri Mo-
ment der Kunst, von den übrigen Elementen in ihr mit-

bostimmt.

Zweitens ist nun der Musiker nicht blos dieser Ton-
bildner, sondern ganzer Künstler. Dies zu sein, dazu

bedarf es allgemeiner und ästhetischer Bildung. Unter de-

ren Einfluss dürfen wir ja wohl auch Vorstellungen von

den Schwesterkünstcn entlehnen, z. B. von der Redekunst

die Betonung, den Tonfall, die Doclnmntion; von

der Malerei die Perspective, das Nahe und Ferne,
die Abstufung; von der Bildnerei die Kunst, schöne Li-

nien, Bogen, Wölbungen und Wellenforraen zu bil-

den. Das Letztere kann* ein wichtiges Hülfsmittel für die

Gestaltung der Melodio werden. Der Schüler nehme die

Feder zur Hand und verbinde durch Linien die Notenköpfe

mustergültiger Mclodieen, um die Neigung, den Schwung
der dadurch entstehenden Linien zu verfolgen. Darnach
thuo er dasselbe auch an seinen eigenen Mclodieen und

lemo daran, wie die Linien sein müssen, um für schön und

schwungvoll gellen zu können. Er wird hierdurch auf ei-

gene Weise auf den Zug der Melodie geführt werden und

sehen, was er an ihr hat. Namentlich öfToet dieses Mittel

die Augen in Beziehung auf den Austrag, auf das Aus-
geben der Melodie, welches schwer zu erlernen, dennoch

besonders gegenwärtig gefordert wird. Dos, wa9 man
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schwungvoll nennt, zeigt sich auch äusserlich durch den

Schwung der entstehenden Figur, ein langer Strich, Zug,

geht durch die bedeutende, grosse Melodie hindurch. Jede

Melodie strebt nach Höhenpunkten oder vielmehr nach ei-

nem Höhenpunkle, von dem wir durch ein solches Ver-

fahren die Anschauung gewinnen und wodurch wir von

seihst bei dem Nachbilden geführt werden. Dass Melodieen

auch ohne gebogene Linien möglich sind, ist klar; sie sind

der gerade Strich und werden gleich, wie dieser, etwas

Steifes und Gewöhnliches an sich tragen. Ich unterscheide

hiervon rhythmische Motive, gleichsam Bausteine für ein

grösseres Ganze z. B. das Motiv dor C-moll-Symphonie,

in welcher hinwieder das zweite Thema, noch mehr dos

bereits erwähnte des Andante's einen köstlichen Schwung hat.

Gewöhnlich wird gesagt: „die Melodie komme nur
aus dem Gefühle“. Ach nein, wenn sie nicht vielmehr

aus dem ganzen Menschen kommt, also auch aus seiner

Kenntniss, so kann aber das Gefühl jedenfalls auch aus-

gebildet und verfeinert werden. Unsere Bildung jedoch ist

stets zweifach: Bildung des Kopfes, Bildung des Her-
zens. Also es ist auch wie in jeder Function ein gut Theil

Verstand dabei. Freilich erfordert eine herzige Melodie

zu schreiben: einen herzigen Menschen. Ein Stock und
Bock wird bei aller Heranbildung, die wir ihm widmen,
nicht anders. Dieser herzige Mensch, den ich meine und
das muss der Musiker vor Allem sein, ist nun endlich auch
der Gesangesmensch. So herzig, wie Einer singt, ist er

auch. Er braucht gar nicht schön oder schulgerecht zu

singen — aber mit allem Horzensantheil — das ist notli-

wendig, sonst wird nichts mit seiner Melodie. Es versteht

sich folglich, dass es endlich die Hauptlehre für die Melo-
diebildung sein muss, dem Schüler zu empfehlen, seine Me-
lodie laut vorzutrngen. Dadurch gewinnt er eine Prüfung
über das Geschaffene und lernt an sich selbst am Behen-
desten. Auch so findet er die Linie, den Schwung und den

Höhenpunkt heraus, auch das Weilende, das mit dem
Gesanglichen natürlich verbunden ist, wodurch die Me-
lodie für jede Ausführung dankbar werden wird.

Lassen wir jedoch einmal Mies das, was bis hierher

gesagt worden, dahingestellt sein! Jedenfalls ist das soge-

nannte „Mclodielehrcn“ durchaus nicht das einzige Ziel

derer, welche bestrebt sind, die Melodie zu lehren, sondern

es liegt ein weit wichtigeres in deren Absicht. Denn was
ist denn die blosse Melodie für ein Heil der Kunst? Ist

sie sonst schön, so ist cs allerdings Etwas: aber doch im-

mer nur ein Bruchstück, ein Baustein, dergleichen eine

Redeformel ist, so lange sio ausser dem Zusammenhänge
mit der Rede steht, aus welcher sie entnommen wird.

Wenn derjenige, dem eine leidliche Melodie einfällt, schon
ein besonderer Musiker wäre. — wie viel gute Musiker
müsste es dann geben? Sollte an der Fülle der Melodie
überhaupt der Werth des Künstlers gemessen werden, so

müssten manche ganz harmlose Componisten z. B. Tanz-
schreiber obenan stehen. Nicht anders die Italiener z. B.

ein Rossini! Denn bei ihnen wechselt Melodie mit Me-
lodie; jeder Theil hat neue Wendungen. Und so könnte
es sogar Gefahr bringen, wenn diese Aufgabe zu einseitig

vom Lehrer aufgefnsst werden würde. Denn wie leicht

könnten die angehenden Componisten nur auf Melodie hin-

ar beiten wollen, alles Andere aber vernachlässigen! Das,

was gerade wichtiger ist, als das blosse Hinstellen von Me-
lodieen, nämlich die Entwickelung aus der, die ich ein-

mal wähle, und die Durchführung in i t derselben: das

geht jenem potpourrinrtigen Genre ganz ab. ltn Ernste
kann es ja auch der Lehrer der Melodie, als Lehrer des
Salzes (und dies ist doch wohl jeder Compositionslehrer)
nicht bei der blossen Aufstellung und Begleitung der ein-

zelnen Melodie bewenden lassen, so wahr als diese erst der

Anfang ist. Und so ist die damit verbundene Absicht erst

durch ihre weiteren Folgen von unermesslicher
Tragweite für die ganze Theorie.

Eine Melodie ist nämlich eine Form des Gedankens,
Sie ist das bestimmt Gedachte, das Festbegrenzle von mehr
als einer Seite. Wie wir gesehen, zuerst von der rhyth-

mischen, denn sie hat einen rhythmischen Verlauf im Ein-

zelnen, eine rhythmische Ordnung iro grossen Ganzen: Wie-
derkehr, Ebenmnass, Durchführung. Sie hat Accentuation,

Declamation; sie hat Periodik, Vorder- und Nachsatz, Halb-

und Ganzschluss. Von dieser Seile hat sie bestimmteste

Beziehung zur Harmonie; denn eine schulgerechte Melodie

muss eine vernünrtigo Harmonie zu ihr finden lassen. Das

Alles sind Dinge, wclcho durch die Lehre wohl vorstellig

gemacht werden können!

Ist es nun wahr, dass eine Melodie ein (musikalischer)

Gedanke ist — so hot man sich allerdings eine grosse

Arbeit damit gespart: das Vordenken, das Vorbilden, wenn
man dem Schüler vorgeredet hat, die Melodie kann nicht

gelehrt werden. Welche Furcht steckt denn wohl dahin-

ter, vielleicht, dass man es selbst nicht vermochte? Es

sieht bald so aus. — Wie war denn die Lehre? Sie hiess

zwar „Lehre des reinen Satzes“. Aber wie ist es denn

möglich, einen Satz zu formiren, wenn er nicht deutlich

ouf- und zu Ende geschrieben wird? Die Lehre von den

Intervallen, von den Con- und Dissonanzen, von der Har-

monie — sind dies nicht lauter Abstractionen von der Sache

selbst? Anfänge, Bruchstücke ohne lebendige Beziehung

zur Ausführung am Satze d. h. an der Melodie selbst!

Dann in der Contrnpunktslehre — Anknüpfen an einen

höchst trockenen, unbelebten, mühseligen unrhytlimischen

Cantus firmus von elf, dreizehn, siebzehn Takten. Wie.

frage ich, konnte man mit Recht fordern, dass der Schüler

hinlänglich vorbereitet sein sollte, um einen Imitationssalz

zu erfinden, nachdem von Erfinden noch gor nicht die

Rede gewesen. Wie kann man verlangen, dass der junge

Anfänger eine Fuge durchführen soll, nachdem er noch

nicht den einfachsten Liedsatz in seinem Modulationsgesetze

durchzuführen gelernt hat?

So ist denn, um cs ganz bestimmt auszusprechen mit

der Absicht, die Melodie zu lehren, die viel wichtigere Auf-

gabe in die Lehre gekommen: die Form zu lehren; die Me-

lodie ist eine Gedankenform. Sie ist das eigentliche Le-

ben in der Kunst, da sie ja der Gedanke ist, ohne sie

Leere und Interesselosigkeit! Aus diesem Anfänge, aus

dem Satze soll ein Etwas werden, je nachdem es werden

soll: längor. kürzer. Es entkeimt eine weitere Folge des

Gedankens, eine Folgerung aus ihm, Satz auf Satz, ein mu-
sikalischer Aufsatz, eine ganze, in dieser Einheit fertige, in

sich bezogene Gcdankenfolge. Freilich ist, einen Aufsatz

zu machen, noch etwas Anderes, als ein Thema zu geben.

Mancher Lehrer hat schon ein Thema zum Aufsalze gege-

ben; aber wie der Schüler es machen solle, das unterlas-

sen leider die meisten zu sagen. Nur der geniale Lehrer

kann und wird es unternehmen, Anleitung zum Auseinan-

derselben der Gedanken zu geben. Gorade so ist es in der

Musik! Ein Thema — eine Melodie — hierbei kann es

nicht bleiben. Diese Folgerung des Denkens, diese musi-

kalische Logik, das ist es: dieses Zu-ende-führen der Form,
die einmal Absicht ist, das ist dio Consequenz aus dem
Vorhaben, die Melodie lehren zu wollen.

Sehet, die ihr vermeint, es sei nur dieses unser Vor-

haben, eine leidliche Melodie zu lehren; dies ist es nicht,

sondern vielmehr deren Belebung, Fortführung, den Aus-
trag des Satzes bis zu Ende, mit einem Worte: Lehre
der Form! Was ist denn eigentlich die Theorie? Wesent-
lich nur die Anweisung in den Formen der Kunst. Der
Inhalt wächst mit ihnen, das Genie mit der Erkenntniss

der Form, denn im endlichen Sinne muss beides, Inhalt

und Form, zur Identität werden. Wenn aber die Theorie
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die Anweisung in der Form nicht giebt, — wns hat sie

denn für ein Ziel — nur magere theoretische Bissen ein-

inbrocken? Auflösung der Septime, None; Orgelpunkt; Vor-

halt; kurz lauter Einzelnheiten? Wie die Maleracademieen

zunächst dazu da sind, die Naturform zu lehren, so soll-

ten die Musikacadcmien die Kunstformeu lehren; erst

dann, wenn sie dies thun, erfüllen sie ihren Zweck. Dos
Musikstudium gewinnt dadurch Zusammenhang und Ab-
schluss, da es wesentlich das der Formen ist. Die Gegen-

wart steht da in der Beziehung zur Entwickelungsgeschichte

der Kunst. Die Kenntniss ist nicht nur eine äusserliche,

sondern eine kritisch eindringende, damit ich für diesen

meinen Inhalt sogleich diejenige Form finden möge, wie

ich sie jetzt gebrauche, mithin sie von den übrigen unter-

scheide. So bat die Melodie auch ihre kritische Seite,

denn nicht eine jede passt überall hin. Aber wo Kritik

ist d. h. Unterscheidung, da ist auch Verstand und Lehre.
(Schluss folgt.)

Berlin.

Revue.
££ Nachdem die OperokQnstler des Impresario Merelli

den „Barbiere di Seviglia" und die ,JSemiramide'‘ des Schwanes

von Pesaro repetirt, wurde am Sonnabend den 13. als achte

Vorstellung die alto berühmte Opera bvffa „11 malrimonio »e-

greto" von Cimarosa aufgeführt. Das Haus war stark besucht,

und nach dem ersten Act halte man Gelegenheit, zu bemerken,

dass gar manche lediglich der Sgra. Tr e belli wegen gekom-

men und bereits sehr verstimmt waren, dass .diese, hier schnell

beliebt gewordene Künstlerin noch keioc bedeutende Arie oder

sonstein hervorstechendesSolovorzulragengehablhabe. Die guten

Leute hatten nicht gewusst, dass dieParthio der Fidnlma eben keino

hervortretenden Pnrndesoli in sich schliesst, auch nicht, dass

Cimarosa'8 „heimliche Ehe“, weil sie vor 67 Jahren in Neapel

auf Befehl des Königs zwei Mal an einem Tage gegeben

wurde, nothwendig eine classische Oper sein müsse, die

man mit staunender Andacht und grösster Pietät hinzunehmen

habe. Gewisse Autoritätenkrämer schwören bekanntlich in verba

magüiri auf Alles was im vorigen oder wenigstens vor einem hal-

ben Jahrhundert Glück gemacht hat und in der Mode gewesen ist.

Für solche nicht selbstdenkende, sondern die Gedanken anderer

wiederkäuende, gewöhnlich nichlmusikalische Musikbeurtheiler

ist nicht nur jedoNote „classisch“, die von grossen deut-

schen Meistern des vorigen Jahrhunderts herrührt, — (das

könnte man sich am Ende aus purem Patriotismus gefallen las-

sen) — sondern auch so ziemlich alles, was von den Zeitge-

nossen derselben, namentlich Paösiello, Cimarosa, Sa-
lieri, Fioravanti, Po5r etc. componirt wurde. Ja die Bor-

nirtheit einiger Dilellantenrecensenten geht so weit, zu behaup-

ten, dass Mozart für seinen „Figaro“ sich den Cimarosa,

Beethoven für den „Fidelio“ sich Cherubinische Opern

zum Muster genommen habe. Mozart und Cimarosa: — Pe-

gasus und Manegegaul! „tfozze di Figaro" und „viatrimonio

segreto — Ananas und Kartoffel! Nicht einmal Lexica schlagen

gewisse imbecille Leithämmel des öffentlichen Urtheils nach,

woraus sie wenigstens erfahren würden, dass Mozart’s „Figaro“

einige Jahre vor der berühmtesten Oper des Cimarosa compo-

nirt wurde, und noch manches andere könnten sie aus Büchern

lernen, wenn auch nicht Geschmack und eignes Uriheil, was

sich eben nicht lehren lässt. Cimarosa’s heimliche Ehe
ist veraltet, diesen Satz sprach das ganze Auditorium, das

sich nrn letzten Sonnabend zu der Oper eingefunden hatte,

durch beredtes Schweigen deutlich genug aus; selbst das, in

seiner Art mustergültige, weltberühmte Buffoduett des zweiten

Acts, so vorzüglich es auch von den Signori Fioravanti und

Zacchi vorgetragen wurde, vermochte nicht das Publikum aus

seiner Verstimmung zu reissen und zu lebhafterem Interesse

aufzurütteln. Aber nicht nur die Partitur, auch das Buch ist

obsolet geworden. Die Gescbmacksrichtuug wo körperliche

Gebrechen: Taubheit, Blindheit etc. als sehr wohl zupasseode

Hebel der Komik auf der Scene willkommen waren ist Gottlob

vorüber, und ein Charakter wie der taube Geronimo ist heut-

zutage eine Absurdität auf der Bühne, und kann selbst dann

kein künstlerisches Interesse erwecken, wenn er so trefflich

gesungen und dargestellt wird, wie heute von dem talentirten

jugendlichen Buffo Sgr. Fioravanti. Ausser dem schon an-

geführten Duo, das dieser Sänger mit Sgr. Zacchi (Conte

Robiusone) ungemein brav ausführte, errang noch Sgr. Gal-

vani durch den meisterhaften Vorfrag seiner Arie einen Her-

vorruf bei offener Scene. Die gefeierte Trebelli vermochte

in den Grenzen ihrer Parthie nichts mehr zu thun, als sie

(hat: sie erhob alle Ensembles, in denen sie betheiligt war,

durch den durchgreifenden Wohlklang und die Energie ihrer

wohlgeschulten Stimme, wie durch ihre grosse musikalische

Präcision zu vortheilhnfter Wirkung. Ein ganz famoser Triller

auf dem eingestrichenen C. erregte Sensation. Die weibliche

Hauptrollo war io deo Händen der Sgra. Lorini, und damit

mehr als gut aufgehoben. Nicht nur, dass die Künstlerin höchst

beifollswerlh sang, sie wussto auch die schauspielerische Seile

so degagirt und graziös zu lösen, als man es bei so

imposanter Körperfülle wohl kaum erwarten mochte. Sgra.

Incli war ersichtlich bestrebt, die Etisnbetta aul's Beste zu

vertreten, überschritt aber io jugendlichem Eifer zuweilen die

Grenze der Euphonie. Man gab die Oper verständigerweise im

Kostüm unserer Altvordern, und zu diesen gepuderten Perrücken

passt auch die Musik vortrefflich. Dass die Oper keine Re-

pertoirfähigkeit mehr besitzt, wird sich bei einer etwaigen Wie-

derholung derselben herausstellen.

Zum ersten Male in dieser Saison erschien endlich, nach

mancherlei Hindernissen, Wagner’s „Loheogrin“ wieder auf der

Scene und zwar am Tage vor der eben besprochenen Oper

des Cimarosa. Wer also am verflossenen Freitag und Sonn-

abend das Opernhaus besuchte, der erlebte einen der stärksten

Conlraste, die cs im Bereich der Opernmusik geben mag; ganz

abgesehen von dem Inhalt der Textbücher. Im „Lohengrin“

tritt uns eine der poesicvollstcn Sagen der christlichen Roman-

tik im strahlendsten Gewände dramatisch - musikalischer Dicht-

kunst entgegen, während in der Buffonerie des alten Italieners

eine formell ganz verdienstliche, angenehm klingende Musik an

ein langweiliges Sujet des Alltaglcbens eigentlich noch ver-

schwendet erscheint. Oder sollte sich wirklich noch ein ver-

nünftiger Mensch für den Töchterverschacherer Geronimo und die

heimliche Liebelei des Handlungsdieuers Paolino mit der Sgra.

Carolina interessiren?! — Wir freuen uns, berichten zu kön-

nen, dass die jüngste Aufführung des „Lohengrin“ vor ganz

gefülltem Hause stalifand, und die Hörer den) Gange des tief-

gedachten und empfundenen Kunstwerkes mit ernster, weihe-

voller Theiluahme folgten. Die ausgezeichneten Leistungen des

Hrn. Formes in der Titelrolle, der Frau Horriers-Wippern
in der Parthie der Elsa, wie die nicht minder vorzügliche Ver-

tretung des Tellromund und der Ortrud durch Herrn Krause
und Frl. Deahnn wurden vom Publikum mit beifälligster Theil-

nahmc aufgenommen. Mehr und mehr dringt die ganz richtige

Ansicht durch, dass der „Lohengrin“ zum „Tannhäuser“ sich

42 *
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etwa so verhält, wie der „Don Juan“ zu euer der vorgöngigeu

Opern von Mozart, und obwohl „Lohengrin“ schwerer auf dem

Repertoire zu erhallen ist wie die Allere Oper Wagner's, wird

er doch kaum jemals gänzlich von einer Opornbühne verschwin-

den, auf welcher er einmal siogrcich, wie bei uns, ersebre-

neu ist. w

Nachrichten.
Berit». 8. k. H. der Print • Hegent bat die Gnade gehabt,

aus VertnlaaeuDg der lOOsten Vorstellung des Ballets: „Flick

und Flook’a Abenteuer", dem ßsllelmeisler Hro. P. Tagltonl einen

kostbaren Brillanlring ata Geschenk zustellen zu lassen. Den

Ring schmückt der Namenszug Sr. K. II. In Brillanten. Auch die

Oarateller der Hauptrollen erhielten Geschenke: die Sololfinzer

Herr Malier und HerrCbrlch Tochnsdeln, die Sololänzeriuuen

Frls. KUzing und Selling Armbänder. — öle erBle Aufführung

des am 20. Sepl. zum 100. Male im KgL Opemhause gegebenen

Beliets bat vor zwei Jahren am nämlichen Tage Btattgefuurien.

Von Selten des ßsliet-Persouals wurde Hrn. Tagllont ein präch-

tiges Album verehrt. Alle Mitvrlrkend« tu „Flick und Floek's

Abenteuer" sind darin in Ihren Costumen photographirt.

— Auf der KroU'scben BQbne soll, wie es heisst, Hr. Witt,

Oireclor des Theaters in Kiel, mit seiner Opern-Gesellecheft tm

kOnftigen Jahre vom I. Mal bis 16. September Vorstellungen

geben.

— Der KOnlgl. Professor Hr. J. Stern beabsichtigt Im Laufe

dieses Wintere Bach'e H-moli-Messe, Hsydn's „Jahreszslteu“, Mo-

zsrt’s „Requiem" uod Schumano's „Paradies und Perl“ zur Auf-

fahrung zu bringen.

— Das „Mfirklsohe Klrcbeublstt", das neulich, wie gemeldet,

auch in Theaferkrllikeo debutlrt, ist ein Kindlein gegen das „re-

formirle K'lrchenblatt“, das gegen die Auffahrung eines Werkes

mtt „verkehrter Besetzung“ (d. b. die Milnnerrollen durch Fraueo,

die Frauenrolleo durch Männer) folgcndermaassen „die Stimme

des göttlichen Wortes erhebt“: „Es stehet geschrieben 5. Mose

22, 5: „„Ein Weib soll nicht Manncsgeräthe tragen und ein Maoo

soll nicht Weiberkleidrr anthun, denn wer solches thut, ist dem

Herrn, deinem Gott, ein Gräuel““. Was also am Sonntag Abend

noch öffentlicher Anzeige geschehen ist, war dem Herrn, nach

Seinem Worte, ein Gräuel, d. b., etwas, was Er nloht ertragen

kann uod was den allmächtigen Gott, der nicht mit sich spotten

lässt, zur Strafe und Raohe auffordert. So weit Ist es in dem

für pietlstiseh verschrieenen Elberfeld gekommen, dass mau öf-

fentlich zu etwas auffordern kanu, was dem Herrn ein Gräuel

lei, ohne dass sich das Volk darüber entsetzt oder erschrickt.

Diejenigen, welche ln der beklegcnswtrlhen Lage sind, in eige-

ner Person solche Gräuel zu tbun, wissen es freilich nicht, was

sie tbuu, ebensowenig sind wohl diejenigen, die obige Zeitungs-

Anzeige verfasst haben, mit dem Worte Gottes bekannt; aber die

Strafen für solche Handlungsweisen, die direct gegen dos Wort

Gottes augehen, muss oft eine gsnts Stadt fühlen und erfahren.

Ais Ire vorigen Jahre das Stöhnen der Sterbenden Io der Schlecht

bei Solferino musikalisch dargestellt wurde, ohne dass sich ein

nennenswerlher Widerspruch gegen solchen Frevel erhob, kam

dae wirkliche Geheul der SterbeDdeo sofort auf dem Fasse nsch,

indem der Herr die schreckliche Krankheit der Cholera hier In

uneere Stadt kommen liess, wodurch wir eine Zeit lang vor un-

sern Nachbarn gleichsam zum Scheusal wurden. Derselbe Gott

aber, der im vorigen Jahre ein so ernstes Gericht Qbte, lebt auch

jetzt noch, uod wenn wir auch nicht wissen, was Kr vor hat,

so sagt Er uns doch io Seinem Worte, dass wir Ihn nicht reizen

sollen durch frevetutllcbe Uebertretuog seiner Gebote. Wer für

die Abwendung göttlicher Strafen io Bezug auf eine Stadt tbätig

iet, thut derselben einen weeentiieben Dienst, und je angesehe-

ner die Stellung eines Menschen Ist, desto mehr hat er die Ver-

pflichtung, da aufzutreten, wo die Ehre Gottes und Seines Wor-

tes mit Fassen getreten wird“.

— Der Tonkaustlerverein zu Berlin hat den Gesanglebrer

Dr. Schwarz zu seinem Vorsitzenden gewählt.“

— Die Wiener Zig. schreibt: „ln Betiin ist speclell Herr

v. Halsen der GegeustnDd gehässigster Angriffe. Fast die ganze

Presse minorum gentium ist gegen ihn, Uud eie haben Jekbtes

Spiel, da er sich nie verlheidigt, aber sich auch nlebt beirren

läset. Geflissentlich wird das GerOehl von seinem Abgauge ver-

breitet UDd neuerdings auch eine beslimmte Persönlichkeit aus

Weimar für seinen Ersatz genannt. Jene Persönlichkeit Iet denn

aber doch dureb Ihre liternlischeo und politischen Anteeedenlien

gerade für Berlin und gerade für die Königliche BOhDe vor der

Hand noch mehr als unwahrscheinlich.** — Ein Stullgarter Blalt

nennt als jene Persönlichkeit Hro. Franz Dingelstedt und be-

zeichnet Ihn als den „künftigen Intendanten“. Wir beben von

diesen Gerüchten bisher nicht Notiz genommen, well Hr. Dingel-

atedt ja schon seit mehreren Jahren in geslunungsverwandten

Blättern wiederholt eben so driogend wie vergebens als General-

intendant der Königlichen Schauspiele begehrt worden.

— Iu der Garnlaonktrche gedenkt der K. Mualk-Direclur J.

Schneider Miltwocb den 24. Octbr., das Oratorium „Dae Welt-

gericht“ von Frledr. Schneider zur Aufführung za bringen. Der

Ertrag soll der Friedrich-Wilhelm- Victorla-Lnodeeatiflung zuBteeeen.

— Die für die Königliche Bibliothek angekaufte musikalisch*

Sammlung des In Wien verstorbenen Professors Joseph Fiacbboi

Ist von dort hier angelaogt. Sie zählt an 4000 Nummern.

— Der bisherige Dirigent der Ballet-Musik, Herr Mualk-Dlr.

Gährich, Ist penslonirt und der König). Hof-Componlet Herr

Hertel als solcher eingetreten.

— Am 12. October d. J. elarb zu Berlin der frühere Musik-

meister des Garde - Artillerie - Regiments Gottlieb Neitbardt,

ein jüngerer Bruder unseres verdienstvoller) Muslk-Direotors und

Dirigenten des Königl. Domchors August Neithsrdt’s.

— Das Opernreperlolre des Friedrich- WilhelmstAdlischeu

Theaters bringt demnächst eine reizende komische Oper: „Des

Glöckchen des Eremiten“ von Mslllart, ein Werk, das In Paris

über 100 Aufführungen erlebt bat und noch Immer der Magnet

des Thi&lrc lyrique. sowie der Repertoires der Provluzen Ist.

Man kann das Buch die aufs Operngebiet übertragene „Grille“

nennen, während zn dem Lohe der Musik nichts hluzugefür’-

zu werden braucht, als dass maD eie die moderne „Wei6*c

Dame“ nenot.

Cöln, 4. October. Die Dlreclion der Gesellsebafts • Conocrte

hat für den bevorstehenden Winter ein Abonnement auf 12 Coneerte

Im grosseo COrzenicbsnale unter Leitung des städtischen Cspell-

meisters Hro. Ferdinand Hlller eröffnet, was, wie immer, zahl-

reiche Theilnahme findet. Das erste Concert wird Dienstag den

25. Ocl. slattßoden.

— Der Winter - Curaus Im Conservalorlum (Rheinische Mu-

sikschule), unter Direction des Hrn F. Hlller, bst Anfangs dieser

Woche begonnen.

Elbing. Die hiesige Liedertafel, deren Favoritlieder belCon-

certen die prächtigen Mfinnerchöre von Besobnilt „Mein Sehtff-

leln“ und „Das letzte Lied“ und die Hymne vom Herzog zu

Sachsen-Coburg geworden sind, beabsichtigt ihr Im Januar statt-

findendes Stiftungsfest durch die Aufführung der neuen Otto'*

sehen Opern - Burleske „In Schilda“ zu verherrlichen, während

noser würdiger Senior in der Musik, Hr. Musfk-Direclor Dörln e.
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mH den Kräften seines Gesengsvereios Mendelssohn'« „Sinfoale-

Csfltele“ eioaludirt.

Coblens. Am 8. d. gab die ln Brüsstl nnd Paris gebildete

junge Singerin, FrL Anna Ziele, ihr erstes thestrslisebes Debüt

in ihrer Vaterstadt und legte glanzende Proben ihrer Kunstfertig-

keit ab. Haben wir im vorigen Jahre ihren Leistungen in einem

Coneerte schon Lob spenden können, so freut es uns, dies

nun auch für die mit Aetion verbundene Darstellung auf der

Bühne wiederholen su kOunen. Anhaltender Beifall und Her-

vorruf des vollen Hsuscb war der Lohn für diese scbOoen

Leistungen.

Schwerin. Die Hofbflbue erOffhete am 30. Sept. die Wlnter-

Ssison mH der Oper: „Zampn, oder: Die Maruiorbreul“. Deo

Zampa sang Herr Arnold, die Camilla Frl. Biaoehl, den Da-

niel Capuszi Herr Hübsch, den Dandalo Herr Hampi.

Schwerin. An die Stelle des bisherigen Chor-Direotors Ju-

lius Schfiffer, welcher nach Breslsu abgegangen, fet Herr Otto

Ks de, seither Musikdirector an der H. Drei - Königs • Kirche ln

Dresden, ernannt worden.

Dessau, im letzten Abonnements • Coneerte, das durch Ge-

genwart I. K. H. der Frau Prinzessin Friedrich Carl von Preussen

verherrlicht wurde, hatten wir das Vergnügen, zum ersten Male

eine kleine Violin-Virluosln, die HjAbrige Bertha Hamilton aus

Edinburg, zu hdren, welche hier unter Leitung ihres trefflichen

Lehrers, Hrn. Ksmmermustkus E. Bartels, seit einigen Jahren

thre musikalische Ausbildung empfangen und vor Kurzem bereits

Im Prlvat-Cirkel Sr. il. des Erbprinzen Proben ihres Talents ab-

gelegt hat. Der Beifall, den sie erntete, war ebenso verdient als

allgemein, und wir wünschen, dass sie ln ihrem Vaterland«, wo
sieb ihre väterliche wie mütterliche Familie des besten musika-

lischen Rufes erfreut, die betretene Küoellerisufbabn erfolgreich

fortsetzen mOgel

Stuttgart. Herr Hofcapellmeieter Kücken ist vom Könige

von DSnemark zum Ritter des Danebrogordens ernannt worden.

— Luser neuer Concertsael, der ein« namentlich für unser

musikalisches Leben Ungst empfindliche Lücke snslülien soll,

wurde am 29. Sept. mit einem glABzenden Hofooncerte eröffn«),

zu dem auch ein zahlreiches Publikum aus dem Gelehrten-, Künst-

ler- und Kaufiuannsalande geladen war.

Dresden. Frau Bürde-Ney gedenkt im December ihre Kunst-

reise uaoh New-York anzutreten. Die Künstlerin wird fünf Mo-

nate in Amerika gastiren. Da ihr contraktlicher Urlaub erst Im

Mfirz 1 8t> 1 anfängt, so will sie sich am Hoftheater durch eine an-

dere Sängerin auf ihre Kosten vertreten lassen.

— Spobr'a Faust, sott 30 Jahren vom Repertoir der Hofbübne

verschwanden, soll Im Winter aea In Scene geben.

Hamburg. Lieber den jüngst gestorbenen Dir. Jul. Cornet

schreibt der Hamburger „Freischütz“ tu einem Nachrufe: Coroet

begann seine theatralische Carriere in Wien auf dem Theater der

Vorstadt. Damals sang er zur Guitarre „Die Flasche", eio Öster-

reichisch-patriotisches Lied mit dem Refrain: „Mein Kaiser trank

daraus!“ Seine schön« Tenorstlmmo und «ln warmfarbiger Vor-

trag, vod seiner musikalischen und wissenschaftlichen Bilduug

geregelt, machte einen ausserordentlich günstigen Eindruck. Man

sah hier ein Talent vor sich, das mit einem unbedeutenden Ge-

enngsstflek den unzweifelhaften Beruf für die Bühne documeatirte.

Diese Meinung, sogleich bei seinem ersten Erscheinen reg« ge-

worden, bat «r später auf das Glänzendste gerechtfertigt. Als er

nach Hamburg kam, stand er bereits auf einer hoben Stufe sei-

ner Kunst. Als Mittelpunkt alter damals neuen französischen

Opern, verhalt er diesen zu einem ungeheuren Soccess. Sein Feuer

ergriff sympathetisch die mit Ihm Spielenden. Dazu kam, dass

seine taleol volle Gattin ihn mit höchst gelungener Ausführung

der weiblichen Spielrollen unterstützte. So sahen wir „Die

Stumme“, „Die Braut“, „Der Maurer und der Schlosser“, „Zampa“
u. s. w. mit einem Leben dargeslellt, wie es jetzt ao einem Gan-

zen eich niemals bemerkbar msofat. Ais Director ging es ihm,

wie allen Hamhurger Directoren — er wurde erdrückt durch Lasten

und Schwierigkeiten. Die glänzende Stellung eines Hof-Opera-

Dlrectors in Wien verlor er wegen Prlvsterelgoisse, zu welchen

ihn seine Heftigkeit falngeriesen batte. Aehniiehes mag auch fa

Berlin der Fsil gewesen sein. Er war nicht geeignet, eine künst-

lerschaar mit Ruhe zu leiten, wohl aber derselben in praclischer

Hinsicht als ein Muster vorzulenchteo. Die Deutsche Bühne ver-

liert an Cornet ein Talent, dem sein Ehrenplatz iu der Theater-

geschichte, namentlich der Hauiburgischen, gesichert bleibt. Cor-

oet hioterlässt eine Gattin, die hiesige rühmliche! bekannte Ge-

ssnglehrcriu, und mehrere Sühne und Töchter, die aber alle be-

reits selbstständig sind.

München. Der General-Musikdireotor Hr. Franz Lnohuer
wird im Laufe des Jahres sein Söjähriges Dienst-Jubiläum feiern.

Eben so die Sängerin Frau Sophie Diez und der Regisseur Hr. Sigf.

München. Dis Oper bot einige besonders brillante Abende:

,-Dle Zauberflöte“ (worin ueben Frl. Stehle auch zum evten Male

unserem jungen Bassisten Hrn. Bausewein als Sarastro Gele-

genheit geboten ward. In einer grossen und getragenen Parthie

seine schöne, wohlgeschulte Stimme tu verdienter Geltung zu

briagen), „Die Hugenotten“, „Barbier von Sevilla“, „Teil“, „Obe-

ron“, „Robert", „Jüdin“ und „Tannhßuser“.

SoudernhauHeu. Im Verlauf der letzten Saison 1859 — 60

wurden unter der DJrectioo des Hrn. Grosse auf hiesiger Hof-

bühne, eo wie in Nordhaussu nachstehende Opern zur Auffüh-

rung gebracht: Barbier von Sevilla — Luorezia — Strudelte — Don
Juan — Postillon — Czaar und Zimmermann — Maurer und Schlos-

ser — Freischütz — Die Stumme — Zauberflöte — Flgaro'a Hoch-

zeit — Robert der Teufel — Der schwarze Domioo — Tannhäu-

«er — Entführung aus dem Serail — Teil -- Hugenotten — Fi-

deiio — Verlobung bei der Laterne — JQdio — Dinorah
— Nachtlager — Martha — Fra Diavolo — Brauer von Presloo.

— Vorbereitet werden für die nächste Saison: Zampa — Eroani

— Favoritin — Templer und Jüdin — Oberon — Die beiden Schüt-

zen — Zum treuen Sobäfer — Joseph — Lohengriu — Prophet

— Orpheus io der Unterwelt — Regimeotstoohter — Norma
— Maskenball — Nibelungen (Ooro).

Wiesbaden. Das hiesige Gericht hat den Buchhändler und

Buchdrucker Fischer wegen Naehdruoks resp. Debits des

Arien-Buches für die Oper „Dinorab“ von Meyerbeer io

Strafe und Schadenersatz verurlbeitt.

Lennep, ilr. Staudke aus M. Gladbaoh ist zum hiesigen

Musik-Direotor erwählt worden.

Verden. Domorganist Gustav Jansen bst vom König von

Hannover in Anerkennung seiner vortrefflichen Leistungen als

OrgelvirluoB und Componist eine Baseunadel mit dem Nsmeos-

zug des Königs in Brillanten empfangen.

Wies. Der „Wanderer“ bringt folgende pikante Anecdote

ans Paris. Der Compoulet Paar, der durch Toulon kam, wollte

dort eine Composition aufführen lassen. Da er zu diesem Zwecke

nach Sängern sachte, führte man ihm drei junge Leute mit un-

gewöhnlichen Stimmen vor. Sie waren Sträflinge; besonders

Einer erregte die Bewunderung des Maestro, und die Ausnahme-

Stellung seines neuen Tenor vergessend, sagte er: „Wollen Sie,

mit mir nach Paris kommen?“ Allerdings, man wird mich nur

niobt fortlaesen, erwiderte der arm« Teufel. „Das ist meine

Sache.“ — Wie kann ich mich unter die SäDger mit dem, was

ich auf der Schulter habe, wagen? Er streifte das Hemd ab und

zeigte die eingebrannten Verbrecherlettern T. F. dee Bagno. Psur
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liess «leb davon nicht abecbrecken and erwiderte: „Daa aehadet

nicht, man kann den Leuten aufbindeo, diea Brandmal aei mit

Absicht gemacht. Es kann ja auob „Theater Feydeau“ bedeuten,

und Ich werde auob die übrigen Singer so zeichnen lassen.

— Eine interessante Reliquie Ist jetzt in G. Lewy's Musika-

lienhandlung aufgeatellt, ninilich das Clavier, welches mehrere

Englinder Haydn zum Geschenk gemacht hatten. Wie wir hö-

ren, will Hr. Lewy das Instrument verkaufen und es seien daher

Freunde musikalischer Rarititen darauf aufmerksam gemacht.

— Das vom Hofkapelimeister Hrn. Randbartlnger für ein

Beelhovenmonument in Heiligenstadt veranstaltete Conoert bat

nach Abzug '.der nicht unbedeutenden Kosten 500 Gulden eln-

gebrachU

— Drei Knaben sassen im Jabr 1635 In der Schule der

Dammthoretraase zu Hamburg zusammen und jeder von Ihnen

zeichnete sich durch Fleiss und gute Sitten aus. Der eine von

ihnen wollte nach absoivirten Untersebulen sich zum Lehrer aus-

bilden, der andere wurde Kulseher und der dritte sludlrte Musik.

Nash fünfundzwanzig Jahren finden sich die drei Schulfreunde

in Wien, und zwar der damalige Uoterlebrer in tpe als Director

des „Kai-Franz-Josef-Theaters“, Carl Treumann, der Kutscher

als erster Tenorist am Hofoperntbeater, Wachtel, uod der dritte

als Violoncellist im Hofopernorchester, Kupfer.

Grats. Eine Novität war Rafaei's Oper „Heinrich der Fink-

ler“. Schon vor der Aufführung wurde von Eingeweihten so viel

des GQosligeo Ober diese Oper gesprochen, dass wir beinahe be-

fürchteten, unsere Erwartungen dürften über das Ziel binaus-

scblesseo. Endlich batten wir Gelegenheit, selbst zu hören uod

zu urtheilen — und statt aller weiteren Erörterung empfehlen

wir diese Oper jeder Bühne! Um jedoch gerecht zu sein, dür-

fen wir auch nicht verschweigen, daes strengere Kritiker ea un-

gerechtfertigt finden, wenn in einer durchweg im deutschen Style

gehaltenen Oper die Landgräfin Mathilde im zweiten Acte eloe

Arie singt, die — wenn auch ufcht der Reminiseenz, doch der

Haltung nach — Verdi'sch klingt. Vorzüglich waren Hr. Hagen
(Minnesänger) und Fräul. Hart mann (Mathilde). Heinrich der

Finkler wurde durch Hrn. Robinson recht brav gesungen, aber

der SAnger sollte mehr Sorgfalt auf sein Spiel verwenden; die

Deutschen wühlten Heinrich zum Kaiser, weil sie den Mann der

That in ihm erkannten, nicht aber darum, weil er im Missmutbe

Ober die Zerfahrenheit Deutschlands sich zurückzog und den Vo-

gelsteller machte. Die kleineren Partbieen wurden von den Her-

ren Schmidt, Eppich uod Steiner ganz gut gespielt. Der Com-

poslteur und die Sänger wurden nach jedem Aole gerufen und

durch den lebhaftesten Beifall ausgezeichnet. Hageo's Lied:

„Deutschland sei einig!“ mit Jubel aufgenommen, wurde auf stür-

misches Verlangen wiederholt.

Linz. Offenbacb’s heitere Operetten: „Zaubergeige“ und

„Das Mädoben vonEllzoodo“ verfeblteo ihre Wirkung nicht.

Das zabirelthe Publikum, welohes sie Ins Theater lockten, lauschte

mit Vergnügen den anmulhlgen Melodieen, nahm die Solonum-

mern uod Eosemhleetellen mit vielem Beifall auf, und zeichnete

sowohl unsere bewahrten Sängerinnen Frl. Borzag a und Frl.

C. Hybl, als auch unsere junge Kunalnovize Frl. Jarilz, deren

Talent sich mit jeder Vorstellung mehr entfaltet, mit verdienten

Hervorrufen aus, io welche sich auch die mitbeschäfligten beiden

Herren: Rötzer und Feistraantl theilteo. Das einmal zu frühe

Eintreten des Violoncello bei der ersten Arie des „Mädchens von

Elizondo“, so wie andere kleine Schwankungen können diesmal

weniger gerügt werden, weil der tief in seine Partitur versunkene

Herr Dirigent seine Anwesenheit den Slngero, SAngerinnen und

dem Orchester durchaus nicht fühlbar maoble.

Paris. Die Italienische Oper begann die Staglone mit der

„Soooambula“. Sgra. Bat 10 gab die Amine. Die noch ganz

junge Künstlerin besitzt einen der reizendsten reinsten Soprane;

ihr bescheidenes Volumen verweist sie jedoch aur den leichteren

Genre des Operngsblets. Gardonl war Im zweiten Finale und

der grossen Arie des 3. Actes ein unübertrefflicher Elvloo. Da-

gegen befriedigte Angellol als Graf durchaus gar nicht. Er ist

sin wahrer Stentor der BAsse mit der ungehobelten Riesenstimme,

die man sich denken kann. Sgra.Vestri (Lisa) Ist zwar bildschön,

sang aber Ihre wenigen Noten unrein und falsch. — Die zweite

Oper war der „Trovalore“ mit den Damen Penco und Alboni

den Herren Pancani, Grazlani und Angellnl. — Im April

kommenden Jahres erlischt das Privilegium der italienischen

Oper. Sie soll dann ein Kaiserliches Theater unter der Inten-

dantur des Fürsten Poniatowsky werden.

— Die Academie der schönen Künste hielt am 7. d. die

Jahreasilzung, wobei die mit dem grossen Preise gekrönte Can-

tate „Czaar Iwan“ von Paladilhe, einem Schüler Halevy's, zur

Aufführung kam. Halevy selbst las eine Abhandlung „über

Leben und Werke des Barons Boucber-Desnoyer.

— Am 23. v. M. fand zu Llvry -Sevigne elo grosses Welt-

singen von 24 MAnnergesangvereinen statt, wobei Ambrolse

Thomas der Preiejury prAsidlrte. Den eraten Preis erhielt der

Deutsche Gesangverein „Teutonia“ (Director Julius Offen-

hach), weicher Kreutzer's ..Fröbllogsoaebl“ und den eigens für

diesen Verein von Meyerbeer componirten „Valerlandsgesang“

ausfübrte. (Vgl. No. 36. psg. 268 dieser Ztg ) Auf diesen Sieg

Deutscher Kunst im Auslände darf das Vaterland mit Recht

stolz sein.

— Mad. Miolan-Carvalho ist aus Berlin hier eingelroffen.

Tbalberg begab sich nach London, von wo er in Familien-

angelegenheiten nach Deutschland gebt.

— Der Tenorist Herr Niem an o erklärt öffentlich Io einem

an den Chef der „Deutschen Zeitung“ gerichteten Briefe: „Meto

Herr! Man zeigt mir eioeo Artikel Ihres Blattes, iu dem man sich

freundlichsl mit mir beschädigen will. Ihr Redarteur, naob eini-

gen mohr oder weniger wohlwollenden Abschätzungen, die sieb

nur an den Künstler richten uod worauf ich deshalb nichts za

erwidern habe, fügt hinzu: „..Man darf übrigens nicht vergessen,

dass dieser Künstler der Sohn eines simplen Bauers ist, dass

er gestern noch Fieisoherburache war, und dass es schon recht

nett und ansserordentllch ist, wenn er die Musik der Meister

nicht mehr sobindet (icorcht) und nicht linkischer auf der Bühne

Ist““. leb stelle die Bauern sehr hoch, Ich verachte anob die

Metzger nicht, aber über Alles liebe ich die Genauigkeit, und Sie

auch wahrscheinlich. Deshalb ersuche Ich Sie, Ihrem Redactsur

zu sagen, dass ich in meinem Leben noch kein Fleischer gewe-

sen bin und bis jetzt noch kein Stück Vieh umgebracht habr.

Bis zum 10. Jahre habe ich in Magdeburg die für einen Ingenieur

erforderlichen Studien gemacht, seitdem habe ich den Gesang

studirt. Das ist vielleicht weniger pikant und passt weniger In

den Kram jener Chroniker, die sich nach ihrem eigenen Geatänd-

nlss zu erforschen bestreben, wie weit man die Einen verletzen

kann, um die Andern nicht elnzuscblAfern — nher das ist die

Wahrheit, und deshalb bitte ich Sie, mein Herr, dieser kleinen

Berichtigung Recht angedeihen zu lassen und in txitnto meinen

Brief in Ihrer nächsten Nummer erscheinen zu lassen. Ich habe

die Ehre, Sie zu grüssen A. Niemann“.
London. Die Köoigl. englische Oper begann am 2. d. die

Saison mit „Lurliue“ von Wallace; einstudirt wird „Faust“ von

Gounod. Die italienische Oper, mit den Sternen Tletjens uod

Giuglinl wird am 0 d. eröffnen.

Stockholm. In Schweden agltirt man jetzt heftig für Uebsr-

Iragung öffentlicher Aemter au Personen weiblichen Geschlechts.
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So hat Jetzt der Kircbeorath der hiesigen finnischen Gemeinde

Frl. Elfrlda AndrAe, eine Sehwesler der vor einigen Jahren in

Leipzig gastirenden Opernsfngerln Frl. AßdrAe, gegen drei roflnn-

iiehe Mitbewerber zu ihrer Organlslenstelie erwAhlt.

Petersburg. Die italienische Oper beganon am 23. Septbr.

mit Meyerbeer's „il Pro/etd Herr Tamberliok (Prnpbet) Mad.

Nanlier-DidiAe (Fides) und Frl. Dottlni (Bertha) werden aufs

WArmsle empfangen und mit stürmischem Beifall ausgezeichnet.

Mailand. Politik und Theater erglnzen sich in diesem Mo-

mente In dem fieberhaft aufgeregten Italien; das Theater ist der

Dolmetsch des öffentlichen Lebens, das Öffentliche Leben spiegelt

sieb auf den Brettern ab, die nach Schiller die Welt bedeuten.

Kaum dass Garibaldi Masaniello's Rolle in einer neuen Auflage

In Neapel erscheinen lasst, wiederhallen die Opernsale Italiens

von 'der Auber'ecben Oper „die Stumme von Portlcl". Stumme

hier und Stumme da, ertOnt es Oberall. Auber ist dermalen

der populärste Musiker Italiens, seitdem Verdi aus der Mode

gekommen. Die Musik Ist Oberhaupt sehr stark mit der Politik

eogagirt, sie Ist so lendenlahm, dass sie ohne die politische

Krflcke, die sie stützt, nicht mehr eloberaebrelten kann. Garl-

bald! soll DBmllcb nach Domas gesagt haben, es sei Schade,

dass die Italiener keine eigentlichen nationalen Volksmelodien

besitzen. Das Wort war ein Mahnruf an die „Thyrteusae" Ita-

liens, die nunmehr sehr viel io nationalen Volkamelodlen machen.

Jeder Schritt der Frelacbaaren wird In's Musikalische übersetzt

werden, und demungesebtet besitzen wir ooeb keine „Mer-

saillalse'*, kein „God tat« the Queen”. nichts, nichts dergleichen,

mit Ausnahme der volkstümlichen Melodie „La donna i mobile”

aus „Rigolelto", eine Melodie, die allerdings sehr wenig Nationa-

les nnd Geist und GemOlh Erbebendes besitzt. Ich Obertreibe

nicht, wenn ich die Zahl der die Zeilgeacbichte verherrlichenden

musikalischen Compositlonen, die in diesem Jahre erschienen

sJod, auf 1000 aogebe. Kein Salon, keine grossere Gesellschaft

kann dieses politischen Compots entbehren, und wir Deutschen

kommen dabei, wie stets, sehr schlecht weg. diese Musik raunt

uns Dinge ln die Ohren, von denen unsere Philosophen sieb

nichts triuroen lassen. Der Pöbel singt ein Lied ä la „Sie sollen

Ihn nicht taabenl“ Die Liebe wird nur wenig besungen, wenn

der Held kein Frelschirler und die Heldin keine verkappte

Mazzlnlstio Ist. Ungarische Melodien werden vielen Liedern

aogepasst, der CsArdAs gedeiht Im tropischen Klima Italien und

die Poesie weise sehr viel von den Csiköseo und sonstigen

Pnsatenkindern zo erxAblen. Der Raköczymarscb ist den piemon-

teslacben Musikbanden gelAufiger als das Partani pour la Syrie.

welches, seitdem von Paris uns eine kühle Luft nach Italien

webt, nur selten abgespielt wird. In den Kirchen bOrt man
sehr viel profane Musik, und leb war nicht wenig überrascht,

eine Variation Ober das „Was ist des Deutschen Vaterland' 1 uoter

Orgelklang In den heiligen RSumen niederbrausen zu höreo.

Bl. f. M.

Repertoire.
Berlin (Könlgl. Hoftheater). Am 30. Sept.: Die Hochzeit

des Figaro; 1. und 4. Oct.: Norma (Italienisch); 2.: Der Feensee;

3.: Don Pasquale (Italienisch); 5.: Die Stumme von Porlici.

— (Friedrich-WilhelmslAdtiscbes Theater). Am 30. Septbr.,

1., 2. und 5. Oct.: Orpheus in der Hölle. Io Vorher.: Das
Glöckchen des Eremiten von Maillard.

Braunschweig. Am 30. Sept.: Dlnorab; 3. Oct.: Die

lustigen Weiber; 5. Die Verlobung bei der Laterne.

Cassel, ln Vorher.: Orpheus.

F r a n k f u r t a. M. In Vorher.: Orpheus.

K ö n I g s b e r g i. P r. Ara 30. Sept.: Zur Feier des Geburts-

tages I. K. H. der Frau Prinzessin von Preuseen: Jubel-Ouvertüre

von C. M. von Weber. Festrede, verfasst voo H. Slobbe. Die

weiase Dame; 1. Oct.: Orpheus io der Hölle; 2.: Der Frei-

schütz; 3 : Die weiase Dame.

Wien (K. K. Hofoperntheater (uAcbst dem KArnthner Thors).

Am 30. Sept.: Der Postillon von Lonjuroeau; 1. Oct.: Robert der

Teufel; 2.: Die Kaminfeger von London; 3.: Die Jüdin; 4.: Der

Nordstern; 5.: Carnevals-Abenteuer in Paria; 8.: Die Jüdin.

Coburg. Zum ersten Male: Orpheus io der Unterwelt.

Cölo. In Vorbereitung: Orpheus In der Hölle.

Linz. Io Vorbereit.: Dinorab.

Marienwerder. Io Vorbereitung: Orpheus in der

Hölle von Offenbacb.

Magdeburg. Io Vorher.: Orpheus.

Weimar. In Vorher.: DieVerlobuog bei derLaterne.

Verantwortlicher Redaoteur: Gustav Bock.

Novitätcn-Liste vom September.

Empfehlen9wertbe ülasikalien
publicirt von

J. Schuberth & Co., Leipzig und New-
York.

Thlr.Ngr.

Bendel, Frans, Op. 5. 3 Barcarolen f. Piano. No. 1. Neapel — 1%
* antlial, A. M., C.arncvnl d'AmArique No. 2. Huimath-

stern-Fest-Polonnise f. Piano. Op. IIP. . . . — 5

No. 6. Klitngc der Gegenwart, Walzer. Op. 123. . — 1%
Coldbeck. Hob , Op. 29, Souvenir de Hongrie, Mazurka — IfÜ

Oraben- Hoflniann, Op. 51. In einem kühlen Grunde,

Lied f. hoho Stimme mit Piano — 10

Hauser, M., Lucrezin, Fantaisie de Concert pour Violon

nvec petit Orchestre 1 10

Krebs, f?., Op. 169. No. 1. Des Wanderburschen Ab-

schied, Lied f. Sopran mit Piano — 10
Kr°k. D . Rep ertoire de 1’OpAra p. Piano, kleine Fanin-

sieeu ohne Octaven. No. 17. Wilhelm Teil .
—

Les Operaa en vogue, P.ondino brillant A 4 ms.

N’o. 11. Sonnambula — 15

l.IndbUd, A. F., Schwedische Lieder, einzeln, Tanzlied

aus Dalekariicn m. Piano — 5

Liszt, Franz, Festrasrsch nach Motiven des Herzog Emst
von Coburg, f. Pianof. zu 2 HAnden .... — 15

Pierson, H. O., Op. 31. Kein schön’rcr Tod und der

Liedertäflcr StAndchen. 2 MAnnerch. Part u. St — 11%

Raff, Joachim, Op. 55.:^Früblingsboten, 12 Ciavierstücke

in 1 Bd I 20

Schubert, Franz, Op. 82. No. 2. Variationen über ein

Originalthema f. Piano A 4 ms 1 —
Schumann. Bob., Thematisches Verzeichniss sAmmtl. in

Druck erschien. Werke. Neue Aufl 3 —
Strakosch. M., Op. 33. Premier Amour, MAditst. p. Piano — 19$

Tausig. C , Op. 2. Rrminiscenc.cs do Halka, Fantaisie de

Concert pour Piano — 26

Wallace, W. V., Op. 87. Souvenir de New-Vork, Grand

Nocturne pour Piano — 15

yy Auf die Werke von Bendel, Goldbeck, Strakosch
und Tausig machen wir besonders aufmerksam. Die

Mannerchöre von Pierson haben bereits in Düsseldorf

und Rotterdam als noch Manuscript Furore gemacht.

VorrAthig bei Bote & Bock, König). Hof -Musik-

handlung in Berlin und Posen.
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Nova-Sendung No. 6.
von

E. BOTE & G. BOCK
16. Book), Hofmusikbäudler Sr. Majestät des Königs und Sr. Königl.

Hoheit des Prinzen Albrecht von Prrusseu.
Thfr.Sgr.

Friedentbal, Louis, Im Freien, 4 Chnracterstücke für

Pianoforto.

Op. 5. Heil L In stillem Thal. Barcnrole — 22}

HeflU. MunteresBAchlein. Fröhliche Wanderschaft — 27}

Lösebliorn, A., Transcriptions des OpArns Italiens p. le

Piano. Op. 32. No. 7. Aroldo de Verdi — 17}

Mayer, E., Symphonie (El-inoll), Arrangement für das

Pfte. zu 4 Händen von Dr. A. Jurko 2 15

Meyerbeer, G , Die Wallfahrt nach PloSrmel.

Schattentanz, arrang. f. d. Pfte. zu 4 Händen ... — 17}

Mnsard, Polka nach Motiven von Offenbach'a „Daphnis

und ChloA“ für Pilo — 10

Nesakrn, F. 8. de, Souvuuir do Berlin, Impromptu für

Piano .....— 25

Oesteu Theodore ,
Portefeuille de l'Opera, 12 Fantaisies

elegantes sur des thömes favoris pour le Piano.

Op. 141. No. 9. Die lustigen Weiber von Windsor . . — 20

Mclodiecn-Quelle. Kleine und sehr leichte Kinder-

stücke mit Fingersatz zur angenehmen Unterhaltung

zum vom Blatt spielen und zur Erlernung des Mclo-

dieen-Vortrags (neben jederSchulc anzuwenden). Op. 167.

4 Hefte, ä Heft — 10

Offenbarb, J., Schüler-Polka für das Pianofortc ... — 7}

Keinbold, II., Houflcs-Quadrille für das Pfto — 10

Schloltmann, L.. Fehön Itothtraut. Op. 6. No. 2. . . — 5

Tauz-Album Tür l’lauoforte für ISO!, enthaltend:

Daphnö-Polonniso von A. Conradi. Op. 78. Amorct-

tcutänze, Walzer von Joseph Gungl. Polka nneli Mo-

tiven des Glöckchens des Ercmileu von H. Mendel.
Dinorah-Polka-Mazurkn nach Motiven von Mcycrhccr’s

„Dinorah“ von A. Conradi. Aufruhr im Olymp, Ga-

lopp nach Ofl'enbnch’s „Orpheus in der Hülle“ von

Thadcwald. Quadrille nach Motiven aus OfTenbach's

„Genovefa von Brabant“ von A. Lang. Suhscriptionspr. — 15

Volkslied. Irisches. Long, Longago „Sag
-

mir dos Wort“ — 5

Haydn, Josef, Quartette für 2 Violinen, Viola und Vio-

loncello. Neue Ausgabe. Revidirt nach der Partitur-

Ausgabe vom K. Pr. Concertmstr. Hubert Ries.

Heft 21 — 17}

Heft 22. - 17}

Amtsberg, J., Erinnerung an Künigslierg für Pianof.

Balla, Rudolf, lietlol- Polka und Polka oines Selbstzu-

friedene» für Pianoforte. Op. 1. 2.

Engelhardt, M , Gmziosn-Polka für Pinno ....'.
Frankenstein, Valsc brillante ponr le Piano . . .

Hering, FviedrMi, Schillerfest-.Märsche.

No. I. Trauermarsch No 3.
1 für Pinno|orfc .

No. 2. Goschwmdmarsch No. 4. )

Hüppen, H., Ln Sirene, Polkn-Maznurkn. Op. I. . . .

Hadern, Graf W. v„ Christine, Königin von Schweden,

Ouvertüre für Piano

No. 6. Lied (Tenor). 0 Vaterland ....
- 10a. BaUet Allemande für Piano ....
- 18. Arioso(Soprau). ImroerbatsiamirFesseln

- 19. Recitativ und Arie (Sopran). Du stehst

der Königin nah .

- 5

— 121

- n
- 20

- 20

- 10

- 20

- n
- 20

- 7 }

No. 25. Ballet. Menuett für Piano — 71

- 26. do. Pas de deux f. Piano ... — 17}

- 27. Romanze. Wen Krone und Soepter

schmücken . . ....... — 10

Szummlska, Flora, La Pnssoginla, Duo pour Mezzo-So-

prano et Tenor — 1}

Todt, Ang.. Abschied von der Heimath, 2 Lieder ohne

Worte für Piano. Op. 41 — I2|

Zerrener, G., Frohsinn mein Glück, Salonstück f. Pfte. - 12}

Nova No. 9 b,s
.

von

B. Schotts Höhnen in Mainz.
TUr. Sp.

Albrecht, F., Morccau de Salon, Polka-Mazurka . . . — 12}

Barbot, F., Les Fcntmcs rüvees, Esquisse. Op. 24. . . — 17}

Cbantray, Tb.. Chans, cspngnol, transcr. ct var. Op. 20. — 12}

Cholfya, V. D., La Coquettc, Polka-Fant. Op. 5. . . — 12}

Ehatt, L., Erinnerung an Stuttgart, Galopp. Op. 77. . — 10

Clement I, Senates choisies (N. A.). No. 5. C-dur. . . . — 15

do. do.- No. 6. Es-dnr ... — 12}

Fteld, J., Noelurnes. No. 1-6. A 5, 7# n. 10 Sgr. . . I 10

Guzman, F-, Polka-Mazurka. Op. 29 — 10

Sabina, Polka-Mazurka. Op. 31 — 10

Unc Lärme, Nocturno. Op. 32 — 10

Gr. Valsc s. d. m. Linda di Ch. 0p. 34 — 17}

Caprice de sal. s. un th. II Trovat. Op. 35. . . — 15

L'Americaine, gr. Polka de C. Op. 36 — 15

Kctterer, E., Pron)cnnd s. Io lae, Bnrcar. cross. Op. 10. — 15

Kufferath, H. F , 2 Rontnnces s. paroles. Op. 23. . . - 20

Morccau de snlon. Op. 29 — 15

Mercler. Ch , Fleurs print. 3 notiv. Danz. sinz. No. 1—3.

A 5 Sgr. - 15

Thooft, W. F.. Sonate. Op. 8 1
—

tlcmenil, 6 Sonate* A 4 ins. No. 4 ä 6. A 15 Sgr. . I 15

Schobert, CM Les Filics du Cicl, Sc. de Vals. A 3 ms.

Op. 69 - 20

Guzmann, F., Qunnto sofTro! (O welch* Leiden) Melod.

Op. 30 - 7}

El Pcscndor, Barcnrola pnra C. en P. Op. 33. .
— 7}

Molltor. F.. 2 Lieder f. 1 Sgsl. av. Piano et Vclle.-Begl.

Op. 19. No. I. 2. A 10 Sgr -20
Murcier, C h., Le Retour du Print. 6 Cantiqucs pour Io

mois de Marie, ä 1—4 voix egales av. Po. cpl. I 5

„ „ einz. No. 1—6. A 5, 7$ u. 10 Sgr. 1 15

Oechsnar, A.. DasFiscbermüdelk. f. 1 Sgsl. av. Po. Op. 4. — 7}

3 Lieder f. 1 Sgst. mit Po. Op. 14. compl. . . — 20

Schiller, C, Die Verjagten, f. 1 Bossst mit Po. Op. 12. — 10

Soltans, N , 3 Lieder f. 1 Sgst. mit Po. Op. 10. . . .
— 12}

Stolzenberg, tt., 2 Lieder C 1 Sop. od. Tenors!. Op. 2. - 12}

Volkslied, Andreas Hofer, f. 1 Sgst. m. Po. od. Guil.-Begl. — 5

Mozart, W. A., Cosi fan tiüte, Op. in 2 Acten, einzeln
No. 1—30 9 17}

Ein tüchtiger Flötist mit den besten Zeugnissen, ein-

undzwanzig Jahr alt und conscriptionsfrei , welcher seint

musikalische Ausbildung in München genoss und jetzt iw

hiesigen Hoforchester wirkt, wünscht als erster Flötist bet

einem renommirten Theater - Orchester placirt zu werden.

Nähere Auskunft ertheilt auf geehrte Anfragen

Karlsruhe, 10. Octbr. Carl Gtv.ce,

1860. Grossh. Bad. Hofinstrumenten-

macher.

Sämmiliche angezrlgla Musikalien zu beziehen durch Kd. Bote & G. Bock in Berlin und Posen.
— - -- - - - -- —

Verlag von Ko Bote 4 «*. Bock «;. Bock. Ktailgl. Hof-MusikhAndleo Io Berlin, JAeeratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

bruCk von G. P. Sclmudl in Berlin, l'nlcr drn binden Na SU
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Kann and soll die Melodie gelehrt werden?
Von

F 1 o d. Geyer.
(Schluss.)

Es ist eilen Ernstes gnr nicht mehr möglich, ein so

durchgreifendes Cnpitel, wie dieses ist, bei Seile zu lassen.

Zum guten Glück lehren euch alle die, welcho sich da-

gegen spreizen, in der Thal selbst Melodie, ohne zuzuge-

ben, dass sic dieselbe lehren. Wenn sie auch nur

ein Merkmal eines Tliema's z. B. zu einer Fuge, anführen,

was, wie sie wohl zugeben werden, sie nicht unterlassen

können: dann haben sie hiermit schon gelehrt. Wie be-

kannt, tritt das Thema zu Anfang ganz allein auf. Wenn
Bie nun sagen, wie dasselbe beschallen sein müsse, und

das müssen sie, z. B. dass es nicht die blosse Tonleiter

sei, dass es keine unnütze Wiederholung enthalten dürfe,

dass es einen Kernpunkt habe, dass es durch zu häufige

Synkopalion nicht zerstückt sein müsse, dass es tonisch

Abschlüsse u. dgl. m. — dann haben sie schon Melo-
die gelehrt. Sio werden ferner ausführen müssen, wie

ein Thema für die Ausführung in den Umkehrungsformen

beschaffen sein müsse. Denn indem sie die Bedingungen

für das Gegenthema aufzählen, müssen sie auch von dem
Hnupllhema reden. Wunderlich wäre es, wenn Jemand
hierbei die Grundzüge der Melodiebildnng ausser Acht las-

sen wollte! Es gebt nicht an; nein — es ist auch
nur so ein Geredet Ganz bestimmt aber wird, wenn
wir uns jene bestimmenden Grundzüge klar machen, das in

seinen Folgen so wichtige Cnpitel der Lehre vom doppelten

Contrapunkt weit fruchlbarer werden, als cs in den meisten

Lehrbüchern ist, wo ganz erbärmliche Themn’s nufgeführt

werden, die in ihrer unzureichenden Zahl von Tncten: sie-

ben, elf, dreizehn selbst dem nur flüchtig Hinblickenden

Abgeschmackt erscheinen müssen. Daher mag es kommen,

dass auf diese so wichtige Lehre der Vorwurf des Pedan-

tismus fällt. Es ist dies ein Vorwurf, der, uralt, übrigens

ebenfalls schon bei Mat Ihoson gemocht wird, welcher von
den „verroslelen“ Contrnpunklon spricht. Sollten gerade

hier durchaus keitio Fortschritte zum Besseren geschehen,

da sie doch in der Kunst selbst durch einen Meister, wie

Beothovcn, auf jeder Seite seiner Werke zu sehen sind?

Es scheint endlich überflüssig, noch des Weiteron auszu-

führen, dass man es doch wohl von einem Lehrer der

Theorie erwarten darf, dass er dem Schüler ein Sonnten-,

ein Rondothema vorbilde. Wollto er sagen, dass er es

doch so nicht herausbekommen würde, als es bei Mozart-

Beethoven zu finden sei, nun — so kann er doch minde-

stens auf die Merkmale der Tliema's aufmerksam machen.

Er wird auführen müssen, welchen Verlauf sie nehmon und
wio sie entwickelt sind — kurz, er muss immer von

Thema und Melodie, Salz und Periode reden. Wollte

er das nicht — wie könnte er billigerweise dem Schüler

eine Sonaie nbfordern, da er ihm nicht zu sogen vermochte,

wio ein Sonatenthemn beschaffen, wie es zu bilden sei?

Um aber eine Sonaie zu schreiben, muss ich doch wohl
erst ein Sonntenthcma haben?! Was ist dies denn? Coutra-

punkt? Vorläufig nicht, aber es kann dazu werdon! Oder
sollto der Lehrer vielleicht dem Schüler so gegenübertreten,

dass er olwa sagte: „Sieh, lieber Freund, mit der Melodie
— da ist das so eino Sache, da musst Du Dir selbst hel-

fen. Hat Dich Gott damit begnadigt — denn Melodiker

ist von Gottes Gnaden — dann nur frisch drauf los ge-

schrieben. Was brauche ich Dir erst zu sagen, wie eine

Melodie zu einer Sonato beschaffen sein muss? Wehe Dir,
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wenn Dir dies Capitel in Deiner Seele nicht lebendig ist'.

Bist Du aber nicht begnadigt — dann kann ich Dir erst

recht nicht heiren. Schreibe dann vorläufig erst lieber ganz

ohne Melodie! Aber hörst Du wohl, löse ja hübsch die

Septimo und Nono auf! Bereite auch immer vor! Sieh’ mal,

ich will Dir auch sagen, was ein Vorhalt und eine Voraus-

nahme für Dinge sind. Dies hier ist ein Wechscllon, dies

ein Durchgang Willst Du auch wissen, was ein Mi contra

fa ist? Das ist der eigentliche diabolus in musical Und
ein Trilou?“ „Ach nein, lieber Herr Lehrer“, sagt der

Schüler, „wenn’s möglich wäre! Sehen Sie, da ist der kleine

Müller; der hat einen so netten Walzer geschrieben. Ich

möchte doch gar zu gerne auch einen solchen Walzer für

meine kleine Cousine componiren, sie tanzt so hQbsch! „Ja

liebster Schulze“, sagt in gedehnt verlegenem Tone der

Lehrer, „das ist so eine Sache, weisst Du denn noch nicht

oder glaubst Du mir nicht: Melodiker ist ja von Gottes

Gnaden! Wehe Dir, wenn Dir dies Capitel nicht in Deiner

Seele lebendig ist. Komm’ her, ich will mit Dir Krebs-

canons, ich will mit Dir Flohcnnons, ich will mit Dir —
Gott weiss was machen; fordere Alles, nur dieses nicht!

Die Melodie kann und soll nun und nimmermehr Jemand
lehren. Es haben zwar Einige versucht — dieser Marx,
dieser Lobe und nun gar dieser Geyer, — aber dos Lch-

renwollen hat gerade den entgegensetzten Erfolg gehabt

und die ganze gegenwärtige Zukunftsmusik ist der Melodie

vollkommen baar. Die Musik ist trotzdem, dass man Me-
lodie lehrt, ohne Melodie. Gott behüte, lieber Schulze, so

soll es mit uns nimmermehr werden! Lieber wollen wir

gar nicht anfangen, Melodie zu lehren, damit Du das Bis-

chen Melodie, was Dir der liebe Herrgott gegeben hat,

nicht auch noch los wirst. Uebrigens musst Du alle Abend,

wenn Du zu Belte gehst, nicht vergessen, zu beleu, was
Dir der liebe Gott bescheiden soll. Denn Melodiker wirst

Du nur durch Gottes Gnaden!“

Ein Jeder, der Composition studirt, — was will er

lernen? Die Formen der Melodie! So haben es auch

die Contrapunctisten aufgefasst. Denn die Harmonie, als

solche, ist nur ein Abstractum, an sich noch gnr nichts.

Erst durch das Ineinander der Stimmen erwachsen die

Melodieen. In höherem Sinne freilich wird endlich Bei-

des — Eins und das Eine nicht ohne die Einwirkung des

Andern.

Es ist gar nicht zu verwundern, wenn es auch hier

von jeher Streit gegeben hat, sobald die Sache einseitig

genommen wird — nämlich ob die Melodie aus der Har-

monie entsteht, oder ob die Harmonie aus jener hervorgehe.

Marpurg schon berührt in seinem Haudbuche (Berlin 1762)
diese Frage. Er sagt: „Man streitet, ob die Harmonie von
der Melodie, oder diese von jener entstehe. Do zu einer

Harmonie wenigstens zweierlei Melodieen, eino höhere und
eine liefere erfordert werden und folglich jene nicht eher

wirklich da ist, bevor man diese hat: so entspringt in die-

sem Verstände allerdings die Harmonie von der Melodie.

Dieser Meinung ist der Hr. v. Maltheson. Wenn man
aber wieder betrochlet, dass keine einfacho Melodie conci-

pirt werden kann, die nicht auf eine gewisse zum Grunde
liegende Harmonie ihr Absehen hätte: so gehet in diesem

Verstände die Harmonie vor der Melodie vorher. Dieser

Meinung ist der Hr. Rnmcou.“
So weil Marpurg. Aus dieser Ansicht (Rnmeau’s)

scheint hervorgehen zu sollen, dass Niemand eine Melodie
schaffen könne, es sei denn, dass er sich zuvor mit der

Harmonie beschäftigt habe. Dies ist in gewissem Sinne
richtig; wir kommen hierauf zurück. Aus der Ansicht Mn t-

theson’s aber: für wie wichtig er selbst die Erfindung der

Melodie geachtet habe, da sie ihm für das Erste galt,

woraus erst die Harmonie resullirt. Wie sehr wider-

spricht dies dem Scholz’scheu Citall Die Geschichte we-

nigstens giebt den Belag dafür, dass die Harmonie das

Letzte gewesen ist, was die Kunst errungen hat. Lange
vor Hinzufügung der Harmonie ist gesungen worden. Der

Gemeindegesang ist haüfig nur auf den Cantus firmus des

Chorales beschränkt gewesen und noch beschränkt. Man
wird sagen, dies ist dnnn kein Zustand der Kunst. Hiervon

sogleich mehr. Aehnlich war es auch mit der Entwicke-

lung der Lehre. In der Contrapunktslehre wurde recht ei-

gentlich gelehrt, wie ein Melodieton sich zu einem andern

verhalten könne und zwar durch dio schwierige und ver-

wickelte Unterscheidung und Beurlheilung der Consonanzen

und Dissonanzen. Diese Methode war in der Thot nichts

anderes als eine Mclodielehrc: eine Stimme zur andern.

Rascher und mehr zusammengefasst wurde zwar dann io

der Harmonielehre der Zusammenhang gelehrt, doch wurde

darin die Melodielehre in den Hintergrund gedrängt. Die

Lehre, aus unendlich vielen Einzelheiten bestehend, flber-

liess dem Naturell das Uebrige, wie denn Mattheson von

seinem Standpunkte als Harmoniker nicht anders konnte, als dass

er sie von der Gnade Gottes abhangen liess. Unzweifelhaft ist

ober der höchste Standpunkt der Lehre der, wenn uicht

blos einzelne Disciplinen, sondern das Game gelehrt wird.

Wenn wir hierin sicherlich noch nicht am Ziele sind, so

sind wir doch auf dein rechten Wege. Niemand kann die

gute Absicht tadeln. Es muss aber besonders stets betont

werden, dass mit dem Melodielehren die Formenlehre über-

haupt zusammenhängt.

Wenn wir so eben sagten, beide angeführten Theore-

tiker hätten mit ihrer Auffassung ihr Recht, aber ein ein-

seitiges Recht, so muss man hier wie überall, die Stand-

punkte des Naturalismus, der Schule und der Kunst unter-

scheiden. Der Mensch singt aus angeborener Neigung,

denn jeder hot eine natürliche Neigung zur Melodie. Ich

habe Niemand noch gefunden, der hierin an seiner Bega-

bung gezweifelt hätte. Alle sagten: „Melodie habe ich

rnohr, als zuviel“. Dennoch hört dieser Ueberfluss in der

Schule manchmal auf, wenigstens darf die Anlage des Schü-

lers in einer Schule gefördert zu werden nicht hoffen, wei-

che sorgfältig und grundsätzlich vermeide', davon zu spre-

chen. Andererseits aber wird jeno naturalistische Melodie

durch die Gesetze der Lehre zuin Kunstobjecte erhoben, in-

dem das Ungehörige ausgemerzt und das Gehörige gesetzt

wird. Hier zeigt sich der Einfluss der Harmonie und der

Satzbiidung, auf den wir so eben deuteten. Niemand wird

in Abrede stellen, dass der sichere Blick des Lehrers den

Mängeln «lurch Verbesserung und Vorschläge begegnen

können wird.

Hiermit ist also dargelhan, dass die Melodie sogar ge-

lehrt werden muss. Denn der Standpunkt der jetzigen

Lehre ist gegen den der alten Theoretiker, welche von den

modernen periodischen Formen wenig wissen konnlen, ein

wesentlich anderer geworden. Wollen wir diese Formen:

Rondo, Sonnte, Symphonie u. s. f. zu lehren nicht aus-

schlossen oder gnr uns unfähig zeigen, so muss der Orga-

nismus der Lehre hier seine Vollendung finden. Es wäre

ja schlimm, wenn wir, im Begriff, die Sonntenforin zu leh-

ren, dem Schüler kein Sonnlenthema vorbilden sollten;

schlimm, wenn wir, in der Symphonie unterweisend, nicht

ein Thema nach der Individualität desjenigen Instrumentes

einzurichten vermöchten, was gerade reden soll. Jeder

S.hüler wird erwnrlen und es dankbar anerkennen, wenn

der Lehrer ihm ein Oboe-, Horn- oder Posaunenlhcina vor-

arbeitet! Er wird das gar nicht üherllüssig finden, selbst

wenn ihm das Capitel von der Melodie im Uebrigen noch

so lebhaft in der Seele siebt. Denn wenn er auch Talent

hat, so kann er möglicher Weise gerade das versäumen,

worauf es in dieser besonderen Individualität z. B. des Cla-

vieres, der Flöte, Oboo u. s. w. ankommt. Jedes Thema,

jede Melodie, von vielen Rücksichten näher bestimmt, ha'
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in dieser Bestimmtheit handgreifliche Momente, die, weil
gemerkt, auch Anderen bemerküch gemacht werden können.

Auch in dieser Beziehung ist die Musik unendlich weiter

als im vorigen Jahrhundert, folglich muss cs auch die Lehre

sein. Es kann aber daraus, dass Dehn hierüber nichts

enthält, durchaus nicht gefolgert werden, dass darüber

su sprechen nicht nothwendig wäre. Ebenso wenn die

Classiker hierüber nichts vorgefunden, sondern aus sich

selbst geschöpft haben, soll, wio in jeder geistigen Entwiche«
lung, es den folgenden Geschlechtern zu Gute kommen, dass

ihr Vorbild ihnen wie eine Leuchte vorgehalten werde und

durch die Unterweisung, die daraus entnommen und darauf

gestützt ist, positiv Vorschub geleistet werde.

Indem ich hiermit vom Leser Abschied nehme, fürchte

ich kein: „Nein“ mehr von ihm, erwarte vielmehr ein ent«

schiedenes: „Ja“; denn ich darf hoffen, mich mit ihm dar-

über verständigt zu haben, in welchem Sinne die Melodie

gelehrt werden kann, gelehrt werden muss und soll.

Berlin.

Revue.
a,Ohiml , che furia! ohimh

,
che folla!" könnte ein ge-

plagter musikalischer Referent mit Figaro di Sniglia schon

jetzt nusrufen, wo die Saison von IS; f gewissermonssen erst

ihre Ouvertüre intonirt. Berlin, und zwei italienische Opern:

Thom Thumb im Schlafrock des Riesen Murphy! Wir wollen

nicht den Teufel nn die Wand malen, aber Berlin ist unter den

WeltsfSdlen, dio zeitweise eine italienische Oper unterhalten,

keineswegs das Cnliforuien, das deren zwei zu bezahlen ver-

mag. Ein solches Institut gehört bekanntlich zu den Ihcuer-

sten Luxusgegensländen, und cs ist nicht schwer vorauszu-

sehen, dass die Ueberbürdung des Berliner Vergnögungsolats

durch den Doppeliuxus der Opern von Merolli und Lorini

ein Finale der düstersten Molltonart herbeiführen dürfte. Einst-

weilen schweben unsere Dilcttanti und Ilalianissimi im sieben-

ten Himmel, und nicht wenige mögen sich am vorigen Don-

nerstag und am Sonnabend in dein Dilemma des Buridanschcn

Grauen befunden haben, der zwischen zwei Futlcrbündeln das

besto wählen sollte. Im Opcrnhouse ,, Semiramidc '% im

Victorialhcater Eröffnung des Winterlokals und „ Bar-

biere " als erste Vorstellung der Lorini' sehen Gesell-

schaft; am Sonnabend bei Merolli „ L'Italiana in Algeri"

mit der Trcbelli und erstes Debüt des renommirten Buffo

Sgr. Ciampi, und zu gleicher Zeit in der Salle Victoria

„Norma worin Sgra. de Vries zum ersten Male in der Ti-

telrolle, die Artot als Adalgisn und de Carrion als Pollione

auflrat. — Dio Italienerin in Algier des Rossini ist

seit den Zeiten Spitzeder's (in dem alten Königstädti-

schen Theater), so viel uns bekannt, nicht wieder und

im Original, mit italienischem Texte und den llecitativi tccchi

wohl nie in Berlin erschienen. Das Libretto ist eine tolle Farce

und streift nahe an den sogenannten höheren Blödsinn mancher

Berliner Possen neuester Zeit. Die Italiener mögen die feinsten

und schlauesten Köpfe der Well sein, aber wenn Isnbclla, Lin-

doro und Tnddeo, die drei in der Oper auf) rötenden Italiener,

auch so geistreiche Myslificnloure wären, wie der berühmte

Maßstro des Werkes selber einer ist, so würde immer eine

solche muselmännische Hcndrossel wie dieser Dey von Algier

nölhig sein, um eine Inlriguo wie die, in dieser Oper durch-

geführte, einigermaassen wahrscheinlich erscheinen zu lassen.

Freilich sind selbst die tyrannisirten Sclaven dieses Mustnpha,

trotz ihres beschränkten Unterthanenverstandes Ober dio Capa-

cität ihres Gebieters vollkommen im Reinen, und dor Chor siogt

in seiner Gegenwart: „Ah, di leone in asino la fi costei can-

giar"\ aber von dem Löwen bemerkt man im Verlaufe der

Handlung keine Spur, sondern nur den Asinus, der sich ein

Löwenfell über die Ohren ziehen möchte. Beinahe eben so

absurd ist die Elvira vom Librettisten gehalten, und eine be-

scheidene Dosis von Witz hat er nur lür Isabella und Tnddeo

aufgebracht. Die Partitur gehört zwnr nicht zu den besten

Rossini’s, ist aber immerhin ein Meisterwerk im Vergleich zu

dem saloppen Textbuche, das noch überdies ein nicht unerheb-

liches Plagiat nn Moznrl's „Entführung aus dem Serail“ begeht.

Einige Solopiccen sind von grossem, melodischen Reiz, und

das Pappataci-Terzett ist ein wahres CabinelslQck unter den

komischen Ensembles: Das Finale des ersten (heute, da man
die Oper gcdriltheilt, zweiten) Acts, namentlich die Stretta

loistet Bedeutendes in der I’ufToneric, und die letzte Scene und

Aria Isnbellcn’s. „Pensa alla patria" mit der reizenden Caba-

lotta „quäl piacer! fra pochi istante“ etc. ist einer der reizend-

sten und ergiebigsten Tummelplätze für eino Coloralursängerin

von bedeutendem Range der Zelia Tre belli; ihr zur Seite

stand dio vortreffliche Sgra. Lorini und der von der Londoner

Oper engagirle Sgr. Ciampi, ein Bulfo allerersten Ranges.

Das Haus war bis zum letzten Platz gefüllt und spendete ju-

belnden Beifall. Die Oper selbst glauben wir nicht dauernd

auf dem Repertoir zu erhalten, jedenfalls war es von Interosso,

dieso wieder nufgenommen zu sehen. Obwohl der Leistung der

Sgra. do Vries als Norma viele und bedeutende Vorzüge nicht

abgesprochen werden dürfen, fehlt der Reiz der Jugend, der

Frische des Slimmmatcrials und die poetische Gestaltung. Sgr.

de Carrion sang den Pollione mit Schwung und Feuer, und

auch Brömond zeichnete sich als Orovist höchst vortheilhafl aus.

In der nächsten Nummer hoffen wir ausführlicher sein und

Manches nachholen zu dürfen. d. R.

Revue retrospeetive.

(Fortsetzung.)

Durch die Wahl des Mozart’scheo Stückes wollte sie uns,

als Deutschen ein Compllment machen, und nachdem wir von

Herzen applaudlrt, Hess sie sich nicht lange bitten, nun auch et-

was von der Composition ihres berühmten Landsmannes Rossini

vorzutragen. Sie sang die Sorlila des Malcolm aus la donna del

lago. also eine Altpnrtbie, und wenn sie uns in diesem Stück

ihre vollendete Virtuosität Im.Genre der Coloralur zu bewundern

Gelegenheit bot, so musste man nicht weniger über den Umfang

eines Organs erstaunen, das den Part der Gräün wie den des

Malcolm mit gleicher Kraft und Sicherheit beherrschte.

Io der Stretta der Rossioi'schen Arie stellte sieb freilich ei-

nige Ermüdung ein, und sie Mess die letzten Tacte, das soge-

nannte „Felicita“ weg, Dabm eine ansehnliche Prise Tahack vom

Discaot und das Taschentuch vom Bass und ssgte mit einem

leichten Aoüug von Melancholie: ..E passato il tempo che Berta

filacat

"

Wie viele Herzen mochteo vor einigen Jahrzehenten diesen

Tönen entgegen geschlagen habeD, welche Tribute enthusiasti-

scher Verehrung moohten damals Marianne Sessi zu Thetl ge-

worden, welcher Beifallsdonner die Wände von San Carlo und

della Scala erschütternd nach diesen Rouladen ausgebrocheo sein,

die Künstlerin zu neuen Siegen anfeuerod, die sich nun hier im

kalten Winter einer nordischen Residenz mit talentlosen Schüle-

rinnen abmühle, uin das Bischen Leben abmühte.
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Mir ward ao weh zu Mulhe wie dem Prinzen Hamlet, als er

den Schädel des guten Yorik nachdenklich auf der Hand wägt.

Eine alte, einst höchst gefeierte Primadonna uoter der barten

Knocbenband menschlichen Elends darniedergebeugt zu sehen,

das ist wirklich ein recht trauriger Anblick, der durch die Er-

wägung zum Pathos der Tragik gesteigert werden kann, dass

sie ihr Unglück selbst verschuldet, dass jenes geniale dfimonl-

ache Feuer einer Achten Künstlernatur, das einst zündende Pfeile

in Tausende empfänglicher Seelen warf, das Stroh irdischer

Wohlhabenheit versengte, und selbst die KrAfte des Kürpers und

jener köstlichen Stimmorgane, die einst goldeoen Wohllaut In

die lauschenden Ohren der Menschen gossen, noch vor der Zelt

zerstörte. —
Marianne Seaal war einst die Gattin eines angesehenen Arz-

tes, Or. Natorp, zu Wien gewesen, der, wie sie uns nach der

Arle aus dem Figaro mitlbeille, ein spedeller Freund des grossen

Wolfgsng Amadeus Mozart zu sein das beneldeoswerlhe Glück

gehabt batte. Sie erzthlle In gebrochenem Wiener Deutsch el*

nlge inlereaaaote Züge von Mozart, den sie selbst sehr gut ge*

kennt hatte, und Haas nicht ohne einige Coquelterte und noch

weniger undeutlieb durchblicken, dass ihr der Schöpfer des Don

Jüan einet selbst ein solcher gewesen sein mochte. Uebrigena

lebte sie der festen Ueberzeugung, Mozart sei vergiftet worden,

und stützte dieselbe darauf, dass er eine unerbittlich scharfe Kri-

tik Ober die Werke der neben Ihm in Wien lebenden italienl*

sehen MaOstri ausgeübt habe, und dass er, bei aller persönlichen

Liebenswürdigkeit, eben so gross als Satyriker, wie als Compo*

sltore gewesen sei.

Wir wissen nioht anzugebeo, wie lange damals die alte Pri-

madonna ln Berlin domizilirte, aber noch vor dem schmachvollen

Sturze ihres edlen Besohützers Sponliol wandte eie sieb nach

Wien, wo sie ln Verschollenheit ihr Lebensende erreicht haben soll.

New-Yorker Correspondeni.

New-York, 26. September.

Trotz Ulimann’s Abwesenheit von New-York hat die

Oper in der Academy af Muric vor drei Wochen begonnen.

Man machte einen endlosen Spectake), man posaunte ein hal-

bes Dutzend Primadonnen etc. aus, aber in der Thnt sang in

den ersten zwei Wochen Niemand, als Mad. Cortesi und die

kleine Patti; der „Sonnambula“ folgte „Poliulo“, dann „Lucia“,

„Traviata“ und „Trovolore“. Die Palli singt recht zierlich,

aber kalt, sie colorirt sauber, aber geschmacklos; es ist in

ihrem Gesänge ein immerwährendes Einerlei, das gewaltig lang-

weilt. Mad. Cortesi ist tüchtige Darstellerin, d. h. sie hat

schöne, grosse Momente« musikalisch zerfallen ihre Leistungen

in nichts, denn mit wenig Stimme verbindet sic einen reich-

lichen Mangel an Schule. Störend ist dos immerwährende

Trnnsponiren; auch nicht eine ihrer Nummern lässt sie, wie

sic geschrieben ist. In den ersten vierzehn Tagen der Saison

waren einige originelle, der Erwähnung werthe Vorstellungen,

z. B. „Martha“, in der kein Einziger selbst mässigen Ansprü-

chen gerecht wurdo; die Palti reicht nicht aus für die Lady,

und Mad. Strakosch brummt sich durch die Rolle der Nancy,

Brignoli sang ohne Ausdruck, und that in den Ensembles

meist gar nichts. Die Krone der Vorstellung waren die Ge-

brüder Barili als Tristan und Plumkett, welche keinen Ton
mehr in der Kehle haben. Die Vorstellung war von vielen

Deutschen besucht und wurde meist belacht. Eine andere glän-

zende Vorstellung war „Norrna“, in welcher Madame Parodi

etall Mad. Cortesi die Titelrolle sehr schlecht saug. Madame

Cortesi übrigens hat hier auf eigene Rechnung eine Oper (na-

türlich in einem anderen Theaterl angefangen. Ihre Truppe

besteht aus Musiani, Tamaro, Ardavani, den Brüdern Amodio

und dem Bassisten Nanni; die Vorstellungen waren bisher höchst

uninteressant, und erst morgen ist die erste annehmbare Vor-

stellung, nämtich Pacini’s „Medcn“ zum ersten Male in Amerika,

Carl Anschülz ist Kapellmeisler, und wenn die Sauger ihm

ebenbürtig wären, iiesse sich eine gute Aufführung erwarten.

Die Compagnie gehl den ersten Oetober auf vierzehn Togt

nach Boston, dann nach Cuba, wo sie den Winter zubriugen

wird. Glückliche Reise! Seit vierzehn Tagen haben die Vor-

stellungen in der Academy af Muric wieder eine gewisse Höhe

erreicht; lässt auch das Ensemble noch viel zu wünschen übrig,

so sind doch einzelne Krade vortrefflich; Madaine Colson ist

noch immer die liebenswürdige, reizende Künstlerin, Susini

der markige, schöne Boss, und St igelt i der verständige Sän-

ger; alle Genannten werden aber überstrahlt durch Madame

Fabbri, deren erstes Auftreten Sensation erregt hat. AU Lu-

crezia hat sie wirklich die Erwartungen, die man an sie knüpfte,

nicht nur gerechtfertigt, sondern weit überlrofTen; die Stimme

hat während des Sommers an Kraft und Wohiklang zugenom-

men und liefert mit dem treulichen Spiele vereint, ein grosses

Ganzes, das erschüttern musste. Ihre zweite Rolle war die

Traviata, uud die Meislcrschalt der Sängerin wie der Darstelle-

rin in dieser Parlhie ist bereits in meinen früheren Correspon-

denzen milgetheilt worden. Die dritte Rolle war die Donna

Anna. Ich war von dieser Donna Anna entzückt, und voller

Begeisterung verliess ich das Haus. Bisher war die schöne

Mozarl’sche Figur immer verstümmelt worden, und schmerzlich

dachte ich an die Repräsentantinnen der Donna Anna im deut-

schen Vnterlnnde. Jetzt kam endlich eine Deutsche zu uns

und bewältigte die Parlhie mit einer Meisterschaft, die selbst

die Amerikaner erwärmte (und das will viel heissen ). Mussle

bei früheren Aufführungen die Rolle ziemlich unbeachtet blei-

ben, so wurde sie durch Madame Fabbri zuui Glanzpunkle des

Abends emporgehoben, und ich glaube, die Künstlerin wird

noch Gelegenheit haben, der dassisclieu Oper auf amerikani-

schem Gebiete eino dauernde Heimath zu gründen. Rolleo, wi*

Vestalin, Armide und Iphigenie wären für die Künstlerin wie

geschaffen. Carl und Wilhelm Formes werden hier erwartet,

und Mad. Fabbri wird dann als Alice und Valentine auflrelen.

Ich werdo nicht verleiden, über diese iulcressuulen Aufführun-

gen ausführlich zu berichten. — Die übrige Besetzung des

„Don Juan“ war nicht in allen Theilen zu loben; Mad. Colson

war eine reizende Zerlinc, aber ihr Vortrag war voll geschmack-

loser (raits de chant, Susiui half sich mit der ihm zu tief lie*

genden Pnrlhio des Leporello so gut es gehen wollte, und Sli-

geili (Oclavio) und Fcrri (Don Juan) bemühten eich vergeb-

lich, ihre Aufgaben zu bewältigen. — Augenblicklich sind hier

viele Sänger anwesend, die nach den südlichen Ländern abrei-

sen sollen, u. A. auch Pariser Künstler, die für die französische

Oper in New-Orleons engagirt sind, Messrs. Philippe und

Genebrei; man hat hier die Gelegenheit benutzt, und für heule

Abend eine französische Oper arrangiri. „Robert der Teufel“

mit Mesdnmcs Colson (Alice), Berlucca-Maretzek (Isobclla) und

den beiden Gästen kommt zur Aufrührung. Wird die Auffüh-

rung auch nicht grossnrlig, so wird sie doch interessant. —
Mit Concerten sind wir bis jetzt, Gottlob, verschont geblieben,

das Uoglück wird uns noch früh genug erreichen. — Jüngst

fand hier ein freudiges Ereigniss statt, das in euger Beziehung

zu den musikalischen Verhüllnissen New-Yorks sowie ganz Ame-
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rika's sieht
;

es ist die Einweihung der neuen Fabrik der Her-

ren Steinway 4 Söhne, ein Riesengebäude, in dem 350 Arbei-

ter beständig beschäftigt werden. Oer Umsatz der benannten

Firma ist so gross, dass allwöchentlich fünf Flöget und dreissig

tafelförmige Piano's vollendet werden. Das Geschäft der Her-

ren Steinwny besteht jetzt acht Jahre und in dieser Zeit ist es

ihnen gelungen, ihre Instrumente als die anerkannt besten in

Amerika hinzustellen : Fleiss und Energie haben der deutschen

Industrie den Lorbeer errungen I G. Cnrlberg.

Ä! ä c h r i e b * * n.

Berlin. Der Becbvereio veranstaltet 3 Aufführungen von

Sebastian Bacb’s Cantaten. Daa 1. Coucert bietet die Cantate

„leb batte viel Beküromerniss", die Cantate „Bleibe bet uns, denn

ea will Abend werden'*, und Passlonsmusik von H. Schütz, dem

bedeutendsten deutschen Kirchenmusiker des 17. Jahrhunderts.

Das 2. Concert bringt eine der schönsten Suiten für Orchester

von Bach, die Cantateo: „Die Königin von Saba“, — „Eine feste

Burg“, — „Liebster Gott“, — und eineu KrOouogspselm von

il&odel.

— Bel Geirgenhelt der überaus erfolgreichen VorsteiluDgeo

der italienischen Gesellschaft des Herrn Mereili lin Königlichen

Opernhause sei erwfibnl, das die ausgezeichnete loscenirung,

welche eich In „Semlramis*', „Heimliche Ehe“, „Italienerin

io Algier" u. s. w. allgemeinsten Beifalls erfreute, ein Werk un-

seres verdienstvollen Königl. Opern-Regisseurs Hrn. Wolf ist.

Breslau. Frau Masius-Braunbofer vom Hoftbeater zu

Cassel bat ihr so rübmlicb begonnenes Gastspiel als Susanns in

„Figaro's Hochzeit", Königin der Nacht In der „Zauberflöte" und

als fsabella in „Robert" unter stets atefgender Anerkennung ihrer

bedeutenden Künstlerscbaft fortgesetzt. Mit Spannuog siebt man

der Aufführung von Meyerbeer'* „Diuorah" mit Frau Masius-

Braunbofer in der Titelrolle entgegen. Sehr zu bedauern ist

es, dass uns der Genuss, den uns die brillanten Eigenschaften

der Iirbenswflrdigen Künstlerin gewähren, so bald entzogen wer-

den soll, da dielbe auf dringend wiederholte Aufforderungen zu

längerem Bleiben entschieden erklärt haben soll, ihr Gastspiel

nur auf zwei Monate ausdebneo zu können.

— Frl. Zlrndorfer hat seit ihrem Engagement die Pamina

zwei Mal, sowie die Alice in „Robert der Teufel“ gesungen, und

ihre seelenvolle, echt poetische, ebenso wohlklingende als starke

Stimme Qndet auch hier die Tbeilnahme und Anerkennung alter

Musikfreunde.

Stettin, Im October. Den Beginn der Kossmaly'schen

Symphonle-Concerte, als Eröffnung der Wlntersaiaon, begrüssen

wir mit Freuden, wie einen alten, guten Freund. Das erste, sin

12. d. M. stattgehabte Concert begann mit Haydn'a B-dur-Sym-

phonie (No. 2). Ob der Anfang auch gemessen und bedächtig,

bald wendet sich der Meister zum Cullus reiner Freude und ver-

tauscht die würdevolle Haltung mit dem Ton der Heiterkeit und

Fröhlichkeit, der nur im Audante eiuer ernsteren Stimmung Platz

macht, um in der Menuett und namentlich im Finale desto ent-

schiedener daa Feld zu behaupten. Im Gegensatz zu dem der

Symphonie felgenden „Notturno" von Mendelssoho, in welchem

die düsteru Farben vorherrschen, strahlte die Ouvertüre zu „Ana-

ertön“, die mU Sorgfalt In den Einzelnheiten uud grossem Schwung

ausgeführt wurde und den besten Ouvertüren des grossen Com-

pooisten würdig zur Seite steht, ein wahres Llcbtmeer aus. Den

Schloss bildete Beethoven’* zweite Symphonie ln D. jedenfalls

zu dem ganzen Programm die passendste. Die Ausführung die-

ser wie der übrigen Nummern war im allgemeinen elnp vorzüg-

liche und bewies aufs Neue wieder, was das Orchester, voq der

sichern Hand des Dirigenten geleitet, zu leisten vermag.

Stralsund. Die Opernvorslelluogen begannen mit „Norma“.

Die Parthieen der Norma (Frau Köhler-A rnurlus) und der Adal-

gisa (Fräulein Illing aus Nelase, der Liebling unserer Musik-

freunde, Schülerin des Musik - Direclors Dr. Hahn in Berlin)

wurden durchweg gut gegeben. Fri. Illing sang die Adslgisa mit

der Sorgfalt und Reinheit, die wir an ihr gewohnt sind. Hr. Ar*
nurius gab sich als Sever alte Mühe, doch war er in den letz-

ten Akten heiser. Herrn Fischer-Achten lag die Partbia des

Orovlst nicht bequem. Die ganze Oper wurde hauptsächlich durch

Fri. Illing (der auch lebhafter Applaus und Hervorruf zu Theil

wurde) gehalten. Sie bekundete in ihrer Rolle, dass sie sich in

Bezug auf Schule bedeutend vervollkommnet und dass Ihre Stimme

noch so Biegsamkeit und Ton gewonnen bat.

Güstrow. Der Capellmeialer Chemtn-Petlt, dessen Oper

„Alfred“ echon früher in Helle und auch in Neu • Strelitz

zur Aufführung kam, bat soeben ein neuea Werk vollendet, dne

den Titel: „Cäcilie, oder: die Wunderrose zu Lethrs“, grosse

Oper io 4 Abtheiluogen, Text und Musik voo Ihm selbst, führt. Der

Stoff ist dem Epos gleichen Namens entlehnt.

Lennep, den 9. October. Am Sonntag hatten wir hier ein-

mal wieder ein Concert, In welchem unter Leitung des Hrn. Mu-

sikdirectors Stsndke aus Gladbach der hiesige Gesangverein

und die Liedertafel nach längerer Unterbrechung mltwirkteo. Die

Vorträge wurden nach vorheriger sorgfältiger Einübung ganz gut

ausgerührt, wesshalb wir nur wünschen künnen, dass beide Ver-

eine die bevorstehenden Winterconcerto durch mehrere Vorträge

verherrlicheD möchten. Geschieht dies, dann steht uns, da die

Langenbach'sche Capelle bekanntlich die Concerto übernom-

men, für den Winter ein schöner musikalischer Genuss bevor. —
Ausgeführt wurdeD: Chorgesäoge von Schnruann, Abt i(Dd Klein,

Trio von Beelhoven und Schubert; ausserdem spielte Herr Otto

Stand ke zwei Clavierstüeke von Chopio.

K.srhenbach. Das Denkmal für Wolfram von Escbenbaob,

welches der König Max von Baiern dem deutschen Minnesänger

Io seinem Geburtsort, dem fräokischen Slädloheo Eschenbacb,

setzen liees, ist am 12. October enthüllt worden.

Mannheim. Frau Johanna Wagner aus Berlin hat als Or-

pheus einen glänzenden Erfolg gehabt; bei einer Sängerin, wo
Alles so zusemmeogreift, Stimme, Vortrag, Spiel und Figur, ist

dies euch nicht anders möglich Am 15. October beschloss die

Künstlerin Ihr Gastspiel mit der Fides ira „Propheten".

Sagen. Auf eine schmeichelhafte Einladung bin coi^certirte

Hr. Musikdlr. Bilse mit seiner Capelle im hiesigen Schlosse vor

Ihrer Durchlaucht der Frau Herzogin von Sagen und der zum

Besuch hier weilenden Prinzessin Karl, König!. Hobelt. Ausser

huldvollster Anerkennungszelchen erhielt der verdienstvolle Diri-

gent ein paar pächllge goldene Hemdenknöpfe mit Brillanten.

Braunschweig. Konnten wir der Aufführung der„Dinorab"

io unserem ersten Berichte nicht mit besonderer Befriedigung

gedenken, eo freut es uns um so mehr, seitdem einigen sehr

gelungenen Opernvorelellungen beigewobnt zu haben.

Dresden. Der Fond des jetzt hier errichteten Weberdeuk-

mals wurde In folgender Welse gebildet: Benedict io London und

Ad. Henselt (jetzt in Petersburg) sammelten Beiträge, das Hof-

theater in Berlin gab 2 Voratellunpeo, das Hoftbeater io Dresden

1 Vorstellung, die K. Süchs. Capelle 1 Concert, die Hoflheater In

Weimar, Carlsruhe, München, Hannover, und die StndttheMer In

Königsberg und Nürnberg je 1 Vorstellung. Der Kalter von Oester-

reich, der Fürst voo Sooderehauseo und der Herzog von Melolp*

gen speodeten Beiträge, ausserdem viele Privatpersonen. Wcaent-
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lieh vermehrt wurde der Pond durch Frau Bürde-Ney, vermöge

Aufopferungen bedeutender Honorare für Gastvorstellungen, durch

die verstorbene Frau ScbrOder-Devrient mit der Einnahme eines

Conoerta und durch Hrn. B. Dawlson mit dem Ertrage einer dra-

malischen Vorlesung. Zuletzt durch einen Beitrag von tOOO Thn-

lero, welche der Dresdener Stadtrath und die Stadtverordneten

bewilligten.

— , 14. October. (Königliches Hofthealer.) Zur Feier der

Enthüllung des Standbildes Carl Maria von Weber’s wurde am

Donneretag „Oberon“ UDd am Freilag „Preciosa“ aufgefübrl.

Alle Rfiume des weiten besonders festlich beleuchteten Hauses

wareo gefüllt und es herrschte eine so gehobene Stimmung, dass

nicht nur die Ouvertüre und fast alle Nummern der Oper, son-

dern auch einzelne Sitze derselben applaudirt wurden. Es war

aber auch über die ganze Aufführung eine ficht künstlerische

Weibe verbreitet, wozu der Umstand nicht wenig beitrug, dass

ausser den ersten Krfiften der Oper auch die des Schauspiels zu

einer würdigen Darstellung die Hand geboten batten. Nicht nur

wetteiferten Frau Bürde-Ney (Rezia) und Tichatscheck (Hüon)

In Aufbietung ihrer trefflichen Stimmmittel, nicht nur wirkten

mit ihnen Frau Jauner-Krall, welche die Fntlme, und Herr

Deitmer, welcher den Scberasmln Obernommeo hatte, harmo-

nisch zusammen und rissen durch ihren Humor (namentlich bei

dem acbOnen Duett des 3. Actos) oft unwiderstehlich hin, son-

dern auch die Nebenparlhieen der Oper und die dem Schauspiel

angehörigen Scenen gelangten durch die Damen Krebs-Micha-

leai (Puck) und Ulrich (Roschana), so wie durch die Herren

Rudolph (Oberon) und Maximilian (Almansor) zur vollsten

Geltung. Dasa das Orchester unter Leitung des Herrn Kapell-

meisters Krebs mit Begeisterung spielte, Ist selbstverständlich,

und ebenso Ibaten auch die ChOre und das Ballet wacker das

Ihrige. —
— Meyerbeer’s „Dinorah“ ist vor gefülltem Hause mit

ausserordentlichem Beifalle am 19. d. aufgeführt worden. FrL

Krall sang die Titelrolle mit grossem Erfolge.

— Die GesammtaufführuDg der neueinstudlrten Oper: „Faust“

unter Kapellmeister Rietz war ausserordentlich lobenswerth und

von vorzüglicher Prficlsion Im Ensemble; namentlich spielte die

Kapelle meisterhaft, ond die Leistungen des Herrn Mitterwur-

zer — für möglichst dramatische Gestaltung des Faust, — der

Damen Bürde-Ney und Jauner-Krall — Kunigunde und Rös-

ehen — ond des Herrn Tichatscbeck — Graf Hugo — ver-

dienten im vollen Masse den Ihnen reichlich gespendeten Beifall.

Den Genannten schlossen sich die Herren Freny — Mephisto,

Rudolph — Franz und Schloss mit den übrigen Geführten

Fauste etc. an. Die Ausstattung war reich und gut angeordnet.

Carlaruhe. Der Cficilienvereln, unter Leitung unseres ver-

dienstvollen Muslkdfrectora Gleboe bereitet für diesen Winter

eine Aufführung des Schumann’schen „Paradieses und die Peri“

vor, eines Werkes, das bis jetzt hier noch neu ist. Die Pro-

gramme des genannten Vereins zeichnen eich stets durch ge-

schmackvolle Auswahl classischer sowohl, als anerkannt gedie-

gener Coroposilionen neuerer Zeit aus. So bot derselbe In der

letzten Saison des Guten gar Vieles von Hfindel, Haydn, Mozart,

Schubert, Spohr, Hauptmann, Rietz) u. A., an Instrumentalen Ein-

lagen Compoeiliouen von Beethoven, Cberublnl, Mendelssohn,

Gade, Vierling eto. Der Hofkirchenchor, nach dem Muster des

Berliner Domchors ebenfalls von Hrn. Giehne begründet und ge-

leitet, brachte seinerseits eine grosse Reihe von a copeäs-GesAn-

gen zu Gehör und zwar vorzugsweise von allen Componlslen

als Prfitorius, Crüger, Schein, Aoerio, S. Bach, Stobfius etc., doch

auob das Bessere von Mendelssobo, Hauptmann u. A.

Meiningen. S. M. der König von Hannover hat uneerm Hof-

capellm. J. Bott als Zelohen des Allerhöchsten Wohlwollens die

grosse goldene Medaille übersenden lassen.

Hannover. Offenbach's „Orpheus“ Ist mit ausserordentlichem

Beifall nunmehr auch hier In Scene gegaogen.

Darmstadt, 8. Oct. S. M. der König Ludwig von Bayern tra-

fen vorgestern hier zum Besuch ein und erschienen gestern mit

I. I. K. K. H. H. drru Grossherzog und der Grossherzogin Im

Theater, wo stürmische Lebehochrufe die Allerhöchsten Herr-

eahaften empfingen. Es wurde Donizetti's „Lucrezia Borgia“ ge-

geben. Wir fanden uns eure Lebhafteste erregt durch die Lucre-

zia des Frl. Emilie Schmidt.

Kiel. Die Wintersaison wurde im Sladttheater mit dem „Frei-

schütz“ begonnen. Hr. Dir. Witt wurde bei seinem Erscheinen

am Dlreclionspult, ebenso Frau Schütz-Witt als Agathe durch

stürmischen Empfaogsbeifall beehrt. Hr. Jung mann (Max), Hr.

Wrede (Fürst), zwei neue Mitglieder, zeichneten sich oeben je-

ner Künstlerin besonders vorthellhafl aus.

Wien. Capellmelster Dessoff, bekanntlich erst seit Kurzem

Dirigent an der Hofoper, Ist nun auch zum Dirlgenleo des phil-

harmonischen Verelus gewühlt worden. Es werden In diesem

Winter 12 Concerte desselben statlflnden.

— Carl Treumann bat für sein Vaudevilletheater, das aber

keineswegs vor Mille November eröffnet wird, neue Vaudeville-

Sflngerinuen engagirl: die Damen Schfifer, Zöllner, Weinherger,

Marek, Menole, Grobecker etc. Eröffnet wird das Theater mit

der Offenbacli'schen „Genovefe“, zu welcher bereite die Proben

begonnen haben.

— Herr Carl Eokert hat Wien verlassen und beglebt eich

nach der Schweiz.

Prag. Fran Jenny Lutzer-Dlogeletedl, welche sich «eil

Kurzem in Prag befindet, um ihr Geburtshaus nach dem im Laufe

dieses Sommers hier erfolgten Ableben ihrer Mutter zu überneh-

men, erhielt von dem Prager Banquierhause Franz Joseph Grund

und Söhne die angenehmst überraschende Nachricht, dass sie

bei der letzten Ziehung des-K. K. Slaalsanlehens einen Treffer

von 73,000 Guldrn gemacht, welcher der Gewionerio durch die

Herren Grund und Söhne bereits ausgezahlt worden ist.

Mlskolz. Die hiesige Theaterunternehmung Ist in der dies-

jfihrlgen Saison sehr thfitlg, sie bringt folgende Opern zur Auf-

führung: „Trovatore“, „Prophet", „Nordsttrn“, „Dinorah", und

zwar nicht mit Klavierbegleitung, wie dies einst in Debreczin

geschah, sondern mit Orchester, dessen Mitglieder zum grössten

Theile in Peath angeworben wurden.

Brüssel. Das Tkiatrt de la Monnaie brachte In verflossener

Woche zwei vortreffliche Aufführungen von Meyerbeer'a „Prophet"

und ..Pardon de Ploirmel", Die Woche schloss mit Adam's „Gl-

ralda“, welche grossen Erfolg halte, zumal da das reizende Werk

mit Mlle. Boulart, den Herren Jourdan und Carman ausge-

zeichnet besetzt war und die Debütantin Mlle. Gay sehr reüssirte.

Im Parklheater gefiel Tromb-al-Caiar von Offenbach.

Norwick. Das Septemherfeat bot ein neues Oratorium „Abra-

ham" von Moliqur, „Undine“, Cantate von Benedict, Kriegerchor

von Pierson, Beuuet’s „Maleokönigin“ u. s. w. Die Soli's sang

Mad. Tleljens.

Paris. Das ..Bulletin des loit•• veröffentlicht die K. Verordnung,

wonach Herrn Ad. Sax sfimmtllche Erfiodungspatente auf fünf

Jahre verengert worden sind. Die Gazette musicalt So. 39 repro-

ducirt die Verordnung und den Wortlaut sfimmtlicber Patente.

— Ronconl ist vom Dir. Calzado für 10 Vorstellungen

gewonnen; er wird zuerst In Bosaini's „Barbier" als Figaro mit

filarlo (Almaviva), Zuochinl (Barlolo), Angellnl (Basil) und

Albool (Rosine) auftreten.

— Am 24. d. wird endlich Meyerbeer'a ungeduldig erwartete
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„Dinoreh“ roll der neuen Besetzung Frls. Werlbeimber, Mod-

rose und Oareler und den von dem Componlelen für diese ge-

schaffenen Veränderungen In Scene gehen. Nichts ist gespart,

um das Werk seinem ausserordentlichen Werth entsprechend

würdig vorzuführen.

— Die Ferraris ist für einige Bnlletvorslelluogen vom Kgl.

Theater In Berlin engsglrt worden.

— in der Italienischen Oper sind die Rollen zu Verdi'a

„Maskenball“ verlheilt worden. — Das Thidlrt Dtjattl bringt dem-

i, Sehet Flotow's „Pianella". — .Mad. Miolan • Carvalho studirt

eifrigst die Rolle der Dinorsh in Deutscher Sprache.

— Lilolff bat sich aul's Neue, und zwar mit der Tochter

des Grafen von Rochefaucould vermählt Er gedenkt bleibenden

Aufenthalt io Paris zo nehmen.

— Halävy'a reizende Oper: „Das Thal von Andorra“,

1848 zuerst gegeben, wo sie die Opira comique aus den Cala-

mitfiten damaliger unruhiger Zeit erlöste, lat nun zum ersten Male

auf das Thiälrt lyriqut gelangt. Die Insceolrung und Beaelzung

war eine musterhafte. Mlle. Meillet sang die Mairose mit sol-

cher Poesie und Intelligenz, dass sie fast die Dar der, die

SebOpferio dieser Partbie, verdunkelte. Unangenehm Del es auf,

dass sie blonde Locken trug, der Partbie nicht einmal entspre-

chend. Gleich ihre erste Arle aber und die Romanze sang sie

bewundernswert!] schon. Ihre graziöse Secundantln war Mlle,

RoziAs, welche gleichen Enthusiasmus als Georgette, wie zuvor

als Rose io ..Drago»* de ViUart•*. erregte. Alles aber Obertraf

Batallle's geniale Auffassung und Interpretation dee Ziegenhir-

ten, Es ist gar nicht möglich, eine Parthle mit mehr Charak-

teristik musikalisch hinzustellen. Voraussichtlich wird das scbOne

Werk mit solchen Kräften auch Im Tkidlre Igrique viele Wieder-

holungen erleben.

— Am 22. d. M. fand die 237. Vorstellung von Meyerbesr’s

„Prophet“ vor stark gefülltem Hause statt. Mad. Tedesco sang

die Fides und Mlle. Hamackers die Bertha mit grossem Erfolg.

London. In der Italienischen Oper von Coventgarden hat

Meyerbeer*s „Dlnorah“ einen unbeschreiblichen Erfolg gehabt.

Selten nur haben wir die phlegmatischen Engländer so hinge-

rissen gesehen. Die Darsteller Miss Pyne, M. Harrlson und

der Debütant M. Cbaple (Iloel) wurden förmlich bervorgejubelt;

ebenso empQog der tüchtige Dirigent Mellon ehrenvolle Ovationen.

Madrid. Mad. Charton-Demeur hat als „Soonambnla“

seltene Trlumpfe gefeiert; ela wurde naeb jeder Nummer und

nach jedem Acte mit Enthusiasmus wiederholt gerufen.

Warschau. Am 17. d. hat uns Hr. Musikdlrector Bllse nach

einem ömonatlicbeo Aufenthalt verlassen, nachdem er mit seiner

Capelle in dieser Zeit wahre Trlumhe erlebt bat. Von seiner

Capelle batte er bei Gelegenheit seines Geburtstages einen Bril-

lantriog erbalten; seine hiesigen Verehrer beschenkten ihn beim

Abschied mit einem Lorbeerkranz und einem schwungvollen Ge-

dichte. Io dem letzten Sinfonleconcerte regnete es Blumen zu

den Füssen des Meisters, und man drängle sich, um einen letzten

Hfindedruck zu erhalten und den Wunsch baldiger Rückkehr aus-

zusprechen. Bei dem Abschiedsraable, das die Verehrer Im en-

geren Kreise vereinigte, wurden slonlge Toaste auf Frau Musloa

und ihren treuen Priester ausgebracht. Viele Verehrer gaben

dem Meister ein Comltat bla zur Eisenbahn, und als der Zug

sich entferute war des HOteschwenkeos und TOcberwebens

kein Ende.

Moskau. Im kommenden Winter werden auch bei uns Con-

certo der neu gebildeten Muslkgesellsehaft Ins Leben treten, und

zwar unter Direction Nicolas Rublnstein's, des jüngeren Bru-

ders von Antoo.

Repertoire.
Stralsund. Io Vorbereitung: „Dlnorah“.
Bremen. Io Vorbereitung: „Die Verlobung bet der

Laterne“.

Königsberg I. Pr. Am 7. u. 10. Oe!.: Oberon; 12.: Or-
pheus in der Hülle.

Leipzig (Stadttheater). Am 16. Sept.: Robert der Teufel;

18.: Die Wallfahrt nach Plofirmel; 22.: Die lästigen Wei-
ber; 29.: Tannbäuser. — Zum 1. Male: Diana von Solange.

Mainz. Zum I. Male: Orpheus.

Verantwortlicher Redscteur: Gustav Book.

Deutsche Tonhalle.

Auf das im Juni v. J. vom Verein erlassene zwanzigste Prela-

Ausscbreibeo, betreffend ein vaterländisches Gedicht zur Compo-
silioo für den deutschen Männer-Gesang, sind uns an 300 Preis-

bewerbnogen zugekommen, aus welchen wir nun, unter Berathung

geehrter Tondichter, die Auswahl zu erwähntem Zwecke zu tref-

fen haben (wenn dabei — wie wir nlrht zweifeln — völlig ent-

sprechend poetische Werke sich befinden).

Das atiegewfihlm Gedicht wird zugleich mit dem Preis-Aus-

schreiben für dessen Composillon und den Bewerbung-Ueding-

oisaen in besonderem Druck von uns ausgrgeben und die Zeit

für dessen Bezug in diesen Blättern angezeigt werden.

Obeu erwähnte Bewerbungen, mit wenlgeu Ausnahmen, in

fliegenden, zumeist sehr kleinen Blättern bestehend, haben wir

binden lassen uud werden sie, wie auch ihre versiegelten Bei-

briefe Im Vereins-Archiv verwahren.

Dieses anzeigend bemerken wir, dass etwaige Zwischenan-

fragen oder Rückforderungen Jener Werke (deren Urschriften die

H. H. Verfasser ja In Händen haben) nur auf Kosten der Be-

treffenden uud zwar erst dann erledigt werden können, wenn
die oben vorhehaitene nähere Anzeige von uns erlassen ist.

Mannheim, 9. Ooiober 1860.

Für die auf diesseitiges Preisausschreiben vom Fehr. v. J.

eingekommenen 17 Sonaten für Violoncell und Clavier hatten

die Herren F. Lacbner in München, F. Messer in Frankfurt a. M.

und J. Moscheies in Leipzig die Wahl als Preisrichter güligst

angenommen, und das uns nun vorliegende Ergebniss Ihrer Be-

urtbellung dieser Werke Ist folgendes:

Der Preis wurde, durch Stimmenmehrheit der Herren Preis-

richter, Herrn Organist H. Stiehl in Petersburg zuerksnol. Das

Werk des Herrn Compositeur V. E. Becker in WOrzburg erhielt

durch drei und das des Herrn Musikdirector C. Hering in Ber-

lin durch zwei Stimmen besondere Belobung; desgleichen je

durch eioe Stimme die Preisbewerbungen der Herren Julius

Egghard In Wien; T. Elze, Musikltbrer und Organist In Lai-

bach; E. Guth, Musiklehrer hier; Otto Kitzler, Kapellmeister

In Linz und II. Triest, Musikdirector io Stettin für seine beiden

Bewerbungen.

Diejenigen der übrigen acht Herrn Preisbewerber, welobe

Ihre Werke zurückbegebren, wollen dieses Verlangen unmittel-

bar an uns ergehen lassen, und zwar In den nächsten 6 Monaten,

da wir für die Werke nicht länger haften können.

Maoobelm, 13. Ootober 1860.

Der Vorstand. Der Vorstand.
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Im Verlage von Ed. Bote <& G. Bock (G. Bock), Königl. Hof-

Musikhändler in Berlin und Posen, erschienen:

Mit aussehliessl.ElgeBthunisrecbt für Deutschland.

C # 4 4 * #
des Eremiten

Komische Oper in 3 Acten
nach dem Französischen bearbeitet von G. Ernst.

Musik von

In Partitur, Orchesterstimmen, Clavier - Auszug mit

und ohne Worte, einzelne Arien, Potpourri, Tflnze etc.

Tanz-Album
für

enthaltend die neuesten Tänze nach Melodiecn der

im Laufe dieser Saison zur Auflührung gelangten

Opern von Meyerbeer, Haill&rt, Offenbach.

Conradi, A., Polonaise a. OfTcnbach's Dapbnts und ChloL

Gongt, Jos., Amoretlen-TAnze, Walzer.

Mendel, Q., Glöokchen-Polka nach Mnillan’s Glöckchen des

Eremiten.

Conradi, A.< Polka-Wnzurks aus Meyerheer'a Dloorah.

Thadewaldt, II , Galopp au« Offenbacb'a Orpbeu« In der Hölle.

Lang, A , Geoofeva-Quadrille

ihr Pianoforte, Sabsor. 15 Sgr.

Nova No. 10.

von

B. Schotte Söhnen in Mainz.
Tblr. SgT.

Ascher, J., Le Phalöne (Papilion de N.) Capr. op. 93 . — 15

Ballade russe — I2!J

Beyer, fr'., Repertoire op. 30 No. 99. Lea Martyrs v. D.. — 12$

Bouquets - 42 - 70. do. do. . — 17$

Thüringer Volkalled-Marioh — 5

Gervllle, L. P., Marguörlte, Romance a. par. op. 67. . — 12$

Gottscbalk, L. 31., La Gitanella, Capr. caracl. op. 35 . — 12$

Fantöme de Bonheur, Cap. op. 36 — 17$

Knllak, A., Aux Armes, Morcenu caracl. op. 33 ... — 15

Sebad, J., Le Tremble, gr. Etüde de concerl op. 61 . . — 20

Bcbobert, C., La Laogage des fleura, Maz. op. 261 . . «- 74

Le Dinbla Kose, Schott, faab. op. 262 — 7$

Stasny, L ,
Amarant!)- Polka op. 79 — 7$

1 Dlnoraft, P. Maz. a. le Pardon de P. op. 82 . . . — 10

•*i-—- do. Redowa do. do. • 88 ... — 10

Watlaee, W. V., Romance de l’op. Maria Roban, Ir. . — 15

— Croyer-mol, Romance — 12$

Beyer, F., Revue ni6l. A 4ms. op. 112 No. 45. Macbeth — 17$

Thüringer Volkslied-Marsch a 4 ms — 7$
HorgtnOller, F., Philemon et Baucls, Vnlse i 4 ms. . . — 22$
Höhlen, F., 2 Hondinos i 4ma. op. 209 No. 1. Blonde . — 12$
-* do. do. do. - 2. Brunetle — 12$

KnfTeralh et Servals, 6 More. {>• P- et Vlle. No. 5. 6. . 15
Kellerer, E. el Hermann, ö., Gr. Duo a I. Pardon p P. et V. 1 10

Paqne, G., El Jaleo de Xercs, Danse esp. p. Vlie. av. P. — 22$

RMnemeyrr, G , Faul. s. une Melodie de M. Barlholdy

p. Fl. av. Po. op. 5 15
Sfasny, L., Potpourri de l'op. Norme p. Orcheslro . . 1 22$

Lyre fransige No. 818 i 821 — 22$

Soireen des Königlichen Domohors.
Mit Allerhöchster Genehmigung wird der Königl. Domebor

wie fröher auch In bevorstehendem Winler zuin Besten seiner

Unterstützungskassc eine Reihe von SoirAen, und zwar drei an

der Zahl, veranstalten, wovon eine vor uud zwei nach Weih-

nachten staltünden werden.

Da» Abonnement für alle drei Soireen kostet 2 Tbaler.

für eine einzelne 1 Tbaler.

Diejenigen Abonnenten, welche ihre in allen Soiröen des vo-

rigen Winters innegehabten Plätze wieder zu behalten wünschen

und die darauf lautenden Dillcts reservirt haben, werden ergebenst

ersucht, die neuen Dillcts gegen Ausgabe dieser alten, VOB1

25. October bis Incl. 10. November a. c„

ln den Standen von 9—1 and 3—6 Uhr, bei den) Königl

(fof-HuftlkbAndler Herrn G Bock, JAgcr»iras»e 42., in Em-

pfang nehmen zu wollen, und diesen Termin genau inne zu

hallen, da nach Verlauf desselben über die bis dahin nicht um-

getauschten Billcts anderweitig verfügt wcrdcu muss.

Schriftliche Mieldangen zu neuen Billcts werden bereits io

genannter Hofinusikhandhing entgegen genommen.

Dan Comite.

Gesang*Vereinen etc.

wird zur Conccrt-Aulführung empfohlen das stets mit ungeteil-

tem Beifall aufgenommenc interessante Werk

Beethoven's: Die Ruinen von Athen.
Nach dem melodramatischen Festspiel von Kotzebue mit ab-

gcAndcrtem und verbindendem Text für die Aufführungen den

philharmonischen Vereines in Hamburg eingerichtet von

Robert Beller.

Erschienen im Clavier - Auszug von Fr. W. firmiert, Prei«

3 Tbaler, die Chorstimmen dazu 25 Ngr.

im Verlage von J. A. Böhme in Hamburg.

SAmmlliohe sngezeigte Musikalien zu beziehen durch Kd. Dote 4 G. Bock In Berlin und Posen.

Verlag von Kd. Bote 4 «. Book (G. Bock, König!. Hnf-MuaikhAndlen In Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Drück von C. F. Schmidt io Berlin, Unl.r dro Linden Nc. SO
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Gesohiobte der Musik in Italien, Deutschland n. Frankreich v. Franz Brendel.
Dritte uoigcarbciletc und vernielirte Auflage. Leipzig, II. Mattiies, 1860. 8. 644 S.

Ein kunstgeschichlliches Werk, welches wie das vor-

liegende, in dem Zeiträume von acht Jahren drei Auflagen

erlebt hat, können wir schon mit einem gewissen Vertrauen

auf seinen inneren Werth in dio Hand nehmen, denn es

muss siel) die Anerkennung der Kritik und den Beifall sei*

ner Leser bereits erworben hohen. Der Verfasser dessel-

ben, der geschätzte Rednctour einer Zeitschrift, welche sich

besonders die Vertretung des Fortschrittes zum Zielo setzt,

gieht uns hier in populärer Haltung eine zusammenhängende
Darstellung der Geschichte der Musik, und hat sich dabei

die schwierige Aufgabe gestellt, auch die neueste Zeit,

deren Erscheinungen so verschiedenartigen, sich gegenseitig

widersprechenden Urthcilen unterworfen sind, in das Gebiet

seiner Betrachtungen zu zieiieu. Wie in der erwähnten

Zeitschrift, so sucht derselbe auch in diesem Geschichts-

werke die Tendenz feslzuhallen : aus dem das innero Leben

unserer Kunst erstickenden, auf naturalistischem Boden ste-

henden, einseitigen Musikcrlhume liornuszukommen und so-

wohl (Iber die aus der bisherigen Entwickolung der Ton-
kunst gewonnenen Resultate, als über die dnrnus hervorge-

heode Aufgabe der Gegenwart Bewusstsein zti erlangen.

Wir sehen hior geistreich ausgeführte Gemälde der von

Kiosewetter so trefflich entworfenen lirarisse vor uns,

und wie dieser Geschichtsforscher Werke und Thaten hin-

stellte, und für sich selbst redon licss, so sucht hier der

denkende Philosoph den jene Werke und Thaten durch-
dringenden Geist zu erforschen, die Ursachen des Auf-
schwunges, der Blütho und des Vorfalles der verschiedenen
Zweige der Tonkunst in den festgrstellten Perioden folge-

recht zu entwickeln, und deren wohlthätige oder nnchthoi-
hge Wirkungen zu beleuchten. Die Geschichte der Musik,
der herrschenden Kunst der Gegenwart, soll in dioser Fas-

sung zugleich eine praktische Aesthetik sein; sie soll

den Musiker aus der einseitigen Betrachtungsweise seiner

Kunst herausführen, zu eioor höheren Auffassung hinloiten

und ihn mahnen, alle, einer innoren Nolliwondigkoit nicht

entsprechende Formen, welche den ihror Zeit gemessen
Zweck erfüllt haben, umzubildcn, oder auf dieselben forl-

bnuend neue zu schoflen, dabei ober mehr auf einen der

Wahrheit des gesvählten künstlerischen Vorwurfes gemäs-
sen Inhalt, als auf einen augenblicklichen glänzenden Erfolg

hinzunrbeiten.

Das vorliegende Werk umfasst zwei grosse Hauptpe-

rioden, und bespricht als erste derselben die Lehr- und

Wandcrjahro der Musik. Erst durch das, dio innersten Tie-

fen der Seele crschliessende Christenthum gewinnt dio

Musik, dio Kunst des Gomülhcs, einen geeigneten Boden.

Dio ersten harmonischen Versuche, wenn auch noch in ro-

hester Gestalt, treten hervor, und die allgemeine Verbreitung

unserer Kunst erfolgt in der grossen Epoche der Nieder-

länder, welche die erste gelungene Anwendung des bis

dahin aus den theoretischen Speculalioncn Gewonnenen
machten. Die zweito Hauplperiodo enthält die Meisterjahre,

die klassischo Zeit der Tonkunst, die Epoche des erhnbonen

und des schönen Sfyles in Italien und Deutschland, und
endlich die Geschichte der Musik in Frankreich und den so

eben genannten Ländern in ihrer Wechselwirkung und Go-

snmmtentwickelung bis auf unsere Tage, mit Andeutungen

zu den Aufgabon der Musik der Gegenwart und der Zukunft.

Der Verfasser erzählt uns die Feststellungen der Kir-

chenlonnrlcn und Kirchengesängu durch Sl. Ambrosius
und Gregor den Grossen; or zeigt uns dio ersten har-

monischen Versucho der Mönche Hucbnld und Guido und

die ausgebildetoren Theorien des Franco von Cöln, des
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Marchetto von Padua und des Johannis do Muris.

Er führt uns durch die zweihundert Jahre währende Epocho

der Niederländer, von Guillaumc Dufay bis hin zu Or-
landus Lassus. Der erhabene Styl bildet sich aus, in

Italien durch die gläubige Frömmigkeit athmenden Vorbilder

des Giovanni Pierluigi da Pnlcslrina, in Deutschland

durch die thatkräfligeu Bestrebungen und Anregungen Lu-
ther's. Die Erfindung der Oper in Italien führt sodann

die Epoche des schönen Stylus herbei, zerstört ober zu-

gleich die Heiligkeit der Kirchenmusik. Nur in Deutschland

glänzen auf dem Wendepunkte der alten und neuen Zeit

zwei Sterne erster Grösse: Händel und Sebastian Bach.
Eine von den Fesseln des sie umgebenden Contrapnnkts

erlöste, freie, selbständige und ausdrucksvolle Melodie
entwickelt sich seit Giulio Caccini und bringt den Kunst-
gesang zur höchsten Blüthe. Bei der wachsenden Herr-

schaft des letzteren aber wird die dramatische Wahrheit
nach und nach ganz zerstört, bis es endlich dem grossen

Reformator, dem Ritter von Gluck, nach manchen Kämpfen
gegen Piccini, den Vertreter der italienischen Richtung,

gelingt, sie wieder in ihre Rechte einzusetzen. Nun beginnt

das goldene Zeitalter der deutschen Musik. Joseph Haydn
giebt der Instrumentalmusik Geltnng und Selbständigkeit,

und Mozart wird der Schöpfer einer alle GemQther be-

herrschenden Weltmusik. Die italienische Oper sinkt unter

den Nachfolgern des genialen Rossini gänzlich, während

L. Spohr, C. M. v. Weber und Marschner dio deutsche

Richtung mit Erfolg feslhalten. Frankreich bildet sodann

die grosse Oper weiter aus, grösstenthcils ober durch Aus-

länder, wie Cherubini, Spontini und Meyerbecr, und

zeigt auch in der kleinen „komischen Oper“ werlnvolle Na-
men wie Gretry, Mehul und Boieldieu. In Deutschland

aber tritt wiederum ein neuer Wellherrscher auf, bringt die

gesummte Instrumentalmusik zur höchsten Vollendung, und
wird das Ideal aller neueren Schöpfungen — es ist Lud-
wig van Beelhovon. Seit diesem, alles bis dahin Gelei-

stete umfassenden Genius sind nun alle früheren Formen
unserer Kunst gänzlich erschöpft; die deutsche Oper hat

sich in ihren Bahnen ausgelebt, dio italienische ist auf der

untersten Stufe ihres Verfalls, und die französische sinkt

unter in Sinnlichkeit und Effecthaschorei ; mit Beethoven’«

letzter Sinfonio wurdo zugleich die erste einer neuen Aera

geschrieben, eine neue, wahrhafte Kirchenmusik aber kann
erst aus einem neuen, religiösen Geiste hervorgqhen. Es
fehlt der Gegenwart der Glaubo an die siegendo Kraft der

Wahrheit, ein neues Ideal muss ihr erscheinen und ihren

Schöpfungen einen neuen Schwung, einen neuen geistigen

Inhalt geben. Mil Künstlern, welche nichts als eine solide

musikalische Bildung besitzen, ist der Gegenwart nicht mehr
gedient, ebensowenig mit einem Zurückbleiben derselben

bei Beethoven. Als Männer, weiche der Aufgabe dor Neu-
zeit am meisten gewachsen wären, bezeichnet« der Verfas-

ser schon in den früheren Auflagen seines Werkes beson-

ders Robort Schumann, Richard Wagner und Franz
Liszt, obgleich er damals noch fast ganz allein diese Mei-

nung zu vertreten hatte. Mit gerechtem Stolze darf er jetzt

in dieser letzteren Auflage die Bemerkung machen, dass

diese Namen seitdem bereits eino allgemeine Anerkennung
in der musikalischen Welt gefunden haben, und dass die

fortgesetzte Opposition einer gegen jeden Fortschritt ankäm-
pfenden, gedankenlosen und geistig trägen Partei nicht zu
beachten sei, sondern in sich selbst zusommensinken werde.

Diese wenigen Züge mögen ungefähr den Gang ange-
ben, welchen der Verfasser bei der Bearbeitung der Ge-
schichto der Vergangenheit beobachtet, die Ideen, welche
ihn bei der Schilderung des Zustandes der Gegenwart ge-
leitet haben. Wir müssen ihm Dank wissen, dass or das
vorhandene, theils seltene, thcils kostbare Material zusam-
mengefosst und in eino Musikern und Kunstfreunden ver-

ständliche Form gebracht hat. Ungern aber vermissten wir

darin ein näheres Eingehen in die Geschichte der Harmonie
und die Erwähnung der bedeutendsten Geschichtsschreiber

und Lexicographen der Musik. Den praktischen Tonmei-
stern dagegen, welche dio verschiedenen Epochen der Kunst

herbeigeführt haben, ist jederzeit eine vortreffliche Charak-

teristik ihres Wirkens und Schaffens und ebenso dieser

neuosten Auflage auch ein vollständiges alphabetisches Re-

gister zum bequemeren Nachschlagen beigegeben worden, in

welchem man die Namen der bedeutendsten Tonsetzer und
Virtuosen der Vergangenheit und selbst der Gegen-
wart nicht vergeblich aufsuchen wird.

Wir sind überzeugt, dass das hier angezeigte Werk,
in dieser bedeutend vermehrten, vervollkommnetcn und ge-

fällig und elegant nusgestatteten Auflage, seiner klaren und

übersichtlichen Fassung wegen sowohl wie der darin aus-

gesprochenen, von oller Nachbeterei freien Ansichten wegen
dio Anzahl seinor bereits erworbenen Freunde noch bedeu-

tend vermehren wird. Der Laie wird darin die interessante

Entwicklungsgeschichte unserer Kunst, der Musiker ober

noch ausserdem des Stoffes genug finden, nachzudenken

über das, was Noth thut, um ihn zum Künstler und seine

Schöpfungen zu Kunstwerken zu erheben.

C. F. Weitzmann,

Berlin.

Revue.
Unsere neuen Freunde, die wackere Gesellschaft des Im-

presario Merelli im K. Opernhausc, wusste uns, ganz im Ge-

gensatz zu jenen italienischen Gesellschaften, welche auschtiess-

lich auf Barbiere, Norma, Lucretia, Lucresia, Norma, Barbiere

Volte reiten (und wie wird Belliui's Werk ä la Verdi zugerit-

ten!), so durch Neuigkeiten in Athom zu halten, dass wir fast

unsere nationale Oper in den letzten Wochen aus den Augen

vcrloreu. Und national-deutsch war ihr Repertoire, das müssen

wir gelten lassen. In ^(.atjlicher Reiho pnradirten „Armide“,

„Templer“, „Lohenjrin“ ü. „Freischütz“ vorüber, Werke, deren

National-Eigenlhumsrechl uns nicht abgesprochen werden kann,

und auf welche - die deutsche Kunst stolz ist. Da man uns

füglich eine Analyse der oft und ausführlich besprochenen Opera

erlassen wird, so lestiren wir nur, dass Frau Köster mit voll-

endeter Kunst die Armido als classische Operngestalt auf das

Würdigste hiozuslellen wusste, ebenso wie sie eino unübertreff-

liche intelligente Rebecca war. Neben ihr verdient ein ent-

schiedenes Lob Frau Harriors- Wippern, deren Vortrag als

Najade, ebonso wie als Agatho von grösster Lieblichkeit ist.

In Fr!, de Ahna besitzt die K. Bühne ein Talent, welches ei-

ner früher oder später fflhlboron Lücke auf's Trefflichste obhel-

fen wird; sie war eine vorzügliche Vertreterin der Furie des

Hasses. Hr. Woworsky war sowohl als Ivanhoe, wie als

Max indisponirt, eine Folge der dem Organ von diesem SäDger

zugemutheton Anstrengungen, jedoch cffcctuirte er mit derRo-

mnnzo „Du stolzes England freue dich I
“ ln diesem Erfolgo

liegt zugleich die mehr Worte überflüssig machende Hinweisung

auf Cultivirung des dieser Stimme zusagenderen lyrischen Ge-

biets. Hr. Fricko mit seiner schönen sonoren und umfang-

reichen Bassstimme war ein ebenso würdiger Grossmeistcr wie

vollkommen befriedigender Caspar. Um die Genannten gruppi-

ren sich in rühmlicher Auszeichnung die Herren Wolf (dessen

Kunst zu singen zu einer ehrenvollen Parallele mit der des Sgr.

Galvani Veranlassung gäbe) als Narr im „Templer“, Zschie-
sche (flvdraol), Salomon (Aronl und Cuno) u. s. w. Ein
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Hm. Krause als Ottokar im „Freischütz“ arrivirter Gedächt-

uissfchler ist einem so verdienstvollen, in allen Gattungen der

Oper beschäftigten Künstler nicht allzu streng anzurcchnen. Die

deutsche Oper wird in ihren Bestrebungen noben den Italienern

fortfabren; die nächsten Tage versprechen uns Meyerbeer’s „Hu-

genotten“ und als Rentree für Frau Jachmann- Wagner
Gluck’s classischen „Orpheus“.

Die Merelli'scho italienische Operngescllschafl hat uns nicht

allein durch ihre grossonlheils in seltenem Grade vorzüglichen

Kunstkräfle hohe Gcnüsso geboten und zur höchsten Anerken-

nung herausgefordert, sondern sich durch Aufstellung eines sehr

gewählten, allzulango entbehrten Repertoires oin entschiedenes

Verdienst orworben. Wir hörten in rascher Folge Malrlmonio

tegreto, Semirami», Italiana in Algieri und Linda di Chamounix.

Die älteren Opernfreundo durften fast die in ihrer Erinnerung

unauslöschliche Glanzepoche der alten Königsstadt heraufbe-

schworen wähnen. Wir sind der K. General-Intendantur für

Verlängerung des so interessanten Gastspiels bis Ende Januar

nächsten Jahres sehr verpflichtet, nicht, als ob wir in dem ge-

genwärtigen Kampfo zweier italienischen Gesellschaften als Par-

teigänger der einen dastehen, sondern weil uns die Merelli’sche

Gesellschaft in dem dos Höchste vermögenden Königl. Kunslin-

slitute die sicherste Garantie bietet, dass man auf dem in so

schöner Weiso begonnenen Wege unbeirrt forlschreitcn werde.

Am 27. d. gab mau Donizetti's liebliche „Linda“, die uns mit

sanften Tönen in die schönen Chamounixthäler lockte. Linda

und Lucia, welch liebliches Schwesterpaar aus der Schöpfungs-

kraft eines und desselben Componisten! Beide gelehnt an dio

einfachste und natürlichste Liebes- und Leidensgeschichte und

in ihren sanften Nachiigallonklagen unendlich rührend und zu

Herzen sprechend. Ist auch Lucia das reichere und bedeuten-

dere Werk, wir möchten sagen, der Prototyp der italienischen

Musik überhaupt, so verdient doch die wahrlich auch reizend

genug ausgestatteto Linda nicht die Exilirung, die sie auf un-

seren Repertoiren meist erfahren. Begrüssten wir mit Dank

die Aufnahme dieses Werks, so konnten wir uns auch mit der

Aufführung selbst im Ganzen höchst befriedigt erklären. Sgra.

Incli ist eine freundliche anmuthige Erscheinung in dem Ti-

telpart. Obwohl noch in den Enlwickelungsstadien der Künst-

lerachoft stehend, scheint ihr Talent doch sehr Bedeutendes zu

versprechen, wenn sie alle äusseren Hemmnisse in Intonation,

Passagen u. s. w. siegreich überwunden haben wird. Schon

jetzt steht sie weit über dem Gewöhnlichen. Vorzüglich rou-

tiuirt ist ihre höhere Stimmlage, das Register der Kopfstimme,

in dem man keine Schwankung vernimmt. Gleiches gilt jedoch

nicht von den Brust- und Mitteltönen; ihnen fehlt der sichere

Ansatz und die Fülle und Dicke des Tons, als dass sie nicht

von den hinzutretenden Binseinstrumenten gedeckt würden. Die

Durchführung ihrer Pnrthie war durchaus anerkennenswerth,

doppelt anerkennenswerth einer Trebelli gegenüber, welche

in dieser Oper nur eino secundäro Parthie (dio des Pierolto)

einnahm und ohne dass sie es wollte, in derselben der Ceulral-

punkt dos Ganzen wurde. Dieses Gesangs-Phänomen bestätigte

nicht allein dos von uns früher über sie gefällte Urtheil, son-

dern machte es nur noch prägnanter, da wir behaupten müssen,

dass Sgra. Trebelli bald zu den allcrgrössten Gesangscoryphäen

der Neuzeit gehören wird. Die spielende Leichtigkeit, mit der sie

die enormen Ansprüche moderner Gesangstechnik besiegt, ihre

einfache u. natürliche Auffassung, vor allem das frische metallklin-

gendo wunderbar schöne Organ, das sind Eigenschaften, wie sie in

dieser höchsten Potenz nur meleormässig in der Kunstwelt Vor-

kommen. Sgr. Gaivnni (Graf Arthur) besitzt eine der ange-
nehmsten Tenorslimmen; sie ist so weich und vollkommen ge-

bildet und wirkt so wohllhend auf das Gehör, dass man mit

Vergnügen den herrlichen Tönen lauscht, die so ganz unberührt

von der Verdi'schen modernen Schule dahinfliessen. Besonders

ist das Falsct echt künstlerisch ausgebildet. Er gelangte mit

demselben in seiner Arie bis zum zweigestrichenen di*. Sehr

wirksam als Buffo war Sgr. Ciampi als Marquis. Trefflicher

Humor und ein echter in die nolhwcndigen Zügel gehaltener

Stentor-Buffo-ßass sein unterhaltendes Comitnt. Nur Eins störto

in der sonst durchweg sehr gelungenen Ausführung seiner Par-

thie; es war die auf die Spitze getriebene Komik, die in den

geckenhaft gestotterten und pnrlirtcn Worten durchaus nicht

beifaltswürdig wirkt und von einem Künstler, wie Sgr. Ciampi

vermieden werden müsste. Hr. Zacchi trug sehr vorteil-

haft zum Gelingen des Ganzen bei; besonders war die Fluch-

scene im Mittelact durch seine eigentümliche aber treffliche

Darstellung von grosser Wirkung. Der Feldhorr des Gan-

zen, Hr. Orsini, verdient volle Anerkennung; er leitet den

musikalischen Part mit einer Unerschülterlichkeit, Ruhe und

Sicherheit, die an’s Virtuoscnhaflo grenzt; seine künstlerische

Einwirkung ist allenthalben auf die wohltuendste Weise fühl-

bar. Wahrscheinlich, dass das diesmalige musterhaft schöne

Accompagnement der K. Kapelle auch sein Verdienst ist. Um
die einfache, aber in dem Sinne, wie sie nur ein Königl. In-

stitut in gleicher Würde zu bieten vermag, einfache Scenirung

hot sich wieder der Königl. Hofopern-Regisseur Wolf ein un-

bestreitbares Verdienst erworben.

In dem L i e b I g
’ sehen Slnfonlecoocert am 23. dieses Monats

kam als Novität eine Sinfonie in A-moll von Flacher zur Auf-

führung. Das Werk tat In grossen Zügen ausgeführt und In

allen Sätzen voller Schwung und Feuer, ln der Erfindung und

Arbeit ist das Scherzo meisterhaft zu nennen. Die Arbeit ist

es, welche in compllcirter contrapunktischer Form Im Schluss-

satz die Oberhand bat, In Ihren küustllcben Verschlingungen in-

teressfrt und eine seltene technische Fertigkeit des Componisten

beweist. Alles in Allem ist die Sinfonie das Werk eines nach

dem Höchsten strebenden Talentes und als solches sehr boach-

tenswerlb, sodass wir auf eine baldige Wiederboluog hoffen.

Sie wurde ebenso wie Beethoveu’s C-moff-Sinfonie, Löscbhorn’s

hübsches Charakterstück „Auf dem See“ und die Ouvertüren

Atballa und Nachklänge von Ossian vortrefflich ausgefübrt.

Die Aufführung von Schneider'» grossartigem „Weltge-

richt“ am 24. d. M. in der Garnisonkirche durch den Schnei-

der'schen Gesangverein und zum UcsIcd der Vicloria-Landes-

Sliffung war sehr stark besucht und gewährlo die fast durchweg

geluugene Aufführung ein bedeutendes Interesse. Der instru-

mentale Theil war durch die Königl. Instrumenlalklasse sehr

befriedigend und die mehr oder weniger umfangreichen Solosätze

durch die Damen Schneider, Garthe, Bcor und die Herren

Zschiescho und Otto sehr gut besetzt.

Nach mehrjähriger Pause liess die Singacadeuiic am

27. d. wieder einmal den „Paulus“ von Mendelssohn und

um dies gleich vornuszuuehmen, io würdiger Ausführung hö-

ren. Das erhabene Werk, welches unter allen Oratorien eines

Deceoniums sich bis auf den höchsten Gipfel geschwungen hat,

verfehlte denn auch seines mächtigen Eindrucks nicht, zumal

da dem Schwerpunkt des Ganzen, den herrlichen Chören, von

Seilen des einstudirendon Dirigenten Hrn. Professor Grell,

eino grosso Sorgfalt zu Theil geworden war, so dass fast

alle Nuancen und Schaltirungon in die entsprechende Beleuch-

tung traten. Culiniuirlo aller Glanz der Execution auch in dem
prächtigen erslen Theile, wo die Kräfte noch frisch und unge-

schwächt eifrig waren, so zählte auch der zweite Theil moist

Nummern von hervorragender Trefflichkeit, so den Opferchor,

44 *

Digitized by Google



348
•

durch den sich die concertirende Flöte (welche der Wirkung

entsprechend, sehr passend doppelt unitono besetzt war) mit

meisterhaft antiker Färbung in köstlichen Windungen schlingt,

und den grossen Schlusschor, welcher die seltene Meisterschaft

des Schöpfers besiegelt. Von den Solisten ist obenan der

Opernsänger Hr. Krause zu nennen, welcher mit ausgezeich-

neter Resignation und Würde den Part des Paulus sang. Wir

sagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, doss die Arie „Gott

sei mir gnädig“ noch kaum jemals so schön, so characteristisch,

so ergreifend gesungen ist. Neben ihm zeichnete sich Hr. von

Osten besonders mit der Tcnorcavaline aus. Mit Anerkennung

sind ferner dio Leistungen des Soprans (Frl. Decker) und

des Alts (Frl. üussler) zu nennen.

Die erste diesjährige Aufführung des Concertvereins zu

woblthütigen Zwecken unter Leitung des Hrn. Hahn fand am

27. d. M. in den Mittagsstunden im Arnim'schen Saale statt.

4 achtstimmige Sprüche von Mendelssohn,Beelhoven’s Sonate G-dur

für Violine und Piano, die Bolagerung Cylhere's von Gluck und

endlich 6 Balladen von Rob. Schumann waren erfreuliche Ga-

ben, dio auch zur Ehre der Meister uns recht erfreulich vorgo-

führt wurden. Was die Ausführung der Chöre aubelangt, so

müssen wir dieselben bei den Sätzen von Mendelssohn beson-

ders lobend hervorheben; der Ton war durchweg edel, und je-

der einzelnen Slimmo hörto man an, dass sic mit Versläud*

niss sang. Herr Grünwald trug Beeihoveu's Sonate mit

Virtuosität und edlem Ausdruck vor; er tlicilt das Lob, dos

Werk schön zur Geltung gebracht zu haben, mit der die Kln-

vierparlhie ausführenden Dame. Ohne auf die beiden letzten

im Programm aufgeführlen Wcrko von Gluck und R. Schu-

mann naher einzugehen, können wir nicht umhin, die Dauien

Baumann, Becky und Bussler, ganz besonders aber die

Herren Geyer und Putsch, welche abwechselnd in den letzt-

genannten Nummern uns mit Soli's erfreuten, lobend zu er-

wähnen. Das zahlreich versainmelto Auditorium, in dessen

Mitte sich auch Hr. General-Musikdireclor Dr. Meyerbeer be-

fand, belohnte die Ausführenden mit lebhaftem Beifall, d. R.

Feuilleton.

Herr Dr. Josef Bacher, der sich seit mehreren Jahren

mit eiuer Geschichte der Wiener Oper beschäftigt und zu die-

sem Zwecke mit dem unermüdlichsten Flcisso den Studien aller

dahin treffenden Documente in den K. K. Archiven und Biblio-

theken bingiebt, hat kürzlich in der K- Acndemie der Wissen-

schaft ein Fragment seiner Recherche vorgelcscn, welches un-

seren Lesern von Interesse sein wird.

„Der Gasse wird vorgelegt: „Gli Ultimi succcsai di Alberto

di JValdelrin narrati dagli ambascialori Veneti von Herrn
Gliubich.

Dr. Josef Bocher setzt den in der am 3. Oclober abge-

hobenen Sitzung begonnenen Vortrag fort, giebl eino Ueber-

sicht des Verlaufes des Spielgrafenmntes und überreicht:

Das oberste Spielgrafcnaml im Erzherzogthume Oesterreich unter

und ob der Enns.
Im Jahre 1288 vereinigten sich die Musikanten von Wien

und errichteten, zur Verehrung Gottes durch ihre Kunst in der

Pfarrkirche zu St. Michael, unter dem Schulze des heiligen

Nicolaus eine musikalische Bruderschaft, benannt: Die St. Ni-

colai-Bruderschaft.

Die bei der Michaeler Pfarre vorhanden gewesenen Acten
dieser Bruderschaft sind in Folge zweier, von der Nieder-

Oesterrcichischen Regierung im Jahre 1052 erlassenen Decrcte,

das eine dem Praeposito colleyio Clericorum der Michaeler

Pfarre, das andere „donen von Wien“ zugcstellt und in den
betreffenden Archiven uoch vorilndig, laut der vorhandenen

Bescheinigung an die Regierung übergebon, aber nie wieder

zurückgestclll worden und für immer wohl verschwunden.

Die früheste Urkunde, in welcher diese Bruderschaft unter

ihrem Namen erscheint, besteht in einem Gcwfihrbriefe über

zwei Weingflrlen, welche die „Nicolai-Zechbrüder“ in der

Michaeler Pfarrkirche im Jahre 1354 erkauft haben und wel-

cher Kaufbrief von dem Herzoge Atbrecht von Oesterreich be-

stätigt worden ist.

Diese Bruderschaft hat in demselben Jahre, uui in Nolh

und Drängniss auch einen weltlichen Schutzhelm zu haben,

sich einon Vogt aus einer mächtigen Familie gewählt, gesetzt

und sich ihm Untergestell!. Dieser Vogt war der Ritter Peter

von EbcrstorfT, oberster Erbkämraerer in Oesterreich untet

der Enns.

Der Ahnherr desselben, Catoch von EberslorfT, hatte im

Jahre 1208 das Erbkammeramt in Oesterreich unter der Enns

um 2000 Pfund Wiener Münze von Wülfting von Gerloss er-

kauft, und da dieses Knmmeramt ein lnndesfürsliiches Lehen

war, musste auch die landesfürstliche Bewilligung zu dieser

Ueberlragung erbeten werden, welcho auch ertheitt worden ist,

und ist bei diesem Geschlechts bis zu dem im Jahre 1556 er-

folgten gänzlichen Erlöschen des Mannsslamraes erblich ver-

blieben.

Der von der Nicolai-Bruderschaft erwählte Vogt war der

fünfte oberste Erbkämmerer, Peter von EberstorlT, der das Amt

vom Jahre 1354 bis zum Jahre 1370 bekleidet hat, und dieser

war es, der als Vogl der Bruderschaft das oberste Spielgrnfen-

aml über dto Musikanten errichtet hat.

Die Aufschlüsse sind bis jetzt gänzlich unbekannt geblicbeu.

Die ersto Urkunde, welche dieses Spielgrafenaint erwähnt

und aussagt, dass cs dem obersten Kämmerer zugestonden sei.

ist der Fatnilienverlrag, wclchcu Hans von Eberslortf, der erst-

geborene Sohn des Peter von Eberslortf unil dessen Nachfol-

ger in dem Amte, mit seinen Brüdern und Vellern im Jahre

1431 am 0. Juli über das Knmmeramt abgeschlossen hot, wel-

cher Vertrag von dem damaligen Herzog Albrecbt von Oester-

reich am 10. Juli bestätigt worden ist.

In diesem Vertrage ist ausdrücklich gesagt, dass nllo „va-

runde Spiellcul“ zu dein Kainincrnmto gehören und dass Nie-

mand über sio zu richten hat, als der Spielgrnf, den der oberste

Kämmerer setzt.

Nach dem Erlöschen des vorgenannten Geschlechtes, in

welchem 14 oberste Kämmerer und 10 oberste Spietgrafen

einander gefolgt sind, ist das Lehen anheimgofallen, doch schon

im Jahre 1557 dem Christoph Freiherrn von Eitzing zugesagt,

aber erst im Jaliro 1501 wirklich verliehen und der Lehenbrief

ausgeferligl worden.

Dioses freiherrliche Geschlecht zähl! fünf oberste Erbkätn-

merer und auch dio gleiche Zahl an obersten Spietgrafen.

Philipp Chrisloph Freiherr von Eitzing, der fünfte derselben,

ist im Jahre 1019 ohne Hinterlassung einer männlichen Dcsceo-

denz, gestorben, das Geschlecht erloschen und das Erbamt

abermni nnheimgcfnllen.

Im Jahro 1030 ist dasselbe dem Freiherm Seyfried Chri-

stoph von Breuner, als dem nächsten Verwandten des Eizio-

ger scheu Geschlechtes, da seine Mutter Elisabeth Freiin von

Eitzing die einzige Tochter des Philipp gewesen war, neuer-

dings verliehen worden, welches unter dem Sohno und Nach-

folger Seyfried Leonhard in den Grafenstand erhoben wurde,

bis zum Jahre 1782 verblieben und durch 10 oberste Kämme-

rer und obersle Spielgrafen vertreten worden ist.

In diesem Jahre ist dieses Ami, das zur Verehrung Gottes

durch die Kunst gegründet worden ist und durch länger ab

vier Jahrhunderte in Wien bestanden hat, in Folge der immer

mehr eingerissenen Missbräucho, übermässig gesteigerten Ab-

gaben und gesotzwidriger Jurisdiclions-Anmassung, obgleich

dieso Amtsvcrwnltung auf Allerhöchsten Befehl der Kaiserin

Marin Theresia im Jahre 1777 eino völlige Umgestaltung er-

halten hatte, dio sich jedoch nicht als nusrcichond erwies und

den fortherrschenden Zerwürfnissen kein Ende machte, durch

den erleuchteten Mochtspruch des Kaisers Joseph II. mit dem

bestandenen Privilegium aufgehoben, das oberste Spielgrafen-

amt, als der Zeit nicht mehr aupnssend ahgcslellt uud aufge-

löst und die Kunst frcigcinncht und freigegeben worden.

Dieses Amt ist bis jetzt gänzlich unbekannt geblieben und

in der gesammten Literatur kein Wort darüber zu finden.“
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Nachrichteu.
Berlin. Die Italienische Oper Im KOnlgl. Opernhause be-

reitet „Othello** von Rossini unter Mitwirkung des Hrn. Theodor

Formes in der Titelrolle vor.

— Der um den Deutschen Volksgesang hochverdiente

L. Erk feierte am 27. d. sein 25jähriges Amtsjublläom.

— Angekommen sind Frau Johanna Jacbmann-Wagner
von Ihrer Urlaubarelse, der Harfenvlrtuoa Prof. Mr. JohoThomaa
»ns London, sowie der berühmte Bassist Faure aus Paris.

— Mr. Bahn, Secretalr der Italienischen Operngesellschaft

dea llrn. Lorini im Vlctoriatceater, ist, wie wir soeben verneh-

men, nach Mailand gereist, um die Sängerin La Crange zu en-

gagiren, da Mad. de Vrlea nicht reusairt hat. Man staunt mit

Reebt Ober diesen Ersatz, wenn man weise, dass die La Crange

I. J. 1839, also vor 21 Jahren, im Teatro Apollo io Venedig als

Sängerin fuoglrte.

— Die Lieblg'achen Slnfonle-Concerte Hoden während des

Winters In folgenden Localen statt: Dienstags In der Tonhalle,

Mittwoobs In Sotnmer's Salon, Freitags In der Walhalla, Sonn-

tags im Gesellschaftsbaus. Die grossen Slofonle-Cyelus-Concerte

In der Sfngacademle beginnen Im November.
— Bel der kürzlich stattgefnodenen Abstimmung io der

Academle der Künste über der von der musikalischen Section

in Mitgliedern und Ehrenmitgliedern vorgescblagenen 7 Candtda-

ten erhielt nur der Capellmelster J. Rietz in Dresden die nOtbige

Stlmmzabl. Unter den in der Minorität Gebliebenen befindet sich

auch Richard Wagner.
— Die Slngneademie bat In Stelle Ihrer ersten Grundverfas-

sung vom Jahre 1791, deren Beslimmungen zum Theil nicht mehr

passend waren, ein neues Statut ausgearbeitet, das bereits vom
Ministerium bestätigt worden ist

— Der St ern’8che Gesangverein wird In anerkennuogswer-

Iher Pietät für den verewigten Felix Mendelsobu an dessen

Todestag, Sonntag den 4. November, eine musikalische Gedäohl-

nissfeier veranstalten. Im ersten Tbeile kommen die Werke

des Meisters znr Aufführung, u. A. zwei Soloslücke, vorgetragen

von dem KOnlgl. Hofpianisten Hrn. v. BOlow; den zweiten Tbeil

bildet Mozart's Requiem. Die genannten Namen verbürgen die

hohe Vorzüglichkeit der Ausführung und die ausserordentlicbsle

Thelloahme aller Musikfreunde.

— Herr Faure aus Paris, eine der grössten Gesangscele-

britäteo der Gegeuwarl, Ist hier eingetroffen und wird io der

italienischen Oper der KOnlgl. Bühne auftreten. Dem Vernehmen

nach wird er mit „Lucrella“ beginnen.

Breslan. Am 14. October sahen wir Meyerbeer'a „Dino-
rah“, auf unserer Bühne stete Lieblingsoper, und Frau Ma-
aius- Braunhofer io der Titelrolle. Obschon die Sän-

gerin beim Publikum mit der Erinnerung zu kämpfen halte,

in welcher die Leistung der Frau Jauner- Krall noch Im-

mer steht, so wusste sie sich doch durch Spiel und Gesang

nicht nur volle Geltung, sondern vollen Beifall der HOrer und der

Kritik zu erriugen, welche nunmehr die Arquisitloo der Dame

als eine für unsere Bühne erwünschte bezeichnet. Von den übri-

gen Milwtrkenden bewährten die Herren Melnbold (Corentin).

Ri eg er (iloOl) und Prawlt (Jäger) ihren alten Ruf und ergötzte

der Erstara besonders durch seine muntere Laune und seine de-

centa Komik.

8tetlta (Stadllbeater). Der „Freischütz“ ging am 18. d. mit

fast neuer Besetzung in Scene. Von den Darstellern erweckt Frl.

Illing (Schülerin des Mus.-Dir. Dr. Hahn ln Berlin) besonderes

Interesse. Stimme wie Kunstfertigkeit zeichnen siob ganz erheb-

lich vor der der bisher gehörten Sängerinnen aus. Vor Allem

Ist das, was den meisten der in diesem Winter vorgeführten

Sängerinnen mangelte, hier vorhanden: dramatische Auffassung.

Sie glebt sich weniger im Spiel kund, als in der Art des Gesang-

vorlrags: Frl. Illing sang nicht blos die vorgeschriebenen Noten,

sie erfasste riobtlg und mit Glück den Charakter der Partble;

ihre Agathe war das reine, unschuldige, zarte und liebende We-
sen, das dem schwankenden Charakter des Max, dem diabolischen

des Caspar und der muntereu Laune des Aenncben gegenüber,

als der keusche Engel, das liebevolle und sanfte Weib erscheint,

wie es der Tondichter so unübertrefflich wahr und so zart poe-

tisch geschildert hat. tlr. Lelnauer als Caspar war wiederum

trefflich. Durch Ueberoahme der kleinen Partble des Eremiten bat

sich Hr. Kren um den Gesammteindruck der Oper verdient ge-

macht. Durch seine Unterstützung und dadurch, dass die Herren

Ueberhor8t (Ottokar), Hradetzky (Cuno) und Brenner (Ki-

lian) rot Liebe ihre kleinen Parthieen gut durchfübrteu, erfreute

sich eben die Vorstellung einer gelungenen Abrundung, zu der

der Dirigent der Chor und das Orchester beitrugen.

Erfurt. In der Untersuchungssache wider den Buob- und

Musikalienhändler G. W. KOrner von hier, betreffend den In der

von ihm herausgegebenen Sammlung: „David, der kirchliche

Sängercbor“ enthaltenen Nachdruck der B. Klein'schen Männer-

rbOre, Eigenthum der T. Trautwrin'ecben Buch- und Musikalien-

handlung (M. Bahn) In Berlin, Ist auf die, gegen daa freisprechende

Uribeil erster Instanz (BOraenbl. Nr. 99) von dem KOnlgl. Staats-

anwalt eingelegte Appellation, der p. p. KOrner, durch Erkennt-

nis des Crlmlnal • Senats In Naumburg vom 25. Sept. d. J. des

Nachdrucks für schuldig erkanot und deshalb mit eioer Geldstrafe

von 50 Thalern, im UnverinOgensfailo 3 Wochen Gefängniss be-

straft, auch die CouDscnlion der vorrätblgen Exemplare der vom

Angeklagten berausgebenen Sammlung, soweit sie die naebge-

druckten Musikstücke enthält, ausgesprochen worden. Dem Ver-

nehmen nach wird der p. p. KOrner gegen das verurteilende

Erkennlniss die Nichtigkeitsbeschwerde einlegen.

Weimar. Franz Liszt hat eioe grossere Compositlon, den

18. Psalm: „Die Himmel erzählen die Ehre Gotles“ für Männer-

chnr und obligate Orgel vollendet. Daa Werk, namentlich zu

grosseren Mäonergessngresten vortrefflich geeignet, kann Indess

auch mit grossem Orchester oder auch mit Blasinstrumenten

allein ausgeführt werden.

Lübeck. (Stadttbealer.) Die Wahl dar „Norme“ am 19.

d. M. war hauplaächlicb dadurch veranlasst, dass ln derselben

zwei dem Publikum bisher noch uobekaoote Dauien unseres

Bühnenpersonals, Frls. Balke und Hain, Gelgenhelt ballen, Io

dankbaren Pnribleen ihr erstes hiesiges Debüt zu machen. Diese

Oper balle wieder fast alle Räume des Theaters gefüllt. Die

Norme (Frl. Belke) Hess einen Sopran hOreo, der in der Hohe

von beschränktem Umfange zu sein scheint, dessen Klang aber

weich und angenehm, ln den höheren und tiefen Tönen auch

recht kräfllg iel, während die Mitteilage der Stimme stellenweise

maller klang. Die Beifallsäusserungen mehrten sieb, und nach Ihrem

zweiten Duell milAdalglsa wurden beideSängerlnnen bei offenerScene

bervorgerufeo, obgleich dies Duett keineswegs das Gelungenste von

Ihren Leistungen war. Entschiedenen Beifall gleich vom ersten

Auftreten an erntete dagegen die Darstellerin der Adalglsa, Frl.

Hain (Schülerin des Musikdireotors Dr. Hahn in Berlin). Hatte

schon bei ihrem Erscheinen die einnehmende Persönlichkeit der

Jungen Dame, die an diesem Abende zum ersten Male die Bühne

betrat, daa Publikum günstig gestimmt, so rechtfertigte ihre Lei-

stung diesen ersten Eindruck, und verdientermssssen wurden ihr

Im Verlaufe der Oper vielfache uud lebhafte Beifallsbeweise zu

Theil. Ihre Stimme ist ein kräftiger Mezzo-Sopran, dennoch aber

nicht nur in der Tiefe, sondern auch in der Hohe von angeneh-
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mem Klang; Ihre Gesangsbildung Ist eine correote, und auob In

Betreff der Darstellung zeigte die Debütantin solobes Geschick,

dass man nur selten an ihre Anfängerschaft als dramatische

Künstlerin erinnert ward. Unstreitig Ist durch sie und Frl. Dan-

nemann jetzt das Fach derj Jugendlieben Geaangeparlhieen an

unserer Bühne so gut besetzt, wie dies hier seit mehreren Jahren

nicht der Fall war.

Mankbelm. Nach den Bestimmungen dea Repertolrsj be-

scbllesst Frau Jachmann-Wagner am nAcheten Montag lbr

Gastspiel. — Die Oper hat zwei kleine Operetten: «Der Llehes-

rlng“, von der hiesigen Tonballe preisgekrönt, und eine Offen-

bacb'sche, zur Aufführung angenommen.

Wiesbaden. FrL Mayerhöfcr vom Mannheimer Hoftbeater

bat gestern auf der hiesigen llofbühne die Dlnorah gesungen

und sehr gefallen. Die Künstlerin wurde durch stürmischen

Applaus und wiederholten Hervorruf ausgezeichnet. Mit lbr

wurde auch Hr. Mübldorfer jr., welcher hier die technische

mwe-en-sem« der genannten Oper leitete, wiederholt gerufen.

— Die neue Oper „Herzog Friedrich von Tyrol,“ von Nagiller,

geQel am meisten im ersten Act. Im dritten wird der Componiet

zu wenig vom Textbuche unterstützt, um steigend wirken zu

können.

Hamburg. Am 20. Ootober slarb hier die Sängerin FrAul.

Spannagel, Mitglied des Tbaliatheaters. (Die Verstorbene saug

zuletzt M Mal die Eurydfce in „Orpheus In der Hölle“.)

Darmstadt, den 16. October. Gestern Abeod führte der Mu-

sikverein, unter der meisterhaften Leitung des Musik-Directors

Mangold das erste der vier Winterconcerte auf. Die Wahl war

die glücklichste: HAndel's „Messias“, wie die Durchführung eine

sehr gelungene war. Unsere freundliche Nachbarstadt Frank-

furt batte uns ln Herrn il i 1 1 einen trefflichen Sänger gesendet,

der sebou oft mitgewirkt bat und dafür vollen Dauk anspre-

chen kann.

Bremen, 20. October. Neu: „Dfnorah“. Die Oper bat aus-

serordentlich gefallen. Die Aufführung war io musikalischer ße-

ziebung tadellos. Frl. Elcke eine recht gute Dlnorah, nament-

lich bat sie den gesauglichen Tbell überraschend gut ausgefübrt.

Hr. Zell manu ein Coreutio comme il /aut und tlr. Du schnitz

(Hoel) gab sich die ersichtlichste Mühe, die Parlhie zur Geltung

zu bringen. Nach jedem Act wurden die Darsteller stürmisch

gerufen und sogar (In Bremen lange nicht dagewesen) wurde dem
Kapellmeister Hrn. Uentscbel die Ehre zu Tbell, nach dem 2ten

Aote auch gerufen zu werden. SAmmtliche kleine Parthleen wa-

ren gut besetzt und wurden sehr wacker ausgefübrt.

Wien. Der Entwurf des Gesetzes über das Autorrecht bei

literarischen und artistischen Erzeugnissen, welcher von einem

besonderen Comltö, unter dem Vorsitz dea Sectiouschefs Kitter

v. Hye, ausgearbeitet und kürzlich beendet wurde, befindet sieb

gegenwärtig beim Mlnisterrath.

— Frl. Kratz, die überaus beliebte Berliner Vaudevillesän-

gerin, ist hier eingetroffen, um Ihr Eugngement im Carltheater

anzutreten. Ihr Vater, Herr Dlrector Kratz, der selue Tochter

hier empflog, reiste nach Steyer zurück.

— Offitnbach's „GenoveTa vou Brabant“ gelangt als erste

Novität im Treumannlheater zur Aufführung.

— Frenz Liszt wellt gegenwärtig hier und trifft Vorberei-

tungen zu einer Reise nach Rom.

— H. \V. Ernst, der berühmte Violinvirtuose, befindet sich

gegenwärtig hier: er ist noch fortwährend leidend.

— L. v. Meyer Ist leider vom Schlage getroffen worden,

so dass kaum zu erwarten siebt, dass er noch ferner als Pianist

auftreten kann.

— (Carltheater.) Der Erfolg der Operette „Tschin-Tschln“,

der letzten Novität, die unter Nestroy's Direction zur Aufführung

gelangte, war ein ausserordentlich günstiger. Das Publikum war

Io der heitersten Stimmung und die Beifallslust so gross, dass

fast jede Nummer der reizenden Operette wiederholt werden

musste. Offenbaoh's anmuthige, so beliebte Melodieen verfehlten

Ihre Wirkung nicht; denkt man sich dazu Nestroy's hochkomi-

sches Spiel und sein zwerchfellerschütterndes „Siebenuodsecbzig

mit dem Bambusröbrl“, die kösllicben Figuren von Treumann

und Grois, ein ganzes Serail reizender Odaliskeo, praohtvolle

Ausstattung und eine glänzende Decoratlon von Lehmann, so

wird man den grossen Erfolg der Novität begreiflich Boden. Von

einzelnen Nummern wurden eine Katzenmusik, bei der Treumnun,

Grois, Knaack und die Damen Zöllner, Weinberger, Schäfer,

Szathmary, Marek und Fraokenberg milwirken, und das Terzett

„Vom Hungelbrunn“ mit rauschendem Beifall aufgenommen. Ein

hoebkomisohes, charakteristisches Ballet von Frau Therese Treu-

mann rief grosseu Beifall hervor.

Linz. Mryerbeer’s „Dlnorah“ ist am 25. d. Mta. unter

ausserordentlichem Beifall zum ersten Male aufgefübrt worden.

Die Darsteller, Frl. Borzaga (Dlnorah), die Herren Emmau-
ecbek (Corentin), Kötzer (Hoel), Kunz (Jäger) waren In Ihren

Rollen so vorzüglich, dass die Musik zu ihrer vollen Geltung kein.

Man Hess es an enthusiastischem Beifall io den beiden bis jetzt

stattgehallten Vorstellungen nicht fehlen und ausser den Dar-

stellern musste auch der Tbeaterdlreclor, sowie der Decorateur

erscheinen.

Pestb. Im Nallonallheater kam Nicolal's liebliche Oper:

„Die lustigen Weiber von Windsor“ als BeneQz der be-

liebten Altistin Frl. Hofbauer in gerundeler Welse zur Dar-

stellung, worlu sieb ausser ihr Frl. Markovies mit den Herr»

Ellinger, Köszeghi und Füredy auszeichneten.

Herls. Von A. Eiwart tat die schon längere Zelt erwartete

Gesobichte der Couservatorluma-Concerle erschienen. Es ergiebt

sich daraus u. A., dass Sinfonieen von Haydn 58, von Mozart

37, von Beethoven 280 Mal bis jetzt zur Aufführung gelangt siud.

— Das Ereigniss der JVocbe war die Aufführung von Mey-

erbeer'a ..Pardon de Ploirmtl" am 24. d. Der Zuachauerraum

fasste nicht eine Person mehr, und Hunderte mussten das Haus

unbefriedigt verlassen, ln der Thal haben die Werke dieses

grosseu Meisters dos seltene Privilegium ewig jung und beliebt

zu sein. Bel jeder neuen Vorstellung entdeckt man aber auch

neue ScbOnheiteu ln diesen beyvunderoswerthca Partituren, weiche

In dem Reicbtbum seltenster Schönheiten bisher überhört wurden.

Gehen wir zur Besprechung der Aufführung des Meisterwerkes

Ober, so können wir sie bis in die Details hinein vorzüglich flen-

nen. Vor Allem interessant war die Vorführung der neuen für

London compooirten Einlagearle, von frischester und lieblichster

Composiliou, welche Mlle. Bella recht löblich asng. Ausseror-

dentlich gut war Mlle. Werthelmber als Hoäi, so dass sie die

Romanze des letzten Actes wiederholen musste. Nur im letzten

Finale war die Höhe nicht recht ausreichend. Mlle. Moorose

hatte als Dlnorah dem Publikum gegenüber mit der Erinoerun:;

an Marie Gabel zu kämpfen. Der donnernde Beifall ober, wel*

eher der Schattenarie folgte, bewies ihr, dass sie keine Rivalin

zu scheuen braucht und sich nur noch recht in die Intentiooe»

des grossen Componlsten einarbeiten muss, um stets Triumphe

zu feiern. Als Dritter schloss sich würdig Mr. Sainte-Foy (Uo-

rentin) an, welcher nach dem 2. und 3. Act mit den Genannten

gerufen wurde. Das Jägerlied fand durch Barlelle eioe von

Enthusiasmus gekrönte Interpretation.

— Joseph Wleolowski hat mit grossem Erfolg concertirt-

— Scribe hat Protest gegen die Aufführung von Verdis

„Maskenball“ in der italienischen Oper eingelegt, da das Buch
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dazu ela Plagiat aelnes gleichnamigen, von Anber componlrlen

Operntextes aei.

London. Frl. Tlatjana wird sich nächstens mit einem

aebr relobeo Lord verbeiratben.

— Die neue Oper Macfarrena: „Hobln Hood“, Text von Oxen-

ford, wird von den englisebeo Musikkritikern Ober den grünen

Klee gelobt, und ein CaaaenstQck fOr die itallenl8ohe Oper In

„Her Majealya“ angeblieb werden.

Repertoire.
Berlin (Königl. Hoflheater). Am 14. October: Daa Mäd-

chen von Cllzondo; 15.: Armlde; 16.: Der Barbier von Se-

villa (italienlaob); 18.: Semiramia (Italienisch); 19.: Der Templer

und die Jüdin; 20.: Die Italienerin In Algier (ital.).

Coburg. Am 2. OcL: Lucrezia Borgia; 7.: Robert der

Teufel; 14.: Orpheus in der Unterwelt.

Hannover. Am 14. ond 15. Ootbr.: Orpheus In der
Unterwelt; 18.: Die Stumme von Portlei; 19.: Othello.

Königsberg. Am 14. Oot.: Die beiden Schützen; 15.: Die

RegimeDlstochter; 17.: Die lästigen Weiber von Windsor;
18. u. 19.: Der Troubadour.

Mannheim. Am 3. Oct.: Die lustigen Weiber; 8.: Or-

pheus und Eurydice; 12.: Monteccbi und Capuleti; 14.: Der

Prophet.

• Fra n k fu rt s. M. Am 15. Oct.: Neu: Orpbeua Io der

Unterwelt.

Hamburg (Tballa-Tbeater). Am 15. u, 19. Oot.: Orpheulr

In der HOIIe.

Bremen. Zum ersten Male: Dinorah.

Freiburg I. Br. In Vorbereitung: DlDorab.

Leipzig. Am 19. Oot.: Diana von Solange; 22.: Dinorah.

Verantwortlicher Redaoteur: Gustav Bock.

Novitäten-Liste vom September.

Empfehlenswerihe IHosikalien
pnblicirt von

J. Schuberth & Co., Leipzig und New-
York.

Thlr.Ngr.

Heren», Herrn., Op. 49. Singe, singt Lied f. Sopr. mit

Piano (Preiscomposition) — 15

Goldbeek, Hob., Op. 46. Mary's Traum. Lied f. Sopr.

mit Piano — 10

Häring, Ant., Op. 7. 3 Lieder mit Piano — 20

Hanaer, 31., Op. 32. Lucrezia. Fantiisio de Concert p.

Violon avec Piano 1 —
Hitler, Ferd., Op. 47. Grosse Sonate f. Piano ... I —
Liszt, Frans, Festmarsch nach Motiven des Herzogs

Ernst Orch. Part ... 1 —
do. f. Piano 4 4 ms — 20

Mollenbauer, Ed., 12 Fantaisies mignonnes p. Viqlon

avec Piano. No. 7. La Sonnambuie — 15

Pierson, U. Hugo, Op. 42. Zu den WaiTcn L gern. Chor

und Pianoforto — 15

Dasselbe für 1 Stimme mit Piano — 10

Haff, Joachim, Op. 77. Streich-Quartett in Partitur . . 1 25

do. do. in Stimmen . 2 5

Rleffel, W. H., sechs Gesänge f. 4stimm. Mannerchor . — 25

Schumann, R., Op. 109. Zweites Album f. d. Jugend.

Section 2. Ballsccncn 4 4 ms. Abtheil. I. 1$ Thir.

Abtheil. II. 1| Thir. 3 7*

Sponboltz, A. H., Op. 43. 2mc Scherzo brillant f. PRe. — 10

Op. 23. Sechs Lieder mit Piano. No. 6. Stadien

f. Sopr — 7*

Töpfer, J. A., Concert -Fantasie für Orgel — 10

Walltrsteln. Ant., Op. 15. Sehnsucht in die Ferne.

Lied mit Piauo — 10

IS* Pierson’s Kriegslied: Zu den Waffen hat auf dem Musik-

feste in Korwich eino enthusiastische Aufnahme gefunden.

Zu haben in der Königl. Hofmusikhandlung von Bote & Bock

in Berlin und Posen.

So eben erschienen bei C. F. W. Siegel in Leipzig

und sind durch nlio Buch- und Musikalienhandlungen zu

beziehen : Thir. Ngr.

Abt, Franz. Drei Gesänge für Männerchor. Op. 182. . I 2H
Zwei Lieder für vier Männerstimmen. Op. 183. . — 20

GenCe, R. Das Stutzer-Examen. Ein musik. Schwank
f. 4stinim. Männerchor und Bass-Solo. Op. 61. . . . 1 2*

Kafka. J. L'Allägresse. Amüsement p. Piano. Op. 75. — 15

HOnten, F. Souvenir de Stolzenfels. Gr. Valsc brill.

Op. 207. arr. p. Piano 4 4 mains — 20

Krag, D. Vöglein im Walde. Drei lyrische Tonbilder

f. Piano. Op. 135. No. 1—3 4 — 12*

Kuntze, C. Lateinischer Unterricht. Komisches Män-

nerquartetk Op. 69 — 25

Lindner, Ang. Concert (E-moll) f. Violoncell mit Begl.

d. Orch. Op. 34

Dasselbe mit Begleitung des Pilo 2 —
Löffler, R., Rose und Cyprcsso. Lied ohne Worte für

Piano. Op. 94. ... ‘ - 12$

Die betende Römerin. Ein Tonbild f. Piano. Op. 95. — 12$

Klage einer Jungfrau. Elegie f. Piano. Op. 96. . — 10

Das Schweizermädle. Melodie f. Piano. Op. 97. . — 10

Mayer. Charles. Die beliebtesten Stücke aus Flora

(100 Jugendslücke f. Piano). Op. 165, Heft 1—6, arr.

f. Pfte. zu 4 lldu ä — 22$

Lieder ohne Worto f. Pfte. Op. 316. Heft 2. . . — 25

La Coquette. Nouveau Gniop de Salon p. Piano.

Op. 319 - 20

La möme arr. p. Piano 4 4 ms — 25

Souvenir do Teplitz. Valse-Etude p. Piano. Op. 320. — 15

Wiegenlied. Romanzo f. Piano. Op. 321. . . . — 10

Rnblnsteln, N. Deux Feuilies d'Album p. Piano ... — 12*

Schaffer, Ang. Drei launige Männerquartette. Op. 87a.

No. 3 1 -
Drei launige Lieder f. 1 Sgst. mit Pfte. Op. 874.

No. 3 - 15

Splndler, Fr. Wilde Rosen. Drei Tonstücke f. Pfte.

Op. 120. No. 1-3 4 — 17*

Im Verlage der Unterzeichneten erschien mit vollständigem

Eigenthums- und Aufführungsrecht:

musikalische Chineserie in 1 Act, nach dem Franzö-

sischen bearbeitet

von

TOEHnMHH.
Musik

Jacqnes Offcnbach.

©aas <a
tfi. Bock), Hofmusikbändler Sr. Majestät des Künigs und Sr. Königl.

Hoheit des Prinzen Albrecht von PreusseD.

Berlin, Jägerstrasse No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Posen, Wilheimstrasse No. 21.
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Aus den im Verlage der Unterzeichneten erschienenen Liederheften

sind nachstehende

Mezzo-Sopran, Alt oder Baryton
im

Einzeldruck

in her Sammlung „ftcirrrltinpel“

erschienen:
No. Sgr.

7. Damen, L., Wiegenlied. Erloschen ist der Sonne Licht 5

8. — Soldatcn-Abschicd. Morgen marschiren '5
9. — 0 blick' mich an. Op. 6, No. 1 5

10. — FrOhting und Liebe. Der Frühling ruft. Op. ß, No. 2. 5

11. DannslrAn, J, Liebesnolh. Malcbens liebe Augen . . &

12. — Der Herbst. Ucber den Sec 5

14. Dorn. Alex, 0 schenke mir nur einen Blick .... 5

15. — 0 stille dies Verlangen 10

16. — Wenn ein Blick sich von uns wendet 5

19. GOdekr, Wenn die Sterne scheinen. Op. 6, No. 4. . . 5

20. — Ein Kreuz. Dort oben auf dem Felsen. Op. fl, No. 5. 7|

21. Graben-HolTmann, Ahnung. Es klang mir im Ohr. Op.31. 7$

22. — Ein Yögleiu kam. Op. 33, No. 1 7t

23. — Wunsch. Wilr' ich im Wald. Op. 33, No. 2. . . 5

26. Deiner, W., Abschied. Hörst Du die Hosso. Op. 34, No. 1. 7J

32. Krlgar, II., Im Wald, im hellen Sonnenschein ... 7}

33 — Frühlingsschnen. Du mit deinen Blülhenträumeu . 5

47. Radeke, Hob., Morgciilicd. Bald ist der Nacht. Op. 13,

No. 1 5

48. — Sonntagslrühe. Aus deu Tbälcrn. Op. 13, No. 2. . 7}

49. — Die Hiuimclsthräac. Op. 13, No. 3. 5

50. — Du bist wie eine stille Sterneunaclit. Op. 13, No. 4. 7J
53. Reichel, C. A., Wandrers Nachtlied. Ucber allen tiiprcln.

Op. 19, No. 1 5

54. — Der Morgen. Die Sonne führt. Op. 19, No. 3. . . 5

55. — 0 Tanncnhauin. Op. 19, No. 5 5

56. Relaslger.C.G., Frühlingsblkk Durch den Wald. Op. 189,

No. 1 7J
57. — Vorüber. 0 darum h*I der Lenz. Op. Ib9, No. 2. . 5

58. — Wenn sich zwei Herzen. Op. 189, No. 3 5

59. — Du bist so still. Op. 189, No. 4 5

60 — Scheiden und Leideu. Und bist Du fern. Op. 188, No. 5. 5

61. — Wohl lag ich einst. Op. 189, No. 0 5

62. — Dio Lilien glflhn in Dflilcn. Op. 189, No. 7. . . . 5

63. Romruer, O B , Der Doppelgänger. Still ist .... 10

64. Srblottmann, L ,
Schön llothruut. Op. 6, No. 2. . . 5

65. Schubert, Fr., Lebewohl (Adieu). Dio Augcnliedcr

sinken 5

No.

66. Slnnera, A, Du Tropfen Thau. Op. 13, No. 6. . . .

67. Stern, Jul, Die Lockung. Hörst Du nicht Op. 13, No 2.

68. — Frühlingslithc-WeilnderFrühlingkommt. Op.l3,No.3.

69. — Talismnnn. Gottes ist der Talismnun. 0p. 13, No. 4.

70. — Lied. Weil ich niclU anders kann. Op. 13, No. 6.

71. — DieThräne. Zerdrück' die Thrfine nicht. 0p. 13, No. 7.

72. — Volkslied. Aus der Jugendzeit. Op. 22, No. I. . .

73. - Die Stille. Es weis» und rätli. Op. 22, No. 2 . .

74. — Friesen. Es thronet am F.lhcstrande. Op. 22, No. 3.

75. — Die Hinunclsthränc. Der Himmel hat eine Thrflne.

79. Tblesen, Otto, Gute Nacht. Die Höh'n und Wälder.

Op. 10, No. 1

80. — Die lustigen Musikanten. Ich habe meinen. Op. 10, No. 2.

81. — Das treue Ross. Ich hnb‘ mein Ross, Op. 10, No. 3.

82. — Ich wnudre durch die stille Nacht. 0p. 10, No. 4.

83. — Es reitet des Nachts. Op. IP, No. 5

84. — Steh' ich in Bustrcr Mitternacht. Op. 10, No. 6. . .

85. — Der Soldat. Es geht hei gedämpfter Trommel.
Op. 10, No. 7

87. — Der Einsiedler. Komin Trost. 0p. 18, No. I. . .

88. — Der Einen. Mein Herz ist krank 0p. 18, No. 2. .

89 — Der Spinnerin Nachtlied. Es sang vor langen Jahren.

0p. 22, No. 1

90. — Ström’ sand süsser Aston. 0p. 22, No. 2. . . .

91. — Der Ungenannten. Auf eines Berges. Op. 22, No. 3.

92. — AndreasHofcr'sTod.ZuMantiiainBandcn. Op 22,No.4.

93. — Der 23. Psalm. Gott ist mein Hirt 0p. 22, No. 5.

94. — Naehtrei.se. Ich reif in's finstere Land hinein.

Op. 22. No. 6

95. — 0 brealho not bis namc: Sic senkten ihn in's grüne.

Op. 24, No. 2

96. — Was pocht mein Herz so sehr. Op. 24, No. 6. . .

103. Vosa, Th , leb stand in dunklen Träumen. Op. 53, No. 1.

105. Wirbmann, II., Fliege Schifllein

107. Woyna. J , Anui ist 'mein Liebling

108. — Kriegers Abschied
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Der Verfasser dieses Buches bringt denen, die mit der

fouillet onistisclion Belinndliiugsvveise seines Gegenstandes aus

den letzten Jahren verlraut sind, nichts wesentlich Neues.

Die Arbeiten sind in den gelescnslen Zeitschriften bereits

gedruckt gewesen; hier erscheinen sie überarbeitet, zu einem

Buche ztisammengefusst. Es lohnt nicht immer der Mühe,
Gedanken lind Untersuchungen, kritische Beleuchtungen und

ästhetische Fantasieen aus dem engen Rahmen eines feuillc-

tonistischen Bildes herauszuschneiden und gewissermnnssen

als ein Prdliosum dem ernsten, mit wissenschaftlichem

Sinne in seinem Gegenstände lebenden Leser vorzuführen.

Der dem Tngcsblntto nnvortraule Gedanke ist meistens nur

auf momentane Wirkung angelegt, wird fast immer nur der

in der Zeit liegenden Stimmung nngepasst, verfolgt die Ten-

denz des Blattes, kleidet sich in (Ins Gewand bestechender

und im Moment fesselnder Bede. Man muss es überaus

gewissenhaft mit der Sache, in der man lebt und für die

man schreibt, meinen, wenn mau als Feuillctonist über diu

genannten, in den Verhältnissen wurzelnden Klippen hinweg-

kommen will. Nur iu solchem Falle werden wir dem
Feuillelonistcn diu Berechtigung zuerkenncu dürfen, seiner

Arbeit eine höhere Bedeutung beizumessen.

Herr von W. gehört, seitdem er seine Musscslundcn

mit ästhetisch-kritischen Arbeiten nusfüllt, zu den ernsten

und gediegenen Schrifslellern. Fr hnl von Anfang an mit

ganzer Seele, mit tinhefaogcnem Sinn die Interessen der

Kunst vertreten; er hat es verstanden, seine Gedanken in

diejenigen Formen zu kleiden, welche die gewissenhafte Un-
tersuchung, die auf Kenntniss und geläutertem Geschmack
ruht, mit anregender und bildender Leichtigkeit verbinden,

[hm ist diu Gabe eigen, gewandt und pikant zu schreiben;

doch steht ihm die Kunst so hoch, dass er nie zu uner-

laubten Mitteln greift. Auch da, wo er scharf und ein-

schneidend verfährt, erkennt man immer den künstleri-

schen Ernst.

Das Buch enthält zwölf Aufsätze: 1) Deutsche Bflh-

neimisläude, 2) Die Pariser Theater, 3) Das englische Thea-

ter der Gegenwart, 4 ) Die Rettung des klassischen Reper-

toire für das deutsche Theater, 5) Ueber Theaterkritik,

6) Musikalische Leiden der Gegenwart, 7) Zur Musikfrnge,

8) Die Zukunftsmusik, 9| Die deutsche Musik in Italien,

10) Der Verfall der Gesangskunst, 11) Adelheid Günther.

Ein Künstlerbild der Gegenwart, 12) Nndejda Bogdanoff

und das moderne Ballet.

Schon die Aufschriften dieser Arbeiten zeigen uns, dass

die Themata der Gegenwart angehören und aus dieser her-

aus zur nllsoiligslen Betrachtung geeignet sind. Wir haben

für eine musikalische Zeitschrift allerdings nicht Alles in

unser Referat hincinzuzieheti, müssen jedoch bemerken, dass

auch diejenigen Aufsätze, welche tinsern Zwecken ferner lie-

gen, für den Musiker und den Musikfreund von entschiede-

nem Werlhe sind, ln den „deutschen Bühnenzuständen"

kam es dem Verfassor darauf an, zunächst seinen künstle-

rischen Standpunkt zu präcisiren, sodann aber auch auf die

mannigfachen Uebelslnnde hinzuweisen, die der Verwirkli-

chung desselben in den theatralischen Kunslleistungen im

Wego stehen. Der Aufsatz liefert viel Schönes und ße-

herzigenswerthe9. Die vier folgenden Nummern ergehen

sich des Weiteren in den allgemeinen, demKunstgcbieto zit-

fallenden Ansichten und Grundsätzen, wio namentlich die

vierte und fünfte Nummer, oder beschäftigen sich, wie die

zweite und dritte, mit historisch-statistischen Untereuchun-
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gen, welche ebensowohl fleissige und umsichtige Benutzung

der vorhandenen Schriften, wie eigene und geprüfte Beob-

achtung erkennen lassen. Die bestimmten Beziehungen,

welche der daselbst behandelte Stoff zu den allgemein künst-

lerischen Zuständen der Gegenwart erhält, haben unter al-

len Umständen ihren Werth auch für den Leser, dem z. B.

das französische oder das englische Theater gleichgültige

Gegenstände sein sollten. Herr v. W. verstellt cs, die-

sen StofTen diejenigen Seiten abzugewinnen, welche sich

auf das deutsche Kunstlebcn bereits übertragen haben oder

die wenigstens geeignet sind, die deutsche mit der fremd-

ländischen Kunst zu vermitteln. Der sechste Aufsatz hat

entschieden das meiste musikalische Interesse. Schon bei

seinem ersten Erscheinen wurde ihm in den Kunslkreisen

eine so lebhafte Theilnahmc, dass Herr v. W. die beiden

folgenden Nummern als Ergänzungen dazu schrieb, weil auf

Angriffe und Beleuchtungen verschiedenster Art cingegnngcn

werden musste. Nach seiner Meinung arbeiten am Ruin

der Tonkunst hauptsächlich zwei Richtungen, von denen die

eine romanisch frivol-aristokratischen, die andere wesentlich

germanisch plump-demokratischen Ursprungs ist. Während
die erstere vom Jahre 1815—48 geblüht hat, beginnt dio

andero mit der republikanisch-ästhetischen Verrücktheit der

kurzen deutschen Revolution. Beiden, obwohl sie in ihren

Mitteln und Zwecken ganz verschieden sind, ist der Mangel

an aller wahren Empfindung und die maassloseste Effecl-

haseherei eigen. „Beide tragen, nicht, wie cs echter Kunst

geziemt, ihrer Zeit dio Fahne, sondern vielmehr bewusst

oder unbewusst nur die Schleppe; beide suchen den Beifall

der Menge, nicht, indem sie sio mit edlem Stolze zum Idea-

len herauf ziehen, sondern indem sie sie bei der Achilles-

ferse ihrer sinnlichen Leidenschaften, ihrer spectakelsüchti-

gen Rohheit, ihres banalen Ungeschmacks packen und ihr

— sei es durch knatternde Brillantfeuerwerke oder durch

colossale Mnssenwirkungen, durch Sinnenkitzel oderSinnen-

Iietäubung — etwas Funkelnagelneues, noch nicht Dage-
wesencs. Monströses nuftischen“. Es ist aus solcher Cha-
rncteristik bald zu ersehen, dass der Verfasser ebensowohl
das moderne Virluosenthum, wie die sogenannte Zukunfts-

musik im Sinne hat. Er geht indess der Sache sehr ernst

zu Leibe, indem er den Vertretern dieser Richtungen alle

Hinterthflren verscliliessl, durch welche sie seinen Angriffen

otwa entschlüpfen könnten. Dabei gelangt er denn auch
zu Anklagen gegen Beethoven, weil in den Argumenten je-

ner Modernen die Tendenz vorwnllet oder doch .öfters vor-

geschoben wird, als seien sio dazu bestimmt, Beethoven

fortzusetzen. Wir können ihm nicht nur in seiner sachli-

chen Entwickelung Recht gehen, sondern heissen auch die

Form, in welcher er sich mit dem Grossmeister der Ton-
kunst zu schaffen macht, willkommen. „Wir andern Kunst-
freunde kennen leider zwei Seelen in der einen grossen

Brust, von denen dio eine uns in unnachahmlich tiefen,

herzenlquollenen Melndieen gen Himmel riss, während die

andere in ihren trübsinnig verworrenen Offenbarungen uns
mit namenlosem Schmerz erfüllt und uns weinen macht
über das grausame Schicksal, das selbst einen Apostel von
so hohem Flug in das jämmerliche Elend der Taubheit, der

störrischen Seelenvercinsnmung, der «junivollsten Mison-
thropie versinken liess. ehe er seine Lcbenslnufbahn schloss.

Diesen lebensmüden, nbgematleten, zum Tode kranken Bee-
thoven, der schon so weit filier das Ziel aller Kunst hin-

nusgeschossen, dessen letzte Werke hei allen einzelnen ti-

tanenhaften Ansätzen zu neuen Prophezeiungen doch nur
eine bereits gebrochene Kraft verrathen, ein Wollen, dem
das Können gebricht •— diesen also wollt ihr fortselzcn

und überbielen?“ Der Verfasser geht von der Ansicht aus,

dass das Schöne, in sich Vollendete, das Ciassisclie über-

haupt gar keinen Comparativ und Superlativ zulasse und
dass daher auch keiner der Nachfolger seinen Vorfahren zu

Tode musicirt habe. „Mozart wird trotz Beethoven immer
als Gestirn erster Grösse daslelicn, so wie Händel und

Gluck trotz Mozart in unvergänglicher Glorie strahlen".

Ain schärfsten wird das Wesen der Kunst, werden die Prin-

cipicn derselben beleuchtet, wo. wio eben schon nngedeutet

wurde, der Verfasser es mit Gegnern zu tbun hat, denen

er entschieden in's Antlilz schauen kann. Der Aufsatz, in

welchem der Zukunftsmusik eine ausführliche Erörterung

gewidmet und Angriff, die den „musikalischen Leiden der

Gegenwart" widerfahren, widerlegt werden, weist der mu-

sikalischen Kritik eine eben so hohe, wie gewissenhafte

Tlwitigkeit zu. Die Ansicht, dass das Produciren das ein-

zige coinpelenle und der Kunst würdige Argument sei, mit

welchem der Werth oder Unwcrlli einer künstlerischen Ar-

heit gemessen werden k«">nne. verkennt gnnz und gar das

Wesen der ästhetischen Kritik. „Die. Kunst ist einmal für

Zeit und Ewigkeit gewissen, ganz unabänderlich feststehen-

den, in der Nnlur der Dinge begründeten Gesetzen unter-

llinn, und cs kann ein wahrer Fortschritt in derselben nie-

mals dadurch begründet werden, dass man sich von diesen

Gesetzen emancipirl“. Aus dem Abschnitte von „deutscher

Musik in Italien“ entnehmen wir mehr statistisch-interes-

sante Mittheiliingeii und Erfahrungen, welche das Resultat

eines künstlerischen Aufenthalts im Lande der Musik sind,

nls principiellü Darlegung. Doch ist nuch hier das Mitge-

theiltc anziehend genug, und wie gewissenhaft der Aufent-

halt benutzt wurde, wie siclillirh das Streben ist. Anerken-

nenswertbem sein Recht widerfahren zu lassen, wird dem

unbefangenen Leser überall eiilgegenlreten. Aelinliclies gilt

zum Theil auch von derjenigen Arbeit, welche den Verfall

der Gesnngskiinsl bespricht. Der Verfasser legt eine um-

fassende Kcnulniss des Entwickelungsganges dar, den die

Gesnngskunst genommen, und gelangt so zur Gegenwart,

deren Erscheinungen auf dem bezeichnetcn Gebiete tlieils

aus der Vergangenheit, tlieils aus den gegenwärtigen Ver-

hältnissen und Kiinslzustüiidcn hergelcitct werden. Mit

Recht hält er für einen der gewichtigsten Gründe des Ver-

falls der Gesnngskunst den Umstand, dass Musik und Ge-

sang beul zu Tage «ins Gemeingut Aller geworden, dass der

Dilettantismus in der ihm eigenen Uberflächlichkeit und

Ungründliclikeil den Fleiss und Emst küustlerischer Arbeit

vollständig überwuchert hat. Es wird dabei das We-

sen der Singvereine mit scharfen und sicheren Zügen ge-

zeichnet.

So bietet das Buch nach allen Seilen hin einen anre-

genden und bildenden SlofT, aus dem der Kunstfreund seine

Beobachtungen und künstlerischen Erlebnisse sich erklären

und ergänzen kann, dergestalt, dass er durch den hier aus-

geslreulcn Samen die eigene Ansicht zu möglichster Reife

fördern wird. O. L.

Koriin.

Revue.
Die einst so glänzende Weltherrschaft der italienischen

Oper ist trotz kritischer Opposition noch nicht zu Ende, so

lange noch Coniponisten für die Kehlen ihrer Landsleute zn

schreibon verstehen und so lange dies Sängervolk, von Natur

und Studien begünstigt, als Gesnngsniusler sich hinzusteltcn

versteht. Man sage, was man wolle, das Publikum bleibt im-

mer empfänglicher für den leichten Melodicenkitzel als für die

interessantesten Harmonioen-Combinationen. Wio wäre auch

sonst der ausserordentliche Erfolg des „ Trovatore•• zu erklären,

der, allenthalben aufs Heftigste angefeindet, sich überall seine

starke Pnrtliei von Freunden erworben hat. Und er ist in der
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That der glücklichste Wurf, den Maestro Verdi nusgespielt hat;

er hat mit dieser Oper dem schon vorher angebahnten franco-

itaiienischen dramatischen Styl ein gewissermnssen begründetes

Recht geschafTcn. Man hat zunächst das Buch angegriffen,

dessen Elemente Fluch, Dolch, Gilt, Wahnwitz, Scheiterhaufen

bilden, welches allenthalbeu auf Mord und Tod lossteuert.

Solche Abenteuerlichkeiten bilden jedoch nicht bloss den StolT

der modernen, besonders französischen Uühucnromanlik (Lu*

cretia Borgia, le Roi a'amuse u. s. w.), sondern auch das alt-

englische und altspanischo Theater zur Zeit Shakespeare's und

Lope da Vega’s hat Derartiges aufzuweisen, und selbst Shake*

spenre’s „Titus Andronicus“ gehört in diese Kategorie- Spe-

ciell vom „ Trotalore

"

ist nicht zu läugneo, dass die Situationen

mit Geschick für das musikalische Raffinement zurechtgelegt

sind und dass besonders dio gesteigerten Morncnto des Gefühls-

ausdrucks und der Wechsel der Stimmungen ihre Rechnungen

finden. — Es ist bereits so viel über Verdi, seinen Styl uud

den Trovatore geschrieben, dass heutzutage Niemand mehr eine

musikalische Analyse verlangt. So viel steht fest, «lass diese

Oper in der Epigonenschaft der italienischen Musik eine be-

deutende Stellung einnimmt, die sie auch in Italien, Frank-

reich und Deutschland siegreich behauptet hat. Kommen wir

nun auf die Ausführung derselben durch dio Italiener der Ge-

sellschaft des Herrn Merelli, so rief sie, verglichen mit den

deutschen Aufführungen einen vortheilhafteren Eindruck hervor.

Ohne näher vergleichen zu wollen, wo nicht zu vergleichen ist,

behaupten wir, dass unsere Deutschen Landsleute (allen Respecl

vor ihren sonstigen schwerwiegenden Vorzügen!) keine Ahnung
von einer solchen gesanglichen Interpretation haben. Demi
jenes enge Verbinden und Zusammenhalten der einzelnen Can-

tilenenglieder, der Glanz der Passagen, die scharfe und schnell

schwindende Acccrituatiou, das Tempo rubaio

,

jenes wechselnde

und doch dos Zcitmass nicht wesentlich beeinträchtigende slrin-

gendo oder rallentando

,

die markige Arliculation der Consonan-

ten u. v. A., was den italienischen Sängern ohne Ausnahme

eigen ist und einen inlegrircnden Theil ihrer fesselnden und

hinreissenden Gesongsweisc ausmnchf, geht bei deutschen Sän-

gern entschieden verloren. Um so mehr freuen wir uns, die

Werke in ihrer Urgestalt auf dem ihnen naturwüchsigen Boden

ihrer Sprache kennen zu lernen, wie wir seit Jahren auf das

nicht zu verdrängende Bcdürfuiss einer italienischen Oper für

Berlin hinwiesen. Bei der Ausführung am 30. d. heben wir

voran die Azucena der Trebel li hei vor, welche trotz der

entstellenden Maske der Zigeunerin mit Inbensweither Verleug-

nung ihrer jugendlichen Persönlichkeit der Parthio gerecht

wurde und zwar in einer Weise, wie sie kaum die Breiter

wieder gesehen haben. Beifall und Hervorrufe des zahlreich

versammelten Publikums gingen Hand in Hand mit der herr-

lichen Leistung. Dio wackere Künsllcrin Sgra. Lorini halle

als Lcnore ihre Glnnzmomcnte im letzten Acte, der überhaupt

der Gipfelpunkt der Gi'snmmtdnrsfcllung war. Gleich das Mi-

serere riss zum Dacaporuf fort. Herr Malngoln (Manrico)

besitzt ganz (refTlichc Gesongsmillel, aber erscheint noch voll-

kommen als Anfänger, dessen mangelhafte Technik und Tonbil-

dung oft slörl. Im letzten Acte dagegen war er so vorzüglich

dass diese Fehler kaum zu Tage traten, ein Beweis, dass er

zu besseren ilolTnungeu berechtigt, als er momentan bietet.

Lin würdiger Luna war Herr Zacchi. Seine Arie

sa,*8 er mit seltener Fülle und Weichheit, zwar nach
A-dur transponirt, aber ohno dio geringste der sonst

üblichen Unarten. Er wurde nach derselben gerufen.

Die Chöre waren auffallcnderweiso stellenweise unsicher,

obwohl Signor Orsini eine bowundornswerlho Herrschaft

über die zerbröckelnden Massen zu behaupten suchte. —
Verdis „Rigolelto“ führte uns am 5. d. in die italienische

Oper des Viclorinlhcaters. Da wir über das Werk selbst bei

Besprechung derselben Aufführung im Königl. Operuhausc in

unserer nächsten Revue reden werden, so gehen wir ohne

Aufenthalt zur Darstellung Ober. Als Gilda introducirle sich

Signora Plodowskn, eine Künstlerin, der ein trefflicher Ruf

aus Turin und Mailand voranging, dio jedoch nicht ohno sicht-

liche Befangenheit zum ersten Malo vor das deutsche Publikum

trat, bald nbor auf das Niveau gelangte, von dem aus eine

Kritik der Leistung möglich ist. Vor allem zeichnen die Künst-

lerin eine glänzende Gesangstechnik aus. Ihre nicht allzuslnrke

Stimme, die bei Anstrengungen, besonders vom zweigestrichenen

G an, um durchzudringon unangenehm scharf wird, hat sonst

eine angenehme Farbe und klingt namentlich in den mittleren

Chorden sehr schön. Ihre Coloraturen sind immer rein und

perleud und in allen Lagen und Slärkegraden leicht anspre-

chend. Dabei ist dio Intonation durchweg rein und gut. Be-

sonders erfreute sie durch die bedeutende Höhe ihrer techni-

schen Ausbildung, die deutlich erkennen lässt, dass sie dio

fleissigsten Studien gemacht uud überhaupt eine sehr tüchtige

Gesangsbildung genossen hat. Dem Spiel hätten wir eine her-

vortretendere Aufmerksamkeit geschenkt gewünscht, um aus

der Parlhie ein abgeschlossenes Bild zu schaffen, wie cs ihrer

Vorgängerin, der de Ru da vorzüglich gelungen; besonders zu

Anfänge waren die Bewegungen jäh und schnell wechselnd.

Die kleine von Schwierigkeiten überhäufto E-dur-Arie wurde

bei solchen bedeutenden Fähigkeiten ihr Triumpfslück, nach

dem sie lebhaft apploudirt und hervoruernfen wurde, ln den

Ensembles war ihre Stimme von überraschender Wirkung, so

namentlich in dem Quartett, dieser Perle italienischer Musik,

die nuf stürmisches Verlangen wiederholt werden musste. Wir

werden den weitereu Parthieen der Sängorin mit Interesso fol-

gen. Von den übrigen Darstellern war Carrion vorzüglich;

er glänzte mit seiner prächtigen Brusthöhe, während die Mittel-

Inge bedeutend gclillen hat. Dio H-dur-Cnbalettn, im Tempo

etwas zu rapid genommen, ist durch ihn das Licblingsslück des

dortigen Publikums und musste repetirt werden. Herr dello

Sedie verwendete als Rigolelto seine nicht eben reichlichen

Uaritonkräftc durchaus edel und künstlerisch; seine Höhe

bis zum G des Alts ist von prächtiger Wirkung. —
Herr Brßmond war als Bandit befriedigend. Wenn
wir mit der unvergleichlichen Artot, deren Lob wir stets mit

Begeisterung vertreten haben, als Maddalena uicht zufrieden

sein können, so geschieht es, weil sie in dieser Parthio durch

Erscheinung, Spiel und Gesang nicht angenehm zu berühren

weiss und zu grell nuflrägl. Wir können auf der Bühne die

unverhüllte Wirklichkeit nicht vertragen und verlangen eine

Dccenz, welcher einige graziöse Grisetfenhaftigkeil sehr gut

stehen würde. Ohno ein non omnia poeaumus omnee zu be-

haupten, wissen wir, dass die reichbegable Artot wohl im

Stande ist, solchen Ansprüchen ausreichend zu genügen. Chöre

und Orchester waren befriedigend.

CC Die zweite Quarlettsuiree der llrn. Laub und Genossen

halte am Freitag den 2. den Saal des englischen Hauses fast

bis nuf den letzten Platz gefüllt. Man begann mit einem

Ounrlelt in D-dur von Felix Mendclssohn-Barlholdy, in dessen

etwas breit und sinfonisch angelegtem ersten Satze die Episode

in Fis-moll, welche im zwcilen Theitc in H-moll wicdcrkchrt,

ungemein anziehend wirkt. Unter den folgenden Sätzen möch-

ten wir dem Andante in H-moll mit dem kühnen Haltclone des

Trillers der ersten Geige nuf der Sccundc der Tonart den Vor-

zug geben, worin Hr. Laub den vollen Silberglnnz seines kln-
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ren Gesangtones zu entfalten dankbare Gelegenheit fand. Wir

können nicht umhin, cs hier auszusprechen, dass, obwohl die

Herren Radeeke, WOrst und Bruns ihrem ersten Geiger

on musikalischem Inlellect gewiss gleich stehen mögen, einer

oder der andere ihn vielleicht überragen mag, sio doch als In-

slrumenlalisten ihm zu wenig ebenbürtig erscheinen, um ein

vollendetes Ensemble zu ermöglichen. Wenn die zweite Vio-

line, die Bratsche oder der Bass einen melodischen Passus oder

eine Passage zu imitiren haben, die kurz vorher die erste Geige

executirie, so wird selbst ein ganz gewöhnlicher Dilettant zu

der Einsicht gelangen, dass zwischen einem Virtuosen ersten

Ranges und musikalischen Copacilälen, deren instrumentale

Technik gerade genügend ist, um die behors zu beobachten,

ein sehr wesentlicher Unterschied obwaltet. — Streng genom-

men müssten die Compagnons des ersten Geigers ihre resp. In-

strumente uiil einor präponderanten Virtuosität zu beherrschen

wissen, namentlich Violino tecondo, der häufig einen Passus,

den Violino primo eben in dankbarer Lage höherer Chorden

vortrug, suboctave auf den lieferen Saiten nachzuahmen, und

damit eine grössere Schwierigkeit zu besiegen hat Mit einem

Worte, neben Laub müsste eigentlich ein Joachim die zweito

Geige, ein David die Viola und ein Pialti Violoncell spielen.

Das zweite Stück des Programms, ein Quartett iu F-dur von

Robert Schumann, entsprach nicht ganz dcu Erwartungen,

weicho wir von einem Werke dieses, jetzt mit Recht zu all-

gemeiner Anerkennung gelangenden Meisters hegten; doch wa-

gen wir nicht, nach einmaligem Hören ein definitives Urtheit

über dasselbe abzugebeu. Am meisten sagte uns das elegische

Andante (As-dur, quasi Variaxioni) zu, während io den übri-

gen Sätzen die Eigenthümlichkoit des Coinpouisteu wenig zum

Durchbruch kommt und das Werk, so zu sagen, den Eindruck

einer geistvollen und fleissig gearbeiteten Studie macht. Den

Glanzpunkt des Abends bildete Beethovens A-mollquarlelt Op.

132, ein ergreifendes dramatisches Tongodicht, wie kaum je

eines für vier Bogeoinslrumeule geschrieben wurde. Gehaltene

klagende Töne bilden die Einleitung; sio werden aber bald

durch ein beweglos Allegro unterbrochen, welches trotz uner-

schöpflichem Reirhtlium an melodischen und rhythmischen Mo-

tiven dennoch die vollkommenste Einheit und Klarheit bewahrt.

Diesem folgt ein Scherzo in A-dur |, in dessen Trio besonders

die scheinbare Verrückung des Hauptaccents auf dem dritten

ieiebien Tacttheil von den Quartcttisleu aufs Fcinsto hervorge-

hoben wurde. Dio „Canzoun“ des Adagio giebt uns das sel-

tene Beispiel eines streng in lydischer Tonart (F-dur ohne Vor-

zeichnung) durchgeführten Satzes. Das später im Verfolg rhyth-

misch so wunderbar ausgestattele Donkgebet wird zweimal

durch ein sich freudiger emporschwingendes Andante iu D-dur

unterbrochen; einem kurzen Marschtempo scliliesst sich sodann

ein seetenvolles Recitetiv an, welches endlich in das leiden-

schaftlich bewegte, hinreisseod schöne Finale übergeht, dessen

versöhnender Abschluss in A-dur uns nach all den vorhergo-

gangeucn Scelenstürmen nunmehr die höchste Befriedigung ge-

währt.

Der Steru’scho Gesangverein veronstaltet seit seinem

Bestehen alljährlich eine musikalische Gedächtnisfeier für Fö-
I « x Mendclssohu-Barlholdy, die den Manen des früh

verewigten Meisters im Reich der Töne würdig ist, und der

von Beiten des Publikums stets eine ebenso lebhafte als tiefe

und ernste Theilnahme zugewandt wird. Im Schoosse dieses

ausgezeichneten, schnell und mit Recht berühmt gewordenen

Vocal- Institutes haben Meudelssohn’s Schöpfungen kirchlichen

Styles ihre vollkommenste Pflege und Ausführung gefunden,

und die eminente musikalische und directionellc Befähigung

des Hrn. Prof. Stern bekundete sich wieder aufs Neue bei

Gelegenheit der diesjährigen Gedächtnisfeier, welche am Sonn-

tage, den 4. November, an welchem Tage der Sänger des

„Paulus“ und des „Elias“ vor dreizehn Jahren in Leipzig vom

Leben schied, im Saale der Siugncademie vor einem gewähl-

ten, alle Plätze des Lokals füllenden Hörerkreiso stattfand. Oie

Büsto des gefeierten Verewigten blickte, mit einem frischen

Lorbeerkranz geschmückt, auf einer Säule ruhend, über die

Orcheslerbarre geisterhaft mahnend in den Saal, in welchem

er einst als Jüngling das bewunderungswürdigste Meisterwerk

protestantischer Kunst, Sebastian Bach’s Mntthüuspnssion

aus hundertjährigem Schlummer zu begeisterndem Leben er-

weckto. — Der erste Theil des Concerts brachte ausschliess-

lich Tondichtungen des Gefeierten zur Aufrührung, und man

begann mit dem berühmten 42. Psalm: „Wie der Hirsch

schreiet noch frischem Wasser", der sowohl von Seilen des

Chores als des Orchesters vollendet exccutirt wurde. Eie

verehrter künstlerischer Gast aus Leipzig, lir. Conccrtmeister

David, der Freund und Geislesgcnosse Mendelssohn'*, war

zur Feier hergekominco und fungirte als Führer des Orche-

sters mit «llbewahrter Meisterschaft. — Ohne Begleitung sang

der Slern’scho Verein zwei Chorlieder für Sopran, Alt, Te-

nor und Bass, wovon das zweite „Deutschland" (Gedicht von

Gcibcl) repetirt werden musste. Die übliche Schranke, in die-

sen Concerteu nicht lauten Beifall zu spenden, war vorher

durch das bewunderungswürdige Mvixlerspiel des Küriigl. Hof-

pianisten Hans v. BOtow durchbrochen worden, der Men-

delssohn’s Variatious serieuses (D-tuoll, Op. 54), ferner

dessen Andante aus der Fantasie Op. 2S. und ein Capriccio

(Fis-moll, Op. 5) in einer Art und Weise vortrug, dass der

Enthusiasmus der Hörer sich bis zum Hervorruf steigerte. Oie

bevorstehenden Clnvicr - Acndemicn dieses grossen Virtuosen

versprechen eine ganz aussorordcnlliche Theilnahme des Publi-

kums zu erwecken. — Den zweiten Theil der Mendelssohnfeier

bildete Mozart's „Requiem“, dessen Aufführung unter Herrn

Stern ’s Leitung vollkommen auf der Rangstufe der erhabe-

nen Composilou stand. Unter den Solisten zeichnete sich der

Königl. Sänger Hr. Julius Krause wie immer in Aufgaben

dieses Genre’s aufs Hervorstechendste und Rühmlichste aus. CC

Der in der letzten Zeit durch Proben und durch Auffüh-

rung neuer Opern sehr in Anspruch genommene Kgl. Theater-

chor erhielt durch eine glänzend besuchte Mnlinde am 4. d. im

Königl. Opernhause den klingenden Dank für seine Anstren-

gungen. Das Programm, ausgeführt von unseren ersten ein-

heimischen Kunstkräften im schönen Verein mit den leuchten-

den Gestirnen der italienischen Gesellschaft des Herrn Merelli

bot ein bunt schillerndes Pnsticrio aus allen Gattungen des

Concert- und Operngesanges. Da fungirten die Componisten-

nnmen C. M. von Weber, Schubert, Taubert, Abt und Wagner

in der trautesten Harmonie mit Verdi, Bcllini, Donizetti, Ros-

sini und derMad. .Mnlibrnn, und die Executirenden erschienen

wie von der Idee begeistert, diese Namen zur schönsten Ehre

zu bringen: Jeder war in dem ihm zusagenden Elemente un-

übertrefflich. Frau Jnchmnnn- Wagner, nnch ihrem Ur-

laube stürmisch empfangen, sang den Wanderer von Schubert

mit einer Begeisterung und dramatischen Weihe in den wie

für s^e geschaffenen Chorden, dass das ganze Haus zu nicht

enden wollendem Jubel und wiederholtem Hervorruf hingerissen

wurde; in gleichem Grade cxcellirte Sgra. Tre belli mit ihren

Brnvourvarialinnen, welche in blendendem Glanze dnhinperlten.

Auch Sgra. Lorini sang die Sonnambula-Arie ausserordentlich

schön und boifnllbelohnl. Die männlichen Gesnngsolokräfle

leuchteten in den Ensemblcstücken, deren Culmination das ur-
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komische Männerterzett nus der „ Itatiana in Algitri“ durch

die Herren Gnlvnni, Cinmpi und Tnsti wer, welches bei

Gelegenheit der Oper selbst bereits mit Auszeichnung bespro-

chen ist. Von den Chorstöcken ist mit hoher Anerkennung

des Doppelqunrtett von Abt, von den besten Solokräften der

Konigl. Oper gesungen und der herrliche Männerchor nus Tnu-

herl’s Macbeth zu nennen. Den strahlenden Rahmen des rei-

chen Gesnngprogrnrams gab die gut ausgeföhrte Oberon-Ouver-

türe und die vollendet schön gespielten Solostöcke der Herren

Laub und Grimm ab. d. R.

% n c b r I c h t e n.

Berlin In Folge der betrübenden lelegraphlscben Kunde

von dem atu I. d. erfolgten Ableben I. M. der Kaiserin-Willwe

von Russland, waren so diesem Tage alle Theater Berlins, die

Königlichen Bohnen drei Tage hindurch geschlossen.

— Reinhold Grimm, bisher Regisseur am Vletorialheater,

wird Im Deeember d. J. eine Liederspielhalle begrQoden. Dies

loslitot soll nncb Art der Pariser Cofiti ckan/antt und der Wiener

Liederspielhalle des Directors Berry eingerichtet sein. Musika-

lische und deelamatorieche Vorträge, komische Scenen und Ge-

nngspossen werdm abwechselnd das Kepertoir bilden. Im Laufe

des Winter« wird die Grimmsche Liederspielhalle abwechselnd

im Gesrllsvhaftshaiisr, Villa Colonna und Im Hotel de Bussle

sich niedeilassen. Das Arrangement wird so getroffen, dass das

Publikum an Tischen sitzt und Erfrischungen zu sich nehmen

Kann. Bel der Neuheit der Idee für Berlin lässt sich wohl hoffen,

dass die Liederhnlle namentlich von denen stark besucht sein

wird, die den Genuss des Theaterbesuches, durch Ihre Geschähe

behindert, rnlbebren müssen. Die Liederspielhalle beginnt näm-

iich mit Ihren Vorstellungen erst zwischen 7-8 und endet ge-

gen II Uhr.

— Die erste Antrittsrolle der neu eugsglrlen Frau Csssh

im K. Opernhatise war die Donna Anna im „Don Juan".

— Die Neue Stettiner Zeitung spricht sich folgendermaas-

smi aus Obe« Symphonie (H-moll) componlrt von Emilie Mayer.

Arrangirt för das Pianoforte zu 4 Händen. Berlin. Bote Ät Bock.

„Wenn, wie bekannt, die neues!» musikalische Literatur seit den

Coryphfleu nuf dem Gebiete der Symphonie, Haydn, Mozart und

Beethoven, nur wenig Hervorragendes aufzuweisen hat, so dürfte

ein derartiges Werk einer Dame schon an und für sieh unser

Interesse In Anspruch nehmro; wie viel mehr aber uooh, wenn

die Coniponialin unserer Slsdl angebOrt. Schon Oller haben wir

Gelegenheit gehabt, Fräul. Mayer in ihren Streichquartetten und

Kiavieririos kennen zu lernen und ihrer ungemeinen und seltenen

Begabung för diese schwierige Gattung von Toowerken nicht

minder Anerkennung zu zolleo, als ihrem ernslen, nur dem Ge-

diegenen zugewendetro Streben. Jetzt
v
hat sie an die schwie-

rigste Aufgabe auf diesem Gebiete eich gewagt, an die Sympho-

nie, bei der zu denselben grossen Forderungen, welche Invention

und Formgestaltung an den Tonkünstler stellen, noch die der

Instrumentation binzukommt. Wir vermOgeu nun nus dem vor

uns liegenden, sehr geschickt und rpielbar von C. Jurke eilige-

rirhtelen Klaviersuszuge daröber zwar'lm Detail nicht zu urthei-

Im, in wie weit es ihr gelungen ist. diese Manoigfalligkril der

Tonfnrbrn geschickt und effeetvoll für ihre Tondichtung zu he-

uulzen und der«rlben dadurch denjenigen Retz zu geben, der der

Symphonie bei den ZuhOrrrn meistens den Vorrang »or dem an-

spruchsloseren Streichquartett verleiht; aber In allen anderen

Beziehungen, was Erfindung und Beherrschung der Form anbe-

IrilR, können wir dem vorliegenden Werke ein uogetheiltes^Lob

zollen. Es Ist zunächst dem Chsrseter seiner Themen entspre-

chend, breit angelegt, in Art der Beelhoven’schen B-dur-Sympho-

nie, aber dabei ohne Längen; die Verblödung der einzelnen Mo-
tive ist leicht und glücklich, die Verarbeitung derselben aber

zeigt voo eben so gründlichen theoretischen Studien als von
Sicherheit und Gewandtheit in Behandlung der Form. Der erste

Salz (Allegro appasalonaio H-raoil |) in seinem erslen Thema
leidenschaftlich auftreteud, Ist dem Geiste nach Onslow verwandt,

eine Wahrnehmung, die wir auch schon bet einigen andern fn-

strumenlalwerken der Componislfn machten. Auf glückliche

Welse conlrsstirt das zweile Thema, das melodfOs und sehr an-

sprechend ist; beide werden geschickt bis zum Schlüsse des er-

sten Tbeils verwoben; nicht minder gewandt ist die Verarbeitung

Im zweiten Theile. Das Adagio (C-dur }> in Mendelssohu’seher

Welse ist In seinem Hauptlbcma zart und innig und glOckllcb

erfunden und wird in seiner Durchführung hei der reichen Ge-

legenheit, die hier den einzelnen Instrumenten zum wirksamen

Hervortreteu geboten lat, nachhaltig wirken. Schon auf dem
Pianoforte ersobelnt es Io nloht geringem Grade ansprechend.

Das Scherzo (Allegro E-moll |( Ist vielleicht der vorzOglichste

Salz und bat uns aufs neue die geistige Verwandtschaft mit

Onslow nahe gelegt. Das kecke erste Thema wirkt nicht min-

der erfrischend und belebend, als das zweite in G zarl und lieb-

lich ist, ohne darum des helleren Chsracters zu entbehren. Ohne
abzuschliesseu geht die Componistin zu einem glücklich erfun-

denen Trio Ober, aus dem sie eich sehr bald ober durch eine

efleclvolle Passage den Weg zum erslen Thema bahnt. Noch
einmal wird das Trio in E nufgenommen und mit dem ersten

Thema kräftig geschlossen. Die durch diesen Salz angeregte

frische Stimmung findet in dem Finale (Presto H-moll }) eine

sehr glückliche Steigerung und wir oehmeo keinen Anstand,

auch diesen Satz zu dem Bessern zu zählen, das wir haben;

beide Themen bleleo, das erste in seinem kräftigen und rasch

dahin eilenden, das zweite in seinem getragenen Charaoter, einen

aebr erwünschten Gegensatz, dem die tüchtige, bis zum Sohlusse

spannende Verarbeitung wohilhuend entspricht. Wir bedauern

nur, dass das erste Thema zu sehr dem Seilenaatz In dem Presto

des Beethoven’sehen Quartetts op. 69 No. 2., dea zweiten Rassi-

schen, gleicht. Je mehr aber den Musikfreunden daran gelegen

sein muss, dergleichen Tonwerke niebt blos nus KlsvierauszOgen,

sondern zugleich durch eine gelungene Aufführung kennen und
würdigen zu lernen, um so mehr würde Hr. Kapellmeister Koss-

msly sich um dasselbe verdient machen, wenn er dies Werk,

dessen Dedleation der Herzog von Coburg-Gotha In gerechter

Anerkennung seines Wertbea gestaltete, zur Aufführung brftohte."

— Die Generalprobe zu Tagllont'e neuem Ausstattungs-Bal-

let „Neapel sehen und sterben", Musik von Hertel fand am 2. d.

statt und siebt die Aufführung In bälde bevor.

— Bel Besprechung des Verdi’sehen .. Trotatort•• empfiehlt

uns der Referent einer hiesigen Zeitung wieder einmal das Ita-

lienische Wörterbuch, um uns den Titel „Der Findling" aofzuoc-

troy'reo. Diese Angelegenheit ist eioe seit Jahren erledigte. Die

L'eberselzung, wie aie die deutschen Theaterzettel geben, „Der

Troubadour“ Ist die allein riobtlge; der Findling beissl ,JU

trovateüa •*.

— Dem Capellmelster dea Wallner-Tbeaters, Herrn Augnst

Conradi Ist der Titel eines Königlichen Musikdirectors verlieben

worden, eine Auszeichnung, deren Mitthelluog den zahlreichen

Freunden des ebenso reich begabten als bescheidenen Künstlers

eine erfreuliche sein wird.

Breslau. Die elnactlge Operelle „Rübezahl", Text von

Jansen, Musik voo Conradi, kam am Sonntage zum ersten Male

Digitized by Google



358

zur Aufführung. Oie Komiker Herren Weise (Raps) und Mein*

hold (Kilian) waren, wie der Schlesier sagt: „vom Bflod’l los“.

Ungeheure Heiterkeit galt als Losung, das Sonntags • Publikum

halte seinen Ulk und rief am Schlüsse: Allel Uod sie kameo

Alle, es fehlte kein theures Haupt.

9tettln, 31. October. Durch Eröffnung der vom Capellmelster

C. Kossmaly veranstalteten lostrumentsl-Coocerte ist der Beginn

unserer Saison zur Tbatsacbe geworden. Diese Coocerte haben

sich seit einer Reihe von Wintern so eingebürgert, dass sie für

alle Musikfreunde guten Geschmacks unentbehrlich sind. Sie

bieten so vollendete Kunstgenüsse, dass man sie fast an die Seite

der Sinfonie-Concerle der Berliner Könfgl. Capelle stellen kanu:

sie unterscheiden sich von Letzteren nur durch die geringere An-

zahl der belhriligteu Künstler. Die im gestrigen (zweiten) Con-

ccrt vorgetrageue „Manfred'*- Ouvertüre von Schumann wurde mit

einem Feuer und PrSdsion execullrt, wie sie nur durch ganz vor-

zügliche Direction und wahrhaft künstlerisches Streben der Exe-

cutirendeo ermöglicht wird. Ebenso meisterhaft grlang Mendels-

sobn’s <4-mott-Sinfonle und die Haydn’sche in B-dur. welche das

erste Coocert eröffnet batte. Dass auch der nicht orthodox-klas-

sichen Geschmacksrichtung bisweilen Reobnung getragen wird,

ist ganz in der Ordnung; das gestern von zwei Dilettanten, Schü-

lerinnen Kossmaly’s, vorgetragene Duett aus „Tanrred“ machte

darauf bezügliche Couecssionen, obwohl die Bunlfarbigkelt, die

durch eingefügte Gesangsvortrige In lostrumeulalconcerteo ent-

steht, zum Theil nicht gebilligt wird. Dr. S.

Königsberg. Fiofow’s „Müller von Meran“ erfreute sich des

grössesten Aulheile.

— Offenbacb's „Orpheus“ hatte bei seiner 18. Aufführung

das Theater ansehnlich gefüllt.

Magdeburg. Im zweiten Harmoole-Conceite, am 31. Octbr.,

erfreute uns der Kgl. Hofplanist Herr Hans v. Bülovv aus Berlin

durch mehrere Vortröge, diesmal exclusiv elnssischer Richtung.

Derselbe spielte Im 1. Theil Hümmels sollen gehörtes Glauzcon-

cert in H-moll und im 2. Theil Moznrl's C-moll-Fantasie (No. 3,

eine ebenfalls wenig bekannte Perle der Clavlermusik) sowie

Bach’s grosse C-mo/f-Toccata für das Pianoforte. Die lebhaftesten

Beifallsbezeugungen des Publikums errangen eine Zugabe, beste-

hend tu Llszi's glanzender Transcription des Schtllermarsches von

Meyerbeer. Uns Orchester führte uulcr Capellmeister MOhilng's

sicherer Leitung Haydn’s fi-dur-Slofonie und Beethoven’s reizende

Ouvertüre zu „König Stephan“ sehr wacker aus. Frfiul. Braun

vom Sladttheater sang Weber’s Freischütz • Arie, Scbubert'srhe

Lieder und eine ungarische Volksweise mit verdieutem Beifall.

Die junge Dame, eine geborne Ungarin, berechtigt unter Voraus-

setzung fleissiger Studieen zu grossen Erwartungen.

Dresden. Das erste Symphonieconceit der K. Hofcapelle am
24. Oct. brachte unter Rietz's Direction neben Mozart's C-dur-

Symphonie und Meudelssobn's Ouvertüre „Meeresstille uud glück-

liche Fahrt“ die D-woU-Sympbonie von Schumann — für Dresden

als Novität.

Leipzig. (P.-C.) Mit grosser Spannung sahen unsere Mu-

sikfreunde der Eröffnung der Euterpecoucerte entgegen. Die

durchgreifende Reorganisation dieses Musikvereins, der vormals,

als die Gewandhausconcerte sich noch einer gewissen künstle-

rischen Blülho erfreuten, nur eine untergeordnete Nebenrolle in

unserem Muslklrben gespielt halte, die Neugestaltung des Co-

mite's und vor Allem die durch das letztere veranlasste Wahl
des Componislen und Pianisten Hm. Hans von Bronsart zum
musikalischen Director, berechtigten zu nutsergcwöhnlichen Er-

wartungen, welche durch den in jeder Hinsicht glänzenden Er-

folg des ersten Contertes (am 30. October) völlig erfüllt, Ja über-

troffen worden sind. Als Klavlervirluose ersten Ranges, als einer

der vorzüglichsten Schüler des Grossmeisters Franz Liszt war

Hr. v. Bronsart uns durch seine Erfolge bei früherem Auftreten

In Leipzig bereits auf das Günstigste bekaont. Der gediegene

Vortrag des schwierigen G-dur-Concertes von Beethovrn mit ein-

gelegten Überaus reizenden Cadenzen eigner Compositlon, sowie

die geniale Ausführung zweier moderner Bravourstücke (Berceuse

von Chopin und ungarische Rhapsodie von Liszt No. 2) gaben

Gelegenheit zur Bekräftigung seines ausgezeichneten Rufes als

Klavierspieler. Hr. v. Bronsart, der su geaangvoilcm und edlem

Anschläge auf Seinem Instrumente seines Gleichen sucht, wurde

nach jedem Stücke enthusiastisch applaudlrt uod durch zweima-

ligen Hervorruf ausgezeichnet Aber nicht minder exoellirte der

Künstler als Dirigent, ein Amt, In welchem er bei uns Oberhaupt

Sein erstes Debüt gefeiert. Die Orcbeslerleistuugen des Abends

waren unter seiner ebenso umsichtigen und festen als feurigen

und lebendigen Leituug von überraschender Frische der Wirkung.

Nachdem mit Kapellmeister Rietz’ Abgänge nach Dresden die

Erbschaft Mendeissohu’s, an welcher die Gewandhausconcerte so

lange gezehrt gänzlich zerronnen, ist Hm. v. Bronsart’s Direc-

ttonslalent als eiu wahrer Ersatz uod Gewinn für Leipzig zu be-

trachten. Seit lange erinnern wir uns keiner so hinrelsseuden

Auffahrung wie der von äcbumsuu’a erster Sinfonie (B-dur), dte

unter Brousarl’s Dirlgentenslab ein wahres Verjüngungsfest feierte.

Eröffnet wurde der erste Theil mit einer von Kapellmeister Esser

ln Wien sehr glücklich instruiuenlirteu Toccata von Srb. Bach

(F-dur), die uns noch neu war, ebenso wie der Schubert’sche

Reitermarsch, dessen Orcbestratiou durch Franz Liszt eine all-

gemein entzückende und durchgreifende Wirkung übte. Beide

Stücke, die allen Concertdireclionen bestens empfohlen selo mö-

gen, wurden mit einer Frische, Sauberkeit und Prficielon execu-

tirt, die bewiesen, dass llrn. v. Broosari's coup d'ttiai ein coup

de maUre gewesen. Die Referate in den oppositionellen BiAUeru

Deutsche Allgemeine Zeitung und Signale für die musikalische

Welt — können nicht umhin, dieses Uesainiulurlheil des Publi-

kums ebriiehst zu conlrasigniren: sie schützen Schreiber dieses

gegen den Verdacht, ein blosser Parteifreund llrn. v. Bronsart'»

zu sein. — Noch möge der GesaugvortrAge mit einem Worte ge-

dacht werden. Diese bestanden io einer grossen Arie aus Häu*

del’s „Semele“ und Scbuberl’s Wanderer, vortrefflich vorgetragen

vou einer stimm- uod siuobrgabteo Schülerin unseres Professor

Götze, Frfiuleiu Laura Lessiak aus Gratz, die ihrem Lehrer alle

Ehre macht.

Meiningen. Als „Lucia“ debütirle Frl. Doris Kluge, Schü-

lerin des Körilgl. liofopernregisseurs Herrn Wolf lu Berlin und

erregte ein ganz ausserordentliches Aufsehen. Der Herzog wie

das Publikum zeichneten die überaus talentvolle Sängerin schmei-

chelhaft aus.

Darmstadt. Von neuen Opern werden eiusiudirl: Donizetti's

„Marie von Boban“ uod Gounod's „Faust“, der bis jetzt iu Paris,

Brüssel und Strassburg mit grossem Beifall aufgefübrt wurde.

Frankfurt a. AI. Zur Prüfung der von den Bewerbern um

das Stipendium der Mozart-Stiftung elngeiieferten Arbeiten waren

erwöblt die Herren Hofcapellineister Dr. Hietz in Dresden, Mu-

sikdirector Dr. A. Schmitt in Frankfurt a. M. und Hoh-apeH-

ineister Taubert In Berlin. Nach dem übereinstimmenden Gut-

achten dieser Herren erhielt von den Mitbewerbern Herr Emst

Ueurer in Giessen das Stipeudium von jährlich 400 Gulden.
— Frl. Giffhorn, Schülerin des Dr. Schwarz in Berlin, hat

hei ihrem ersten Debüt als Agathe den entschiedensten Erfolg

errungen.

Bremen. Neu war: „Dlnorah“. Die Oper wurde bei der

eisten Vorstellung wie hei der Wiederholung mit entschiedenstem

Erfolg« aufgenommeo. Man wird ihr ohne Frage zahlreiche Wie-
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derbolusgen versprechen können, um so mohr als Ihre Auffüh-

rung für hiesig« Vrrhfiltnisse fast In jeder Hinsicht eine wahr-

haft musterhafte zu nennen ist. Die bedeutendsten Schwierigkeiten

waren bei der ersten Auffahrung glücklich überwunden. Frflul.

Kicke ist eine Dinorah, wie wir sie, was den Gesang betrifft,

nicht besser wünschen können. Sie fand reiche Gelegenheit

für die Knlfaltimg ihres seeienvollen, reinen wie geläufigen Colo-

raturgesanges. Die Schaltensceue wird von Ihr in ihrem ganzen

Heiz wiedergegeben. Auch Frl. Klcke's Spiel war angemessen.

Coreulin ist musikalisch für einen Sänger wie Hr. Zell mann
keine besonders dankbare Rolle; auch liegt sie ihm tbeilweise

nicht günstig. Um so mehr ist die Sorgfalt anxuerkeonen, mit

der Hr. Zrllmann sie ausgearbellet hat. Die komische Wirkung

wurde Im Spiel vollständigst erreicht. HoOl war die umfangreich-

ste Parlhie, die Hrn Dusoboiz bis jetzt zu Theii geworden,

zugleich seine gelungenste; eis solche wurde sie auch anerkannt

und man kann sagen, dass der Singer sich mit ihr Io seiner

hiesigen Stellung festgesetzt hat. Was man an Spiel und Vortrag

noch zu vermissen bat, gehörte für diese Rolle nicht zu den notb-

wendigen Bedingungen.

Brüssel. Die Wiederaufnahme von Meyerbeer’s genialem

„Nordstern" ist eiu wahrhaftes Fest für das Opernhaus, welches

ergiebige Einnahmen bringt. Mlle. Boulart ist wahrhaft hin-

relsseod als Catbarioa, Bataille bewundernswerth als Czaar

und Jourdan ein gefeierter Danilowilz, der seine beiden (für

Dresden) nacbcomponlrten Solostücke stets Daoapo singen muss.

Paris. Die neueste Oper des deutschen Neslor-Componlsten

Marschorr, „SangkOnig Hlarne" ist von der Direolion der gros-

sen Oper zur Aufführung acceptirt worden. — Das Thidlre ly-

riquc bereitet mit Sorgfalt „Die Trojaner", Text und Musik von

Berlioz, vor.

— Io Wagner’s „Tannbüuser" wird eine ganze Meute von

Hunden Qguriren.mil denen der thüringische Landgraferscheinen soll.

— Das „TbiAtre lyrique" hat vorige Woche durch die Auf-

führung des „Val d'Andorre" von Halevy sich den Dauk des Pu-

blikums erworben. Das Halevy'sohe Werk erfreute eich eines

ausserordeotlioheo Beifalls und wird wohl sobald nicht von dem

Repertoire verschwinde«. In der italienischen Oper Ist gegen-

wärtig Rossini an der Tagesordnung. Der „Barbier" und „Cene-

rentola" machen volle Hfiuser. Die „Op6ra comique" lebt gros-

aentheils von Ihrem alten Repertoire, doch bereitet sie die Auf-

führung mehrerer neuer Werke vor. Die Oper Offenbachs wird

do^ In der ersten HAIfte dieses Monats zur Darstellung kommen

— „Dinorah“ wurde ununterbrochen am 29 , 30. Oclbr.,

2. und 5. Novbr. gegeben und trug den Damen Wertbeirober

und Monrose reichen Beifall ein. Die Vorstellung am 5. d.

war die 81. des Meisterwerks.

Ronen. Meyerheer's „Dinorah“ kam zur wiederholten

Aufrührung und erweckte wie allenthalben stürmischen Beifall.

Alle Berichte sprechen mit Enthusiasmus von dem Werke uod

der trefflichen Aufführung.

London. Die Wiotersaison der englischen Oper bat begon-

nen. Die Unternehmer, Miss Pyne und Mr. Harriseon, brach-

ten zuerst wieder die beliebte Oper „Lurline“ von Wallace, die

ihre frühere Anziehungskraft bewährte.

— Jenny Lind - Goldschmidt Ist aus Schweden, wo sie

Obersommerte, nach England zurückgekehrt.

Neapel. Nach der italienischen Musik - Zeitung ,.Il Pirala ••

vom 21 Oct. hat die hiesige Censur die Aufführung der „Stum-
men von Portlcl“ verboten — wahrscheinlich des Schlusses we-

ssen, aber immerhin merkwürdig.

Florenz. Hierorts ist eine Commission zusammengelreten,
**m sich Ober Regeoerlrung der Musikschule zu beralhen. Ihr

Hauptaugenmerk Ist auf Wiederherstellung eines geläuterten Ge-

schmacks und auf Pflege „classlacher" Werke gerichtet.

Repertoire.
Berlin (Kgl. Hoflheater). Neu elnatud.: Nurmahal; Calharina

Cornaro.

Breslau. Neu: Rübezahl.

Darmstadt. Io Vorh.: Maria von Rohau.

Franfurl a. 0. In Aussicht: Orpheus In der Hülle.

Königsberg I. Pr. Am 21. OcL: Der Müller von Meran;

22 : Orpheus In der Hülle; 23.: Troubadour; 24 : Verlobung

bei der Laterne.

Leipzig, io Vorh.: Orpheus in der Hülle.

Mannheim. Der Gemahl vor der Thür.

München. Am 6. Septbr.: Die Scbweizerfatnilie; 8: Zur

Feier des Allerhöchsten Geburtstages I. M. der Königin: Die Hu-

genotten; II.: Die Jüdin: 12: Die Scbweizerfamilie; 14.: Die lu-

stigen Weiber; 16.: Robert der Teufel; 19.: Dtr Barbier von

Sevilla; 23.; Oberon; 27.: Der Postillon von Lonjumeau; 30.:

Tannhüuser.

Münster. In Vorb: Orpheus in der Hülle.

Posen, ln Vorbereitung: Dinorah und Orpheus in der

Unterwelt.

Stralsund. In Vorbereitung: Dinorah.

Weimar. Neu einstud.: Macbeth.

Wiesbaden. Am 21. Ort,: Dinorah; 27.: Der Barbier

von Sevilla.

Hr.Kataer bespricht iu No. 135 des Börsenblattes die Streit-

frage, ob der Verleger der von dem fraozüsischeu Autor Offen-

bacb compoiiten Oper „Orpheus lu der Hülle“ durch das

Gesetz vom 11. Juni 1837 io Preussen gegen beliebige Vervielfäl-

tigung geschützt sei oder nicht, und entscheidet mit grosser Si-

cherheit zum Nnchtbeil des Hrn. G. Bock, als Verleger der Oper,

durch den Hinweis auf $. 36 dea gedachten Gesetzes und durch

die Behauptung, dass nach jenem Gesetz „bekanntlich“ immer

nur der Autor und erst in zweiter Linie dessen Rechtsnachfolger

(der Verleger) geschützt werde.

Ob die Streitfrage hierdurch ihre Erledigung gefunden hat,

wie Herr Kaiser zu glauben scheint, dürfte mit Recht bezweifelt

werden.

Für die entgegengesetzte Ansloht, für den Schutz des deut-

scheu Verlegers eines von einem ausllndischen Autor herrührenden

Werkes des Gesetzes vom Jahre 1837, bat sich nicht nur das hiesige

Stadtgericht In Ueberelnstlmraung mit dem K. Kammergericbt In

zwei gleichlautenden Erkenntnissen bet dem Fall ausgesprochen.

In welchem der hiesige Muslkbündler Schlesinger das Eigen-

thum von Compositiooen des Franzosen Bordogni erworben

batte, sondern auoh ein namhafter Jurist in einer wissenschaftli-

chen Zeitschrift; und dass diese Ansicht die richtige ist, dafür

giebt jetzt der Umstand einen Belag, dass die Staatsanwaltschaft

hierselbst wegeu unerlaubten Nachdrucks gegen hiesige Muaik-

bfiudler einschreittt, welche Arrangements aus der Oper „Orpheus

In der Hülle“ widerrechtlich vervielfältigt, resp. debitirt haben.

In allen diesen Füllen wird davon ausgegangen, dass ein Verle-

ger, mag er sein Verlagsrecht von einem aus- oder inländischen

Autor herleileD, gegen unerlaubte Vervlelfülttgung durch das Ge-

setz vom II. Juni 1837 geschützt werden muss, well er eio selbst-

ständiges, bei Weitem grosseres Recht bat als der Autor, uod

weil durch die Publlcations-Patenle zu den Bundesbeschlüssen

vom 6. September 1832, 2. April 1835 und 9. November 1837 ne-
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ben dem Autor auoh dem Verleger, ganz unabhflDgig vou Jenem,

Schutz für sein erworbenes geistiges Elgeuthum verbeisseo Ut.

Hierbei ist sicherlich der $. 3B des cilirten Gesetzes, welcher

lfrn. Kaiser so leicht zu seiner Entscheidung verbolfru hat, nicht

Übersehen, sondern vielmehr für nicht niaassgehrüd erachtet

worden.

Die vou Hrn. Kaiser zur Unterstützung seiner Meinung her*

beigezogene Entscheidung In Sachen Goupil contra Rocca behan-

delt «Inen ganz audcreu als den vorliegenden Kall, da Hr. Gou-

pil wohl eine Niederlage seines Verlags iu Berlin bat, dazu mög-

lioberweiaa Berliuer StadlbOrgerrecbt erwerben musste, deunocb

französischer Staalabtlrger blieb. Hiernach wird vorerst die An-

sicht den Vorzug verdienen, welche alcb nur gesetzliche Bestimmung

gründet und nicht die des Um. Kaiser, dieqjrh auf das Wort„üeknnnt-

lich“ stützt; ihre definitive Entscheidung aber wird die Streit-

frage erat durch den Ausspruch der Gerichte Duden, und bis

dahin wird e» ratbssm sein, nicht zu sehr der Entscheidung des

Hrn. Kaiser Vertrauen zu schenken, weil dieses Vertrauen schwer-

lich aus dem Geldbeutel jenes Urn. belohnt werden würde, wenn

seio Ausspruch nicht mit dem der Gerichte io Einklang aläude.

Es war mir einiga Ueberraecbung, dass ich meine Berliner

Leiden und Freuden als Oratorien-Compooist in den „Signalen"

veröffentlicht sah, und eine unrichtige Angabe darin veranlasst

mich. Sie zu ersuchen, nachstehende Berichtigung iu ihrem geehr-

ten Journale aufzuttebmen.

Herr G.-M.-D. Meyerbeer halte allerdings die Güte, mit mir

zu Herrn Bock zu gebeo, um die Aufführung meines Werkes tu

bespreebeo. Herr Bock Ausierte sich, dass mein Werk aber

nicht unter 200 Thaler (nicht 600 Tblr„ wie vorige Woche io

den Sigo. Stand) aufgeführt werden kOuue, and sollte es weniger

kommen, es nur zu meinem Vorlheile seio würde. Dadurch,

dass mich Herr G.-M.-D. Meyerbeer hei Herrn Professor Grell

eiofübrte und mein Werk dessen Zufriedenheit errang, nahm

meine Angelegenheit «Jna andere Wendung, aber leb hielt mich

verpflichtet, dass das freundliche und uneigennützige Entgegen-

kommen des Herrn Bork nicht durch eins unrichtige Aogabe

missdeutet werden möchte. Mit grösster Hochachtung

Ihr

ergebener

J. R. Sch.

Verantwortlicher Kedaoteur: Gustav Book.

Im Verlage der Unterzeichneten erscheinen nächstens

mit Eigenthumsrecht für alle Länder:

f’reytr, A. (Organist an der Evangelischen Kirche zu Warschau).

Praktische Orgelschulc nebst Vorübungen auf dem Pianoforte

und Physharmonika mit besonderer Rüchsichl auf das obligate

Pedalspiel.

8 Präludien für die Orgel zum Gebrauch heim Gottesdienst

und zur Anfangs - l'ebung im obligaten Pedalspiel mit bczcich-

nclent Fudsatze. 0p. 9.

8 Präludien für die Orgel ohne Pedal (oder Physharmonika).

Op. It.

Warschau, im October 1860.

Gebefhner 4* Wo{ff‘.

Interessante Neuigkeit für Singvereine.

Anfang Decemher erscheint in unserm Verlage:

Im Winter. Cyclus von 12 Gesängen
für MSnnerchnr und Solo mit verbindender Declatnnlion ad li-

bitum, gedichlet und componirt von Aug. Weich eit. Parti-

tur und Stimmen nebst Textbuch I J Thlr. Auch sind dio

Chorsliminen einzeln zu haben.

Inhalt: No. I. Gross au den Winter. No. 2. Schlittenfahrt.

No. 3. Jagdchor. No. 4. Ein Gast (Solo für Tenor). No. 5. Am
Heerde. No. 6. Mährchcu (Solo für Bass). No. 7. Chrislnacht.

No. 8. Schlittschuhläufer (Solo für Tenor). No. 9. Der Drescher.

No. 10. Schneemann. No. II. Frühlingssehncn. No. t2. Abschied

vom Winter.

Die Ausführung des Werkes bietet keine erheblichen Schwie-

rigkeiten.

Vereine, welche sich für obiges Werk intercssiren, wollen

hei den zunächst gelegenen Musikhandlungen sofort Bestellungen

machen.

J. Schuberth
<J* Co., Leipzig, (Hamburg) u. New-York.

( in Berlin und Posen nimmt die Königl. Hofmusikhandlung
von Bote & Bock Aufträge entgegen.)

In allen Buchhandlungen ist zu haben:

Die Gesangskunst,
physiologisch, psychologisch, ästhetisch und pädagogisch dargestellt.

Anleitung zur vollendeten Aasblldnng Im tiewange,

sowie zur Behandlung und Erhaltung des Stimmorgans

und zur Wiederbelebung einer verloren geglaubten Stimme.

Mit Berücksichtigung der Theoriccn der grosssten italienischen

und deutschen Gcsnngmcistcr und durch eigene Erfahrungen

systematisch bearbeitet und durch eine rationelle Basis zur Wis-

senschaft erhoben.

Von C. «. Nehrlich.

Neue wohlfeile Ausgabe
der zweiten durchaus umgearhcilctcn und sehr vermehrten Aul-

lage. Mit auatom. Abbildungen.

Preis nur Ij Thlr.
Leipzig, im October 1860. ß. 6. Teübner.

Sonnabend , den IO. November tSOO.
Abends 7 Uhr.

Im Saale des Königlichen Opernhauses:

SINFONIE - SOIREE
der

fiömgltdjen fiapdlc
zum

Besten ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds.

1) Sinfonie (D-dur) von Mozart.

2) Ouvertüre zu „Faust“ von L. Spohr.

3) Ouvertüre zu „Alhalia“ von F. Mcndclssohn-Bartholdy.

4) Sinfonie lA-dur) von L. van Beethoven.

Billets a I Thlr. sind in der Königlichen Hofmusik-Hnndluiu:

des Herrn G. Bock, Jägcrstrassc No. 42, und Abends an der

Gasse zu haben.

Sflmmtlicbe angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote & ti. Bock In Berlin und Poseu.

Verlag von Kd. Bote A H. Back iu. Hock. Königl. Hof-Muaikhändleri In Berlin. Jflgerstr. No. 42. und U. d. Linden Nu. 27.

Druck voo C. V. Schmidt io Merlin. Unter drn Lindert Na Üi»
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mo« Nummer. 14. November 1860

Zu beziehen durch:
WIE« <.!utl»r Leit )

PARIS Brandux «V r'c , liue Rieltrltru.

LONDON. J. J Kwcr Af Comp
St. PETERSBURG. lWn*rd. Ürandu» «V C«»ni[»

STOCKHOLM. A. Lan(!(|iii$L NEUE
KEW-YORL

j &2KÄÄ * Lai».

MADRID Union artitlico motic*

WARSCHAU. ücbrthutr Af Comp.

AMSTERDAM Tbeune A' Comp.

MAILAND. J Rirordi.

berliner mimkzeithc!,
horausgcgche» von

unter Mitwirkung theoretischer

(»ustnv Hock

und praktischer vMiisjkor.

Bestellungen nehmen an
in Berlin: Ed. Bote & 6. Book, Jägcrslr. No. 42,

li. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No. 21

J

Stellin, Schulzenstrnsse No. 340. und alle
|

Post- Anstalten, Buch- und MusiklmndlungeiiJ

des In- und Auslandes.

Preis der einzelnen Nummer 3 Sgr.

Briefe und Pakete

werden unter der Adresse: Hcdnction

der Nuuuu Berliner Musikzeilung durch

die Vcilngshnndiuug derselben:

Ed. Bote & 6. Bock

in Berlin erbeten.

Preis des Abonnements.

Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-Prämie, beste-

lialbjährllch 3 Thlr. | licnd in eitlem Zusiche-

niiig8-Schoin im Betrage von 5 oder 3 Thlr.

Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus
dem Musik -Verlage von Ed. Bote A 6. Bock.

Jährlich 3 Thlr. I

Balbjährlicb I Thlr. 25 Sgr. |

ohnc PrÄm,u

Inhalt. Rtrrutinncn. — Berlin, Htvue. — Nif lirirhlfa

u n i o ii c n.

Uesangmasik. Lieder mit Pianofortebegleitnng.

Alexis Holländer. Sechs Lieder von Göliic, Rcinick,

Lenau. Waldau für eine Singstiinme. Op. 1. Fr.
-J

Thlr.

Leipzig, bei Gustav Hcinzc.

R. Stöekhnrdt. Liederkranz für eilte Singsliinino mit

Pianoforlebeglcilung. Op, 1. Heft I und 2. ü 15 Ngr.

Leipzig, hei Gustav Hcinzc.

Wenn Erstlingswerke, wie die obigen, den Stempel
achtbarer künstlerischer Gesinnung und einer gewissen Boifo

musikalischer Bildung tragen, dürfen sie cino verhällniss-

tnüssige Zuvorkommenheit der krilik beanspruchen, zumal

ihnen hui der Indifferenz des Publikums ungekanulen Namen
gegenüber häufig sonst auch die bescheidenste Anerkennung
versagt bleibt. Mil dum l'urlschreilcn der Opuszalilcn ohne
fortschreitende Weitercnlwickcluug der Autoren wird sich

jene Zuvorkommenheit von selbst zurückhaltender gestalten:

es ist daher nicht zu besorgen, dass eine verdiente Er-

inulhigung sofort als Erfindungssuchl „neuer11
Talente miss-

deutet werden könne. Zur Empfehlung vorliegender Lieder

erscheint ferner noch der Umstand massgebend, dass sie

in Ansehung ihres Publikums eine im guten Sinne recht

prnctischc Fassung nufweison und cs somit zweckentspre-

chend ist, dies öffentlich auszusprcchcn, um der Nachfrage
einen leitenden Wink zu erlheilen. Vornehmlich gilt dies

von den Liedern des Herrn Holländer, der seiner frischen,

unbefangenen Phantasie die Zügel kleiner, zierlicher Formen
auzulegen vorziclit, ein Verfahren, das einem Debütanten
die Möglichkeit einer rasoheren Insinuirung darhielet. Glei-

ches lässt sich — beiläufig — von seinen in dem nämlichen
Verlag als Op. 2. erschienen Klavierstücken bemerken,

welche des feinen und sinnigen Pianisten, als welcher Herr

Holländer sich in Berlin schon öffentlich documeulirt hat,

ganz würdig sind. Als das hervorstechende Merkmal seines

lyrischen Talentes int eino imblusirto Natürlichkeit der

Empfindung zu bezeichnen, die allerdings auch eino nega-

tivo Seito hat (bezüglich der charakteristischen Prägnanz

des Ausdrucks) jedoch dem ungestörten melodischen Flusse

zu Gute kommt und den Componisten glücklich bewahrt

hat, als „Aner“ aufzutrelcn d. li. als Mendelssolmianer,

Sclmmanuinner oder Franzinner. Die Mehrzahl der Lieder

zeigt, wie schon nngcdeutcl, eino Selbslbeschräukung in

einfachen kleinen Formen; dieselbe gehl mit den gewählten

Gedichten freilich Hand in Hand, doch wird erst in dem
ausgedehnteren, schwärmerischen „An die Wolke“ von

Lenau Gelegenheit, dem Autor vollere Gerechtigkeit zu

zollen, da er sich hierin zu einem höheren Aufschwünge
in Anlage des Gnnzcn wie in der Dcclmnalion im Einzel-

nen erhebt. Auch das vorhergohende Lied „Sie au Um“
von Waldau lässt die Lei rlungsfähigkeit des Musikers in einem

helleren Lichte crschoienen, als die vorangehenden, die

wegen ihrer Sangbarkeit und Sauberkeit der Faktur sicher

auch Freunde gewinnen werden. Oer Kiaviersatz ist meist

recht gewählt; der Rhythmen-Wechsel im „Mailied“ be-

kundet den logischen Denker (ein ähnliches Zwischenspiel

in No. 5 hesläligt ihn) kurz — dos Rügcnswcrthcn ist uns

eigentlich nichts aufgefallon als ein höchst unangenehmer

Bassschrill im nclilen Tactodes „Heidenröslein“ (durch Schu-

bert etwas gefährlich für Neucoraposilion geworden), der

die überstimme in kaum verdeckten Oclnvcn begleitet und

ziemlich slark nach Dilettantismus schmeckt. Der Compo-
nist sehe diesen Vorwurf an als einen ihm weniger wegen
als trotz der Scliulmeisterrcgcl gemachten.
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Herr Stöckhardt tritt um eiD Bedeutendes anspruchs-

voller nur, gezügelt zwar durch ersichtlich sorgfältige Studien

aber etwas volltönender inslrumentircnd als nöthig, und

desgleichen auch ungenirter bezüglich der Zumuthungen nn

Sänger und namentlich Begleiter. Damit ist nicht gemeint,

dass seine Satzweise bezüglich der Ausführbarkeit gerade

Anstoss zu erregen geeignet sei, ebenso wenig als hiermit

dem Lobe, das seine nicht-gewühnliche musikalische Be-

gabung verdient, Abbruch geschehen soll. Zudem ist obige

Bemerkung tadelnd nur auf einige „dicke“ Begleitungen zu

beziehen, wie sie sich in No. 2 (Heimkehr von Uhland)

des ersten Heftes und im zweiten häufiger (zum Nocblbeil

der Wirkung) störend bemerkbar machen. Schumann’s

Clavierslyl ist als Muster das unrälhlichste, das sich ein

junger Lieder-Componist wählen kann. Herr Stöckhardt

studiere die neuo Ausgabe der Liszl'schcn Lieder, in wel-

cher die Kunst mit einfachsten Mitteln (allerdings hei un-

vergleichlicher Feinheit) das lebendigst Sprechende zu er-

reichen, belehrender als irgendwo zur Erscheinung kommt.
Uebrigens hat der Autor hübsche melodische Erfindung,

schwungvoll poetische Auffassung, welche seihst kleine Tri-

vialitäten, wie in Geibels „Lorelei“, entschuldigen macht,

und man darf ferneren Ergüssen seiner lyrischen Ader mit

Interesse entgegensehen. — Die Ausstattung beider Werke
verdient das Prädicat „cotnme «7 faul“.

Hans v. Bülow.

Berlin.

Revue.
Das König!. Opernhaus war in der verflossenen Wocho

durch ein reiches abwechselndes Repertoire der Cenlral-Verei-

nigungspunkt der Opernfreunde. Man gab in rascher Folge:

„Rigoletto“, „Don Juan“, „Lucrezia“, „Die Stumme“ und

„Barbier“. Im „Don Juan" trat Frau Cash zum ersten Male

als engagirtes Mitglied unserer K. Oper auf. Ihrer Darstellung

der Donna Anna haben wir bereits bei Gelegenheit des Gast-

spiels der Künstlerin ausführlicher und anerkennend gedacht.

Für diesmal haben wir zu berichten, dass Frau Cash so in-

disponirl, dass sie die Briefnrie fallen lassen musste, ihre herr-

lichen Stimmmittel nicht in der früheren siegreichen Weise ent-

falten konnte. Das Publikum belohnte die Anstrengungen der

Künstlerin durch aufinunternden Beifall und wiederholten Her-

vorruf. Mit der übrigen Darstellung waren wir im hohen Grade

zufrieden. Sie machte allen Mitwirkenden Ehre. Ganz beson-

ders wurde Frau Harriers-Wippern, welche die Zerline,

je Öfter, je inehr mit reizender Frische und NaivcISt singt und

spielt, vom Publikum durch Beifall ausgezeichnet.

Verdi’s „Rigoletto“ betrat zum ersten Mole die Räume
der Königl. Oper. Dieser Componistenname, der zu allerletzt

in Berlin und dort erst nach mannigfachen Schwierigkeiten

Aufnahme gefunden hat, muss denn doch etwas mehr als den

Ausbruch roher massenhafter Gewnlteflccte umfassen, sonst wäre

die Beliebtheit, welche drei seiner Werke sich in unserer nor-

dischen Residenz erfreuen, nicht zu erklären. Verdi ist der

entartete Sohn des Trifoliums Rossini, Bellini, Donizetli, welche

in ihren Opern den vocalen Anforderungen auf natürliche Weise,

ja, oft mit schülerhafter Vernachlässigung des instrumentalen

Theils, gerecht wurden und dennoch Erfolge (und was für wel-

che!) erzielten. Nun erzielt Verdi allerdings auch Erfolge, al-

lein auf peinlichen Umwegen, zumeist nicht durch reinen Ge-

sang, sondern durch künstliche Polenzirung desselben bis zur

Forcirung, durch pikant-französische Rhythmen und durch eine

roh- materielle Instrumentation. Er hat aus allen Siylarten der

Musik Vortheil gezogen und bringt daher für Jeden etwas, ohne

eines seiner bekennten Vorbilder zu erreichen. Dass er aber

trotz aller Entartung ein Musiker von Gottes Gnaden ist, das

beweisen in allen seinen Werken Nummern, deren Hervorbrin-

gung ein sichtliches Document begeisterter Inspiration ist, vor

dem das berechnende Calcul in Armseligkeit zerfliesst. Solche

Nummern sind das berühmte Miserere im „Trovatore“ und das

characleristische Quartett im „Rigoletto“. Beide Opern sind

überhaupt hervorragende Erscheinungen der modernen musikali-

schen Literatur. Freilich rangirt,.Rigoletto“ ticfernl3„Trovnlore*\ io

dem die compositorische Ursprünglichkeit mehr vorherrscht.

Wenn wir ober im „Rigoletto“ aus allem Wust die beiden

Duette, die grosso Sccno Rigolclto’s, das Trinklied und das er-

wähnte Quartett als vorzüglich gelungen hervorheben, so ist

dies genug, um einen verdienten Erfolg auch strengeren Kriti-

kern gegenüber erklärlich zu machen. Die Ausführung im Kö-

nigl. Opernhause war eine vortreffliche, wenn auch die Damen

Lorini, Trebelli und die Herren Galvani und Zacchi

ausschliesslich den lauten Beifnll consumirten. Sgra. Lorini ist

als Gilda geradezu unübertrefflich. Sic überwindet die hier

doppelt hemmenden körperlichen Schwierigkeiten mit bewim-

demswerlhem Geschick. Die ganzo Parthie trug den Stompei

tiefster Innerlichkeit und W'ahrheif, der lief ergreifen musste.

So war das ersto Duell ein Muster reinster Naivetät, ebenso

wie der ganze letzte Act der schönste Ausdruck lödtlich ver-

wundeter Weiblichkeit. Wenn wir den Gesang in seiner hohen

virtuosischen Ausführung zuletzt nennen, so geschieht es, weil

er uns einer solchen gelungenen Darstellung gegenüber fast zur

Nebensache wurde. Hr. Galvani war der Parthie des Herzogs,

bedenkt man, welche Ansprüche sio an die dauernde Verwen-

dung der Bruslslimme in den höchsten Lagen stellt, nicht ganz

gewachsen; seine ganze Individualität verweist ihn auf das Ge-

biet des ächten unverfälschten italienischen Gcsnnges, dessen

wir oben gedachten. Jedoch efTectuirte er in den Mezzavoce-

Parlhieen seiner Rolle und in den unnachahmlich schön hinge-

hauchten Pianopa8sngcn und der Falsettverwendung bis in die

Sopraulage hinein. Sgr. Zacchi ist ein wackerer Künstler; er

gab dio schwierige Parthie des Rigoletto ohne Uebertreibung

und getreu wie sie geschrieben steht. Solche schlichte Inter-

pretationen, deren wir bereits bei Besprechung seines Graf Luna

gedachten, geben seiner Darstellung ein ungemein anziehendes

Element, was auch das Auditorium durch reiche Beifallsspen-

den anerkannte. Sgra. Trebelli efTectuirte mit der unbedeuten-

den Parthie der Maddalena, die sio bescheiden und decent gab,

soviel es eben onging. Das Ensemble war im Quartett un-

übertrefflich, Chöre und die Königl. Kapelle vorzüglich, die

Ausstattung und Mise en seine unseres Königl. Hofopera-Re-

gisscurs Wolf durchaus wirkungsroich.

Das Hauptereigniss im K. Opernhause war das erste und

leider einzige Auftreten des berühmten Baritons der Opera ro-

mique in Paris, des Herrn Fa uro in „Lucrezia Borgia“. Diese

Oper ist in Bezug auf ihr Libretto vom ästhetischen Gesichts-

punkt aus vielleicht der verwerflichste Stoff, der je in Musik

gesetzt ist, und man thut unrecht, „Rigoletto“, „dio Traviata“

u. s. w. zu verdammen, da man doch dieses Gemisch von

Abenteuerlichkeit, Widerwärtigkeit und Unsinn so lange ertra-

gen hat. Dazu kommt, dass nuch die Partitur dieser Oper

eine der ärmsten des reich begabten Componisten ist, für deren

Schönheiten wir uns nie recht erwärmen konnten. Auch die

Sänger sind mit Ihren Parthieen dabei schlecht weggekommeo-

Mit Ausnahme der Lucrezia ist ouch nicht eine Rolle hervor-

ragend und dankbar. Darum wunderten wir uns der seltsamen
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Wahl, die Herr Faure getroffen, als er sich für den Alfons

entschied, einer Rolle, die nur den zweiten Act nusfQllt, und

die in den Händen jedes raittelmässigen, brustkräftigen Sängers

mehr Glück machen muss, als in denen eines Künstlers, dessen

Autorität von der massgebendsten Seite anerkannt ist, indem

Meyerbeer den Hofil in seiuem neuesten Meisterwerk für ihn

geschrieben hal. Herr Fa uro besitzt eine schöne sonore Ba-

ritonstimme von geringer Tiefe, aber sehr beträchtlicher Höhe,

sodass er ohne allzugrosse Anstrengung das Tenor-As erreichte.

Bei uns zu Lande hatte man ihn wahrscheinlich zürn Teno-

risten gemacht, wie wir ähnliche Exempel bei Herrn Hoff-

mann und Woworsky sehen. Künstlerische Noblesse sprach

sich allenthalben aus, wenn auch der Entfaltung musikalischer

Lyrik vom Cornponislen kein Platz gelassen ist. Auch in der

Darstellung fanden wir Eleganz und interessante Mimik, die

sehr vortheilhalt an Roger erinnerte. Wir bedauern, dass uns

diese Rolle kein umfassenderes Urtheil gestaltet und dass sie

die erste und einzige , noch dazu in einer Sprache , die

dem Künstler nicht vollkommen gelöuDg war. Wir wagen

daher es nicht, ihm sein fast beständiges, allerdings unange-

nehmes Tremoliren zum Vorwurf zu machen, erwähnen

aber der ungemein brillanten Volubilitat und Cotoratur-

ferligkeit seiner schönen Stimme, im Uebrigen war Signora

Lorini wie stets sehr brav, wenn es ihr auch nicht gelang,

in der Darstellung ein so mächtiges und fesselndes Bild der

Lucrezia zu geben, wie es Frau Jachmann-Wagner hin-

stellte. Als Sängerin war sie vorzüglich, wio dio erste Arie

blendend darlhat, und die Schmerzenstaute des letzten Acts

mögen kaum bewältigender einer Brust entströmt sein, lieber

Herrn Galvani als Gennaro hätten wir einfach unser obiges

Urtheil als Herzog im „Rigoletlo“ zu wiederholen, wenu wir

nicht mit höchster Anerkennung von der Einlagcario des letzten

Acts sprechen mQssten, die eine weiche und glänzend schöne

Ausführung erfuhr. Signora Trebolli brachte den klei-

nen Orsino zu einer kaum geahnten Bedeutung, gleich

von seinem ersten Auftreten ob bis zu dem populären

Brindisi (Trinklied), dos wohl nie hinreissender gesungen ist

und deshalb stürmisch Dacapo begehrt wurde.

Eine Novität, zwar nicht Offen bachs, da er sie schon

vor mehreren Jahreu geschrieben, ober des Friedrich-Wilhelm-

städtischen Theaters führte uns in dio Schumannstrasso. Dort

hat mittlerweile „Orpheus in der Hölle“ seine 93. Vor-

stellung erlebt, uichl ohuo mancherlei Personalveränderungcn

die auch auf die Darstellung selbst nicht eben förderlich ein-

gewirkt haben. Diese Oper ist aber in Berlin bereits schon

lange populär geworden , und jeder spricht von ihr wio

von einem alten Freunde. Ging man in Folge dessen

mit gesteigerten Ansprüchen in „Nummer 66“, so thal man

daran Unrecht, weil dieses einaclige anspruchslose Werkelten

lange vor dem „Orpheus“ geschrieben ist und nichts weiter

nls ein halbes Stündchen amüsiren will. „Nummer 66“

ist ein Liederspiel und nls solches vortrefflich, da ein Acht mu-

sikalischer Geist, gepaart mit Originalität und Empfindung, dio

allerdings oft zu weit ins Sentimentale sich verläuft, es durch-

weht. Als solches wird es stets ein angenehmes, gem gesehe-

nes Füllstück für den Abend bilden, wie ja auch „Die Ver-

lobung bei der Laterne“ und „Das Mädchen von Elizondo“

bei der Königl. Oper und auswärts in dieser Eigenschaft ganz

vortrefflich fungiren. Die Darstellung ist eiue frische und an-

muthige. Die drei Darsteller Frl. Härting, Herr Herrmann
und Herr Hellmuth waren mit Lust und Liebe bei der

Sache und wurden in Folge dessen mannigfach durch Beifall

ausgezeichnet. In den nächsten Tagen bringt diese Bühne

Maillart's „Glöckchen des Eremiten“, welcher man nach

den Oberaus günstigen Antecedenlien mit Spannung ent-

gegensioht.

Die erste musikalische Soiree des Tonkünsller-Vereins in

dieser Wintersaison fand am Montag im Stöcker'schen Saale

statt. Mehrere neue Mitglieder hatten sich mit eigenen Com-

Positionen eingeführL Zwei Clavierpiecen — Scherzo-Etude —
von Hrn. Papendiek, und eine Tripelfuge von Hm. Lorenz
gaben Zeugniss von virtuoser Fertigkeit und reicher Erfindungs-

gabe. Hr. Fritsch spielte die ^«-c/wr-Sonale (Op. 110) von

Beethoven mit Vcrständuiss und Gewandtheit. In seinen ein-

fachen Compositionen erwies sich auch ein Gast, Hr. Frieden-

thal aus Grüneberg, nls angenehmer Spieler. Trefflich wur-

den zwei ansprechendo Lieder der Herren Eitner u. Fritsch,

sowie Schuberl’s „Wanderer“ von Frl. Desbarats ausgeführt,

welche durch schöne Stimmmittel mit begeistertem Vorträge

ihremLehrer, Hm. Dr. Schwarz, olle Ehre zu machen verspricht.

Am 7. d. M. fand im Cäcilien-Saale der Singacademic dio

erste Soiree der Herren Zimmormann, Ronneburger,

Richter und Espenhahn statt. Zum Lobe der gediegenen

und soliden Quorlettspieler noch Etwas zu sogen, hiesse Ueber-

flüssiges thun. Nur das wollen wir bemerken, dass die Har-

monie der Execulirenden womöglich von Jahr zu Jahr noch

grösser geworden, und es hier wirklich gelungen ist,

4 Köpfe und 8 Arme unter einen Hut zu bringen. Der Con-

certabcnd brochto uns Werke der drei Patuschko’s (Väterchen),

wie die russischen Musikliebhaber eben so wahr als pietäls-

voU Haydn, Mozart und Beethoven benennen. Das G - dur-

Quartett Cah. 5 No. 1 des Ersteren strahlt noch heute in un-

verwüstlicher Frische. Das Scfierzo, sonst der sterblicho Theil

der Haydu'schen Instrumentalcompositionen, ist hier der Kern

des Ganzen. Das Mozart’scho J'-tfi/r-Quarlett steht an Form-

schönheit und Zartheit keinem seiner Geschwister nach. War

nach diesen beiden Gaben noch eine Steigerung möglich, so

konnte sie nur durch ein Werk wie Beelhoven’s Quartett Op.

18 in B-dur geschehen. Auch Derjenige, welchem die Ueber-

schrifl über die Introduction zum letzten Satze, kurzweg Lu

Mdlinconia genannt, unbekannt geblieben, wird doch den Gedanken

des Meisters errafften: „Weg mit den Grillen und Sorgen. Ein

freier Geist wird Herr alles Ungemachs“. Diese Regel tönt

uus wie eine Offenbarung ja aus allen Werken des grossen

Meisters entgegen, in keinem aber vielleicht eindringlicher, als

in fraglichem Quartett. Das Publikum, welches den Saal voll-

ständig gefüllt, war in einer animirten Stimmung und nahm

olle gebotenen Gaben mit freudigem Donk und lebhaftem Bei-

fall auf.

2C Musikdircctor Robert Radeckc veranstaltete sein

erstes diesjähriges Abonnementconcerl am Donnerstag den 8.

im Saale der Singacademie vor zahlreichem Auditorium. Mau

begann mit Schumann’s Ouvertüre zu „Genofeva“, die vor-

trefflich vom Liebig'schen Orchester, Dank der Einübung und

Direcliun des Conccrlgcbers, vorgetragen wurde. Da wohl

wenig Aussicht vorhanden ist, dass Schumanns einzige Oper

bei uns je auf der Scene erscheint, so würde sich Herr

Rad ecke ein grosses Verdienst und einen überfüllten Concerl-

soal erwerben, wenn 6r dieselbe wenigstens im Concert zur

Aufführung bringen wollte. Zu einem solchen Zwecko würde

die Geueraliulendaoz unserer Königl. Oper die Mitwirkung der

Königl. Sänger schwerlich versagen. Das Mendolssohn’sche

Violinconcert ist zwar noch nicht so oft in Berlin executirt

worden, wie Offenbach’s Orpheus, ober doch häufig genug,

dass cs nur noch ein Virtuose wie Herr Laub vermag, damit

einen Sturm von Beifall und Hervorruf zu erzielen. Dass er

46 *
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auch die S. Bach 'sehe Chiaconne meisterhaft vortrug, ver-

steht sich von selbst. Die Composition der Schilicr’schen

Dythyrnmbo für Männerchor, Soli und Orchester vom Ca-

pellniuister J. Rietz in Dresden hat uns zwar mehr zugesagl,

als alle übrigen, die wir bis dnhin zu diesem Gedichte kennen

lernten, und Vieles, z. B. gleich der Anfang ist wahrhaft im-

posant und wuhlgcrnlhen, allein eslist dem geistvollen und

höchst geschickten Musiker doch nicht gelungen, das Ganze

vor einer gewissen Monotonie zu bewahren. Vielleicht aber

sind uns feinere Dispositionen und Nünncen beim erstmaligen

Hören entgangen. Den zweiten Theil «los Cnncerts bildete

Beelhoven's Musik zu Kotzcbue's Festspiel: „Die Rui-

nen von Athen“, mit neuer Textbearbeiiung von Robert

Holler, dessen verbindendes Gedicht vom K. Hofschauspieler

Herrn Kar Iowa vorgelragen wurde, wälirend der K. Domsän-

ger Herr Sabbath die Bnsssoli sang. Das Festspiel „Die

Ruinen von Athen“ wurde von Kotzebue zur Eröffnung

eines neuen Theaters iu Peslh 1812 geschrieben. Es gehört

zu seinen frühsten Producliunen und eine Umgestaltung des

Textes erschien um so mehr gerechtfertigt, als Beelhoven's

Musik so viel Ureigcnthüinliches und Bedeutendes enthalt, dass

man sie nicht dos verdiente Schicksnl der Kotzcbue’schcn so-

genannten Muse, Vcrschollonhcit, thcilcn lassen dar
1

. Um
den Kunstsinn der Pesther zu verherrlichen, müssen bei Kolzc-

buo die Götter des Olymps, muss ganz Hellas hcrhnllcn, muss

das 1SI2 noch barbarisch von den Türken geknechtete Athen

in seinen Ruinen und in seines Volkes tiefster Er-

niedrigung gezeigt werden
;

dio verzweifelnde Göttin

Athene findet dann Entschädigung für die gestürz-

ten Tempel und für den aufgegebeneu Cullus Griechenlands

bei den Ungarn und durch dio ErölTuung eines Pesther Stodl-

theaters. Diesen absurden Text hat R. Heller dnhin iimge-

wandelt, dass er aus den Ruinen von Athen ein neues Hellas

erstehen lässt; er stellt dem türkischen Athen das neugriechi-

sche, dem antiken Verfall die moderne Erhebung entgegen.

Zum Schlüsse erblicken wir nicht das Bdd eines Habsburgers

als König von Uugarn, sondern das Symbol der Freiheit im

Geiste vor uns. ln den einzelnen Gesangstücken hat man je-

doch Kotzebue's albernen Text nicht ganz beseitigen können,

da die Musik zu fest mit den Worten verschmolzen erschien.

Wir für unser Theil hörten dieso geniale Musik zum ersten

Mal und fanden dadurch Gelegenheit, nul's Neue den unbe-

grenzten Gcdankcnreichtlmm, die Fülle des Humors und dzr

Farbenpracht Becthovcn’s zu bewundern. Man hat ihn einmal

den Michelangelo der Musik genannt, aber dabei vergessen,

dass er, Beethoven, ein eben so tiefer Erfinder und grosser

Zeichner wie der unsterbliche Florentiner, daneben aber ein Co-

lorist wie Rubens und Vandyk, und noch ausserdem der grösste

Romantiker in der Tonkunst ist. Selbst die Palette Carl Maria

Weber’s, so reich an originellen Localtönen, wäre ausser Stande

gewesen, dem „Chor der Derwische“ und dem darauf folgenden

Türkenmarsch ein prägnanteres Colorit zu verleihen. Und mit

wio feiner und geistvoller Oeconomic ist das Melodram (No. 5

d. Partitur) und der darauf folgende Marsch und Chor (No. 6)

durch das solenne breit angelegte Motiv in Verbindung gesetzt!

eines der schönsten Crescendos, das bei den Worten: „Heil

uns Beglückten, dreimal uns Heil!“ zu einem wahrhaft hinreis-

senden Ausbruch der Erfüllung gelangt. Das ungansch-natio-

nclle Motiv des Schlusschors kommt dnreh die Abänderung des

Originaltextes nicht zu seiner richtigen Bedeutung; es heisst

nicht „alte unverfälschte", sondern „alte ungarischo“
Troue, und in diesem Sinn hat Beethoven das rhythmisch kurz
gegliederte marschartige Motiv erfunden und angewandt. Die

Ausführung gereichte dem Unternehmen des Herrn Rodecke
zur Ehre. 33

Eine öffentliche Prüfung der Orgelklnsse dos Stempelten
Conservntoriums am 9. d. in der SU Nicolaikirthe führte zu

ganz vortrefflichen Resultaten, die den Lehrer dieser Abiheilung

des ausgezeichneten luslituts zur Ehre gereichen. Sowohl die

Damen Frls. Harken, Borchnrdt, Hauschteck accom-

pagnirt von Schülern der Anstalt, welche geistliche Gesänge

vorlrugen, als die Herreu John, Mohr undNawitzky, wel-

che als Solisten auf der Orgel aultraten, bekundeten mehr oder

weniger einen überraschender! Grad der Ausbildung und trugen

dazu bei, dem Institut von Neuem Anerkennung für seine echt

künstlerischen Bestrebungen einzutragen.

Die erste Sinfonie-Soiree der König!. Kapelle fand am
11. dieses Monats iu den, bis auf den letzten Platz ge-

füllten glänzenden Räumen des Opernhaus • Saals statt.

Anerkanntcrmnnssen nehmen diese Concerte die orSle SteUeJn

unserem Musikleben ein und ihr hohes Ansehen rechtfertigt

sich durch dio Vollonduog der Ausführung, welche dio edel-

sten Schöpfungen deutschen Geistes, Sinlonieen und Ouvertüren,

erfahren. Den diesmaligen Anfang machte Mozart's D-dur-Sin-

fonie, ein Werk voll sonniger Heiterkeil, dio sich bald zum
Ausdruck laut ouljauchzender Lust erhebt, hold wie im Andante

den Ausdruck seligen in sich versunkenen Entzückens annimmt.

Immer und immer wieder müssen wir die Genialität des Schö-

pfers bewundern, die über die strengsten und widerslrebcndsten

Formen mit freier Anmuth und Meisterschaft schaltete. Dem
herrlichen Werke folgten die Ouvertüren zu „Faust“ von Spohr

und „Athalia“ von Mendelssohu in vorzüglicher, in Bezug auf

die letztere kann man geradezu sagen, in nicht zu übertreflen-

der Ausführung. Wir haben die letztere nie mit grösserer

Wärme, Feinheit und Präcision ausführen hören; der Posaunen-

chor war vortrefflich und die Streichinstrumente massenhaft ge-

nug, um das schönste Vcrliältniss abzugeben. Das herrliche

Werk rief einen mächtigen Eindruck hervor uud wurde mit an-

haltendem Beifall belohnt. Den Schluss des Ganzen machte

Beelhoven’s A-dur-Siufonie, der Zahl noch die siebente, ein Ti-

tanenwerk, welches keine Grenzen der Freude und des Schmer-

zes findet und hier einen wilden, rhythmisch frnppanten, dort

den thränenreichsten Ausdruck nnnimmt. Die Ausführung

gereicht dem Dirigenten und der Königlichen Kapelle

zu neuer Ehre. d. R.

.Nachrichten.
Berlin. Sgra. Trebelli bat das tbr aogelrngeae hiesige

Engagement ausgeschlagen, mit dem Bemerken, „sie fühle sich

für den edlen Deutschen Gesang nicht reif genug“. Nach Been-

digung Ihres hiesigen Gastspiels wird die gefeierte Künstlerin In

Paris und London gastiren, jedoch im nächsten Winter hoffent-

lich wieder hierher zuiückkehren.

— llr. Fau re ist nach einmaligem Gastspiel im Königl.

Opernhause wieder nach Paris xurüekgereist.

— Dem Königl. Concertmeister Hrn. Ries ist die Direction

der Concerte der Vaterländischen Gesellschaft übertragen worden.

— Der Fraueovereln zur Unterstützung der Gustav- Adolph-

Stiftung wird In der Garoisonkirohe eine Aufführung des „Mes-

sias“ vou Händel veranstalten, Io dem als Solokräfle die Damen

Arlot, Trebellf und La Graoge milwirken werden.

— Ein hoher Kunstgenuss wird durch sine Matinee am

18. d. im K. Opernbause zum Besten der Scbillerstiflung vorbe-

reitet. Die Hsupttierden der Königl. so wie der Italienischen
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Oper werden In dem reichhaltigen und gewAhllco Programme

mllwirkeo.

Königsberg. Frau Cflcilie SAmann de Paöz beQndet sieb

nach lOjühriger Abwesenheit, wehrend welrber Zell sie ihre grosse

Gesaogsschule bei Bordogui durebmaebtr, wieder hier In Ihrer

Vaterstadt, wo eie durch ihre schOoe und imponirende Krachei*

nuog, gleichwie durch ihre klangvolle Stimme und VirtuositAt

in zwei von ihr gegebenen sehr besuchten Concerten AuCtehn

erregte. — Frau Clolilde Köttlitz gab ein Coneerl, io weichem

zur Aufführung gelaugten: Frauenrhöre von MOhrlog, l’Alzold

und L. Köhler, „Gesang der Geister Ober dem Wasser“ von Schu-

bert, Quiotctt „au den Mond“ fOr 4 MAnnerstimmen und I Alt

von Fleischer, ViolinslOck von Beriol, Arie von Mozart, Klavier-

stücke von Mendelssohn und llAndel, von FrAul. Giera gespielt,

Terzett von Marschner, Lieder von Taubert und Reissiger. Frl.

Giera spielte In deu Concerten der Fr. von Pa6z Coneerl C-moll

von Beethoven, Paraphrase von Liszt, A-inoll Coucert von Bum-

mel 2. und 3. Satz mit anerksonenswerlher Kunstfertigkeit. —
Oie Herren Japha, Brunner, Pabet und HQnerfürst haben

aioen Cylclua sehr besuchter Ksmmermusiksoireen begounen.

— Oie Oper „Königin Christine“, vom Grafen Redern,

soll ln glAnzender Ausstattung hier in Scene gehen. Der neu

eogsgirte Directionsmeler wird dariu mit neuen Decoralionen

rlebOtlreo.

Marienwerder. Dir. Milleibausen bat hier eine Reibe

von Vorstellungen mit grosseui Beifall und reger Tbeilnabme

gegeben. Am 16. und 17. Oct. kam zum Schluss „Orpheus lu

der Unterwelt" in glAuzcnder Ausstattung, deren Kosten sioh

nuf Ober 400 Theler beliefen, uuter Mitwirkung des Tenoristen

Hrn. Wiokelmann aus Danzig, zur Aufführung, und erregte

einen Beifall, wie er hier kaum je erlebt worden.

Branneehwelg. Uoarr neues sehr imposantes Theaterge-

bAude rOckt seioer Vollendung mit Riesenschritten entgegen und

soll zur Feier der lOOjAhrlgen Krbauung Brauuschwsigs, mithin

Im August 1661, eröffnet werden.

Dauzlg. „Die Verlobung bei der Laterne“ geQtl von

Neuem dureh die sehr gute Aufführung. (Danz. Ztg.)

Frankfurt a. O. Neu: „Orpheus Io der Hölle“ von Of-

fenbacb. An die Aufführung können wir Anforderungen von

GesangstQchtigkelt nicht stellen. Gespielt wurde ganz passend.

Lobend müssen wir in jeder Hinsicht Hrn. Meyer als Hans Styx

erwähnen. Die Decoralionen und die Coslüme waren zum Tbeil

neu und sogar brillant, namentlich die Üecoratloo der Hölle

aebr auffallend. Th. H.

Cöln. Im ersten Gesellsobaftsconcert kam vor Kurzem zuui

ersten Male lu Deutschland die in Paris neu elngefübrte, um ei-

nen Viertcltou erniedrigte Orcbesterstimrauug In Anwendung.

Stralsund. Das Concert von FrAul. ienny Meyer hat den

Kunstfreunden Stralsuod’e einen hoben und edeln Genuas bereitet

und den Ruf, welchen die junge Künstlerin In Norddeutscbland

uud England erworben hat, auch hier zur volleo Geltung gebracht.

Frl. M. besitzt eine der schönsten und umfangreichsten Mezzoso-

pranelimmen, von krAitlg vollem und zugleich Oberaus weichem,

sympathischem, zu Herzen dringendem Klange, welche In allen

Tonlagen gleichmfiasig ausgebildet iel, vor Allem aber eine so ge-

diegene, einfach edle Vortragsweise uud tief innige, wir möchten

sagen reine Auffassung, wie 8lo in UDaerer Zeit der äusserllcben

Virtuoseneffecte aebr selten geworden Ist. Alle diese Vorzüge

traten gleich In der Arle aus Gluck’a „Orpheus“, In dem rohren-

den Schmerzensrui des Orpheue (im I. Acl) sehr wobllbuend her-

vor, nicht minder In der Arie aus Donna del Lago, deren GIsdz

durch das Ueberwlegen der gemOlblicb-iiebilcben Auffassug In

einem überraschend neuen Lichte erschien; vorzüglich aber zeigte

eich das eigentümliche, liebenswürdige Talent der Singerin in

den späteren Liedergaben, In dem eingelegten Meodelssohn'echen

Lied „Suleika“ („Ach auf deinen feuchten Schwingen“ aus Gölhe'e

westöstlichem Divan), welches eine tiefe Wirkung hervorbrachte,

dazu in der nicht bloa aebr interessanten, aondern auch wirklich

achönen Komposition Llazt’s zn Goelbe's „Mignon“, endlich In

dem Scbuberl’schen „Ständchen“ und dem auf den Dacapo • Ruf

des hocherfreuten Publikums hlnxugrfüglen Liede „Ungeduld“ von

Schubert, dessen Innigbewegler Vortrag lebhaft ergriff. — Auch

Io Frl. Uterhart aus Roslock, einer SchOlerln von H. v. BOlow
(im Siern’echen Konservatorium), lernten wir eine glücklich be-

gabte und tOchtig ausgebildete junge Pianistin von gutem An-

schlag, hoher Kunstfertigkeit und einfach-solidem Vortrag kennen.

Frl. U. spielte das charaktervolle „Capriccio“ von Mendelssohn

Io glAnzender Welse. In der Liezt'scheo Fantasie Ober „Lucia“

wirkte der etwas harte Klang des Instrumentes elnigermaasaeo

störend. Dagegen kam In dem Uenseh'schen Liebeslied uud in

einer zugegebeneo LilolfPecben Piece die Bravour und höbache

Vortragsart der KOoallerln zu aogenebmer Geltung. — Dtta zahl-

reiche Publikum Hess nach dem Schluss des genussreichen Cou-

cerla seine hohe Befriedigung und den Wunsch auf Wiederholung

so vielfach vernehmen, dass es uns erfreulich ist, zu böreo, dass

vermuthlirb am Freitag noch ein zweites Coneerl der beiden

Künstlerinnen stallQudeo wird.

Leipzig. Oie Bull, der bekannte norwegische Geiger, hat

sich noch einmal auf die Itclse begehen und wird io den nAcb-

eien Tngen hier erscheinen, um eich öffentlich hören zu insseu.

Frankfurt a. H. Die erste Aufführung von Offenbach'e

„Orpheus In der Unterwelt“ batte das Haus bla znm Giebel

gefüllt. Der komisobe, wenn auch etwas frivole Text, die leichte

und gefAllige Musik und die sehr eeböoe Ausstattung, .so wie die

Io allen Tbeilen gute Auffahrung, errangen dem genial und ori-

ginell gearbeiteten Werke viel Beirall und Anerkennung. Die

8Ammllicben Mitwirkenden, namentlich Hr. Hasset (lupiter),

Hr. Werkenlhin (Pluto), Hr. Baumann (Orpheus), Hr. Stotz

(Hans Styx), dessen Lied von wehrhaft drastischer Wirkung war,

so wie Frl. Labllzky (Kurydice) errangen mit Recht viel Bei-

fall und Hervorruf. Die üecoraliooen und Masohiuerieen lieasen

nichts zu wQuacben übrig. Wie aoderwArta, wird auch hier der

„Orpheus“ volle HAuser und hellere Theaterabende schaffen.

Die Direction hat einen Treffer damit erzielt. Th. H.

— Graf Rossl, der Gemahl der einet geleierten Henriette

Sonntag, und fröher aatdiniseber Gesandter am deutschen

Bunde, verweilt zur Zeit hier. Derselbe wird, wie wir vernehmen

wieder in die diplomatische Carriere eintreten.

SlQnchon. Am I. Nov. beging die K. Capelle, seit 1810 als

musikalische Akademie coustilulrt, die Feier ihres öOjAbrigeo Be-

eteheus durch eiu grosses Concert im Odeon, im welchem UAo-

dele Oratorium „Esther* zur erstmaligen Aufführung gelangte.

Hannover. Hr. Niemann bat dem Vernehmen naoh be-

reits auf Neujahr hier gemlelbet. Demnach scheint es last, als

balle der Künstler die Aussichten in Paris nicht besonders gün-

stig und als denke er deshalb an eine baldige Rückkehr. Sign.

Hamburg. Am 30. v. M. nahm Hr. Hoger eis Fra Diavolo

von uns Abschied und wurde mit allen Zeichen der Verehrung,

die man diesem tOchligen Künstler zollen muss, entlassen. Frl.

Lichtmay sang und spielte die Zerline in anmuthiger Welse.

Herr Feuerslake gab den EnglAnder mit vielem Humor und

wusste auch dem gesanglichen Theil mit gewohnter Fertigkeit

gerecht zu werden. Die HH. Rafalsky and Kaps waren zwei

köstliche Banditen. Einen herrlichen Sieg errang Herr Ga reo,

welcher als Lorenzo selbst neben einem Roger so glänzend durch-

grlff, dass Ihm nicht nur stürmischer Beifall, sondern auch ein
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sehr ehrenvoller Hervorruf bei offener Soene za Tbeil wurde.

Ueberbeupt bst Hr. Oereo in letzter Zelt dureb leelne mehr und

mehr günzend bervortretende schöne, reine und klangvolle Te-

norstlmme sich die Gunst des Publikums In nicht geringer und

ihm nur zum Vortbeil gereichender Welse erworben.

— „Orpheus In der Hölle** iet wieder auf dem Reper-

toire des Thalia-Theaters erschienen. Es Ist Uro. Maurice ge-

lungen, für die Eurydioo eine talenlbegabte KunstjQogerln In

Frl. Schmidt, Schwester der am Sladtlheater eogaglrten Sän-

gerin, xu (loden.

Wien. —O— Seitdem die Olreclion des llofoperntbealers

von dem dreigliedrigen ComltA geleitet wird, seitdem Ist das Re-

pertoir ungleich reichhaltiger. Im verflossenen Monat kamen

10 Opern und zwar: Oer Tannb&user (3 Mal), Die JOdln (3 Mal),

Oer Postillon (2 Mal), Der 8cbauspleldirector (2 Mal), Robert der

Teufel, Nordstern, Luela, Fra Olavolo, Hochzeit des Figaro, Frei-

schütz, Wilhelm Teil, Troubadour, Hugenotten, Weisae Frau und

Marlba je I Mal zur Aufführung.

— Was die Leistungen der einzelnen Mitglieder anbelangt,

ao etehen ln erster Reibe: Ander, Wachtel, Walter, Beek,

Frl. Wildauer, Kraus, Hoffmann, Czillag, deren prAobtvolle

Leistungen allabendlich mit den gebflhrenden Auszeichnungen

anerkannt werden. Frau Dustmann ist noch immer unpässlich,

und Hr. Sohmld, von dem die ganze Welt weise, dass er sieb

sehr wohl In der Schweiz an der Seite seiner todtkranken Gattin

heflodet, steht ebenfalls seit mehr als zwei Monaten auf dem
Theaterzettel als unpAssllch. Es Ist In der Stadt stark das Ge-

rücht verbreitet, Scbmld werde gar nicht mehr hierher zurück-

kehren, sondern Anfangs Frühjahr 1861 einem sehr glanzenden

Eogagemenlsanlrag nach Amerika folgen, wobin sich auob Frau

Czillag und Hr. Beck begeben werden. Da Hr. Beck, unstreitig

jetzt der erste lebende deutsche Baritonist, sein Engagement, das

Ihm die verschiedenen Hofoperntheater-JHrectoreo eben nicht zu

dem angenehmsten machten, verlasst, so sieht sieb das ComltA

veranlasst, um die hierdurch entstehende Lücke auszufüllen, auf

Ersatz zu denken. Würden die beiden zweiten Barytone Rudolf
und Hrabanek wahrend ihres hiesigen Engagements nur eini-

gen Flelss und einiges Studium Ihren schönen Mitteln gewidmet

haben, so waren wir um keinen Ersatz verlegen; allein diese

Herren haben für alle Angelegenheiten, die künstlerischen Fort-

schritt betreffen, weder Zeit uoch Ohr. Aus diesem Grunde

wurde der Grossb. badische Hofopernsanger Hr. Hauser zu einem

Gastspiele geladen, das nun In nächster Zelt abgewickelt wer-

den soll.

— Am 2. November kam Richard Wagoer'a romantische

Oper „Der fliegende Holländer“ zum ersten Male im Hofopern-

tbeater zur Aufführung und gedel entschieden. Von den einzel-

nen Musikstücken erregte die EutrAe-Arie des Holländers, das

Lied des Steuermanns, das Duett zwischen dem Holländer und

Daland, der Matrosenchor und Lied, das Splonlled, die Ballade

der Senta, die Cavatlne des Erik und das Duett zwischen dem

Holländer und Selva Beifall. Beck gab den Holländer in ergreifender

Welse, in einer F'arbuog, welche den genialen Künstler auf den

ersten Bliok erkennen lasst. Der düster-ernste Cbaracter des Hol-

länders war mit einer Meisterschaft grgebeo, die oftmals zur Be-

wunderung hinriss. Eben so glücklich In der Auffassung war

Frl. Krausa als Senta, die namentlich mit ihrer Ballade und im

Duett grossen Erfolg erzielte. Walter als Erik, Mayerbofer als

Dsland und Erl als Steuermann standen den obgenannlen Künst-

lern würdig zur Seite, wie Oberhaupt die ganze Oper mit einer

Sicherheit und PrAclalon Io Scene ging, die sowohl dem dlrlgl-

renden Kapellmeister Esser wie dem Regisseur Just zur bedeu-

tenden Ehre gereichen.

— Zum Namensfest der mittlerweile nach Madeira abgerei-

aten Kaiserin Elisabeth kommt am 18. d. Verdi’s „Rlgoletto“ zum

ersten Male in deutscher Sprache zur Aufführung. Beck singt

die Tltelpartbie, Ander den Herzog, Frl. Wildauer die Gilda, Frl.

Sulzer die Maddaleoa und Mayerhofer den Sparafucile.

— Ob In diesem Jahre Rublnstein’a Oper „Die Kloder der

Halde“ noch zur Aufführung kommt, lat unentschieden. Jeden-

falle geht sic dann In den Fasten 1861 in Soene. Auch Cberu-

blul’s „Medea“ mit Frau Dustmann, Ander, Beek und Scbmld (?)

soll noch vor Ablauf der Saison neu einetudirt werden.

— Es lat nun definitiv Allerhöchsten Orts bestimmt, dass

nächstes Jahr keioe italienische Oper im Hofoperntheater statt-

finden wird. In Folge der politischen Ereignisse in Italien will

Se. Maj. keine italienische Oper ln seinem Theater hören. Hrn.

Salvl bleibt es jedoch unbenommen, so wie Im vorigen Jahre auf

einer andern Bühne Wiens Italienische Opernvorstellungen zu ge-

ben. Eben so lat es abgemachte Sache, daes das Hofopernlhea-

ter nioht verpachtet wird. Zu den Namen, welche um die Stelle

eines Direolors rompelitloniren, geseilt sich nun auch dar Nestroy's.

Ich glaube olobt, dass Neslroy, der jetzt sein SchAfcben im Tro-

ckenen, sich nochmals an den vlelgtiedrlgen Polyp machen will.

Vor der lland geht er nach Graz. Neslroy gebührt das Verdienst,

OffeobAcb In Wien populSr gemacht zu haben. Er bat in den

letzten Jahren seiner sechsjAbrlgen Directionaführung dessen

„Hochzeit bei Laternenaehein“, „MAdchen von Eli*

eonzo“, „Schuhflicker und MllllonAr“, „Zaubergeige**,

».Die beiden Sa voyarden“, „Orpheus“ und „Tscbin*

Techln“ zur Aufführung gebracht. Treumaon bat glolcbaam als

VermAchtnies dieselben mit In sein neues Theater genommen uad

wird denselben nAchstens die „Genoveva**, für deren Auffüh-

rung bereita alle Vorkehrungen getroffen sind, folgen lassen.

— Treumann bat sein Theater am 1. d. mit der reizenden

einseligen Operette „Meine Tante echlAft“ von Caspars und

„Tacbla*Tschln“ eröffnet.

— Brauer hat sein neues Unternehmen mit einem Prologe,

In dem der grosee Cberubinl’scbe Chor eingeOochten Ist, eröffnet

und am 3. d. die Opernvorstellungen mit „Die geheimnisvolle

SAngerio*' begonnen. Für die Oper bat Brauer folgende KrAfte

engsglrt: die Herren Walter (von Carlsruhe), GrOuwald, Haimer

und Frl. Nsudt. Der Chor besteht aus 28 lodivtdueD. Als Ka-

pellmeister fungiren die Herren Siegmayer und Conradin (der

Componist der komischen Oper „Flodoardo Wuprabal“).

— Im Theater an der Wien bat die elnactige Operette

„Sechs MAdchen zu verheirstben“ einige recht gut besuchte Vor-

stellungen erlebt. Daselbst soll nAchstens SoppA’s neueste komi-

sche Oper „Das Pensionär' zur AuffOhrnng kommen.
— Der bekannte Mechaniker Hr. Faber, dessen Sprach-

Maschine s. Z. in ganz Europa die allgemeinste Bewunderung er-

regt, hat nach jahrelangen Studien es dahin gebracht, einen weib-

lichen Automaten xu erflnden, der dem Gesang Ähnliche Laute

von sich giebt. Gestützt auf seine anatomischen und akustischen

Studien ist es Hrn. Faber gelungen, dieses Wunderwerk berzo-

stellen. Die Töne Im Körper des Automaten werden durch einen

mittelst einer Tastatur In Bewegung zu setzenden Windkasten

erzeugt. Die StimmhAnder und der ganze Tbeil der künstlichen

Brust sind aus Guttapercha und Kautschuk angefertigt. Die Töne

kommen der menschlichen Stimme sehr nahe. Wir hörten nebst

mehreren LledervorlrAgen auch das „Gott erhalte“ und einige

Recitative, die letzteren in einer etwas achwerffllligen Form. —o—
— Kapellmeister Carl Binder Ist nach langen Leiden im

44. Lebensjahre verschieden.

Paris. Dank der Verwendung einer hohen Persönlichkeit,

deren politische ThAIIgkeit die Sympnthleeo desselben för die
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Konst and die Künstler nicht beelnltickligl. lei es gelungen, des Text*

baoh zu Offenbsch's Oper „Künlg Bsrkouff" aus den Händen

der Censur zu retten. Wie es scheint, bandelte es sieh darin

um einen Fantaslekünlg, der in der Unmöglichkeit, seine etwas

schwierigen Uutcrthancn zu befriedigen, ihnen einen Hund zum
Gouverneur gab, dessen Wahl sich Im Verlaufe des StOckes als

die glQoklicbste erweist. Das Ganze ist so leicht scherzhaft ge-

halten, dass man eigentlich die Bedenken des Censurcomitd's

nicht begreift. Uebrigens, wie gesagt, mit HOlfe gegenseitiger

Zugeständnisse ist die Angelegenheit vollkommen beigelegt.

— Das neue, von derTaglionl componirte Ballet mit Of-

fenhaeb's Musik wird am 13. November in der Pariser Oper

•In Scene gehen.

— Die beginnende Herrschaft der neuen Stimmgabel wurde

bei der italienischen Aufführung der „Nachtwandlerin“ In den

Logen, Corridors und dem Foyer der heftigsten Kritik unter-

worfen, obgleich man etwas länger hätte warten sollen, um sich

Ober die Resultate des vom Staatsminister angeordneten Regl-

me's aaszusprechen. FQr den Augenblick steht so viel fest, dass

die EinfOhrung der neuen Herrschaft Hm. Calzado an der Ita-

lienischen Oper 9—10,000 Fra. gekostet hat, am die Blecb-ln-

stramente seines Orchesters der Normal-Stimmgabel anzupassen,

nod der Sänger Gardonl, welcher In der „Nachtwandlerin" den

Elwin gab, würde bei dem alten Zustande der Dinge mit mehr

Sicherheit gesungeo haben, während Mlle. Marie Battn, deren

Organ nur In den hoben Noten brilllrt, nichts dabei gewinnt,

dass sie um einen Viertelton tiefer singt. Das wären also die

ersten und unbestreitbaren Resultate der neuen Maassregeln auf

dem Gebiete der Musik. Ausserdem hat sie auch das Orchester

hier und da empfunden, und die ChOre inlonlrten noch viel

falscher als gewöhnlich. Aber das Alles beweist noch nichts

gegen die Normal-Stimmgabel. Sie ist ein Gegenmittel für eine

Krankheit, welche competente Männer als gefährlich erkannt

hatten, und ein solches Medlcament beginnt bisweilen damit,

dass es noch weit unangenehmer erscheint, als das Uebel selbst.

Loaden. In der italienischen Oper von Coventgarden hat

Meyerbeer's „Ulnorah" eloen unbeschreiblichen Erfolg gehabt.

Selten nur haben wir die phlegmatischen Engländer so hingeris-

sen gesehen. Die Darsteller Miss Pyne, Mr. Harrlson und der

Debütant Mr. Chapie (Hoel) wurden förmlich hervorgejubelt;

eben so empQng der tüchtige Dirigent Mellon ehrenvolle Ova-

tionen.

Amsterdam, ln der am 23. October d. J. abgebaltenen Ge-

neralversammlung der „Gesellschaft für Beförderung der Ton-

kunst" kamen folgende Prämien für die auf das Jahr 1860 aus-

geschriebenen Preisaufgaben zur Verlheilung: Musikalische

Composition: a) Ein grosseres Tonwerk für Chor, Solo und

Orchester. Verfasser: Hr. Coen in Amsterdam. Prämie 200 0.

Musikalische Schriften: b) Matthaeus le Maistre, Monogra-

phie aus dem 16. Jahrhundert. Verfasser: Hr. L. Otto Kade in

Dresden, zur Zelt Grossberzogl. Musikdirector und Dirigent des

Schlosskapellencbors zu Schwerin (Mecklenburg). Prämie 150 fl.

e) Niederländische Volkslieder. Verfasser: Hr. Dr. Arnold ln

Elberfeld. Prämie 50 fl. d) Adrian Petit, Monographie. Verfas-

ser: Hr. Pasque In Darmsladt. Prämis 25 fl. — Auch gewährt

die Gesellschaft für die Herausgabe der aub a), b) und c) be-

findlichen Werke eine entsprechende Unteralülzung.

Bologna. In einem Concert zum Beaten der Rossini-Stiftung

Im Theater, war die erste Öffentliche Aufführung der Ouvertüre

zu „Di (io ral*" von Meyerbeer das Hauptereignlss. Wir Qnden

kaum Worte, den ungeheuren Eindruck zu Bebildern, den dleaes

Meisterstück hervorrief. Welch' eio Gigantenwerk I Sohritt für

Schritt eine hehre Inspiration, verbunden mit welaen Combine-
Honen und überall waltend ein Genius, welcher all« Geheimnisse
der Kunst mH bewnndernswertbem Gesebiek handhabt. Welcher
magische EflVet, wenn aus den Instrumentalen Tunmassen ur-

plötzlich in objeellver Plastik der Vocalcbor erlOntl Dia Ausfüh-
rung war eine würdige und trog zunächst den Ausführenden und
Ihrem Dirigenten Cavaliere Marlanl nicht endenwollenden aiür-

mischen Beifall ein.

Stockholm. Die Anzahl der Concerte war in der letzten

Zeit der Saison, namentlich während der KrOnnng, aebr groaa.

ln einem derselben aaqg die seebszebnjährlge Christine Nlelson,
ein Bauermädcben, welches dnreh Beiträge vieler Kunstfreunde

für ihre Kunsllaufbahn erzogen wird, zur grossen Gennglhunng
Ihrer GOnner. Man siebt eine zweite Jenny Lind In Ihr heran-

wachsen. Io einem Concert dea Hofkapellmelalera Vloc. Lach-

ner spielte seine Tochter Jolle Beetboven’s Concert In C-moU;

der übrige lohalt des Concerla bestand aus Aachner's Ouvertüre

zu „Lorelei,“ Beetboven'a Erolca und Mozarts Quintett aus ..Com

fa• tulte".

Kairo. Am 8. u. 9. Sept. fand lo der hiesigen rOmlscb-ks-

tboliseben Kirche die Einweihung einer neuen Capelle statt, zu

welcher eine neue Messe hier in Kairo seihst componlrt wurde
voo Alexander Dorn, einem Protestanten und Sohn des Capell-

meisters Dorn io Berlin; fast eämmtliche Sänger waren deutsche

Protestanten und unter den Orche6ter-Mitgiledero befand sich so-

gar ein Jude. Die Aufführung gelang trolz der eebwaoben Kräfl«

recht gut. Ein nach dem Gotlesdienst im Refeclorlum des Klo-

sters gespendetes Gastmahl, bei welchem die Brüder Franziskaner

alle Künste der Küche angewendet und ihren besten Wein eus
dem Keller geholt hatten, belohnte die lo Scbwelas gebadeten

Sänger und Musiker. Für jeden Fremden wäre der Anblick der

festlich geschmückten und stark gefüllten Kirche etwas Unge-

wohntes gewesen, well man, wie überall Im Orient, darin eben

so viel Terbusch und Turbane, also bedeekte Haupier, als frän-

kische Hüte In der Hend, eben so viel versehleierte Gesichter

und schwarze Gabarrbaa , als Crinolineo und Hütchen nach

neuester Pariser Mode sab; In ähnlicher Weise vsriirte die Ge-

sichtsfarbe der Andächtigen vom reinsten Weles bis zum dunkel-

sten Schwarz. Hr. Dorn kam vor vier Jahren als Bruslkranker

hierher, bat sich vollständig ausgebeilt und ertbeilt nun hier Mu-
sik-Unterricht.

Reperlolr.
Bremen. Am 29. Oct.: Dioorab; 31.: Wilhelm Teil; 2.

Nov.: Die Nachtwandlerin.

Dessau. Am 9. Oct.: Fidello; 12..* Die Zauberflöte; 19:

Johann von Paris; 20.: Indra; 25.: Maurer und Schlosser; 2. Nov.:

Der Freischütz.

Frankfurt a. 0. Am 1. und 2. Nov.: Orpheus in der

Hülle.

Königsberg I. Pr. Am 28. Oct.: Die Verlobung bei

der Laterne. Des Teufels Antbeli; 30.: Lohengrlo; 1. Nov.: '

Die lustigen Weiber; 2.: Don Juan; 3.: Orpheus.
Prag. Am 28. OcL: Ein Sommernachistranm; 29.: Iphigenie

In Tauris; I. Nov.: Dlnorah.

Frankfurt s. M. Am 28. Oct.: Wilhelm Teil; 31.: Or-

pheus; 2. Nov.: Die Scbwelzerfamliie.

Leipzig. Am 16. Oot.: Diene von Solange; 22 : Dlnorah;
27.: Prloz Eugen; 28.: Robert der Teufel, ln Aussicht: Or-

pheus tu der Hülle.

Münster. In Aussicht: Orpheus in der Hülle.

Verantwortlicher Redaoteur: Gustav Bock.
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Nova-Sendung No. 7.

von

E. BOTE & G. BOCK
(6. Book), Hofmusikhfiodler Sr. Majestät des Königs und Sr. Könlgl.

Hoheit des Priozeo Albrecht von Preussen.

Tlilr. 8gr.

Conradi, Aug., Op. 79. Kicselack-Polka nach Motiven

der Posse „Kicsclnck und seine Nichte vom Ballet“ . — 10

Gonnod, Cb., Faust, Oper in 5 Acten. Clavior-Auszug

ohne Worte 2 15

Gnflgl, Josef, Op. 164. Troppmier Kiosk-Polkn und

Saro, II., Op. 36. Marsch n. Motiven der Oper „Or-

pheus in der Unterwelt“ f. Orch

Troppauer Kiosk-Polkn f. Pftc. zu 2 Händen . . — 7|

do. do. 4 „ . . — 10

Op. 162. Mnrie-Polkn-Mazurka uiil Michaelis, Op.

40. Höllon-Polka nach Motiven der Oper „Orpheus in

der Unterwelt“ 1 25

Op. 162. Marie-Polka-Mnzurka f. Pfle. zu 2 Hdn. — 10

Köhler, Coole, Op. 69. 6 Rondinos in stulenwciscr Folge

mit Fingersatz für den Klavier-Unterricht comp. 2 Hefte. 1 10

Koatski, Antoine de, M61odies des 0p6ras de Mcycr-

becr, Nicolai, Verdi, Wagner. Op. 188. Les Viprcs

Sicilicnucs de Verdi — 25

Mattiert, Alme, Das Glöckchen des Eremiten, komische

Oper in 3 Acten nach dem Französischen von G. Ernst.

Vollständiger Klavier-Auszug mit Text

Offenbnch, J., Der Ehemann vor der Thtlr. No. 2 llis
.

Valsc tyroliennc transp

Meyer, l.eop. von. Op. 162. Fantaisic brillante sur f Air

favorite de l'Opfcra Dinorah „Le Pardon de Ploörmel“

de G. Meyerbeer pour Piano 15
Wehle, Cb , Op. 59. Souvenir d un Bai, Caprice de Genre

pour Piano — 20

Collection de* oeuvre* cia»*if/ue* et moderne*.
Haydn, Jos., Quartette für 2 Violinen, Alto, Violoncello.

Neue Ausgabe tu. Tempobez., vers von 11. Ries, Kgl.

Concertmeistcr

Bei GEBHARD STALL1NG in Oldeuhurg erschien und ist

durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen:

Drei Skizzen für's Piano
(Lieder ohne Worte)

von

Gustav Haescr.
Op. 4. Preis 20 Sgr.

In der Neuen Musikzeitung von Brendcl warm empfohlen

werdon diese, unter Mendelssohn's Einfluss entstandenen lieb-

lichen Tonbilder Ohcrall freundliche Aufnahme finden und gern

gespielt werden.

Sofort (luden Engagement mit Jahres • Con-

trakt:

Ein erster Fagottist, ein erster Oboebläscr.

J. A- Blume in München.

Utur fil u 9 i h a 1 i r it.

ln meinem Verlage erschienen so eben mit Eigcnthumsrecht:

Pianoforte - Compositionen
von

s.
Op. 10. Fünf Lieder ohne Worte (Ruhe am See. —

Sois commc 1‘oiscau. — Der träumende See.

— 0 stille dies Verlangen. - Vergiss mein nicht.) 20 Ngr.

Op. 11. Invitation ä 1a Polka 8 -

Op. 12. Neckereien, Caprice 8 -

Op. 13. Polka brillante 8 -

Dresden Int September 1860.

Adolph ßrntner.

Hit Allerhöchster Genehmigung.

Sonntaff, den 18. November i&60.
Mittags 12 Uhr.

Im Concertsaale des Königlichen Opernhauses:

zum

unter gefälliger Mitwirkung der Damen Frau Frieb-

Blumauer, Frau Ilarriers - Wippern, Frau Jach-

ma tut -Wagner, Sgra. Loriui Mariani, Sgra. Zelia

Trebelli, der Herren Ciampi, Galvani, Liedtke, Zac-

chi, des K. Concerlmeistcrs F. Laub und Orchesters

unlor Direclion des König). Concertmcisters

Hubert Ries.

1) Ouvertüre zur Oper „Die Vestalin“ von Sponliui.

2) Prolog, gesprochen von Hm. von Lepcl

3) Cnvalinc aus „Ernani“ Sgra Lorlni - Marlaoi

4) Violiu-Couccrt Hr. Conccrtm. F. Lacb

5) Lieder Frau Jachmann-Wagner

6) Dcelamalion Hr. Liedtke

7) Bomanze aus „II Giuaramcnto“ Sgr. Galvani

8) Cnvatine aus „II Giuramenlo“ Sgra. Trebelli

9l Variationen „Colt erhalle Franz den Kaiser“, Quartett von

Jos. Haydn in Ofachcr Besetzung.

10) Arie Frau Harriers-Wlppen

11) Buffo-Terzett Sgr. Galtanl. Ciampi. Zacchi-

12) Lieder Frau Jachmann-Wagner.

13) Dcelamalion Frau Frieb-Blumanrr

14) Duett von Rossini .... Sgra. Lorlni und Sgrn. Trebelli

Rillcts zu nummerirten Sitzplätzen A 1 Thlr. sind bei dem

Könlgl. Hof - .UuslkbAndlcr llru. G. Dock, Jägcrstr. No. 42.

und Unter den Linden No. 27 , zu haben.

Sämmlliche angrzeigle Musikalieu zu beziehen durch Ed. Bote & G. Bock io Berlin und Posen.

Verlag von Kd. Bot» d 4«. Bock IO. Hock, Köuigl. Huf-Muslkhändleri in Berlin, Jägcrstr. No. 42. und U. d. Linden Nü. 27

Urutk von C. F. 'Sriimidl io UrrJtu, L’otcr dro Lindtii >• o. du
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Zur Geschichte der Marschmusik,
oder:

Seit wann wird nach Musik marschirt und wie hat sieh die Marschmusik ailmählig herangebildet?

Von

Theodor Bode.

Um eine nur einigermnnssen genaue Kennlniss und ge-

schichtliche Uebersiclit der Binse- und Sclilnginslrutnente

in der Musik zu gewinnen, welche dazu dienten, die Grund-

lage unserer jetzigen Militnir- und Marschmusik zu bilden,

müssen wir uns zuvörderst bei den Völkern umschen, die

schon vor Jahrtausenden durcli iliro Geschichtschreiber ur-

kundliche und sichere Aufzeichnungen hinlerlassen haben.

Im 1. Buch Muses Cap. 4 V. 21 wird uns von den

biblischen Schriftstellern der Jubol, ein Nachkomme Kains,

ums Jahr G00 nach Erschaffung der Well, als der Vater

der PfeifTer und Geiger bezeichne!, was wohl hedeulen soll,

dnss er der Erlinder des Inslrumentenspicls gewesen sei.

An einer anderen Stelle aus dein Propheten Daniel Cap. 3

V. 1 — 5 ersehen wir, wie vierllmlhlnusend Jnlirc nach Er-

schaffung der Welt, also ungefähr nach der gewöhnlichen

Zeitrechnung 580 vor Chr. diu Musikzuslnnde hei den orien-

talischen Völkern beschaffen waren. Der König Nebuknd-

nezar, heisst es dort, liess ein goldenes Bild machen c(c.

Und der Ehrenheld rief überlaut: „Das lasset euch gesagt

sein, ihr Völker, Leute und Zungen, wenn ihr hören werdet

den Schall der Posaunen, Trompeten, Harfen, Geigen, Psal-

ter, Lauten und allerlei Saitenspiel, so sollet ihr niederfal-

lcn und das goldne Bild anbeten, das der König N. hat
setzen lassen.“ Von Jubol bis auf Moses war der musika-
lische Kunstzustnnd bei den Hebräern kejneswegcs eine so
vollkommen rhythmisch geordnete Kunst, wio manche Ge-
schichtsschreiber zu meinen glaubten. Sic begleiteten bis

dahin ihre recitativischen Naturgesängo durch unvollkom-

mene Blase- und Schlaginstrumente. Unter König David

hatte die hebräischo Musik wohl unstreitig ihre höchste

Vollkommenheit erreicht. Nach den Talinudislen hesassen

die Hebräer unter David’s und Sulomo’s Regierung schon

36 verschiedene Instrumente, also weit mehr wie wir. Die

meisten davon waren Blas- und Schlaginstrumente. Blas-

instrumente waren die Flöten: „Chalil und Nekabliim“; die

Hörner: „Keren und Schophar oder Takoa“; dio Trompolen:

„Chnlzozerolh“ mit verschiedenen grösseren und kleineren

Arien; dio Posaunen: „Sumphoneia, Maschrokita und Ma-
greplia“. Dio Schlaginstrumente waren die Pauken oder

Trommeln „Toph und Mnanim“ mit ihren verschiedenen

Arten und die Schellen und Cymbeln Theltsclim und Glo-

ckencymbeln Mcthsilolh. Eino genauere Beschreibung von

diesen Instrumenten gehört zu den Unmöglichkeiten. Bei

Betrachtung aller dieser Instrumente ist es eine interessante

Erscheinung, dnss sicli ein völliges Orchester daraus bilden

lässt, welches wenigstens der Idee unserer Mililnirmusik

schon ganz und gar entspricht. Dio Hebräer haben aller

Wahrscheinlichkeit nach aber noch keine orchestrale Com-
binnlion dieser Instrumente gekannt, da die Instrumental-

musik der Vocnlmusik bei ihnen stets untergeordnet er-

scheint. Von den Hebräern sind dieso Instrumente gröss-

tentlicils im ganzen Orient verbreitet gewesen, denn man
fand dieselben Modelle hei den Syrern, Assyrorn, Babylo-

niern, Chaldäern, Phöniziern, Arabern, Persern, Türken, Me-
dern, Egyptorn, Indiern, Chinesen und später bei den Grie-

chen und Römern. Die römische Instrumentalmusik ist eine
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von den Griechen erborgte. Erst, nachdem Griechenland

durch die Römer erobert war, blüheto die Instrumentalmu-

sik als Griechische io Rom.
Da nach der SQndfluth sich die Menschen in Asien nie-

derliessen, so entstanden auch hier aller Wahrscheinlichkeit

nach zuerst dio Künste und unter diesen die Instrumental-

musik. Dio Griechen leiten die Bekanntschaft mit der In-

strumentalmusik von den Egyplern und Phöniziern ab, und

soll nach einigen Schriftstellern die Sido, eine Phönizierin,

die Erfinderin der Musik sein. Ganz vorzüglich soll die In-

strumentalmusik zu Siam gepflegt worden sein. Nach
Grawford bestand ein siamesisches Orchester schon aus

10 Instrumenten, und hatten sie mit diesen Blas- und

Schlaginstrumenten die Absicht, weniger Lärm zu machen,

als vielmehr das Herz zu rühren und den Geist zu ermun-

tern. Ach möchten doch grundsätzlich alle unsere grossen

und kleinen Orchester diese siamesische Weisheit stets be-

folgen und anwenden! Der Triumphator Mnnlius, Julius

Cäsar, Auguslus und der blutdürstige Nero unterstützten ih-

rer Zeit mit leidenschaftlichem Interesse die allgemeine

Verbreitung der Instrumentalmusik und feuerten durch die-

selbe mit den lärmenden und geräuschvollen Trompeten,

Hörnern (Posaunen), Klappern (Cnslagnettcn), Sistrum, Flö-

ten (oben nnzublasen), Dudclsnck und Trommeln ihre sie-

gestrunkenen Legionen zum stürmenden und meist siegrei-

chen Kampfe an. 130 nach Chr. war wohl iliro höchste

Glanzperiode. Durch die Römer lernten auch unscro Vor-

fahren, die alten Deutschen, diese Instrumente kennen. Wie
sich nun die Instrumentalmusik als Volks- und Kriegsmusik

aus dem Volksliede und den Nationalmelodieen und Tänzen

entwickelte, und unter allen genannten Völkern mehr durch

Gewalt des Rhythmus als durch Tonschönheit, die erst

viele Jahrhunderte später hinzukam, hervorthat, so finden

wir dies auch bei den alten Deutschen. Ja, sie mögen an-

fänglich auf Ton noch viel weniger gesehen haben als die

Siamesen und Schotten. Von Letzteren Übertrag sich spä-

ter bei den schottischen Regimentern die „Snckpfeifc“ oder

der Dudclsnck und dio Trommel als Kriegsmusik. Dieso

Kriegemusiken oder dio Musik beim Schottischen Militair

sind nur kriegerische Lieder, wie dies anfänglich hei den
alten Deutschen auch der Fall war, dio der Dudelsack vor-

trägt und wozu die Trommel sich in rhythmischen Schlä-

gen gesellt. Auf Märschen pflegten dann die Soldaten auch
oft den Text dazu zu singen, und beim Angriff der Feinde

geschah dies jedesmal in beschleunigtem Sturmrhythmus, so

dass Gesang und Spiel beim Angriff selbst in ein wahrhaft
rasendes Geschrei ausarlete. Namentlich waren cs in Kriegs-

zeiten, bei Wett- und Faustkämpfen die Druiden hei den
Celten, dio Borden hei den Galliern und Deutschen, dio

Scalden bei den Skandinaviern und Britten, welche als Sän-
ger und lnstrumentalislen die Heere, dio Streitenden und
Kämpfenden bis auf den Kampfplatz begleiteten und sie so

in den ersten Jahrh. v. Chr. durch Gesang und Lyra-, Flö-

ten-, Harfen- und Zither-Spiel aufmunterten und anfeuerten.

Die alten Griechen nannten deshalb sehr bezeichnend diese

Kriegsmelodieen Castorion (Bibergeil).

Die Türken verwendeten zu militairischen Zwecken dio

von den Persern entlehnten Instrumente als: Hoboen, hohe
und tiefe Trompeten, Becken, verschiedene kleine Trommeln,
Glockenspiel. Triangel, selten kleine Flöten und die den Fundn-
mentalbnss führende grosse Trommel. Daher ist denn auch
die Musikercombination, welche wir bei unsern Musikcorps
mit dem Nomen Janitscharen- (nach den türkischen Krie-

gern dieses Nomens genannt) oder türkische Musik belegen,

weniger eine türkische Mililürmtisik als von dieser nur Iicr-

geleilet. Dio wirkliche kriegerische Musik der Türken ist

mehr wie einfach. Gewöhnlich blasen sio nur im Einklänge
oder in Octnven. Ihre Musik, wenn wir das rhythmische
Geräusch so nennen dürfen, versetzt die marschirenden Krio-

ger in Wulh und Raserei. Wir verstehen bei uns unter

türkischer Musik aber blos die grosse Trommel, kleine

Trommel, Becken, Triangel und Mahomedsfahne. Natürlich

können diese Instrumente bei ihrer massenhaften Zusam-
menwirkung nur sinnverwirrendes und betäubendes Geräusch
machen, und müsste dies lediglich dem orientalischen Des-

potismus überlassen bleiben.

Galt auch dem kriegerischen Chnrncler der alten Deut-

schen Stärke des Tons oder Schalles mehr als Schönheit

dosseiben, so artete doch ihre Musik nicht wie bei den

Türken in sinnverwirrendem Lärmen aus. Ihre bekannte-

sten Instrumente waren die: Trommeln, Cymbeln und System.

Selbst die Arten ihrer sogenannten Hörner, dio den Zinken

ähnlich und gewöhnlich nur für einen Ton oder wenige

Töno zu gebrauchen waren, drangen mächtig in die Wälder
und dienten zum Zusammenruf des Volkes. Ganz besonders

geschickt für die Instrumentalmusik zeigten sich unsere

Vorfahren erst seit der Einführung des Christenthums. Die

Liebe zur Instrumentalmusik wuchs zu Carl's des Grossen

Zeit und nach dessem Ableben bei den Deutschen zuse-

hond, und zeichneten sich dieselben schon damals haupt-

sächlich im Binsen der Posaunen, (Hörner) Trompeten und

Zinken (Cornetto) aus. Bis zur Milte des 17. Jahrhunderts

linden wir aber von einer tnctlich gegliederten, harmonisch

ausgebildeten Kriegs- und Marschmusik bei den alten Deut-

schen keine urkundlichen Notizen. Sie bliesen und sangen

in nicht geordneten Reihen und Gliedern ihre Kriegs- und

Nalionallieder und Volksweisen bis dahin mehr in recitati-

vischer Unisonoform, obgleich hin und wieder mit dem Be-

ginne des 17. Jahrhunderts schon Marschgesänge mit stel-

lenweiser harmonischer Blasemusikbegleitung vorgekommen
sein sollen.

Erst in den Zeilen der fürchterlichsten Bedrüngniss, im
30jährigen Kriego, wurde die Marschmusik oder kurzweg

der „Marsch“ von unseren deutschen Vorfahren erfunden,

gehoben und nach und nach vor allen Völkern, eingreifend

in das Wesen der Kriegskunst selbst, nusgebildet.

Somit wäre der eigentliche Marsch in seiner tödlichen,

rhythmischen Gliederung und melodisch harmonischen Ent-

wickelung eine Erfindung der Deutschen in der Mitte des

17. Jahrhunderts.

ln seiner ursprünglichen Form bestand der Marsch

der alten Deutschen aus 2 Reprisen, jedo zu 8, 12 bis 16

Tocten, und scheint er in dieser Form seine Abstammung
von der iin | Tact gesetzten „Allemande“, der Melodie

eines Nntionnltnnzcs unserer Vorfahren, welcho auch aus

2 achltncllichrn Reprisen bestand, nicht gut vorläugnen zu

können. Unser heutiger Marsch bestellt zumeist aus 4 Re-

prisen, von welchen dio beiden letztem das sogenannte Trio

desselben bilden. Auch sind früher, und werden mitunter

noch jetzt Märscho mit 3 Reprisen geschrieben, so dass

dos Trio dann sclbslvcrslündlich nur ous einem Theilc be-

stehen kann.
(Schluss folgt.)

WMUJV

Berliu.

Revue.
Der trübe Novernberhimmel hängt für Berlin voller Geigen.

Eine wohro Manie der Concertgeber treibt Concerl hinter

Conccrt und jagt uns aus einem Sani in den anderen. Mittags,

Nachmittags, Abends Musik, deutsche und italienische Oper.

Ein wahrer musikalischer Völkcrcongress ist es, der in Berlin

tagt: am Opcrnplnlz und in der Münzslrnsso die Lager der

Italiener; in der Charlotteustrasso bringen Franzosen die heite-
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ren Gesänge Offonbachs in der Originalsprache zur Geltung;

die einheimischen Kunslkräfle feiern gleichfalls nicht. NVo soll

da ein Berichterstatter onfmigen? Wenden wir uns in dieser

CalamiliU zunächst in das König). Opernhaus zu unserer Nalio-

naloper. Mit Gluck’s „Orpheus“ feierte die deutsche Oper einen

entschiedenen Triumph. Das zahlreich versammelte Publikum

lauschte mit wahrer Andacht der so tief empfundenen, einfach

grossen Musik; die röhrenden Klagen Orpheus’ ergriffen mit

Allgewalt die Herzen der Zuhörer. Frau Jachmanu- Wag-
ner begann als Orpheus ihre diesjährige Thäligkeit. Was sie

in dieser Bolle, die für sie wio geschaffen, leistet, ist zur Ge-

nöge besprochen und gewördigt. Auch heute eiitzöckto sie

uns in hohem Maasse. Ihre Stimme klang frisch und präch-

tig; ihr Piano war von wolilthuendsler Wirkung, und vor Al-

lem, ihr Vortrag von unbeschreiblicher Wärme und Innigkeit.

Dass sie als Darstellerin unerreicht dnsteht, sehen wir aul's

Neue; ihre ganze Leistung trug das Gepräge der wahrhaft

grossen Deutschen Könstlerin! Frau Cassh bemühte sich

als Eurydicc, ihrer schwierigen Aufgabe gerecht zu werden; ihr

Streben erkennen wir dankbar an, und wurde auch vom Publi-

kum reichlich belohnt. Frau Harriers- Wippern sang mit

ihrer lieblichen Stimme den Amor deutlich und correct; das

Publikum dankte ihr mit herzlichem Beifall. Frau Jachmaon,

bei ihrem Erscheinen begrösst, wurde im Laufe des Abends

mit öfterem stürmischen Hervorruf beehrt.

Die Wiederaufnahme von Lachner’s „Catharina Cornuro“

ist zwar kein musikalisches Ercigniss, ober als Bestrebung,

auch der Deutschen Oper ihr Recht widerfahren zu lassen, im vollsten

Maasse anerkennungswerlh. Das Werk, bekanntlich eine Ausstal-

tungsoper com»le «V/aut, hat oin höchst effectvolles Buch zur Grund-

lage, welches dem Componislcn die Ausführung sciues Parts

sehr erleichterte. Dennoch erhebt sich die Musik selten über

das Niveau des Hergebrachten und Conversationcllen und lässt

inseinen besten Nummern nur dio Routine des erfahrenen Musikers

erblicken. In der Titelrolle dneumenlirto Frl. de Alma neue

Fortschritte auf ihrem von Talent und Streben erfolgreich un-

terstötzten raschen Bildungsgänge; nur in einigen .Momenten

der nicht leichten Parthio licss sic die Erfordernisse einer voll-

kommenen Kuustbildung vermissen. Es fehlte, besonders nicht

nach den beiden Arien, an reichen Zeichen des Beifalls. Herr

Formcs schien nicht recht dispouirl, dessen olmernchtet brachte

er durch sein lebendiges Spiel und seelonvollcn Gesang die

Parthio zur vollsten Geltung. Die Herren Krause (An-

drons ) ,
Pfister (König) und Zschioscho ( Ono-

frio) wirkten befriedigend in dem auch äusseriieh prunkvoll

nusgestatteten Bilde mit.

Die italienische Oper des K. Opernhauses brachte Reprisen

von „Rigoletlo“ und „Semiramis“, die mit schon früher be-

sprochener Vortrefflichkeit nusgefübrt wurden. Die nächste

Novität der Gesellschaft ist Rossini's „Tnncredi“, der durch

Signora Tre belli voraussichtlich ein Glmizmoment wer-

den wird.

Die Italiener der Müozstrassc brachten als erste wirkliche

Novität die „Trnvialo“ dos Maestro Verdi. Die Aufführungen

im K. Opernhause, wie wir hören mit Sgrn. Brunei ti aus

Paris, sollen uns Gelegenheit zu ausführlicherer Analyse geben.

Frau de la Grange, eine Kunstnotabililät ersten Ranges,

zeigte in der Titelrolle, dass sie an Stimmfonds in zehnjähriger

Abwesenheit von Berlin wohl verlieren konnte, dass aber ihre

grosse Gesangskunst über diese Zeit triumphirt hat. Emi-

nente Coloralurferligkcit und Geschmack zeichnen sie noch

heute aus. Delle Sedie sang don allen Gcrmont uiil nngc-

nehmem Masse. Sgr. Danieli besitzt einen weichen schönen

Tenor, der für Verdi jedoch nicht ausreicht und bald zu Scha-

den kommen könnte. Die Oper ging unter der tüchtigen Lei-

tung des Herrn Ncswadba vortrefflich in einander.

Im Friedrich-Wilhclmstädlischen Theater wurde zum vierten

Male oiue Wiederholung von Offenbach’s anmulhiger „Num-
mer 06“ gegeben und fand sehr beifällige Aufnahme.

Die bereits im Januar zum Benefiz für Fräulein Anna
Kratz gegebene allerliebste Operette Gastincl’a „die Oper

an den Fenstern“ ging mit neuer Besetzuug in Scene. Frl. Ei Her
sang auch diesmal die Louise zart und graziös und mit durch-

aus lobenswerther Technik. Herr Schindler war ein ganz

köstlicher Müller, der in seinem Humor nirgends „grobkörnig“

wurde. Dio Parthio des Componisten Meysclbnch war mit

Herrn Leszinsky sehr gut besetzt, ebenso der Offizier mit

Herrn Märtens. — Offenbach's „Orpheus“ erreichte am 17.

seine 94. Vorstellung; er geht mit vollen Segeln auf dio hun-

dertste los.

Eine Soiree des Herrn Laub am 14. d. war zahlreich be-

sucht und zeigte ols Meister in den verschiedensten

Stylarlcn. Edle Melodik und seelenvoller Ton wehten

aus Spohr’s Gesnngsscene, burleske Bravour aus Paganini’s

Caprice, Intelligenz und feiner künstlerischer Geschmack aus

Beethovens sogenannter Kreutzersonate, die eminenteste Vir-

tuosität aus allen vorgelragenen Stücken. Den Schluss des

Abends machte Mcodelssohn’s herrliches Ocielt, dom leider zu

seilen gehörten Product poetischster Begeisterung des edlen

Tondichters. Die Interpretation durch die acht Spieler war

eine durchaus corrcde und verständnissinnige. Den vocalen

Part vertrat Herr Woworsky in schlichter, von aller Theater-

manier emancipirter Weise, die dem Sänger reichen Bei-

fall brachto.

Das in der ganz gefüllten neuen Kircho gegebene Conccrl

zum Besten der Jonnsstiflung erfreuto sich neben der Theil-

nnhme des Mnnlius'schcn Gesangvereines in durchaus löblicher

Ausführung von Motetten und Chören der Mitwirkung der

Frau Jachmaun - Wagner ( Alt - Solo aus Elias), des

Meisters der Orgel, Herrn Haupt, und des Concert-

mcislers Laub, welche Letztere vereinigt ein vortreffliches

Duo von Bronsart mit Vollendung vortrugen. Das Programm

zählte fast nur Nummern der gediegensten Richtung, die auf

das Auditorium, in so vortrefflicher Weise vorgeführt, eines

bleibenden Eindrucks nicht verfehlten.

Die Königlichen Räume des Opernhauses empfingen

am IS. d. die Elite des Berliner musikalischen Publikums zu

einer Matinee zum Besten der Schillerstiflung. Dio lorbeerge-

kröntc Büste des unsterblichen Dichters überragte in würdigem

Ernste ehrfurchigobielend die Excculirendea. Das Programm

lieferte einen reichen künstlerischen Schmuck schönster poeti-

scher Gaben. Nach den mächtigen Klängen der Vestalin-Ou-

vertüre folgte ein von Herrn von Lepel verfasster und ge-

sprochener Prolog, der iu poetischer Deutung auf Sinn und

Zweck der Veranstaltung Bezug nahm. In reichem duftigen

Flor reihten sich daran in lobenswerlh-rascher Folgo die duf-

tigsten Blumen italienischer Lyrik uud Dramatik. Dass der

Empfang der Künstler und der Beifall ein stürmischer war, liegt

in der Natur der Sache, wo Sterne erster Grösse wie Sigoora

Tre belli und Lorini einzclo wio vereint durch den Schmelz

und die Bravour ihrer unvergleichlichen Stimmen glänzten, wo
das Trifolium Galvani, Ciampi, Tasti in übermüthigstem

Humor Rossini's köstliches Papataci-Terzctl hören liessen und

Herr Laub Erusl's weiche Othello-Fantasie in don zartesten

Tinten wiedergob. In weiterer Eiitfalluug des genussreichen

Programms hörten wir zwei köstliche dectamalorische Vorträge

47 *
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des Herrn Liedlke und der Frau Fricb-Blumauer, sowie

in sechsfacher Besetzung des Streichquartetts: Haydn's

Variationen Ober „Gott erhalto Franz“, dio an Correcl-

heit und Intonation nichts zu wünschen übrig Hessen und des-

halb ihren ungeschwächten allen Zauber üblen. Das Orche-

ster, bestehend aus der KGnigl. Musikclasso und dirigirt durch

deren Chef, Herrn Concert-Meister Rie s, und dem Capollmoisler

der italienischen Operngosellschnfl, Herrn Orsiui, war durch-

aus vortrefflich.

Auch die „vaterländische Gesellschaft“, sowio der „phil-

harmonische Verein“ erfreuten ihre Auditorien mit Soireen, von

denen wir, wegen Mangels an Raum nur den befriedigenden

Erfolg registriren. d. R.

Pariser Correspondenxen.

Paris, 5. October 1860.

B. Mit vielen meiner Collegen, die der Paeudo-Soromer auf

das Land bioausgelockt halle, heimgekebrt, beginne Ich nach

althergebrachter Welse meine allabendlichen Wanderungen, die

mich heule nach der me It Pelletier, morgen naoh dem Boulevard

du Tempi« röhren, nicht om wie andere Menschenkinder harmlos

zu genlesseo, sondern Ihnen zu berichten, ob die Diener In Tha-

Hcds Tempel Ihr Ami nuch treulich und gewissenhaft vollführen.

Und wir Anden In den allen Sälen die allen Schäden wieder,

ISogstgekannte, mannigfach gerügte Uebelsläode, sie wuchern fort

und fort. Schon schickten wir uns an, sie von Neuem goisselod

aufzutischen, als plötzlich eine innere bessere Stimme uns mahnte,

den Feldzug nicht mit allzuscharfen Waffen zu eröffnen, und nur

der Siege, nicht der verlorenen Schlachten zu gedenken. Uud

wahrhaft siegreich inmitten vieler nicht allzu ebenbürtiger Kampf-

genossen begegnen wir In der grossen Oper Mad. Tedesco, die

als Fides treu des Meisters wunderbare Schöpfung uns wieder-

gtebt. Wir sind in dieser Rolle gewöhnt, fast Immer nur Copien

der ersten wohlbekannten Darstellerin dieser Rolle zu erblicken,

die aut allen Bühnen schablonenartig stets dieselben sind. Desto

erfreulicher und wohlthueoder ist es, eine Künstlerin zu sehen,

die selbstschaffend durch die ergreifende Macht ihrer Stimme,

den wahren Ausdruck all’ jener verschiedenen Seeienzuslüude,

die eine Fides bewegen, zu Duden und In den Herzen ihrer Zu-

hörer das sympathische Echo zu erwecken vermag. Auch auf

einem andern Felde, wo der Kampf härter und folgerichtig der

8leg schwieriger wer, trfumphlrte Mad. Tedesco, wo nicht wie

io der genialen Tonschöpfung Meyerbeer’s, das Werk selbst den

Künstler begeisternd hält und trägt: In jener sentimental schwül-

stigen Favoritin Donizetti's bewährte sie in Gesang und Spiel sich

als eine echt dramatische Künstlerin. Neben ihr setzen die Ge-

schwister Marohisio ihr Handwerk In der „Semiramis" fort,

und „Wilhelm Teil“ wird als das nächste Opfer bezeichnet, über

dem das damocleiache Schwert dieses Dioscuren-Paares schwebt.

Ausserdem ist man weit in den Vorbereitungen des „Tannhäuser“

vorgeschritten, und zwischendurch hört man, gleichwie ein Wort

des Trostes, ein längst versprochenes, sehnsuchtsvoll erwartetes

Werk nennen, dessen baldiges Erscheinen gesichert sein soll.

Von den übrigen lyrischen Scenen haben wir Neues zu berich-

ten: dass In Salle Favart der ..Pardon de PloSrmel" mit seinem

neuen weiblichen Hoäl, dem Fräul. Werthelmber, die Pariser

•ul’s Neue entzückt, und dass wir der genannten Künstlerin zu

Dank verpflichtet sind, diese schöne Partitur unseres Maöstro

wieder auf dem Repertoire der opera comique glänzen zu sehen.

Offenbach’e viel besprochene, ja beanstandete, jetzt aber emanci-

pirte Oper wird fleissig einstudirt und von Eingeweihten sehr

gelobt. Auf dem thidtre lyrique üben die ..Dragons dt Villtn"

fortgesetzt ihre Anziehungskraft auf das schaulustige Publikum,

und Bataille nebst Mel lief rufen im ..Val d'Andorre" die gol-

dene Zeit der opira comique zurück. Wir könnten hiermit unse-

ren summarischen musikalischen Bericht scblietsen, da die Cou-

certsfile, ohne darüber Klage zu führen, uns ooeb verschloss«

sind, fühlten wir nicht unser kritisches Gewissen sich rübreo,

um kundzuthun, dass über alle dem, mirabile dictu „Orpheus

ln der Ilöüe“ thront, der die Boufes zum Elysium umwandtlt,

wohin das Volk der Weltstadt die fromme Pilgerfahrt allabeod-

lioh antritt.

Nachrichten.
Berlin. Der Pariser ..Consiitulionel

•• glebt eine Notiz, wonach

der plötzliche Abbruch des Gastspiels und die Abreise des be-

rühmten Baritons Fa u re als Folge eines Fiaskos bezeichnet wird,

eine Bemerkung, deren Unwahrheit Jeder constatiren kenn, wsl-

eher dem einmaligen von ausserordentlichem Beifall begleitetes

Auftreten des Künstlers beiwohnte. Wie wir hören, verzichtete

Hr. Faure auf ein weiteres Auftreten, weil er sein Repertolr nicht

mit dem der hier gaslirenden italienischen Oper io Uebereinslln-

mung bringen konote.

— Hr. Roger wird Im Laufe dis Wintere hier gastlren.

— Die schon in der Sommersaison mit den Opernkrifleo

der Kroll’schen Bühne und Frl. Lichtmai als Gast vorbereitete,

aber io Folge des Directlonswechseis wieder verschobene Auflüh-

rung der burlesken Operette: „Der Seeräuber“ (seiner Zelt Ster

Preistext der Deutschen Tonhalle) erfolgte nun, gegen den Wunsch

der Verfasser, am 9. Nov. mit den Vaudevtllekrfiflen der Winter-

saison. Nichtsdestoweniger äusserle sich das Wohlgefallen so

dem leichten melodiösen Fluss der Musik des K. Musikdireetors

Herrn C o n r a d I durch wiederholten Beifall und schliesslicben

Hervorruf.

— Am 25. d. wird im Kroll’schen Theater die Italienische

Gesellschaft des Hrn. Mereili zum Beneüz des llrn. Musikdireetors

Engel einen höchst genussreichen Gastspielabend bieten, der

nicht verfehlen wird, das Lokal lu ollen Bäumen zu Oberfüllen.

Das Programm bietet den Scblussact aus „Rigoietto“, den der

„Semiramis“ und den 2. Act aus „Cenerentola“.

— Frl, Jeuoy Meyer, die berühmte Concertsängerin, wird

am 24. d, ein sehr interessantes und daher voraussichtlich zahl-

reich besuchtes Concert in der Singacadcmle geben, dessen Lei-

tung Hr. Professor Jul. Stern übernommen hat. Der Ertrag l*>

zum Besten verschämter Armen behufs Versorgung mit Brenn-

material bestimmt.

— Den Gesangvereinen wird das soeben (in der Lassar’schen

Buchhandlung) erschienene Gedicht des bekannten Romaoscbrifi-

steilere Dr. Conard: „üus Evangelium der Thal“, mit lithurglscbcr

Musik von Dr. Herrmann Zopff, von Interesse sein. Dasselbe ist.

wie das Vorwort besagt, schon in mehreren grösseren Städten

Deutschlands oufgefübrt und eignet sich, besonders mit „vtrlbsil-

(en Rollen“ gesprochen, in Verbindung mit der meist aus gemisch-

ten Chören bestehenden, leichten, melodiösen Musik, nach

gen Kürzungen, trefflich für musikalisch-declamatorische Auffd!,-

rungen. Auch durch „lebende Bilder“ — wie dies bei der Ham-

burger Aufführung geschehen ist — kann der Effect erhöbt

werden.

— Unser rühmlicbst bekannter Landsmann, Hr. Coostaet-

Decker, welcher seil längerer Zeit in Sb Petersburg ansässig

ist, wird den Winter In unserer Mitte verbringen, und einig*
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neuere Werke zu Gehör bringen. Seine allbclieble Transscription

von Scbubert’e Erlkönig gehört bekanntlich zu den besten Ar-

beitet] dieses Genres.

— Die engiisobe Componistin Lady Marie Moody ist hier

eogekommen. Hr. Musikdir. Liebig wird drei grosse Ouvertü-

ren von ihr zu Gehör bringen. Wir batten Gelegenheit, dieselbe

bereits zu hören und können attestiren, dass sie in grossem poly-

phonen Styl schwungvoll concipirt, den tragischen luhalt (Othello,

König Lear) mit würdigem Ernst erfassen und dass die Instru-

mentation, in zwar moderner Ballung, durchaus vorzüglich ist.

Unter den componireuden Damen reibt sie sich würdig dem Frl.

Emilie Meyer an, deren neue Sinfonie In H-moli ein vortreffliches

Werk dieses Genres.

Breslau. Beifolgend seode ich Ihnen Auszüge aus den Krl*

tiken, welche die Breslauer Blfitter Ober Frau Masius-Braun*

hofer in der Rolle der Dinorab, von Meyerbeer, bringen: „Frau

Mastua-Braunhofer“, sagt die in Sacbeo der Kritik strenge Sohle-

sieche Zeituog, „hat sieb ihrer Aufgabe mit einem Geschick und

einer Sicherheit entledigt, welche das ehrenvollste Zeugnlss für

ihr« Tüchtigkeit als Sängerin ablegte. Während sie sich io den

ersten beiden Acten mit feinem Tacle in dem Charakter der

geistesgestörten, aber niebt wahnsinnigen Dioorah hielt, ebne

diesem sehr delicat zu behandelnden Gebilde eine grell hervor-

tretende Firbong zu geben, verstand sie auch zuletzt das Erwa-

chen aus ihrem früheren Zustande, das AufdAmmern des zurück«

kehrenden Bewusstseins, die sich aufdrAngenden Zweifel und die

Aoget vor möglicher TAuscbuDg in ihrem Widerstreit so wahr

und mit so unmittelbarer Wirkung zur Anschauung zu bringen,

dass sie sich durch diesen Thcil der Leistung nllelo schon als

ein höchst schätzbares Mitglied unserer Bühne bewAhrte. Der

Kritiker der Breslauer Zeitung sagt: , Bevor wir unserer heutigen

Priozlpal -Aufgabe, der Besprechung der gestern nach langer

Pause neu einstudirt erschienenen „Jessonda" nfiher treten, ha-

ben wir, früherer Verbeiasung grmSss, rückblickend auf die Opern-

ereigntsae der letzten Woche, Ober die Wiederholung der Meyer-

beer'scben „Dlnorah“ noch ein paar Worte zu sagen, da wir

an jenem Tage nun auch die zwei letzten Acte der Oper mit Fr.

Mastua-Braunhofer io der Titelrolle zu sehen Gelegenheit batten.

Dabei gereicht es uns denn zur Freude, kon6tatlreo zu dürfen,

dass die geschützte Künstlerin durch das rasche Elnstudiren die-

ser Ihr, soviel wir höreu, bisher völlig fremd gewesenen Partbie

einen neuen glünzenden Beweis von der ElastiritAt und Vielver-

weudbarksit ihres Talentes geliefert bat. ihre silberklare Höhe

war, bis in's zweigestrichene D hinauf, von wahrhaft triumpbi*

render Wirkung uud unsere Böhne kann sich Glück wünschen,

io Fr. Masius-Braunbofer wieder einmal eine Achte Sopranistin

zu besitzen, der gewiss keine Parthie je zu hoch liegen wird,

und die überdies eines der umfangreichsten Repertoire, welchem

man nar begegnen kanD, ihr eigen nennt."

Königsberg. „Flgaro’a Hochzeit" fand die anerkennendste

Aufnahme vor einem vollen Hause. Die Aufführung geschieht

in einer selten dagewesensn, abgerundeten Weise, sie ehrt un-

ser Opernpersonal auf das Höchste. Aufführungen von „Lohen-

grio", „Or pbeus in der Unterwelt" und „Troubadour“ gehö-

ren zu den beliebtesten, die stets ein zahlreiches Publikum ver-

sammeln.

Frankfurt a. d. O. Offenbar.!)'« „Orpheus" Ist nun drei-

naal mit grösstem Beifall aufgeführt; das Haus war allemal

ganz gefüllt.

Wiesbaden. Die Oper brachte häufige Wiederholungen der

neu aufgeführten Werke: „Rienzl", „Undine", „Dlnorah“.
Dresden. Julius Schuiboff, welcher uns nächstens ver-

lasst, um sich nach Paris zu begeben, wird vor seiner Abreise

ein Coneert geben, in dem man ansser seinen eignen Corapoaltio-

nen auch Werke deutscher Clsssiker hören wird.

Leipzig. (P. C.) Das zweite Coneert der Eaterpe unter

Leitung des Herrn liana von Bronsart fand am 13. November
statt und der Erfolg befestigte den glAozenden des ersten Con-

certs. Zur Eröffnung kam ein leider fast noch uobekanntes

Werk des zu früh verstorbenen geistvollen Otto Nicolai zu Ge-

hör: seloe grandiose kirchliche Feslouverlüre für Orchester und

Chor über deo Choral „Eine fesle Burg“. Bel den Vorzügen

einer ungemein sauberen Factur, einer reichen stets verständi-

gen lDslrumentirung Ist der darin niedergelegte Schatz conlra-

punktiseber Kunst doppelt bewundernswert!). Die Tolalwirkung

war eine zündende. Otlo Nicolai ist im umgekehrten Sinne

ein umgekehrter Ferdinand Hilter; wie letzterem alle Versuche

io den versrhiedenen Stylen zu misslingen pflegen, bat ersterer

ln jeder der divergirendeten Gattungen einen „Treffer" aufzu-

weisen. — Sehr Interessent war die Zusommeustellung der Men-

delssohn'sohen glatten Ouvertüre „Meeresstille und glückliche

Fahrt" mit der herrlichen Komposition von Beethoven (für Chor

und Orchester — Og. 112) über das Göthe'sche Gedicht. Wem
der Dichter den Preis zu ertheilen gehabt bStte, bileb für intelli-

gente Zuhörer keine nngelöste Frage. Die genannten Stücke

zeigten den Dirigenten, Herrn von Bronsart wieder Im glänzend*

eten Liebte. Seine Sicberbelt, seine Gewandtheit In der Schatti-

rung und sein ruhiges Maaahnlten fm Tempo gewährten ela er-

quickliches Gegenbild zu jenem gefst- und sinnlosen Jagen und

Hetzen, wie es im Gewandhnuse aus ziemlich unkünsilerfsohen

Motiven üblich geworden ist ln Beethovens aoinulhiger Phan-

tasie für Piano, Chor und Orchester Op. 80 bewAhrte eich Herr

von Bronsart wieder als der Pianist ohne Furcht und Tadel, der

jedem Componisten und Style gerecht zu werden vermag. Die

SolovortrAge des Violoncellisten Herrn Schmidt aus Moskau,

der ein etwas kindliches Conertino eigener Mache und ein nicht

sehr sauberes Stück von Servals vortrug, wurden dennoch recht

ertrfiglich dnreh die trefflichen Eigenschaften, welche der Spieler

zu entfallen Gelegenheit hatte. Süperbe, vielseitige und unfehl-

bare Technik, geschmackvolle Auffassung zeichnen ibn aus; nur

der Ton könnte an Kraft Und Fülle noch gewinnen. Die Sänge-

rin des Abends war Frl. Elwina Bergbaus aus Weimar, gegen-

wärtig Schülerin der Frau von Milde, in früheren Jahren des

Herrn Professor Stern in Berlin. Dieselbe sang die reizende Ro-

manze der Alice aus dem ersten Acte von Meyerbeer's „Robert“

ond zwei Lieder von Schubert und Liszt („Es muss ein Wunder-

bares eeiu" aus Redwitz's „Amarantb“) mit wohlverdientem Bei-

fall. Die Stimme Ist nicht ausserordentlich ausgiebig, aber doch

klangvoll uod Schule vortrefflich. Herr Muslkdirector Weiss-

heim er aus Mainz, ein junger taienlbegabter Komponist und

musikalischer Schriftsteller leitete wie im ersten Concorte, wieder

die SolovortrAge mit iobenswerther Umsicht. Der Besuch war

zahlreich, die Stimmung der Hörer eine ebenso aodäohlige als

dankbare.

— Fr). Elise Eicke, deren wiederholten Gastdarsteliun*

gen auf der Leipziger Bühne wir adviel Anerkennung zollen konn-

ten, hat such bereite in ihrem Engagement am Stadtlbealer zu

Bremen wiederholte höchst ehrenvolle Erfolge errungen. Ihre

Dinorah namentlich hat so sehr gefallen, dass sie nach dem

Schattentanze bei der ersten Aufführung dieser Oper zweimal

gerufen ward.

— Wie in früheren Jahren, finden auch diesen Winter wie-

der altsonntägliche musikalische Solröen beim Redact. d. Zeitsch.

f. Mus. statt, In denen namentlich die bemerkenswertheBten neue-

ren Werke zur Aufführung gelangen. Am vergangenen Sonntag

hörten wir den Pianisten Hrn. Franz Brendel aus Prag und Hrn.
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Conc.-M. Schmidt sen. aus Moskau (Violoncellist) mit Hrn.Hau-

bold von hier in einem Trio von Brendel, dessen Adagio uns

vorzugsweise, seiner weihevollen Stimmung und reichen Erfin-

düng wegen, angesprochen bat; weniger originell und einheitlich

wollte uns das Finale scheinen. Der genannte Componist trug

ausserdem Liszl'a Sonate mit voller Beherrschung der Technik vor.

Hr. Sohmidt, der Vater des bei uns jüngst wiederholt aufgelre-

tenen Violoncellisten, gehört jedenfalls zu den hervorragendsten

Vertretern dieses Instrumentes.

Lübeck. Am 24. d. M. wird hier Julius Sohnelder's

neuestes Oratorium „Die heilige Nacht“ unter Direclion des Com*

ponisten zur Aufführung gelangen. Oie Sopran und Tenor Solo*

Parthieen werden durch Fräul. Therese Schnoider und Herrn

Czechowsky, so wie die Harfe dorch Herrn Knmmermusikus

Grimm aus Berlin ausgefübrl. Die übrigen Soli sind durch Mil*

glieder des Lübecker 'Gesangvereins, welcher auch die Ausfüh-

rung der ChOre übernimmt, vertreten.

Hamborg. (Stadttheater). Endlich am 10. d. M. ging der

wirklich wahre „Orpheus“ von Offenbach mit grösstem Er-

folg in Scene. Der Dialog dieser Opern-Posse ist witzreicb, die

Musik wirklich reizend und überaus einschmeichelnd. Sehr ge-

fiel der erste und io noch viel höherem Grade der ganz ausge-

zeichnet arrangirte zweite Act, während der dritte Act sich durch

eingelegte Tänze in die LAnge dehnte und ohne das ausgezeich-

nete Spiel- des Hro. Görner als Hans Styx statt Heiterkeit Lan-

geweile verursacht haben würde. Unter den Darstellern, die fast

sAmmtliob mit Lust und Liebe bei der Sache waren, gebührt der

erste Preis unstreitig llrn. Görner; sein Styx war eine wahr*

hafl musterhafte Leistung und von so originell komischer Wir-

kung, dass es des Lacheus und Jubelns über ibn kein Ende

nahm. Neben diesem sehr brav war Frl. Schmidt (öffentliche

Meinung), dahingegen schien Hr. Kaps (Pluto) nur wenig dispo-

nirt zu sein, uod Frl. Kronberg litt an grosser Befangenheit.

Die reizende Oper bat schnell zwei Wiederholungen erfuhren.

München. Das fünfzigjAbrige Jubiläum der von König Max

Joseph von Bayern unterm 10. Nov. 1810 genehmigten uod von

Capellmeister Peter Winter im Vereine mit mehreren Kgl. Hof-

musikern gegründeten musikalischen Academie wurde am Abende

des AHerheiligenfeates im Saale des Königlichen Odeon durch

durch ein Festconcert auf würdige Weise begangen. Den Beginn

des Concerts bildete das Alleluja aus dem „Messias“ von HAudel,

ausgeführt von dem Orchester und dem gesammten Chor des

Königl. Hoflheaters unter Leitung des General • Musikdfr. Franz

Lacbner. Hierauf folgte ein von Dr. Hermann Sohmitt ge-

lungener Prolog , welchen die Hofschauspielerin Frau Strass-

roan-Damböck vortrug. Hierauf das wenig bekannte Oratorium

„Esther" von Händel, welches unbedingt zu den grössten Scbö-

pfuogeo dieses Meisters gezählt werden darf, in der vollendetsten

Weise auageführt. Nebst dieser Nummer waren es der Chor

„Ihr Söhne Juds's“, die Tenor-Arie „0 Jordan, heiliger Strom“

und die Arte Ahasvers „0 Königin hold“, weiche am meisten

gefielen. Ueber dem Diriglrpulle des verdienstvollen Leiters des

Ganzen praugte eine riesige Lyra mit Lorbeern bekränzt und der

Aufschrift: .Jubiläum der Königlichen Academie“.

Weimar, 22. Ootober. Franz Liszt’s Geburtslag wurde

auch heule auf der Altenburg festlich begangen. Die Feier wurde

eröffnet durch eine vom Musik-Dir. Ed. Lassen als Trio arran-

girte Liszl'8che Compositlon (Valleo d'Obermann aus: Annäes de

Pälerlnage), welche die Herren Singer, Cossmann uod Las-

sen vortrefflich auefübrten. Es erschien hierauf eine Deputation

Welmariscber Jungfrauen, welche dem Meister einen wertbvollen

künstlich gearbeiteten Lorbeerkraoz auf seidenem Kissen über-

reichte. Aof den einzelnen Blättern dieser schönen Gabe waren

die Titel von Llszt's hervorragendsten Werken io Goldacbrifl ge-

stickt. Bet Ueberrelchung des Geschenkes trug Fräulein Röckel

(vom hiea. Hofiheater) ein von Richard Pohl verfasstes Festge-

dicht vor. Hierauf sang der Tbeaterchor, unter Leitung des Com-

ponisten Carl Götze, Liszt's .Schillerlied mit neuem Text von

Pobi. Daran knüpfte sieh ein MAnnerquartett nach ungarischen

Motiven eingerichtet von C. Götze, Text vom hiesigen Theater-

Sänger Lutz. Auf Liszt's Wunsch executirte Carl Tausig io

vollendeter Weise seine neueste Claviercomposltion. Nachmittags

erfolgten noch mündliche und schriftliche Gratulationen. — Wäh-

rend nuo der Gefeierte seioe Gäste auf Abend 7 Ubr zu sich ein-

lud, versammelte sich io der Stadt, vor dem Ralhbause, ein statt-

licher Fackelzug. Derselbe war schou längere Zeit vorbereitet

worden, und cs hatte sieb behufs dieser Feier ein besonderes

Comlle, an dessen Spitze der durch seioe Dramen bekannt ge-

wordene Dichter Dr. Alex. Rost stand, gebildet. Die dazu ein-

geladenen Gesellschaften, als: Thalia, Germania, Harmonie, Bür-

gervereln, Liedertafel, Turnverein u. s. w. hatten mit Freude Ihre

Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben. Ausserdem wurde der im-

posante Zug noch verstärkt durch die oberen Claasen des hiesi-

gen Gymnasiums (zum Theil io Festcostüm), durch Mitglieder

der Hofcapelle und des Hofibesterchors, durch die Gesangvereine

aus Tieffurtb, Schöndorf und Engefeld, sowie einzelne Verehrer

des Tondichters aus Butterstedt, Seligenthal, Schmalkalden u. s. w.

Der Zug bewegte sieb, unter Tbeilnnhme einer grossen Zahl von

Welmar’s Bevölkerung, durch die Hauptslrassen. Er wurde durch

eine Anzahl Cbargirter und Fahnenträger, Rost an der Spitze, so-

wie durch weise gekleidete und mit Kränzen uod Schärpen ge-

schmückte weiraarisebe Jungfrauen eröffnet, deneu mehrere stark

besetzte Musikcorps folgten. Ehe der Zug die Altenhurg erreichte,

erfreute Liszt die FestgAste durch eine freie Phantasie auf eioem

vorzüglichi n Concerlflügel voo Bechstein aus Berlin, welcher Letz-

tere das schöne Instrument als Festgeschenk gesendet hatte.

Nachdem der Zug die festlich erleuchtete und sinnig geschmückte

Altenburg erreicht hatte, begaben sich die Deputationen der ver-

schiedenen Gesellschaften, Dr. Rost an der Spitze, in die Woh-
nung des verehrten Mannes. Dr. Rost hielt eine Ansprache In

Versen uod die anwesenden Jungfrauen überreiebten dem über-

raschten Künstler eioeo zweiten Lorbeerkraoz, während Aodere

Blumen streuten. Während dieses Actes executirte die Militair-

capeile unter Leitung des Musik-Dir. Ludwig, Ltszt's Festvorspiel.

Nach dieser Leisluog hielt Dr. Rost eine kurze Ansprache an die

sehr zahlreiche Menge der Festtbeilnebmer, worauf ein dreimali-

ges donnerndes Hoch auf den Meister ertönte. Währenddem

ward die Altenburg durch Roth-, Welss- und Grüofeuer erleuch-

tet. Nachdem noch Liszt's Gölhemsrsch und ein Quartett von

Götze sehr gelungen ausgefübrt worden, trat Liszt lief bewegt

unter die Versammelten und stattete io herzlichen Worten seinen

Dank ab, worauf unter Betheiligung aller Sänger die Ausführung

von Liszt's Weimars Volkslied („Von der Wartburg Zinnen nie-

der“ u. s. w.) unter Begleitung des Sladlmusikcorps erfolgte. —
Nachdem der Zug sich wieder entfernt hatte, begab sich Dr. Llazt

mit den geladenen Freunden in das neue Erbolungslocal, wo
die Milglieder des Neuweimar-Vereioes (grösstentheils aus Künst-

lern uod Gelehrten bestehend) ein splendides Festmahl veranstal-

tet hatten. Die Reihe der Toaste eröffoele der Gefeierte selbst

durch einen Trlnksprucb auf Weimar's kunstsinnigen Grossher-

zog, woran sich gelungene Toaste aof Liszt (Schulrath Dr. Lauck-

hard), auf die deutsche Musik (Pfarrer Steinacker aus Buttelstedt),

auf die Harmonie der KOnate und Künstler, Io Hioblick aof die

anwesenden Künstler und Gelehrten (Generalintendant v. Dingel-

stedt), auf den kunstsinnigen uod begeisterten Vertreter der Nach-

barstadl Jena, Dr. Grille (Dr. Liszt) u. s. w. knüpften.
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Wien. Das Studium der Rubinstein’schen Oper „Die Kinder

der Haide“ hat im Hofoperntbeater bereits begonnen. Gleichzei-

tig ist snch „Rlgolelto“, um divergirenden Geschmscksrlcbtungeo

zn huldigen, in Angriff genommen worden. Beide Werke wer-

den im Laufe des Decembers zur Auffahrung gelangen.

— Das Treumsnn-Theater bereitet Offenbach's „Gen ovefa“

unter dem Titel „Die schöne Magelooe“ mit prfiobtiger Ausstat-

tung vor.

— Ernst, der berühmte Geiger, nach dessen Zauberbogen

einst halb Europa eich bewegte, ist in Wien, aber leider in sehr

traurigen körperlichen und pecuniäreo Verhältnissen. Ernst lei-

det an der Rückenmarkschwindsucht und lebt hier In dem Hause

einer ihm sehr befreundeten Dame, der Frau v. Wertheimstein,

welche ihm alle mögliche Pflege angedeiben lässt.

Prag Das nächste Concert der Sophien - Academle unter

Leitung des neuen Academie-Directors Hm. Zwonar findet An-

fangs Deoemher statt.

— Am 8. d. horten wir nach langer Zelt wieder einmal

„Dinorah“, die noob immer sehr volle Häuser macht Fräul.

Brenner ist im Gesangstheile der Titelparthle vortrefflich.

Schade, dass das Spiel noch immer in gar keinem Verhältnisse

zu demselben steht. Auch Hr. Naehbauer singt und spielt den

Corentin so gut, dass selbst die Leistung seioes Vorgängers Bach-

msnn die seinlge nicht beeinträchtigen kann.

Paris. Offenbart) ist mit Composltion einer parodlrenden

Burleske „Der Pariser Tannhäuser“, dessen Buob der geistreiche

Redaoteur des „Charivari“, Alb. Wolff, ein geborener Deutscher,

verfasst bat, beschäftigt. Die BouJJes parisiena werden sie zugleich

mit dem Original der grossen Oper bringen.

— Rieb. Wagner ist bedenklich an einer Gehirnentzündung

erkrankt, befindet sich jedoch auf dem Wege der Besserung.

Brüssel. Das hiesig» Conservatorium hat endlich nach mehr

als 20jäbriger Entbehrung einen Concertsaal erhalten. Die Re-

gierung hat den grossen Saal des Palastes in der Herzogslrasse

für die Coucerte und andere olfirielle musikalische Festlichkei-

ten des Conservatoriums bewilligt. Man wird in demselben so-

fort auf Staatskosten eine grosse Orgel aufstellen.

Neapel. Sa» Carlo erOffnete die Saison mit der SemiromiJt••

von Rossini. Auber’s .. Maianirllo” (Stumme von Portici) und

Meyerbeer's „Prophet“ sind In Vorbereitung; die erstem Oper

wird mit grosser Pracht in Scene gesetzt und man erwartet aus-

serordentlichen Erfolg, zumal dieselbe hier neu ist.

Stockholm. Die Verwaltung eines 1. J. 1848 von Jenny Lind

In Ihrem Vaterland» gegründeten und seitdem bedeutend noge-

wachsenen Fonds hat soeben eine Bekanntmachung über die De-

tails dieser Schenkung erlassen, aus welcher bervorgeht, dass

dieser Fond, sobald er die Höho von 60,000 Tblr. ReicbsmQoze

erreicht, in einzelnen jährlichen Portionen an gehonte Schweden

beiderlei Geschlechts ala Reisestipendium zur höheren Ausbildung

tn der Musik, Malerei, Bildhauerei und Archilectur vergeben wer-

den soll.

Cbrlsflanla. Wenn wir Ober einen Künstler berichten, der

auf seinen Reisen auch uns Besuch abstattete, so geschieht dies

nicht allein, um ihm unsern vollen Dank für so viele genuss-

reiche und belehrende Abende auszueprecheo, sondern auch in

der egoistischen Absicht, andere Künstler durob das lebhafte In-

teresse, das wir einem Ihrer Coilegen an den Tag legen, zu ver-

mögen, ihren Weg einmal hierher zu nehmen. Hr. Pianist

Hud. Hasert, der sich vor einer Reihe Jahre hier längere Zeit

Aufhielt und eifrige Studien machte, dann zu Liszt ging und jetzt

als vollständiger Beherrscher des Plano's vor die Oeffentlichkolt

getreten, gab uns io 6 Concerten Gelegenheit, seine Meisterschaft

zu bewundern. Io der That hatten wir uns »in so bis in die

Details vollendetes Spiel nicht träumen lassen, und sieht man
nun, wie des Künstlers Genialität eine meisterhafte, wohl seltene

Teebnik so ganz en bajatel behandelt, ihr Augenmerk allein auf

den geistigen Inhalt der umfangreichsten Werke riohiend, so

muss man wohl mit elnfallen io die Lobeserhebungen, die Ihm

sowohl von dem gebildeten Publikum des Auslandes, als such

von seinen ebenbürtigen Coilegen gezollt werden. Es versteht

sich, dass ein solcher Pianist im Stande war, die oomplicirtesten

Compositionen (Liszt, Henselt, Choplo, Bach, Beethoven) einem

nicht so gereiften Publikum, wie dem unsrigen, klar und ver-

ständlich zu machen. Ganz besonders verpflichtete sich uns Hr.

Hasert io einer Soiräe bei den Instrumentenmachern Gbr. Hals,

deren vorzügliche Flügel er nicht genug loben konnte. Hier

hürten wir zum ersten Male zwei Compositionen neuester Rich-

tung, die leider von einer Partei als „Zukunftsmusik“ verschrieen

Ist. Sind wir such nicht Im Stande, ein ronassgebendes Urtheil

zu fällen, so müssen wir dooh den liefen und erhabenen Eindruck

eingestehen, den Llszt's Sonate auf uns machte. Freilich muss

man ein so edles, aus tu ffühleoder Künstlerserie erzeugtes Werk
Öfter bOren, um selbst einen gOnsligen Eindruck mit Recht ver-

teidigen zu können; doch so viel siebt fest, dass sich in einem

jeden unparteiischen Zuhörer der Wunsch regle, ein solobes Werk
Öfter zu bOren und seinem ScbOpfer Dank zu sagen. Hr. Hasert

gab uns such Gelegenheit, In einer eigenen Sonate sein Compo-

sitioostalent schätzen zu lernen, und kOonen wir Am Künstler

nur unsern Glückwunsch folgen lassen, ihn, wenn es möglich

wäre, zu neuen Fortschritten aoimirend und zugleich bittend,

uns recht bald wieder mit seiner Gegenwart zu erfreuen.

Baltimore. Bei der letzten Anwesenheit der Opern-Gesell-

sebaft von Mr. Strakosch bestand das Orchester aus 9 Mann

und einem Piano!!

Ncw-York. Die Italienischen Sänger, welche Hrn. t’llm an

n

gekündigt haben, sebaaren sich um Sgr. Muzio, um ein Opern-

Unternehmen zu schaffen, dessen finanzieller Kern „Spiel Auf

Tbeiluog“ sein soll. Wir glauben, die Gesellschaft wird sioh

schon „theilen“, ehe sie auf „Theilung“ spielt. — Die deutschen

Künstler wollen auf Reisen gehen. Die Oper ist somit auf eine

Zeit lang begraben.

Repertoire.
Berlin (Köuigl. Iioftheater). Am 4. Nov.: Robert der Teu-

fel; 5.: Rigoletto (italienisch); 6.: Don Juan; 7.: Lucrelia Borgia

(italienisch); 9.: Die Stumme von Portici; 10: Der Barbier von

Sevilla (ilnl.).

(Friedrich-Wilhelnistädtischea Theater.) Am 5., 8. und

10. Nov : Orpheus in der Holle; 7., 9., 18. u. 20.: No. 66. —
In Vorb: Das Glöckchen des Eremiten von Maillart.

Braunsobweig. Am 8. Nov.: Capuleti und Montecchi;

10. Zur Schilierfeier: Musikalisch - dramatische Academle: Ouver-

türe zu dem Trauerspiel „Die Braut von Messina“, eomponirt

von R. Schumann. — Feslgesaog zur Schillerfeier von Meyerbeer

mit Text von L. Pfau. Die Soli wurden vorgetrageo von Fräul.

Eggeling, Frau Holler, den Herren Siegel und Fischer. — Schiller-

Feslmarsch von Meyerbeer. — Der Gang nach dem Eisenhammer,

Gedicht v. Schiller, mit Musikbegleitnng von Anselm Weber und

7 lebenden Bildern. Das Gedicht gesprochen von Hrn. Jaffä. —
Wnllensteia's Lager.

Breslau. October-Repertoir. Am 3n 11., 19. u. 26.: Or-

pheus in der Unterwelt; 4. u. 7.; Der Müller von Meran;

5. u. 20: Robert der Teufel; 13. u. 25.: Nummero 66; 14., 17.:

Dinorab; 24.: Jessonda; 26. u. 30.: Rübezahl; 29.: Prezloss;

31.: Die Hochzeit des Figaro.

Darmsladt, ln Vorb.: Faust von Gounod.
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Frankfurt a. 0. Am 4., 5., 6. u. 0. Nov.: Orpheus in

der Holle.

Hannover. Am fl. November: Oie luatigen Weiber;

8.: Fidelio.

Königsberg I. Pr. Am 5. Nov.: Fra Diavolo; 7.: Figaro’*

Hochzeit; 8.: Der Capelimelater voo Venedig; 9. Martha; 10. zur

Geburafeier Fr. v. Schiller'», zum Beaten der Schiller • Stiftung:

Schiller-.Marsch von 6. Meyerbeer — Fest-Rede von A. Stobbe —
Wilhelm Teil.

Linz. Z. e. M.: Dlnornh. (Hr. Dir. Krelhig kam sonach

dem Wiener Hofoperntheater mit Aufführung dieser Oper zevor.

Besetzung: FräuL Borzag», Dinorab; Herr Eroeuecheck, Corentln;

Herr Rotzer, llofil; Hr. Kunz. Jäger; Frl. HyM, Schnitter; Frluls.

Woborzill und Oltensheim, Hirten.)

München. Io Vorb.: Orpheus in der Hölle.

Prag. Am 4. Nov.: Orpheus in der Unterwelt; 7.:

Der Barbier von Sevilla ; 10.: Lucrrzln Borgia.

Schwerin. In Vorb.: Dinorab.

Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock.

NeueMusikalien für Männergesangvereine. Xleüt m u 3 * k ö 1 * f «•

In meinem Verlage erschienen so eben mit Eigcnthumsrecht:

Bei C. Heinholtz in Braunschwe.ig erschien so

eben und ist durch alle Musikalienhandlungen zu beziehen:

Thlr.Sgr.

MOhrlng, Ferd., Op. 43, Drei Lieder eines Musikanten.

(Der Musikant auf der Wanderschaft — In der Schenke
— Auf der Strasse.) Part. u. Stimmen — 25

Tscbirch, Wilhelm, Der deutsche Sänger. Eine Samm-
lung leichter vierstimmiger Männcrgesänge ernsteren

und heiteren Inhalts. 9 Lieferung. Part. u. Stimmen — 25

Inhalt: Was treibt der Wandersmann von L. Spohr.

— Hass der Pliilister von Ernst Tscbirch. — Das

MuUcrbdtz von Ad. Klauwell. — In stillen Stunden

von W. Tschirch. — Ein Schütz bin ich von C. Kreutzer.

— Die Himmel erzählen die Ehre Gottes von Haydn.

Pianofovte - Compositionen
von *

Op. 10. FflnT Lieder ohne Worte ( Ruhe an» Sec. —
Sois commc l'oiseau. — Der träumende See.

— 0 stille dies Verlangen. — Vergiss mein nicht.) 20 Ngr.

Op. tl. Invitation a la Polka 8 •

Op. 12. Neckereien, Capricc 8 •

Op. 13. Polka brillante 8 -

Dresden im September 1860.

Adolph Brauer.

Früher erschien:

Ab4, Frans, Op. 147. Sängers Morgenfahrt. (Guten Mor-

gen — Morschlied — Morgenständchen — Waldes-

grussh Part. u. Stimmen

Waldcsgruss (aus Op. 147 besonders nbgedruckt).

Part. u. Stimmcu

Op. 148. Drei Gesänge.

No. 1. Nachtslück, Ged. von Mayerhofer. Part. u. Stint.

• 2. Du schöne Welt, Ged. von Eggers. P. u. St.

• 3. Abcudfcicr, Ged. von Floto. Part, und Stirn.

Markotl, F. W., Op. 40. Deutsche Sangcslust. Sechs

Gedichte von Hoffmann von Fallersleben und L. l'hiand.

Heft I. Heute und morgen. — Auf der Wanderung.

— Frühlingsglaube. Part, und Stimmen . . . -

Heft 2. Lied der Landsknechte. — Tröstung. — Tanz-

lied. Part, und Stimmet

Möhrlng, Ferd., Op. 36. Drei Lieder eines Postillons.

Part und Stimmen

Op. 39. Auf offener See, für Chor und Soli's mit

Orchestcrbcgleitung. Part. u. Stirn .

Op. 41. Soldatenlieder.

Heft ). Der Soldat. — Kriegers Tod. — Reiterlied.

Part und Stimmen

Heft 2. Der alte Sergeant. — Auf dum Marsche. —
Auf der Wache. Part. u. Stimmen

Op. 42. Drei Lieder eines Seemanns. Ewig treu.

— tu die Sec. — Vorbei. Part, und Stimmen . . .

Tachlrcb, Wilhelm. Der deutsclio Sänger. Eine Samm-
lung 4$timmiger Männcrgesänge ernsten und heiteren

Inhalts. I. Heft. Part. u. Stimmen

Inhalts: Ergo von JuL Weiss. — Thüringer Volks-

lied. — Gedenke mein von Tschirch. — Volkslied

von Stuokcnschmidt. — Schwcizerlicd von Ernst

Tscbirch.

I -

- 15

- 15

Donnerstag, den 29. November 1800.

Abends 7J Uhr.

Im Saale der Singacademie:

25

I 15

— 15

20

- 22*

— 16

I !E (Ei S IS Äül i.
1) Grosso Sonate Op. 81. Fis-ntoll Hommel.

Allegro — Largo. — Finale.

2) o. Erlogne. 1

Au lac de Wallenstedt. > . Liszt

Au bord d'une source. /

b. Berceuse Chopin.

3) Etudcs symphoniques Op. 13 Schamane

Tema. IX Vnriat. Finalo.

4) Bourrie (A-moll) 1

Gigue und Gavotte (G-mnll) J

5) Schillermarsch, Übertragen von Liszt Meyerbeer

Billets zu nummerirten Sitzplätzen für alle 3 Soiräeu h 2 Thlr.

so wie für den einzelnen Abend A 1 Thlr. sind bei dem Körnet

Hofmusikhändlcr lim. G. Bock, Jägcrstrasso No. 42. und Unter

dun Linden No. 27., zu haben.

Die zweite Solrde ist aaf Freitag, 14. December, festgesetzt.

Eine Pedal-Harfe stellt billig zum Verkauf in Charlotteobure.

Berliner Strasse No. 56. parterre.

Sämmlliche nngezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote di G. Bock In Berlin und Posen.

Verlag von Kd. Bot* A ü. Bock tu. Hock. König!. Hof-MuelkhAudicr) in Berlin, Jngerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27.

Drqck vom C. K. Srhmidl io Berlin. Unter dm Linden Na 3»
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Post-Anstalten, Buch- und Musikhandlungen

des In- uud Auslandes.

Preis der einzelnen .Nummer 5 Sgr.
j
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der Neuen Berliner Musikzeitung durch
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Ed. Bote & 6. Bock
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Preis dea Abonnements,

ji

Halbjährlich 3 Thlr.
J hend in eiuem Zusiche-

rungs-Schein im Betrngo von 5 oder 3 Thlr.
Ladenpreis zur ununisehrfiiikten Wohl aus
dem Musik- Verlage von Ed. Bote & 6. Bock,

ährllch 3 Thlr. I .

jBalbJ&hrlich 1 Thlr. 25 Sgr. |

ohne Plflm,e -

Inhalt. Zur Ot.cbida« der M.r.cbuiu.ik (SfhliiM). — Brrlin. Reru«. — New.Vorder Correspondroi. - N.eliriehteD.

Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, d :

e Fortsetzung für den
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie keine Unterbrechung in d^r Zusendung er-

leiden. — Wir lügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Num-
mern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. Die Kedaetion.

Zar Geschichte der Marschmusik,
oder:

Seit wann wird nach Musik marsehirt und wie hat sich die Marschmusik allmählig heraogebildet

?

Von

Theodor Hode .

(Schluss.)

Nachdem durch den 30jährigen Krieg dio Musen aus

Deutschland vertrieben waren, verstümmle selbst hei den

heileren und fröhlichen Trinkgelagen unserer Urväter das

kernige deutsche Lied und uino Musik erstand an seiner

Stelle, die aufmuntern sollte zum Kampfe Ifir Fürst

und Reich und welche die streitende Kriegerschaar

bei ihren Märschen in Ordnung hielt. Diese Taktik

bedingto deshalb nicht nur ein rhythmisches Gewand, son-

dern auch eine geregelte, tactlicho Einthcilung der Marsch-
uielodie, welche dann natürlich noch mehr durch die rhyth-

mischen Schläge der Schlaginstrumente herbeigeführt wurde.

Diese Musik ward zur in sich abgeschlossenen

Gattung und erhielt nun den Namen von ihrer Be-

stimmung.

Der Marsch soll deshalb nicht nur die militai-

rischcn, theatralischen und bürgerlichen Aufzüge bei

Paraden, Festlichkeiten etc. feierlicher machen, son-

dern er soll auch hauptsächlich die physische An-
strengung der Marschirenden bei Gleichförmigkeit der

Schritte erhalten und erleichtern. Deshalb muss der

Marsch als Musikstück mit seinem feierlichen, männlichen

kräftigen und heileren Chnrncter, verbunden mit würdevoller

Einfachheit, frei sein von allem musikalischen Tand und
speculaliver, raflinirtor Schnörkelci. Solcher Musikspectakel

würde auch die leicht fasslichen Marschmelodicn mit ihrem

stark bezeichneten Rhythmus, welcher die Einschnitte und

Absätze mehr, wie hei jedem anderen Musikstücke kenn-

zeichnet, sehr beeinträchtigen. Dies ebcnErwähnte müssen
die Haupleigenschoften des Marsches sein und bleiben, mag
dorselbo nun als Fest- oder Geschwindmnrsch auftreten.

Gewöhnlich wird er im $, | oder | Tact geschrieben.

Man kann aber auch ebenso gut, wie dies früher geschehen

ist, andere Tactnrten anwenden.

im 30jährigen Kriege fingen also die Deutschen

an, in geschlossenen Reihen unter Vorantritt der

Musik gegen den Feind zu ziehen, und durch die-

selbe augefeuert, entweder ruhmvoll zu siegen oder

zu- sterben, und somit wurde dieser schreckliche
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Krieg die Veranlassung, dass man anfing, nach der

Musik in gleichmässigen Schritten zu marschiren.

Von dieser Zeit ab führte mnn nach und nach zu den

schon vorhandenen Blas- und Schlaginstrumenten der Trotn-

polen, Hörner, Posaunen, Flöten, Trommeln, Pauken, C\m-

beln, Becken noch die Hoboen (Oboen), Fagotten und zu-

letzt die Clarinetten (Ende des 17. Jnhrh.) bei der Mili-

tairmusik ein. Dio Hoboe (Hochholz) entstand aus der

SchaUmay- Sie wurde anfänglich längere Zeit fast nur aus-

schliesslich in der Militnirinusik verwendet, bei welcher sie

ihres durchdringenden Tones wegen dio Melodie führte.

Weil sie als Melodie blasende* Instrument bei der MiliUnr-

musik — welche bis zum Anfänge dieses Jahrhunderts im

eigentlichen Sinne des Wortes eine Marschmusik war, und

leider seit den 30ger Jahren d.. Jnhrh. ihren wahren Zweck

und ihre eigentliche Bestimmung verloren hat — am mei-

sten dominirle, so legte mnn den Mililairmusikcorps den

Kamen Hoboisten- (Hnulboistcn-) Corps bei, welchen Ka-

men, (nämlich Hoboisten), unsere Musiker der Infnnterieinu-

sikcorps beute noch führen.

Glücklicher Weise ist es nicht gelungen, das historisch

begründete, wichtige, kunstgemösse und ruhmwürdige Insti-

tut der „Haulboislencorps“ aus der preussischen Armee

zu beseitigen, und bat mnn auch vorläufig aus pecuniflren

Rücksichten den llnutboistencorps der neu formirlen Infan-

terie-Regimenter nicht die alte, bewährte Janitsclinrenmusik,

sondern nur die Blechmusik aus derselben gegeben, so war

— noch eingeholtcin Gutachten von Sachverständigen — dio

angeregte, komisch situirlo Idee, an Stelle dieser Hmitboislen-

corps die dürren, handwerksmässigen Auswüchse von „Ho r-

nislencorps“ zu setzen, eine verfrühte und gänzlich ver-

fehlte. (Mnn lese hierüber meine im April 1860 bei C. F.

Knhnt in Leipzig erschienene Broclmro: „Eine neue Rcgi-

menls-Hornistcn-lnfnnleriemusik“ cic. und meine Aufsälze:

„Militairmusik-Aphorismen“ in den Kümmern 20 und 21

des 52. Bandes (1860) der „Neuen Zcilschrifl für Musik'
4
.)

Immer mehr veredelt und vervollkommnet, ward die

Hoboe ein überaus nolliwendiges, unentbehrliches Orchc-

sterinslrumenl. Ausser dem gewöhnlichen Fagott hat mnn

noch nach und nach, um der Militnirinusik in den Bässen

eine angemessene gleiche Slfirke und Kraft zu geben, Quart-

Conlro-Fagotte und den Serpent (Schlnngenrohr) hinzuge-

fügt. Letzteres Instrument vertrat bei den Militairmusik-

corps mit seinen gewaltig tiefen Tönen den Contrabnss der

Orcheslermusik. Zu bedauern ist, dass dieses Instrument

seit mehr denn 15 Jahren aus unserer Militnirinusik ent-

fernt wurde. Die Aufzeichnung der übrigen bis auf unsere

Zeit bei den drei verschieden«) Militairmusikgnttungen ein-

geführlcn Instrumente gehört hier weniger her und kann

jeder sich dafür Interessirende die Einführung derselben bei

der Militairmusik aus meiner bei C. F. Kaimt in Leipzig

erschienenen Schrift: „Zur Geschichte der künigl. preuss.

Infanterie- und Jngennusik“, welche ein Abdruck der Küm-
mern 15, 16 und 17 des 49. Bandes der „Neuen Zeitschrift

für Musik“ ist, ersehen.

Der König Friedrich Wilhelm III. rief das Institut der

„Armco-Mürsche“ in’s Leben. Die nachfolgenden Regenten

erhielten dasselbe aufrecht und so werden von Zeit zu Zeit

Allerhöchsten Ortes Marsche von Militnir- und Civilperso-

ncn. die sich durch sangbare Melodie, originellen Rhythmus
und einfache, geschmackvolle Instrumentation nuszeichncn,

zu Arineeinürsclicn ernannt, die daun in der gedruckten

Mustersammlung der Königl. Preuss. Armeemärsche auf-

genommen, an snnatnlliche Prcussischo Regimenter verthcilt

werden. Die Infnnteric-(Jnnitschnren)Musik hat bis zu die-

sem Augenblick 176 und dio Cavnlleriemusik 59 gedruckte

Armeemärsche aufzuweisen. Ein grosser, fühlbarer Mangel

ist cs, dass die Jäger- (Horn) Musik, als integrirender Theil

der Preuss. Militairmusik, nicht auch ihre eigenen, gedruck-

ten Arineemärsche aufzuweisen hat. Wir machen den

obersten Chef der Preuss. Militairmusik, Herrn Grafen von

Redern, zur Abiiülfo dieses Uebelstandes, hierauf auf-

merksam. Ebenso müssten dio neu formirlen Infanterie-

musikcorps mit ihrer provisorischen Blechmusik dio Arroee-

märsche im gedruckten Arrangement erhallen, soll anders

die Norninlorgaiiisalion der Preuss. Militairmusik nicht ein

frommer Wunsch bleiben. Hr. Hofinusikliändler G. Bock
macht bei der Herausgabe seiner Prcismärsclie hiervon

eine rühmliche, hoclianzuerkonnende Ausnahme, denn er

lässt auch solche durch den Druck im Jäger- (Hora) Mu-

sik-Arrangement erseheinen.

Ebenso wurde von dem Hofmusikhändler Bock im

Jahre 1851 das verdienstliche Institut der Preismarschnuf-

fübrungen gesclinITen. Mein Aufsatz in der No. 24 des

51. Bandes der „Neuen Zeitschrift für Musik“, welcher „von

der Wichtigkeit und Zweckmässigkeit der Preussischen Preis-

märsche als Armeemärsche“ hondelt, giebt hierüber Genaue-

res und Wolilzubenclilendes. Seine Königl. Hoheit der

Prinz-Regent bat denn auch snmmllichc Preismärsche von

1859 zu Armeemärschen ernannt.

Unsere heutigen Polca-Märsche entbehren der Feierlich-

keit, des männlichen Ernstes und der in sich stark bezeich-

neten und hernusgehobenen Rhythmen. Deshalb schliesse

ich diesen Aufsatz mit der Aufforderung, dass die heutigen

Marschcomponistcn nnfnngen möchten, Kernmärsche zu com-

poniren, welche nach Form und Inhalt sich würdig den

früheren, älteren Märschen anschliessen könnten, damit die

Soldaten marscliirend und nicht hüpfend, fast tanzend ihre

Defilei und Exercices zu absolviren hätten.

*£*V*3*

Berlin.

Revue

.

Das Wochenrepertoire der Königl. Oper war ein ungemein

reichhaltiges und abwechselndes. Die deutsche Oper bol Bee-

thovens „Fidelio“ als Verherrlichung des Namenstags I. M. der

Königin, Touberfs „Macbeth“ und Meyerboer’s „Prophet“, die

italienische Oper des Opernhauses den „Trovatore“ und „Tan-

credi“ und das Ballet dio graziöse, stets gerngesehene „Sata*

nelln“. Dio drei zuerst genannten Opern sind bekanntlich io

der Darstellung die Mcistcrschöpfungon, einerseits der Frau

Köster (Fidelio), andrerseits der Frau Jnchraann-Wagner

(Lady Macbeth und Fides) und wurden auch diesmal auf die

Stufe höchst dankbarer Vollendung durch dieselbeu gehoben.

Meycrbeer’s „Prophet“ ist wie seino Schwester-Opern

„Robert“ und „Hugenotten“ ein Werk, welches stets und selbst

in der theaterungüiisligsten Jahreszeit eine mächtige Anziehungs-

kraft nusöbl, ein beredtes Zcugniss, wie sehr der geniale Ton-

schöpfer immer und immer wieder hinzureissen und zu ent-

zücken weiss. Der Glanz der Aufführung culminirle in der

sellen-schönen uud liinroissenden Darstellung der Frau Jach-

mann, welche die Fides mit einer Kraft der Begeisterung als

plastisch abgeschlossenes Charakterbild hiaslcllte, wie cs seines

Gleichen nicht finden möchte. Aus dciu grossen erhebenden

Ganzen möchten wir drei Bilder hervorheben, in denen sie alle

Rivalität im Adlcrfhigo überholt: dos Arioso in Fis-moll, die

ganze grosso Kirchcnscenc von dem erschütternden Fluch an

bis zu der schmcrzenlrungencn Vcrläugtiung des entarteten

Sohnes, sowie das Duett des letzten Actes, in das der Com-

ponist noch einmal dos vorgezcichnete Bild in seinem bittersten

Weh und seiner süssesten Verzückung erfasst hat. Dass es
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ao verdienten Auszeichnungen höchsten Grades nicht fehlte,

versteht sich von selbst. Frau Herren bürg sang die Bertha

bis in die höchste Höhe treülich und wirkte namentlich in dem

schönen Duett des 4. Actes auf das Beifallswürdigste. Die

jetzige Besetzung der Wiedertäufer, durch die Herren Kröger,

Salomon und Fr icke, ist eine sehr gute und ruft Qbcrall

den abgerundetsten Findruck hervor. Auch Herr Betz wirkte

als Oberlhal vortrefflich mit, in Folge dessen wir das köstliche

Mfinner-Trinklcrzett in selten-schöner Interpretation hörten. Hr.

Pfister reprftsenlirt den Johann ganz gut, singt auch mit In-

telligenz uud seltenem Verständniss, allein die erforderliche Te-

nor-Höhe ist der unüberwindliche Gegner seines Naturells und

nicht allein, dass er böse Trnnscriplionen ganzer Nummern vor-

nehmen muss (die ersto Cavatme, sowie die Hymne, beide von

B- nach A-dur), sondern er muss auch ganze Phrasen und

Passagen in der Höhe bedenklich umändern. Von den Chören

waren die Männerchöre vorzöglich; in den gemischten Chören

traten öftere Unebenheiten ein, ebenso wio in Folge der Tem-
peratur Schwankungen der Intonation zwischen den Blas- und

Streichinstrumenten.

In der Reprise von Verdi's „Trovaloro“ sang Herr Gal-

vani (statt dos Herrn Malagola) den Manrico und brachte be-

sonders dio lyrischen Parlhicen seiner Aufgabe zu ihrem

Rechte. Die Oper ging prächtig in einander. Dns

Miserere rief wieder nicht enden wollenden Beifall hervor

und musste wiederholt werden. Wir können diesen Bericht

nicht ohno ein Zeichen der Verwunderung und die Frage

schliessen, warum die kleine liebliche Episode mit Orgel in

dein W'cchselgesnng zum Schluss des dritten Acts (F-dur) bei

den italienischen Aufführungen im Opcrnhausc supprimirt wird?!

Diesmal erwarteten wir dies um so weniger, als dieselbe durch

Gnlvnni voraussichtlich zur gelungensten Ausführung gekom-

men wäre.

Rossim’s „Tnncredi“ ging zweimal, das erste Mal vor über-

aus gefülltem Hause Ober die Bühne. Dies veraltete Werk drrKunsl,

dessen einstige Weltberühmtheit zum grössten Thcil auf Kosten

des gflnstigen Zeitpunkts seines Erscheinens (1813) kommt, wo

dio Völker, der erbitterten Kämpfe müde, sich nnch den be-

hnglicheren Freuden sclmton, hat den Ruhm seines Cotnpo-

nisten begründen helfen. Für uns hat dieso Oper nur

historischen Werth
;
wir bewundern in ihr bei allen Schwierig-

keiten die Kunst des Compnniston, dankbar für den Gesang zu

schreiben, erfreuen uns seiner vertrauten Kcnntniss der Lei-

stungsfähigkeit aller Vocalregistcr und der Bedingungen, unter

welchen selbst dio höchsten Noten ohne Mühe und wirkungs-

voll ansprechen. Daher giebt es für die Stimme nichts Dank-

bareres und förderen Gesundheit undAusdauer nichts Zuträglicheres

als die Rossini'schc und auch als die Bellini'schc Musik (wir

möchten hinzusclzen, im Gegensatz zu Verdi!) uud wir

sehen , dass die aus dieser Schule hervorgegangenen

KOnstler mehr als ein Menschcnallor unbestritten auf der Bühne

gliinztcn (Rubini, Lablache, die Sontng u. a. w.) Wahrhaft

inSrchenhnft erscheint eine solche Kunstthöligkeit gegenüber

unseren heutigen Sänger, deren Glanzperiode zumeist kaum ein

Lustrum übersteigt. Wir müssen cs bei diesen wenigen an-

regenden Betrachtungen bewenden lassen, um nnch einige

Worte für dio höchst gelungene Aufführung des „Tnncrcdi“

zu gewinnen, der ein neuer Triumpf für dio Gesellschaft des

Herrn Merclli war. Sgra. Trebel li brachlo für die Titel-

rolle natürlich nicht dio imposante Persönlichkeit und macht-

volle Darstcllungskunst einer Frau Jach mann- Wagner mit,

glänzte ober durch eine edle schöne Auffassung, die von
Ionen nach Aussen die lebensmüde Melodik durch ihre vollen-

dete Gesangskunst und durch die Correctheit, mit der sie alle

Passagen und Fioriluren belebte, zu einem seltenen Glanz und

Schwung brachte. Wir bewundern die Künstlerin doppelt, weil sie,

wio wir hörteo, zum ersten Male in dieser Rolle Oberhaupt

autlrat. Die Amenaido entsprach der Individualität der Signora

Lorini aufs Uebcrraschendsfe; dns schmelzendste Legato, das

herrlichste Portamenlo, was man sich denken kann, wurde ge-

hört. In den Duetten beider Künstlerinnen gelangte die Oper

zu ihrer Culmination und dns Haus erdröhnte von Beifallsstür-

men. Als Arsir debutirle ein Herr Luis, ein gut

geschulter Tenor mit wohllautender aber schwacher und

wenig ausgiebiger Stimme, ein Uriheil, dns andere Par-

Ihieen kaum wesentlich modifkiren dürften. Den Chören fehlte

es anffnllenderweise wiederholt an Präcision; für dio einge-

streuten Ballets vindiciren wir eine bessere entsprechendere

Musik. —
Hündol’s Messias am 19. d. in der Garnisonkirche wurde

trotz oder vielleicht wogen der Mitwirkung der Domen Ln-

grongo und Artot nicht das verhoffte Ereigniss, obwohl die

Bereitwilligkeit der Künstlerinnen zur Mitwirkung zum wohl-

thöligen Zweck und ihre Resignation hoho Anerkennung ver-

dient. Nirgend konnte die obwohl vorzügliche, aber ganz di-

vergirendo dramatische Gesnngskunst und das höuflgo Tremo-

lando der Mail. Lngrongc an ungeeigneterem Platze sein, als

in der Sopranpnrlhie eines Händel’schen Oratoriums. Fräul.

Arlol erfreuto zwar durch Frische, Fülle uud Kraft der Stimme,

durch Correctheit und reine Intonation, die ihr zugewieseno

Altparthie jedoch stand in keinem Verhültniss zu den Erfor-

dernissen ihres enlschisden ausgeprägten Mezzosoprans. So

wirkte nur Hr. Krause mit wirklicher Meisterschalt, wie auch

Herr Woworski gelungene Momente zählte. Die Chöre der

Singocndemie bewährten ihren allen Ruhm und die Direclion

des Herrn Professor Grell zeichnete sich durch Intelligenz

und Umsicht aus.

Ein anderes geistliches Wohlthäligkeits-Conccrt, veranstal-

tet vom K. Domchor, führte am 2t. d. Abends 7 Uhr ein zahl-

reiches Publikum in die akustisch schöne Domkirche. Dns Pro-

gramm bot prüchligo Gaben des edelsten Kirchengcsnngs ver-

schiedener Stylarten, wio den berühmten Chor Atla trinitä, die

Motette „Wie der Hirsch“ von Patcslrinn, ein Kyrie von Asoln,

das männlich schöne Chorlied „Wenn Christus der Herr“ von

Händel, dns erhabene Are rerum von Mozart u. A. n». Der

Ausführung können wir nur die allen wohlerworbenen Epitheta

beilegen. Das Institut steht in Hinsicht von grosser Reinheit,

Präcision und Wohllaut unter allen Vocalgesellschnflcn mit

Recht obeiinn, und jede seiner Veranstaltungen bietet einoreicho

Quelle künstlerischen Genusses uud hoher Erbauung.

Hr. Musikdireclor Liebig lührle in seiner zweiten Soiree

für classischo Orchestermusik die vollständige Musik zu Bcolho-

ven’s „Egmonl“ auf und erwarb sich dadurch, sowie die sehr

gelungene Execulion ein neues Blatt in den Kranz seiner Ver-

dienste. Den für den Concerlsanl von Mosengeit gedichteten

verbindenden Text sprach sehr angemessen Hr. Bern dal, wäh-

rend Frl. Münster, die beiden Glürchcn-Lioder sehr wohlklingend

und innig zu Gehör brachte. Bei Gelegenheit dieser von ver-

dientem Beifall belohnten Aufführung gedachten wir eines ver-

wandten Werkes, ebenso erhaben, ebenso tiefsinnig, ebenso reicli

an den edelsten, aus tiefster Tiefe hochherzigster Gesinnung

stammenden Zügen: on Meyerboor’s genialen „Struensce“

mit, und gleich dem „Egmonl“ ein Stolz für die Kunst. Worum
wir dies Werk noch immer im Concertsaal entbehren, dns bleibt

unbegreiflich. Möchte sich recht bald eines der hervorragenden

Iuslilutc Berlins finden, welches diesem herrlichen Monumente
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von Genialität und Pietät zu dem unabweisbaren Rechte verbild.

Am 23. d. introducirtc sich llr. Laugbans aus Hamburg

zum ersten Male den Berliner Kunstfreunden als schadender,

wie als cxecutirender Künstler, und, um dies gleich vorauszu-

nehmen , in ehrenvoller Weise. Der Werth ,
welchen

Hr. L. auf das Berliner kritische Urtheit legt, indem er nicht

die Kosten eines stark besetzten Orchesters, sowie des kostbar-

sten Saals der Residenz scheute, die Wahl des Programms,

welches nicht, wie es nur zu od die künstlerische Kitelkeil

thut, allzuausgedehnl dio Geladenen mit eigenen Werken

bewirlhet, gercicheu dem Concerlgeber zur anerkennungs-

werthen Ehre
;

der letzte Umstand besonders nahm

uns von vornherein günstig für das Conzerl ein. Das Concerl-

Allegro für Violine eigener Composition zeigte den Componislen

vertraut mit der Technik und den Erfordernissen der Violine.

Dio Arbeit, in der Erfindung voll Schwung und Feuer, bietet

eine edle Melodik in den wohlthuendsten Grenzen des Einfachen

und Schönen, wie sie Harmonie und Rhythmus gestatten. Hr.

L. trug sein Opus als gewiegter Violinist vor, dem das gewis-

senhafte Studium seines Instruments jenen Grad der Kunstfer-

tigkeit gegeben hat, der die Virtuosität zum Ausdruck eines von

Intelligenz beherrschten Kunstsinnes erhebt. Die grosse Sin-

fonie in B zeigt den Componislen strebend nach dem

Höchsten, was die Kunst bietet. Sie ist das Product eines

roSnulich - ernsten Wollrns uud reich an vortrefflichen

und feinen Zügen. Die Zusammenstellung und Durchführung

der Motive zeigt den begabten Künstler, die interessant ver-

wendete Contrapunktik und die überall horvorlrelende Herrschaft

über das Orchester, welches viele originelle Mischungen und

Züge bietet, den Musiker aus bester Schule. Der Instrumenta-

tion ist eine überwiegende Sorgfalt zuerthcill worden, und wir

heben besonders lobend die sehr schöne lndividualisirung

der Instrumente hervor, vorzüglich der Oboe, welche in-

ergreifender Soloführung allenthalben hervortritt. Von den

vier ihrer Form sfimmllich entsprechenden löblich knapp ge-

haltenen Sätzen, hat uns das Scherzo in G-moll, welches im

Trio (G-dur) durch die Instrumentalmischungen einen contrasli-

renden pastoralen Charakter erhält, ganz besonders angespro-

chen. Herr Li c big hat das Werk mit in das Programm

seiner Sinfonieconccrle gezogen, und wir sind überzeugt, dass

cs sich dadurch auch in weiteren Kreisen viele Freundo erwer-

ben wird. Den vocalen Theil vertrat eine bisher gleichfalls

hier unbekannte Künstlerin, Frl. Walseck, welche die letzte

Susannen-Arie aus „Figaro“ und drei schwungreiche charakte-

ristische Lieder des Concerlgcbers sang. Sie licss sofort hören,

dass ihre Befangenheit eine überflüssige Bescheidenheit war,

denn ihre schöne, grosse und starke Stimme, welche zudem die

Ergebnisse der besten Gesangschule bekundet, brnchlo die ihr

zngethcilten Nummern zu vorzüglicher Geltung. Dio Künstlerin

hat sich mit diesen Leistungen sehr vortheilhaft in Berlin ein-

ge'Ohrt.

Das Concert von Frl. Jenny Meyer am 24. d. war durch

Zweck sowohl wie durch Programm in höchstem Grade an-

ziehend. Es war grade in jetziger Zeit sehr wohllhuend, wie-

der einmal den edlen deutschen Gesang in seiner ganzen

Grösse, in seiner ganzen Innigkeit und Seelentiefe zu hören.

Die Künstlerin besitzt bekanntlich eine grosse Begabung für

den Concertgesang. Ihre prachtvolle dunkelgefärbte Stimme

von gewaltigstem Volumen entwickelt gleichwohl in der Colo-

ratur eine Leichtigkeit, die sie befähigt, gleicherweise

für den grossartigen dramatischen Stvl , wio für die

musikalische Lyrik, Gebiete, anf denen sie sich denn auch

mit gleicher Vollendung bewegt. Dass ihr Vortrag durch In-

telligenz und Kunstverständnis gehoben wird, stellt sie auf die

Stufe jener Auserwählten, welche eis die würdigsten Kunst-

apostei berufen erscheinen. Herr von Bülow accompagoirte,

sollen wir hinzusetzen meisterhaft, mit hoher Vollendung, zum

Ganzen vortrefflich milwirkend, so sagen wir noch zu wenig

für dieses Accoinpngnement, das so schlagend darthat, wie

Unrecht man thut, auf diese Species mit Geringschätzung herab-

zusehen, da sie so wesentlich zum künstlerischen Ganzen mit-

wirkt. Herr Cuncertmeister Barg heel ist ein achtungswerlher

Künstler, welcher der Violine einen grossen schönen Ton ent-

lockt, der namentlich im Adagio und der Cantilene zauberisch

wirkt. Möge derKünstler uns recht baldProbenseinesTalenlsdurch

ein wirkliches Violinconcert von gutem Schrot und Korn ablegen '.Die

Inslrumentalstücke, besonders Meyerbeer’s prachtvoller Schiller-

marsch wurden entsprechend würdevoll vorgetragen, überhaupt

gewann das (Liebig’sche) Orchester auch im Accompagnemeot

unter Professor Stcrn's Leitung, dio Feinheit, Ruhe und Pr8-

cision, weh he Orchosterleistungcn ersten Ranges charaklerisi-

ren. Die Chorgesänge, besonders Mozart's Ave verum wurden

vom Stern’schen Verein mit der bekannten Virtuosität vorge-

tragen. d. R.

New-Yorker Correspondenz.

New Yoik, 27. October.

Amerika Ist und blellit das wundei barste Land unter der

Sonne; geschehen hier doch Diogr, von denen man sieb io Eu-

ropa nichts träumen lässt. So wie es am politischen Horizonte

Ist, so euch In der Kunslwelt. Ich sage nicht zuviel, wenn ich

sage, dass in den sechs Wochen der diesjährigen Saison In un-

serer Academy aj Marie eine grössere Verwirrung herrschte, als

in sämmtlichen Opernhäusern Deutschlands zusammengenommen.

Seit Beginn der Saison fand auch nicht eine Vorstellung statt,

welche ohne besondere Schwierigkeiten möglich gewesen wäre.

Wie Ich Ihnen schrieb, begann die Saison mit einer Vereini-

gung von drei Operncompagnieen; bald sagte sich die Cortesi-

truppe los und begann auf eigene Feust eine Opposltioneoper.

Strakosch, der noch immer allein das Scepter der Academy führte,

konnte seine Sänger nicht bezahlen und vertröstete eie auf die

Ankunft Ullmann’e von Europa. Welch ein Trostl Endlich kam

der Impresario ao, sab die Verwaltung, die negativen Einnahmen

und batte nichts Eiligeres iu thun, als die Vorstellungen zu aus-

peudireii. Die Künstler erhielten natürlich keine Gagen. Die

Präsidentenwahl ist vor der Thür, und Ullmann that recht, die

Saison zu beenden, da die Leute In dieser Zelt hier wenig Sinn

für Kunstgenüsse zeigen. Da man aber dem Prinzen von Wales

doch wenigstens eine Oper suftiseben wollte, snudte man Orche-

ster, Chor uud Singer (u. A. auch Carl Formes, der Inzwischen

eingetroflVn war) nach Philadelphia, um dort eine Galle-Vorstel-

lung zu veraustallen. lillinsnn fand h er sein Moskau. Er halte

Jedem verheissen, ihm nach dieser Vorate lluog, die gliuzend aus-

Zufällen versprach, seine Gage zu zahlen; aber siehe da, der

Abend kam heran, die Einnahme betrug 3500 Dollars, die Künst-

ler freuen steh, endlich das Langersehnte erhallen zu können, —
da, wie ein Blitzstrahl aus heiterem Himmel kommt die Nach-

richt, die ganze Einnahme sei von einem der bedeutendsten

Gläubiger der Direotoren mit Beschlag belegt worden. Ds brach

der Sturm los; Sohaaren rotteten sich zusammen und begannen

die revolutionären Bewegungen; Slrakoscb sammelte die wenigen

noch stimmfähigen Mitglieder seiner Familie, und zog mit ihnen

io die fernen Wälder des Westens, Muzlo ermahnte die Italiener,
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Ihm lur Seite zu stehen und Ihnt — Niohl»; jetzt erst hat er

eich entschlossen, mH Mad. Colson, Brfgnoll, Ferrl und Susinl

eine Conrerllour anzutreten. So waren Ullmann’s Hoffnungen

nur noch auf seine deutschen Kräfte gerichtet
;

aber natürlich

wollte weder Mad. Fabbrl, noch Stigelli, noch Fortnes ohne Be-

zahlung singen, ebenso dachten die Uebrigen. So slaod Ullmann

ganz allein, ein Impresario ohne Sänger, ein Mensch ohne Freunde,

ohne Geld. Durch diese Katastrophe aber, die, wie leicht zu

denken, In allen Cirkeln ungeheures Aufsehen erregt, ist jedoch

elo wesentlicher Fortschritt in der Kunstentwlrkelung geschehen,

die ArtionAre der Academy sahen ein, dass sie von Ullmann unter

den gegenwärtigen Umständen kein« Mlethe bekommen würden,

suchten einen andern Director und fanden ihn io den Herren

Formes und Richard Mulder, Gatte der Mad. Fabbrl. Die Her-

ren haben das Haus nur für wenige Vorstellungen genommen,

Indessen unterliegt es kaum einem Zweifel, dass sie es den gan-

zen Winter behalten werden. Carl Anschütz, der sich stets

geweigert, unter Uiimaon'a Directlon thAtlg zu sein, hat seinen

früheren Dirlgeotensitz wlrder eingenommen, der Kern der Sin-

ger besteht aus Deutschen, und somit ist der Triumph unserer

Nation in Amerika wiederum ein grossartiger. Am 24. d. fand

die erste Vorstellung statt und zwar „Robert“, der trotz der durch

politische Aufregung ungünstigen Zeit eine Einnahme von 2000

Dollars brachte; die zweite Vorstellung „Martha“ (deutsch) er-

rang ein Haus von 2500; es folgen Montag „Hugenotten“, dann

der „Freischütz“ (deutsch); ob man, um Ullmann oiebt verhun-

gern zu lassen, ihm ein Goadenbrot geben wird. Ist noch nicht

bestimmt, zu besonderem Glanze wird er es nicht mehr bringen

küDneo. Die Vorstellung des „Robert“ war die beste, die hier

je stallgefuoden; noch nie waren hier so treffliche Gesangskrlfte

vereint gewesen. Mad. Fabbrl gab als Alice nichl allein eine

Fülle grossartiger Momente, wie z. B. In der Scene am Kreuz,

sondern entzückte durch das ganze Rild, welches sie lieferte;

ihre erate Romanze in E und die zweite in B-dur waren Meister-

leisfongen. Das Auditorium schien durch ihren Vortrag ergriffen

und erging sich In allen nur möglichen Ovationen. Als Seiten-

slück, wenngleich In anderem Rahmen, war ihre Lady Harrlet,

voll pikanter Züge. Die Vielseitigkeit der Mad. Fabbrl Ist durch

diese beiden Partbieen deutlich gekennzeichnet, und ich wüsste

in Deutschland ausser drr Bürde-Ney keine Sängerin, die ihr da-

rin gleirbkommt. — Carl Formes wurde bei seinem Erscheinen

lebhaft begrüsat, und leistete in dramatischer Beziehung ganz

Brillantes, die Stimmmittel sind auf dem Heimwege begriffen.

Immerhin ist der Mann ein Künstler; Stigelli reiht sich den bei-

den andern Künstlern würdig an. — Die übrigen Künstler der

Gesellschaft sind: Mad. Bertucca-Maretzek, die Herren Quint,

Müller, Weinlich, Abeili etc. Wie es heisst, werden Nicolni's

„Lustige Weiber“ elostudirt. — Znm Schluss noch die Mil-

Ihellung, dass die von Europa kürzlich eiogetroffene Sängerin

Mad. ScbrOder-Dümmler diesseits des Oceans im ersten Phil-

harmonischen Coocerte am 10. November debuliren wird. Mein

nächster Brief bringt ihnen den Erfolg. G. C.

Nachrichten.
Berlin. Im ersten Abonnementsconcerte des Gustav-Adolph-

Vereins wird durch die SingAoademie unter Leitung des Professor

Grell Sebaobner's Oratorium „Israels Heimkehr“, dessen

Dedicstlon I. K. Hoheit die Frau Prinzessin Friedrich Wilhelm an-

genommen, aufgelührt werden.

— Auf Verfügung der KOnigl. Staatsanweltschaft wurden

von der Polizeibehörde em 24. d. die von C. F. Leuckar!

In Breslau gedruckten Tänze Über Motive aus Offenbaob's „Or-
pheus“ von Lanner in den hiesigen Musikhandlungen, soweit

Exemplare vorrätbig gefunden wurden, mit Beschlag belegt.

— Bei der Merelli'schen Oper ist eine neue Sopraulstlo,

Sgra. Brünett I aus Paris, deren Ankunft schon gemeldet, eogagirf.

— Angekommen sind: Dr. Franz Liszt aus Weimar, die

Pianistin Frau Pflugbaupt ebendaher und der Gesanglebrer

Carlo Leoni zu bleibendem Aufenthalte aus Mailand.

— Morgen kommt im Friedrlch-WilbelmstAdtischen Theater

Malllart's komisohe Oper „Das Glüokleio des Eremiten 1 -

zur ersten Aufführung. Unsere Leser wissen bereits schon, dass

diese Oper für eine der vorzüglichsten Partituren dieses Genres

gilt, und dass competente kritisobe Stimmen sie der „weissen

Dame“ an die Seile gestellt haben. Das Buob, welches sich an

einem interessanten Stoffe entwickelt, ist voll reicher Handlung

und spannender Situationen, die Musik dagegen von einer Frische,

Anmuth und melodischem Reize, die aufs Angenehmste fesseln

und unterhalten. Die Oper ist übrigeus io Paris Ober hundert

Mal mit andauerndem Erfolge gegeben worden und io ganz Frank-

reich und Belgien beliebtes RepertoireBtüok. Es unterliegt gar

keinem Zweifel, dass dies Werk auch in Deutschland heimisch

und beliebt werden wird. Für die hiesige Aufführung sind sorg-

fältige Vorbereitungen getroffen, neue Coslüme and Decoratlonen

aogefertigl, die Hauptrolle den besten Händen anvertraut, kurz.

Alles gelben, um der grossen Spannung, mit der man dieser

Oper entgegen sieht, Genüge zu leisten.

— In der Nacht vom 27. zum 28. d. starb plötzlich Im 0t.

Lebensjahre am Schlsglluss Ludwig Rellslab. Ein Schlag*

anfaii Im vorigen lehre balle Ihn bereits längere Zeit an das

Krankenlager gefesselt. Wiederhergestellt, hat er seine ausge-

breitete schriftstellerische Tbätigkeit bis io die letzten Stunden

hinein fortgesetzt. Berlin verliert io ihm den beliebtesten, po-

pulärsten und wohlwollendsten seiner Journalisten, dessen Urtbeii

In Sachen der Kunst, Literatur und selbst der Industrie Im Allge-

meinen als Autorität galt. Seine ehrenvolle, ausgedehnte schriftstel-

lerische Tbätigkeit sichert ihm ein bleibendes Andenken und

lässt einen Ersatz fast unmöglich erscheinen. Seit fast 34 Jahren

ausdauernder und treuer Mitarbeiter der „Voss'6chen Zeitung“,

widmete er derselben seine Hauptlbätigkeit mit unverwüstlicher

Humanität uodsJugendfriscbe, während er sich zugleich durch

Aufsätze und Correspondenzen in in- und ausländische Zeitungen,

sowie durch seine umfassenderen Arbeiten (Romane und Novellen)

einen weit verbreiteten Namen schuf. Allgemein geaebtet und

geliebt, bat er einen höchst bedeutenden Einfluss auf den Ge-

schmack und die Kunstrichtung Berlin'a ausgeOM. Er ist als der

Veteran des hiesigen Journalismus zu bezeichnen. Wir behalten

uns Ausf0hrlichere8 vor und bemerken nur nooh, dass auch un-

sere Zeitung ihm zahlreiche interessante und gediegene Ansätze

verdankt.

UresUu. Mit der ausgegebenen Uebersicht der

,

vom

1. October 1850 bis 30. September 1860 gegebenen Vorstellungen

ist von Hrn. Director Scbwemer dem Publikum die Rechen-

schaftslegung seiner Thätigkeit dargeboteo. Damit bat sich Herr

Director Scbwemer tbalsächiich ein selbstsprechendes Zeug-

nlss gegeben, dass er die Anforderungen der Zeit und der Bedeu-

tung des Ortes und des Publikums In Bezug auf das Repertoire

begriffen und diese, seine Hauptaufgabe, erfüllt bst. In Aufführung

von Neuigkeiten hat das Breslauer Theater bereits den festbe-

gründeteo Ruf, entweder als allererste Bühne vorauszugrhen,

oder wenigstens immer in erster Reihe zu bleiben. Zwei

Operetten Offenhach’a „No. 66“ und „Orpheus In der Un-

terwelt“ kamen hier zuerst zur Aufführung In der selbst-

ständigen Vorführung von Neuigkeiten, nach eigenem Gutaohten,
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ohne vorher anderweitige Erfolge ahzuwarten, ohne erst später

bei StQckeo, die Mode werden, oder Glück machen, bequem nach-

zutreten, bat die Direclion des bissigen Theaters so gut wie kei-

nen Nebenbuhler. Wenn eie sich daher ohne Rückhalt bei der

Wahl der NovilAten dem Uribeile aussetzt, so muss dieses Uriheil

selbst dann ein für das Streben anerkennendes sein, wenn ein

noch nirgends erprobtes BQhnenslQck hier nicht den erwarteten

Erfolg findet. In dem Repertoire ist Refohthum und Mannigfal-

tigkeit, und eine rieblige Anordnung hervortretend Man verglei-

che das Breslauer Repertoire, das gleichzeitig in einer Verwaltung,

auf einen) Boden, und theiiweise auch mit einem Personal arbei-

tet, da die FAcber hier doch keineswegs fQr Schauspiel und Oper,

nicht einmal für das Ballet streng geschieden sind, mit den Re-

pertoires selbst solcher Bühneo, die nur fOr ein einziges be-

stimmtes Fach abgeschlossen wirken, wie das Wiener Hofopern-

theater für die Oper, das Burglbeater für das Schau- und Lust-

spiel, und bald wird man sehen, was hier in Vorführung von

Neuigkeiten und in dem Arrangement des Ganzen, mit Auswahl

Allerer Werke, geboten wurde! Durch solchen Vergleich wird

Hra. Direclor Scbwemer diejenige Gerechtigkeit zu Tbeil werden,

die ibm selbst die erfreulichste sein muss. Br. Z.

Potsdam. Am 24. d. M. führte der Gesangverelo für klassi-

sche Musik Mozart'a „Requiem" mit Orchester unter Leitung des

Hrn. F. Wendel vor sehr zahlreicher Versammlung sehr belfalls-

würdig auf. Voraus gingen mehrere GesAuge o captlla. u. A.

ein wirksames neues Solo und Cbor von Wendel „Selig sind

die Todten“. FrAui. Aline Brauer sang die Arie aus Hfindel's

Mrssias „Ich weiss, dass mein Erlöser lebt" mit Geschmack und

Innigkeit.

Posen. Hr. Alex. Dreysohook bat zwei Concerte gegeben

und in denselben Triumphe gefeiert, wie seit Liszt kaum noch

ein zweiter Piaoist. Beide Male war der Saal so stark besucht,

dass die RAume kauin alle HerbeistrOmenden zu fassen vermoch-

ten. Nach dem zweiten Coucerte reist» der eminente Virtuos

nach Breslau, wo er am 26. d. M. spielen wird,

COln. Im dritten Gesellschaflaconcert im Gürzenich am
20. Nov. kam Beethovens grosse Messe in D zur Aufführung.

— Die SIradivarl-Geige, welche Spohr seit fast einem hal-

ben Jahrhundert gespielt bat, soll, wie es heisst, von der Familie

jetzt verkauft werden.

— Am Dienstag den 13. d. fand die erste Soiree für Kam-

mermusik iw HOtel Disch statt.

Hamborg (Sladllbeater). Die Opern-Burleske „Orpheus In

der Unterwelt" hat auch hier die günstigste Aufnahme gefun-

den. Der glanzende Erfolg ist hauptaAchlich der lieblichen Musik

beizomessea. Bei der Aufführung sind gegen 50 Personen be-

tbeiligt, welche ihr« Götter - Verwandtschaft grOsstentheils nur

durch Costüm und Attribut zu docuinentiren haben. In wesent-

lichen Bolten beschäftigt sind FrAui. Lits, die als Eurydice auf

ebenmAssige Weise Kunstfertigkeit mit Aomutb verbindet, die

Hetreo Schnlz (Jupiter), Kaps (Pluto), Feuerstake (Orpheus),

di« einander wacker in die Ilnnde arbeiten, obwohl der Losung

ein verstArkler Zusatz von Humor nicht eben zum Necbtheil ge-

reichen dürfte, und Hr. GOrner, der bei Veranschaulichung des

automatischen Hans Styx ein erneuertee Zeugniss von seiner viel-

seitigen Meisterschaft »biegt.

— Des Stadtlheater bat durch Anfführung des Orpheus-
Originals am Scbillerlage wenn nicht erhoben, doch in erwünsch-

tester Weise amüsirt. Was dem Dialog abgeht, wird durch die

überaus reizende Musik vollkommen ersetzt. Offenbsch zeigt sich

in diesem Werke von der glänzendsten Seite. Vorzugsweise war

der 2. Act von einschlagender Wirkung, wozu das durch die

ausgedehnte RAumlicbkeit und die zu Gebote stehenden Massen

begünstigte, effeotvolle Arrangement wesentlich beitrug. Der dritte

Aot Inleressirle durch die VirtuosilAt des Hrn. Dir. GOrner, wel-

cher als Hans Styx eine wahrhaft classiscbe Figur blnstelite, die

auch den Argateo Hypochonder zur Heiterkeit slimmen muss. Die

Darsteller wirkten nach besten KrAften, nur schien Herr Kap«

nicht mit der gewöhnlichen Lust und Liebe bei der Sache zu

sein und Frl. Schmidt fehlte dadurch, dass sie die Burleske

noch zu traveetiren versuchte. Die Ausstellung war, wenn nleht

reich, doch angemessen, stOrend nur in dem dürftig arrangirten

Scbiusstsbleau. Th.-li.

Stargard i. Pomm. Zur Feier von Scbiller's Geburtstag am
10. d. veranstaltete der hiesige Königl. Muslk-Director C. Bischof f

die Anflührung von I) Schiller’e Lied an die Freude, 2) Grosses

Terzett aus „Teil" und 3) Scbiller's Maoht des Gesanges, compo-

ponlrt von Romherg, welche Stücke den hiesigen KrAften ange-

messen trefflich susgeführt wurden.

Fraukfnrt a. 91. Das Opern • Repertoire Im Theaterjahr

brachte neu „Dlnornh" (9 Mal). Neuelnsludirt „Lohengrln"

(3 Mai), „Weiberlreue“ von A. Schmidt (i Mal), „Scbweizerfa-

rallie" (4 Mai), „Je toller, je besser" (7 Mal), „Maskenball“ (5 Mal),

„Richard LOweoherz" (2 Mal), „Die Belagerung von Corinth" (2

Mai), „Fanieka" (3 Mal). Ausserdem wurden gegeben: Don Juan

(I Mal), Figaro'a Hochzeit (5 Mal), Die ZauberOüte (3 Mal), Fl-

delio (I Mal), Freischütz (4 Mal), Oberon (4 Mal), Templer ood

Jüdin (3 Mal), Der Vampyr (2 Mel), Die lustigen Weiber von

Windsor (2 Mal), Czaar und Zimmermann (4 Mal), Die beiden

Schützen (4 Mel), Der Dorfharbier (2 Mal), Slradella (2 Mal),

Martha (3 Mal), TannhAuaer (2 Mal), Faust (2 Mal); ferner Robert

(3 Mal), Die Hugenotten (7 Mal), Der Prophet (I Mal), Die welase

Dame (1 Mal), Josrph und seine Brüder (4 Mal), Znmpa (3 Mal),

Die Jüdin (2 Mal), Dio Slumrae (I Mal), Maurer und Schlosser

(4 Mal), Barbier, ;l)on Pasquale, Belisnr, Favorite, Puritaner, Lu-

crezia, Nachtwandlerin (je 1 Mal), Regimentstochtcr, Lucia, Rlgo-

ietto (je 2 Mal), Teil (3 Mal), Der Troubadour (4 Mal). Die Ita-

lienische Operngeselischaft des Hrn. Merelli gab 2 Mai Don Pas-

quale, 4 Mal Barbier, I Mal Trouiiadour, 1 Mal Liebealrank, 2 Mai

Norma, 3 Mal Heimliche Ehe, 2 Mal Semiramis, I Mal Rlgoletto.

Hannover. Die italienische Opern-Gesellscbaft unter Di-

rection des Herrn Lasinl gab 2 Vorstellungen.

Brannsehwelg. Von einem ehrenvollen Gastspiel in Cassel

zurückgekehrt, betrat unser vorzüglicher Tenor Herr Mayr als

Masanlello in der „Stummen von Portiöl“ zuerst wieder die hie-

sige Bühne. Die Parlbieen der Elvira und des Alpbonso waren

in den Hfinden des Frl. HAniseb und Hrn. Siegel.

Meiningen. Auch das zweite Auftreten von Frl. Doris Kluge

Im „Johann von Paris" war ein glänzendes. Ihre schöne Stimme,

die ausserordentliche Colorsturfrrligkelt, überhaupt ihre lücbllge

Schule machten Aufsehen, und das zahlreiche Puhtikura zeichnete

die Küusllerin durch Beifallsbezeugungen und Hervorruf ehren-

voll ans.

— Das neu erüffnete Hoftheater hat unter der Leitung des

Freiherrn v. Stein und unter artistischer Direclion deB Dr. Lo-

cher eeino Vorstellungen begonnen. Das kunstsinnige Publikum

der kleinen Residenz, welches dio Gründung einea wirklichen

Hoftheatere durch die MuniOcenz Sr. Hoheit des Herzogs mit

grossem Interesse verfolgte, aber an das neu begründete iostitut

auch ganz andere Anforderungen stellte, als an die früheren

eubventionlrten Privat-Unlernehmungen, hat die bisherigen Lei-

stungen sowohl, namentlich in ihrem präcisen, würdigen Ensemble,

eis auch das wobfgewAblle Repertoir durch zahlreichen Besuch

und rege Theilnnhme anerkannt. Die Oper beginnt ihre eigent-

liche ThAIIgkelt erst nach dem Eintritt der Frau Viala- Miller-

meyer. Frl. Kluge, eine junge Colorntursflngerin, hat mit gulem
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Erfolge als Lucia debOHrt. Die Regie der Oper ist dom ersten

Bassisten Herrn Malier übertragen worden.

Leipzig. Das siebente Abonnemeotsconeert im Saale des

Gewandhauses wurde am 15. November mit einer Novität eröff-

net, der C-dur-Symphonie von S. Jadassobn (Manuscrlpt, unter

Leitung des Componlaten). Wir verkennen in Jadassobn für unsere

Person keineswegs eine vollströmende musikalische Ader, sehen

aber jetzt deutlicher als je vorher, dass ihm reifere intelleoiuelle

Erkenntnis, Einkehr bei sieh selbst, ein inneres Zusammen-

raffen Notb Ibun; fährt er fort, in der bisherigen Welse seine

Schöpfungen gleichsam nur aus dem Aermel zu schütteln, erhebt

er sich nicht zu durchweg edleren uod im Geiste unserer Zeit

organisch entwickelten Gestaltungen, so wird 6ein höchster Er-

folg das Lob eines Publikums werdeo, an dessen Uriheil ihm

selbst schliesslich weuig gelegen sein kann. — Der übrige Theil

des Programms kann uns nur wenig Stoff zur Kritik bieten.

Eine Frl. Anna Beeky (von wo? stand nicht auf dem Zettel)

sang die Arie aus „Figaro’s Hochzeit“: „Endlich naht sich die

Stund«“ — mit so schwacher Stimme und so ganz ausdrucks-

losem Vortrag, dass wir io der Tbat gar nichts darüber zu sa-

gen wissen. — Frau Szarvady-Claus spielte Chopfn's Andante

splanato und Polonaise — etwas sehr monoton — sodann drei

Werke früherer Meister: Sonnte in C von D. Searlatli, Arie von

Pergolese, Lee Niais de Sologne von Rameau — alle recht zierlich

— und schliesslich noch als Zugabe die Cis-moil-Etude und das

Cis-moll-lmpromptu von Chopin, — letztere Piece am entspre-

chendsten, wenngleich ohne den bei Chopin so wünschenswer-

ten, schwärmerischen Hauch. Den zweiten Theil des Coocerts

bildete Mendelssohu's Musik zom „ Sommernacbtstraum “ in

grös8tenthells vortrefflicher Ausführung. Z. f. M.

Wien. Ueber die fragliche Verpachtung des liof-Operntbea-

ters schreibt die Ostd. Post: Der Pächter, was wird er nicht Al-

les müssen! Vor Allem die lebenslänglichen Conlracte (mit An-

der, Draxler und Fräul. Wildauer) einhalten, das Orohester,

den Chor übernehmen, die laufenden Konlracte mit zwei Kapell-

meistern halten und eine Caution von 120,000 Q. erlegen. Auf

eine gleichlautende Summe soll seine Subvention zn stehen kom-

men. Es ist möglich, dass sich ein Wunderkind voo einem

Menschen Qndet, der eine eigene Tasche und den verwöhnten

Kunstbedarf des Publikums befriedigen können wird, noch mög-

licher aber ist, dass sich Jemand Rudel, der nur das Erste zu

thun gedenkt. Oer Direclor unserer Oper wird aller Wahrschein-

lichkeit nach auch ein Geschäftsmann sein wollen, und als sol-

cher sind wir neugierig, wie sr das unter der Bedingung, dis

Wiener Ansprüche zu erfüllen, und unter den ihm gestellten ma-

teriellen Bedingungen, anzustiTten gedenkt. Zur Zeit, da die Hof-

Oper früher verpachtet war, waren die Anstrengungen, die ein

Dlrector machen musste, lange nicht, was sie heute sind. Die

Gegenforderungen der grössten Sänger und Sängerinnen waren

nicht von der Höbe, wie selbst jene Derer heute 6lod, die gerade

keine übertriebenen Grössen sind. Der Gagcn-Etat des Opern-

theaters beläuft sich im jetzlgeu Stande auf monatlich 35,000 0.

O. W., gerade so hoch sind aber nur die Einnahmen In den Mo-

naten des glänzendsten Geschäftsganges, deun das Logen-Abonne-

ment ist fast von unerhörter Billigkeit (die Loge kommt an einem

Abend nicht einmal auf 4 fl. ö. W. zu stehen), und eine grosse

Anzahl von Logen — ich glaube fünfzehn — sind gänzlich frei*

«•geben, eben so eine ziemliche Anzahl von Parterre-Sperreitzen.

Unter solchen Vorbedingungen war nun bis heute kein materl-

•Her Nutzen In der Verwaltung zu erzielen, und es war auch
nicht darauf abgeaehsn. Von dem Augenblicke an, wo das ln-

“titut einem Privaten als Pächter Obergeben wird, wird auch
^ 8B geschäftliche Prinzip In den Vordergrund treten. Wie wird

es dann mit den Lelstuogen des Institutes aussehen? Werden die

räumlichen Beschränkungen aufhören, die Lasten oder vielmehr

die Beschränkungen der Einnahmen fortdauern?

— Herr Dir. Laube bat mit Frl. Kratz Engagementsanter-

handlungen angeknüpft; sie soll In den Verband des Horburg-

ihenters für das Faeb der Wildauer treten.

— Der Bauplatz für das neue Hofoperolheater wurde am
12. abgesteckt. Derselbe befindet sioh zwischen dem Kärnthner-

tbore und der Ringstrasse, bat eine Länge von 57 und eine Breite

voo 50 Klafter und bildet ein Rechteck. Der Bau dürfte im Mörz

beginnen.

Pestb. Im Nationaltheater wurde Nicolai's anmuthige Oper:

„Die lustigen Weiber von Windsor“ als Benefiz der belieb-

ten Altistin Frl. llofbauer aufgeführt.

— Meyerbeer's „Wallfahrt nach PloSrmel“ kommt am
17. definitiv im KallooallheateJ zur Aufführung. FrauUelossy,
bekanntlich eine treffliche Coioralursängerin, singt die Dinorab.

Gent. Selten hat eine Oper so brillante Aufnahme gefun-

den, wie Maillsrt's reizende ..Drogont de Villart•*. Besonders

glänzende Auszeichnungen fanden Mlle. Eperche als Rose Oad

Audran als Syivatn.

Paris. Der Kaiser Napoleon hat dem Componisten Fellcien

David ein Jabrgehalt von 2400 Fr. bewilligt.

— Esglebt wenige Beispiele eines so andauernden Erfolges wie

der von Offenbacb's „Orpheus“. Er nähert sich seiner 300sten

Vorstellung und noch immer Ist der Saal jedesmal gedrängt voll.

Zur Abwechslung erschien eine lactige Operette: „Der Gaslhof

zur Post“, Musik von Dufresoe, ein artiges Werkeben, welohes

vielen Beifall fand.

— Meyerbeer's „Prophet“ sah wie stets am 14. d. ein vol-

les Haus. Die Ehren des Abends theilten Mad. Tedesco (Fides)

und tlr. Gueymard (Johann).

— Der „Nordstern“ feierte am 18. d. seine 251. überaus

stark besuchte Vorstellung, Io der Marie Cabel, welche für

einige Vorstellungen gewonnen Ist, Triumphe feierte. — Nach

dem Wiedereintreffen Faure's gebt die Parthie des Hoäi in Mey-

erbeer's „Dlnorah“ wieder an denselben über. Frl. Werthetm-
ber sang diese Rolle am 17. d. zum letzten Male unter schmei-

chelhaften Auszeichnungen. Mad. Cabel wird zu ihrem Benefiz

die Titelrolle eingen.

Nantes. Am 22. Nov. kam Meyerbeer's Meisterwerk „Dl-

norah“ zu einer sehr gelungenen Aufführung und verfehlte nicht,

auch hier Furore zu machen und mit Enthusiasmus aufgenom-

men zu werden.

Bologna. Meyerbeer's „Prophet“ hat mit Mad. Borg hl-

Mamo als Fides einen Erfolg gehabt, wie sich seiner kaum eine

zweite Oper rühmen kann.

Florenz. Die philharmonische Gesellschaft brachte am 17. d.

mit ausserordentlichem Beifall Meyerbeer’s Schillermarsch zur

Aufführung. Es war zum ersten Male, dass dies herrliche Werk

in Italien executlrt Ist.

Copenbagen. Unter den Staatsunterstützungen an Künstler,

Gelehrte und industrielle für das Finanzjahr 1660 —61 bat der

Finanzausschuss des dänischen Volksthings u. A. bewilligt: an

den Organisten Prof. Bergreen 700 Thlr., Organisten Professor

Gade 700 Thlr., Singmeister Rung 500 Thlr., Dramatiker Hen-

drik Hertz 1000 Thlr.,Diohter Andersen 1000 Thlr. Erzäblungs-

scbriftsteller C. Wintber 1000 Thlr., Literalen pseud. Carl

Bernhard 500 Tblr. etc.

Petersberg. Weber's „Freischütz“ kam in der hiesigen Its-

iienischen Oper zur Aufführung. Frl. Lagrua sang die Agathe,

Tamberlik den Max, Murinl den Caspar, Mad. Bernardi-Fa-

briea das Aennoben.
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Repertoire.
Bremen. Am 12. November: Jacob und seine Sohne;

18.: Dlnorab.

Frankfurt a. 0. Am 12. und 17. November: Orpheus

in der Holle.

Königsberg |. Pr. Am 11. Nov.: Der Troubadour; 13.:

TennbSuser; 15.: Orpheus in der HOile; 16.: Rigoletlo.

Weimar. Am II. Nov.: Tanobfiuser; 15.: Die Verlobung

bei der Laterne.

Frankfurts. M. Am 12. Nov.: Die weisae Frau; 14.: Or-

pheus in der Unterwelt.

Hamburg (Stadtlbeater). Am 12. Nov.: Neu: Scbtller-

Marecb und Schiller-Cantate, Dichtung von D. L. Pfau, Hualk

von Meyerbeer; 13.: Schiller-Marsch uod Scbiller-Caotate; 14.-

Orpheus; 15.: Der Maurer und der Schlosser; 16.: Orpheus in

der Unterwelt.

ln Aussicht:
Frankfurt a. 0. Die Verlobung bei der Laterne.

Königsberg. Königin Christine, v. Grafen v. Redern.

Mannheim. Der Gemahl vor der Thür.

Meiningen. Orpheus in der Unterwelt.

Schwerin. Dlnorab.

Verantwortlicher Hedacteur: Gustav Bock.

Im Verlage von Ed. Bote G. Bock (G. Bock), Königl. Hof-

Musikhändler in Berlin und Posen, erscheinen:

Catharioen - Quadrille
Op. 24.

Gross an Warsohao
POLKA. Op. 25.

i. lim
2 Gavotten für Pianoforte

mit Fingersatz heraosgegeben
von

HANS VON BfiLOV,
KönigL Prcuss. Hof-Pianist.

von

S31SE
ftlr Orchester und Pianofortc zu 2 und 4 Händen.

Souvenir d un Bai
€ a p r 1 c e

Op. 59.

Marche tartare
Op. 60.

für Pi&no

von

€1). totale.

FANTAISIE BRILLANTE
sur l air favorite de l’OpCra

Le Pardon de Ploermel
de 6. METERBEER
pour Piano

von

Leopold v. Meyer.

Kieselaek-Polka.
Nach Motiven der Posse „Kieselack

und seine Nichte vom Ballet“
componirt

von

Op. 79.

für Orchester und Pianoforte tu 2 und 4 Iländcn.

ipQtipQiDiaiaa
nach Motiven der Oper:

D i e

lustigen Weiber von Windsor
von Nicolai

für Pianoforte nnd Violine

componirt
von

G. WICHTL.

Im Verlage von C. F. W. Siegel in Leipzig sind

so eben erschienen und durch alle Buch - und Musikhand-

lungen zu beziehen:
Thlr.Nge.

Jaell, A , Trois Morceaux de Salon p. Piano. Op. 106.

No. I. Pres du bcrccau. No. 2. Chanson d'amour.

No. 3. Chanson A boirc A — 15

KOhlcr, L., Opornstückc f. Of. Op. 31. Hell 2. ... — 25

LSfller, La helle Serbe., 1" gr. Fantaisio p. Po. Op. 98. —20
Aus dem Felsen durch dun Wald, Poesie f. Piano

Mayer, Cb.. Lc Printemps, Vnlso de Salon. Op. 313

arr. p. Piano A 4ms —
2*2

V

Oesten, Th., Erwache! Morgcnständchen f. Of. Op. 174. — 13

Spindirr, Fr.. Coucert-Poika f. Of. Op. 121 — 17$

Wehle, Ch., ö®« Nocturne p. Piano. Op. 61 — I7J

Sümmlliche angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote di G. Bock in Berlin und Posen.

Verlag von Kd. Bote A t>. Bock {«. Bock. KOnlgl. Hof-MuslkhAndlen Io Rrrltn, JAgerstr. Nn. 42. und U. d. Linden No. 27.

Druck von C. F. Schmidt in Berlin, Unter den Linden Na 30
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den

nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie keine Unterbrechung in der Zusendung er-

leiden. — Wir lügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Num-
mern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. Die Hedaetion.

Das Glöckchen des Eremiten.
Komische Oper ia 3 Aden von Lockroy und Cnrmon, Musik von Aimc Mnillnrl, in deutscher Bearbeitung von G. Ernst

Besprochen von

//. T r u h n
Obigo Oper wurde zum ersten Male am 20. Nov. im Fried.

Wilhelms!. Theater und zwnr mit entschieden günstigem Erfolge

aufgeführt, nachdem dns Werk nuf der Scene der Optra comiipie

in Paris nahe an hundert Vorstellungen erlebt hat, und dort

noch immer eine grosso Anziehungskraft bewAhrl. Die franzö-

sischen Librettisten pflegen nicht selten einem heitern Sujet
einen (lüstern historischen Hintergrund zu verleihen, und es
gelingt ihnen* dadurch auch fast immer zu spannen, zu Über-
höschen und zu fesselu, denn — „Blut ist ein ganz besonderer
Soft“ — sagt Qoe |fie

*

s Mephisto. Auch den Herren Lockroy
und Cormon hot es gefallen, über dio reizende, verliebte Dorf-
geschichto, die der Maillart’sclien Oper zu Grunde liegt, ein

unkelgtüliondes Streiflicht aus der Zeit des Aufruhrs in den
Gevenncn zu werfen, wo ein ältester Sohn der alleinseligma-

chenden Kirche, der allerchristlichste Louis XIV., Dach Vernich*
,unB des, durch den edlen und ritterlichen Henry IV. cinnnirtcn
Edicls von Nantes, seine protestantischen Unterthnnen wie
wilde Thiere heizen und erlegen Hess. Eine Schaar
'n s Gebirge geflüchteter Comisords soll von den berüch-
'Rlen Dragonern des Marichal de Villart , aufgesucht und
roossacrirl werden; eine arme Bauemdirne, so eine Art

„Grille“, kennt den Versteck der bedrängten Proleslnnten, und

will ihnen zur Flucht über dio Grenze behülflich sein, was

ihr denn auch unter Beistand ihres Geliebten, dem sie nach

gldrklich vollbrachter Tliat Herz und Hand tu widmen ver-

spricht, gelingt. Dio Todesangst der Camisarden wird also in

dieser komiscen Oper lediglich gebraucht, um der Verheirathung

eines Bauern mit einer originellen Ziegenhirtin, Rose Friquet,

einige kleine Hemmnisse zu bereiten. Abgesehen davon, und

von dem handgreiflichen Plagiat on der Grille von George Sand,

muss anerkannt worden, dass dor Text von den Herren Lockroy

und Cormon mit grossem sccnischcn Geschick disponirt wurde,

und dass sie cs verslanden haben, dem Componisten in Scherz

und Ernst Gelegenheit zu bieten, sein Talent nach den ver-

schiedensten Richtungen zu bethlUigcn. Maillnrt, ein prfi-

pritmiirler Schüler des Pariser Conservaloriums, gehört, nftchst

Gounod, zu den begabtesten Nachfolgern Auber’s, und hat

eine Partitur zu dem „Glöckchen des Eremiten“ geliefert, die

durch Geist und Grazie sich den besten Productionen der

Opera comique würdig anreiht. Die Ouvertüre beginnt in C-dur,

in welcher Tonnrt sich ein, einige Dutzend Tacto langes An-

dante religioso bewegt, das von einem hüpfenden Allegro in

40
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E-dur abgolüst wird, welclios einige hervorstechende Motive

der Oper geschickt aneinander reiht. Beim Aufgehen des Vor-

hangs finden wir in der Umfriedung eines cevennischen Pachl-

hofcs Bauerinnen mit dörflichen Handtirungen beschäftigt, wah-

rend Georgette, die Frau des Pachters Thibaut, die Arboilen

ßberwacht uod Bofehte ertheilt. Vom Chor respondirt, singt

sie ein provenjalisches Lied: „Blaise giDg zur See etc.“, das

sehr artig klingt und vielleicht eine Volksweise in sicti birgt.

Entfernte Trompctcnfnnfaren unterbrechen den Chor, und io

höchster Angst stQrzt Thibaut auf die Scene, um zu melden,

dass die scheusslichcn Dragoner eben ins Dorf einrücken. Er

ist zwar gutkatholisch und hat nichts für sein Leben zu fürch-

ten, aber desto begründetere Besorgniss glaubt er hegen zu

dürfen, dass die Soldaten Seiner Majestät das Gebot: ,.Du

sollst nicht begehren deines Nächsten Weib u. s. w.“ für einen

überwundenen Standpunkt hallen werden. Die Trompeten er-

schallen naher. Thibaut treibt alles von der Scene, schliesst

Haus und Keller zu, uod versteckt seine hübsche Georgette in

den Tnubenschlog mit der Weisung: „Rücke und rühre Dich

nicht, Weib, so lange die Dragoner hier sind.“ Dieses Inter-

mezzo ist in der Musik mit grosser dramatischer Lebendigkeit

ausgemalt. Nun treten die Dragoner auf, und ihr Unteroftlzier

(Souslieulenani) Bclatny singt uns ein Lied, dessen Text sich

ziemlich umständlich über die Pflichten des Cavalleristen für

sein Pferd verbreitet; die Mannschaft fallt nach jedem Couplet

mit einem zustimmeuden Refrain ein und ahrat Trompctonge-

schraetler auf der Hand blasend noch.

(Schluss folgt.)

wmjs

Berlin.

Revue.
Meyerbcer’s „Hugenotten“, das edle Meisterwerk, welches

ein Stolz der Gegenwart ist und noch der fernsten Zukunft

sein wird, sah am 27. d., wie stets, ein ausserordentlich zahl-

reiches Auditorium. Frau Cassh gab zum ersten Male als

Mitglied der K. Oper die Valentine. Wir hoffen sie in Zukunft

in dieser Parthic mit Frau -Köster alterniren zu sehen, denn

unmöglich könnten wir es verschmerzen, wenn der Letzteren

eine ihrer glanzvollsten Rollen gSnzlich entzogen würde. Frau

Cassh zahlte vermöge ihrer wohltönenden Stimme und cor-

rccten Schule namentlich im 3. und 4. Act sehr schöne Mo-

mente, und die ganze Leistung erhob sich auf das Niveau, von

dem nus dem Zuhörer ein angenehmer Eindruck hinterhlcibt.

Das schmerzenssüsse, wunderbare Duett des 4. Actes gab sio

ergriffen und hingerissen von der Weihe des Moments und der

unsterblichen Schönheit der grossarligen Musik; sic wurde zuui

Dank mit Hm. Formes dreimal hervorgerufen. Frau Wippern
ist als Königin vorzüglich placirl Gleich ihre äussere Erschei-

nung macht einen vorlheilhnftrn Eindruck uud sic prfisenlirt

mit ihrer reinen, sympathischen und ausgiebigen Stimme die

Passagen, Triller und Coloraturen ihrer coquell-graziüsen Parthic

mit fast tadelloser Glatte, Ruuduug und Sauberkeit. Wir glau-

ben die Bemerkung gemacht zu haben, dass auf diese Erfor-

dernisse die Anweseneit der fremden Künstler einen vorthoil-

hoflcn Einfluss nusgeübt hat. Der Raoul ist die vielleicht beste

unter den ausgezeichneten Produclioncn des Herrn Formes.
Er hat mit dieser Parthie seinen Ruhm auf allen Deutschen

Bühnen begründet. Er empfing alle Ehren des Abends in reich-

stem Maasse. Der Marcel ist mit Hrn. Fricke vorzüglich be-

setzt; Gestalt und umfungreiche sonore Bassstimme befähigen

ihn ganz vorzüglich zu dieser Rolle. Die ruhige und edle Hal-

tung, welche er in dieser Rolle hewahrt. machen ihn zu einem

der ersten Repräsentanten derselben. Die Herren Salomon
und Betz als St. Bris und Nevcrs wirkten lobenswerth zum

Ganzen. Die Chöre waren im I. u. 3. Acte nicht so rein und

fest wie früher; sie werden die Scharte bei der nSchsten Vor-

stellung ausmerzen, denn selbstverstöndlich ist es Pflicht, bei

einem solchen Werke mit Eifer und Begeisterung zum Gelingen

des Ganzen mitzuwirken.

Die italienische Gesellschaft des K. Opernhnusses gab die

„Semiramis“ mit der wiederholt gerühmten Virtuosität und als

Novität die „Mathilda di Shabran" des Maöslro Rossini, der

uns aus diesem Werke noch lebensmüder ansrhaul, wio nus

dem „Tancredi“. Diese Oper, einst ein Glanzstück der alten

Königsstndt durch die Sonlng, wird ein solches wohl heut-

zulogc nimmermehr, auch nicht annähernd, werden können,

selbst wenn die Sontag mit ihrer einschmeichelnden Erschei-

nung in Gesang und Stimme in erhöhter Potenz erschiene.

Dennoch interessirte es uns, dieses W'erk der gähnenden Lan-

genweile einmal vorgeführt gesehen zu haben. Wir bewun-

derlen aufs Neue die Damen Trebelli (Edonrdo), Lorini

(Mathilda), Herrn Galvani (Corradino) und Herrn Ciampi

(Isidoro) in ihren oft gerühmten Specinlitäten. Mehr zu sagen,

dazu giebl uns diese Oper, die wie ein Pasliccio nus Rossini*-

sehen Werken jedes Genres ausschaul und hier Reminiscenzen

nus dom „Bnrbior", dort aus „Semiramis“, nus der „Ilaliana“,

nus „Othello“, aus „Tnncred“ u. s. w. bietet, keine Veran-

lassung.

Am Monfng den 2(1. v. M. eröfTncten die Herren J. 0 e r t

-

ling und G. Lange ihre erste Soirie für Kammermusik vor

einem sehr zahlreichen Publikum. Das ziemlich reichhaltige

Programm begann mit der Sonnte in A-moll für Piano und

Violine von R. Schumann, welche die Herren Concertgcber

sehr gut executirlcn, und worin sie sich als tüchtige und wahre

Künstler uns zeigten. Herr Oerlling trug darauf die Chioconne

von J. S. Bach für Violino allein sehr brav vor. Höchst in-

teressant war die Mitwirkung des Frl. Bertha Flies. Wir

lernten in ihr eine Sängerin mit ausgezeichneten Stimmmitteln

kennen, deren höhere Lage, mit Schmelz und Frische verbun-

den, woblthuend zu Herzen dringt. Diese schöne Stimme,

ihre gute Schule und ein gewinnendes Aeussere werden der

jugendlichen Künstlerin sicher den langen Weg der Kunst sehr

abkürzen. Wir hörten von ihr die herrliche Romanze in E-dur

nus „Robert“ von Meyerbeer und den „Aufenthalt“ von Schu-

bert; besonders nach der ersleren erndtete sie stürmischen

Applaus. Zum Schluss trug Herr Lnngo Deux mclodies No. I

von Rubiustein und Phnntnsiebilder „Fnschingsschwank aus

Wien“ von R. Schumann in gewohnter Weise vor. Diese

Soireen haben sich hiermit sehr vortheilhaft inlroducirt und

werden unter den Winter-Veranstaltungen einen ehrenvollen

Platz cinnehmcn.

Der Schnüpf'sche Verein gab am 29. v. M. ein stark-

besuchtes Coucert in der Garnisnnkirchc, in dessen Programm

wir ungern den verheissonen interessanten Psalm für 4 Bässe

von Caspar Kerl (nus d. Jahre 1625) vermissten. Es begann

mit einer kurzen, aber sehr wohlklingenden Motette von

Schnupft, die glatte harmonische Stimmführung ruft einen

wuhlthuenden Eindruck hervor. Nach zweien Solonummcrn folgte

das Mozart’scho Requiem, in den Chören in entsprechend wür-

diger Ausführung, in den Solostücken befriedigend. Die So-

listen, wahrscheinlich Dilettanten
,

gaben als solche ganz An-

orkennungswerlhes; besonders ist die Sopranistin und der
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Bassist mit Lob hervorzuheben. Wir freuen uns, dass der

beabsichtigte wohllhätige Zweck augenscheinlich bestmöglichst

erreicht ist.

Ausser Franz Liszt dürft« es schwerlich ein anderer Cla-

vierspieler, als dessen genialer Schüler und Freund II ans von

BQ low mit Aussicht nuf Erfolg unternehmen, jetzt in Berlin

wahrend der Dauer einer doppelten italienischen Opern-lnva-

sion drei exclusive pianislische Soireen zu etabliren, und das

ganze Repertoir allein, ohne jede fremde Mitwirkung auf die

Schultern zu nehmen. Bis heut hat II. v. Bülow sein erni-

acutes Talent hierorts fast ausschliesslich unpersönlichen

Zwecken zur Disposition gestellt, denn es entspricht seiner

hochherzigen, edlen künstlerischen Gesinnung an sich selber

stets zuletzt zu denken; mit Genugtuung haben wir bei Ge-

legenheit seiner ersteu Soiree in dieser Saison bemerkt, dass

seine vielfach und im reichsten Maasse bewiesene Opferberoit-

Willigkeit endlich bei unserem musikalischen Publikum zu ver-

dienter Anerkennung gelangt zu sein scheint, denn der grosse

Saal der Singncndemie war so zahlreich besucht, wie bei kei-

nem, der bis jetzt in diesem Winter veranstalteten Privalcon-

certc, und selten mag ein so grosses Auditorium in lautloserer

Spannung nngetrotTcn worden sein. Man lauschte den bewun-

derungswürdigen Leistungen des berühmten Künstlers mit

wahrhaft andachtsvoller Stille. Wie immer bestritt Herr von

Bülow das ganze Programm aus dem Gedilchtniss, wie es denn

notorisch ist, dass ihn bis jetzt Niemand bei öffentlichen Be-

thütigungen seiner Virtuosität Noten ablesen sah. Vier Num-

mern des heutigen Programms waren von dor Composition

Franz Liszls: Eciogue, au lae de Wallenstedt, au bord dune

tourte, und eine gliinzendo Trnnscription des sulcnucn, melo-

disch fesselnden Schillerfeslmorsches von Meyerbeor. Wir

wollen es dahingestellt sein lassen, ob die Opposition einiger

Stimmführer der iimsiknl. Kritik, die sich gegen die grösseren,

namentlich gegen die symphonischeu Tondichtungen des, bis

jetzt unerreichten, weil weniger übertroffenen Grossmeislers

der Claviervirluosiläl bei uns geltend mochte, eine Berechtigung

hatte oder nicht: — so viel werden selbst die starrsten Geg-

ner des Componisten Liszt zugeben müssen, dass ihm in der

Specialitilt der reinen Cloviermusik kein Millcbender zur Seite

gestellt werden kanu. Wenn Friedrich Chopin derHuss des

neueren Pianoforlespiels genannt werdeu darf, so ist Liszt der

Luther desselben. AVie Nicol« Pnganini für die Geigen-

welt nie geahnte Zauber erschloss, so eroberto Franz Liszt

für sein Instrument unermessliche Gebielo neuer, überraschen-

der und poetischer EfTccte, und seinem Triumpfzugc folgte eine

Schaar pianistischcr Raben, dio dio leichtfertigsten Ansichten

über Mein und Dein hegten, und seine Errungenschaften nach

allen Dimensionen nuszubeuten suchten. Wenn die Köi.igo

bauen, haben die Kärrner zu Ihun. — Die obengenannten Coui-

positionen Liszl’z wurden durch das ebenbürtige Meisterspict

des. Soirislcn zu erschöpfendster Wirkung gebracht, und na-

mentlich erregte der Vorlrag des glänzend illustrirlen Schiller-

inarschcs ciuo enthusiastische Sensation im Auditorium. Bü-
low's Universalität bekundete sich wieder durch die unüber-

treffliche Ausführung von Tonstücken der verschiedensten Zeiten

und Slylnrteu im Bereiche der Clavierliterotur, von Johann Se-

bastian Bach bis auf Chopin und Liszt. An der Spitze des

heutigen Programms stand die einst berühmte, äusserst schwie-

rige Sonate in Fis-moll von Hummel, eines der hervorra-

gendsten Werke aus der vorletzten Epoche der Kunst des Pia-

nofortcspiels, das wohl nur deshalb selten oder nie zum öffent-

lichen Vorträge gelangen mag, weil es der Reproduclion sehr

harte Nüsse zum Aufknacken bietet, die durch dio heutige

Mensur der Tastatur und den schwierigeren Mechanism des

Pianoforte überhaupt, noch um Einiges härter geworden sind.

H. v. B. löste die Aufgabe mit spielender Leichtigkeit. In den

charakteristischen Etüde» sgmphonique» von Robert Schu-
mann wurde der Flügel unter den Händen des Spielers zu

einem gewissermaassen orchestralen Instrument; aber das Werk
bedarf auch der vollen Summe geistreichster Nüanceu, über

die ein Tonkünsller wie Bülow zu verfügen hat, um bei der

geringen Klarheit seines Hauptmotivs u. der Gleichartigkeit seiner

Rhythmen, trotz vieler wahrhaft genialer Combinationen, nicht den

Eindruck einer gewissen Monotonie zu machen. Die reizende

Ber^ouse von Chopin trug Herr v. B. mit jener Souplesse

vor, die Chopin's eigenes Spiel so vorzüglich ausgezeichnet

haben soll, und wir möchten den Künstler im Namen vieler

seiner Verehrer bitten, auf keinem seiner Programme den Na-

men Chopin fehlen zu lassen. Dass alle üblichen Beifalls-

formen erschöpft wurden, um Herrn v. B. den Beweis der un-

bedingtesten Anerkennung seiner grossartigen Leistungen zu

liefern, wer selbstverständlich. H. T.

Der Quartett-Abend der Herren Zimmermann, Ronne-
burger u. s. w. bot ein neues Quartett in E-moU von Tau-

bert, welche sich in allen Sätzen durch Glätte und künstlerische

Noblesse auszeichnet. Den Hauptwerth dieser überaus interes-

santen Arbeit dürfte der erste Salz beanspruchen, welcher meh-

rere schön erfundene Motive und gewandte thematische uud

harmonische Durchführung bekundet Das Andanto zieht im

milden melodischen Flusso dahin, und die einzelnen Dissonan-

zen lassen die Harmonie des Ganzen in um so verklärterem

Lichlo erscheinen. Das Scherzo ist reich an originellen und

pikanten Zügen und documentirt eine geistreiche Feder. Das

Finale strahlt zwar in äusserem Glanze, aber gerado hier fehlt

das tiefere Eindringen und Bewältigen gewichtiger Ideen, welche

dem grossen Ganzen, das sehr vielverheissend nnhub, auch

einen volltönenden äusseren Abschluss giebt. Dio Ausführung

war, wio nicht anders zu erwarten, sorgfältig und gewissenhaft

und sicherlich den Intentionen des geschätzten Componisten

entprechend. Der übrige Abond bot Hayda’s C-rfur-Quartett

und Becthoven's sogenanntes Harfen-Quartclt in meisterlicher

Execulion.

Der talentvolle jugendliche Pianist; Hr. Eugen Leuch ton-

berg legte auch in diesem Jahre in einem Concerte Beweise

der Fortschritte ab, welche sein schönes Talent binnen Jahres-

frist unter der anregenden musterhaften Leitung des Hrn. von
Bülow gewonnen hat. Der Anschlag ist krätlig und gesund*

die Passagen von perlender Sauberkeit, olle Nüancirungcn gut

angebracht und trefflich auegeführt. Auch Empfindung und

Verständnis siud bereits bestmöglichst entwickelt, und es ist

nicht zu bezweifeln, dass der junge Künstler den Parnass der

Kunst sehr bald erreicht haben wird. Das Programm
bot Proben aus fast allen Slylgattungen. Neben Beo-

thovens D-dur-Sonate stand Kullack’s Frühlingsnncht, Chopin’s

lustiges Scherzo Op. 31 und Liszt’s gewichtige und höchst

schwierige Don Junn-Fantnsic. Herr Woworsky und Fräul.

Wall unterstützten den Concertgcbor mit dankenswerthen

Gaben. —
Für den löblichen Zweck der Unterstützung der Familie

des verewigten Carl Zöllner gab der Märkische Central-Sän-

gerbund unter Direction des Herrn R. Tschirch ein reich und

bunt zusammengesetztes Concert, welches einen ungeheuren

Zuspruch hatte. d. R.

49 »
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Nachrichten.
Berlla. Der ErtrAg der hundertsten Auffahrung von Offen*

bscb's „Orpheus“ em 6. d. ist vom Commission erst h Herrn

Deicbmsnn zur Unterstützung von Armen des Friedrlch-Wil-

belmstfidlischen Bezirks für das Weibnacbtsfeal bestimmt. Die

Vorstellung erhAlt ein besonders festliches Belief durch die Mit-

wirkung des Frl. Marie Tagiloni, sowie mehrerer Hauptmlt-

gileder des K. Balletcorps, welche der General-lotendaot Herr

von HOlaen mit anerkcunungswerther Bereitwilligkeit im Interesse

dieses Abends fQr diese Aufführung abgetreten bst.

— Oie Primadonna des Vletorlatheaters Frau de Vriee führt

einen loleressailen Process mit dem Impresario Lorlni. Sie

beansprucht nämlich eine Summe von 25,000 Francs. FQr fünf

Monate und mit 35,000 Francs engagirt, batte sie selbst io An-

betracht der gegenwärtigen Coocurenz zweier italienischer Opern

und der nicht verfaofflen bescheidenen Einnahmen 10,000 Francs

nachgelassen und von den restirenden 25,000 Francs 5000 such

sofort erhalten. Nach Eintreffen der Mad. Lagrange wurde

ihr jedoch das Engagement gekündigt, uud da dies ein Con*

traotbrueb war, verlangte die Künstlerin ihre volle Gage.

— Am 26, Novbr. starb Herr Muslkdirector Schick, ein

ehemaliges verdienstvolles Mitglied der K. Kapelle. Ausführli-

chere biographische Daten behalten wir uns vor.

— Am 1. d. Monats Mittags fand die Bestattung Ludwig

Hellstsb's statt. Die grosse Zahl und die Stellung der Leid-

tragenden, die sich im Trauerhause eiugeiunden, zeugte von der

Tbeilnabme, die der Verlust des Hingeschiedenen In den weite-

sten Kreisen erregt bat. Die hervorragendsten Vertreter voo

Kunst und Wissenschaft, des Handels und der Gewerbe waren

am Sarge dessen erschienen, der seit drei Deooonlen unermüd-

lich tbällg gewesen war Im Dienst der Öffentlichen Meinung, der

kein irgend bedeutendes oder Interessantes Ereigniss, das auf

irgend einem Gebiete des Lebens über die Grenzen der Häuslich-

keit hinaus in die Erscheinung trat, unbesprochen oder unerOr-

lert batte, der namentlich auf musikalischem Felde lange Zelt

mit unbestrittener Herrschaft das kritische Scepter geführt und

auf anderen Gebieten mancher weitelngreifenden neuen Erfindung

die Bahn eröffnet halle. Wir können nicht Alle nennen, die dureh ihre

Gegenwart bei dieser Trauerversammlung dem Hingeschiedenen eine

letzte Ehre und der tivfergriffenen Familie Ihre Tbeilnabme be-

zeugen wollten; es genügt bervorzuheben, dass die Wissenschaft

In ihrem würdigsten Haupte, dem Geb. Rath Professor BOokb

vertreten war, dass die Kunst in dem Geoeral-Mueik-Director

Meyerbeer, die Offenllioben Kunstinstitute in dem Generel-io-

tendsnten von Hülsen und die meisten der Dlrectoren unserer

Privalbühnen, die ausübende Kunel in vielen Milgliedern der Oper

und des Schauspiels, die Presse nicht minder zahlreich in

Ibreo Chef-Redacleurs, die städtischen Behörden endlich in dem

Ober-Bürgermeister Krauaulck und mehreren Stadträtbeo, der

Bucbbandei in dem Nestor der hiesigen Buchhändler, Komrner-

zienrath Carl Dunoker repräsentlrl waren. Dazu die zahlreichen

persönlichen Freunde des Hingeschiedenen, die er in allen Be-

rufszweigen und geseilaehafllicben Steilungen sich erworben

hatte. Die Feier eröffnete der Geeang „Basch tritt der Tod den

Menschen an“, ausgeführt von den Herren Mantlos, Krause,

Zscbteecbe, Krüger, Sslomoo, Woworski und anderen Mitgliedern

der Oper. Der Prediger St ahn hielt die Leichenrede an dem

mich mit Krfiozen geschmückten Sarg. Nachdem die Sänger

dann noch den Choral „Jesus meioe Zuversicht“ gesuDgeu bet-

ten, wurde der Sarg sufgeDommeu und ordnete sich des Leichen-

gefolge. Voran das Musik-Corps des Garde-Kürassier- und Dra-

goner-Regiments, dann die Redaotlon der Vosslachen Zeitung mit

anderen Repräsentanten der Presse, das Personal der Expeditloo

und der Druckerei nebst vielen anderen Personen zu Fuss, dann

der Leichenwagen selbst und bloter demselben eine lauge Reibe

von Trauerkulsohen. So bewegte sich der Leiebenzug durch die

Künlgelrasse uod Landebcrgerstrssse nach dem Friedhof der

St. Petri-Gemeinde. Dort wurde die Leiche an der Gruft von den

Klangen des Chorals „Jesus meine Zuversicht“ empfangen and

nach den Slerbegebeten und dem Segen mit dem Choral „Selig

siod die Todten" der Erde Obergeben, welche die eierblichen

Reste eines Dichters, der ihren Schmerz wie ihre Freude mH
gleich tiefem Gefühl zu aobildern wusste, mit mütterlicher Lieb*

umfangen möge! ,

— Zu Ehren des Beit Kurzem pensloDirten Dirigenten der

Ballet-Musik M. Gäbrioh halten die Mitglieder des K. Orchester»

am Sonnabend ein Abschieds-Souper veranstaltet, dem auch der

General-Intendant von Hülsen uod der Kapellmeister Taubert

beiwohoten. Bei der Tafel, die durch eine Musik - Aufführung

eiogeleilet wurde, brachte Hr. v. Hülsen den Toast auf Se. Maj.

den König und Se. K. Hob. deo Prinz-Regenten aus, der wärm-

sten Aiiklang erregte. Von Seiten seiner Kunstgenosaen erhielt

Hr. Glbrlob als Andenken einen goldenen Lorbeerkranz und

einen silbernen Ehrenbecher. ( An seine Stelle als Dirigent der

Balietmusik trat bekanntlich der K. Hof-Componlst Hortei.)

— Der Referent einer hiesigen Zellung über „Malhilde voo

Schabran“ rechnet diese Oper zu den früheren Werken Roeslci’s

und den „Barbier“ zu den späteren des Meisters. Die Seche

verhält sich umgekehrt „II Barbiere di Sivlglla“ erlebte bereits

1816 seine erste Aufführung In Rom, während „Mathilde dl Cbabrao“

erst 1621 componirt wurde. Merkwürdiger Welse wurde die

erste Vorstellung des „Barbiere“ in Rom ausgezieoht, well Roe-

slol in Ermangelung elaes andern, die römlsobe Ceneur passi-

renden Textes das schon von Paisiello componlrte Libretto

gewählt hatte. Das nahmen die Anhänger des alten Paisiello

gewaltig übel uod rächten sich durch Auspfeifen der Musik.

Doch schon bol der zweiten Aufführung besiegte die meisterhafte

Compositloo die Theater-Kabaie, und Rosainl's „Barbiere“ erhob

sich zur lang anhaltenden Zug-Oper.

— Dem Andenken Ludwig Rellelah'e eine ehrende Ge-

däcbtul88feler zu wldmeo, haben sich unter dem Vorsilz des

Hm. General -lutsndaulen v. HOlaen der Rektor der Universität,

Geh.-Rath Professor Böckh, Hr. Oberbürgermeister Krausnlek,

Ksmmergerlchts-Aeseseor Leasing, Prof. Magnus, General.Mu-

sik-Dlreolor Meyerbeer, Hof - Kapellmeister Taubert uud der

Hof-Musikbändler Bock vereinigt. Es wird beabsichtigt, diese

Feier Sonntags in der Mittagstunde zu begehen und die hiesigen

künstlerischen Kräfte zur Betbeiligung elozuladen. Der Ertrag

dieser Veranstaltung soll als Beitrag zur Herstellung eines Denk-

steins auf der Grabstätte des Verewigten verwendet werden.

Llegnftz. im Laufe des Winters wird Herr Muslkdirector

Bllse hier acht Soireen für klassische Orcheetermueik mit seiner

Kapelle geben, denen man mit Interesse euigegensieht. im ersten

Conrerte kamen die Ouvertüren „FiogalebObie und Corllsn“, so-

wie die Sinfonien In B. von Haydn und Sobumsnn zur Auf-

führung.

Mühlhausen I. Tb. Am 23. November fand ein Concert

für die Abgebranuten in Worbis statt; Das vortrefflich executlrte

Programm entbleit: Ouvert. zu Athalia voo Meudelsohn, Arie und

Chor aus „Huss“ von LOwe, Arie der Gräfin, aus „Figaro“ von

Mozart, ein Lied für Tenor und Duell, aus “Euryantbe“, zum

Schluss Chor von Gade. Fräulein Fuhr sang die Arie ans

Figaro mit voller uod wohllOnender Stimme, verbunden mit vor-

trefflicher Aussprache, zur grossen Befriedigung des Publikums,

uod macht unserem Mneikdirector Schreiber, ihrem Lehrer, alle
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Ehre. Besondere Anerkennung verdient derselbe für seine Th**

tigkelt, weiche nur den guten Zweck im Auge hatte.

Hosen. Viermal hinter einander seit dem 30. Nov. ging als

Novität Offenbach’s „Orpheus** und xwar mit ausverkanftem

Hause (selbst im Orchester waren Stehplätze verkauft) in Seene.

Oer Beifall war ein ununterbrochen enormer. Herr Dir. Gehr*

mann hat sich durch sorgfältige luseenlruog, neue prächtige

Coelüme und Deooralionen ein enerkennuogswertbea Verdienst

um diese Oper erworben.

Meiningen. Frl. Doris Kluge ist bereits der erkllrte Lieb-

ling des Publikums. Sie empfing eis Amlna in der „Nachtwand*

lerin** alle Huldigungen, wie eie ein Im höchsten Grade befrie-

digtes Auditorium spendet und wurde mit Beifall überschüttet

und gerufen.

Darmstadt. Die Tbittgkelt unseres Opernkörpers eoncen-

trirt sieb jetzt In einer neuen bedeutenden musikalischen Schöp-

fung, ln der neuen fQofaoligen Oper „Faust“ von dem Belgier

Cb. Gounod, welche ln Paris.tStraseburg, Marseille nnd Brüssel

bereits grossarlige Erfolge gewonnen hat und in Darmstadt wohl

zuerst auf die deutsche Bühne gelangt. Das Buch ist treu und

gewandt nach Goetbe’a „Faust“ erster Thell bearbeitet, und die

Tondichtung kann als eine gediegene und originelle bezeichnet

werden: es ist dies jedenfalls ein Werk, dessen Erscheinen hohes

Interesse erregt. Zugleich Ist darin der Bosnischen Ausstattung

ein weiter Spielraum geöffnet, welchen unsere Dirertion stets mit

Geschmack und grosser Geeeblekllcbkeit zu benutzen versteht,

und so dürfen wir hoffen in Gounod’s „Faust“ eine grosse Oper

zu gewinnen, welche wieder die Nachbarschaft io Bewegung

aetzen und uns Premdenbesucb ans der Nfihe uod Ferne berbel-

fübren wird.

Manchen. Lachnei* ist seit einigen Wochen krank, und

haben die Abbonnementconeerte deshalb hinansgesehoben werden

mOsaen.

Mflneter. Dir. Gustav Mewes bat hier mit der Oper die

Vorstellungen begonnen. Zu gerechter Bewunderung muss uns

vor allem des Talent des Herrn Dir. Mewes hinretssen, wie er

im Stande ist, ein Personal zusammen za setzen, dass hier mit

der Oper ln 14 Tagen folgende Aufführungen zu Wege brachte:

„Norme", „Flgaro’s Hochzeit“, „Czaar und Zimmermann,,* „Fldello“

„Die wefsse Dame“, „Stradella“, „Postillon und Lonjumeau“,

„Martha“, Don Juan“, „Waffenschmied“, „Entführung aus dem
Serail", „Regimentslochter“, dann folgte nach drei Tagen „Robert

der Teufel“. Gleichzeitig gab das Schauspiel io Osnabrück fast

eben so viele Vorstellungen.

Weimar. Der Gemeloderalh hat bekanntlich einstimmig

Franz Liszt znm Ehrenbürger ernannt. Ein besonderes Diplom

soll angefertigt werden, wozu der Kalligraph mehrere Monate

bedarf.

Leipzig. (P. C.) Der Euterpeverein bat am 27 Nov. In

seinem dritten Concerte einen neuen glfinzenden Sieg erfochten,

den es seinem Generalissimus Hrn. v. Bronsart zunäobet, dann
aber auch dem vorzüglich fnteressannten Programme und den

ausgezeichneten Leistungen einer Künstlerin verdankt, die In

Petersburg wie io Paris trotz Ihrer Jugend schon Triumphe gefei-

ert halte. Wir sprechen von Frl. logeborg Stark, einer Schü-
lerin von Henselt und Liszt. Diese eben so schöne als gelst-

v°He Pianistin kam eben recht gelegen nach Leipzig, um uns
öker das Spiel von Frau Szarvady zu trösten, wel-
ebe einer bestimmten hiesigen Clique einen sehr gemacb-
*en and ,jen jouroB |en stark übermalten Suecess ver-

dankt. Fräul. Stork entfaltete ln den verschiedensten Genre’s
“•ne Meisterschaft ersten Ranges. Sie spielte zuerst mit Orchester-
eglettong, die von Franz Liszt so reizvoll und polypbonisob

Interessant Inatrumentirte Polonaise von Weher (B-Dur). Werk
und Vortrag gefielen ausnehmend. Im zweiten Theile hörten wir

die Künstlerin eine unvergleichliche Freiheit und Grazie In einem

Field'seben Notturno und einer Bach'schen Gavotte, so wie

eine fast mflnnlicbe Kraft In der berühmten sechsten ungarischen

Rhapsodie von Liszt (dem Paradepferd Alexander Dreyscbocks)

entwickeln. Entbnsiastlscher Beifall, endloser Hervorruf ver-

stehen sich von selbst. — Die Orcheslerleistungen fielen noch
allseitig befriedigender aus, als in den vorhergehenden Concerten.

Bethovena Ouvertüre Op. 115 (B-Dur) und die „Ali Baba“ er-

öffneten je eine Abtheilung. Beide Werke gehören zu den In

Leipzig bisher am wenigsten cultlvirten sog. klassischen Ouver-

türen und zwar sehr mit Unrecht. Freilich bedarf es auch eines

solchen Dirigenten wie Bronssrt’s, um der Ausführung jenen

Schwung, jene Frische zu verleihen, deren das Publikum zum
richtigen Verständnisse nleht entbehren kann. Dies zeigte sich

namentlich auch In Liszl's sinfonischer Dichtung ..tes Pr4Indes".

diesmal mit einem für gewisse unverbesserliche Reeensenten,

die nichts lernen und niohts vergessen, sehr demütbigenden

Enthusiasmus vom gesammten Publikum accepllrt. Kein

Miss laut wagte Bleb in deo Beifall, trotz des „guten“ Wlliena

einiger vereinzelter Fanatiker, die rein persönliobe Gründe

zu einer unedlen Opposition verleiteten. Liszt als Symphoniker

bat In dem hartnäckigen Leipzig endlich durchgeschlagen! Ein

kleines Scherzo von Glinka, dem in Berlio vor einigen Jahren

verstorbenen Tonsetzer par ttteUtnee, fand wegen seiner pikanten

inslramenllrnng und des originellen nationalen Colorit's ebenfalls

recht viel Anklang. — Die bereits früher rühmend genannte

Sängerin des Vereins, Frl. Lessiak ans Prag zeichnete sich

wiederum durch den edlen Klang Ihrer Stimme und ihren cor-

recten, verständnissvollen Vortrag aus. Sie sang mit Orchester-

begleitung die ergreifende Berlloz'sche Composltlon der „Cap-

tive“ von Victor Hugo (ein wahres Juwel der Gattung) und zwei

Lieder von Sehumann und Sohuhert. Der Gessmmteindroek

des genussreichen Abends war ein erhebender; Leipzig hat neben

dem ausgezeichnet vollendeten hendwerksmäseigen Elemente

seiner Muslksnffübrungen auch ein äcbt-kflnstleriscbes ge-

wonnen, Dank Hans von Bronsartl

Wien. —o— Im Monat Novbr. fanden Im Hofoperntbeater 29

Vorstellungen statt, davon entfielen 22 auf die Oper und 7 auf

das Ballet. Von Opern kamen: „Der (liegende Holländer** (6 Mal),

„Tannbäuser“ (1 Mal), „Leonore“(1 Mal), „Prophet“ (1 Mal), „Postil-

lon von Lonjumeao“ (3 Mal), Jüdin“ (1 Mal) „Welsse Frau“ (1 M.)

„Troubadour“ (1 M.) „Rigoletlo“ (2M) „Robert“ (IM.) „Hugenot-

ten“ (I M.) ,, Lustigen Weiber von Windsor" (1 M.) „Ernani“

(1 M.) zur Aufführung.

— Neu kam zur Aufführung: „Rigoletto“, in welcher Oper

Beck die Titelparthle singt und jeden Abend Im vollsten Sinne

des Worts Furore erregt. Die Aufführung der Oper Hees sowohl

In musikalischer wie scenlscher Beziehung wenig zu wünschen

übrig. Ueberbaupt glebt sieb, seitdem das dreiköpfige Comltö

besteht, ein viel grösseres und regsameres Wirken in der artisti-

schen Leitung kund.

— Rubio8teio's „Kinder der Halde“, ln den Hauptparthleen

von Wachtel nnd Fr. Czillag gesungen, gebt zu Ende d. M.,

wahrscheinlich zum Geburlsfest Ihrer Majeetät der Kaiserin, Im

Hofoperntbeater In Scene.

— Der frühere Dlrector des Hofoperntheaters Herr Eckert

ist, dem Vernehmen nach, nach Berlin, wo er sieb elnlgo Zelt

anfzuhalten gedenkt, abgerelet. Von Berlin beglebt er aiob nach

London, wo er für die bevorstehende Saisoo als Kapellmeister

engaglrt Ist.

— Die Oberst • Hoflbeaterintendaoz hat die Verpachtung
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des Hofoperntheaters ausgeschrieben. Dieselbe soll am ersten

April 1861 beginnen und Eude Mürz 1866 scbiiesseo, bis wohin

inan glaubt, den Bau des neuen Hofoperntbeaters beendet zu haben.

So wie die Saohen jetzt stehen, glaubt wohl Niemand daran,

dass bis zu dem oben erwähnten Zeiträume ein neues Opernhaus

vollendet sein werde, eben so wenig glaubt man daran, dass die

Verpachtung zu Staude kömmt. Die oberste Hoflbeaterintendanz

bat eudlich dem Andrfingen des Finanzministeriums nachgegeben

und den Pacht ausgeschrieben, dabei aber solche Bedingnngen

für den Pachter gestellt, dass man allgemein glaubt, es werde

sich Niemand finden, der Lu6t hat, auf dieselben einzugeben.

Mao erfüllt den Wunsch des Finanzministeriums, es wird sieb

kein entsprechender Pachter finden und das Ende vom Liede Ist,

dass man das Hofoperotheater wieder in der bisherigen Weise

fortfübrt.

Erwähnenswerlh ist, dass der Pachter die Coniracte der

derzeitigen Milglieder mit in den Kauf nehmen muss, nur die

Pensionen für Ander und Draxler ä 4,000 fl. übernimmt das

Aerar. Die Gagen der ersten Mitglieder sind folgende: Ander

12.000, Walter 8,400, Erl 4,200, Beck 9,000, Rudolf 5,000, Scbmld

8,400, Draxler 8,400, Cziilag 17,000, Duslmano 14,000, Wildauer

10,000 (iorl. des Holburgtheaters), Liebbart 10,000, Hoffmann

5.000, Couqui 12,000, (in Silber). Es würde zu weit führeo,

wollte mau über die Gagenverschweudung, mit der in den letz-

teren Jahren auf die unverantwortlichste Weise vorgegangeo, ein

Wort sprechen. Es Ist begreiflich, dass grosse Herren alles

mögliche aufwenden, um den jetzigen Zustand der Diuge so

lange als möglich aufrecht zu erhallen. Man hat in’s Unendliche

engagirt und den Etat mit Mitglieder belastet, die an jeder an-

deren Bühne kaum das Drittel ihrer jetzigen Bezüge erhalten

würden.

— Wachtel beglebt eioh nach beendigtem Gastspiele Io

Wien nach Peslh, wo er am deutschen Theater sechs Mal gastl-

ren wird, sodann nach Paris und London, wohin er unter sehr

glänzenden Bedingungen engagirt wurde.

— Im Theater au der Wien bat Suppes zweiactige Oper:

„Das Pensionat“ Furore gemacht. Der Direction ist es geglückt

io deo beiden Damen Fischer und Wiererzwet sehr stimmbe-

gabte Sängerinnen zu engaglren, um die sie manches Holtbeatcr

beneiden würde. Namentlich Frl. Wierer ist im Besitze einer

prachtvollen Altstimme, die, wenn sie besser geschult wäre, zu

den grossartigsten HoCTuuiigen berechtigte. Allein die hiesigen

Gesaogslehrer haben bis zur Stunde noch keine Stimme schuteu

und bilden künneo, dagegen ist die Zahl derer, denen sie Stimme

und Existenz zu Grunde gerichtet haben, Legion. Die Cbarla-

lauerie greift io diesem Zweige der Musik furchtbar um sieb.

Man weis8 nich', muss man es für Scherz oder traurigen Erust

halten, dass das Wiener Conservatorium einen Herrn Läufer zum

Professor des Gesnnges ernennen konnte, von dem die gesummte

Wiener musikalische Welt nicht anders zu registrfren hatte, als

dass er sich vergeblich abmühte sieb zum Tenor berauszubiiden.

Was ihm an sich selbst nicht geluogen, das versuchte er nun

au Audern. Und zu solchen Experimenten glebl sich das Wiener

Conservaiorium bin.

— Treumann hat die Oper Offenbachs: Genoveva in eine

„Mngeloua“ umändern müssen und auch im Libretto Ummode-
lungen vornehmen lassen. Masses Oper: „Die schöne Müllerin“

kommt unmittelbar nach der „älagelona" zur Aufführung. Die

letztgenannte dürfte Anfangs Januar in Scene gehen.

— Im Carltheater sollen, sobald die Oper neuorganisirt ist,

die Opern: „Die Nürnberger Puppe", „Der Taube“ und „Die bei-

den Schützen“ elostudirt werden.

— Die philharmonischen Concerte unter Dessolf's Leitung

gewinnen immer mehr an Ruf und Solidität, und io musikali-

sehen Kreisen ist man allgemein dar Aosicht, dass Dessoff ganz

der Mann dazu sei, die deroulen musikalischen Zustände In ein

neues, segenbringendes Geleise zu briogen. Die gewisse Clique,

die mit einer Vehemenz dagegen arbeitet, dass ihr musikalischer

Monopole ihr nicht entrissen werde, siebt mit Bangen den wohl-

thätigen reformatisohen Einfluss, den Dessoff auf die wahren

Jünger der Kunst ausübt, und er ist der Einzige, der im Stande

ist, Nicolai's bisher immer noch nicht ausgefüliteu Platz eben-

bürtig auazufOUen.

— Befremden muss es, dass in den Helmesberger'scben

Quartetten die Herren Dachs und Exstein die Bevorzugten

sind, während sich, obwohl vergebens, eben so begabte hiesige

Pianisten zur Uebernahme eines Parts angetragen haben. Uebri-

gens bat Hr. Dachs mit dem Barglel’acheo Trio keiue geringe

Niederlage erliltten. Er fühlt sich zu sehr Meister und scheint

In dem Wahue zu leben, er dürfe nur sieb an das Piano 6elzeo

und spielen. Die hiesigen musikalischen Referenten haben ihn

energisch zurechlgewiesen.

— Wilhelm Treiber, ein Pianist, der, was musikalisches

Talent und Bildung anbelangt, auf gleicher Stufe, wenn nicht

höher, wie Dachs steht, konnte bis zur Stunde nioht ermögli-

chen, in den ilelmesberger’schen Quarletten mitzuwirken. Hei-

nesberger, dessen letztes Benehmen io der Angelegenheit der

philbarmooisoben Conoerte die Zahl seiner Freunde nicht ver-

mehrt, hat für Jeden Honig auf den Lippen, aber ein sehr schwa-

ches Gedächlniss. Treiber folgt einer sehr glänzenden Einladung

nach Frankfurt a. M. und Cassel zu den Museums- und philhar-

monischen Concerten, wofür er ein Honorar von 500 fl. erhäll.

Auch bei ihm bewährt sich: „Nom® profelo in pairia".

— ln den Quartett-Produclioner des Herrn Hoffmann er-

wächst den Helmesberger'schen eine starke Concurreoz. Vier

juoge Leute, voll Talent, emsigem Fleiss und gutem Willen, ha-

ben sich deo Ebrbar'scheu Salon zu ihren Productionen, von de-

nen sie bereits drei gegeben, auserwfihlt, und durch ihre exaoien

Leistungen die Aufnierksamneit aller Freuude der Kammermusik

uud der Kritik auf sieb gezogen.

— Die Wiener Claviere geben nun trotz aller Bemühungen

des Herrn Broadwood nach London. Ein Londoner Kaufmann

bat sich eigens nach Wien begeben, und aus dem Etablissement

der Herren Bösendorfer & Ehrbar eiu Dulzeud Coneertflügel au-

gekauft, welche Im Laufe der näohsten Tage dahin abgeben.

Wieder ein Sieg deutscher Industrie! — o—
Peslh. Am 16. v. M. gelangte im Nationalthenter Mr yerheer's

„Wallfahrt“ mit glänzendem Erfolge zur ersten Darstellung.

Zwei Tage vor der Vorstellung waren bereits Logen und Sitze

vergriffeu und wurde damit bedeutend agiotirl. Was die Auffüh-

rung selbst aiibelangl, so war dieselbe eine vortreffliche. Ellin-

ger seng uud spielte den läppisohen furchtsamen Correntin sehr

gut, — Füredy ingleichen den NuSI, — ausgezeichnet io Spltl

und Gesang war Fr.llollossy, sie saug die schwierige Bravour-

arie des zweiten Actes ebenso brillant als graziös. — Orchester

und Chöre waren tadellos, besonders vortrefflich ein Schlusschor

der Pilger. Die Ausstattung würdig des Werkes des beliebten

Compomsien.

Paris. Milo. Wertheimber Ist nach Lille abgereiat, wo sie

mit Ungeduld erwartet wird, um den Hoel in Mcyerbeer's „üinorab“

zu singen.

— Die Direcioren der secondairen Theater Co/es chantantt

uod Bälle haben Ordre erhallen, In ihren Etablissements die neue

Orchester-Stimmung unverzüglich einzuführeu.

— Das ueue Ballet „der Schmetterling“ von Milo. Tnglioni,

mit Musik von üffenbnch, knm in überaus glänzender Ausstal-
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lung drei Mul zur Aufföbrang und erfreute eich eines enormrn

Beifalls, der schliesslich mit dem Hervorruf der ausgezeichneten

Tänzerin Emma Llvry und der Verfasserin endete. Der Kaiser

wohnte der Vorstellung bis zum Schluss hei.

— Ein bedenkliches Unwohlsein der Mlle. Saint-Urba!a

hat die bereits angesetzte Aufführung von OflVnhnch’s ..König

Barkouf“ in der Opera comlque bis auf unbestimmte Zeit hinaus

verzögert. Zum Ersatz wird die neue Oper von Scribe u. Auber

„Faublas" vorangehen.

Lyon. Mit Ungeduld wird Meyerbeer's „Dluorah“ erwar-

tet, deren Proben rasch folgen.

London. Flotow’s „Martha“ bat Furore seltener Art gemacht.

Obenan stand Gioglinl als Lyonei. VorzOglicb waren die Damen

Tleljene (Lady), Lemalre (Nanry) nnd Vlalettl (Piumketl).

Copenbagen. Hier gelangte In einem Concert des Musik-

vereioa Rubinsteln’s „Ooean“ zur Auffahrung.

Bologna. Meyerbeer's „Prophet“, seit dem 18. und 19. Nov.

Tag um Tag gegeben. Ist der Gegenstand begeisterter Ovationen.

Io der Darstellung briillren Mad. Borgbl-Mamo als Fides und

Mr. Borbot als Johann.

— In unseren philharmonischen Concerten bat die Ouver-

türe des illuairen Maestro Meyerheer zu „Dinorab“ einen der-

artigen Success gehabt, dass eine dreimonatliche Wiederholung

dem ersten enthusiastischen Erfolge folgen musste.

Rom. Im Appollotbeater bat die neue Oper von Paeinl

„Gianl dl Nlsilda“ ausserordentlich gefallen. Man rief den Com-
ponisten ao zwanzig Mal.

Repertoire.
Berlin (K. lloflh.). Am 18. Nov. : Catharioa Cornaro; 19.:

Fidelio; 30: Troubadour (ilnl.J; 21.: Macbeth; 22. u. 24.: Tancred.

— (Fried. Wilbelmel. Tb.). Am 18., 20. u. 23 Nov.: Nu-
mero 66; 2t. o. 24.: Orpheus in der Hölle; 29., 30. Nov. und

2 Deo.: Das Glöckchen des Eremiten von AlmA Maillart.

Posen. Am 30. Nov.: Orpheus Io der Hölle (z. I. M.)

Mühlhausen. Dinorab. In Vorb.: Mädchen von Eli-

zondo.

,

Breslau. In Vorb.: Daa Glöokleln des Eremiton.
Dresden. In Vorb.: Orpheus.

Frankfurt a. M. Am 18. u. 22. Nov.: Orpheus in der

Unterwelt.

Hs m bürg (Stadtth.). Am 18., 20. u. 23. Nov.: Orpheus
in der Unterwelt; 21.: Zampa.

Weimar. Am 18. Nov.: Robert der Teufel; 21.: Verlo-

bung bei der Laterne.

Wien (K. K. Ilofoperotbeater). Am 18. Nov.: Der fliegende

Holländer; 19.: Der Troubadour; 20.: Die Hugenotten; 21. u. 22.

Die Insel der Liebe < Ballet ); 23.: Der Postillon von Loojnmeau;

24.: Neu, In deutscher Sprache: Rlgoletto.

Münster. Io Vorb.: Der Müller von Meran, Dinorab,

Orpheus In der Hölle.

Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Book.

Im Unterzeichneten Verlage erschien (mit ausschliesslichem Eigen-

thumsrecht für Deutschland):

Komische Oper in 3 Acten nach dem Französischen bear-

beitet von G. ERNST. Musik von AIME MAILLART.
ln Partitur, Orehestcrstimmen, Clavier-Auszug mit und ohne Worte, einzelne Arien, Potpourri, Tänze etc.

(G. Rock) KGnigl. Hofmusikhflndler.

Verlag voa F. A. Brockhaos in Leipzig.

Physiologie der menschlichen Tonbildung
nach den neuesten Forschungen gemeinfosslich dnrgeslellt.

Ein praktisches Handbuch zur Ausbildung der Stimme und

Sprache aller Menschen von Franz Eyrel.

Mit 38 in den Text eingedruckten Figuren.

8. Geh. 2 Tlilr. 15 Ngr.

Ein höchst interessantes Werk nicht nur für Sänger und

G esanglehrer, sondern ebenso für Physiologen und Päda-
gogen. Das überraschendste Resultat des Verfassers besteht

darin, dass alle gesunden Menschen die Fähigkeit der Toubildung

haben und deshalb eiue klingende und verwendbare Stimme er-

halten kOnucn.

In unserem Verlage ist neu erschienen:

C. F. Wcitzmann, Musikalische Rfithsel für das

Pinnoforte zu 2 und 4 Händen. 2s lieft. 1 Thlr. (Frau

Cusitnn v. Bülow geh. Liszt gewidmet.)

Der Inhalt dieses hörlist interessanten Heltes ist folgender:

Entrnta. Sospiri Veriazioni. Polacca. Reminiscenza. Cavatina.

Rcligioso. Intermezzo fugato. Rondo avezzese.

In neuer Auflage erschien:

C. F. Weitzmann Rfttliscl. 1s Heft. I Thlr.

Inhalt: Preludio. Scherzo. Fugelta. Capriccio. Canzo-

netta. Conone eolio. Allo tedesca. Allo russiana. Ductto af-

fettuoso. Canone ionio.

J. Schuberfh 4* Co., Leipzig u. New-York.

Vorräthig in Berlin und Posen in der Hof - Musikhandlung

von Bote & Bock.



392

Novitäten-Liste vom November.

Empfehlenswerthe .llusikalien

publicirt von

J. Schuberth & Co., Leipzig und New-
York.

Thtr.Sgr.

BnrgmQIIer, F., Industrie-Magazin (Tanz-Album) f. Pinno I 10

firanner, C. T., Op. 100. Petit Bouquet de nielod. pour
• Piano. No. 5. Lorlzing . .

—
Eller, Loul», Op 24. Fantnisie originale pour Violon

avec Piano. N. Aufl. (^. ... .1 5

Goldbeck, Hob , Op. 43. Fleur d'amour. Redowa sen-

timentale — 10

Goltbard, J. P., Op. 10. NnturAndachl für 4st. Manner-

chor. Part. u. St — 15

Bartmann. J. P. E , Op. 37. Sechs Tonstflcke f. Piano — 22\

Krebs, Carl. Op. 109, No. 2. Mein erstes Ziel. Lied für

Sopran und Tenor m. Piano — 10

do. do. do.

Alt und Bariton ni. Piano — 10

Krug, D ,
Op. 23. LaGracieusc. Fantnisie mignonne. N.A. — 10

Lindblad, A. F., An» Arenseo Romanze für 1 Stimme

mit Piano — 5

Pitsold, Herrn
, Op. 3. Drei vierstimmige Frauencböre.

Part und St 1 —
Op. 5. Nachklängo. 6 Charakterstücke ä 4ms.

2 Helte b 20 Ngr 1 10

Solomon, Siegt, Op. II. Der lauge Haus. Lied in. Po. — 10

Schumann, H. 3 Gesänge m. Piano. Liederhll. 1 . . — 15

Op. 33&. Cali. 1. Drei Lieder mit Piano .... — 20

Op. 33. Cnh. 2. 3 Duette f. 2 Stimmen in. Po. . — 20

Op. 36. Sechs Lieder von Reinick, f. Sopr. oder

Tenor. Neue Ausg 1
—

Vier Gesänge m. Piano. Licderhell 9 — 22K
Op. 33 u. 3B. Transcriptioncn für Piano solo von

Reineekc und Ilorn. Cali. 5. Der Zecher und rast-

lose Liebe — 10

Spobr, L., Op 135. Snlou-Ductten f. Piano u. Violine.

No. I. Bnrcarolo — 12lj

do. do. do.

No. 2. Scherzo —
Vlenxtemp», U., Op. 8. No. 4. Air Savovard, f. l’inno

und Violine, (einzeln) — 15

Weltzmann, C. F., Musikal. Räthsel a 4ms. 2. Hell . 1
—

Vorräthig in der Hormusikhnndlung von Bote & Bock in Ber-

lin und Posen.

Donnerstag , den 0. Decemher 1860.
Abends 7 Uhr.

Im Saale des Königlichen Opernhauses:

SINFONIE - SOIREE
der

fiöntgltdjcn fiopelle
zuin

Besten ihres Wittwen- nnd Waisen-Pensions-Fonds.

I) Sinfonie (B-dur) von Haydn.

2) Ouvertüre zu den „Abencoragen“ von Cherubim.

3) Ouvertüre zu „Eurvnnthe“ von C. M. v. Weber.

4) Sinfonie (D-duri von L. van Beethoven.

Billets n I Thlr. sind in der Königlichen lioliniieik-ilaudlung

des Herrn G. Bock, Jägcrstrasse No. 42, und Abends an 'der

Kasse zu haben.

Sonnabend, den 8. Deceuiber 1860.

Abends 7 Uhr.

Im Saale der Sine-Academie.

des

Könlgl. Domchors.
Erster Th eil.

1) „Lamentnbatur Jacob" von Cristoforo Morales, gestorben zu

Horn 1574.

2) Chor (für Männerstimmen) von Giovanni Croce. (1594.)

3) Agnus Dei von Bernnhei. (1720.)

4) Fuge für Pianoforto (A-moll) von J. S. Bach, gespielt von

Frau Sophie Pflughaupt
5) Adoramus von Benclii.

Zweiter Thell.
6) Motette von Leonhard Schröter.

7) Choral von J. S. Bach.

8) Andante und Allegro aus der Sonate für Pianoforle (F-moll,

op. 57) von Beethoven, gespielt von Frau Sophie POughaupt.

9) Motette von Job. Christoph Bneh.

Nummerirte Billets ä I Thlr. sind in der Königl. Hof-Musik-

hnndlung des Hrn. G. Bock, Jägerslrassc No. 42, zu haben.

Freitag, den 14. Decemher 1860.

Abends 7

}

Uhr..

Im Saale der^SlDgaaUl^e:^

^
gegeben von

Haus von Bülow.
IPIR0©E&I2I5E.

1) Toccata C-moll J. 8. Bach.

2) Suite E-moll . Raff.

(Präludium, Menuett, Toccata,' Romanze, Fuge.

3) Sonate Es-dur, Op. 81 Beethoven.

(Les Adioux, l'Ahsencc et le Retour.)

4) Venezia e Napoli (nou — Mnuuscript) .... Liut
Gondoliere — Cnnzono — Tarantella.

6) a. Präludium ll-moll aus Op. 35. ) «...
. ,, i , . ,

. ... ' „ } . . Mendelssohn.
b. Zwei Lieder ohne Worto aus Op. 62. ;

6) Ungarische Rhapsodie No. 8 Liszt.

Billets zu numincrirtcn Sitzen für die zweite und dritte Soi-

ree A 1} Thlr., so wie für die einzelne « 1 Thlr. sind bei dem

Königl. Hof - Musikhändler Hrn. G. Bock, Jägcrstrasse No. 42

und U. d. Linden No. 27, zu haben.

Sänimlliche angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote & G. Bock In Bei lio und Posen.

Verlag von Kd. Bote 4k G. Bock (ti. Bock. Königl. Hof-Musikhändler) In Berlin, Jägerstr. No. 42. und U. d. Lir.den No. 27.

Druck von C. V. Schmidt io Berlin, Unter den Linden No. 3i>
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Inhalt. Dm GtOekchcn des Eremiten (Forts.). — Berlin, Rome. — Nachrichten

Die geehrten Abonnenten unserer Ze'tung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den

nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie keine Unterbrechung in der Zusendung cr-

leideu. — Wir fügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum iu 32 Num-

mern. uud zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. Die Kedaction.

Das GlOckchen des Eremiten.
Komische Oper iD 3 Aden vou Lockroy und Corinon, Musik von Aime Mnillart, in deutscher Bearbeitung von G. Ernst.

Besprochen von

H. T r u h n.

(Fortsetzung.)

ln der sechsten Scene tritt die originelle Grille, Rose
Friquet, eine Weidenruthe nls Reitgerte schwingend, auf,

denn sie hat eben Moilre Thibnuls, iu’s Gebirg versprengte

Maulthiere gerettet und reitend heimgelrieben — und singt

ein reizendes Rondo in A-dur $ „Uurch's Gebirg, übcr’s

Feld, wie ein Pfeil dahingeschnellt“, das durch den ravis-

snnten Vortrag des Frl. Harting (Ober deren ausserordent-

liche Leistung in dieser Rolle wir später ausführlich berich-

ten werden) zu vollster Wirkung und lebhaftestem Beifall

gelangte. Es folgt ein Dialog zwischen ihr uud Sylvoin,
ihrem Geliebten, der aber noch in Zweifel ist, ob er von

Rose auch wiedergeliebt wird, obwohl er ihr einen Ritter-

dienst geleistet. Eines Tages nämlich wusste die liebe

Dorfjugend nichts Besseres anzufangen, als Rose, den Cnmpi
des Dorfes, zur Zielscheibe landesüblicher Projectile zu machen,
d. h. mit Steinen nach ihr zu schmcisscn; Sylvain warf sich

dazwischen, deckte sie gegen die Angreifer, und erhielt eine

AVunde an der Stirn. Rose hat das Opfer nicht vergessen
und sie liebt Sylvain längst, da aber noch George Sand
alle Grillen und Campi's eigensinnig und wenig sentimental
sind, so mag sie ihre Neigung nicht gloich offenkundig ma-

chen, und dem guten Sylvain bleibt nichts weiter übrig, als

eine sehr melodische gefühlsinnige, Romanze: „0 schweige

still, o lasse Dich erbitten etc.“ in B-dur zu singen, die in

kurzer Frist ein Paradeslück aller Tenordilettnnlen werden

dürfto, und die in der Oper von Hru. Martens vortrefflich

und sehr beifallswerlh gesungen wurde.

Nach cinom paar Zwischenscenen kommt es zu einer

Hauplscene und einem Duett, an dem Rose Friquet und Be-

lamy sich zu beiheiligen haben.

Der geizige Thibaut hot für den Dragoner ein äussorst

frugales Souper serviren lassen, und ihm einen entsprechend

sauren Krätzer von Wein dazu octroyirt. Rose, die von

Thibaut oft schlecht behandelt wurde, rächt sich, indem sin

Belmny mittheilt, dass der reiche Pächter ihn mit der

schlechten Kost und dem noch schlechteren Trank zum
Besten hielte.

Rose. „0 wäre ein Dragoner ich, man sollt’ nicht lo-

chen über mich!“

Vortrefflich ist auch darauf die Frage Belamy’s musi-

kalisch accenluirt

50
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Rose verrüth dns bessere Weinlnger und den Versteck

von Thibauls Freu, die weit weniger Besorgnisse vor den

Dragonern hegt als ihr Gatte vermutbet. Man siebt, dass

die Handlung während der Dauer dieses Duo's nicht still

steht, sondern fortschreitet, wodurch dem Componislen Ge-

legenheit geboten wurde, ein acht dramatisches Enscmble-

stiiek, voll feiner, chnrncleristischer und pikanter Zöge zu

produciren, das des beifälligsten Erfolges bei gleich treffli-

cher Ausführung, wie hier durch Frl. Harting und Herrn

Hell muth, überall sicher sein kann. Es gehört zu den

gelungensten Nummern der Partitur.

Belamy beginnt unverweill dns Herz Gcorgettens, der

hObschcn Pächtersfrau, in Belagerungszustand zu erklären,

und es würde eben nicht gar schwer zu erobern sein, wenn
nur — „dns Glöckchen des Eremiten“ nicht wäre.

Der Eremit von Set. Grnlinn hasste dio Frauen so

lange er lebte, sogt Georgette, und obwohl er seit 200 Jah-

ren todt ist, läutet er gleich sein Glöckchen, sobald eine

Ehefrau einem andern Manne als ihrem Galten auch nur
die allergeringsten erotischen Concessioncn machen möchte,

und davor fürchten sich denn alle Frauen der Gegend so

entsetzlich, dass die eifersüchtigsten Ehcherren ruhig schla-

fen dürfen.

Zur bessern Molivirung und Bekräftigung dieser schreck-

lichen Mähr singt Georgette dem verblüfften Dragoner zwei

Couplets vor mit dem Refrain:

„Bim, bim, bim, bim, bim
Dns Glöckchen tönt.

Als wAr e» nicht der Eremit.

Als ob der Teufel, Gott behüt".

Die Glocke zieht.“

Und so wird denn getrunken, gesungen und getanzt,

aber nicht ohne zwischendurch die Intrigue des Sujets wei-

ter zu spinnen, denn die Pariser Librettisten verstehen ihr

Metier aus dem Grunde.

Während der Tanzmusik:
Rose (leiso zu Sylvain, indem sie ihn bei Scito zieht;

gesprochen). Während hier alles tanzt und Niemand auf

Dich merkt, benutze den Augenblick.

Sylvain (ebenso). Wie meinst Du?
Rose. Ich meine, dass die Armen diese Nacht ent-

fliehen können, und Du sie bei der Grotte St. Gratian tref-

fen musst. Still!

Belamy (leise zu Georgette). Diesen Abend nach
der Eremitngel

Dort, in der Nähe der alten Eremitengrotte, sind nöm-
licli die armen Camisarden versteckt, auf welche dio Sol-

daten des Königs Jagd machen, weil sie nicht die Messe
besuchen, sondern nur ihre Steuern bezahlen wollen; dort

aber befindet sich auch das ralhselhafle Glücklein, dns über

die Sitten der Ehefrauen wacht, und dessen Wachsamkeit
der Dragoner mit Mod. Thibaut eiu wenig in Versuchung

führen will. Es ist nicht leicht, eine pikantere Doppelscene

zu projectiren. Auf der einen Seite steht eine Zusammen-
kunft zweier reiner Naturmenschen in Aussicht, deren un-

schuldvolle Herzen ein heiliges Liebesband umschlingen soll,

wenn es ihnen gelungen, den todesbedrängten Brüdern Rot-

tung zu bringen; auf der andern solleo wir Zeugen eines

sinnlich-verliebten Rendezvous' werden. Nous verrons!

Der zweite Act führt uns in die Ruinen der Eremitage

von Set. Gratian, von der fast nur noch der Glockenthurm
allein unversehrt erscheint. Wilde Gebirgsgegend. Die

Sonue geht hinter den Gletschern unter, die Scene ist fin-

ster und leer. Wenn sich der Vorhang erhebt; dann hört

man dio Stimme Sylvains hinter der Scene, der eine melan-

cholische Phrase in G-moll intonirt. Er erscheint, und

singt ein tiefempfundenes Lied: „Wie ist schön die Zeit,

wenn Blfith' und Knospe springet“ etc. Ein Intermezzo,

dns die erste Strophe desselben von der zweiten trennt,

also cino Art Anlistrophe, nimmt bei den Worten: „Ihr

Armen, ist cs Gottes Wille: — enden soll diese Nacht

eure Leiden; beim Morgenrot!), dann seid ihr frei!“ einen

feierlich erhabenen Aufschwung, der eines Boieldieu wür-

dig wäre, in den Refrain des zweiten Couplets mischt

sich die Stimme der Rose Friquet, welche jnun auf der

Scene erscheint. Sie liebt Sylvain, ohne es ihm bis jetzt

gestanden zu haben; sie weiss, dass er sich in Todesge-

fahr bringt, wenn es ihm missglückt, die versteckten Ca-

misarden zu retten, unter denen sich der Geistliche befin-

det, der Sylvain einst als verwaisten Knaben aufgenommen
und erzogen. Alle bekannten Gebirgspässe, dio zur Grenze

führen, sind besetzt, aber Rose weiss einen Pfad, den Nie-

mand kennt, als sie und ihre Ziege. Rose: „Dieser Weg
führt in vier Stunden zur Grenze. Es wird schon dunkel,

die Dragoner sind im besten Tanzen; in einer Stunde will

ich hier sein, verlass Dich darauf!“ Sie ist Sylvain nach-

gegangen, um ihm diese Kunde zu bringen, nachdem sie

ebon erfahren, dass alle übrigen Ausgänge zur Grenze be-

wacht sind. Sylvain ist entzückt über diesen Beweis von

Klugheit und Besorgniss; er macht sie aufmerksam auf ihre

grossen Vorzüge vor allen Mädchen des Dorfes, und bittet

sie, fortan sich selbst mehr zu achten, wenigstens besser

für ihren Anzug zu sorgen: „W'eisst Du wohl, man muss

Dich genau betrachten, um zu bemerken, dass Du hübsch
bist.“ Dieses Wort erregt die tiefste Sensation in der Seele

der armen „Grillo“, und zitternd, in Schaamrölhe erglühend

beginnt sie dns köstliche Liebesduett: „Ich bin hübsch?

Dns hat mir Niemand noch gesagt“, unstreitig dns geist-

vollste und poetisch ergreifendste Musikstück in der Parti-

tur des Hrn. Mai Hart. Holdes Erschrecken eines reinen

jungfräulichen Herzens über dos Erwachen der süssesten

Gefühle kann kaum prägnanter und reizender in Tönen aus-

gedrückt werden. Die flüsternde Phrase, mit welcher das

Duo beginnt, würde selbst dem Göthe'schen Grctchen im

Faust, der lieblichsten Mädchengestnlt, welche je aus der

Fantasie eines Dichters geboren wurde, bei den WorteD:

„Bin weder Fräulein, weder schön“ etc. gar schön zu Ge-

sicht und Geinüthe stehen. Bei [den Worten der Rose:

„Nun wohl, Sylvain! so will auch ich Dir sagen“ u. s. w.

wendet sich die Musik aus dem träumerischen Andnntino

in G-dur -}, das der Componist bis dahin feslgehallen, mit

einem leidenschaftlichen Aufschwung nach Es $ Allegro,

und in diesem Tempo, die letztere Tonart nicht mehr auf-

gebend, schliessl dns Stück mit einem d due zu den Wor-
ten: „Freundschaft, du, o heil'ger Seegen, den ich oft so

heiss ersehnt, dein Herz schlägt licbond mir entgegen, o

süsses Band, dns uns dio Well verschönt“. Dieses, sowohl

in Bezug auf melodische Erfindung, als durch Harmonisi-

rung und feine lnstrumentnlefTecle ausgezeichnete Duett

wurde durch Frl. Härling und Hrn. Märte ns zu erfolg-

reichster Wirkuug gebracht, und wird auch am Clavier
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eine glänzende Carriere haben, vorausgesetzt, dass es rein

gesungen und correct accompngnirt wird.

Dritte Scene des zsveiten Acts. Sylvain ist obgegangen.

Thibaut. Meine Frau ist während des Tanzes —
(Finale des vorigeu Acts) — verschwunden, der Dragoner

auch", etc.

Er bemerkt Rose, und kommt auf den Einfall, diese,

und nicht sein Weib könnte es gewesen sein, die er am
Arm des Dragoners den Weg nach der verfallenen Eremi-

tage einschlagen sah. Es entspinnt sich zwischen Beiden

ein höchst drastischer Dialog, und Thibaut kommt von drr

Idee zurQck, dass ein so stattlicher Dragoner mit einer so

lumpigen Bauerndirne wie die Rose ein Stelldichein haben

könoe. Er bleibt endlich dabei, dass seine Frau verbreche-

rische Absichten hege, empfiehlt seine Hausehro der Gnade
des Eremiten, und stürzt davon, um den Dragoner und

Georgette zu suchen. Gleich darauf erscheinen die Liebes-

leutchen wirklich auf der Scene und Rose verbirgt sich zur

Seite des Glockeuthurmes. Es etablirt sich ein höchst drol-

liges Terzett auf folgenden dramatischen Motiven. Rose

ist besorgt, dass Sylvain als Führer der llüchtenden Brote*

Btanlengemeinde hier vorbeikommen und auf den Dragoner

treffen könnte; sie beschiiesst um jeden Breis, das zärtliche

Tetc-ü-ttte zu zerstören und die Liebenden fort zu treiben.

Belamy beginnt dio Tugend Georgcllo’s auf eine harte Brobe

zu stellen, aber diese fürchtet das verriilherischo Glöckchen

des Eremiten. Der Dragoner wird immer dringender, Rose
schleicht in das Glockenthürmchen und läutet in dem Au-

genblick, als Georgette ein Kuss geraubt werden soll.

Thibaut (hinter der Scene, schreit). Er hat geläutet!

Georgette euttlieht allein, Thibaut stürzt auf die Scene

und findet den Dragoner. Rose, versteckt, belauscht beider

Gespräch, das damit endet, dass 'fhibaut wieder zu der

Meinuug gelangt, nicht seiu Weib, sondern die Rose habe

hier ein Rendezvous mit Belamy gehabt; nur nimmt es ihn

Wunder, dass der selige Eremit nun auch anfäugt, die

Mädchen unter seine silllicho Obhut zu stellen, wahrend

er doch sonst nur die Tugend der Ehefrauen bewacht habe.

Beide Männer geben lachend von dünnen.

(Schluss folgt.)

*i*Y*J*

lierliu.

Revue.
Zwei Zierden deutscher Opernmusik woren der Schwer-

punkt unserer K. Oper in der verflossenen Woche: Mozarl’a

„Cos» fan tuUt

"

und Weber’s „Oberon“. Es ist sehr zu be-

dauern, doss dos erstere Werk, welches seit 1790 immer wie-

der auf den Repertoires erschien, so sehr ohne sonderliches

Glück vorübergegongen ist, trotzdem die Musik eine Fülle von

Zügen enthält, wie sie feinef und geistreicher keine andere

Oper enthält. Die Schuld dieser sonderbaren Erscheinung dürfte

ausschliesslich der Text-Bearbeitung nufzubürden sein, welche

der Imagination des Zuschauers denn doch etwas zu viel des

Unwahrscheinlichen und Uninteressanten aufbürdeL Obwohl

koine Oper vielleicht so viel Text-Umwandlungen erlebt hat,

wio diese, sind die Bemühungen der Librettisten nie recht be-

lohnt worden, so doss fast dio Nothwcndigkcit vorliegt, zur

Originalgestalt zurückzukehren. Die Partitur findet bekanntlich

ihren Houpt-Schwcrpunkt in den Ensembles, und diese wurden

in der Aufführung am 4. d. sehr befriedigend executirL Unter

den Sololeislungen excellirtcn die der Frau Köster, welche

die filtere Schwester mit tiefer Innigkeit und Intelligenz gab.

Vergeblich dürfte man unter der aufstrebenden Generation nach

einer Repräsentantin suchen, bei der Begabuug für alle Genres

der Oporndramatik, besonders der classischen, so sehr Hand in
.

Hand gehen mit der spirituellen Durchdringung der Aufgaben.

Die jüngere Schwester giebt Frau Bötticher sehr zufrieden-

stellend; sio würde sogar dos Epitheton ausgezeichnet verdie-

nen, wenn ihre Stimme einer abwechselnderen Färbung, ihr

Spiel einer characteristischercn Nunncirung fähig wäre.; Beides

vereint mit der artigsten Lebendigkeit documcntirt Frau Her-
ronburg und weiss dadurch das verschmitzte Kammermädchen
in allen ihren Verkleidungen interessant zu machen. Die Her-

reu Salonion, Krüger uud Bost griffen in das Ensemble,

ihrer Individualität entsprechend, wirkungsreich mit ein.

Weber’s „Oberon“ am 7. d. sah ein sehr zahlreiches Pu-

blikum. Neu war uns Frau Harriers- Wippern als Rezia

und Frl. de Alma als Falimo. Mit Beiden siud diese Rollen

vorzüglich besetzt. Der Culminalionspunkt der Aufführung

war dio grosse Ocean-Arie des zweiten Acls, welche Frau Har-

riers mit grosser Begeisterung und Leidenschaft saug. Ent-

husiastischer Beifall und stürmischer Hervorruf lohnten der

liebenswürdigen Künstlerin, welche in unserer Oper nach

kurzer glänzeuder Laufbahn bereits eine so hervorragende

Stelle einnimmt.

Die italienische Oper des Hrn- Morolli brachte in dein

dieser Oper zusagenden Rahmen des Schauspielhauses Rossini’s

„Mathilda di Shabran" vor einem ziemlich zahlreichen Publi-

kum, UDd der Erfolg war ein ungleich bedeutenderer, als der

der ersten Aufführung in der vorangegangenen Wocho im

Operuliause, wozu kam, dass Sgra. Lorini vorzüglich bei

Stimme war und mit Sgra. Tr c belli (Edoardo) erfolgreich

wetteiferte. Die decoralive Ausstattung der Oper im Schau-

spielhaus© war die glänzendere und beilallswürdigcro. — Dio

Reprise der „Semiramide“, dem Virluoscnslück der Gesellschaft,

erlitt durch plötzlich cintretendcs Unwohlbcfinden der Sgra.

Lorini eine bedauerliche Störung, so dass die Vorstellung un-

terbrochen und der zweito Act des „Barbiere" als Ersatz. ein-

geschaltet werden musste. Den liebenswürdigen Anstrengungen

der Sgra. Trcbelli als Rosine gelang es, die eingetrelone Ver-

stimmung wieder oufzulieben und sich neue Triumphe zu be-

reiten. — Dein Auftreten der Sgra. Brunctli als Traviota wird

mit Spannung culgegen gesehen. Der Künstlerin geht ein

schmeichelhafter Ruf aus Paris voran, den sie hoffentlich recht-

fertigen wird. Unser nächster Wochenbericht wird von dieser

für das Kgl. Opernhaus in mehrfacher Beziehung interessanten

Aufführung zu redon haben.

Dio hundcrlslo Vorstellung von Offenbach’s „Orpheus
in der Hölle“ war für das Friedrich-Wilhelmslädlische Thea-

ter ein Fest von Bedeutung. Ein ausverknuftes Haus lohnto

reichlich den damit verbundenen Wohllhätigkeitszweck. Voran

sprach Hr. Schindler im Costumo des durch ihn populär ge-

wordenen Hans Slyx einen erheiternden humoristischen Prolog,

in den gegen den Schluss hin Hr. Regisseur Hesso unter all-

gemeinem Beifall mit eingriff. Die Oper selbst lief mit dem

bisherigen Humor und der vortrefflichen Darstellungskunst der

Beschäftigten von Stapel und erhielt diesmnl durch die Tänze

der vom Hrn. General-Intendanten freundlichst gewährten Kö-

niglichen Ballet-Mitglieder, Frl. Marie Taglioni an der Spitze,

einen ganz besonderen Reiz. I. K. H. Prinz und Prinzessin

Carl, sowio Prinz Friedrich bcchrlen die Vorstellung mit ihrer

hohen Gegenwart. — Mit dem „Orpheus“ wechselten an den

übrigen Abenden die Vorstellungen des Mnillart’schen „Glöck-
chens des Eremiten“ ab, dessen Darstellung, bereits die 7.,

durch die allgemach eingelreleno Sicherheit und Vertrautheit der

Sängor und Sängerinnen mit ihren Rollen sehr gewonnen hat.

50 *
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Am 6. zweite Sinfonic-Soir6e der Königl. Kapelle. Zwei

Sinfonieo, B-dur von Hoydn und D-dur von Beethoven, dazwi-

schen die Ouverlure zu den „Abenceragcn“ von Cherubim und

die zu „Euryanlhe“ von C. M. v. Weber, machlcn den Inhalt

des Abends ous, lauter Werke, die einer Hinweisung auf ihre

Vorzügo nicht bedürfen, gekannt genug, um ihres Eindrucks ge-

wiss zu sein. Zunächst die Haydn’sche Sinfonie! Wer liebte

das heitere Kind nicht, voll des köstlichsten Humors? Jeder

blickt cs freundlich an, und selten nur lässt es sinnig das Köpf-

chen hängen, um bald desto ausgelassener umher zu springen.

— Ein ernsteres Gesicht macht Beethoven’s „Zweite 1
'! Stammt

sie doch aus jener harmlosen Periode des Meisters, in welcher

noch Haydn und Mozart seine Vorbilder, die Ideale seines Rin-

gens und Strcbens waren. Hören wir namentlich das idyllische

Larghetto! Wem dränge hier jener wunderbare Gesang, mit

welchem die Violinen beginnen, nicht in die Tiefen der Seele?

Dos übrige Orchester wiederholt ihn, wie mit den snnflen Klän-

gen der Orgel. Einzelne Zeichen naheuder Störung trüben deu

süssen Frieden dieser Töne — da, wie der freundliche Blick

einer Verhcissung, so beruhigend erscheint der zweite Haupt-

gedanke. In seiner wunderbar-lieblichen Einfachheit bildet er

nach öfterer Wiederkehr auch endlich den Schluss des ganzcu

Satzes. Scherzo und Finale (namentlich das Letztere) erschie-

nen unch ihm wie Ergüsse einer mit grossen Zukunfts-Plänen

erfüllten Seele, in welcher jeder aultauchende Zweifel bald übor-

lönt wird durch hoch aufjnuchzende feste Zuversicht. — Die

Ausführung? Nun, sie war der Executanlen würdig und üoss

wenig zu wünschen. Auch die beiden Ouvertüren, glanzvoll

executirt, förderten all’ den instrumentalen Reiz zu Tage, der

ihnen innewohnt.

Das Programm des K. Domchors am 8. d. bot wieder in

l)istorisch-8ystematischer Zusammenstellung von Morn los an

bis hinauf zu Beethoven eiao ächte Reihe von Perlen der ge-

diegenen Musik. Es ist interessant, zu sehen, welche Mnnnich-

faltigkeit in Bezug hierauf jedes einzelne Coucerl darbietet,

ebenso wie es anregend ist, die verschiedenen Slylarten, wio

sie ein jedes bietet, zu vergleichen. Der wirklich glünzendo

Abend, welchen Herr von Herzberg dirigirle, wurde durch

die Pianistin, Frau Sophie Pflug haupl ous Weimar unter-

stützt, welche die grosso A-moll-Fuge von Bach, sowie zwei

Sätze ous Beethoven’s Sonnte Op. 57 zwar technisch fertig

vortrug, deren Auflassung und Vortrag jedoch noch mancherlei

zu wünschen übrig licss, um herrvorrngend aus den Leistun-

gen gonannt zu werden, wie wir sie in unserer Metropole nicht

eben selten hören können.

In einem der Licbig’schen Sinfonieconccrte der vorigen

Woche hörten wir eine Ouvertüre in D-moll von H. Urban,

dem talentvollen Violinisten, dessen virtuose Leistungen bereits

wiederholt rühmend in dieseu Blättern bei vorkoromenden Ge-

legenheiten besprochen worden sind. In dieser Ouvertüre zeigt

er sich als angeheuder Instrumentalis!, dem ein schönes Ziel

winkt. Die Motive sind bedeutend, breit und klar ausgesponnen

und iu der conlrapunktischen Verschlingung, welche in der

Mitte des Stücks den Höhepunkt bezeichnet, sehr wacker ge-

führt. Auch ein Contrasl der Ideen ist sehr glücklich einge-

führt; besonders hot uns dos wiederkchrendo Thema (zuerst

F-dur, dann D-dur) sehr angcsprochcn. Die Instrumentation

des Werks zählt (redliche Einzelheiten, besonders ist die Füh-

rung des Streichquartetts gewandt und sicher. Auch für eino

Totalität des Orchcslcrklnngs, die hier und da noch mitunter

fehlt, sind untrügliche Aussichten für spätere Werke vorhanden.

Ein Conccrt des Gesanglehrers Herrn Gottfried Weiss bot

zumeist Werke des Concertgebers , welche, wenn ouch kein

original schöpferisches Talent, doch eino gewandte fleissige

Feder bekundeten, welche gute Vorbilder mit Eifer und Glück

studirt hot. Frl. Valentin,- eino Schülerin’des Concertgebers,

legte eine tüchtige Schule an den Tag. Wir habeo

eine deutsche Sängerin selten mit einer solchen Technik

Coloroluren und Triller nusführen hören. Hr. Leu eilten b erg

spielte Becthovcn’s Sonate Op. 53 sicher, fertig und mit gu-

tem Vorträge.

Gleichfalls im Arnim’schen Saale gab Hr. Mohr ein Con-

cert. Den beiden vom Concertgeber gelieferten lnslrumenlal-

compositionen müssen wir dasselbe Zeugniss geben, wie den

Werken des Herrn Weiss. Wie bereits früher einmal, so

führte auch diesmal Herr Mohr Würst’s lyrische Cantate „Der

Wasserneck“ auf, ein Werk, welches die Epitheta „geistreich“

und „interessant“ beanspruchen darf. Die Ausführung war be-

friedigend, in den Solostimmen (Frl. Schneider, Hr. Geyer
und Putsch) theilweis sehr gut.

Mit Besprechung des ersten dieswinterlichen Concerts des

„Bnchvereius“ aut 0. d. können wir unserer Revue einen glän-

zenden Abschluss geben. Dieses junge würdige Institut, wel-

ches ausgezeichnete intelligente Kräfte zählt und in Hra. Mu-

aikdireefor Vierling einen der anerkannt vorzüglichsten Diri-

genten besitzt, von dem wir kurz zuvor einen Psalm kennen

gelernt haben, der ein Meisterstück ersten Ranges genannt wer-

den muss, geht-seines Zwecks sich bewusst, unbeirrt in den

schönen Bestrebungen, die sein Name andeutet, vorwärts. Der

genannte genussreiche Abend brachte uns drei ehrwürdige

Werke, welche dem nllergrüsslcn Theile des Auditoriums bisher

unbekaunl waren, und wurde ein neuer Baustein zur Verallge-

meinerung des Verständnisses jener Richtung. „Die sieben

Worte“ von Schütz dürften mit zu den Vorläufern der Bach’-

schen Werke gerechnet werden, obwohl sie noch vorwiegend

zu den Schöpfungen der alten römischen Schule hinneigen, von

denen der urkräflige Bach vollständig emnncipirt ist. Wio jene

Werke trägt ouch das Schütz’sche kein individuell bestimmtes

Gepräge, imponirl aber durch die Kühnheit und Strenge der

harmonischen Fügung. Vielen Härten gegenüber überrascht

uns oft eino Weichheit und Innigkeit des Ausdrucks, eine Nai-

vetät und Liebenswürdigkeit der Stimmung, die ungemein Be-

sprechen und den ächten deutschen Meister bekunden. Nach

Bach’schem Mnassstabe gemessen ist dos Werk freilich nicht

bedeutend, gewährt aber mit den Schöpfungen dieses gewalti-

gen Meisters verglichen ein reiches psychologisches Interesse.

Zu dieser Vergleichung forderte die Vorführung der beiden

Bach’schen Cantaten „Bleibe bei uns“ und „ich hatte viel Be-

kümmeruiss“ direct heraus. Dieselben tragen einen überwie-

gend populären und melodiösen Character, der in der einen in

sanfter heiterer, in der anderen in innig wehmülhiger Färbung

erscheint. Das unmittelbarste und innigste YerhBltniss zu den

in den Glauben übergegnngenei» Worten tritt allenthalben her-

vor, ebenso wie das tiefste religiöse Gefühl, der höchste sittli-

che Ernst und Adel des Gcmülhs mit überwältigender Macht

zu dem Hörer spricht. Wer bewundert uicht die uuendlicbe

Macht, Fülle und Bestimmtheit des Ausdrucks, mit denen fast

jedes Wort des Textes aufgefasst ist. Ucberall blicken wir io

die Tiefen eines Gemülhes, welches in deu wunderbarsten und

complicirlestcn Formen, die es mit gewaltiger Kühuheit be-

herrscht, seinen umfassendsten Ausdruck gewinnt. — Die Aus-

führung der drei Werke gereichte dem strebsamen Verein zu

voller Ehre. Trotz der Schwierigkeiten der Aufgaben und der

geistigen Anspannung aller Milwirkenden, wie sie Bach’sche

Werke hervorrufen, entfaltete der Chor seine Nummern in

schönster Klorheit und erhabenen Proportionen. Zwischen den
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einzelnen Stimmen herrschte ein richtiges Verhältniss, welches

eine ungehinderte feine Nuancirung gestattete. Die Soli waren

durch die Herren Geyer, Krause und Kotzold befriedigend

vertreten, während Hr. Hu st mit oft bewährter Meisterhand

am Harmonium accompagnirte. Möge der Verein in musterhaft

treuer Hingebung an seinen hohen Gegenstand auch ferner

fortfahren!

Bericht Ober Radecke's Concert wegen Mangel an Raum
in nächster Nummer. d. R.

Nachrichten.
Berlin. Am 3. d. starb am Scblagfluss plötzlich und uner-

wartet Hr. F. F. Weber, ein durch langjährige gewissenhafte

musikalisch • literarische Tbätlgkeit wohlrenommlrter Schrift-

steller, dem auch unsere Zeltuog eine Reihe vortrefflicher

Aufsätze verdankt.

— Die Auffahrungen von Tsglionl's neuem Ballet: „Neapel

sehen und sterben“, sind bis zum nächsten Jahre vertagt. Die

prachtvollen Decorationcn und die sehr kunstvoll combinlrten

Maschinerien sind bereits fix und fertig.

— Das bereits In voriger Nummer erwähnte Concert zum
Gedäehtnis8 Rellstab’s wird am 16. d. Mittags In der Slngaca-

demle stallfinden. Der Zweck der Veranstaltung aberhebt jeder

weiteren Einladung einem Publikum gegenüber, das Jahrzehnte

hindurch den verdienstvollen Mann Io seiner Mitte mil Interesse

hat wirken sehen.

— Der um Popularlslrung der Musik In Berlin sehr verdiente

llasikdir. Lleblg wird am I. Febr. n. J. in eine erledigte Stern-

pel-Revisorstelle einracken, jedoch mit höherer Genehmigung die

Dlrectlon der Slnfonleconcerle beibehalten dOrfen. Sein Nach-

folger als Stabs-Hautboist wird der erste Violinist der Lleblg'-

sehen Capelle, Dannenfelzer.

— Hiersrlbst ist die Constituiruog eines Vereins tm Gange,

der unter dem Namen „Verein zur Hebung der Oper** noch nicht

zur Geltung gekommene neue Opern, nach geschehener unpar-

teiischer Prüfung öffentlich, dramatisirt, zur Auffahrung bringen

wird. Der jährliche Mitglieds-Beitrag beträgt 2 Thaler. An der

Spitze stehen u. A. die Namen der Kgl. Musikdirectoren Warst

and Telle. Die Mitglieder haben freie Thellnahme an allen Auf-

fahrungen nnd Genersl-Vorsnmmlungen.

Potsdam, d. 7. Dec. Das gestrige Concert der philharmo-

nischen Gesellschaft bot des SobOnen und Mannigfaltigen viel.

Erwähnen wir zuerst die Sinfonie in B von Veit Op. 49, ein

sehr tüchtiges Werk, obgleich sich im Rythmus an Beetboven's

^-dur-Sinfouie, und in dem harmonischen Tbcile an Mendels-

sohn lehnend, doch erfindungsreich und iuterressant. Die Sin-

fonie, Mendelssobn'a Athalia-Ouverture und die zur ZauberfiOte

wurde von dem Orchester unter iirn. Wendel's Leitung sehr

brav ausgeführt. Hr. Urban aus Berlin, der durch alljährliches

Auftreten in diesen Concerten ein Liehllog unseres Publikums

geworden, epieite eine Fantasie von de Bärlot und die Elegie v.

Erost, mit der Sauberkeit, dem Feuer und der Innigkeit, die an

Laub erionert , dessen ehemaliger SchOler er gewesen. Wir

stimmen voo Herzen in den Beifall des Puhlikuma mit ein, und

rufen ihm ein „auf baldiges Wiedersehen“ zu. Frl. Irmer aus

Berlin gab durch den sehr hObacben Vortrag einer Arle aus dem

„Messias“ und zweier Lieder von Kalilwoda und Preyer dem

Concert eine aDgenebme Abwechselung.

Königsberg. Am 6. d. M. ging bei uns mit grossem Beifall

die vom Grafen von Redern componlrte Oper „Christine“ In

Scene, so dass derselben schon am 11. d. M. eine Wiederholung

folgen wird.

Posen. Die Anwesenheit Alex. Drelschock'a war ein Er-

elgnlss, das Alles In Bewegung setzte. Ich abergehe eine De-

tsilsohildernng seines eminenten Spiels, und beschränke mich

nur, das hervorzubebrn, was das eigentliche Cbaraeleristieobe

an ibm ist, nur Ihm allein gehört, uebiniich den Anschlag, der

unter seinen Händen eine Vielseitigkeit gewinnt, eine Färbung,

wie 6le uns noch nicht vorgekommen. Der Vortrag seiner Ro-

manze, in welcher nach kräftigen Harfenklfingen die Melodie

gleichsam In lang ballenden Horntönen nachklingt, war
Oberaus reizend und gewann dem Meister einen seltenen Beifalls-

sturm, und steigerte sich von Nummer zu Nummer, so dass zu-

letzt Dach 9 Soloplcpen die Peraphrnse Ober „Hell Dir im Sieges-

kranz — für die linke Hand allein — noch folgen musste. Die

Behandlungeweise des Instruments, aus dem er diese nochklin-

genden Töne zu ziehen versteht, ist das Resultat vieler Versuche

und Combioatlonen und muss sie eine Speclslilät dieses Künstlers

angesehen werden — es Ist dies nichts weniger als die dem
Klavlerlnatrumente «ngepasste Theorie der Flngcolettöne auf der

Violine. Auch von anderen Componlsten gab er das Beste: die

Clsmoll-Sonste von Beethoven, so wundervoll poetisch, wie wir

sie selten gebürt haben, Rhapaodie von Liszt, Novellette von

R. Schumann, Notturno und Impromptu-Fantasie von Chopin,

Spiunerlled ohne Worte von Mendelssohn waren die Glanzpuncle

seiner beiden Concerte, die er innerhalb drei Tagen gab. Die

Gavotte — D-moll — von S. Bach, eine Pretlose, spielte er un-

vergleichlich schon. Sellen Ist wohl elo Künstler mit solch un-

getheliler Liebe aufgenommen worden, — ein Beweis, dass in

unserem Publikum der Name von so hoher Kunatbedeutung eine

solche Kraft ausObi, dass der grosse Saal des Bazar bis auf den

letzten Platz gefallt wer. Herr D. bediente sich im 1. Concert

eines engl. Piano von E. Irmler aus der berühmten Niederlage

des Herrn C. Falk und im 2. Concert eines ausgezeichnet sobönen

Instrumenta von Kriegelstein aus Paris. Möge Herr D. die freund-

lichste Erinnerung an Posen mitnehmen, und wir unsererseits

begleiten ihn mit der grössten Bewunderung seiner Leistungen

und gedenken seiner Liebenswürdigkeit mit dem aufrichtigsten

Wunsche eines baldigen Wiedersehens.

— Orpheus in der Hülle halte bei uns einen gleich

ausserordentlichen Beifall, wie ihm solcher überall za Tbeil wurde;

bereits fand in schnellster Aufeinanderfolge die fünfte Vorstellung

bei stets ganz vollem Hause statt, und bezeichnet dies am ei-

cherslen den grossen Anklang, den dleee Oper gefunden.

Cöln. (P.-M ) Es gereicht ans zum besondern Vergnügen,

Ihnen Ober zwei Künstier-Soirien zu berichten, die im Laufe

voriger Woche hier slattfanden und bei unserem Publikum die

grösste Anerkennung fanden. Der jugendliche Geiger L. Auer
aus Vesprim in Ungarn gab die erste und erregte durch sein

sicheres, technisch bedeutendes Spiel grosses Aufsehen

Eine junge Künstlerin, Fräulein Ernestine Zecblln trat

an jenem Abeode hier zum ersten Male als Sängerin

auf und obgleich die Wahl ihrer Vorträge (Arie aus Hans

Helling und ein kleines Lied von B. Franz) eine durchaas nicht

dankbare war, so machte doch ihre schöne Sopranstimme einen

sehr angenehmen Eindruck. Mad. Szarvady geh. Clauss, seit

längerer Zelt in Paria wohnend, hatte bereits vor mehreren

Wochen In einem unserer Abonnements-Concerte bewiesen, dass

sie In ihrer Kunst nicht stehen geblieben. Die mitwirkendeFrl.

Genast uud Herr Concertmelster von Königstöw erwarben

eich verdiente Anerkennung,

Stettin. Am 2. d. M. fand Im Saale des Sobützenhauses

eine von dem seit längerer Zelt hier lebenden Componiateo

C. Tenscbert veranstaltete Metinäe für Kammermnsik statt, die

sich zahlreichen Besuchs und beifälliger Anerkennung erfreute.
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Das Programm entbleit zwei grossere lostrumental-Compositlooen,

ein Trio IQr Clavier, Violine nnd Violoncello, und ein Streich*

quortett vom Concertgeber, von denen dns letztere als „neu“

bezeichnet war. In beiden Arbeiten bekundet der Compoulst

nicht nur vollständige Beherrschung der Form, sondern zugleich

auch ein ganz respectables Haass von Erfindung, der wiederum

ein nicht gewöhnliches Geschick Io der thematischen Verwerthung

zur Seite atebt und mit zur Wirkung verhllft. Vielleicht dQrfte

der letztem die bedeutende Ausdehnung der einzelnen Sfilze

einigen Schaden tbun, doch Ist daraus dem unbestritten talent-

vollen Componisteo kaum ein Vorwurf zu machen, da die Kunst

der Coocentrallon nicht Jedermanns Sache ist und selbst Meister

ersten Ranges in dieser Beziehung nicht immer tadellos dasteben.

Die Ausführung beider Compositlonen zeigte von sorgfältiger Vor*

bereitung sowie auch zwei von Milgliedern der Stettiner Lieder*

tafei vorgetragene Quartette Beifall verdienten und fanden.

Leipzig. Der Könlgl. Preuss. Hofplanist Hans von Bülow

bat Io Leipzig Im 4. Euterpe -Concerte gespielt. Derselbe bat

nicht nur durch seine colossale Technik (welche an das Wunder*

bare grenzt), dns reich versammelte Publikum in Erstaunen ge-

setzt, sondern bat auch dem gebildeten MuBiker noch besonders

zu trapooiren gewusst durch seine Ihm eigentümliche geistige

Weise, mit weicher er Compositlonen eines Bach, Raff, Liszt etc.

zu beherrschen weise. Den Preis am Abend errang sich die

Compoaition von Raff, eine grosse Sonate, Op. 73, für Pianoforte

und Violine. Die Viollnpartbie wurde vonDr. Damrosoh ausgeführt.

Die beiden Virtuosen par txceUtnce überholen sich durch Ihre

Meisterleistung. Nachdem wir Dr. Damrosoh In der schwie-

rigen Ciacoone von Bach, für Violine, allein gebürt, haben

wir ein festes Uriheil gewonnen, nämlich: dass dieser emluente

Künstler (der, beiläufig gesagt, seit 3 Jahren, als wir ihn zum

ersten Male hürteo — Riesenforlscbritte gemacht), jetzt zu den

vorzüglichsten Geigern der Gegenwart zu zählen lat. Hans von

Bülow spielt Bach und Liszt, wie sie augenblicklich wohl Nie-

mand, -in gleicher HOhe und Vollendung nach allen Rlcb-

tungen hin, vorzuführen im Stande ist. Die Vorführung der

Sonate, von Franz Liszt — war der virtuose Glanzpunkt des

Künstlers.

— Der zweite Band von Chrysander's „Leben Händel'a“ Ist

bei Breitkopf & Härtel erschienen.

Darmstadt, 21. November. Der Musikvereln, belebt durch

den Eifer seines Führers Mangold, lässt es an dem guten Willen,

das Publikum mit Productionen zu erfreuen, und an dessen Be*

Ihällgung nicht fehlen. Gestern Abend führte er das von der

ersten Vorführung her In gutem Andenken siebende Oratorium

desselben: „Abraham“, In dem Saale der vereinigten Gesell-

schaft zum zweiten Male auf. Die Durchführung war eine sehr

befriedigende, so dass fernere Productionen dieser ansprechenden

Tondichtung gewährleistet erscheinen. Die Hofcapelle wirkte zu

dem Erfolge mit.

— Die „Mainz. Zig.“ von 5. d. bringt Folgendes über die

Musik des Ballets „Dlavolina“: „Was wir aber Doch besonders

zu erwähnen haben, well es In der That die anerkennendste

Hervorhebung verdient, das ist Schludelrnelsser's Musik zu die-

sem grossen Ballette. Sie kann sich dem Besten, was auf die-

sem Gebiete geliefert worden Ist, an die Seite stellen; ln ihrer

grossen Ausdehnung aber (dos Ballet zählt 4 Acte) überragt sie

die meisten Composilioneu dieser Art. Wenn man die Aufgebe

zu ermessen weiss, zu einem Ballette, welches drei volle Stun-

den ausfülif, die Musik zu liefern, ohne dass die Letztere mono-

ton wird, während sie sich doob stets Im Tanz-Rytbinus bewe-

gen muss, kann man dem Talente Schlndelmeissers nur die

büebste Achtung zollen. Denn 6elne Musik ist oicht alleiniges

Accompsgnement der Tanze, eie dient vielmehr wesentlich zu

Steigerung des Effektes, well sie durchaus charaeterlstiscb ge-

halten Ist und dem Ohr des Zuschauers gleichzeitig einen reizen-

den musikalischen Genuss gewährt, während sein Auge slob an

den prächtigen Bildern ergülzt, die auf der Bühne vor ihm sich

entfalten. Es herrscht In dieser Musik eine Mannigfaltigkeit,

eine anregende Abwechselung, die wirklich bewundernawerth Ist

und während der Laie sieb an dem einschmeichelnden, wohl-

thuenden Melodleenfluss erfreuen kann, findet der Musikkenner

zugleich auch sein loteresse durch die von der gründlichen mu-

sikalischen Bildung und dem reinen Wissen des Componislen

zeugende Ausarbeitung erregt. Bel alledem Ist die Musik zur

„Dlavolina“ durchweg originell und nur hei mehreren frappan-

ten Stellen hat Scblndelmeisser mit vielem Glück Remlnlseeozen

an ähnliche Sceoen aus verschiedenen Opern angewandt Bei

dieser Gelegenheit Ist es vielleicht am Platze, dem Dirigenten-

Talente uoseres Kapellmeisters, das sich namentlich In Beherr-

schung der Massen so oft bewährt, elo Wort des Lobes zukoa-

men zu lassen. Diese Meisterschaft bewies er gestern wieder

durch die schwungvolle Aufführung der Freisobütz- Ouvertüre

vor dem Ballete, die mit einem allgemeinen Beifallsstürme auf-

genommen wurde.

Lübeck. (P.-C.) Am 24. Nov. kam das neue Oratorium „Die

heilige Nacht“ von F. Schwert und Julius Schneider, KOoigL

Musikdirector in Berlin, unter des Componislen Leitung zur Auf-

führung. Das Oratorium selbst Ist In dieser Musikzeilung vom

19. Oclober v. J. schon blulfinglicb besprochen uud wir conete-

tlren nur, dass die Totalwirkung eine entschieden günstige iel,

und dass das Repertolr geistlicher Concerte In sehr ebrenwerther

Art vermehrt worden ist. Durch d«s ganze Werk weht eine

fröhliche Weihnarbtastimmung, weshalb wir gerade jetzt die-

ses Werk allen Gesangvereinen angelegentlichst empfehlen.

Was die Aufführung anbclangt, so müssen wir dieselbe zu den

entschieden gelungenen zählen; der erste Theil wurde fehlerfrei,

der zweite nur mit kleinen, unbedeutenden Schwankungen, wie

sie selten bei grosseren Aufführungen vermieden werden, exe-

culirt. Die Soll wurden vom Orchester mit gehöriger Discrelion

und Präcislon begleitet und die CbOre, von unserem tüchtigen

Cnpetlmeister Herrmano eingeübt, exaot und mit grosser Gleich-

mfissigkelt ln den verschiedenen Stimmen ausgeführt. DieSoprsnsoll

battedleToohlerdes Componislen, Frl.T. Schneider, übernommen

und trugsle mit woblthurnd frischer, ausgiebiger Stimme und gutem

Verständnis vor. Die Altpartble, von einer Lübecker Dilettantin

übernommen, wurde höchst ansprechend gesungen. Die Teoor-

soll wurden von dem ehemaligen Theatersänger Herrn C. Cze-

cbowsky, jetzt In Berlin ansässig, mit künstlerischer Vollendung

vorgetrsgen. Io die Baespsrlhie theilten sieb zwei Lübecker

Dilettanten, welche ihre Aufgabe wacker (Osten. Zu besonderem

Dank fühlen sich endlich die Lübecker dem KOnigl. Kammer-

musikus. Herrn Grimm, verpflichtet, weil er ihoeo den Genuss

verschafft bat, die Harfe Im Orchester uud als Solo-Instrument

kennen zu lernen. Als Solo-Instrument kam die Harfe in einem

am 26. Nov. von Frl. Therese Schneider veranstalteten Concerte

zur vollen Geltung. Das Publikum, welches den grossen Con-

cerlsaal vollständig füllte, wurde von dem feinen Spiel des Herrn

Grimm wahrhaft bezaubert und zu dem stürmischsten Applaus

hingerissen. Nicht minderen Beifall erntete die Conoertgeberio

durch ihren innigen Vortrag verschiedener Arien und Lieder

von Mozart, Spohr und Meyerbeer, A. Luther und Jul. Schneider.

damburg. (Sladtlheater.) Der Orpheus-Musik von Offen-

bach wird Niemaod gefälligen Reiz und eine anmuthige Frische

ableugnen können und wie wenig man das kann, hat ganz be-

sonders die Aufführung des Stadltheaters gezeigt, das Io Frlul
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Litä (Eurydic*), Id Fr). Schmidt (0< ffcntilrhe Meinung), in Frl.

• Schröder (Dian«), In Frau Zottmayer (Minerva) und Inden

Herren Kaps (Pluto) und Fenerstacke (Orpheus«) gesangliche

Kräfte besitzt, dia den an sie gestellten Anforderungen in glän-

zender Weise gerecht werden. Besonders glücklich In ihrer

Parlhle ist Frl. Lilä, die sie mit humoristischem Anfluge mit Ihrer

hübschen Stimme zum Besten gnb. Herr Kaps und Herr Feuer-

stacke unterstützten sie bestens Id Gesang und Spiel und was

Herrn GOrner (Styx) und Herrn Schulz (Jupiter) anbetrifft,

so slod beide in ihren Rollen, der Eine meisterhaft komisch, der

Andere jedenfalls belustigend.

— (Thalia-Theater). Frl. Anna Schramm erwies sich als

eine so geschmackvoll und munter eingreifende Darstellerin der

Eurydlce, wie wir es von Ihr voraussetzen durften. Die Orpheus-

Aufführung bat durch ihr Ifinger dauerndes Gastspiel eine an-

rautbige Figur mehr gewonnen.

Wien. Der Schriftsteller - Verein „Concordla“ veranstaltete

Samstag, den 8. Der., eioe Aeademie zum Besten seloes Unter-

stützungs-Fonds Im Carltbealer. Ko. 1. des Programms war

Meyerlieer's Ouvertüre zur „Wallfahrt nach PioSrmel, wel-
che mit stürmischem Beifall von dem sehr zahlreich versammel-

ten Publikum aufgenommen wurde. Die Aufführung unter Steg-

mayer's Leitung war schwungvoll uod präolse. Frl. Brenner
sang aus derselben Oper „die Schatten- Arie “ mit meisterhafter

Correclhelt und folgte derselben ein enthusiastischer Beifall und

die Erwartungen nach dem Gehörten, das ganze Meisterwerk

kennen zu lernen, sind aufs Höchste gespannt.

— Rubinstein’8 Oper „Die Kinder der Haide" soll bereits In

der nächsten Woche zur Aufführung gelangen.

— Das Carltbeater brachte als neu: „Die Poppe von Nürn-

berg" von Adam zur Aufführung. Obwohl dem Dlrector Herrn

Brauer für das Streben, Neues uod Gutes dem Publikum zu

bieten, grosse Anerkennung gebührt, so finden wir es anderer-

seits unverantwortlich von ihm, eine Spicloper wie Adam's

„Puppe“ mit Leuten vorzuführen, welche vom Spiel nnr eine

Ahnung, vom Gesang keine Idee und von Stimme keine Spur

haben. Von Rechts wegen sollte Componlst und Verleger gegen

solebe Besetzung klagbar werden können, etwa wie wegen Eh-

renbrleidigiiDg, Entstellung von Thataaehen eto.

Pestfa. Die Aufführung von Meyerheer’e „Dlnorah" ist

um so mehr ein Erelgnlss zu nennen, als unser Theater eines

der ersten der Monarchie ist, welches dies Meisterwerk In sein

Repertoire gezogen bat und weil die Aufführung selbst eine vor-

zügliche Ist. Besonders glänzen Frau Hollossy als Dinorab,

Hr. Füredy als HoOl und Ellinger als Corentin. So wird das

wundervolle Werk noch lange eine gleiche Zugkraft ausüben, wie

jetzt, wo das Theater zu jeder seiner Vorstellungen überaus

zahlreich besucht Ist.

— Offenbacb’« Operette: „Die Hoohzelt beim Later-

ne usobeln“ macht entschieden Glück.

Lemberg. Nachdem Nicolai's Oper: „Die lustigen Wei-

ber", fast auf allen deutschen Bühnen mit grossem Erfolge ge-

geben UDd sich überall als zugkräftige Reperloiroper erwiesen,

ja sogar im Pestber Natlooalthrater in ungarischer Sprache mit

ausserordentlichem Beifall gegeben ist, kam dieselbe erst kürzlich

auf unserer Bühne neu in Scene gesetzt und besetzt, wieder zur

Aufführung und errang einen grossartigen Erfolg, ähnlich dem,

welchen „ die lustigen Weiber “ vor einigen Tagen In Wien

erreichten, wo die Damen Wildauer, Hoffmaon und Sulzer,

die Herren Schmld, Walter und Holzel durch ihren bril-

lanten Vortrag und lebhaftes Spiel glänzten. — Was nun die

Vorstellung auf unserer Bühne betrifft, so waren die Parthieen

des Fallslaff und des Flulb neu besetzt. Den Ersten gab Herr

Robiczek und belbätlgte den allen Erfabrnngssatz dass die Com-
Position erst durch entsprechende Repräsentation den wahren

Werth erhält. Dieser Falstaff gehört zu deu Glanzrollen dieses

Sängers, sowohl was Spiel, als was Gesang betrifft. Er versetzte

durch seine echt humoristische Daretellung in die heiterste Laune

wie seine klaogvol! kräftige Stimme den schonen Weisen Nico-

lai'a die entsprechende Bedeutung gnb. Nicolai ist zwar nicht

urwüchsig originell, aber in jeder Nummer zeigt sich der gedie-

gene Tonkünstler, der besonders durch charakteristische Tonma-
lerei den Situationen Leben und Frische verleiht. Das ersie Da-

menduelt war recht gut durchgeführt, wenn auch die vorwallende

Schalkhaftigkeit der beiden Damen (Fräul. Rutland und Robu-
Ibnl) zu wenig bervortrat. Sehr hübsch sang Herr GOtte im

Duett mit Hro. Hurst, wie auch daa prachtvoll componirte Finale

des ersten Actes glänzend execulirt wurde. Der Glanzpunkt des

zweiten, in musikalischer Bezeichnung schönsten Actes, ist das

herrliche Duett zwischen Fallstaff und Fluth, und es war eine

wahre Seelenfreude, die beiden mächtigen Stimmen der Herren

Robiczek uod Eghard im Vereine zu hOren. Ein mächtiger

Beifallssturm rief die beiden trefflichen Sänger mehrmals hervor

und das Duett musste wiederholt werden. Die ganze Oper hat

durch diese beiden Sänger unendlich gewonnen, und wird gewiss

bei Wiederholungen dem Publikum einen selteoen Hochgenuss

gewähren. Bemrrken müssen wir noch, dass im Duett der Lie-

bessoene zwischen Anna und Fenton die Begleitung des Herrn

Brukmaon aebr sorgfältig und schon durchgeführt wurde. Hier

greift die Violine weniger als obligate Begleitung, sondern mehr

als polyphoolscher Satz ein, der In seiner technischen Ausfüh-

rung viele Schwierigkeilen bietet.

Paris. Roger gastirt seit 10 Tagen gegenwärtig In Marseille.

— Die neue 3aol(ge komische Oper ..Roi Bareouff von

Offenbacb wird am Doonerslag den 20. Deo. zur Aufführung in

der Opirm comiqm gelangen; Alles ist sehr gespannt auf dieses

neue Werk des sich bei uns einer ausgezeichneten Beiiebtbsit

erfreuenden Componlaten. — Das kürzlich in der grossen Oper

aufgefübrte neue Ballet U papiUon. wozu Offenbach die Musik

geschrieben, batte einen fabelhaften Succes; der Kaiser hat das-

selbe bereits 3 Mal besucht. — Am 18. d. kommt bei den Bottfftt

paritiens eine efnactige Operette ..Foriimio'’ zur Aufführung. Wohl

ein bei uns zu den seltensten Ereignissen zählender Fall, dass 3 ver-

schiedene Werke eines Componlsten an ebensovlelen Bühnen in

einer Saison zur Aufführung gelangen, und bezeichnet am schla-

gendsten, wie gross die Erfolge desselben sind. Offenbacb be-

absichtigt, über Berlin im Monat Januar nach Wien, wohin an

ihn eine ehrenvolle Einladung ergangen, sich zu begeben.

— Die Subscription der Freunde des früh verstorbenen Go*

rla hat einen Ertrag von 7000 Frcs. geliefert, welche der Wittwe

eine kleine Rente sichern sollen. In dem musikalischen Nach-

lasse des Verewigten haben sich noch drei Manuscrlpte, Fanta-

sleen über Don Juan, Pbiiemon und Baucis und Travlata vorge-

funden, welohe demnächst erscheinen sollen.

— Es liegen uns Berichte aus Dünkirchen uod NIsmes
vor, wo Meyerbeer'e ..Pardon dt Ploirtntl •• mit ausserordentlichem

Erfolge zur ersten Darstellung gelaugte. An beiden Orten war

die Aufführung eine vorzügliche und rechtfertigte die Ansprüche,

wie sie ein Meisterwerk ersten Ranges stellt. Auch in Nantes

sind die Vorstellungen der überaus beliebten Oper wieder auf-

genommen worden.

— Die neue Oper „Die Fischer von Catana" voo Malllart,

dessen ältere reizende Partitur unter dem Namen „Das Giückohen

des Eremiten" mit grösstem Erfolge die deutschen Opernbühnen
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tu beschreiten beginnt, wird im lyrischen Theater rüstig probirt,

so dass die Aufführung nabe bevorsteht.

Neapel. Oie eiost weltberühmte Oper von San Carlo, wel-

che zuletzt bla auf den dritten Rang einer Bühne herabgesunken

war, ist nunmehr wegen Mangels an Sängern ganz aufgelöst

worden. Eine durchgreifende Reform wird beabsichtigt, um un-

ter der Firma „Königliches Theater“ baldmöglichst wieder begin-

nen za können.

Petersburg. Die in Folge drs Todes der Kaiserin-Mutter

geschlossenen Theater In Petersburg werden am 14. December

wieder eröffnet. Das italienische Theater beginnt seine Vorstel-

lungen mit Meyerbeer's „Dinorah“. Mile. Fioretti wird in

der Titelrolle zum ersten Male debuliren. Webers „Freischütz“

kam in der italienischen Oper zur Auffahrung. Frl. Lagrus sang

die Agathe, Tamberlik den Max, Musini den Caspar, Madame

Bernardl-Fabrica das Aenncheu.

Repertoire.
Erfurt. Neu: Die Verlobung bei der Laterne.

Königsberg. In Vorb.: GlOcklein des Eremiten.

Lübeck. In Vorb.: Orpheus in der HOlle.

Mannheim, ln Vorb.: GlOcklein des Eremiten.

Stettin. In Vorb.: Orpheus in der HOlle.

Düsseldorf. Die Verlobung bei der Laterne.

Berlin (Frled.-Wilbelmst. Th.). Am 27. Nov. und I. D«e.:

Orpheus ln der HOlle; 29. u. 30. Nov : Das GlOcklein des

Eremiten.

Bremen. Am 25. Nov.: Marths; 28.: Dinorah; 29.: Jacob

und seine SOhne.

Dessau. Am 25. Nov.: Preciosa; 30.: Der Templer und

die Jüdin; 1. Deo.: Die Verlobuog bei der Laterne.

Frankfurts. 0. Am 26. u. 30. Nov.: Orpheus in der

HOlle.

Wiesbaden. Am 25. Nov.: Dinorah; 29.: Robert der

Teufel.

Hamburg (Stadith.) Am 26. Nov.: Zum Benrflz- Aotheil«

des Opern - Regisseure Flerx: Ouvertüre zur Oper „Dlnorab"

28.: Neu: Adrian von Oslade und Orpheus In der Unterwelt

(2. Act); 1. Dec.: Grosses Concert des llro. Oie Bull und Das

Mädchen von Elizondo.

Wien (Hof-Operntheater). Am 25. Nov.: Robert der Teufel;

27.: Rigoletlo; 28.: Die lustigen Weiber von Windsor; 29.:

Die Insel der Liebe; 30.: Hernani; I. Dec.: TannhAuser.
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sicht auf corrcctc Athemvcrthcilung nehmen. — Bemerkun-

gen über den Vortrng der einzelnen Gesänge. Zweite Auflage.

— Biogrnphieen der 6 Meister liehst Charakteristik ihrer

Hauptwerke. Zweite Auflage. — Portraitstablcnu ln Stahl-

stich. Arrangements meist von W. Rust. Einige Gesänge sind
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zum Theil angelegentliche Empfehlung und lobendste Auszeich-
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I. Klassisches SOPRAN-ALBUM.
31 Sopran-Gesänge, Biographiccn, Vortragsbemerkungon und Por-

traitstableau in 6 Helten, ä 20 Sgr. Die Heile 7 bis )2 (Schluss

des Sopran-A) erscheinen Anfang 1861.

U. Klassisches P1AN0F0RTE-ALBUI.
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Gustav Engel.
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stufe, für Anfänger wie Virtuosen.
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und ist durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu

beziehen; nw Sr

Uecker, J., Aufmunterung zur Freude. Lied f. Sopran

oder Tenor mit Begl. des Pianoforle — H
Jacobs, l'erd., Jugondträumc, Coinpositioncn f. d. Pflc. — 15

Kühler, L., Op. 95. In frohen Stunden. Charakteristi-

sche Salonstücke miltlerer Schwierigkeitsstufe mit Fin-

gersatz für's Clavier I
—

Popp, W.. Op. 196. Ricci-Galopp für das Pianofortc .
— 15

Scbopport. C., Op. 8. Zwei deutsche Lieder: „Wo isfs

am schönsten“, „Hheinweinlied“, für 4 Männerstimmen.

Partitur und Stimmen •.... — H
Volrkmar, W., Dr., Sammlung mittelschwercr und ein-

facher Präludien für die Orgel. Op. 61, 62, 63. La-

denpreis ä 15 Sgr. 1 15

Subscriptionspreis bis 1. Jan. 1861 h 10 Sgr. ... 1
—

Weidt, H., Op. 57. Meine Perle. Lied f. 1 Singstimme

mit Begleitung des Pianoforte — Hi

Op. 58. Das Begräbnis» «1er Rose. Duett für Ba-

riton und Bass mit Begleitung des Pianoforte ... — 15

Op. 59. Zwei Lieder: „Wie denk' ich doch bei

Tag und Nacht“ und „Wie lieb’ ich dich“, für 1 Sing-

stiinnic mit Pinnofortcbcgleitung — 11

Weissenborn. E., Op. 33. Frühlingsgefülilo. Walzer

für Pianoforte — I®

Op. 34. Tyrolienne für das Pianoforte . . . .
— U

So eben erschien in meinem Verlage

:

Linduer, A., Op. 34. Concert für Violoncello mit Orchester.

Preis 4} Tlilr.
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den

nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie 1 keine Unterbrechung in der Zusendung er-

leiden. — Wir lügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Num-

mern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. »
• Die Hedactioiu

Da» Glöckchen de» Eremiten.
’.

i

Komische Oper io 3 Acten von Lockroy und Cormon, Musik von Aim6 Maillart, in deutscher Bearbeitung von G. Ernst
Besprochen von •*

'
,

- . . Hl T r u h n.
.

" 1

•

,

(Schluss.)

-

1

• Sechste Scene. Rose, die die beiden Männer belauscht,

kommt aus ihrem Versteck hervor und spricht ihre Freude
aus, dass nun endlich das Terrain frei und sicher ist, um
die fluchlbercjten Camisards hier vorüber zu geleiten. Ilire

Gedanken schwärmen uud schwelgen noch in der vorigen

Horzcnssceue mit Sylvain. Dio Musik des Liebesduettos

„Ich bin lifihscli elc.“ erklingt leise im Orcliesler. Rose
setzt sich auf einen Stein im Vordergründe, versinkt in süsse

Llcbesträume und schlummert endlich ein. Bclnmy erscheint

im Hintergrund« tmd bleibt stehen, wio als ob er Jemand
Oberraschen wolle, dann kommt er vorsichtig nYS Prosce-
nium, ohne Rose zu bemerken. Er will wissen, wer der
Hanswurst von Eremit gowesen, der ihm eben das Rendez-

vous zerstört. .. Er erblickt Rose, welche erwacht, und lässt

sieb von ihr nicht sehen, soudern versteckt sieb, um sie zu
belauschen. Bald darauf erscheint Sylyoin, der dio verfotgm
ten Cemisnrden herbeifülirt. Es folgt das zweite Finale, ix»/

dem Rose den Fluchtweg angiebt, und sich erbietet, dio Un-
glücklichen selbst an die Grenze zu geleiten. Der Dank-
chor: „Ach unser Segen slrörot Dir entgegen“ erinnert et-

was an den Satz In H-dur
-J

im letzten Finale des „Frei-

sohützon44
.

Dagegen ist der Sclilusschor: „0 Du in Himmelliöh'n

eto.“ cigentliümlich und würdevoll, und nimmt bei den Wor-
ten „Lebe wohl, schönes Land u. s. w.“ einen schöoen, er-

greifenden Aufschwung. Roso führt , den Zug, .alles folgt

ihr, Sylvain will in*s Dorf zurück.

Belarny (aus dem Versteck hervorlcotcnil). Dos sind

dio Leute, dio wir suchten! — Wolob glücklicher Fang!

Kann man einen spannenderen ActscJiluss ersinnen?

Der letzte Act führt uns in dOpilicho Scpneric des er-

sten zurück. Bauern beiderlei Geschlechts treten nach und

nach auf und scheinen sich mit bestürzter MienejMitlheilun-

geu zu machen. Ein sehr hübsch erfundener und durchge-

fülirler Chor (in G-dur |) verhandelt unter don Frauen „die

grosso, grosse Neuigkeit, dass Sylvain heut die Rose freit“,

während die Männer sich im höchsten Grade betroffen zei-

gen, dass das entsetzliche Glöckchen des Eremiten die Un-

treue einer Ehefrau verkündet habe. Nur der, den es an-

geht, Thibaut, lacht über die Betroffenen, und singt la-

chend: „ein Jeder zitiert still für sich!“ worauf Georgette,

sein Ehcgesponst, aparte rcplicirt: „wie glücklich trifft sich

dos für mich!“ Thibaut, welcher glaubt, dass Rose mit

dem Dragoner ein Stelldichein boi der Grotte gehabt, theilt
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mit, das Glöckchen habe mit Recht för den, vor der Hoch* Der Dragoner ist Franzose genng, die willige Frau
zeit betrogenen Sylvain pränumerando geläutet, und darob Pächterin nicht zu compromiltiren, alles klärt sich auf und
bricht der ganze Chor in schadenfrohes Lachen aus. Man Rose heirathet ihren Sylvain.

läuft auseinander, die Letzten sind noch schwatzend und Dio Musik gehört, wie gesagt, zum Besten, was in

spöttelnd auf der Scene, wenn Sylvain auftrilt, der in einem neuerer Zeit in der Opera comique zu Paris erschienen, und
Dialoge mit Thibaut zwei entsetzliche Neuigkeiten erfahrt: dio Aufführung auf der Bühne des Hm. Deichmann ge-

dass seine Braut untreu ist und dass die Camisarden ge- lang unter Leitung des vortrefflichen Kapellmeisters A. Lang
fangen worden; die letztere wird noch durch die verdacht!- in der Totalität ganz überraschend erfolgreich. Bezüglich

gende Verleumdung verschärft, dass Rose dio Armen an’s der Einzelleistungen gebührt Frl. Elise Harting der Sieger-

Messer geliefert, um die ausgeselzten 200 Louisd’ors Beloh- kränz, und nächst ihr wurden die Herren Hellmuth (Be-

nung für den Verrath zu verdienen, da sic doch nichts habe , lamy), Märiens (Sylvain) und Schindler (Thibaut) ver-

und an ihre Aussteuer denken musste. . dientermaassen durch Beifall ausgezeichnet. Ausstattung und
f Nun tritt Belofty auf, daa Maitre Thibaut,, um ihn voo» Regie liessen nichts zu wünschen übrig. • -

seiner Frau abzuhalten, in den Weinkeller einqunrtirt hat.

Glas und Flasche in Händen und singt ein originelles Trink-

lied, das dem trunkenen Zustand des Dragoners dadurch in

witziger Weise Rechnung trägt, dass es fortwährend zwi-

schen D- und A-moll schwankt, nämlich immer in der er-

steren Tonart anhebt und in der letzteren schliesst.

Rose, die arme Grille, weiss nichts von den abscheuli-

chen Verleumdungen, dio über sie im Schwange sind. Bräut-

lich geschmückt, tritt sie auf und beginnt in einer reizend

concipirtcn Arie das Glück der Gegensvart und der nächsten

schönen Zukunft sich auszumalen. Dieso grösste Solopiege

der Rolle besteht aus drei Hauptsätzen: a. aus einem lang-

samen B-dur in } Tact, das mit den Worten beginnt „wie

ist mir doch etc.“ und eine sehr distinguirte, breite Canli-

lene führt; nach einem, parlando gehaltenen Zwischensatz:

„ln einer Stunde werd' ich seinen Namen tragen etc.“ folgt

b. ein Allegro $ F-dur „Und potati und pntato“, ein lusti-

ger Abschnitt ä la contredanse, mit dem sich Rose antici-

pando über das Gerede der lieben Nachbarin amüsirt, und

mit der Wendung: „Nichts mach’ ich mir draus; lach’ im

Stillen euch olle aus“, c. in ein reizendes Rondo A-dur J
Allegretto übergeht: „Ja, ich bin’s, der er will geben seine

Lieb' für’s ganze Leben etc.“, welches den Schluss der in-

teressanten Piece bildot, die durch Frl. Härting vorzüg-

lich gesungen, allgemeinen Beifall findet.

Die Braut ist da und festlich geschmückt, um vor den

Altar zu treten, aber och, es fehlt der Bräutigam- In der

12. Scene des letzten Actes, Chor und Ensemble bricht ein

schwerer Sturm über das arme Kind herein. Dio Braut-

jungfern erscheinen, um Rose nbzuholen. Sylvain, der Bräu-

tigam, kommt endlich auch, aber ungeschmückt, finster und

verstört. Rose wendet sich liebend zu ihm, er stösst sie

zurück, und in C-moll $ unter drohendem Rollen der Bässe

spricht er die Verleumdungen, die die Braut betreffen, als

überzeugungsvoUe Thatsachen aus. Die unschuldig Ange-

klagte bricht in leidenschaftliche Klagen (* Es-dur) aus.

Der Chor mischt sich bald theilnehmend, bald herzlos das

Opfer verspottend hinein. Sehr hübsch gedacht ist die

Wiederkehr eines Motivs aus dem Liebesduo des zweiten

Acts zu Sylvains verzweifelnden Worten: „Und jene Armen
— (die Cämiserds) — in ihrer Noth! — welch ein Ge-

danke 1 wär’ ich todl!“ — Von diesem Verdacht reinigt

sich Rose durch ein Blatt, das von jenseits der Grenze die

glückliche Flucht der Camisarden meldet. Der Dragoner-

orficier hält Sylvain für den Factor der Flucht und will ihn

erschicssen lassen, aber Rose kann durch die Belauschung

seines Rendezvous mit Georgetto beweisen, dass er seinen

Dienst vernachlässigt hat, und kann ihn, den Mr. Belamy,

au's Messer liefern. In diesem Moment erscheint dessen

Vorgesetzter.

Rose (stolz zu Belamy). Jelzljwollen wir sehen!

Belamy. Ach, du glaubst, ich fürchte mich?
Georgette (zu Belamy). Ich bin verloren!

Rose (zn Belamy). Wenn ihr sprecht, sage ich Alles!
Belamy. Das werden wir abwarton!

(Georgette stösst einen Schrei aus und droht Ohnmacht.)

Berlin.

Revue.
Zwei Meisterwerke deutscher Kunst führten in der verflos-

senen Woche zweimal ein sehr zahlreiches Publikum in da$K.

Opernhaus, nämlich Glucks „Amide" und Mozart’s „Zauber-

flöle“, zwei Werke, in denen das eminente Talent der Frau

Köster den strahlenden Mittelpunkt abgiebt. Besonders aus-

zuzcichnen ist die „Znuberflöte", welche in ganz vorzüglicher

Weise zur Darstellung gelangte. Dies holde Märchen, welches

wio ein kindlicher Traum aus schöner Zeit uns so beseligend

stets nnlächelt, hat in den gegenwärtigen Vertretern der einzel-

nen Rollen eine prächtige Besetzung erfahren. Frau Köster
singt dio beiden einst für einen seltenen Umfang und

für seltene Volubilität geschriebenen Arien .der Königin der

Nacht, welche sich bei allen ernsten Anläufen stets in sorg-

lose Cadenzen und Triller so hold verirren, mit überwäl-

tigender Macht, und wo eine Veränderung zur Nothwendigkeit

wird, mit deccnter Beobachtung des Angemessenen. Dio Rache-

arie des zweiten Acts war ein Cabinetstück ficht dramatischen

Gesangs, der von den Schönheiten seiner Aufgnbo tief durch-

drungen ist. Die ausgezeichnete Künstlerin absorbirte natürlich

einen grossen Theil der an diesem Abend reichlich gespendeten

Beifallsstürme und Hervorrufe. Ihr zunächst stand Frau Har-
riers- Wippern, wie geschaffen für das reizende Mädcheo-

bild der Pnmina. Wir dürfen nicht verschweigen, dass die

Stimme an diesem Abende clwos stark angegriffen klang, dass

die Künstlerin aber durch Energie jede Indisposition Oberwand

und für jede ihrer Nummern herrliche Accento fand. Hr. Krü-
ger darf den Taniino zu seinen besten Rollen zählen. Allen

Ansprüchen des Gesanges genügt, er vollkommen und dio ge-

wisse Schüchternheit, die alle Darstellungen dieses Sängers be-

zeichnet, steht dem Tnmino gar nicht Übel. Mil dem seltsamen

erheiternden Kauz Pnpngcno weiss aus aller Beknnntschaft Hr.

Krause bekanntlich vortrefflich umzuspringen. Alles freut sich

und jubelt Beifall, so oft der närrische Vogel euflrilt, oder ab-

geht. Eine sehr würdige Figur des Saraslro ist Hr. Fricke,

welcher seine sonoren Mittel und seine imponirende Erscheinung

kaum in einer anderen Rulle so übereinstimmend verworthen

kann, ln aeincr ganzen Interpretation liegt eine ganz entspre-

chende Plastik, welche den übrigen mehr oder weniger behen-

den und beweglichen und leidenschaftlichen Personen gegenüber

in dieser Weise eines machtvollen Eindrucks sicher isL Diese

Vorzüge, concentrirt in dem schönen Strophenliede in E-dur

des zweiten Acts, forderten das Auditorium zu anhaltendem

Beifall und Hervorruf heraus. Mil Frl. Pollack ist die Popa-

genn, mit Hrn. Basso Monoslatos beifallswürdig besetzt Die

schwierigen Demenensemblcs gingen nach Umstünden thoilweis
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gut, doch können wir nicht läugnen, sie hier schon besser ge-

hört zu hoben, besonders dürften die drei Genien bessere Solo-

krude beanspruchen. Die Chöre waren vortrefflich und die K.

Kapelle unter H. Dorn in ihrem liebsten Elemente.

Für Vorführung von Verdr’s „Traviota 1 ' durch die Italie-

ner wissen wir der Königl. Verwaltung ganz besonderen Dank,

denn man inag Vom ästhetischen Standpunkte des Stoffs der

Oper aus einwenden was inan wilt, mit gutem Gewissen kann

nicht gelnugnet werden, dass die Partitur hohe Schönheiten

enthölt und dem „Trovaluro“ und „Rigolcllo“ zum Mindesten

ebenbürtig zur Seile gestellt werden muss. Wir finden sogar

noch mehr darin, nämlich eine scharfe Charakteristik der ein-

zelnen Figuren und eine einem Verdi hoch anzurechnende Dis-

cretion des Orchesters, welche bei diesem Componislen ohne

Beispiel ist und fast an Bellini erinnern könnte, wenn die Har-

monik nicht allzusehr nach neufranzösischer Schule schmeckte.

Was die Erstere, die Charakteristik betrifft, so wollen wir hier

nur bemerken, dass die Violette von einer musikalischen Mei-

sterhand gezeichnet ist, und psychologisches Interesse erregen

muss, weil diese Figur in unserer Literatur ein Unicum ist. Die

jöhe Lust und Frivolität auf der einen Seite in dem Trinklied

und dem Wahlsprucb zu Ende des ersten Acts, das liefere Be-

wusstsein in dem Andante der grossen Arie und in dem so

schön dedamirteu „Pielä,
gran dio, pietä per me!" des zwei-

ten Finales, das bezeichnend spanische Colorit in der ersten

Arie, sowie in der Romanze des letzten Acts, diese Züge kön-

nen wir nur andeuten, ihre Ausführung lohnte eines besonderen

Aufsatzes. Ferner interessant wäre es, an der Melodik, meist

in Moll sprechend, und Rhythmik in dieser Parthio die Feinheit

nochzuweisen, mit welcher der Componisl gedacht und gefühlt

hat. Discret aber gewichtig spricht das Orchester in diesem

Bilde mit. Wie bezeichnend sind diese Rücker des Orchesters,

in den tiefsten Lngcn unter der Cnuhlene, von dem Moment

an, wo die erste Todesahnung an den Hörer herantrcleu soll,

bis zu den gebrochenen Accenten des letzten schauerlichen Mo-

mentes! Wio characteristisch der recilntivische Conversalions-

styl, wo das Orchester in der angestimmten Weise (ballclmäs-

sig, wie wiederholt im ersten Act, oder dumpf schwer im zwei-

ten Finale bei der Scene am Spieltisch) forlfährl! Oder wenn

in scharfen Abschnitten im letzten Act der Chorgesang von der

Strasse heraufdringt. Wir müssen uns mit diesen Andeutungen

begnügen, obwohl sie überall zur Ausführung Stoff goben.

Ohne eine Apologio der „Travintn“ schreiben zu wollen, die

wir von Verirrungen und Trivialitäten, so wenig wie irgend ein

anderes Verdi’sches Werk freisprechen, sprechen wir cs doch

aus, dass diese Purlilur merkwürdig genug ist, um ein mehr

nls vorübergehendes Interesse zu beanspruchen. — Sgra. Bru-
netti debutirte zum ersten Male als Violetta und reussirle voll-

ständig. Sic bringt für diese Parthio cino ausgezeichnete Be-

gabung mit, eine einnehmende Erscheinung, ein vorzügliches

Darstellungstalcnl und eino wohllautende biegsame, wenn auch

nicht grosso Stimme, welche lebhaft an die der Miolao-Car-

valho erinnert. Sie ist vollkommen Herrin der dargcslellten

Parlhie, d. h. sio hat olle technischen Studien nbsolvirt, welche

von einer wirklichen Künstlcriu gefordert werde« und bekundet

io der Nuancirung einen feinen Geschmack. Sie wusste jede

Sceno interessant hinzustellen und der Beifall und Hervorruf,

wüchsen mit dem Fortgang der überaus nnerkennungswerlhen

Leistung. Die Tenorparlhic des Gastou war mit einigen leich-

ten Aenderungen der Signora Trebelli übertragen und wuchs

hierdurch und durch zwoi geschmackvolle Einlagen, der Verdi’-

schen Sicilicone und der nachcomponirten Pagenarie in As aus

den Hugenotten zu hervorragender Bedeutung. Das letztere

reizende Gesnngsrondo, welches Meyerbeer für die aussoror-

deutliche Gesangstechnik der Alboni gecchrieben hat, rief eine

um so grössere Sensation hervor, als man es bisher hier noch

nicht gehört hatte. Iu dem Rahmen der Oper selbst soll es

von hinreissender Wirkung sein; bei beiden Auflührungen der

der„Traviata“ wurde es stürmisch Dacapo verlangt. Den Sgr. G a I
-

vani hoben wir noch nie so durchweg auf der Höhe seiner

Aufgabe gesehen, wie als Alfred in der zweiten Vorstellung der

Oper. Die Romanze zu Anfung des zweiten Acts war ein Mei-

sterstück geschmackvollen Gesanges, die Cantilenen sümmllich

schön und eindringlich und das Duett des letzten Actes ein Ge-

genstand des Wetteifers zweier Kunslgrössen. Auch Signor

Zacchi als Germont war vorzüglich und wurde gerufen. Die

Insconirung des K. Opernregisseurs Hrn. Wolf war brillant, die

Tanzdivertissements geschmackvoll und durch die Coryphäeo

verschönt. Mit der ,.Semiramis“ ist die „Traviota“ der Culmi-

nalionspunkt der Leistungen der Merclli'schen Gesellschaft. Sgra.

Brunctti wird zunächst als Julia in Bellini's „Romeo“ auflreten,

während den Romeo Frau Jachmann-Wagner italienisch singen

wird. Die Kunstfreunde sehen mit Spauoung diesem Abendo

entgegen.

2Z II. v. Bülow’s zweite Soiräe war von einem noch zahl-

reicheren und glänzenderen Publikum besucht, als die erste,

und wieder beherrschte der geniale Künstler das Programm

ausschliesslich und ohne jede Mitwirkung einer andern musika-

lischen Kraft. An der Spitze des Programms stand diesmal der

unsterbliche Name Johann Sebastian Bach mit einer pracht-

vollen Toccate in C-moll, darauf folgte eine „Suite“ in E-moll

Op. 72 von Joachim Raff, einem der begabtesten und geist-

vollsten Vertreter der neueren Richtung. Dies eigentümlich

erfundene Werk zerfällt in fünf Sätze: Präludium, Menuett,

Toccata, Romanze und Fuge, und mit freudiger Genugtuung

mag es die Anhänger der neudoulschen Schule erfüllen, dass

dasselbe, namentlich der zweite, dritte und vierte Satz, den

beifälligsten Erfolg errang, wozu freilich die bewundernswür-

dige Reproduclion durch Herrn von Bülow gar Wesentliches

beitrug. Den Schluss der ersten Abteilung der Soiree bildete

Beethovens Sonate ,,le« Adieux, lalsence et le retour", die

schwerlich eine versländnissinnigere Ausführung finden kann;

Herr von Bülow wurde nach dem Vorträge derselben her-

vorgerufen. Im hohen Grade interessant war ein Manuscript

von Franz Liszt „Barcarola — Cnnzone — Tarantella“, das

poetische Eindrücke, die des Componisten Gemüt in Venedig

und Neapel empfangen, ausdrucksvoll und fesselnd ausspricht.

Aus den Lagunen klingt jenes wunderbar melancholische

„Netsun magyior dolore“ des Gondoliers aus Rossini's „Otello“

und vom Golf der vcsuvischcn Stadt ein reizendes Volkslied

hindurch, und giebt dem Gauzen ein charakteristisch schönes

Colorit. Die Ausführung fordert einen Virtuosen ersten Ranges.

Ein Präludium in H-uioll und zwei worlloso Lieder von Men-

delssohn gaben dem berühmten Soiristen Gelegenheit, seine

Universalität aufs Neuo schlagend zu bekunden. Den Schluss

des Abends bildete cino jener unnachahmlich concipirtcn „un-

garischen Rhapsudieen“ (No. 8) von Liszt, die ausser dem ge-

nialen Rhapsoden selber, wohl von Bülow zu einer gleich

vollendeten Execulion zu erheben die Macht besitzen dürfte.

Das Concert wurde durch dio hohe Gegenwart I. K. H. der Frau

Prinzessin von Preusscn ausgezeichnet, im Auditorium bemerkt

man Giacomo Meyerbeor und die gefeierten Primadonnen

Art öt und Trebelli.

Die Gcdächtnissfeier Ludwig R eilst ab's am 16. d. war

in jeder Beziehung eine würdigo und erhebende. Das Comite,

welches diese Veranstaltung behufs Errichtung eines Denkmals
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beschlossen hatte, eines Denkmals, welches, wenn auch nicht

die Werke des Verewigten überragend, doch als sichlbarliches

Zeichen milbürgerlicher Pielät dastehen sollte, zählte unter sich

die höchsten Vertreter der Gebiete, in denen R. bisher seinen

Wirkungskreis gefunden hatte. Mit den Hm. v. Hülsen, Böckh,

Meyerbeer, Krnusnick waren es die Spitzen des künstleri-

schen und gelehrten Berlins, dio wir vertreten fanden, eben so

wie die Mitwirkenden t die Solokrärte der Königlichen Oper,

die Singacndemie und die Küniglicho Kapelle unter Qrell’s

und T a u b e r l
’ s Direction ) und das im Sinne des Ver-

storbenen zusaonnengestcllle Progrnmm eine wirklich er-

hebende Feier von vornherein verbürgten. An dem Orte,

wo er oft gelauscht, erwogen, geprüft, der Singacndemio, war

man zusanimengekommen, um seinen Manen die letzten musi-

kalischen Ehren zu erweisen. Man begann mit der Ouvertüro

zu Dido, einer Oper Klcin’s, deren Text von dem Verewigten

herrührt, worauf Herr Bcrndal einen ergreifenden Prolog von

Dr. Köster sprach. Diesem folgte eiuo schöne, geistreiche

Compositiou Tnubcrt's „Sturm und Frieden“, vom Solopcrsonnl

der Kgl. Oper gesungen. Den Schluss {bildete Mozarl's „Re-

quiem“, dem der Trauermarsch von Beethoven voraufging.

Man dürfte versucht sein, bei der hohen Vollendung, nut wel-

cher dieses wunderbare Werk nusgeführt wurde, bei der Be-

geisterung, dio so sichtlich jeden einzelnen Milwirkenden er-

füllte, zu behaupten, es könne nicht vortrefflicher und würdiger

ausgeführt werden. Die Cliöro waren fest und sicher und im

Forto von erschütternder Kraft, sowie im Piano von sondern

Reiz. Die Soli der Damen Köster, Herrenburg, Harriers-

Wippcrn, Jachrnnnn-Wngner, der Herren Mantius,

Pfister, Woworsky, Krause und Zschiesche ganz der

Künstler entsprechend, welche ihro Mittel im glanzenden Wett-

eifer entfalteten. Ebenso war das Accompngnemeut der Kgl.

Kapelle ein künstlerisch vollendetes. Allo aber vereinigte Herr

Professor Grell als Dirigent mit geistvoller Umsicht. Ein Dia-

mant in der kostbaren Pcrlo dieses Requiems war dns Benc-

dictus, von den Dameu Köster, Jachmann, Herren Mantius

und Krause unnachahmlich schön gesungen. So war das ganze

Concert ein seilen vorlreffliches, welches den Vernnslallern und

Ausrührenden zur Ehre gereicht und noch lango im Gedacht-

niss der Milfeiernden fortdauern wird. Dio Prinzessin von

Preussen, Prinz Friedrich Wilhelm und Prinz Georg K. Hob.

und viclo den höchsten Kreisen nngehörigen Personen wohn-

ten der Aufführung bei.

Der Frauenverein zum Besten der Gustav-Adolph-Stiflung

vereinigte ausgezeichnete Kunstkräfte zu einem sehr interes-

santen Concert, welches denn auch die Räuoie der Singacade-

mie überfüllte. Ein Uaydn’sches Trio, mit künstlerischer Sorg-

falt von den Herren Rndecke, Laub und Schmjt aus Mos-

kau gespielt, eröfTuele den Abend. Dio letzteren Herren

glänzten ousserdem in Solovorlrägen, eben so Herr von

Bülow, welcher mit unübertrefflicher Meisterschaft spielte.

Den voealen Theil verlralen die Damen Trebelli und Lorini

mit musikalischen Blüthen Italiens und Hispaniens, deren Aus-

führung natürlich eine meisterhafte war. d. R.

Feuilleton.

Die finsik als „dienende“ Kunst
Von Louis Köhler.

Wenn in einem Kunstwerke die Musik mit der Poesie

gleiche Bedeutung hal, besonders aber wenn sich die Musik

der Poesie unterordnet, pflogt man zu sagen: dio Musik diene

da nur, und dns sei ihrer unwürdig. Der Punkt belrifTl also

die Wörde einer Kunst. Er ist darum von Wichtigkeit,

und weit er noch keine eingehende Erörterung fand, sei er

hier untersucht.

Die Sache macht siel» leicht, eigentlich ganz von selbst;

denn es kann hier doch nur die Eine Frage walten: wie dient

sie? Oder sott überhaupt keine Kunst dienen? Dann fort

mit dem Recitaliv, wo die Musik nur Sprache sein soll und

mit ihren Tousiufeu nur dient! — Fort mit den Dramen, wo
dio Malerei uud Sculptur nur zu Decoralioneu dient! Fort

mit der Oper, wo die Poesie nur der Musik dient! Fort mit

dem Tanze und Marsche, wo die Musik nur den Bewegungen
dient! — Aber auch die Wissenschaft hat ja ihre Selbst-

ständigkeit und Würde, sie mag ebenfalls nicht „dienen", wenn
cs di« Musik nicht soll : darum fort mit allen historischen Dra-

men, Gemälden und Romanen, in denen die Geschichte der

Poesie und Malerei dient! — .

Und so weiter! sngen wir der Kürzo wegen; denn es

müsste zuletzt die ganze Well aus der Wett geschafft werden,

wo Nichts dienen sollte, das an und für sich von selbstständi-

ger Würde ist, wie eiue Kunst, eine Wissenschaft und der-

gleichen.

Also wie dient die Musik? das ist die Frage.

Jedenfalls dient sie da gut, wo sie ein lebensfähiges Gan-

zes bilden hilft und wo sie grade dns ihr zuertheilte Mnnss ib

entsprechender Weise erfüllt. Sie dient aber immer schlecht,

wo sie z. B. einem Stümper dient, der nicht in Ideen, son-

dern nur in Formalismus macht. In einer lodten Symphonie

von 2 Stunden Länge dient die Musik unwürdigem Zwecke;

sie dient einem würdigen in der geringsten Recitalivstrophe

von lebendigem Geistes- und sonst ordentlichem Formenwesen.

In diesem Sinne steht z. B. Schumnim’s Clavier-Melodram zn

Hebbels „Hnidcknnbcn“ über jeder beliebigen fünfactigen

„Capellmcislcr-Oper“, wo die Musik, zu lodlen Schemen lierab-

gewürdigl, nicht etwa der Poesie, sondern nur undichterischen

Versen und hauptsächlich der Tanliimc, der thätig raahlendeD

Mühle, „dienen“ muss. '
.

' .. • .

Uehrigens besieht weder bei der Melodramen- oder Pro-

gramm-Musik, noch hei dem Wagner'schen theoretischen Kuusl-

werk der Zukunft dns Verhällniss des Dienens bezüglich der

Musik zur Poesie, denn hei zusnmmenwirkenden Künsten giebt

es eine stete Wellenbewegung im Prädominiren bald der einen

bald der anderen: jetzt ist’« die Poesie, nachher die Musik, die

vorherrscht, etc. Erst wenn cino absolut selbstständig ge-

schaffene Musik zu andern Wirkungszwecken verwendet wird,

als welche ihr vom Componisten cingegcben wurden, kann das

Verhällniss unwürdigen Dienens eintreten, z. B. wenn die Bee-

thoven'sche Eroica als Accompagoement zu militärisch-mimischen

Evolutionen u. dergl. gomissbraucht würde: sie passt einfach

nicht dazu, ist nicht an ihrem Platze. — Aber auch in solchen

willkürlichen Fällen ergiebt sich keineswegs immer eine äst-

hetische Inconvenienz : cs verbindet sich oft von selbst, was nicht

bewusst für einander geschaffen wimle, z. B. ein Chor von

Paleslrina zu einem Raphael’schen Gemälde hat sich als

sehr wirksam erwiesen, als man, uin die Weihnachtszeit, eine

solche Darstellung im Transparent mit unsichtbaren Sängern

erlebte. Da hat der Palestrinn’scho selbstständige Chor of-

fenbar „gedient“ — und zwar gut gedient, zur Ehre der Kunst,

was von einigen Hundert gebildeten und in ästhetisch gehobe-

ner Andacht erbauten Gemüthern thatkräflig bezeugt wurde; ein

solches Zeugniss kann schwerer wiegen, als peiulicho ästheti-

sche Satzungen, dio doch schliesslich immer auf erlebten Ein-

drücken beruhon.

Wird denn überhaupt die „Musik“ als Kunst — im Sinne

eines Vollbegriffes — von solchen Diensten berührt? Wenn
nur ein eigens zu bestimmtem Dienstzweck geborones Stück
Musik der Poesie dient, wird dadurch die Musik in abstracto

beleidigt, oder in concreto alle vorhandenen Musikwerke? Was
kümmsrt es die Bcethoven’echen Sympbonieen, wenn Anselm

Weher eine melodramatische Orcheslermusik zu Schiller'«

„Gaug nach dem Eisenhammer“, oder wenn Schumann zu

Hebbel’s „Schön Hedwig“, Lisst zu Bürgor’s „Leonore“

Clevicrinusik schrieb, die der Poesie, der Declamalion dient?

Könnte diese eigens zu dem betreffenden Zweck componirfe

Musik vielleicht zu etwas Höherem dienen? oder würde sie für

sich allein besieheu können? Neinl ...

Es sei gerne zugestnoden, was sich überhaupt von selbst
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venteht: dass z. B. eine melodramatische Verbindung, oder die

Verbindung von Bild und passender Musikbegleitung keine so
innig organische ist, wie Gesang und Gedicht; es fehlt die Ver-
bindung des Materials, das gesprochene Wort, und die me-
lodramatische Musik haben nur im Geiste ihren Zusammen-
hang, spccieller im Gefühl. Dies ist aber auch eine Verbin-

dung, diu nicht gering nnzuschlagcn ist, denn die Wirkung der-

selben macht sich durch praclischo Thnlsachen als natürliche,

schöne geltend: was ich iui Bilde sehe, oder im gesprochener»

Gedichte vernehme, das setzt sich in mir zur Empfindung
um, dus Gemüth kommt in Schwingung und ebenso, wie das,

was es fühlt, allgemcinhin in Musik ausgedrückt werden könnte,

so ist es auch empfänglich, eine dem erlebten Eindrücke ver-

wandle Musik zu iiöien, die sichtbaren oder gedachten Gestal-

ten, Zustande, Schilderungen, erhalten durch die gcmSss der

Stimmung beztehuuggvolie Musik ein ungleich erhöhetes Leben
in der Phantasie des Empfangenden, sie werden wirklicher und
wahrer, d. h. wenn; Altes gut zu einander passt uud iu guter
Art vorgeführt wird.

Darf die Verbindung nun cino einseitige sein, so geht
die geistigo gewiss über die mnterielte! Man denke nur
an jene Arien mit vureweifluogsvollen Texten zu lustiger Me-
lodie — und man wird

.
ihnen gewiss ein wahr empfundeues

Melodram vorziehen, in welchem die Musik entsprechender Aus-
druck der im Gedicht enthaltenen Empfindungen ist.

'Das Geistige des Inhalts Ist es nun eben, welches eine

Verbindung der Poesie und Musik in Berlioz' und Liszt's
Orchesterwerken, überhaupt in der sogenannten Programm-Mu-
sik, feiert. Die erste Bedingung ist dabei,

.
dass die pocliscbo

Idee zugleich eine musikalisch-bezügliche sei, dnmil eine wahr-
haft poetische Musik entstehen könne: die Idee muss also im
Geraüthe wurzeln, sie muss auf das Herz zielen, empfunden
(dicht bios gedacht) werden 'können, zugleich muss sie von
einer gewissen Prägnanz, von innerlicher Anschaulichkeit sein,

um das Gefühl und die Phantasie zu beschäftigen.

Die poetischen Unterlagen können, wie die Motive zu Ge-
mälden, vor» geringer und bedeutender Art sein und demnach
zu kleinen und grossen Musikstücken Inhalt bieten.

Ucberblickt man die früheren Ideen zu Programm-Musik-
stücken von Bach bis zur neueren Zeit, so bemerkt man, dass
sie mehr an dem unmittcfbnr Natürlichen der Lebensverhüllnisso

halfen; die firühcr genannten Progfammo von Bach und Bee-
thoven’s Pastornlsymphonie sind Belege dazu; oder sie neh-

inco auf eine ldeo nur allgerueiobm Bezug (und sind nicht
detnillirtcr, specißscher, musikalischer Ausdruck derselben); da-

hin gehört die Eroicnsyinphonie, die Egniont- und Coriolon-Ou-

vertu«, wie auch Spohr’s Weihe der Töne, iu welcher nur

einige flusserliche Pointen des Gedichts, die zwitscherden Vögel,

Wiegenlied, Militair- und Chormusik sich musikalisch wieder-

spiegelp. Die Musik Oberwicgl die Idee.

Die no uern Programme dagegen greifen viel weiter in dio

Poesie und bereichern das Gebiet materiell, indem sio den StofT-

reichthum vermehren, ideell, indem sie die musikalische Aus-
drucksfähigkeit erhöhen. Das, was man frappante Ausdrucks-

Physiognomie nennt, ist nie in einem höliern Grade als jetzt

erreicht worden.
,

•

Es ist somit das Roich der Musik um ein Bedeutendes er-

weitert, es ist eine ganz netto Hemisphäre des Kunstkosmos
gewonnen. Aber wie seltsam! man wundert sich vielseitig,

dass iu dem neuen Kunstweltlbeile andere Natur- und Lebens-
formen bestehen! man verlangt unter einer andern Sonne und
Verfassung die gewohnten Typen, oder man verwirft wohl gar

das ganze neue Reich, weit cs nicht wie das alte ist. So
schrullig sind die Leute: sie wollen etwas Neues, oberes muss
wie das Alle seiu, „sie wollen einen Riesen; aber er muss ein

Zwerg sein“, sie verlangen neue Bahnen im alten Schlendrian,

etwas Ungewöhnliches, dos ihnen aber gleich gewohnt sein muss.
„Denn aus Gemeinem Ist der Mensch geschaffen,

Und die Gewohnheit nennt er seine Amme.“
So können alle genialen Geister mit Wollenstem aus Erfahrung

sprechen, denn die Gewohnheit ist die grösste Feindin des Ge-
nies, dessen göttliche Mission darin beruht, die Welt mit Neuem
«u beschenken. „Tod den Philistern und Pedanten“ heisst da-

rum dio Devise eines jeden Ritters vom Geiste. — 1 1

Nachrichten.
Berlin. Die Italionlsebe Operogesellsobaft des K. Opernhau-

ses verweilt noch bis Ende dieses Monets in Berlin, nachdem

ele3Monatehiergaatlrthat. Sic gehl zunächst nach Hannover, Brüses!

und Amsterdam, im Frühjahr nach Dresden, Leipzig und wabr-

ecbainlicb auob nach Wien zu Gastspielen an das Carllheater.

— Herr Form es ist nach Meiningen abgereiat, um bei der

Festvoratellung zum Geburtstag des Herzogs am 17. d. den Hüon

in Webtr's „Oberon“ zu Slogan.

— Zum 100. Male: „Orpbeue in der Hülle!“ — Durch-

schnittlich 330, also über 33,000 Tbaler Einnahme, bellfluflg In

einem Ueberschuss von 10—12,000 Thalernt Bin in Deutschland

unerhörtes Resultat für ein BOiinenwerk dae’ keine Posse Ist,

wenn oueh mit Beloiisehung dieses Elements. Die 100. Vorstel-

lung (and unter furchlbarem Andrang slalt, mit 630 Tbaler Ein-

nahme bei gewöhnlichen Preisen. (Tb.-H.)

— Hier anwesend war Hr. Hof-Kapellmeister Fischer sne

Hannover und der Musikverleger Colombier au* Parle. Frfiui.

Amelie Bi do, Violinvirluoain, der ein bedeutender Ruf voran-

gebt, ist hier eiogelroffen. . • .

— In der bevorstehenden italienischen Aufführung von Bel-

lini’e „Capuletl! und Munteccbl“, worin Sgra. Brunettl, vom

Theater der Köolgin Io London, die Jalta als zweite Debütrolle

giebt, wird Fr. Jnchmao n-Wagner den Romeo in italienischer

Sprache singen. • .. ! , .

Breslau. Dr. Leop. Damroseh bat einen Cyolus von drei

Kammerrauslkeoirüen beendet, und zwar unter der eusserordent-

lichsten Tbeilnabme des Publikums. Frau Damreeoh betbelllgte

eich an denselben mit Gesaogsvortrflgan, deren künstlerisch gedie-

gene Ausführung ihr ein für alle Mal den Ehrenplatz unter den

hiesigen Concerleängerinnen verleiht. Ausserdem betheiligten

sich dabei u. A. Mueikdir. Sc b Äffer (Clavler) und Frl: Adelheid

Günther (Geaaqg). — Nach Neujahr lat ein zweiter Cyclua in

Aussicht gestellt. • ,

— Die Dlrection des Stedilheelers veröffentlicht eine lieber-

eiebl der vom 1. Oct. 1850 bis zum 30. Septhr. 1860 gegebenen

Vorsteiluogen. Es ergiebt sieb daraus, deas in dieeem Zeitraum

83 Opern, Singspiele und gesungene Possen gegeben worden.

Von Neuigkeiten in der Oper erlebten die meisten Aufführungen:

„Orpheus“ von Offeobach, 22; „Dinorab“ von Meyerbeer, 6;

„Macbeth“ von Taubert, 7; „Nummer 66“ voi Offenbnob, 5.

Von Componialen hervorragender Bedeutung ereobfenen: Gluok

mit 1, Mozart mit 4, Beethoven mit 1, Rossini mit 2, v. Weber

mit 2, Cherubim mit 1, Boildieu mit 1, Auber mit 2, Bellioi mit

3, Meyerbeer mit 4, Wagner mit 2 und Mareobner mit 3 Ton-

dichtungen.

Königsberg. Die „Ostpr. Zeitung" eobrelbl: „Christine“,

Oper von Graf v. Redero, ging neu, zum Benefiz für FrL Weber,
über unsere Bühne. Die Oper darfsich bedeutenderen Schöpfungen der

Neuzeit wohl anrelbeo. EinzelneNummern sind von vielerScbüobeitt

besonders ist dielnslrumeDlatloaeina glückliche, U.wenn bei dem Vor-

wiegen des Blechs das Ganze oft einen marseharligen Anstrich

erhält, so ist derselbe keineswegs unangenebm, sondern er«

scheint der Handlung ganz angemesseo. Daa Buch leidst an In-

consequeozen und Unwabrecbelnlichkaiten, gehört aber zu den In-

teressanteren Librettos. Die Opar ist wobi berechtigt, gOostlge

Erfolge zu erwarten, wie sie aueb hier recht gut anfge-

nommen wurde. Frfluleln Weber sang und spielte die

Königin sehr brav und legte mit dieser Leistung ein

neues Zeugniaa von ihrem bedeutenden Talent ob. Frfiui. Holen

(Ella) wer eine allerliebste junge Braut und brachte gleich gut

das liebende, wie das aufopfernde MSdcben zur Geltung, ln ge-
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aanglioher Hinsicht leistete eie Vorzügliches. Von Hrn. Burger

sind Mir es gewohnt, dass er wohl nie eine Rolle verdirbt. Für

Hrn. Rebllog, der mit gewohnter Virtuosität sang und spielte,

scheint uns die Parthie des Arved etwas zu hoch zu liegen. Die

übrigen Darsteller befriedigten durchweg.

Magdeburg. Die Sängerin Frau Sophie FOrster, die wir

auf unserem grossen Musik-Feste 1656 kennen lernten und die

uns seitdem durch ihre Theilnabme au unsereo Wintercoocerten

von Jahr zu Jahr wertber wurde, hat sich wiederum in einem

Concerte der hiesigen Freimaurer • Loge als eine Gesangs*

küosllerin erwiesen, wie es deren nur wenige giebt, und die

namentlich durch ihren Vortrag von Liedern eioen Zauber aus*

übt. dem sich Niemand zu enlzieben vermag. Möge auf ihren

Kunstreisen der Weg sie noeb oft zu uns führen!

Frankfurt a. M. Im Sladttbeater wird Frl. Georgine Schu-

bert gastiren, zunächst als Nachtwandlerin und Dioorah. Die

junge Sängerin kommt von Florenz, wo sie im Ttalro dtlla ptr-

goia mit reichem Beifall gesungen bat

— In verganger Woohe veranstaltete Frl. Aroälle Bido aus

Wien ein Coneert. Die Concerlgeberin batte ihr Programm vor-

züglich durch classische Piecen ausgezelebnet, und es war darum

dessen Aufführung, namentlich für strengere Musikfreunde, von

grossem Interesse. Das Bcethoveo'sche B-dur-Quartett (No. 6)

leitete den Abend ein. Die 2. Abtheilung brachte eine Baeh'sche

Meditation für Piano, Violine und Vloioncell.

— Am 27. Nov. brachte, der Rübl'sche Gesangs-Verein das

Oratorium „Belszer“ von Händel zur Aufführung.

Dresden. Rossioi's neu eln6ludirte Oper: „Wilhelm Teil“

wurde von dem vollen Hause mit dem wärmsten Beifallszeichen

aufgenommen, die namentlich Hrn. Mittelwurzer (Teil), Hrn.

Schnorr von Carolsfeld (Arnold) und Frau Jauer-Krall

galten. —
— Frl. Georgioe Sobubert (Tochter des hiesigen K. Con-

eerlmeislcrs), welebe jetzt noch ln Florenz am Pergoln • Theater

wirkt und grossen Beifall Rodet, wird zu Weihnachten nach

Deutschland zurflokkebren und zunächst in Frankfurt a. M. ga-

stiren. — Vier ausgezeioboele Mitglieder der K. Kapelle, die Her-

ren HOllweok, Körner, Güriog und Grfltzmaeher, gehen

aueb diesen Winter 4 Soireen für Kammermusik. Die erste faud

bereits statt, war zahlreich besuobt und batte sich des lebhafte-

sten Beifalls zu erfreuen.

Leipzig. Im neunten Abonnements - Coneert des Gewand-

hauses am 6. d. trat Fräul. Marie Cruvelli auf. Das Orchester

zeigte in Reinecke's Ouvertüre zur „Dame Kobold“ und in Gade’s

A-moll-Symphonle seine besten Seiten.

Manchen. Die weiten Räume des grossen Odeonsaales reichten

bei dem Concerte der musikalischen Academie am Montag kaum

aus, die Menge der Zuhörer zu fassen, und es gewährte einen

erfreulichen Anblick, die Zahl derer, die der claasiseben Muse

der Tonkunst huldigen, in stetem Wachsen begriffen zu sehen.

Mendelssohn's Symphonie In A erregte nach jedem Salze lauten

Beifall, galt er mehr dem Werke, mehr der Ausführung? Beetho-

ven’s Oclctt für Blasinstrumente, so wie dessen Ouvertüre in C

tu „Fidelio“ sind bekannter, verlieren aber besonders bei so

trefflicher Ausführung nie an Schönheit und Reiz.

Darrasfadt. Die Tbätlgkelt unseres Opernkörpers conzen-

trlrt sieh jetzt io einer neuen bedeutenden musikalischen Schöpfung,

in der neuen 5act!gen Oper „Faust“ von dem Belgier Cb. Gou-

ood, welche in Paris, Strassburg, Marseille und Brüssel bereits

grossartige Erfolge gewonnen hat und in Barmstedt wohl zuerst

auf die deutsche Bübne gelangt. Das Buch Ist treu und gewandt

aach Göthe’s „Faust“ erster Theii bearbeitet, und die Tondich-

tung kann als eine gediegene und originelle bezelcboet werden,

es ist dies jedenfalls ein Werk, dessen Erscheinen hohes Inte-

resse erregt Zugleich ist darin der Bosnischen Ausstattung eio

weiter Spielraum geöffnet uod so dürfen wir hoffen, in Gounod's

„Faust“ eine grosse Oper zu gewinnen.

— Der früher berühmte Helden-Tenor Hermann Breiting

ist am 5. December gestorben.

Schwerin. Io unserem ersten AbonDements-Coocerte unter

Leitung des Hof Capellmeisters Herrn G. Schmitt wurde unlzr

Anderem F. Hilter’s „Loreley“ mit grossem Erfolge aufgefübrt.

Auf die Einübung des Chors war durch Hrn. J. Stocks und auf

die Proben des Ganzen durch Hrn. Schmitt die grösste Sorgfalt

verwandt worden, um die schöne Composition zu vollster Geltung

zu bringen. Besonders glüokiich war die Parthie der Loreley

durch die Opernsängerin Frl. Ubrfcb besetzt, die mit ihrer ref-

zeuden Stimme sowohl die zarten als die leidenschaftlichen Stel-

len meisterhaft vortrug. Herr Capellmelster Sebmilt hat in den

wenigen jabren seit seiner Anstellung blerselbst ausserordentlich

viel durch seinen wahrhaft künstlerischen Sinn und Eifer ge-

wirkt; wirklich zu bewundern Ist die Ausdauer und Energie,

mit denen er den Schwierigkeiten zu begegnen welss, welche

ihm die hiesigen Verhältnisse uod leider auch die für Kunst noch

etwas indifferente Lauheit unseres nordlAndischen Charakters

bei seinen Bestrebungen entgegenstellen, lodesseu wird es doch

allmählich besser, und die Zahl derer, die für die edlere Kunst

gewonnen werden, vergrössert sich zusehends.

Wien. Bel der letzten Reprise der Oper: „Die lustigen

Weiber von Windsor“ von Nicolai batte unsere liebenswür-

dige Sängerin Frl. Hoffmann reichliche Gelegenheit, ihre her-

vorragende, künstlerische Befähigung zur Geltung zu bringen.

Ihre Anna war sowohl in gesanglicher wie In dramatischer Be-

ziehung von der besten Wirkung.

— Das zweite Gesellschafts - Coneert brachte unter Her-

beck’s Direction Schubert’« Marsch, orcheslrirt von Liszt, kübc

uod dabei leichtbeflügelt, im Trio zärtlich singend, glanzvoll nnd

stürmisch im Abschluss! Schubert selbst hätte gestaunt Scheint

es doch kaum möglich, in kleinstem Rahmen solchen Glanz des

Colorits zu entfalten, so viel Zartheit neben so stürmischer Kraft,

so geistreiche Details bei solcher Einheit der Totalwirkung. Da-

bei will der glänzende Schmuck, welchen Liszt dem einfachen

Ciavierstück umgethao, nirgend für sieb, nirgend mehr gelten,

als das Geschmückte selbst; es ist ein Werk aus Einem Guss.

Eigentlich ein kleines Ideal von Compagnie-Arbeit, eine solche

nämlich, die keiner der beiden Künstler allein hätte bervorbringen

können. Kaum bedarf es der Versicherung, dass der Marsch

einhellig zur Wiederholung verlangt wurde. Ungleich geringer

war der Erfolg von vier „Fragmenten“, welche man aus Schu-

bcrt's nachgelassenen noch uogedruckten Sympbonieen ge-

wählt, und gleichsam zu einer Symphonie zusammengestellt

batte. Die beiden ersten Sätze sind einer Symphoufe ent-

nommen, welche Schubert als 19jähriger Jüngling compoolrt

und die „Tragische“ genannt batte. Sie blesse wohl besser die

„Pathetische“; pathetisch in dem selbstbewussten, leidenschaft-

lichen Tone der Cherubinischen Ouvertüren ist namentlich dtr

erste Satz. Nicht eben selbständig oder glänzend in der Erfin-

dung, weist er doch ein reifes musikalisches Gefühl, dabei ein

präciseres Znsammenfsssen der Form auf, als die späteren

lostrumenlalsschen des Meisters. Das Andante bringt In Mozart-

scher Ausdrucksweise manchen eigenthümiieh Scbubert'schen

Gedanken; schade, dass die sanfte einheitliche Empflodung des

Stückes (überdies durch Rosalienketten und Aebnlfchee) über Ge-

bühr breitgezogen wird. Das Scherzo, neun Jahre später compo-

nirt, äusserl bereits deo vollen, gegen Schubert fast übermächtig

einstürmendeo Einfluss Beethoven's. Die anregende Wirkung
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dieses lebeosfrisch pulslrenden Salzes wird nur durch seine all-

zuetarke Remlolscenz ao das Scherzo Io BeelboveD'a A-dur-Sym-

pbonle, daoo durch ein Trio gestört, dessen langsam ruckweiser

an Automatao mahnender Rhythmus uob in einige Verwunderung

seilte. Das Finale ist wieder ein Werk der Jugend (1815) und

Ihres vergnügt lärmenden Thetendranges, der sich noch regt und

bewegt, ebne sieb um Ziel und Erfolg Grosses zu kümmern. —
Harro Dlrector Herbeck gebührt das Verdienst, uns mit diesen

Reliquien eines tbeuren. frübverblichenen Meisters zuerst bekannt-

gemacht zu haben. Niemand wird ohne Rührung, oboe Staunen

diese Blülhen eines so früh und Üppig produrlrenden Talentes

betrachtet haben. Oh she ohne dies persönliche und historische

Interesse blos durch ihren absoluten Werth nachhaltig zu wirken

vermöchten, wollen wir nioht entscheiden. Auf das Angenehmste

überraschte uns Volkmann's neues „Concertstück für Piano und

Orchester“. Endlich doch wieder ein neues Werk, mit dessen

Verdienst wir uns nkbt durch die Worte „geistreich“ und „In-

teressant“ abflnden müssen! Geistreich Ist Volkmann's Coraposl-

tion allerdings und interessant im hohen Grade; aber sie ist

weit mehr als dies. Sie Ist durch und durch musikalisch, der

freie Ausfluss eines (eingebildeten, echten Talents. Sie bildet

uns keinen kalten RarltAlensaal von Comblnations-Wundern, son-

dern einen plastisch gegliderten Leib und eine singende Seele.

Die melodische Erfindung ist, wenn auch nicht Oppig, doch

spontan und elgenthümlich; der Ban, das Detail, die Instrumen-

tirung verreiben die erfahrene wühlerische Hand des Meisters.

Eine köstlich instrumentirte, langsame Einleitung, deren 6cbmerz

liehe Klage ao nogarisebe Weisen anklingt, führt tn einem

Bnsserst sinnigen Thema mit Variationen; Schumann könnte es

geschrieben haben. Gleichfalls In unmittelbarem Anschluss, und

ohne den altertümlichen Formalismus der „Cadenz", folgt ein

rasch dahinperlendes Allegro. Gegen das Frühere fallt dieser

Schlusssatz dadurch ah, das der Poel hier allzu höflich sich hin-

ter den Virtuosen gestellt hat. Das Pasaagenwerk überwuchert

manchmal den selbstständigen Gedanken und erinnert damit an

eioe Altere Epoche der Coneert-Composltlon. Doch bewahrt der

Satz auch unter den dichtesten Bravourflltlern seine vornehme,

charaktervolle Haltung. An die Virtuosität des Pianisten stellt

das „Concertstück“ so hohe Anforderungen, dass Herr Dachs
(der übrigens gerufen wurde). Ihnen nicht durchweg genügte.

Hellmesberger’s dritter Quartetten-Abend braohte zwischen

Scbumnnn'a A-dur- und Beethoven’* Ke -dur- Quartett nicht die

versprochene Novität von Rubiostein, sondern Sehumann's drit-

tes Clavier-Trio inlG.-moll (Op. 110). Das unmittelbare Nach-

einandersplel zweier grösserer Kammermusiken von Schumann

Ist nicht weise; wnr es unausweicblieb, so hülle man wenigstens

eines der ungleich frischeren, melodiöseren Trios In D-molt »der

F-dur wüblen sollen. Die AusfBhrung des G-moll-Trlos Ist über-

dies sehr schwierig; sie muss technisch vollendet und tief durch-

geistigt sein, soll der Hörer dem mitunter schwierigen Gedan-

kengang dieser tiefsinnig düstern Composition folgen können.

— Der Münnergesangsvereln führte In seinem ersten dies-

jährigen Concerte am 8. d. M. Im k. k. grossen Redoulen-Saale

Mendelssobo’s Musik zum „Oedipus“ von Sophokles aus, uud er-

rang durch seine vortreffliche Leistung die lebhafteste Anerken-

nung von Seite des sehr zahlreich versammelten Publikums.

Der Text wurde von den k. k. Hofschauspielerinnen Rettich

und Gablilon, den Herren Hofschauspielern Gabillon und

Franz gesprochen.

— Die Slogacademle wird In ihrem zweiten Concerte, am
C. Januar 1861, Mendelssohn’s „Paulus“, zur Aufführung bringen,

der hier im Monate Mürz 1866 zum letzten Male (Im Hofburgtbe

ater) gehört wurde. ,

— (Concordia - Academle. ) Die Wiener Bilder für Mu-
elk berichten: Meyerbeer’s Ouvertüre znr Oper: „Dlnorah, oder:

Die Wallfahrt nach Ploörmel“ eröffoete die Samstag um die

Mittagsstunde atattgehabte und zahlreich besuchte Academle zum
Besten des UnterstOtznngsfonds des Journalisten- und Schrlft-

etellerverelns. Dieses Musikstück, das sich sowohl durch seine

lieblich sich durchschlängelnden, märchenhaften Melodiee n wie durch

seine geistreiche, die tiefsten Geheimnisse des Klangwesens er-

gründende Instrumentation auszeiohnel, hat sehr angesprochen

und rauschenden Beiall hervorgerufen. Die Prager Coloratursün-

Siegerin, Frl. Brenner, trug als drille Nummer Variationen von

Procb vor UDd erregte durch Ihre fabelhafte Gesangsbildung Auf-

sehen. Die ebenfalls von ihr gesungene Arie der Dlnorah bietet

Schwierigkellen, die nur die virtuoseste Coloratursüngerln zu be- *

willigen Im Stande Ist.“ Jede Sängerin jedoch, die Ihrer Auf-

gabe gewechsen ist, Ondet darin die willkommenste Gelegenheit,

eich anszuzelchnen und Frl. B. rief deshalb damit ausserordent-

lichen Beifall hervor.

—o— Bel dem kürzlich Id den Appartements I. K. K. Hobelt

der Fran Erzherzogin Sophie staltgehabten Hefconcert waren
nebst Sr. Majestät dem Kaiser die sämmllichen Mitglieder der

Kalserl. Familie anwesend.

— Im Hofoperntheater sind die Proben zu Rubinatelns neue-

ster Oper: „Dif Kinder der Halde“, In den Hauptparlhleen für Fr.

Czlllag und Hrn. Wachtel berechnet, plötzlich sistirt worden,

das fernere Auftreten Wacht eis sber nicht mehr gestattet. Der
Prozess, welchen dieser Sänger mit der Hoftbealer-lntendsnz

batte, Ist bekannt; auf gerichtlichem Wege hat die letztere kein

für sie würiBchenswertbes Resultat erzielt, sie wendete sich da-

her an den Vorstand des Cartellverelns und Chef der Berliner

Holbühoen Herrn von Hülsen, welcher die ganze Angelegenheit

Sr. Exc. dem K. preuss. Minister des Auswärtigen Herrn von

Schleinitz mll der Bitte übergab, in dieser Angelegenheit zu in-

tervenlren. Herr von Seblelnitz entsprach dieser Aufforderung

und lies» durch die hiesige Köuigl. preuss. Gesandtschaft dem
Ministerpräsidenten Grafen Rechberg eine hierauf Bezug habende

Note überreichen, welche dieser zur Erledigung sogleich den

Oberstkämmerer und Hoflheateriotendanten Grafen Lanskeronsky

übersandte und ihre Erledigung darin fand, dass Wachte] nicht

mehr auf unserer Horbflbne Auftreten darf. Von bfer beglebt sich

der Sänger nach Deutschland, wo er bis Ende März gasllren

wird und sodann nach London, von wo er vom 2. April ab von

Herrn Baale engagirt ist

—
.
Als PnehlconenrreBten um das Hofoperntheater nennt

mao Heinrich Mayer, Chef der Grosahandlungehänser Sla-

metz & Co., Dr. Bacher, Kammersänger Ander und Ritter Stein-

häuser. —
— Unser lyrischer Tenor Dr. Gunz hat vom Hofthealer in

Hannover einen Engagemenlssntrsg mit 3000 Tblrn. Jshresgage,

von der Direction aber die erbetene Entlassung nicht erbalteD.

— Jos. Hellmesberger hat sieh nun bereit erklärt, dem
zweiten Tbell der philharmonischen Concerte sich anschllessen

zo wollen. In der 4. Quarlellproduktlon Hellmesbergers kam
anch R. Volkmann's Trio (eigentlich eine musikalische Tragödie)

zur Aufführung, erregte aber eioe solche getbellte Meinung, dass

während die eine Parthel mit den Intentionen des Dichters voll-

kommen einverstanden war und Ihn beklatschte, die andere das

ganze Werk verwarf und zischende Opposition machte. Ja, es

ging so weit, dass zwei sonst sehr ruhige Herren so heftig wur-

den, dass 6le In gegenseitige Thälllcbkellen ausarteten und an

die kühle LuÜ gesetzt werden mussten.- -— -

— Adam’s Operette „Die NOmherger Poppe“ bal Im Carl-

tbeater entschiedenes Fissco gemacht.
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— Oer K. würterahergtacbe Kammer* and Hofopernsänger

J. Piacbek befindet aich wieder In Wien.

— Der Redaoteur einer bieaigen Mustkzeituug beabsichtigt

Im Verein mit mehreren Journalleten und Künstlern ein „KOnstler-

Caaino“ in’a Leben zu rufen, an dem aber nur der Kunst und

der Wiaaenaebart ungehörige Personen Tbeil nehmen dürfen. Die

hierauf Bezug habende Vorberathuog flodet am 27. d. im Ehr*

bar'aohen Salon Blatt. .» —o— - 1*

,
Prag. „Die Ballnecbt“ (zu Hrn. Fekter’a BeneOi) füllte

das Haus zum Erdrücken, in so gutem Andenken steht hier diese

Oper von früher her. Bei aller Sorgfalt der Aufführung konnten

darin nur die Damen Lnooa (GrSfin) und Müller (Page) excel*

Jiren, sie tbaten es auch in der ganzen Tragweite ihres Talente.

Dar Herzog ist za heldenhaft und verlangt mehr Spiel, als der

biealgc Sänger eiuzuaetzen hat.

Brüssel. Die Aufführungen der vergangenen Opernwoehe

waren: Meyerbeer’a „Nordstern“, In vorzüglicher Darstellung,

Malllart’s „[Glöckchen des Eremiten“, zum Beneüt Carmon’a

der den Belamy zu aeiuen Liebliogsrollen z&bll, ferner „Hercu*

Unum“ und „Der schwarze Domino“.

Paris. Zum Ober<loteodan(en der Kaiser). Theater ist Graf

Baccioccbl ernannt worden. Die Kaiser!. Oommiasarlan der

italienischen Oper,, der Optra comit/*e und des Odeon sind ihm

untergeordnet. Ferner sind durch Deeret vom ft), d. die Aulo*

renrechle der io der Kaiser!. Oper sufgeführten Werke vermsbrl

worden.
.
Vom Jahre 1861 an lat dlb Tantieme, die sonst nach

den vier «raten Aufführaogen abnebm, permanent auf 500 Francs

festgesteiU worden .
1 *

..•«il » • :
••• 1

*'
•

»

— Von Meyerbecr’s „Robert“ fand in dar grosaeo Oper di«

433. Vorstellung statt. Diese Bühne eilein zeblle ah den Compo*

nisten bloa für diese Oper an Taoliömen bereits an 30,000 Fra.

— Der „Prophet“ von Meyerbttr erlebte am 16. d. Sein«

240. von einem zahlreichen Publikum besuohte Vorstellung.

— llad. Cabel macht in Antwerpen Furore. Sie geht von

dort nach COln und Berlin..: . .j
• i . >

—
i
Angekoinmen ist, Scbulbolf; Dreysehock wird

erwartet. — : . t . . > . . I •>

, ,
London. Von Balfs wurde eine neue vleractige Oper:

* Bianca , oder: Die Breul des Bravn's " nufgeführt. Der Beifall

war gross, und die englisobe Kritik rühmt diese Oper als Baifa’a

beaie Arbeit. •
, • »: mm .• •• > i

•

'

Petersburg. Am 8. <L fand das letzte Coocert statt, welches

die Kaiserl. Theater-Dlrection wahrend der Treuerzeit veranstal-

tete. Das Programm zöhlte meist CompoeJlionen von llcyerbeer,

nSmllcb die Ouvertüre „Noidslern“ und deo Sehillermarsch als

Ipalrumentalstücke, sowie als Geaangsnummern die Hymne aus

dem „Propheten“, gesungen von Tamberlick, die Romanze aus

dem ..Nordstern“, gesungen von Caizolari und die Cavatine

ans „Robert“, gesungen von Med. Lagraa. Das zahlreiche Pu-

blikum spendete der schönen Aufführung reichen Beifall.

l(1
— Die pbilbarraonieobe Gesellschaft bereitet ein interessan-

tes Concert vor, in dem Wiftniawaki und Kontakt spielen werden.

Ausserdem kommen Ouvertüre und Quartett aus „Dinorah“

and die Inlroduclion aut dem „Nordstern“ von Meyerbeer zur

Aufführung. > i *.c , . .*. • n.l H f.

.? i ^ ' • .1 ; . i . i *i : *

. ... .
Ir., .<

• t v, */ ! • •• > • . •!(
•'

Repertoire.
B eriin (Kgl. Hoftbeeter). Am 2. Dae.: Macbeth; 3.: Lu*

crezla Borgia (Itelieolseb); 4.: So machen es Alle; 7.: Oberon;

8.: Semlramla (1. und 2. Act), Der Barbier von Sevilla, 2. Act.

(Italienisch).

— (Friedrleh*Wilbalms8tBdtleobaB Theater): Am 2 , 4. und

7. Deo.: Das GlOokleln des Eremlteii; 6.1 Hundertste Vor*

Stellung von: Orpheus In der Hölle, ln Votbereit.: Witlwe

Grapln von F. von Flotow; dito: Daphnia und Chloe von

Offenbach. ’ 1

Brauoschwelg. Am 3. Dee.: Dinorah; 6.: Concert

der Herzoglioben Hof-Kapelle zum Besten' ihrer Wittwen- uod

Waisen-Kaaae.- 1 •*' * »•
'

Bremen. Am 3. Dee.: Martha; 5. uhd 7.: Grosses Con-

cert des Herrn Oie Bull; 6.: Dinorah. Neu: Orpheus in

der Hölle. *•

Breslau. S.Nov.: Jesaonda; 3.U.5.: Rübezahlv.Conradl;

4.: Dinorah; 5. und 22.: Orpheus ln der l/nterNvelt; 8.: Die

Stumme von Portioi; JI.F Wilhelm Tellf 1 18.S' Die lustigen

Weiber; 18. und 28: Die Musketiere der Königin: 20: Der

Freischütz. •« 1 * * :

Cassel. Am 27. Nov.: Concert des Pianisten Hrn. Mortter

de Fontaine. ;
, . , ' •

Königsberg I. Pr. Am 2. Dee.: Der Maskenball; 4.:

Tannbfluser; 5.: Die Verlobung bei dar Laterne. Der Bar*

hier von Sevilla; 6.: Christine, Königin von* Schweden; 8.:

Orpheus.
- Fra n k f n rt a. M. Am 3. Dee.: Orpheus 1

; 4.: Lohengrlo;

8

.

: Iphigenie auf Tauris. >

Erfurt. Zum erstan Male: Die Verlobung bei der

Laterne.

.. . Verantwortlicher Retiacleur: Gustav Book.

Im Verlage von CARL VILLARET in Erfurt ist erschienen

und durch jede Buch- und Musikalienhandlung zu beziehen:

. „ Ein Sommernaohtstraum.
Verbindendes Gedieht ftlr F. Mendolssohn'a Composition gleichen

* .
Namens. Zu Concert-VortrAgen bestimmt.

•
., ! »•»-»! -< Preis 5 Sgr. :

Sonnabend, den 22. Decetnber £860.
.i,-.» 'ii . ... Abends 7 Uhr.

Im Saale des Königlichen Opernhauses:

Dritte
*b

f. tih«

SINFONIE - SOIREE
fl

1*2 ff1

der

Sn

l> i* »• i

fiöittgltdjcn fiapelle
zum

Besten ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds.
•t

' • ' . \ •
'

1) Ouvcrturo zu „Jcssonda“ von L. Spohr.

2) Sinfonie tD-dur) von Philipp Etnanuel Bach.

3) Scherzo (G-moll) aus der Musik zuui „Sommeraachlstraum“

von F. Mcndelssohn-hartholdy.

4) Sinfonie (F-durj von L. van Beethoven.

Billots A 1 Thlr. sind in der Königlichen nolmusik-Handlung

des Horm G. Bock, Jflgerstrasse No. 42, und Abends an der

Kasse zu haben.
•! -

SBmmtliche angezelgle Musikallen zu beziehen durch Kd. Hole & G. Bock ln Berlin und Posen

Verlag von Kd. Bäte * G. Back (G. Baak. KöntgJ. Hof-MuaikhAodler) tu Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linde« No. 27.

* .. Druck von C. V. Schmidt i« Berlin. Unter deo Lindnn Na. JO
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Beitrag zur Frage: „Das Autorrecht der Ausländer in Deutschland

resp. in Preussen“.
• Von

Advocat A. fV. Volktnaim,

Hr. Springer hnl, veranlasst durch den Streit Ober Offen-

bach’s Orpheus, den obengenannten Gegenstand zu einer

Erörterung gemacht, in Folge deren er die Frage, oh der

deutsche Verleger eines Geisteswerkes, dessen Urhebor ein

Ausländer ist, den Schutz der Gesetzgebungen gegen Nach-
druck io Deutschland geniesse? verneinen zu müssen glaubt.

Ich huldige mit Wächter und Jolly der entgegengesetzten

Ansicht und erlaube mir daher die Bejahung, welche ich

der Frage angedeihen lasse, in etwas umfassenderer Weise
rechtlich zu begründen, ohne auf Polemik mich weiter ein-

zulassen, nur um den Streit nach meinem Dafürhalten auf

den richtigen Standpunct zu bringen.

Zuvörderst mag bemerkt sein, der Deutlichkeit wegen,

dass ich nicht behaupte, dass der ausländische Urheber oder

seine Erben selbst den Schulz des inländischen Gesetzes

für sein im Inlande erschienenes Werk wirksam geltend

machen könne; es ist nur von dem Schulzrechte seinos

inländischen Verlegers die Rede. Dass aber dieser Verlegor

geschützt werde, dafür spricht

1) dio Geschichte des Rechtsschutzes gegen Nachdruck.
Allenthalben ist der Schulz gegen Nachdruck früher nur
durch Privilegien begründet worden, welcho der Verleger
für ein bestimmtes Werk erbot und bekam, ohne alle Rück-

Consulent des BOrsenvereins.

sicht auf das Vaterland dos Urhebers. Als die Gesetzgeber

sich endlich des Gegenstandes bemächtigten, hat man den

Rechtsschutz den im Lande erschienenen Büchern wiederum

ohno jeden Unterschied zwischen inländischen odor auslän-

dischen Verfassern gewährt, und dies thut auch das älteste

mir bekannte Gesetz, welchos den Rechtsschutz vom Ur-

heber ableitol: die chursächsischo Vorordnung vom 27. Febr,

1686. Ja, in Sachsen wurden sogar ausländische Verleger,

welcho den rechtlichen Erwerb des Verlagsrechts nochweisen

konnten, zeitig gegen Nachdruck geschützt. Die beiden

wichtigsten Bundesbeschlüsse von 1837 und 1845 sprechen

es in ihren Eingängen ausdrücklich aus, dass der Schutz

den innerhalb des deutschen Bundesgebietes erscheinenden

literarischen und artistischen Erzeugnissen gelte, und auch

Sie machen keinen Unterschied zwischen den möglichen Ur-

hebern dieser Erzeugnisse. Bekanntlich hat das preussische

Gesetz vom 11. Juni 1837 einen gewichtigen Antheil an

dem Bundoschlusse, und es lässt sich nicht voraussetzen,

dass man Seiten des preussischen Gesetzgebers bei der Ab-
fassung des vortrefflichen und umfassenderen Gesetzes, als

der Bundesboschluss dann wurde, durch die klare Zurück-

führung des Gesetzes auf das Urheberrecht gerade diesen

Standpunkt verlassen wollte. Dies ist um so unwahr-
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scheinlicher, als 8. 38. auch nur von in fremden Staaten

erschienenen Werken spricht, nicht von ausländischen

Autoren, deren Schutz von der Reciprocität abhänge. Erst

nach und nach ist man von dem früher herrschenden Grund-

gedanken. dass der Schutz gegen den Nachdruck eigentlich

ein dem Verleger gewährtes Privilegium für Herstellung des

Fabrikats sei, abgekommen; aber wenn man auch den Ur-

heber des Geisteswerks endlich als alleinige Quelle des Ver-

legerrechts erkannt und gesetzlich anerkannt hat, so fehlen

in keinem Gesetze doch die Spuren der leitenden Gedanken,

dass vom Gesichtspuncta der Zweckmässigkeit aus der Ver-

lege der zunächst zu berücksichtigende sei. Das was dio

angeführte ehursäebsisebe Verordnung sehen !C86 verlangt

hatte, wurde nun zum Kriterium für die Berechtigung des

Verlegers, nämlich der redliche Erwerb des Vervielfälti-

gungsrechts vom Urheber (in den Gesetzen Verfasser, Autor,

Schriftsteller etc. genannt).

Zeigt uns nun die Geschichte der Entstehung unserer

Gesetze zum Schutz des Urheberrechts in Deutschland, dass

man das im Inlande erschienene Werk vor allem schützte,

und nur einen redlichen Erwerb der Berechtigung Seitens

des Verlegers verlangte, so ist für den Ausschluss des Aus-

länders von dem Rechte, dem inländischen Verleger ein

Werk mit der Wirkung in Verlag zu geben, den Schutz

des inländischen Gesotzes für seinen Verlagsartikel in An-

spruch nehmen zu können,

2)

in den allgemeinen Rechtsgrundlagen auch nicht der

geringste Grund vorhanden. Mir ist kein Staat bekannt,

dessen Gesetz dem Inländer verbietet, von dem Ausländer

etwas zu erwerben; kein Gesetz eines Staates, welches den

Inländer nicht als rechtmässigen Besitzer anerkennt, weil

der Gegenstand vom, oder auch im Auslande erworben

worden ist. im Gegenlheil. die Gesetze beschäftigen sich

vielfach damit, festzustellen, nach welchem Rechte ein solcher

Erwerb bcurtheilt werden müsse, und die Wissenschaft und

Gericbtspraxis ist längst darüber einig, dass man den Er-

werb nach den Gesetzen des Landes in dem er entstanden

sei, beurtheilen müsse. Wäre dies nicht der Fall, so würde

jedes vom Ausländer erworbene Gut im Inlande vogelfrei

sein; denn der Käufer eines Sackes Kaflc muss seinen Er-

werb ebenso gut von einem zur Uebereinigung Berechtigten

ableiten, als der Verleger sein Verlagsrecht vom Urheber.

Spräche nun das inländische Gesetz dem Ausländer das

Recht ab, eine Uebereinigung vor den Gesetzen des Inlandes

rechtsgültig zu bewirken, so würde der Erwerber auch kein

Eigenllmnr an dem Sacke KnfTe erlangen. Es ist aber kein

einziger Rechlsgrund denkbar, weshalb das Gesetz des

Staates den Erwerb von einem Ausländer nicht schützen

sollte. Denn seihst wenn wir in dio älteste Zeit zurück

gehen wollten, wo der Ausländer ohne Recht war, so würde
der Gegenstand, der im Besitz einer völlig rechtlosen Person

wäre, gleichsam herrenlos erscheinen und also dem zuerst

besitzergreifenden Inländer rechtmässig Zufällen und derselbe

als zuerst Bcsitzcrgrcifcnder (primus occupans) ein voll-

ständig anerkanntes Recht haben. Denn überall gilt dio

Besitzergreifung herrenloser Sachen als rechtmässiger Eigen-

thumserwerh. Darum mus man annehmen (was auch in

anderen Rechtsverhältnissen nie bestritten wird), dass der

nach den Gesetzen des Auslandes zur Uebcrtragung eines

Rechts Befugto dio Uebereinigung an einen Inländer mit der

Wirkung nusführt, dass Letzterer den vollen Schutz seines

Landesgesetzes für das erworbene Recht geniesst. Auf
diesem Satze beruht ja der ganze Völkerverkehr. Und
dieser unangefochtene Rechtssatz erfährt keino Veränderung
in dem Gesetze zum Schutze gegen Nachdruck. Im Gegen-
theil. der Umstand, dass auch alle anonymen Schriften auf
eine Reihe von Jahren geschützt sind, beweist genügend,
dass man auf die Eigenschaften des Urhebers gar nichts

gegeben bat, demnach kann man mit Recht behaupten, dass

3) die Fassung der Geselzo gar nicht erlaubt, dass

der Richter untersucht, ob der Urheber ein Ausländer oder

Inländer ist, sondern dass die Gesetze verpflichtet waren,

den Ausländer geradezu auszuschliessen, wenn man den

Verleger seiner Werke im Inlande den Schutz des Gesetzes

nicht geniessen lassen wollte. Der Erwerb, welcher inner-

halb der von den Gesetzen desjenigen Ortes, wo der Act

der Erwerbung vor sich geht, gegebenen Bestimmungen ge-

schehen, ist nach den Gesetzen aller civilisirten Länder
gültig und mach* den Erwerber zum Eigentümer des er-

worbenen Rechtes, und sie schützen dieses Eigenthum, ohne
zu fragen, wo der Veräusserer heimatsherechtigt war. Wollte

dfe Gesetzgebung zwu Sehutio de» Urheberrechts und Ver-

lagsrechts von diesen anerkannten Sätzen eine Ausnahme
machen, so musste sie dies ausdrücklich aussprechen, weil

es ein unentbehrlicher Grundsatz für die Gesetzanslegung

ist, dass man annimmt, jedes Gesetz stehe auf den allge-

meinen Grundlagen des Rechts. Die allgemeine, in allen

Gesetzen vorkommende Bezeichnung des Berechtigten als

„Urheber“ ohne irgend eino weitere Kennzeichnung, neben
der ganz bestimmten Hinweisung auf die Eigenschaft der

Verlagsartikel, dass sie im lnnlande erschienen sein müssen,

drückt den Willen des Gesetzgebers im Gegensätze zu der

von mir angefochtenen Ansicht hinreichend aus, Ist nun
nach meinem Dafürhalten in der Wissenschaft, in der Ge-
setzgebung und in der Gerichtspraxis kein Grund vorhanden,

anzunehmen, dass das Gesetz bei dem Urheberrechte eine

Ausnahme bezüglich der Qunlificntion der Ausländer zum
Veräussern ihrer Rechte an Inländer mit dem vollkom-

menen gesetzlichen Erfolge gemacht habe, so besteht dagegen

4) gradezu eine strenge Pflicht des Gesetzgebers, den
Inländer in seinon wohlerworbenen Rechten zu scbützoD.

Ich für meinen Theil betrachte diesen Schutz allerdings,

wie aus dem Vorstehenden hervorgeht, als eino nothwen-
dige Folge des vorhandenen Rechtes, keineswegs als ein

Privilegium, welches das positive Gesetz aus Zweckmässig-
keitsrücksichlen erlheilt. Für Diejenigen aber, welche den
Rechtsanspruch des Verlegers auf Schutz leugnen, muss dio

Zweckmässigkeit durchschlagen. Der Nachdruck ist, wie
jeder Eingriff in Vermögensrechte, etwas vollkommen Un-
sittliches; in unsern Staaten ist er etwas Unrechtliches da-

neben noch durch dos Gesetz geworden. Dass dieses nicht

allenthalben gleich stark empfunden und anerkannt wird,

liegt in der Neuheit der Anerkennung, welche das Urheber-

recht in dem Rechtssystem nicht allein, sondern auch in

der Rechtsfiberzeugung gewonnen hat; und die Verspätung

dieser Anerkennung ist zum gröslen Theil von der unse-

ligen Unfähigkeit römischer Juristen, über das corpus juris

hinaus etwas zu begreifen, abzuleiten. Keinem Staate hat

es aber jemals Vortheil gebracht, das Unrecht, das Unsitt-

liche in irgend welcher Form zu dulden: es wirkt der ein-

zelne Nachlass vom Recht entsittlichend für dos Ganze.
Daneben aber muss der Staat, wenn er geordneto Verhält-

nisse haben will, alle Einrichtungen treffen, die Arbeit seiner

Angehörigen zu schützen. Schlimm ist es, wennder Mangel
der Rechtsausbildung eines Nachbarstaates ihn nöthigt, die

Rcciprocität zur Bedingung des Rechtsschutzes, den der

nachbarliche Staatsbürger ansprechen will, zu machen. In

keiner Weise lässt es sich aber rechtfertigen, dem eigenen

Bürger den nölhigen Rechtsschutz ohne allen und jeden
Grund zu versagen, indem man das, was ersieh mit Arbeit
und Kostenaufwand geschaffen, um verdienten Gewinn da-

raus zu ziehen, jedem Beliebigen zur willkommenen Beute
freigibt. Ein Gesetz aber geradezu zu erlassen, dass der
Verleger dos Geisteswerkes eines Ausländers keinen Schutz
gegen Nachdruck finde, das hiosse den geistigen Verkehr
mit dem Auslande auf eine wahrhaft harbnrischo Weise
hemmen. Davon, doss durch Anonymität oder Pseudony-
mität auch dieses Gesetz umgaugen werden köunte, will
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ich gar nicht sprechen, denn für manches Verlagsunter-

nehmen ist der Natne des Urhebers die Gewähr des Ge-

lingens. Dagegen ist endlich

5) nicht zu übersehen, dass die Praxis die von mir

aufgestellten Ansichten längst schon gulgeheissen hat. Ich

weise auf die Erscheinung des „gelheilten Eigenthums“ im

Musikalienhaudel hin, welche» - seit Jalirzehenden besteht

und im ganzen Musikalienhandel respeclirl ist, ja selbst vor

Gericht anerkannt wurde. Viel später und nur vereinzelt

kommt dies in der Literatur vor, und wenn unter die Un-

begreiflichkeiten, welche deutsche Rechtsprechung hervor-

gebracht hat, auch allerdings Richtersprüche gehören, die

den Betrieb der unberechtigt nach Deutschland eingeführten

Exemplare schützten, so habe ich noch von keinem Urtheii

gehört, welches auch dem unbefugten Vervielfältiger die

Erlaubnis zu seinem Verfahren erlheilte.

Ich habe versucht, meine Ansichten ausführlich mit-

zutheilen, wobei mich nur der Wunsch beseelte, zur Her-

stellung des richtigen Gesichtpunctes etwas beizutragen.

(Aus dem Börsenblatt für den deutschen Buchandel.)

*£*vri«*

Berlin.

Revue.
Die Woche vor Weihnachten darf mit Recht „die stille

Woche der Saison“ genannt werden. Theater und Concerte

machen in der Regel eine kleine Pause, wio um sich zu snm-

melo und nach der Fermate ihre Truppen um so hitziger in’s

Gefecht tu fOhren. Wir haben daher heute wenig von Belang

zu berichten, und, mit der Königl. Oper beginnend, mitzuthei-

len, dass am 20. d. Gluck's classischer „Orpheus“ Ober die

Bühno ging. Es war eine glücklicho Idoe, dieses Meisterwerk,

den würdigen Vorgänger einer „Alceste", „Armide“, „Iphigenie“,

wider in’s Lehen zu rufen, und der Erfolg hat seit einigen Jah-

ren bewiesen, dass diese Oper Lebenskraft genug besitzt, uin

noch heule ungeschwächt zu wirken. Hierzu trägt die hiesige

glänzende Aufführung das Ihrige bei, und wir beschränken uns,

da das Werk wiederholt und erst vor Kurzem ausführlicher be-

sprochen ist, darauf, dor vollendeten, unübertrefflichen Darstel-

lungskunst der Frau Jachmnn- Wagner und der vorzüglichen

Mitwirkung der Damen Cassh (Eurydice) und Harriers-

Wippern (Amor) Ruhm uud Ehre zu spenden. Die K. Ca-

pelle und der Chor stehen gleichfalls in erhebender Weiso auf

der Höho der Aufgabe, so dass der Genuss ein ausserordent-

licher, die ganze Vorstellung eine Muster-AufTührung ist.

Die italienische Gesellschaft des Kgl. Opernhauses erging

sich in Reprisen der ,,SemiramiJe
“ und „Trariutu", den beiden

Höhepunkten ihrer uns vorgcfiihrten Leistungen und empfahl

sich dadurch vor ihrem baldigen Abgang nach Hannover und

Brüssel auf’s Schönste dem dankbaren Andenken der Berliner

Kunstfreunde.

Die Italienische Oper der Münzstrasse versuchte durch Vor-

führung von Rnssini’s „Mathilda di Shabran“ mit der Gesell-

schaft des K. Opernhauses zu concurriren. Allein das Werk
»n und für sich ist wirklich so lebensmüde, das man es an

letzterem Orte mit richtigem Tacte nach zwei Aufführungen bei

Seite legte. Kein Wunder also, dass auch dort dio Oper trotz

der Solfeggirkunsl der Damen Lagrangc und Artot kein hö-

heres Interesse erregte und an dem miserebien Buche und der

mangelnden Melodik zu Grunde ging. Die beiden Oasen dieser

Musikwüste, das grosse Sextett und dos Duett des 3. Actes,

dürften in Concerten einen Ehreuplntz beanspruchen, ln dem
Wüste der Partitur sind sie für den Untergang destinirt.

Ini Friedrich - Wilhclmslädlischen Theater hat Maillart’s:

„Glöckchen des Eremiten“ glücklich das erste Dutzend

seiner Vorstellungen voll gemacht. Wir haben seit langer Zeit

keine komischeüper mit gleicher Befriedigung dio deutscheBühne

betreten sehen; überzeugt, dass das glücklicho Buch die durch

und durch melodisch-edle Musik und dio leichte Ausführbarkeit

Zusammenwirken würden, sie nur alle Theater mit Erfolg zu

bringen, da dio Sceneric und Besetzung auch der kleinsten

Bühne keine Schwierigkeiten bieten. Ucber das einfache, glei-

chcrmnssen spnnnendo wie rührende Buch ist in diesen Blättern

bereils des Ausführlichen die Rede gewesen, einzelne besonders

glückliche Züge der Musik Maillarl's auch hervorgehoben wor-

den; wir wollen deshalb ergänzend nur der hiesigen Darstel-

lung einige Zeilen widmen. Dieselbe ist das Resultat eines

Studiums, an dem sich alle Milwirkenden mit Lust und Liebe

betheiligt haben. Selbst das hier wirklich Nebensächliche, die

Decorntiooen und Costüme, rufen den freundlichsten pittoresken

Eindruck hervor. Frl. Härting gewiunt der Rolle der Rose

reizende Seiten ob. Sie hat die Grillo ausgezeichneter Schau-

spielerinnen mit Glück studirt und so durchweht ihro ganze

Darstellung ein heileres ungezwungenes, oft rangenhafles We-

sen, dns sich jedoch mit der stellenweise durchbrechenden Sen-

timentalität vortrefflich ausgleicht. Man ist besonders im ersten

Acte versucht, das interessante Kind George Snnd’scher Muse

leibhaftig vor sich zu sehen. Ihr Gesang ist correct und den

Intentionen des Componisten zum grössten Theil entsprechend,

besonders in dem munteren Auflrittsliede, dem folgenden Duo

und in dem reizenden Glöckchen-Trio, ihre Dcclamation in der

melodramatischen Sceno rührend und zu Herzen sprechend.

Herr Mertens gewinnt überwiegend dem Gesänge schöne

Seiten ab. Der Vortrag der ungemein lieblichen Romauze iD

B, und des reizenden luftigen Pastorales lassen nichts zu wün-

schen übrig; nur dns zu chornlmässige Tempo der erstereD

wünschten wir bei den mit angehörton Aufführungen ncccllerirt.

Den Triller haben wir selten so schön von einem Tenor ge-

hört. Um das Trifolium voll zu machen, ist Hr. Hellmuth

ein überaus prächtiger Darsteller des Belamy, vielleicht etwas

zu wenig französisch glatt und schmiegsam, woniger Sergeant

ä la Bclcore etc., ober dafür ein handfester deutscher Corpo-

rol, der mit seinem Trompeten- nnd dem Trinkliede ausser-

ordentlich effectuirt und seine ganze Parlhie sehr anziehend

zu spielen weiss. Nicht minder ausgezeichnet ist Hr. Schind-

ler; der verschmitzte Thibaut kann nicht besser dnrgestellt

werden, als durch ihn. Uebcrnll wo er auflritt, weiss er ori-

ginelle und humoristische Züge einzuflcchlen, sodass man ihm

die boshaften intriguen, zu denen ihn seine Rollo zwingt, fast

verzeiht. Auch Fräul. Helffcrich ist als Georgette an ihrem

Platze; sie wirkt durch Erscheinung und Darstellung sehr an-

sprechend. Chor und Orchester geben dem Ganzen eiuen vor-

theilhaften Rahmen.

Wio fleissig man an dieser Bühno auf Abwechselung be-

dacht ist, beweist die obermaligo Vorführung einer Opern-

novität, deren Autor der beliebte Orpheus - Componisl J. Of-

fenbach isL Am 23. d. ging dessen dcrb-drnslischc Operette

„Daphnia und ChloC“ zum ersten Male in Deutschland in Scenc.

Der Text der Operetlo ist wie der des „Orpheus“ desselben

Componisten eine geistreiche Sntyre. Auch hier dürfen wir

keine Stimmung milbringen, wie sio die Lecture des Ovid und

Horaz in uns hervorrufen, sondern müssen die Sache nehmen,

wie sie ist, als einen harmlosen Scherz, der auf antikem Hin-

tergründe eine moderne Idylle hervorgebraciil hat. Aber diose
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Harmlosigkeit verhindert uns zugleich, die kleine BufToncrie zu

den frivolen rechnen zu dOrfen, und wer nicht allzu prüde auf

derartige Erscheinungen herabsieht, wird eich in „Daphnis upd

Chloe“ ein halbes Stündchen hüchsl angenehm diverliren. Zu-

dem hat Offen bnch über das Ganze einen so reizenden Me-

lodieenflor wieder ausgegossen, dass man dio hier und da zu

Tage tretende Nudiliit gern übersieht. Hörer sprachen den

Componisten nicht frei von Reminiscenzen, allein da diese Re-

miniscenzon in der ganzen eigentümlich originalen Schreib-

weise des Autors begründet sind und nirgend an einen andern

Componisten erinnern, so können wir keine Verurteilung der-

selben aussprechen. — Dio hiesige Aufführung war wohl vor-

bereitet und in der Scenerie und Ausstattung sehr befriedigend.

Frl. Hä rting (Daphnis) war eine vorzügliche Darstellerin und fand

mit köstlichem Tacte die richtige Mitte zwischen keck -moder-

ner Laune und antiker Naivelüt. Spiel und Gesang liefen con-

form anziehend neben einander. Hr. Schindler gab den son-

derbaren Kauz Gott Pan mit altem treffenden Humor, der sei-

nen „Prinz von Arkadien“ zu einer populären Meistergestalt

gemacht hat. Er rief ein unnusgesotztos homerisches Gelächter

hervor und fand wio Frl Härting grossen Beifall. Für Fräul.

Lange (Chloe) muss jedoch entschieden eine entsprechendere

Vertreterin eintreten, da sie den Anforderungen ihrer Aufgabe

kaum entfernt genügte. Wenn Frl. Helfferich (Bacchantin)

ihr Vaterland nur so weit verläugnen wollte, dass sie nicht

„schwäbelte“ so würden wir mit ihrer Darstellung ohne Eiu-

nesul zufrieden sein. Dio Bocchantinnen Frl. Schüler, Goe-

the, Frohn u. 8. w., Chor und Orchester unter Hrn. Lang's

tüchtiger Direction Hessen nichts zu wünschen übrig.

Die dritte Sinfonie-Soir6e der Kgl. Kapelle brachte 1| Ou-

vertüro zu Jcssonda; 2] Sinfonie von Eman. Bach; 3) Scherzo

aus dem Sommernachtslraum von Mendelssohn; 4| Sinfonie in

F-dur von Beethoven. Wenn uns überhaupt der Abend hiu-

sichts der Ausführung sowohl von Seiten des Dirigenten nls

des Enseruhles der K. Kapelle nur das gewohnte Vortreffliche

bol, so müssen wir lobenswerth erkennen, dass besonders die

lnlroduclion der Ouvertüre zu Jessonda sich trotz ausserge-

wöhnlicher (bei der variirenden Temperatur) schwieriger Stim-

mung der Blascinstrumenle äussersl correct zeigte. Dieser

ersten gelungenen Ausführung reihte sich die von No. 3, welcho

wiederholt werden musste, und No. 4 gleichmiissig an. Das

Hauptstück des Abends war die Sinfonie von Einan. Bach. Un-

seres Wissens ist diese erste von den vorhandenen drei Sin-

fonieen des Componisten zum ersten Mal hier öffentlich aufge-

führt. Dieselbe besteht aus drei zusammen verbundenen

Sätzen (gemäss der damaligen Form) nämlich aus einem Alle-

gro D-dur, welches in ein Andante Es-dur sehr schön überge-

führt wird und einem Presto $ Tact. Das ganze Werk ist von

so eigentümlicher und überraschend wirkungsvoller Conception,

dass wir ein näheres Eingehen in dasselbe auf wiederholtes

Hören versparen. Nach der Flüchtigkeit des überraschenden

Augenblicks haben wir nur zu bemerken, dass, abgesehen da-

von, dass das ganze Werk sich Hinsichts der Frische der Er-

findung und Lebendigkeit der Ausführung weit Ober dio Se-

bastian Bach'schen Suiten erhebt, sich namentlich das Haupt-

motiv des ersten Salzes so characteristisch hinstellt, dass es

auch dem modernsten Componisten zur Ehre gereichen würde,

es erfunden zu haben. Wir können nur wünschen, dass eine

baldige Wiederholung des Werkes dasselbe sowohl dem Pu-

blikum als auch dem Kritiker zu vollständiger Geltung brin-

gen möge. d. R.

New-Yorker Correspondeox.

New-York, 23. November 1860.

Amerika lei das Land der Umwälzungen; das Sprflcbwort:

„Heule roth, morgen todt“ kann gewiss erst nach Columbus’

Zellen entatanden sein. Ullmann, der gedemütbigt war, wie

noch nie ein Impresario, bat lieh wieder aufgeraffl und gedenkt

einer neuen Saison auf die Beine zu betfen. Bevor leb hiervon

spreche, will icb noch kurz die letzten Vorstellungen der For-

mea-Mulder-Compagole erwähnen. Im Ganzen fanden 5 Vorstel-

lungen statt und lieferten ein glänzendes Resultat. „Die Huge-

notten“ wie „Der Freischütz“ waren Triumphe für die Künstler.

Med. Fabbri als Valentine stand an ihrem Platze, wie nie. Dia

Rolle ist vom Dichter durob wahrhaft dramatische Situationen eo

herrlich ausgeatattet, vom ComponlsteD auf die grosaartigsto

Weise erfasst und auagaarbeltet, dass die Künstlerin alle Minen

der Genialität springen lassen konnte. Unterstützt von den be-

zaubernden Tünen, die in der oberen Octave von C zu C den

reinsten Metallklang haben, begeistert von dem grosseo Tondich-

ter, erzielte sie efoen Effect, der das amertkaolsoha Publikum

die Alles überstrahlende Grösse Meyerbeer'a unwiderstehlich er-

kennen Hess. Formes verdankt seinen. Ruf wohl dem Marcel,

der seioer Individualität ganz und gar zuaagt. Stigslll entspricht

nicht ganz der poetischen Erscheinung des Raout, aber dennoch

wusste er das Auditorium durch schünen künstlerischen Gesang

zu entzücken. — So viel über die Salsoo. — Wie oben bereits

erwähnt, hat Ullmann sich von seiner Ohnmacht bereits wieder

so weit erholt, dass am 26. d. die Winteraalson ihren Aufang

nehmen soll. Die besten Kräfte Stehen tu Gebote und dennoch

bezweifle loh das Bestehen des Unternehmens. U. Ist ein Mensch

voll unausführbarer Pläneo und lntentiooen. Ausserdem lat ar

elu professioneller Lügner, Einer von Denen, die platterdings

nicht die Wahrheit sagen kOuneo; sein neuestes Proouociamenlo

liefert wieder Beweis davon. Er brginut mit einem Sermon, in

welchem er die Nolhwendigkeit eines grosseo Orchesters und

starken Chors oaebweist. Es folgen nun die Namen der eoga-

glrlen Mitglieder; Mad. Fabbri, Mad. Anna Blabop, Mad. d'An*

grl und Mlle. Isabelin Incll. Dass letztgenannte Sängerin bet

Eugeulo M ereilt engagirt war und direct aua Berlin kommt,

ist allgemelo bekannt; nichtsdestoweniger fügt er dem Namen

die Worte hinzu; „welche am vergangen Sonnabend voo Florenz

hier eiolrar 1
. Von den; Herrenpereonal nenut er: Stigelli und

Stephani, die Baritonisteo Gassier und Florenza, die Beide

vermulblioh nie eiutreffeo werden, und Carl Formes; als Ca-

pellmeister stehen Carl Anscbütz und Max Maretzek auf dem

Zettel, obwohl Letzterer bereits in Havanna tat. Es folgt dann

die Bescbreibuog einiger neuer seeniseber Einrichtungen, natür-

lich in grellsten Farben. Das Manifest schllessl mit der Anzeige

der .Jüdin“, die für die ersten drei Abende angesetzt ist. Ihr

soll der „Prophet“ folgen, mit Mad. d'Aogri als Fides; ich halle

dies für misslich, da die Psrthie, von einem Coulra-All gesungen,

um Bedeutendes geschwächt wird. Ich will wünschen, dass

meine ausgesprochenen Befürchtungen Lügen gestraft werden

und die beginnende Saison einen nie geahnten Glanz entfalten

möge. — Während, wie Sie gesehen haben, hier die deutschen

Künstler die Stützen der Oper bilden, zieht Muzio mit seioer

Gesellschaft von Ort zu Ort, glebt Opero und Concerte und macht

leidliche Geschälte. New-York wird vermutblich verschont blei-

ben, denn sie fühlen die missliche Sleliung, die sie hier einneh-

men würden. — Das erste philharmonische Conoert brachte die

Sinfonie in C voo Schumann, die Ouvertüre zu „Leooore“ No. 1,

und Meudelssobo'e „Meeresstille und glüokllohe Fahrt“. Der Di-

rigent, Herr Eisfeld, liese eich In Bezug auf Tempi bedeutende
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Versehen tu Sebalden kommen, und verwischte namentlich In

der prächtigen Beelboven'achen Ouvertüre alle Nuaneen. In dem-

selben Conoert apielte Herr Joseph Noll das Violln-Concert In

Fis-moll von Vieuztempa, zwar nicht grossartig, aber sicher.

Mad. Schröder-DOmler sang die Romanze in E aus „Robert“

und das Gebet der Elisabeth aus „Tannbäuser“; letztere Piece

passt nicht in's Coocert und bat dem Erfolge des Debüts wesent-

lich geschadet. Uebrigena bringt die Sängerin achätzenswertbe

Mittel, eine gesunde Schule und einen woblgeebneten Vortrag

mit, Eigenschaften, die ihr eine Steilung hier sichern werden.

— Leider siebt eine Menge von Concertea ln Aussicht, die meist

gar nichts bielen werden; die Clavlerspieler gehen sogar mit dem

tddlllcheu Gedanken um, ganzeCyelen von Soireen zu veranstalten.

Qttod dii avrrtantJ G. C.

Friedrich Schick.

Der Notiz von dem Tode dieses ausgezeichneten Musikers

hoben wir noch einige biographische Daten hinzuzufQgen.

Friedrich Schick entstammte einer Familie, welche in der

Musik ihren Berur und ihren Ruhm gefunden hatte. Sein Va-

ter war Königl. Kammermusiker, später Concertmeister und

ein ausgezeichneter Violinist, welcher sich um das Musikleben

Berlins durch seine Concerte, in denen nur classiscbe, selten

gehOrle Werke zur Aufführung kamen, grosso Verdienste er-

warb. Seine Mutter war die berühmte Margarethe Louiso

Schick, Sängerin bei der Königl. Oper in Berlin und eine

Künstlerin ersten Ranges, deren Talent in Gluck’» und Mozart’s

Opern ihre schönsten Triumphe feierte und die der Oper einen

neuen Aufschwung verlieh. Friedrich Schick wurde am G. No-
vember 1 704 in Berlin geboren, erreichte also ein Lebensalter

von gerade ÜG Jahren. Von vornherein für die Musik bestimmt,

wandte er sich dem Studium der Clarinette zu und machte
ao glänzende Fortschritte auf diesem Instrumente, dass er sich

bereits in seinem 18. Jahre öffentlich hören lassen konnte und
reichen Beifall fand. Im Jahre 1817 trat er als Clarinettist in

dos Musikcorps des 34. Infanterie-Regiments, welches in Stral-

sund garnisonirle. Doch bald vertauschte er diese Stellung

mit der eines Kammermusikers bei der Königl. Kapelle, ln

dieser Eigenschaft hörte er jedoch nicht auf, der Militärmusik

seine Fürsorge zu widmen und unaufhörlich auf Verbesserung

derselben bedacht zu sein. Er entwarf einen Reorgnnisations-

plan für die Infanteriemusik, welcher die Allerhöchste Sanction

erhielt und wurde in Folge dessen im Jahre 1832 zum Stabs-

hsutboisten beim Kaiser Alex.-Regiment in Berlin ernannt, welche

Stellung er 15 Jahre hindurch bis zum Jahre 1847 bekleidete,

ohne seines Amtes bei der Königl. Kapelle enthoben zu sein.

Schick hat sich weniger als Componist ausgezeichnet. Als

solcher hat er, soviel bekannt geworden, nur Märsche geschrie-

ben, von denen einer als No. 75 auf Allerhöchsten Befehl un-

ter die Armeemärsche aufgenommen wurde. Dagegen zeichnete

er sich durch Arrangements von Orchesterwerken für Mililär-

musik aus, und die damalige Zeit verdankt ihm viele nach da-

maligem Bedürfnis» vortrefflich gesetzte Ouvertüren, Sinfo-

nieen u. s. w. Mit Neilhart und Weller ist er der Reformator

der Preussischen Militärmusik zu nennen. Seine Verdienste

fanden die allseiligste Anerkennung. So erhielt er bereits 1842
die Ernennung zum Königl. Musikdirector und im Jahre 1848
den rothen Adlerorden. Die neueste Zeit mit ihren stürmischen

Bestrebungen auf allen Gebieten der Kunst drängte Friedrich

Schick und seine Verdienste mehr und mehr in den Hinter-

rund, obwohl sie nicht vermochten, dieselben der Vergessen-

eit zu überliefern. Er entsagte 1859 der öffentlichen pracli-

schen Thätigkeit, indem er sich nensioniren liess und lebte

seitdem still und zurückgezogen. Ebenso still und ruhig ist er

vor mehreren Wochen hinübergegangen, den Ruf eines acht-

baren Künstlers und Biedermannes (unterlassend. Möge seiner

Hülle die Erde leicht sein! M.

Nachrichten.
Berlin. Auch io diesem Jahre Qadel während der Weih-

nachtszeit Io der Königl. Aoademie zu woblthäligem Zwecke

eine Ausstellung voo Traospareotbiidero statt, deren Effect durch

die entsprechende Gesangbegleituog des Königl. Domchors erhöbt

wird. Feckerl’a „Anbetung der Hirten“ mit Adoromus" von

Corel, Gräfe „Christus und der Versucher“ mit Allegri’s Miserere,

Scbnorr's „Christus auf dem Meere“ mit „Domns dm" von

Löwe, Ewald’s „Christus am Oeiberge“ mit Gesangbegleilung

von Haoptmann, Amberg’s „Maria am Grabe“ mit dem Chor

„AUa trinild", Klöber’s „Sieg des Engels“ mit ..Sanctus dominus"

vom Grafen Redero. Die ausgeführten Gesänge beQoden sich

zum grössten Tbeil in der zum bestimmten Gebrauch des Königl.

Domchors voo seinem Dirigenten, A. Neitbardt, herausgegebe-

nen Unsica taera.

— Der Intendant der Kgl. Hofmusik, Hr. Graf v. Redern,

ist naoh Königsberg abgereist, um der dortigen Aufführung seiner

Oper „Christine" beizuwohoen. — Angekommen ist die rühm-

liehst bekanole Violia-Virluoslo Frl. Amille Bido, eine Schülerin

Löooard's in Brüssel, welche am dortigen Conservatorium mit

dem ersten Preise gekrönt wurde.

— Als Naehfolger des verewigten Reilstab en der Voss'-

seben Zeitung wird Herr Professor 0. Lange bezeichnet, welober

bereits langjähriger Mitarbeiter der Zeitung und auch unseren

Lesern durch viele gründliche und vortrefflich geschriebene Ar-

tikel Ober Musik rübmlichst bekannt ist Aus seiner Feder stammt

auch der schöne Nekrolog Rellslab's in der erwähnten Zeitung,

welober In diesen Tagen allseitige Anerkennung gefunden hat.

— Vor ihrer Abreise voo Berlin wird die Merelli’sche Opern-

geaellschan am 30. d. M. im Königl. Opernhause eine glänzende

Matinöe veranstalten, welche sich durch ein vorzügliches Pro-

gramm auszeiebnen soll. Die letzten Opernvorsteiluugen der

Gesellschaft werden ..Traviata". .. Barbitrt und ..Semiramidt"

sein. Sgra. Brunettl Ist, wie es heisst, bei der K. Oper engn-

girt. Im Viclorialbeater wird Sgra. Artot demnächst als Amlna

in ..Sonnomiula" auftreten.

Potsdam. Das letzte philharmonische Concerl brachte uns

zwei willkommene Gäste: Frl. Walseck und Hrn. Leuchten-

berg. Die Erstere sang Lieder von Taubert und Sobubert mit

kunstgeübtem Verständnis» und erhielt grossen Beifall. Hr. Leuch-

tenberg bewies sieb, wie er Ihnen bereits bekannt ist, als jugend-

lich vorwärts strebenden Pianisten, der bis zur vollkommenen

Virtuosität nur noch wenige Stadien zurüokzulegen hat.

Breslan. (14. Deo.) Eine hübsche kleine Novität „Der Zi-

geuner“, Genrebild in 1 Act von Alois Berla, Musik von A. Con-

rad!, faod gestern in der gelungenen Darstellung, wobei nament-

lich Hr. v. Ernas t In der Titelrolle als Pili sich auszeichnete,

eine sehr freundliche Aufnahme. Das Stückchen muss nothwen-

wendig gefallen, sobald nur die Hauptperson desselben ganz getreu

nach der Natur, ohne dramatische Aussohmüokung, coplrt wird

— ein Zlgeuuer, der ruhe- und heimatlos, verachtet und ausge-

slosseo, seine Geige auf dem Rücken, umberirrt; vor der Thttre

des Reichen, Io dem Jubel der Dorfacbenke, auf einsamer Haide

die melancholisch wilden Weisen, den donnernden Gesang der

Freiheit und Ungebundenbeit, wie sie sonst auf Erden nicht zu

Boden ist, ertönen lässt, ist ja an sich schon eine durchaus poe-

tische Erscheinung, die mit mlbrohenbaftem Zauber auf unsere

Phantasie wirken muss. Hr. v. Ernest nun wusste seine schwie-

rige Rolle meisterhaft zu gestalten und wurde mit Reobt durch

lauten Beifall und Hervorruf geehrt.

Königsberg. In letzter Zeit wurde unser Publikum durch

wiederholte Aufführungen symphonischer Dichtungen von Dr. P-
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Llazt überrascht. Zuerst führte die altere (separlrte) Theatercs-

pelle die „FestklAnge“ auf, sodaoo das Operoorcbester den

"Touo. Lamento e Tritmfo*• und »war zweimal bald hinter einan-

der. Ein Unparteiischer musste alch wundern, dass diese Mu-

sik, voll origineller Phantasie, von manchen Muslkercoterleen so

verdächtigt Ist; man sollte die Fehde in Betreff des nicbtcxiatl-

renden Dinges, genannt „Zukunftsmusik“, nachgerade aufgeben;

sie ist ein so begriffsloser Streitpunkt, dass vernünftige Künstler

sich nicht damit befassen sollten. Man findet auf Concertpro-

gramrns oft Stücke für Orchester von so zweifelhaftem Werths,

dass darüber nie ein Streit entstehen konnte; darum haben aber

Liszt's Orchesterwerke Ihr grosses Recht, gehört zu werden, so

lange noch darüber gestritten wird. Dirigenten und Institute,

welche die Werke nicht bOren lassen, gleichen den Riohtern und

Gerichten, die den Angeklagten nicht zu Worte kommen lassen.

Das Königsberger Publikum sasa den „FestklAogeo“ (die nicht klar

zu verstehen waren, weil das Orchester nlobt genug eingespielt

war) stomm gegenüber; der „Tasso“, welcher unter C.-M. Bau-

dien’s künstlerisch intelligenter Leitung möglichst gelungen exe-

cutirt wurde, fand das erste Mal sohon einigen Beifall, dazu eine

leise Opposition; das zweite Mal, wo das Orchester noch vertrau-

ter mit dem Werke war, batte es guten Erfolg. MOgen sieb andere

Orchester, welche vornrthellsfrele Dirigenten an der Spitze haben,

nun ebenfalls ao Liszt’s Werken versuchen. Die Feigheit und

Phlllsterel haben niemals Seegen gebracht, wohl aber Vieles ver-

derben lassen; darum begrabe man solche widerlichen Machte,

die sich beide in den Namen „Zukunftsmusik“ Verkappen, mit

diesem Begriffs-Undinge und habe die Courage, Stücke zu spielen

nnd snzubOren, die nooh Nlnmanden geschadet, Viele aber In-

teressirt und erfreut haben.

— Am 15. December „Norma“. Frau Seemann de Pa8z

vom Königliohen Theater zu Madrid die Norma. Fünf Mal

wurde Frau de Paßz in der Casta dioa applaudirt — nach jedem

Aotachlusa gerufen — eine Ehre, die Frl. W'eber mit der Gastln

Iheille. Herr Picnneser und mehr noch Hr. Gregor (Orovlsl)

partlolplrten an den Lobeskundgebungen der zahlreich vertrete-

nen Opernfreunde.

— Im Namen Sr. Exoellenz des Herrn Grafen Wilhelm von

Redern hat der Herr Cominiealonsratb Woltersdorf dem Frl.

Weber (Darstellerin der Chrlsrlne) als nachträgliches Benefiz-

Geschenk ein prachtvolles Armband mit Brillanten überreicht

Erfurt Der Erfurter Musikverein bat seine Mitglieder vom

Beginn der Concertzeit, Ootober bis jetzt, reichlich bedaeht.

Das erste Concert schmückte Beethovens B-der-Slofonte und

Fidello-Ouvertnre in gelungener Durchführung, und als Gesangs-

künstlerin glanzte Frl. Agnes Bflry, der auch Hr. Alex. Eleh-

born aus Coburg als Violinvirtuose, zugleich als Contrabassist,

nlobt naebatand. Der 13. November brachte uns Spobr’s gross-

artiges Oratorium „Der Fall Babylons“ und fand bei einer vor-

züglichen Aufführung solchen Beifall, dass man eine baldige

Wiederholung hofft. Hr. Muslkdlrector John aus Halle, als

tüchtiger Musiker und vorzüglicher OratoriensAnger bekannt,

war Tr8ger der Tenorpartbie und fand, wie immer hier, unge-

teilten Beifall. Die übrigen Soli wurden von Verelnsmltgiiedern

brav ausgefQbrt. Die CbOre, von Hrn. Muslkdlrector Ketscbau
mit Lust und Liebe elnetudirt, erregten besondere Tbeilnahme,

ao dass auob Frau Dr. Spobr, welche von Casael hierher ge-

kommen war, Ihren Beifall nicht zurükhalten konnte. Das Or-

chester unterstützte das Ganze mit grosser PrAcislon und Auf-

merksamkeit, und trug einen grossen Tbeil einer tadellosen Auf-

führung mit davon. Am 27. Nov. fand eine Soiree statt, Inder das

schone B-der-Trlo für Plano, Violine und Violonctl! von A. Fesca

gut vorgetragen wurde. Ein frisch erfundenes Lied für Sopran:

,,Neuer Frühling“ von Ketscbau, und Taubert’s Cborlied „Ihr

Malten lebt wohl!“ waren die Gesangsnummern, die, gut vorge-

tragen, ihre Wirkung nicht verfehlten. Besonders überraschte

uns der Chor io Taubert’s Liede mit seinem unübertrefflichen

Planisalmo. Der vorzüglich gebildete dramatische Rhetor, Hr.

Hofscbauspieler Gram aus Weimar, erfreute uns mit einigen

Vorlr8gen, unter denen besonders Bürger’s „Leoore,“ mit Piano-

forte-Begleilung von Liszt, sehr treffend in allen Momenten ga-

zelohnet, bervortrat. Nooh war man gesättigt von den ln so

kurzer Zelt dargebraebten Genüssen, als uns schon wieder von

dem rührigen Vereine ein besonderes Kunsttaleot, Frau Clara

Schumann, als willkommener Gast gemeldet wurde. Das Coo-

cert fand am 4. Deoember statt, und erfreuten wir uns der ge-

lungenen Ausführung der Haydnseben C-moii-Slnfonie, sowie dee

Schiller-Marsches von Meyerbeer. Die Freischütz-Arle, von Freu

Wellig aus Weimar gut gesungen und vom Orchester dtaoret be-

gleitet, fand volle Anerkennung. Die Krone des Abends war

Frau Schumann, welche durch geistreichen Vortrag des Beetbo-

ven’achen Es-dur-Concerla das überfüllte Haus zu einem wirk-

lichen Jubel hinriss. Unter mehreren anderen kleineren Vor-

trflgen, die alle eine hochgebildete Künstlerin bekundeten uod

Beifallssturm erregten, entzückte doeh Mendelssobn’s E-moü-Ca-

priccio durch den bewundernswerten duftigen Vortrag das Pu-

blikum am höchsten. Wenn wir uns weitern Lobes enthalten,

geschieht es, um keine Wiederholung der oft genug erschienenen

Öffentlichen Kritiken über die Meisterschaft der Künstlerin nach-

zubringen. Frau Dr. Schumann wird In Erfurt ein stets will-

kommener Gast sein, dessen Wiederkehr wir je eher, je lieber

entgegenseben.

Ulrachberg, Ende December. Die Saison bat uns mannig-

fache Genüsse gebracht. Am 15. Novbr. fand die erste Abonne-

ments-SoIrde des Thoma’schen Gesangvereins Im überfüllten Thea-

ter statt, welche sich durch ein Interessantes Programm und

durch gelungene Ausführung der CbOre von Mozart (Ave verum).

Mendelssohn, Tauberl u. A. auszeiohnele. Am II. u. 16. Deobr.

gab die Vlolin-Virtuosln Frl. Rosa d’Or aus Venedig zwei stark

besuchte Concerle. Die junge, liebenswürdige Künstlerin leistete

Ausserordentliohes; eie ist eine durch und durch geistvolle Natur,

welcher die Beherrschung der Technik nur Mittel zum Zweck

Ist. Ihr Repertoir ist so reichhaltig, wie selten bei einem Mann:

es enthält z. B. Mendelssohn (Violinconoert), Beriot (1. 5. 6. und

7. Concert), Beethoven (Romanze), ferner das Bedeutendste von

Vieuxtemps, Ernst, Pagaoini, David u. A. Die liebenswürdige

Künstlerin hat sich durch Ihr vorzügliches Spiel sowohl, wie

dureh ihr höchst anmulhiges und bescheidenes Wesen Aller Her-

zen bemelstert. Sie ist eine Schülerin des Prof. Wilener In Prag

und wird im MBrz eine grossere Kunalreise nach Breslau, Berlin

und Russland antreten.

Löwenberg. Ein neues Werk fürConcert-lnstllute: „Ariadne

auf Naxos“, dramatisches Gedicht ln 3 Aoten von Ph. Krebs

(Prediger zu LOwenberg I. S.), Musik für Solo, Chor und Orcbe-

slerslimmen vom Füstl. llobeozolierscben Hofcapollmeister Max

Seifrlz, wurde am 20. Nov. im Fürsll. Hofconcert auf Schloss LO-

wenberg, mit Frau Mampe-Babolgg (Ariadne), Hrn. von der

Osten (Tbeseua), einem Dilettanten (Backchus), angemessenem

Chorpersonal und der Fürst). Capelle, als ein Kunstereigoias un-

ter enthusiastischem Beifall der zum Theil aus gedlegeuen, zur

Aufführuog geladenen uod sonst aus der Ferne herbeigeeilten

Künstlern und Facbmuslkem versammelt gewesenen Zuhörerschaft,

In glanzender Welse zum ersten Male aufgefübrL Nimmt schon

das Textbuch durch seine für musikalische Darstellung höchst

geeignete, plastische, aotlque, an’e classische streifende Dichtung

hohe Achtung Io Anspruch, so hat andererseits der Componist
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den Kampf um die V erdleosteapslme ritterlich bestanden, denn

balde. Dichter und Componiat, haben mit nnd für einander, am
die höchsten Prinolplen der Kunst, um „Wahrheit • Schönheit“

kämpfend, wie aus einem Gusse gearbeitet. Was sieb diesem,

durch Wort und Klang durchweg dramatisch ausgeprägtem Werke

uacb einmaligem Hören sofort nacbrObmen lässt, das ist: hoher,

edler Gedankenflug, evidente Beherrschung aller Kunetformen,

Einheit des Style und Originalität, ohne jede unedle Effectäusse-

rang, mit einem Worte, ein echt deutsches, deutsche Kunst eh-

rendes, aus reinster Herzeostiefe zu Tage gedrungenes Werk.

Als Krone sei besonders der 2. Aet mit seiner vollendet seböoen

contrapunktischeo Arbeit hervorgeboben. Da das Werk nur einen

Solo-Soprao, Tenor, Bariton, Cbor und die Qblichen Orchester-

mittel mit Harfe erfordert, auch nicht grössere Schwierigkeiten

als R. Sohumann'sobe Werke bietet und eine Concert • Auffüh-

rung von 2 Stunden vollständig repräaentirt, so wird es Concert-

Instituten eine willkommene Erscheinung sein. W. K.

Mühlhausen. Der Componlst Hr, Alfred Daegert von Ber-

lin bat sich In neuester Zeit aneb als Dirigent bewährt. Die

Aufführung seiner „Schneewittchen“* Ouvertüre und C-dur-Sym-

pbonle In einem der letzten „Lohconcerle“ in Thüringen veran-

lasst« Hrn. Daegert’s Anstellung als Mtslk-Direclor bei der Fürst-

lich Sondershausen'scfaen Theater- Direction In Mühlhausen, und

es leitet« derselbe dort die Opern: „Der Maskenball“ 2 Mal, „die

Verlobuog bei der Laterne“, „Joseph in Egypten“ und „Di-

norah“ 2 Mal.

Hannover. Dia K. Theater-Intendanz hat nachstehende Be-

stimmung erlassen: „Auf Allerhöchsten Befehl ist ea den Hof-

theater-Mitglledern untersagt, im Scheu- und Lustspiele, so wie

In der Oper dem Hervorrufe bei offener Scene Folge za leisten,

damit der Gang der Handlung nicht geetört werde. Bel der Ge-

aangspos8e findet dieses Verbot keine Anwendung.
Leipzig. Die burleske Oper „Orpheus in der Unterwelt“

erblickte hier am 15. Deo. zum ersten Male das Lsmpenlicht der

Oberwelt und wurde schon dreimal bei vollem Hause gege-

ben. Bel der Aufführung gewannen in Gesang und Darstellung

FrL Karg als Eurydice und besonders Herr von Fiel 1 tz eis

Hans Styx durch ihre allerliebste, derbaufgetragene Komik den

meisten Beifall. Das Stück war für hiesige Verhältnisse In De-

corationen uod Coslümeo gut nusgestattet, der Applaus stürmisch.

Herr Lück (Jupiter), Herr Kühne (Pluto), Frl. Karg und Herr

von Flelitz wurden am Schluss der Vorstellung mit Hervorruf

beehrt. Zwischen der zweiten und dritten Vorstellung des eben

besprochenen Stücks gsstirte hier Herr Carlsohulz vom Stadt-

theater zu Würzburg als Aslbon ln der Oper „Lucia von Lammer-

moor". Herr Carlsohulz spielt gut und besitzt eine kräftlgo Ba-

ritoostlmme. Das Publikum war an dom Abend sehr freundlich

and freigebig mit Gunstbezeugungen, und so warde denn Friui.

von Ebrenberg, deren Lueis zu ihren vorzüglichen Psrthleen

gehört, und die als Coloratursängerin und Singerin Im höheren

Soubrettenfaeb gegenwärtig der Liebling und Augapfel des hiesi-

gen Publikums ist, so wie Herr Young als Edgar und Herr

Carlsohulz für ihre tüchtigen Leistungen mehrmals applaudlrt

and hervorgerafen.

Münster. (Detmolder Hoftheatorgesellschaft.) Die Vorstellun-

gen der Oper: „Dinorab“, welche hier (Frau von Marra —
Dinorab) mit grossem Praohtaufwand erat jetzt zur Aufführung

kam, haben stets rolle Hfinser erzielt, selbst In der letzten Woche
vor dem Feste und an Tagen, an denen sonst nicht gespielt wird.

Wies. Waobtel ist auf der Hofopernbühne 47 Mal aufge-

treten nnd zwar 17 Mal als Postillon von Lonjumeau, 6 Mal als

Fra Diavoio, 6 Mal In der „welsaen Frau“, 4 mal in der „Favo-

ritin, 3 Mal io den „Hugeuolten“ und „Wilhelm Teil“, 6 Mal als

Eleazar, I Mal in „Lucia“ und „Ernani“. Wahrend seines Wir-

kens am Hofoperntheater hat er die Opern „Favoritin“, „Fra Dia-

voio“, „Ernani“ und „Jüdin“ studirt. Seine Leistungen haben,

abgesehen voo dem seltenen Stimmrelchtbum, der ihm za Gebote

steht, durch die künstlerische Ausführung ein werthvolles Relief

erhalten und sich als Cassamagnet in des Wortes vollster Bedeu-

tung erwiesen. Man siebt ungern eiuen Künstler scheiden, der

rastlos bemüht war, die Stufe der Vollkommenheit zu erreichen.

Wachtel wird nun einen Turnus von Gastspielen In Deutschland

unleroebmen, vorerst am 2. April In London, wohin er unter den

glänzendsten Bedingungen engagirt ist.

— In seiner Liedertafel vom 3. Nov. hatte der Mannergesang-

verein eine Hymne vom Herzog von Coburg-Gotha zur Aufführung

gebracht. Nun besteht bei diesem Vereine das Statut, dem Com-
ponisten eines jeden mehrstimmigen Gesangstückes, das der Ver-

ein zum ersten Male zur Aufführung bringt, einen Duoaten Ehren-

honorar zu überreichen. Dieser Ebrensold wurde denn auch dem
Hrn. Herzog übersandt, worauf dem Vereine folgende, den Schrei-

ber ebenso als den Empfänger ehrende Antwort zukam: „Geehrte

Herren! Meinen freundlichsten Sängergrusa als Erwiderung. Laa-

sen Sie mich Ihnen, meine Herren, die freudige Ueberrasobung

anssprechen, die Sie mir durch Ihre Mittheilung vom November
und das beigefügte Goldstück bereitet haben. Wenn loh je den

niedersohlagenden Gedanken hätte hegen können, dass es vor-

zugsweise die Autorschaft des Fürsten sei, welohe meiner vater-

ländischen Hymne eine so allseitige Anerkennung verschaffte,

so haben Sie mir den schlagendsten, wohltbuendsten Beweis

vom Gegentheile geliefert, indem Sie mir denselben Preis über-

sandten, den jeder deutsche Componist, welch' gesellschaftlichen

Rangen er auch sei, nach ihrem Statute für eine erste Auffüh-

rung eines gelungenen mehrstimmigen Gesangslückes zu erwar-

ten hat. Durch Uuberseudung dieses einfachen Goldstückes ha-

ben Sie mich — lassen Sie es mich ihnen offen bekennen —
höher geehrt, als die prunkendste Huldigung es vermocht hätte,

uod unter allen Denkzeichen, die ich besitze uod mit Gottes

Hülfe als Sohn meines Vaterlandes noch erringen möchte, soll

es sicherlich nicht den letzten Platz einnehmen. Sie selbst aber,

meine Herren, atehen in meinen Augen nicht minder hoch durob

das eobte deutsche Vertrauen, mit welchem Sie mloh als den

angesehen haben, der ich in Wahrheit sein möchte — ein Glei-

cher unter Gleichen. Und als Solcher biete Ich Ihnen mit freund-

lichem Sangergrusse und in der aufrichtigen Hochachtung die

Hand, mit welcher ioh stets verbleibe

Coburg, den 4. December 1860. . Ihr ergebener Ernst.“

Paris. Am 18. d. ging am lyrlsohen Theater die neue mit

Spannung erwartete Oper Maillart’s „Die Flacher von Catana“

io Scene. Der Erfolg ,4war ein sehr getbeilter. Der Componlst

batte ein Buch bearbeitet, dem es an Handlung and Situationen

gänzlich fehlt und daher von vornherein die ungeteilte Wir-

kung der Musik abgeschwäoht. Schade, denn die letztere ist

voll des Reizes und der Anmutb, wie wir Ihn In dem gern ge-

sehenen „Glöokohen des Eremiten“ bewundern. Ueberall

zeigt sich der Mann von Talent, der sich aus den ihm zugemu-

tbeten Schwierigkeiten bestmöglichst za ziehen weiss. Seine

Partitur fluthet über von glücklichen, leicht fasslichen Motiven.

Sie Ist klar, Oberaus sangbar and stellenweise sehr poetisch.

Reminlsoenzen an „Stumme“ und „Favorite“ sind wahrscheinlich

durch Text-Aehnliobkelten hervorgerufen. Die Aobiilesferae der

Partitur ist die Instrumentation, die vor 40 Jahren am Platze ge-

wesen wäre, den Ansprüchen unserer Zelt jedoch allzuweolg

Rechnung trägt.

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book.
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Im Verlage von Ed. Böte 4&

musikhändler) erschienen:

Üüapfyttb uni» Cljloc,

Operette in 1 Act

MUSIK
von

Vollständiger Klavierauszug mit Text

Arrangements für das Pfte.

Einzelne Arien.

Polka für das Pfte. arrang. von MUSARD.

G. Bock (G. Bock, Königl, Hof-

Gcnovefa von Brabant,
Burleske Oper in 2 Acten.

MUSIK
von

Vollständiger Klavier-Auszug m. Text. Einzelne Arien,

Arrangements, Tanze f. d. Pfte. zu 2 und 4 Händen etc.

Das Glöcklein des Eremiten.
Komisohe Oper in 3 Aoten naoh dem Französischen von 6. Ernst.

Musik von

Thlr.Sgr.

Vollständiger Klavier-Auszug mit deutschem und franzö-

sischem Tcxto IO —
Ouvertüre — 15

Potpourri in Form eines Klavier-Auszuges für das Piano-

forlc zu 2 Händen. Arrangirt von H. Mendel .... 1 —
Ko. 1. Introduction.

1. Chor. „Lasst fleissig uns die Hände regen" \

1 «. Chanson Provenjnle (Sopran) „Blaisc ging
|

zur See“ ) 1 .10

!* Arictte Militaire (Bariton) „Kommt der I)ra- l

goner in's Quartier“ /

„ 2. Air (Sopran). „Mein werther Herr, Euro Esel

sind vortrefflich“ — 12K

„ 3. Romanze (Tenor). „0 schweige still, o lass Dich — 7)(

„ 4. Duo f Bariton und Sopr.) „Und nun, mein Kind“ — 27}

„ 5. Couplets (Sopran). „Denkt nur, vor dein Ere-

miten — 10

„ 6. Finale. „Wir haben das Signal gehört“ ... 1 12|

„
8W<- Entr'act — 5

„ 7. Seine und Pastorale (Tenor). „Ach trala, ach

trala“ — 12}

„ 8. Duo (Tenor und Sopran). „Ich bin hübsch“ . — 20

„ 9. Trio (II Soprane und Bariton). „Ja hier, hier

sind wir“ 15

Thlr. Sgr.

No. 10. Melodram — 5

„ 11. Gebet und Finale. „Jetzt kommt, in stiller Nacht“ I
—

„ l iw* Entr’act — 5

„ 12. Chor „Hobt ihr denn schon vernommen“ . . -27}
„ 13. Trinklied (Bariton). „Der Weise, der erwachet“ — 7}

„ 14. Air (Sopran). „Er liebt mich“ — 15

„ 15. Chor. „Wo ist die schöne Braut denn nun". . 1 10

„ 15^- Melodram — 5

„ 16. Finale. „0 schmcttre hellen Klang“ — 12}

Deux Bagatelles. Für das Pianoforte, componirt von

A. Löschborn. Op. 75 ä — 15

Fantaisie brillante für Piano von Th. Oesten. Op. 141. No. 10. — 20

Arrangements, Fantaisicn, Potpourris etc. für Pianoforte zu 2 und

4 Händen ctc.

Tanz-Musik.

Galopp, componirt von A. Lang für Pianoforte .... — 7}

Glöckchen-Polka, comp, von H. Mendel für Pfte. . . . — 7|

Polka-Mazurka, comp, von A. Gonredl f. Pfto. Op. 80. . — 7}

Quadrille, comp, von Stranss f. Pfte — 10

Dieselben erschienen auch für Orchester.

Vignette. No. 1. in D. Partitur 1 Thlr. Orchestorsiimmen

, ... 1} Thlr.

Diese Nummer ist dieselbe, welcho neuerdings in den Con-

ccrtcn des Gewandhauses zu Leipzig und den Sinfonie-

Soireen der K. Kapelle zu Berlin aufgeführt worden. No. 2—4.

60 wie 4händige Arrangements sind unter der Prcsso.

Sfimmtllcbe angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote dt G. Bork In Berlin und Posen.

Verlag von Kd. Bot« 4k G. Bock (G. Bock, KönlgL Hof-Muaikhändler) Id Berlin, JAgerstr. No. 42. und 1). d. Linden No. 27.

Druck »ob G. F. Schmidt ia Berlin, Unter den Uodcn Na 40.

Im Verlage von C. F. PETERS, Bureau de Musique, erschie-

nen so eben: ,

Bach, C. Ph. Emanuel,
4 Orchester - Sinfoniccn, geschrieben Im Jahro 1776. Nach der,

im Besitz der Kgl. Bibliothek zu Berlin befindlichen Original-

handschrlft des Componisten und mit dessem Portrait als Titel-

Digitized by Google
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MUSIKALISCHERMONATSBERICHT
NEU ERSCHIENENER WERKE

im Verlag von

II. Schott1» Söhnen In Mainz.

Gebrüder Schölt in Brüssel. Schott & Comp in London.

Ascher, JT. Feuilles et Fleurs, 24 Etudes pittoresque»

pour Piano Op. 59 2 fl. 42 kr.

(en quatre Suiles
;
chaqne 54 kr.)

Der Componist bat In dh'ser Abwechselung zwischen l'ebungs-

stücken und anregenden Frholungspiccen den dorplgen Pfad trockenen

Studiums wahrhaft mit Blumen überstreut und zum angenehmen

Sp:uiergange gemacht. Die Blumen, die er uns bietet, sind reitend

duftige Blüthen, aber auch die Blatter, welche sich dazwischen

durchsrtillitgen sind kein trockne« Laubwerk, sondern prangen in

frischem Grün. Glückliche Erfindung, Geschmack und Geschieklich-

keil m der Ausführung vereinigen steh, um den jungen Klavierspie-

lern das Werk angenehm und lehrreich zugleich zu machen.

— Le» clochcs du villagc; Fantaisie sur des (hemes

favoria de V. M. Masse pour Piano Op. 90. Pr. fl. 1.

Die liebliche ländliche Kühe, welche dieses idyllische TonslUck

durchweht, macht den Ausdruck desselben dem gewählten fiiei durch-

aus entsprechend. Die Monotonie, welche den Tunstücken ähnlichen

Characters häullg innr wohnt, wird durch die Wahl und Abwechse-

lung der hübschen Themen glücklich beseitigt; leichte Ausführbarkeit

sichert der Piece dabei die allgemeinste Verbreitung.

— Un ballo in mnschcra. Opera de Verdi. Nocturne

cantabile pour Piano Pr. 54 kr.

F.lne gesangvolle Melodie in Polonaisen-Khytmiis bnt Asrher in

bekannter Geschicklichkeit mit lieblichsten Fioritnren durchwunden,

welche den Vortragenden Gelegenheit gehen, Fertigkeit zu zeigen,

wahrend das gehaltene thema fortwährend klar durebklingt.

Bernarcl, Paul. La Ballade du pagc pour Piano.

Op. 47. . . . . Pr. 45 kr.

Die schüchterne Naivität des ersten Themas wird von einem

schwungreiehen Mit lelsätz« hon in fies-dur angenehm unterbrochen,

und gtebt so das kleine Musikstück dem Au»fuhremien msnnirhlacbe

Gelegenheit zu verschiedener Schal: innig der Vortragsweise.

— Transcriplions religieuses.

N° I. Monstra te. Hymne ä la vierge. Op. 48.

Pr. 45 kr.

N® 2. Hulas quelle doulcur
;
canliquc variti. Op. 49,

Pr. 54 kr.

N° 3. Credo de Dumont. Op. 50. . Pr. 54 kr.

Es ist drin Componistrn gelungen in diesen Transcriptionen

religiöser Themen dem Piano angemessene und sogar brillante Musik-

stücke zu schallen ohne der Würde und dem ernsten Character der

zu Grunde Ihgenden Melodie zu nahe zu triten. Das Letzte, etwas

schwieriger als dlo beiden Ersten, giebt zugleich auch dem AUsfüh-
renden mehr Gelegenheit, seine Fertigkeit zu zeigen.

— Santa Lucia; Rondo de conccrt de G. ßraga, en

transcription pour Piano. . . - Pr. 54 kr.

Die beliebt gewordene Arle, welche durch den innewohnenden
melodischen Reiz und durch den Vortrag der Borghi-Marao sich

schnell populär gemacht, wird In dieser geschickten Bearbeitung

auch Klavierspielern zugänglich.

Berlin!, II. Esquisses Musicales. 24 Morceaux

caracleristiques pour Piano. Op. 180. Complät

6 fl. En 2 Suite* ; chaquc 3 fl. 12 kr.

Die allgemeine Anerkennung welche sich Berlin! durch seine

instrudiven Werke seit lange erworben, wird durch dieses, den

Anforderungen der Lehrer in jeder Beziehung entsprechende Werk

auf« Neue angeregt und gesteigert. Diese 34 Esquisses musicales

bieten dem Klavierspieler nach allen Richtungen die Gelegenheit zu

solider Ausbildung und geben. somit den Lehrern einen trefflichen

Leitfaden den Schüler auf der Bahn des Fortschritts wandeln zu

lassen, indem sie zugleich durch Ihre angenehme Form nnd melodi-

schen Reiz Geschmack und Gehör bilden und befriedigen.

j;
--Beyer, IT. Repertoire des jeunes Pianistcs. Op. 36.

95“' Suite. II duca di Scilla, de Errico Petrella.

96"" — Un ballt). in mascher« de Verdi.

97“' — Rienzi de Rickard Wagner.

Chaquc N° 45. kr.
.

Dem so allgemein beliebten Werke sind hier drei Hefte binzu-

gefügt, welche der Jugend Gelegenheit geben, die Lichtpunkte dreier

noch wenig zur allgemeinen Keontniss gekommenen Opern kennen

zu lernen

Beyer, F. Souvenirs de voyage; morceaux de salon.

Op. 126.

N° 15. Daghela avanti unpasso deP. Giorza. Pr.45kr.

N® 16. Schnsuchfswalzcr v. Beethoven. Pr. 45 kr.

Die beliebte Sammlung dieser für leichte Unterhaltung bestimmten

Mu-ikstückrben ist hier um zwei Nummern vermehrt, deren eine ein

i

mailändisches Volkslied in Pulkarvthmus, das andere den Sebnsuchts-

wnl/.er Beethovens zum Thetnu hat.

— Bouquet de Melodies. N J 70. Fra Diavolo d’Auber.

Op. 42 Pr. 1 fl.

Gleichfalls «Ine willkommene Forisetzung dieser mit bekannter

Geschicklichkeit zusammengesicllten Sammlung von Opernmelodien.

Blumcutlial, J. L’Etoile du soir, 3“* Valse pour

Piano. Op. 52 Pr. 54 kr.

— Marche du vaioqueur pour Piano. Op. 53. Pr. 54 kr
Der Componist erwirbt sich durch seine melodicrelcben Ton-

[i stücke Immer mehr die Gunst des Publikums, welche sich bereits so

l| schnell den ersten Sachen desselben zuwendete, und hat durch diese

i beiden kleinen Piecen wieder bewieseu, wie reich der Quell lieb-

I lieber Melodien ihm fliessl.

|
Brassin, I«. Le chant du soir. Morceau de Salon

pour Piano . . . . . Pr. 1 fl. 12 kr.

$ — Le Iiuisscau, morccau de Salon pour Piano Pr. 54 kr.
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Zwei Salontsüeke, reich mit brilllrenden Passagen ausgestatlet,

welche bei elegantem und glattem Vortrage dem Ausfübrenden den

Erfolg «icliero. I)aa erste derselben, etwas grösser als das zweite,

zeichnet sich nocli besonders durch geschmackvolle Durchführung des

hübscheo Thema’s aut -4-

BflMhOu , ¥. Capricc sur la clianson arabe Nddouina

de Aristide Mignard, composc pour Piano. Op. 65.

Pr. 1 fl.
1

Ein sehr charakteristisches Thema, in origineller Varriirung
;
be-

sonders anregend wirkt das plötzliche Eintreten der Durionurt in dem

brillanten Schlusssatz.

Burffinüller, KT* Faust. Opera de Gounod. Valse

brillante pour Piano . . . . Pr. 1 fl.

— Herculanum. Opera de David. Valse de Salon.

Pr. 1 fl.

— • Aus den Melodleen dieter beiden ausser Paris noch wenig ge-

kannten Opern sind in Burgmüllers geföliiger Weise Walzer zusam-

mengestellt, welche ein grössere« Publikum in angenehmer Form mit

den Hauptmotiven bekannt machen.

Comettant, Oscar. Le Pardon de Plobrmcl par

Meyerbcer. Transcription - Fantaisic pour Piano.

Pr." 1 fl.
I

Unter der Unzahl Arrangements, welche Meyerbeers neuestes

Werk hervorruft, zeichnet sich dies durch abgerundete Form und

Planogerechte Behandlung vorteilhaft aus.

Cramcr ,
H. Fantaisic sur un thibne de I’opöra

Luisa Miller de Verdi pour Piano. Op. 148. Pr. 1 fl.

Verdi s Melodiecn, — auch die seiner w e n i g e r ' gegebenen

Opern, — werden immer reichp Ausbeute von Themen für Unter-

haltungsstücke liefern, und sind als solcbe, besonders von Cramers

geschickter Hand eingerichtet, stets willkommen.

—Lechevalde bronced’Auber. Potpourri N° 134. Pr. 54 kr

Diese leider zu wenis gekannte Oper des unerschöpflichen fran-

zösischen Meisters enthält der lieblichen und pikanten Vlelodieen nicht

wenig, wie schon das vorliegende Potpourri beweist.

Ilromery , M. L'esperance, pretnier noclume pour

Piano. Pr. 36 kr.

Kgghardy Jt, Les bijoux de Salon. Six morceaux dlegants

et faciles. Op. 63. cn deux Suitcs. Chaque 1 fl. 12 kr.

N° 1 Romance . . : . . . 27 kr.

N° 2 Impromptu . . . . 27 kr.

N® 3 Nocturne . . . . .
'. 27 kr-

N° 4 Valse .
' 27 kr.

N® 5 Rt-verie . . . . 36 kr.

N° 6 Capricc 36 kr.

Die leichte Ausführbarkeit dieser kleinen Ton3iücke machen sie

besonders zu anregenden Erhol nngsstfleken beim Unterrichte geeignet.

Gcrville, JL. P. Tarantelle pour Piano. Op. 62.

Pr. 54 kr

— Prierc d’une mere, nouvelle Harmonie religieuse.

Op. 06 Pr. 45 kr.

Der total entgegengesetzte Charakter beider vorstehenden Musik-

stücke hindert nicht, dieselben zusammen zu fassen, um der anmu-

thigen und charakteristischen Ausdrueksweise, welche sie zu dank-

baren Salonpiecen macht, gleiche Anerkennung zu zollen.

Godefroid^ Felix. La feie des moissons; Scene

villageoise pour Piano. Op. 94. . . Pr. 45 kr.

— La Separation. Romance sans paroles pour Piano.

Op. 95. Pr. 54 kr.

Nicht bios die grosses Geschick bekundende Art der Behandlung,

sowohl in den Passagen wie in der llarmnnlsirung, welche ohne dem

Spieler eigentliche .Schwierigkeiten zu bieten die Yonb'-ilhaftesten

Seilen des lnstrumesles ergiebig ausbeutet sondern die charakteris-

tische, gcmütbrolle oft an dramatischen Ausdruck streifende

Färbung, mit welcher Godefroid die Titel dieser kleinen Musikstücke

zu rechtfertigen gewusst hat, machen sie für den Spieler interessant

und fesseln die Aufmerkssukeiu-des Hörers in einem bei solchen

Salonpiceeii ungewöhnlichem Grade. —
Ciorlttf JL. Mazurka Slave pour Piano. Pr. 54 kr.

E<ne sinnige, charakteristische Melodie mit Icicbtwirbelnden klei-

nen Figuren durchflocbteu macht diese Maturka zu eloem gefilligen

Saloustück.

— Herculanum (opera de David) Caprice artislique

' pour Piano. Op. 96. . . . Pr. 1 fl. 12 kr.

. — Lcs dragons de ,-vjllars (Opera d'aitue Maillart)

Fantasie de Salon pour Piano . . Pr. I fl-

— Faust (Opdra de Gounod). Romance des fleurs;

Trunscripiion pour lc Piano .
*

. Pr. 54 kr.

Wir haben hier drei Piecen denen Themen aus neueren Opern

'zu Grunde liegen. Diese Themen sind zwar so verschiedenen Aus-

drucks, dass die drei Piecen auch im Total -Charakter durchaus von

einander abweiebeo, doch zrieüneu »leb alte drei gleicbrn&sslg durch

die Piano-gerechte, graziöse und dabei brlllaote Behandlung in Go-

ria’s bekannter beliebter Manier vortheilhaft aus. Die letzte Tran-

scription hat dem CutnponMen am meisten Gelegenheit zu brillanter i

Durchwebung des anmuthigen Tliema's gegeben, und ist deshalb auch

ein wenig schwieriger als die beiden ersten.

Gottschalk, Er. IV. Columbia; Caprice americain

pour Piano. Op. 34. . . . Pr. 1 fl. 12 kr.

Der Componist bat seinen Anfentbalt in fremden Welltbeilen

benutzt, um einige fleht nationale Themen zu sammeln, welche der

vorliegenden Piece einen ganz originellen Stempel aufdrücken.

— Pastorclla c Cavaglierc. Caprice pour Piano. Op. 32.

Pr. 1 fl. 12 kr.

— Dan/.a pour Piano. Op. 33. . \ • Pr- 1. fl-

Beide Musikstücke sind wahre Capriccn, voll origineller necki-

scher Gedanken in leichtem Flusse dabintändelnd und doch niemals

an Trivialität streifend.

He»8, JF. CI». Lc Pardon de Ploermel de Mever-

beer. Reveric pour Piano. Op. 54. Pr. 54 kr.

Ein gesangvolle» Thema, der Epocho machenden Oper Meyerlteers

entnommen, und in geffllliger Manier mit Geschick behandelt, so

dass cs auch Spielern von geringerer Fertigkeit zugänglich ist.

Lcybacli. J. 2mt Mazurka. Capricc brillant pour

Piano. Op. 31. . ; . . . Pr. 54 kr.

Eine liebliche graziöse Sttlonpiece im MazurkaRhytmus. in dem-

selben anmutbigen Style gehalten, der den Coroponisten bereits in

weilen Kreisen dem Klavierspielenden Publikum vortheilhaft bekannt

gemacht. Diese Mazurka wird gewiss eben so viel Freunde Anden,

als Leybach's klangvolle und elegante Revericn.

Osborne, G. JL. Cielo il mio l&bbro de l’opdra

„Bianca e Faliero“ de Rossini; transcrit pour Piano.

Pr. 54 kr.

— Santa Maria. Choeur de l’opdra DiUorah, ou lc

Pardon de Ploermel; transcrit pour Piano. Pr. 54 kr.

Di« beiden kleinen Salonpieceo über zwei hübsche Opernmotive

erfordern schon eine ziemliche Fertigkeit der Finger, können aber

auch durch die brillanten Wendungen der graziösen Figuren, mit

denen sie durchwebt sind ,
dem Vortragenden reichen Beifall ein-

(ragen.

Ravina, II. Idylle pour lc Piano. Op. 46. Pr. 54 kr.

— Sans Espoir. Melodie pour Piano. Op. 47. Pr. 36 kr-

— Bcrgcrie. Scene rualique pour le Piano. Op. 4t

.
*• •' Pr. 54 *

Die drei kleinen Salonpiecen Ravina’s zeichnen sich doreb .

gante Behandlung bei leichter Ausführbarkeit aus. Durch alle

klingt ein sinniger gefühlvoller Ton, während der Ausdruck

jeden verschieden, dem gewählten Titel entsprechend ist. -
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Ruwuiel, Jf.;.Un balto in maechara.
a
Opera de

G. Verdi. 2 Divertissements pour Piano. Chaque

1 fl.

Diese beiden Divertissements über Ibemen »ns Verdi'» raeiodiDser

Oper sind in so natürlichem Flusse und bequemer Schreibart gehal-

ten, dass sie selbst Schülern von geringer Fertigkeit eine angenehme
und lehrreiche Erholung bieten werden. —
NchulIiofF, J Deux Romances. N° 1 Solitudc. N° 2

Souvenir de Veniae. Op. 49. .. .
. . Pr. 1 fl

Durch ScbulborTs Sachen webet Immer ein Poesie- gewürzter Hauch

edler Empfindung. Diese ln modernen Sachen selten anxutreffcnde

Ausdruckswelse tritt In den vorliegenden Piecen um so mehr hervor,

da sie ganx in dem Tooe gefühlvoller Lieder gehalten sind.

Schubert, C. Les trois Nicola« (Opüra de Cla-

pissonj. Valse brillante pour Piano. Op. 254. Pr. 54 kr.

— Allez vo«8 asaeoir. Quadrille-Revue sur les Motifa

de la Revue des dölassoments comiques. Op. 255.

Pr. 36 kr.

— La Festa siciliana: nouvelle saitarelle pour Piano.

Op. 256. . . J . . . i . Pr. 54 kr.

Diese drei In Tanzform gehaltenen Sachen zeichnen sich durch

scharf ausgeprägte Hhylmik und leichten Fluss der hübsch gewählten

Melodieen aus. ...

Scrllm, Julius von. Jagdlied für das Pianofortc

Pr. 54 kr.
1

llallace, W. Vincent. Goudoliera pour lc Piano.

Pr. 45 kr.
j— Fanlaisic brillante sur deux airs americains pour

Piano . . « . . . Pr: 1 fl.

— The wild Rose (l’eglanlinc). Rondo pollacca pour i

Piano ... . . . Pr. 45 kr.

Von diesen drei ansprechenden ur.d leicht ausführbaren Salon-

piecen zeichnet sich die erste besonders durch gefühlvolle Melodie,

die zweite durch elegante Figuren in der Variirung der Themen, die

letzte durch leicht dohln tändelnden und graziösen Rhytmus aus. —
• VFolff, E. Luisita. Valttc brillante pour Piano.

Op. 218. . . . . . . Pr. 54 kr.

Ein melodischer Walzer In grösserem Styl und Fianogerecbtem

Satze, und dadurch berechtigt «ine Stelle unter den Salooptecen leich-

teren Cenre's eltuunehmen.
,

Housffuet, V. Le Pardon de Ploermcl. Polka pour

Piano . . . . . . . Pr. 27 kr.

Gervllle, E. I*. Guillerette. Polka pour le Piano.

Pr. 27 kr.

Goria, A. Vieux Menuet pour Piano. . Pr. 18 kr.

Gregolr. J. Bouquet de Violetles. Polka pour

Piano . .... .
'

. Pr. 27 kr.

HailllM, *f. V. Trauermarsch, dem Andenken Louis

Spohrs gewidmet. (Mit Benutzung Spohr’scher

Melodien! für Piano . . , Pr. 27 kr.

— Ristori-Marsch für Piano . . . . Pr. 18 kr.

Henrion, I*. Argentine. Polka für Piano Pr. 27 kr-

Her*. H- Ernestine et Coline. Valse pour le Piano.
' * - >Pr. 27 kr.

Eabitzky, J. Bouquet de roses (Rosenwalzcr) pour

Piano. Op. 245. , . . .Pr- 45 kr.

Polka tlc Göncve (Genfer] Polka) pour lc Piano-

.
«I* Op. 246. . . . . . . Pr. 27 kr.

, k
.' *j ,

If. Lc Pardon de Ploirmcl. Quadrille pour

,
Piano . . . . ... .Pr. 36 kr.

JK^womleysky, Charles de. Souvenir de Jules

i' < SchulhofT. Quadrille sur les themes les plus favoris,

pour Piano. . .“ i Pr. 36 kr-

La Romantique. Polka Mazurka pour Piaao~Pft 27 kr.

Beyer , E. Revue nnilodiqueä quatre mains. Op. 112.

N° 41. Die lustigen Weiber von Windsor von

0. Nicolai. N° 42. AUessandro Stradella de Flotow.

N° 43. La pari du Diahlc d’Auber., N° 44 Rienzi

de Richard Wagner. Chaque 1 fl.

*

In Beyers bekannter geschickter Mattier sind hier wieder die

schönsten Meledieen beliebter Opern zusammcugestellt, wohl geeignet

• den Schüler bei angemessener Begleitung des Lehrers angenehm und

nützlich zu unterhalten. 1

Brunner, C. T- Cantiquc de Noül d’A. Adam
(ranscrit et variü ä quatre mains pour Piano.

Op. 361.
'

.
'

. . .
'

. . Pr. 45 kr.

Durch die Wahl desThetna's wie durch die geschmackvolle Aus-

führung eignet sielt dies vierhöndige Musikstückrben ganx besonders

zu einer angenehmen Fesi-Leberrasebung für junge Klavierspieler.

Hornstein, Bobert von. Sonate zu 4 Händen

für das Pianoforle. Op. 10. . Pr. 3 fl. 36 kr.

Musikstücke wie dieses, welche sieb streng den geheiligten For.

men klassischer Meister ansebmiegen, können um ao mehr von jedem

Musikfreunde willkommen geheissen werden, als sie in unserer Zeit

selten geschrieben werden.

Eabltzky, «f. Bouquet de Böses (Rosen-Walzer)

pour Piano ä quatre mains. Op. 245. Pr. 1 11. 12 kr.

— Polka de Gdnevc (Genfer Polka) pour Piano ä

quatre mains. Op. 246. . . . Pr. 36 kr.

Stephens, Charles Edward. Duo concertant

pour deux Pianos. Op. 4. . . . Pr. 3 fl.

Je seltener Original - Coinposliionen für zwei Pianoforte sind,

um so freudiger muss das Erscheinen eines derartigen Werkes vom

Pablikunt begrüsst werden, wenn es die Vorthelle und Eigentbüm*

licbkelten dieser Zusammenstellung aof so geschickte Welse ausbeutet,

und In so würdiger Form gehalten Ist, wie das vorliegende. Der

Mittelsatz, ein Choralmotiv mit Variationen In welchen sich abwech-

selnd ein und das andere Instrument domlnirend hören lässt, ist be-

nonders von eigentümlicher Wirkung.

Wallerstein, A. Souvenir de Dresde. Polka-

Mazurka pourPiano ä quatre inains. Op. 77. Pr. 36 kr

— Leipziger Mess-Polka pour Piano ä quatre mains.

Op. 80. .... . Pr. 36 kr.

— Paris qui rit (Pariser Leben) Schottisch ä quatre

mains. Op. 84. . . . . Pr. 36 kr.

— Le Rendezvous (das Stelldichein) Polka ä quatre

mains. Op. 91. . . . . Pr. 36 kr.

— Le houquet de bal (das Ball-Bouquet). Polka Ma-

zurka pour Piano ä quatre mains. Op. 92. Pr. 36 kr.

— Isoletta. Redowa pour Piano ä quatre mains.

Op. 129. Pr 36 kr.

Wallcrstelns heitre Mase scheint unerschöpflich. Seine zünden-

den Tanz- Melodieen behalten stets eine belebende Frische, und zeich-

nen sieb dabei vor vielen Corapositlonen ähnlicher Gattung dureh die

ibuen sets iunewobnende Grazie und Eleganz aus.

W'olff ,
Eds Reminiscenses du Pardon de Ploörmel

de Meyerbeer. Grand Duo drainatique ä quatre

mains pour Piano. Op. 233. . Pr. 2 fl. 24 kr.

Es ist dies wohl das umfassendste der bisher erschienenen Arran-

gements \on Meyerheers berühmter Oper, und In doppelter Hinsicht

empfehlenswert, einmal weil es eine klare Cebersichl über diescliunsteD
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«edsnken daraus glebt, zweitens well es durch die abgerundete Form

eia rar sieb bestehendes Musikstück bildet, welches sieh dsdurcb von

den Potpourrl’s weseutlieb unterscheidet.

K. Barcarolle pour Orgue-Melodium. Op, 228

Fr. 36 kr.

Den Liebhsbern dieses immer mehr Verbreitung findenden In-

strumentes, wird dies melodiöse und ganz dem Charakter des Orgue-

Melodiums entsprechende Musikstück gewiss sehr willkommen sein.

Kühner, W. 2 Mosaiqucs d'airs favoris pour Fiano

et Cornet ä pistons.

N° 1 Linda di Chamounix et Stradclla.

N° 2 Lucreziu Borgia. Chaque 1 fl. 12 kr.

Die für das Cornet passenden Melodien sind mit Geschmack and

Saehkenntniss gewählt, und die nicht blos begleitend gehaltene Piano-

partbie siebt den beiden Duo's angenehme Abwechselung.

— 2 Mosaiqucs d'airs favoris pour Fiano et Flöte.

IN
0

1 Lioda di Chamounix et Stradella.

N® 2 Lucrczia Borgia. Chaque 1 fl. 12 kr.

Die beiden obigen hübschen Duo's im Arrangement für Flöte

nnd Piano mit den durch den Charakter des Instrumentes bedingten

kleinen Veränderungen.

Bazzlnl, A. Six morceaux lyriques pour Violon

avec accompagnement de Piano. Op. 35.

N® 5 Röves de bonheur . . Fr. 1 fl. 12 kr,

X® 6 Bolero . . . . Pr. 1 fl. 30 kr.

Die schon mit Beifall angenommenen ersten .Nummern des Wer-

kes sind hier um zwei ausdrucksvolle und efTtctreiebe Musikstücke

vermehrt.

— Fantaisie dramatique sur l’air final de 1’opera „Lucia

di Lammenttoor pour Violon. Op. 10. avec accomp.

du Piano . { . . . . Fr. 2 fl.

|

avec accomp. d’Ochesfrc . . Pr. 4 fl 30 kr.

Die unübertreffliche .Schluss-Scene des Edgardo ist hier in so

origineller und effectreicher Welse zu einem Concertstück für die •

Violine bearbeitet, dass kein Vergleich mit den vielfachen Arrango- .

tuents dieser melodiösen Themen zulässig. Das Tlirma des Adagios

auf der G. Saite vorgeiragen, mit eingestreuten originellen Cadeozen
j

bildet die Einleitung. Nach einigen rcciiativiscben, brillanten Gangen i

folgt das Thema des Cbor-MiUeUatzrs dreistimmig für die Violine,
j

mit einigen effecirelrheu Variuiionen ; dann folgt das Hauptthema der

Arie, wie .Spbürensang in Flageolot-Tonen erklingend, und gebt end-

lich mit einer grossen Bravourstelle zu einer brillanten Sebluss-

fOhrung.

Becker, «I. Trois morceaux de Salon pour Violon

avec accompagnement de Piano.

N® 1 La vcille des noces . . .- Pr. 1 11.

N® 2 La brise du printemps. . . Pr. 45 kr.
j

N® 3 Unc caprice . . . Pr. 1 fl. 12 kr.

Die Violinpartiiieen der drei Salonpiecen bekundet d n erfahr-

nen Violinspieler, die harmonische Behandlung der Begleitung den

gebildeten Musiker. Dnreb alle drei Piecen weht der Hauch einer

poesievollen Empfindung. Die beiden zugleich eintretenden lieblichen

Themen In No. *, — dem einfachsten der Stücke, — machen einen

ganz originellen Effect.

Herlot
,
Cta. de. (Violinachule) Methode de Violon

in 3 Abtheilungen. Vollständig in einem Band mit

dem Portrait des Autors geziert Pr. 16 fl. 12 kr.

lieber ein von allen Musikern Eoropa's anerkanntes gediegenes

Werk de ßeriot's welch« die ganze Lehre des Yiolinspiels in der

Vollendung unserer heutigen Zeit umfassend erschöpft noch etwas
Rühmend« zu sagen, wgre überflüssig. Die prachtvolle und voll-

ständige Ausgabe des umfangreichen Werkes in deutscher und fran- ij

zösischer Sprache gereicht der Verlagshandlung zur höchsten Ehre. |

Herlot, Ch. de. 2' Fantaisie-Ballct pour Violon

avec accompagnement de Piano. Op. 105.

Pr. 2 fl. 24 kr.

Eine schwungvolle Phantasie; der gesvlhlte Bolfcrorbytmus hat

etwas ungemein anregendes frisch«, dem die mehrmalige Unter-

brechung durch langsamere Tempi zur Folie dient; die rapide Coda

im ’/• Tact ist ein glilntender Scblus<etftct.

— 36 Etudcs Meiodiques avec accompagnement de

Piano, choisies dans la Mäthode de Violon, en 6

Suitcs. Chaque 1 fl. 30 kr.

Sechsunddrelssig der unübertrefflichen Uebungen der grossen

Berlot'schen Scliule, In welcher sich dieselben mit einer secundlrmden

Violine des Lehrers versehen finden, sind hier mit einer geschmack-

vollen Plauo-Forte-Begleitung arranglrt : dieselben sind In slofenwetser

fortschreitender Schwierigkeit geordnet, die ersten 14 baoptsScbllcb

zum heimlseb-werden In den verschiedenen Positionen bestimmt.

Devlemae, W. Six pieces tres faciles pour deux

Violons. N. A. . . . . Pr. 1 fl.

dallenkowaky , A.de. I’antaisic sur une chanson

de petite Russic pour Violon avec accompagnement

de Piano. Op. 2. Pr. 1 fl. 21 kr.

Ein gesangvoll«, von dem sentimslen Hzuebe russischer Volks-

lieder durchzogenes Thema in graziösen Variationen.

— Fantaisie sur „Le Rossignol“ de M. Glinka pour

Violon avec accomp. de Piano. Op. 3. 1 fl. 21 kr.

— Fantaisie brillante pour Violon avec accompagne-

ment de Piano. Op. 4. . . Pr. I fl. 30 kr-

Aehnlichen lieblichen Inhalts, wie das vorige aber in etwas grös-

seren Formen gehalten.

— Souvenir d'un bcau jour 1 '* Melodie pour le Violon

avec accomp. de Piano. Op. 5. . Pr. 54 kr.

— Adieu k la pclitc Russic. 2“* Mölodie etc. Op. 6.

Pr. 54 kr.

— Chant sans paroleB. 3"* Melodie. Op. 7. Pr. 54 kr.

Qregoir, K. et II. Leonard. Rigoletto de Verdi

Grand Duo pour Piano et Violon. 24 ,”• Livre de

Duos . . . • • • ^>r - ^ fl-

Greffolr, I. et *\ Servals. Le Pardon de

Ploßrmel de Mayerbeer. Grand Duo pour Piano

et Violoncello. 9”* Livre de Duos. Pr. 2 fl. 24 kr

Die rühmllcbst bekannten Duo's von Leonard und Grfcgolr, sowie

diejenigen welche Letzterer mit dem berühmten Cello-Virtuosen zu-

sammengesetzt, erhallen eine willkommene Fortsetzung durch Arran-

gement dtwer beiden modernen Opern.

Leonard
,

II. Six morceaux caract^ristiques de

II. Ferd. Kuflerath. Op. 80, pour Piano et Violon,

N® 1 Pastorale, N® 2 Regret, N° 3 Bonheur.

N°4Pensce intime, N®5 D^-sir, N®6 Jadis. Chaque 1 fl

Der Name Leonard s bürgt för eine Vlolingerechte Behandlung

di«er brillanten und etfectvollen Snlonpieren.

SellgmailM, P. Souvenir du Pardon de Plodrinel.

Duo pour Piano et Violoncclle concertant. Op. 69 ,

Pr. 1 fl. 48 kr.

Singelee, J. B. Fantaisie pastorale pour Violon

avec accompagnement de Piano. Op. 56.

Pr. 1 fl. 30 kr. \

Hattu, A. Oh! dites lui, Bomancc de Mine, la

Princesse Kotschoubey transcrite pour Violoncello

et Piano Pr. 45 kr.

Druck von Reuter 4* Wallau in Mainz.
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A.««Iier, J. : 'Le®- Fifre« de' la Garde; 2“* 'Polka

militaire pour Piano Op. 91 . . . Pr. 45 kr.

— ’Sördnade Vdnilienne pour Piahö 6p. Ü2. Pr. 54 k>.

— Belle de Nuit. Mdlodie allemande variec pour Piano.
. C ti'fill :u0‘| 4.110 . .'l’tlil'' f Jt I*./;..: »I 1

. . I r. 1 fl.

. La Fringantc. .Mazurka de „Spion pour Piano,

Pr. 1 fl.

Voa diesen vier reitenden. SaloncoUpoiliiooba alqd Je twed and

zwei aiemilcb gleichartig. la der Serenade venitienne und der

Belle de Nuit Qoden wir eine ausdrucksvolle Melodie, dort hier

Takt, welche anfangs als Thema auflritt, allmllig durch har-

monische Füllung und Hinzutrelen von Figuren, mehr und mehr an *

Klangwirkung gewinnt und schliesslich zu brillanten Klaviersitzen ge-

steigert wird. I.es Firres und La Frlnganle bewegen sich ln leb-

haften Tanzrhytmen, die verbunden mit den frischen ansprechenden

Motifen den ZuhOrer fesseln werden. I

Beyer, w*. Bouquets de Mdlodies.

N° 71. Zampa de Herold^* /
’’’

£r. i fl'

N° 78. Hieozi de H. Wagner' >: vj'.n,n‘ Pr. 1 fl.

— fl Morce^ux dldgants pour lc Pi“tiio. ' Öp. 14?.

N° 1 Das Veilchen von W. A. Mozart. Pr. 45 kr.

N° 2 Mignons Gesang von 4- v. Bee^ltoveq Pr. 45kr,

x N° 3 Der Wanderer von ,f. Scliubert., Pr. 4p kr.

N° 4 Stille Thränen von R. Schumann. Pr. 54 kr.

N° 5 Da lieg ich uuter den Bäumen v. Mendelssohn.

,.iisnt Pr. 54 kr.

N° 6 Will über Nacht wohl durch das Thal von

Bob. Franz» i-.u: *). Pr, 54 kr.

Das konquetde Melodies von Beyer bringt fti Ihren neuesten

i
Heften neben deo bekannten .Nummern aus /.ampa die hervorragend-

sten Melodien aus Wagners R|en*i, dieser fast zwei Jahrzebute vom
Uepertoir verschwnndenea Oper, welche erst neuerdings mit so gros-
sem Erfolg wieder auf die BOhne gebracht wofpen ist. ln Opus
U3 spendet Beyer dem Musikfreund, welche« der .Gesang versagt Ist,

eine schöne Gabe. Sechs auagew4h|te Perle« aus dem deutsche«
uedersehatz, zu dem Schönste«, »Ihleud, ,was die Gesaagsliteratur
aufsunrelsen hat, sUid mit ebepsovlel Gawapdtheit^und Geschmack
als Zartheit uud tieue förUSs Piabtffbr'th benrrfeftet'Vdrdeir/

:
’

x *

_ *i «*.• I U *1 l t l-rnll-f /'il* r)b l-J.i*

Jk
;

Aux bordg de la raer. Nocturne /pour

PiW'> iM.-.tnb „H- . v ^ P'aJ fk k% kr-

Bd# einfache hübache Melodie, welche in der rechten BandAn-
'*dks allein auftritt, epdter durch brillante Verzierungen etwa» ge-,
deckt erscheint. Die auf- und absteigende Begleit ungafigur der linken
Hand macht bei delikater Ausführung einen recht guten Effekt.

.Stil II» Wl» > i-L-.t ti.,s H ,1.1t ,M
Brunner, 17. T.‘" Fa nt iteie über das Lied st „Aal«

du lieber Tannenwald,“ 1 von H. Esser. "Op. 802.'

„ f (

0 ,v -

••‘Pr/ 45 kr;

Dac beliebte Esser’»che Lied Ist von Brunnev für Plaiioforte he*

arbeitet worden tuid In dieser Gestalt ebenso ansprechend «isrieicht

sptelbar. i I .

n nO .oun ’l tu | >ioi> t,.;« .

Criuuer, H. Potpourris.

N

# 138, 4e Brasseur de
Preston. Oper« comrque de A. Adas». ,;Prr 54 kr.

c< " Einer jener Me lodleeostriuase, wie de (’ratner as winden ver-

stellt. Die Melodien des Brauers von Preston sind zwar nicht nee,

bieten aber immer noch eine angenehme Unterhaltung.) v : v.

Crose
, F. de. Homage 4 G. Rossini. Six mor-

ceaux de Piano. • - r-’'- ;u ' v •*<:<- /Ct t*

N° 1 Soyez heureose. R^verie. Op. $8.- Pfc 48 kr,

N° 2 Vienne. Tyrolienne - Mazurka. ' Op.< 99.

'
;•

;
. :

.

{r /“•;

"

1

y t w ^
Ä* liegende. Melodie alleinande.

;
Op; 100l

*.'*
*i* h 1

i Lr.
N° 4Trianon. Chanson frantjaise. Op, 101. Pru 48kn

! 'i- Wir-bapeo hier vier mit grosser Eleganz und Wtbnisebe® 6f«
schick gesehrtebene Salonpiecen vor uns , . welche trot* ihres ver-

schiedenen Charakters jedem Spieler Gelegenheit geben seine Fertig-

keit glanzen zü lassen. Camileoenartige Sitze wechseln In allen

mit brillanten Phrasen reich mit Passagen, Figuren dnrchflochtea

und bieten so die manoiefaltlgste Abwechslung.''- <- <’-{l

»ggliartl , J. La Roue du Moulin. Air vari6pour
..-» Piano. Op. 64. •.». i . :• , i ^ v »/.-r Pr» 54- kr.

— Une fleur printaniöre, Idylle pour Piano. Op. 65;
x 36kr;

! . k»J, ’• ; \ ,
*.' *|t .• »*.

# , Jt «

t

Eggbards Salonconipnsltioneu haben sich durch ihre angenehme
leichte Schreibart verbunden mit einer grossen Eleganz, viele Freunde

erworben. [Diese werden seine Idylle, ein sinniges einfaches Musikstück,'

willkommen heissen. Die Air vari# ist eine recht brauchbare Studie

Tür die rechte Hand."'“'
- Hnj: .v .'.v v: ,:;.t

Qervllle, P« TJn Diamant de Daläyrac. Fantaisie
" r

fcoquette pour Pittnd. Op. 64. .
1

«4'kiC*
1,1

Ktiie sehr brillante doch bequem ln dM Finger fallende Faotalsle

über eine Melodie von Dalayrac, bekanntlieh einer der besten fran-

zösischen Compentsten, welcher am Ende de« vorigen Jahrhundert®

lebte. ! *'*••*{ tx'.'rv' t.Mniovpnl .'3*

Godefroid, F» Lea A.lpea, Grapde Tyrqlienne.

';>.\«it‘. e iJotKvi M'iM .ir. ,b -

itB )JPgi^l fl*

.T7t Lea Sdrciere8, Ronde fantastique, Op. 97. Pr, 84 kr.

jwxr.. Op, .9^,j j (l0ifesi4 fl.

,ii '.Ltq.uAlPf» tifttandp .Tjfrolienne tot. fif ,i« :
Salopkleider ga,

steekter. recht netter JLIndler, walohpf tfotz seiner vornehmen eie.

ganten Tracht das naive treuherzige Landkind nicht verliugnet.
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Ronde Fantastlque 07 b-nwll kreist In

tarnte aueh Tarantelle genannt werden,

tollem Wirbel umher und

Das Stück lat feurig und

Ganzen eine eigentbümliebe KlangfSrbung und macht einen prlch-

Die Mazurka ,
reich an aomuthigen Motifen, harmooi-

mit einer Jener berabsperlenden Figuren eingefasst, welche so gerne

bei Cascaden und Ibnlicben Tonraaljn«oo VF*«* «Meu.

HeSH, J. Cll. RÄverie pour Piano de l’op. Orph^e

de Gluck. Op. 58 Pr. 48 ter. ;*

Die zahlreiche Klasse von Klavierspielern, welche nach der Auf-

führung einer neuen Oper so gerne JE Aidfe, iMfc

schönsten melodischen BIQtben nascht, um sich deo gehabten Ge-

nuss recht zu m#****' 1«* Wff.Py %uck
f:

MlDer

hervorragendsten Melodien beraubt und frei für das Pianofone über-

tragen. Nun ist wohl Gluck’s Orpheus keine neue Oper sondern Im

fiegentheiT’ eine rechT~STW7 obgleich stf auf die Franzosen, weiche

oie eben hören, den Eindruck eines neuen Werkes machen mag.

BkA.wIrdioiiudulnBotMchiaatl noch m^bep NosüybftWi

f$fl*el^fn qmk foch el^ ier» ffl^ta.^ und diesfn, sel vor-

tflftmfe» ^flehen empfohlen.

M*Ußr»r% , K,.. %<WÄWw de Ctwc^rt pffur PUno.

]<i)i >lta,iUltsn|Ns '«io, v >ii vtatiih » 12 Jhv

— Aubade capagnole pour Piano. Op. 71. Pj*»i»iJ»

dd>Doncerl pöu<"Plwi0. Dp. SÖ. -'tftaiilli*

. iJ M,r d«d'Galat' W Cotfcezt un*:*Yalaa> dm tpocert wosKetterer

machst wir Balonsptaler beaoadera aufmortoam, KoH.Sehww»« und

i*Mi an- Mbscltba Motifen" und ptkanlen Rh)i»en, brillant ge.

schrieben, weide» al* überall stünden. •m- .bon v»ntnu r»n .. -tvid

• lOfiinMfc eapMBO« iah »ine. twW i|napra«||nda*und .fatal -.an»

sprucbslose Piece in Walzerrhytmos.
.our.i*! jit v hü-v»

ÜmlHir, ,JF. Jh. S*Wi»otMii., VglAe ^jdgaoUy pour

<:<> Piano. anitVmrr/f r .

•»’ Pr. .54 kr.

P«T Freunde eleganter Salonwalzer elnd so viele, dass jede

nepn Erscheinung dieses Genre* ygnn sie aueb picht yop ber-

vor;agendem Werlbe.'dbcli gefllitk geschrieben und* nitt hübschen

lifehrftf adigbtattet ist, ihre Verehrer findet. Die letztgenannten

Hgehsclttfleni basiatt ’nu* (Uwes neae Opus vom Pacher Unstreitig.

BJ. i’Aurore dana les bois. Caprice pour

Ife Pihtol Op: 57. . f Pr P fl; 12 kr.

— Chaot
1

du lac «ranquille. Andante pdur Piano.

* *
’ «f'pn hrtltf fp ’•

*

— Iphigenie en AuMe de .Gluok. .Prdludc et Airs de

•i»<^ ;Ballot ü/_ .ii 'uoWi »i >ouoll t..l

,i v dbT&7iU. SS von Prudent gehören zu JeuCni SaltBcomposlfionen,

WBtehe,« was, aprere Apsflfüata an, tfcft
Spieler uqd tfopiHürer

nptfheit) alp (die grosse Zabl der gewöbnlieben Erscheinungen dieser

^rj. Sie bedjqgep «pnqn feinen Vortrag um ganz zur Geltung zu
|

kommen und wir empfehlen sic desshalb vorzugsweise etwas- ferti-

rwiyj j!i!V \fl'

;

kwJIO :..ii n / n,.,: -.,

gen Spielen.
... .. . i ,,, 1 , ,

• «v,

, Qaa-Miel, uqA die, flallet-Melo dien, «** Gluck’» Iphigenie sind

mit grosser Zurückhaltung und Einfachheit bearb.eitft,. ?o dass die

Les Gf^dp ^Jtfic^q^pcert

HW», ifiÄIMM»': r^Ai u |i >d.dsol» »jnlfe.tVfl' -jlift
kr*

-Mr.,Di»g«asetloDWt.F^.isi#^e^a»,gnii^cugW(»eOkwivrtü4e

«Mw akmebes -draskaib **r Opissigea UebuBft.aftzuemtifehiou ist,

SchullloflT. jf. Impromptu lyrique pour Pis*#.

•w#Qyjß. .<« »ql/v e f-1 pl»lW)lMW
— Soiivenir de St. Petcrsbourg. Mazurka jlbuF'lPlano.

i

n

^p/fcoVe qO .9U;*il«iMi!a1 dimoil
(
R>i ;.<i'ii|^,a$4 kr.

’’ ^cliulloir bat lange nlebis so Refztmdfeis gesdiatÄb dis «ilPa^ eben

cWthi'MtWfc'lfbOfeiriiitu I^MqW. We’ha^fAlhtfllCbo'BegWIfunSarigur,

t^Iche"drt uus,frudk»vollen RabpigedadkiMP 'umyW,f
’ oeMUffb'tWi«'-

iiirdtuir.) 9Y*ii'j:1tr"‘.f f i tu ,6i «>.' •••'•

elegant pour Piano. Op

iV mi Royale fanfare. Polka. Op. 259. . Pr. 27 kr.

— Les Dantes du Nord. Suite de Valses. Op. 260.

Ö# .11 Pr. 45 kr. .

Wallcrstcln, A. Polka de New-York. Op. 153.

I'iotnil tii l)oti:>8 ioI>indo») pr. 27 kr.

— Polka de Francfort. Op. 155. . . Pr. 27 kr.

I.abitzky, Schüben nnd AYntlerstMn-slnd die bettebtwterr Tam-
componiaten der Gegenwart. Es genügt Freunde dieses Musikgenres

Agfgvf) hinzuueiseuki 4asg| eip naueChReO-Uter J4»bljwg,fip«h#-

ifl? ,t*l .iß qi) Oitai 4
! i:ioq snutli!,,«

. 1 jx , ; r ,, i'nut • in ti '»ii« 'um • » *

Piano ä quätre raains, . . _. ,Pi% 54 kr.
.ouu:3 h-*vj -i -r, r.j '‘boLj! >;lß :<iijQL.»in .Htt£ot> tri«,«

.— Le Carneval de Veinse, Polka pour Piano a quatre

mains. . . . . . Pr. 54 kr.
•uu. La Ribü8e.;o Ö1uette pdnt1 Ptano j k qekifreJ dtaina.

•b I .Pi Pr. 54 kr.

ioIrltTllj'j JFi La Harpe enchantdc. Suite 4e Vnlses.

Vtli »Op. 247. •' «"«SlW i?b -I
.

•» 4 PK- #mP 12 kr.

1

,

Vier der reizen^BteoSaloncompqsitionen/qdmmtTich 'bereits Lieb-

IingspiefCtt der musikalischen Damenwelt, sinfi für 4 Hände einge-

richtet worden und in dieser Gestalt auch dem schWiebstep Spieler

zUgÄuglfcb.
• I r.j r* r . »i.« <r- i 4r:nr r»-

Ufebure-W^ly, Lcjon^,duethpdiq^pfty^Orgue

mdlodium. Op. 19. > i taio'JuJi .tPr.nl flt

ti-'-t c.l b- •>7;V 1 .«'"iw n-

Die Zahl passender liebuogen für das. spjt iKurz^p nj^i.gosset

Vorliebe behandelte neue Insirument, ist 'sehr ,

f
d^ss' diese

LCftma metbodlques von einem der
'

'theKtfgsteta Pariser ‘Organisten

und Pianisten, geschrieben attgcnrtineAi Beifali Jndcb werden und es

sjqd. nicty, bloss tr?ckfne Eiüde.^le ,I,efeO«ra fiftSu 8
flP

dern

anziehende melodiöse Piecen, welfche den Spieler fördern ohne ihn

stl ermüden/ .»’»£-»olf. . 1. . if »07 iu/<:nU l ‘V

firegolr J. et 8er>frtn, 9. tie Verdi.

Grand Duo pour Piano et Vidhllldelte. Pt*. 2 fl. *24 kr.

• !/
Oie» Reh bildet "die 8te ÜletVfdn^ d«CSb fcütetlg attfgehomme-

nen Duos von den- beiden twigMfcheh Heislefb, bvHlahl geschrieben,

und Beleb Bd melodischen GedaokeD wird es überall Effekt machen.

§CTtWll»y gt .»6 Morce&o* caraoiöribiüjueS de Ii.

Kufferath Op. 30, pour Pianw «t VioJodcelle.

1 Pasborale,-!, «cv «Tsbots? p.h.1^4 A-

-b- Nf 2 R®gfWt4it>..V <tu«. uv«,hutn< naJituailW »nb.n Pr, ,1: fl.

« ' D’tif eigenthütartdh* Verstfrti' KhivlÄstOcta' tn M>’# ttif HoVot»

celle ubd 'CTatAef uiüidwstidelä kötate ^yr' hei sb' adadrödtSvnT»«

rtiClödiösen Cotttpbihlönen *le •ffid
1 Kuff^staien- Ton-

siffeke, und aueh'
l

när'etneto'
!

äd' v^köddlCtien
,
'lliflslCl

,

!feliD!Sf Hrttm

i«^ferltle'Srtv<li
1
.‘ WC’ ^rAltCmcÜ^ sIdd' gani vdrifeWteh UM

todttttorfffe Bl»^udi’''alh^’VMl4ol!dfflljflfft'
üS •

sla,ll^v '

mel de Meyerbeer. Grand Duo pour Piano e
•<»'

»EVidfon
' W?

•' '\fi dfe Duö’s'voti Servdis und Gregdir den'VioloncrWkten
1

sind

d* Dtwr vab»Dit!oflBM'at*,'»b«gd»t<>4t*h ’fWlolstrtV1 «icb

haIHge' 'AUswrtir wcg«»ftibr'>d»ftktw4sf’ PU?c*n »um Vortraga hti s«»oj

odt» MdWed°C<iMWWtttl
JI)3 abn»»tjiht.-.dc bet» -ine si'l .miadoais .

.l'.ll'ltj i liivn no»:« 4
' gniiiil^Vt - v)»4*IaL üHa n
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Alird^iD. 1'* «p«p*cc‘

tde ^iano ou. d’Orchestre. AveqijPia#p. 2 fl.

-.A 1;t .fi I /.<I .
Ave^,QK^‘rf (^B Ö,fl.'<W kr.

Bcrlvt, CM. de/ -Andante Capriee paar Violoa avec

ÄcdmjÄ' de PSsaW« "Op-.- 108.’”"'W'TV/ f ff. 4B"kfc

Slugeite,
• 4 laiaie pour Yiolon aveoc acc 1 - de Piano. Oj). 67,

!k, •••>;. i> /j.-.cir !.:••« »».•ln •/;•(.«« r - l dsi:.tPiv!4r 'fl. 49' kta

v jede dieser -dFel Öompoaftkmen v*rtrW» «h> eigwlbs S*dre. 1B

Alards Sinronie einem Allegro Maestoso ‘.||!. *t*o kPfoe'SW-

foole IÄa gewöhntet«» k)B»e, triu die flbkhudg) aB'tteMeutaiMl

kisssUcHm MU4kWftN»«W)lfi«, |lte>K>U<® <Hn Oarcte«Wtm*B Musiker

veir«tbende, FatMlg
;
#»r*dh deulllob pftTXßl-.:'. > vtl

Beriet« ApdftrUö.(tafifi«,,6^t diych pingestreyte brPa«)Ml:.V*i,Äfti

tionen dem SpteJer G^a^ob eit seine techniaefoe Vlrpiosijlt «Iten*

iu machen, wahrend SlDgel^e s Fantasie, eine jener eleganten Salon- •

piecen Ober bekannte
J
\lfra*h<,lWlWeI ftpefrthfchWien, dem Spieler wie

dem Hörfcr eine angenehme VrfteÄAItun# vWfchkffU ''

Brlcclfkldl, « Fahtafsi^pour 'Flöte a*«W act* dfe

p^tio. a «»u »a.n t r*' ’«.»* P?.r2 ff.

Ffthrbacli, J Fleurs mölodiques. Collection de
1

Kfb'iteäu*' de &a!bn tVanüM-ite 1 et' vaffidi pOur Pltftfr

A
trved'^acc'- de Piano. Op. 45.

14° 1‘Croisfei FKrohdelie tk l4 prisdnnteKPk 1 ff.

ft* af’Stfhtflhöff,
!

J. Atffiddte .
r

. . pV. i (f.

|

* 'N* i «ohifan^er, ß/ WoctüWe. . . PK" 1 ff.

I

^ N° 4rLeybach, J. Röveric. . . . Pr. 1 fl.

• 1 BtfdciaMtS uAd anspfeebeide FbftWIAfe bfit* Mo^

tüfe «na emer tn Debiaahland pah«Hd»b«AajkiiletoOpei',ib)de‘tet>c Pn<

ireU* Grund, wiegt- „iWg TranwjltitaeDl Fahrt*«*» «etebnepr

sich ditreh geschickte Wahl der Origlnalcompositionen und eben

Cali.' 18. Stradclla de' Flotöw. '

. . Pr. 24 kr.

Cuh. 1 ff. Martha de Flötow. . Pi. 24'

.k,f.

— Idem poiir ’PlÖte seule:
'

Cdh. lV ötrad'ell.a de ttotovv.
.'

. Pr.W

&

Cdh.' 19. Martha de Ploföw,'
*'

— DeiaWmcnts de l’Klude. Coflectiön' de moFceaux

pä pour deiix Fiüt'ea.
™ '

CA. 15. Martha dePW '

. Pt, &' kK
'

‘(iah. 16. Sti-ttdella lie Flßtow- .

1

•’

Lübltzky, if- Bouquet de Rosda. Suite df Vala^

(Boeen-Watzer.) Op. 245 ä Ö’rand 'Orchestrel

Pr! 3 Ü. JUL krr

— Idem ü 8 ou 9 Parties.
’. Pr. 2 fl.

— La Harpe enchantce: Suite ^"Va^ea. (tt?r Harfe-,

mst-^alzer). tfcp. 247 k grand Örch, Pr. ,3' fl. .36 kr.

— Idem i 8 ou 9 Ptu;tie8
7 ^ . Pr. 2 fl. <4,^7

.!.Tith>“ t,*-.. -T I.

~
t>7. .

•< dl /i jls'it« xut f.

•r* PoUlM de Genbve (Genfer - Polka.) Op. 246. Les

ftftnjpajlles (Ver|<dHmg#Tl) i
Polka-Mapufkg* i^)p< 25L

k Grand Orchestre . . • P*- ® fl- 24 kr.

— Idem k 8 ou 9 Parties . . Pr. 1 fl. 12 kr.

Stasny, ll. Ouvertüre de l'op^ra Marco Spada de

D. F. E. Auber, arrangee pour 2 Violons, Ättö,'

Basse. Flüle, Clarinette, 2 Cors obligds et Violon-

celle, 2 Trompettes, Trombone et Timbales ad

libitum . ... • Pf- 2 fl. 42 kr.

Ät*wi)P9^WW ; a»»1>dqf, wo^feidte VQpdjal^.XraviMta de

Verdi pour deu«7y^olqq<m Alto» Basse, Flöte etc.

ilunP* Wlmasesl/. - • • S 3 fl- 12 kr.

— Potpourri sur depp etqtifiRde POpera Les Huguenots

..^ lodgMejfrhfiaapfurid^WiiyiflUna, Alto, Basse, Flöte,

Clarinette etc. . Pr. 3 fl. 12 kr.

,-j Diese Orchestecs^aW«®??!3 ^cfcv«*nfptUch duryh ge-

wandte und effektvolle ioiUUineptlrang ausceicbnen können allen

MiAsikdirectoren, Orchestirdirlg'anten etc. mit Recjit empfohlen werden.
•iT i ./. in o'l«i*no i T.irt An /. o •

Ritter, €1. A. 3 grosse Cbojftlvorspiele für die Orgel.

Ofl,

+

]!> 1 Ö •Y.
Pr 86 kr*

-VL iPlIA $5 ^ r«»®»!] 0/ll ,u /

N° 2 Jesu meine Freudjs. an
N®

, £»}j, di/fh «ujfqqflfin pt>d HseV stille.

4 Hi ini k Ui!:J> /<' I 03*S r

J Jjl .
9Y[ * ,! •'( i'4 ( ;)i Ül-ölOt )

Batla^ p. Priöca „k-la, Viöfge, llölodie .
religieuse.

u,. Poesie de ¥l Alexandry <snit; deutsebesu und fna-

zdsisohom Tevt). >

N* T AVfec ifeibinp.' db Plano- . . Plf. 18’ kt*.
' _, J t in im ^ »r. • ' - - • ••• ' ‘

„.ff’Aifesrans*Wm
S*iyve?„E»oW it‘

kr.

; Öorgbi-Mamo iis Ein-

Ufe« irf Rbsslni’» Barbier In der grossen Parii«f
,

dpet
; tfbMf rtrtichen-

deso Mftll gesungene. o/ V t- OirmlJ--'". x'...! .u'i

Gehliglani, Mi. Firenze (Florenz); Albttttf^e-r
1Canto

' J avec aoC^ 1 dV 1

'

P%no. (Mft1 Äalienlftfti«ö> M*d‘«ellf-

gchetbl Text). «•-»«* 'U—

N° f li’inrerttltk (die Krankheit). 'Cantö pöpolare

Töäcano :
'

. V • Pr. 27 kr.
null .-.dH I ti .* // * • - n

lu)
. JH® Sti^efi.^f (fi^r Mutb^j i-f . , ^ . JV- 2? Aff

,
• jS° 3< L» Steif* A’AflWP' (£w Slcrn <Hr ^iebe -

rwiiMMn %<i •.**#:«ÄiÄi*
N° 4 Jnnocenti pastereHe

,

(Hirtenmädchen; | unbefan-

gen) $o£Wr»oa,,djue yoci (2atimmig) Pr> 27. kr.

GardigVtnis. ^aagge geniesMa gkicbe Goost. in Paris »iiiie m

Üaiien selbst umrL werden, lu d^n geachi«t«teo Kreisen gesuoggp.

Gounod, Clt. Ave Maria. Mdlodie religieuse adapfee

."i au i
rir' peetude de'

!

J.
:

St Bafch.

'

: uu’ TwJhr.‘,,,*R° 2'potw Mez*#-S*t*«nl> Bstfiton.

-wi Chaqae 27 k^ N,*'8 Ertq«tfttOrip^^
ci.i Sol«, Orgue el Piano .‘.'in ;

! PR )<JI fl. 42 kr-

Von’Mad. iiliolän ^rTjIho in Paris hlütlg gesungen, h«t dieses

Ave Äaria schnefl die’aj&eineine Gunst erworben.
; , ,iul ,

Ä'ÄfjlOTfi
fcomiscfie Öper in' zwei Aufeugen.

(

,foUista^^iger

Klavierauszug. Neue Ausgabe mit italienischem

und deutschem Texte. . . Pr. n. 5 fl. 24 kr.

Rossini
,
G. Stabat mater. N° 2k" Air de Tenor

/-w-w tronocrit pour Bariton . • • Pr- 36 kr.

Eine neue Ausgabe der bekannten Tenor-Arle des Stabat mater.

Rung, E- Musica Scelta de antichi Maestri Italiani

per Canto e Piano.

-.tui'V. iw sRttinfl k tstwiSV i--'i Aiw-t3.
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At Volome ‘1.“ N* i Caftzonetta di Aleasandro Stradella

)i-j ..-Ml 0Ji./(ig4fl—1Ä70). 1
i

' i -' /

i.i SM I*. f iMjj« 2 — — Aleaaandro Scarlatti

l 4T'> jO(j6Ä8—1725). «

iii'l -r^ Ä Skäfian« dl 'Giövaii B. Pergolese

.'/i n 1 l. l i
• (1707-^1781). >

Volume II. N* 4 Diictto di Antonio Francesco Tc-
n,.. 9V ~ fiaglii /.

c. . 'Ji.H , .
° :i

*
• <i>u>

naglia (1650).
" N* 5 Aria per ContiÄ di X F.

r>
. naglia.

9 y
N# 6 Canzonetta di A. Scarlatti

Volume in. N" 7 TerZctto alla Capella di A. P. Te-

naglia:
l, '* L *

\

r
• iü. N# 8 Canzonetta di A. Scarlatti/

— N° 9 Sioiliano -dt Francesco Cavalli

(1616-1676). Pr. jeder NM 8 kr.

Diese Sammlun- der inleresszotesten €«Sn»e *a* der BMthe-

seit Italienischer Konst wird die «llgemetatt« Aufmerksamkeit adf steh

slehso. Die Planofortebegleitung ist von dera Muslkdirektsf E. Rung

in Coptnhagen arranglrt
,,, unter dessen Leiiuns der

;
Gesangverein

Caedlia obi^e Gesinge zur Aufführung brachte.

Bördle, t. Le meilleur Pain de« femflles. Duet-

tino pour Soprano et Mezzo Soprano. Mit franzö-

sischem und deutschem Text. . . Pr. 45 kr.
•

, : . i , • I I. > I tlllC^L •<> fl', .

toncone, *f . Les voix de 1 ocean. Komance. Mit

französischem und deutschem Text. Pr. 27 kr.

— Les Meuniöres Duettino. Mit
,
französischem und

deutschem Text..,, . -* ,;i ^-.U* PftiH kr.

— Sur les falaises. Nocturno ä 2 voix; i Mit französ.

«ad deutschem Text.- .
( A j sf Pr. 45 ,krj.

Wullace, W., Serenade von W. Bellamy. , Mit

englischem und deutschem Texte. .< . r Pr. 36 kr.

Diese 5 L’ebertraguugen ausl&ndiscber Gesäuge, welche bereits

In Ihrem Vaterlande grossen Beirall gefunden bsben, ins Deutsche,

sind Gesangsfreunden warm zu empfehlen

Heinefetter , Willi. *' Drei Lieder für Sopran

mit Begleitung des Pianoforte Op. 2 Pr. 54 kr.

IMUtkler, W. Drei Lieder für eine Singstimme

mit Begleitung des PianofoHe. ;
.

!-

.

,M
Pr. 54 kr.

Sangbare Melodie« zeichnen diese beiden Liederbefie vortbeil-

haft ans, und eine gewühlte Begleitung tb Interessanter harmonischer

Behandlung, besondere ln dem erstgenannten Heft, bIH die Trivialität

ferne. ... ,.i- . »„»uh, ,.i aff. •— /. .*!’.!> .1m.i'UOüI
ML«yer> Anton. Moselweinlied für eine Siogatimme

mit Begleitung des Pianoforte oder der Guitarre

,
oder für vielstimmigen Mannerchor. ,Pr,. 18 kr.

'a Dem Character des munteren, volkstümlichen Textes^ gemiss
bat der Componist eine ausserordentlich einfache Mflodle gewählt,

welche das Lied populär machen kann, wessbalb auch das Arrange-

ment mit Guitarre, sowie für 4 Männerstimmen willkommen Ist.
.

I*acliner, Franz. T)rei Quartette'
-

für 4 ^r^uen-
. • ' >1 » Ui
stimmen Op. 108.

i'i „1 •••)<! ,..«:t li
• ’&^rAth ‘i\\r\f.

.:,! ] . .ti <• 'i .-'I

»t*<K i !-m.-;:i ’.Oiiir! «1 .

* - - •> > . l;i.{ Uv ’ Simi r-

.

r i4\ I. T-ll .i .< - I v„, * . i.^. il», i\ . .

• I:. - ’(
, Mj.-t f. ,c r.llt-’. >S

‘ ’
-. o.su i • i

;

I » Hl * »\U

7..I.V«'»: i’i!

1'»ir-f .in. mi. ii ii

• t Diö SÖnnö Üt Cmhieoen ;
}

.
U IV. 54 Id

ü Abendlied 6 viln-.iI'nO r> .tio um Pr. 54 k)

U GKamiksö ’

' f* . Pr. 1 fl. 12 kl

t» Det ComponisS bat stck In dloan 4}uartbtte» f|r .vhr Frau«|

stlmnum eine eigeptbQmlicbc Aufgabe gestellt ..Vier bocbliezend

Stimmen In volltönenden Harmonien vlbsLsilpdig auftreteo cu lasset

Ist schwierig, und nur dorch so geschickte Behandlung etner erfit

reoen Ifristerband , wie bel den vorliegendes, tu erreicben. Df

(Uibpsilst haDpiaAchlicb mit Hülfe einer aebr kunstvollen polypbo

nen Behandlung umschifft j besonders ist der Canon ein Meistei

werk io dieser Beziehung. .i- . .t.'.,.-. •

behneider^ P. JPr. Dasdeutsohe Lied, für4Muo

nerstimmen mit Begl. des PianofoWe. Pr. 1 ft. 12 b
Der schwungvolle Charakter des fenrlgeti Chores, mit sanftere

barrtionlseben Solositzen unterbrochen macht dies Lied ganz besos

deW für grossere Aufführungen bei SAngerfcsteb geeignet.

, * «-ns' •.»»< • »*l
e

*.'•! ta-i^ Ln- r

. .- .,vIayr© fr«»^Alae,,.
4

.. .

Collection de Romaoces etc, avec aceomp. de Piano.

N4
?76. Denefre. Ja serai sage i 6Q ans. 7

- Pr. 27 b
N° 777 jCamäuer, G. Si j’etais petit, oiseau. Itomam

iji (
I;..,I<|.I tjlll i ,3. 4

N» 778 . Bordöse, L-, Le ße£t;aio des forgeron». puettino

’*. jO I
-. • . 1

Pf. 27 kr.

N4 779 Mi*y, (ph- A bas Jea paresseux. . Pr. 18 kr

N4 780 1 — Le Maröchal. CbMUonoeUe. Pr. 18

NP 781-, — Mouche, ue me lutinea pas. Komance

. i*| , •.:-)» 1.1 1 . .,1 .Pf* 18 kr

N° 782 Soubre, E. Premier Amour. Roinance. Pr. iS

N* 783 Kotschoubey, L. Oh I dites iui. Komance. Pr. 21

N* 784 Audran, Pi M. Jane, pourquoi plenrer ? Romano
' 1

Pr: 18 krJ

N° 785 Les trois moulina, . . „ Pr. 18 kr.

N° 786 Gregoir, J. A qui penae-t-il ? Komance. Pr. IS.

N°,787
|

— Priez pour moi. Melodie. Pr. 27 kr.

N*. 788 Haspe, E. de. Le Soldat. Roinance. Pr. 18 kr.

N° 789 Miry, Ch. Le Papiljou et l'oi«eau. Pr. 18 kr.

N» 790
,

— Le Sarrau, bleu. Romapce. Pr. 18 kr.

N0 79 1 Lampereu, M. v. Pigeon vole. Romauce. Pr. 1

8

kr.

N* 7fl2 Öuion, P. l.a JmI leite au\ Ghausons. Pr. 18 kr.

N4 793 Faatrö, F. Lärmes d'Aipour. Pr. 18 kr

N° 794 Priest, A.de.St Marguefite, fermez Jesyeux Pr.tS,

N*.76ä Demeur, C^I. La J^ranche d’AiQuodier. Pr.l:

N# Hubertij E., Toujours. Romane». Pr. 18 b
& 797 Priest A. de St. La dernierelflose d’öld. Me-

; #V lodie.“
S ‘

’ 7 Pr. 18 kr

krN° 7Ö8 TissotjÄ. Je t’aime encore. Roinance. Pr. 18 kr

N° 799 Buchet, Juanita la Blonde, ilomance. Pr. l8 l'

N* 800 Levy,7^ L’insöuciante.’’
' f

'

‘ V Pr. 77

N4
;
801 —

.
LesPapillons noirs, Chansonnette Pr. 18 -r

N° 802 Priest, Ä. de. St. Au Sein de Dieu. Romane
1 .i|* * 1 •** : * • • i /‘Ml ‘f ) »!/

Pr. 1£ SN° 803 Mayer, B.'- TravAillons bien ’

,A ti.' S.-|*(. ,
• .., iO

'. I il 1 . 1

1
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im Verlag von

B. Schotte Höhnen In Mainz.

Gebrüder Schott in Brüssel ü
1 Schott 6c Comp, in London.

AJbreclit, Ferd
zurka pour Piano

Morceau de Salon. Polka-Ma-

45 kr-

Eloe gefällige melodiöse leicht apielbare Salon-Polka.

% hdier. J.
Piano

Chant des Sirönes. Impromptu -Etüde

pour riano . . .•<•'. 54 kr.

— Yelva. Mazurka de Salon •

>v -* .
f

. 54 kr.

— Ballade Busse pour Piano . v 45 kr.

— Le Phal4nc. Caprice de Genre. Op. 93 < 54 kr.

> Cbant des Strenes ond Le Phalcne sind zwei so reizende klaog-

reiche Piecen, wie sie Ascber je geschrieben hat. Die entere ver-

langt einige Fertigkeit. AQch als Hebung für dis rechte Hand ist

lie sehr nützlich. Ballade Russe, von etwas melancholischem Aus-

druck
, sehr leicht gehalten und die recht frische anmutbige Salon-

Mazurka sind anch schwachem Spielern zugänglich.

Uarbot, p. Lcs f’cmmcs revees. Esquisac dans lc

Genre expressif pour Piano. Op. 24 .... 1 fl.

Die Mnsik soll nicht Malerei sein, sondern Ausdruck der Empfin-

dungen. Und doch wird auch das letztere immer ein# Art Malerei

«in müssen
, wenn sie wie bei Barbot einen ganz correcten Ge-

danken, mag er noch so poetisch sein, in Tönen wieder zu geben

»ersucht. „C'est le dernler sourire d un aoge, qul n’est plus“ —

:

"ie weit es Barbot gelungen, hierfür dcu richtigen musikalischen

Ausdruck zu finden, lassen wir dahingestellt; denn dies ist Gefühls-
sache. Angenehm und fesselnd ist das Tonstück in jedem Fall.

Bernard
, P. La Charit6. Chceur de Rossini.

Transcription pour Piano. Op. 55 . .54 kr.

Einer der schönsten Chöre Rossinis mit gewandter Hand and
® i[ Geschmack für das Pianoforte übertragen.

Beyer, Ferd. Repertoire des jeunes Pianisles.

N’ 98. Lcs Martyrs (Poliuto) de Donizetli 45 kr.
— Bouquets de Mdlodies.

4
Fidelio de Beethoven

s) 74. Preciosa de M. de Weber
j. ” Fes Martyrs de Donizctti j* . .

Souvenirs de voyage. Morceaux de Salon,

j
S’ Sträussli von Haas .

-i £ 18 ' Dcrni6rc Fensec de Weber .

jyre de Moscau. 12 Nottvelles Fantaisies elegantes
r des Airs Busses et Bohemiens pour Piano.
*'

* 12 ; . . Chaque 45 kr.

Die ne

nn”er Marsch . . . 18 kr.

Efholungssu/k^'r
*ielle *'** ^cper,olre des jeunes Pianbtes, kleine

00.1 die Souvenir

öf 'nranser en|haitend, das Bouquet de Melodies

elegant und büt?
Vo>'

a»e * clww ausgerührtere Salon-Piecen,

•en in jvdpj. Bc7.j

S

>h

llUI'* 1 *,ar
’ reiben sich den vorhergehen-

den sind dies -ii !

I? al' I)en 7a,l,rele,lcn Freunden dieser Samm-
llein T itfi j T .

e Cn deshalb gewiss höchst willkommen. Unter
e de Moscau“ bat F. Bever 12 kleine sehr an-

1 fl.

1 fl.

1 fl.

Op. 126.

45 kr.

45 kr.

sprechende ganz leicht gehaltene Fantasien veröffentlicht, in welchen

russische und böhmische Melodien als Themata benutzt sind.

Das bekannte thüringische Volkslied „Ach wie wlr’s möglich

denn“, bereits von Militairmusik-Chören in Marscbform gebracht ond

gern gehört , wird auch In dieser Form von Clavierspielem vielfach

gesucht.

Brlslow, Ci. F. Andante et Polonaise pour Piano.

Op. 18 . .
.
.... 1 fl. 30 kr.

Das etwas pathetisch auflretende Andante, führt zu einer recht

hübschen Polonaise, welche viele Freunde finden wird.. Daa Haupt-

motiv erinnert an die Faustpolonaise, eine Verwandtschaft, welche

den Hörer nur angenehm überraschen kann. Der Schlussakts er-

scheint etwas zu sehr ausgesponnen. ...
_

*

Hurgmüller, Fred. Phillmon et Baucis. Valse

brillante . . . .s . . 1 fl.

Der in Paris mit vielem Beifall aufgenoumenen Oper von Goo-

nod : Fbilemon und Bauet», hat Burgmülier die reizenden Motlfe dieses

Walzers entlehnt und sie mit gew ohntem Talent für Pianoforte über-

,ra8en -
: •.

'.
*• i

Cliantrey, Th. Chant espagnol, transcrit et varid

pour Piano. Op. 20 . - j. . 45 kr.

In elegantem Styl geschrieben. Das Thema bildet ein sehr

einfacher, aber ausdrucksvoller spanischer Gesang.

ChOltfyS, V. 11. La Coquette. Polka -Fantaisie.

Op. 5 . . .
' 45 kr.

Als Polka wird diese Piece in jedem Salon gern gehört werden.

Einige über die mittlere Fertigkeit biuausgebenden Passagen
,
welche

eingefiochten sind, können von schwachem Spielern leicht um-

gangen werden.

€7roze, F* de. Hommage ä Rossini. 1 Six Morceaux

de Piano.

N° 5. Seville. Op. 102 . . . 54 kr.

„ 6. 11 corso. Op. 103 . .
‘

. . 54 kr.

Op. 102. Seville. Sert-nade espagnol, ganz in dem prickeln-

den ,
des lllut in Bewegung setzenden Character der spanischen

h’alionaltünze geschrieben. II corso ist nicht weniger originell, ent-

hüll eine neapolitanische Volksmelodie als Einleitung und stürmt

dann in munteren Rhytmen fort. Ohne reich an bedeutenden Mo-

tifen zu sein, erfrischen beide Piecen durch lebendige schwungvolle

Haltung jeden gesunden musikalischen Sinn.

Fgg'lmril, J. Perlcs de Champagne. Morccau

brillant pour Piano. Op. 66 . .54 kr.

— Lcs anges du Paradis. Caprice-Etude. Op. 67. 45 kr.

— Perce-ncige. Mdlodie variee pour Piano. Op. 68.

45 kr.

Die grosse Zahl von Saloospielera — namentlich Spielerinnen,

welche angenehm unJ ohne grosse Anstrengung von der Musik un-

terhalten sein wollen, finden in den Egghardscbcn Composilioncn

sehr empfehlenswerte Tonstücke: Melodiös, elegant geschrieben.
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leicht ausfahrbar, vereinigen eie «Ile gewünschten Eigenschaften, ohne

je trivial and ermüdend zn werden.

FavartfeiyÄ. Fanlaisie s6r.de* molifa nie l’OpÄr» 1

dba^-on d« Weber pour Piano. Op. 4, I fl. 12 kr.

D* Ifchtiehe Chör der hadetslen Elfer, 4neÜt in%irttt»ehef

Form, dann reich verziert mit Figuren und Arabesken auftretend, bil-

det den Hauptsatz dieses Stücke«. . EtWaMondcrbar nimmt sich der

darin gereihte Manch aus dem bekanoteo weWVhen Cooceristiick

ans , weicher füglich eine Pifece für sich bilden konnte.

Pleldy J. Nocturnes pour le Piano.
’ü»

N® 1. En Mi Bemol
Xflfl* -* m-

„ 2. „ Ut mineur . . . . 18 kr.

„ 3. .•«ÄAÄW :J«, ,1 r '» *i
"k ^r*

1» ^ „ La majeur . . . . 36 kr.

« 5* „ La Bemol . . . . 18 kr.

,»
6. ,, Fa majeur . 27 kr.

i

der

Kn

Einer der ausgezeichnetsten Pianofortespieler und Cotnponisten

Clementiscben Schule, J. Ficld, wird in der Gegenwart sel-

mehr genannt. Wenige kennen seinen Namen, noch kleiner

ist die Zahl derjenigen , welche mit seinen Werken bekannt sind.

Unter diesen zeichnen sich die vor einem halben Jahrhundert in der

ganten musikalischen Welt mit Entzücken aufgenommenen Nodurnos

aus , die Vorllufer dieser seitdem in und wieder aus der Mode ge-

kommenen Gattung. Von anmutblger reizender Katvetät .Wartner

Empfindung, Icht künstlerischem Geprfige, erfrenen sie nach beute

jeden Hörer, wenngleich ihnen all« jene nach Effect haschenden

Zuthsten der modernen Schale abgehen. Jeder junge Ciavierapieter

•ollte ln ihrem Besitz «ein.

Fdcbcrcr, CS» 3 Morceaux recrentifs non difBciies

pour Piano. Op. 8.

N® 1. Rondeau Valae . . . 45 kr.

S* 1

„ 2. Dana« dca Gnomes . . , 36 kr.

* ,,3. Bohdrnienne 45 kr.

~ Unter den zahllose» Unterrichts- and Erholangs-Pieeeo , welehe

alljährlich für Anfänger geschrieben werden, lluft selbstverständlich

vieles mitunter, was kelneD wettern Bereebtigungsgrund zur Exis-

tent in sich trögt, als dass es eben da Ist. Die grösste Mehrzahl

Ist Mittelgut. Nur Weniges nimmt einen höliern Rang ein und bietet

Stftülero geaunde Nahrung. Zu diesen dürfen wir mit gutem Ge-

wissen die obigen kleinen Tonstücke Üblen. Der jugendlichen Fas-

sungskraft in jeder; Beziehung angemessen , lind sie gleichweit ent-

fernt davon, den Schüler durch bequem liegende Phrasen, mit

einer nicht vorbaodenen Fingerfertigkeit prunken zn lassen, oder

anf der andern Seite durch leichtes Geklingel die Lust zu Ernste-

rem zu nehmen. Sie sind Erheiterung and Hebung zugleich,

derville, K» I*» Msrguerite. Romancc aans pa-

t rolea pour Piaao, Op. 67 . . . . 45 kr.

Lied ohne Worte von etwas sentimentaler Flrbung, aber recht

wohlklingend und ansprechend. Besonders Damen zu empreblen.

Caodefrold, F. Un soir ä Lima. Serenade pour

Piaoo. Op. 99 54 kr.

Die Serenade muss von einem muntern frischen Blut darge-

bracht worden sein, der unter den Fenstern seiner Donna mehr

Lust hat einen Bolero zu tanzen, als sich io Liebesklagen zu er-

geben. Für uns ist dies entschieden von Vortbeil
,
da wir lieber

tanzen sehen als Wchekiagen hören.

Cioria, A. Tannhäuscr. Fantaisie-Caprice de Con-

cert. Op. 97 . . . . . 1 fl. 21 kr.

Der in der Blutbe des Lebens geschiedene Componist, welcher

wohl znm letzten Male in diesen Blättern genannt wird , hat uns

eine grosse brillante Fantasie über .Motife aus Wagners „Tannhäu-

ser“ hinterlassen Dieselbe Ist von pompöser Wirkung, erfordert

aber einen technisch sebr ausgebildeten Spieler.

CSottiüclialk., Ci» HI. La Gitanella. Caprice carac-

feristique. Op. 35 , . . . 45 kr.

— Fanlöme de Bonheur. Capricc. Op. 36 . 1 fl.

0p. 88 ist ganz io der Weise der Stöcke geschrieben, welche

Gottscbalk’s Namen zuerst bekannt machten : breite Cantiiene von

SemÜrlii kll’hSriideLH#BtoaWüig*f and
reiche Modulation. Jewieie. hiebt die lebhaft und lebeh«Ä|/iAer
springende fliianeHa/ da«a GnttisMIIt ein tfength ist, *tflern,

man würde ihn tiefer Schwermutb verfallen wibnen. Glücklicher-

weise ist dem nicht *o uni wir können die düstern Klänge des Fan-

töme d<* Bonheur -hören, am* fötalen Autor zu fürchten.

Graf, 6» Deux Chansons pour Piano. Op. 34.

N° 1. Le premiir amour. N* 2. Au rouet. 54 kr

^x.Cbgmsoas. Ojh 35. *

N® 1. Mon Etoilc. N° 2. Le Gondolier . 54 kr.

Diese vier kleinen Tonslücke, in Forntyon Liedern ohne Worte

geschrieben
,

gehören zwar auch zu dem ieiehWen Genre, welche

gewöhnlich Salonntusik genannt wird ;
mit Vergnügen heben wir aber

hervor, dass sich dieselben «ehr vortbeilbaft von den meisten der-

artigen Erscheinungen durch natürliche Empfindung, wie massvolle.

nirgends überladene Schreibart auszeichnen und empfeblpj).^fgalben

zur besondern Beachtung.

Gnzmann, P. Laura. Polka-Mazurka. Op. 29. 36 kr.

36 kr.Sabina-Polka-Mazurka. Op. 31

-r- Une Lärme. Nocturne. Op. 32 . . .36 kr.

r- Linda de Chamounix. Grande Valse. Op. 34 1 fl. :

— 11 Trovatore- Caprice de Salon. Op, 35 . 54 kr.

— L’ Amöricaine. Grande Polka de Conoert. Op. 38 54 kr.

a elegante Salonpieceo, weiche bei gutem Vortrag überall ge-
fj

fallen werden.

Hftring, A. Notturno pour le Piano. Op. 6 1 fl. 12 kr.

Dies recht gefällige Musikstück zeigt ein bfibeehes Talent, Dort

bedarf dasselbe, wie die etwas za breite Anlage verrltb, noch der t

Schulung. ;•

Herv.herg
, A. Grande Fantaisie sur de« Thdmes

Slaves. Op. 73 . • . . V I fl- 21 kr.
)

— Deux Mazurkas pour Piano. Op. 75 . 86 kr.

Die grosse, sehr brillant geschriebene Fantasie Ober slarisrte

Themen ist vom Componisten in seinen Concerten gespielt und stet«
,

mit grösstem Beifall aufgenommen worden. Sebr ansprechend sind
^

die beiden ganz leicht gehaltenen Mazurka’s Op. 75.

Illller, Ferd. Vermischte Clavierstücke. Zweite

Folge. Op. 81. Heft 1-2 . Jedes 1 fl. 21 kr.
.

Die zweite Folge der durch Originalität and musterhafte Arbeit
|

ausgezeichneten Clavierstücke HiUer's Ist nicht weniger reichhaltig,,*

als die erste. Heft 1 enthölt: N* t Alfa marcia, N* 3 Chase), N* 3

Geistliches Lied, N* 4 Gigue. Heft 2: N* 5 Canon, K® 6 Rbylmisrte

Stadle, N® 7Me»oett, lt* 8 Capricietto- Dero Musiker bieten eie einen

hoben Genuss, für Dilettanten dienen sie als ein musikalisches Stahl-

bad, welches die erschlafften Geschmack snerven kräftigt and stärkt.

Heiterer , K. Barcarolle Ecossaise pour Pitno.

Op. 10. , . . • , •

— Le Rdveil de Sylphes. Fantaisie. Op. 72 .

— Darmstadt. Caprice de Concert. Op. 74 i fl.

— Filigrane. Polka. Op. 75 .

— Fleur de Bray4re. Morceau de Salon. Op. 77 54 kr :

— Chanson de Chasse. Morceau de Genre. Op. 78 54 kr.

— Philemon et Baucis. Morceau de Salon. Op. 83 54 kn

Fast slmmtllche Piecen sind ia dem brillanten Saionstfl l e

schrieben, welcher einen gewandten, mit der modernen Tedm* »er

trauten Spieler verlangt, wenn auch nicht gerade einen Tirfl*,j®
Leichter sind Barcarolle. Fleur de Brujere und Chanson de Ch**5*-

F.'m frischer Haucb durchwebt Kelterer'» Sachen und lösst sie überzü

die Gunst der elavierspielenden Welt erringen. Die Motife sied I!Wi -

sehr hül.sch erfunden und Immer in eleganter, gefälliger "*ise

gebalten.

1 fl-

54 kr.

1 fl-

12 kr.

54 kr.,-1

Mrdlkiein^ ML 4 Mazurkas für das Pianof.

Diese Maturkas unterscheiden sich durch eio originelles t>et,r*3
l
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und feine Arbeit vortheilbeft .von den gewöhn! leben TAüieo. Sie

eignen sich vortrefflieb für den Vortrag im Selon und werden dort

viele Freunde finden.

Kufferath, M. IT. 2 Romances saus parolea.

Op. 23 ! ...... . 1 fl. 12 kr.

— Morceau de Salop. Op. 29 .... 54 kr.

Zwei liebliche graxiö« Tooalücke, Im Mendelwobn’achen Geiste,

sind die „Lieder ohne Worte“ von Kufferath. Das erste, E */•> eine

weiche Cantllene mit reizender Begleitung; das zweite, A */•» ein

bunteres, Scherzo-artiges Allegreito con moto. Auch das Salonstück

im Tanzrhylmus geschrieben, doch frei und selbstständig gehalten,

verdient allseitige Beachtung.

Kullak, A. Aux Armes, Morceau caractäristique

pour Piano. Op. 33 . . • • .54 kr.

— Chanson de Chasse. Morceau caractdristique. Op. 34.

45 kr.

Der Titel deutet den Character dieser frischen, schwungvoll ge-

schriebenen Piecen an. Es ist Tonmalerei, aber gelungene und, was

die Hauptsache, voller Wohlklang.
,

Leybacli, J. Les trois Nicolas. Fantaisie brillante.

Op. 33 . . 1 «•

Die hübschesten Motlfe aus der komischen Oper: „Les trois

Nicolas“ von Claplsson sind von Leybarh in einer eleganten, effekt-

vollen Fantasie verwandt worden. Die Piece enthält keine Schwie-

rigkeiten.

Liebe, L. Caprice. Mtrceau de Salon. Op. 41.

1 fl. 12 kr.

Sehr brillant und dankbar. Ein reicher Schmuck von Fiorlturen

umgibt die beiden Hotir« ,
weicbe .abwechselnd und in Immer neuer

Gestaltung den Hauptinhalt der eintelnen Sitae bijden. Da die

meisten Figuren und Passagen lelcbt in die Finger feilen, darf die

Piece allen Clavlersplelern empfohlen werden.

Herder, Cll. Fleurs printauieres. Trois nouvelles

Danses 45 kr.

Das Heft entbllt drei recht melodiöse und ansprechende Salon

-

Unze. N* t Schottisch, N* 5 Polka Mazurka, N* 8 Polka.

Hessemaekers, JT» Riverie raelodique. Morceau

. de Genre. Op. 38 . . . , 45 kr.

Ein gefllliges SalonstOek, welches keine grösseren AosprQehe

macht als eine halbe Stunde angenehm xu unterhalten.

Pfeiffer, IS. 1" Concerto pour Piano avec Or-

cheatre ad Üb. Op. 11. Piano seul . 3 fl. 36 kr.

Unsere musikalische Welt ist sehr kurzatbmig geworden. Wae

mehr als einen Sau bat, ist lang, und lang ist heutxutage ziemlich

gleichbedeutend mit langweilig. Dafür hall man denn auch Alles,

was Sonate oder gar Concert heisst. Es gehört ein mehr als ge-

wöhnlicher Multi
,
es gehört ernstes Streben dazu, um sich dennoch

an die Composition eines grossen Concerts für Clavier zu wagen,

und schon dies wäre Grund genug, um die Aufmerksamkeit der Mu-

sikfreunde auf Pfeiffer's Concert xu lenken. Doch verdient es die-

selbe auch abgesehen davon. Die Motife sind gut erfanden , die

Faktur geschickt und reich an brillanten Partieen und die etnxelneu

Säue : Allegro, Adogio, Allegretto sieben, trotx vollster Selbständig-

keit, tu innerem Zusammenhänge.

Hummel, J. Fantasie über ein thüringisches Volks-

lied 54 kr.

Das bekannte Röbner'sche Volkslied „Ach wie wärs möglich

dann“, welches in der jüngsten Zeit so ausserordentlich populär ge-

worden ist, wird in dieser Gestalt als Thema einer eleganten leicht

gehaltenen Fantasie gewiss zahlreiche Freunde finden.

Schad, «f. Le Trcmble. Grande Etüde de Concert

pour Piano. Op. 61 . . . . 1 fl. 12 kr.

Eine grosse sehr brillante Coneert-Elüde. Sie verlangt einige

Fertigkeit und Ausdauer, ist aber sehr dankbar. Schwächeren Spie-

lern ist dieselbe zur Stärkung der Handgelenke sehr zu empfehlen.

Sdllmak, Pf. Am Bache Zweite charakteristische

Etüden für das Piano. Op. 17 . . -ii. 54 kr.

Ein sehr hübsches Genrebild, charakteristtsgb ssd effektvoll, da-

bei viel leichter als die grosse Etüde von Scbad.

Tliooft, IV. P. Sonate. Op. 8 . 1 fl. 48 kr.

Freunden ernsterer Musik sei diese Sonate empfohlen. Dieselbe

ist etn Zeichen gesunden musikalischen Sinnes und möchte beson-

ders schwächeren Spielern von Nutten sein, welche noch nicht Fet-

tigkeit genug besitzen . um sieb an den classisrben Mustern dieser

Gattung erholen xu können. Sie enthält durchaus keine Schwierig-

keiten.

Wallace, VF. V. Fantaisie de Salon pour Piano

sur des motifs de l’Opdra Rienzi . 1 fl. 12 kr.

— A te divina immagine. Romunce transcrite pour

Piano . . . i .54 kr.

— Le Carillon du Palais de Westminster. Impromptu

pour Piano .
* 1 fl.

— Andante avec Variations pour Piano : . 1 fl.

— Croyez-moi. Romance . . . . 45 kr.

— La Planitc de Berger. Idylle . . .45 kr.

Die erste und zweite der Wallace'scben Compositlonon sind Ue-

bertragungen aus beliebten Opern. Wsgner's Rienzi hat seine schön-

sten Melodien geliehen nnd die reizende Romanze aut Donizciti's

Maria di Roben erscheint Jung und frisch in dem neuen Kleide. Die

folgeuden Piecen, leicht und elegant hingeworfene melodiöse Skiz-

zen, zeigen uns den gewandten and geschmackvollen Salon-Compo-

nlsten, welcher keine Blumen, sondern Knospen gieht.

Dcmeur, C. Les infatigables. Valse

— Le Rieuse. Polka-Mazurka

— Les Coquillages. Grande Valse

— Rlondinette. Polka-Mazurka

— Les Tapagcuses» Valse

— L'absence. Polka-Mazurka

Eliatt, L. Erinnerung an Stuttgart. Galopp 36 kr.

Hamm, V. Musikalisches Rade -Album. Op. 99.

8 Tänze und Märsche . , . . 1 fl. 12 kr.

Labltzky, «I. Austria. Quadrille. Op. 248 36 kr.

— La Präfdräe. Polka. Op. 249 .

— Chine. Suite de Valscs. Op. 250

— Les fiant;ailles. Polka-Mazurka. Op. 251

Lille, €S. de. Polka des Soupirs

Herder, CIi. Schottisch .

— Polka-Mazurka

— Polka

Schultert, C. Les Batailleurs. Quadrille. Op. 258.

36 kr.

— Le langage des fleurs. Polka-Mazurka. Op. 261 27 kr.

36 kr.

18 kr.

36 kr.

18 kt.

36 kr.

18 kr.

27 kr.

54 kr.

27 kr.

27 kr.

18 kr.

18 kr.

18 kr.

— Le Diable rose. Schottisch. Op. 262

— La Bulancclle. Redowa. Op. 263

— Los petita flambards. Quadrille

:

stark, CI«. Ludwigs-Marsch

— A Elle. Polka ....
Stasiiy, L: Amaranth-Polka

— Dinorah-Polka-Mazurka .

— „ Redowa

Wallerstein, A. Schottisch de Liege. Op. 151 27 kr.

Diese reiche Sammlung der neuesten Tanz- Composltionen, zu

welcher die beliebtesten Coraponisteu beigesteuert haben , ist eine

unerschöpfliche Fundgrube der heitern Unterhaltung für Damen.

Ascher, dl. Perle d’Allemagnc. Bluette ä la Ma-

zurka a 4 niains . . . • » 4o kr. n. Googi.

27 kr.

27 kr.

36 kr.

18 kr.

27 kr.

27 kr.

36 kr.

36 kr.
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Beyer, Ferd. Thüringer Volkslied. Marsch, vier-

händig . . . . . . . i . 27 kr.

Bnrgmüller
,
F. Herculsnum. Valse de Salon ä

4 mains . 1 fl. 12 kr.

— Phileroon et Baucis. Valse brillante ä 4 mains.

1 fl. 12 kr.

Hrtnpel, A. Glöckchen-Polka-Mazurka, vierhändig.

36 kr.

Lahitzky, J. Austria. Quadrille ä 4 mains 1 fl.

— La Prdfdree. Polka ä 4 mains . ,..45 kr.

— Chine. Suite de Valses ä 4 mains . 1 fl. 12 kr.

— Les fiantjailles. Polka-Mazurka ä 4 mains 36 kr.

Schubert, C. Les jolies Alles de Parme. 5 Valses

brillantes ä 4 mains , , . . 1 fl. 30 kr.

— Les Alles du Cicl. Suite de Valses brillantes ä 4

mains ..... . , , . . 1 fl. 12 kr.

Eine Anzahl der elegantesten Salominze, welche sieb meist

schon die Gunst der muslkllebenden Kreise erworben haben Die Be-

arbeitung für 4 Hände ist eben so getreu wie effektvoll , obue die

geringsten Schwierigkeiten za bieten.

Beyer, F. Episodes musicalcs. Duos dlcgants ä 4

mains. Op. 136. N° 9. Derniere Pensde de Weber.

54 kr.

— Revue mtModiquc ä 4 mains. Macbeth de Verdi 1 fl.

Beide Piecen sind so leicht und zweckmässig arrangirt, dass sie

mit grossem Nutzen neben und bei dem Unterrichte benutzt werden

können. Schwächeren Spielern bieten sie Gelegenbeit, Eitern oder

Freunden gegenüber zur Unterhaltung beizutragen.

ciemeutl
,

Hl. Six Sonates ä 4 mains. Nouvellc

Edition.

N#
4. En Ut (C) . .. . . .54 kr.

„ 5. En Mi-b (Es) . . . . 54 kr.

„ 6. En Sol (G) . . . . . 54 kr.

Neue sehr elegant ausgestattete, correkte und sehr billige Aus-

gabe der dassiseben vierhändigen Sonaten von Clement).

Cramer, H. Le Domino noir d’Auber. Potpourri

ä 4 mains. N° 58 . i . * . 1 fl. 30 kr.

Ule Cramer’scben Potpourris, wahre Melodienkränze aus den be-

liebtesten Opern, sind in alten musikalischen Kreisen bekannt und

geschätzt.

Gotlcfrohl, F. Le Rdvcil des fdes. Orientale pour

Piano ä 4 mains. Op. 38 . . . 1 fl. 30 kr.

Rtfveil des fees ist eines der reizendsten SalonstQcke Godefroids.

ln der Bearbeitung für 4 Hände kaon cs auch von schwächeren Spie-

lern eiugeübt werden.

Hüllten, F. Belle de Nuit. Grande Valse brillante

pour Piano ä 4 mains. Op. 208 . 1 fl. 21 kr.

— Blonde et Brünette. Deux Rondinos originaux ä 4

mains. Op. 209,

N° 1. Blonde . . . . . . 45 kr.

„ 2. Brünette . . . . . 45 kr.

Frische, dem Obr schmeichelnde Motife und brillante Schreibart

sichern den Erfolg des grossen Walzers in jedem Salon. Die beiden

Rondinos zeichnen sieb durch recht sorgfältige solide Arbeit aus und

sind voriretnicbe Uebungsstücke für Schüler.

Raff, Jf. Ode au Printemps, Morceau de Concert

pour deux Pianos. Op. 76 . . . . 3 fl.

Dies brillante Concertstück , ursprünglich für Piano und Or-

chester geschrieben, ist vom Componislen auch für 2 Claviere ar-

rangirt worden und in dieser Form von grosser Wirkung.

Altsnl, B. Fnntaisic de Concert sur la Muettc de

Portici pour Violon avcc ncc' de Piano. Op. 36. 2 fl.

Friedrich*, Ed. Fantaisie dldgante sür le Car-

ncval de Venice pour Violon avcc acc'- de Piano.

1 fl 30 kr.

Sln£ef6e, «JT. B. Stradclla. Fantaisie pour Violon

avec acc* de Piuno. Op. 68 . . t fl. 48 kr.

Von diesen 3 Fantasien über bekannte Motife, verlangt die

Alard’aehe einen ziemlich fertigen Spieler. Sie Ist für ein Concert-

puhlikum geschrieben und bei virtuosem Vortrag von brillanter Wir-

kung. Die beiden andern Compositiooen sind leichte ansprechende

Salonplecen.

Dancla, Cll. L'Ecolc des cinq Positions. lOEtudes

pour Violon seul. Op. 90 - ... 54 kr.

Leichte Uebuogen in den fünf Lagen, sehr zweckmässig und

sorgsam ausgearbeitel,
. .

*
• * »

Leonard , H. Fantaisie suddoise pour le Violon

avec acc' d’Orcheatre ou de Quatuor ou de Piano

Op. 23.

Avec acc’ de Piano
, . 2 fl. 24 kr.

•

,,
Quatuor . -v „

'

„ „ d’Orchestre . 4 „ 48 .. .

Eine schwedische Romanze „I Rosens doft" tritt zuerst rein a!»

* Thema auf und erscheint dann zweimal variirt. ln dem brillanter.

Finale, von reicher meiiamatischer Arbeit, entfallet sieb eine glän-

zende Tecbnik.

Heiterer et Hermann. Le Pardon de PloCrmcl

Grand Duo brillant pour Piano et Violon 2 fl. 24 kr.
'

Die schönsten Melodieen der jünzsten Oper Meyerbecrs bilden

den Rahmen dieses Tongemäldes, welches nicht einem Instrumente!

allein den coneerlirenden Part und dem andern die Begleitung zn-t

thellt, sondern abwechselnd und In inniger Verschlingung beides 1

gleich interessante und effektvolle Aufgaben stellt. Fertige Spieler

werden mit diesem Concertstück Ehre einlegen. ,. .

Papendiek , <2. A. 2 Präludien für das Piano-

forte mit Violin- oder Violoncell-Begl. 1 fl. 12 kr.

Der Verfasser hat den beiden Präludien N° 2 und K* 36 aus

Bnch’s wohitemperirtein Clavicr eine Violin- oder Violoncellstiimnt

beigefügt. Sie erhalten in dieser Form ein nenes Interesse.

Banger, €2. Trois Morccuux pour Violoncelle avec

acc' de Piano. Op. 8 . . . 1 fl. 30 kr.

Einfache, leichte, aber recht ausdrucksvolle Piecen, weiche be

sonders schwächeren Spielern zu empfehlen sind.

Paque, €2. ' El Jaldo de Jerez. Celebre Danse

espagnole transcrite et arrangde pour Violoncelle

avec acc' de Piano . . . , 1 fl. 21 kr.
*

Arrangement eines berühmten spanischen Tanzes mit ganz ein-

facher Clavierbegteitung.

Servals, F. 6 Morceaux caracteristiqucs de Kutl'e-

rath, Op. 30, arranges pour Piano et Violoncelle.

N° 3. Bonheur . • « • . 1 ft.'

» Pensee intime . .
~

a • . 1

» 5 . Desir •
1

• ,C

,

i.

» 6- Jadis

,

. • • (.<* fl.

Das Arrangement der Kufferath'schen Corapositionen ist gac.

vortrefflich gelungen. Bei der verhältnismässig geringen Zahl *•«-

deutender Violoncell • Piecen in kleinerem Rahmen verdienen d :

Arrangements besondere Beachtung.

Falirbacll, Jf. Fleurs melodiques transcrits
J

rides pour Flüte avec accL de Piano. dnd

N° 5. Ravina. Dernidrc Souvenir .

,'*'T
1 fl-

„ 6. Dupont. Pluic de mai . . .10.
Der Versuch, ausgezeichnete Clavierstücke für die Flöte zu

i

übertragen, bat unter den Flötisten grossen Beifall gefunden, <).’

das Repertoir derselben auf diese Weise durch vorzügliche Conj"'

sitionen bereichen wird. Digitized by Google
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Albums für 1861.

leyer, Perri. Une soiräe d’hiver. 6 Morceaux

caract cristiques pour Ic Piano. Op. 144 2 fl. 24 kr.

Den zahlreichen Freunden »einer Composltionen hat F. Be>er

:h zum bevorstehenden N-uJahr ein Werk gewidmet, dessen rou-

«lisrher Werth mit der Eleganz und Schönheit der ausseren *

Mlattuns barniunirt , wcsslmlb es sich vorzugsweise zu einem

ugesclienk eignet. Dasselbe enthalt 6 reizende, melodicnreiehe.

Haut geschriebene, doch leicht splelbare Piecen, von denen ein-

ne bald die vollste Gunst musikalischer Kreise sich erringen wer-

I. Sie iraxen folgende, den Chnracler der Stücke meist recht

urideutende Titel: N* I. L'Arrtvee. N* 2. llistoire du Chateau

sterieux. N»3. La Danse. Valse gracleuse. NM. Secue des Sordcres.

4- Polka gracieusc. X* ti Les Adieux.

< alltTKlein, A. Allium 1861. Six nouvclles Danses

elegantes pour le Piano .
.

' . fl. 1 48 kr.

" allersti ins Name hat einen guten Klang. Er gehört zu

sehr kleinen Anzahl von Componisten , welche es verstanden

en
, dem lelthtesien Genre der Musik, dem Tanz, ein mehr als

hliges Leben eiuzubauchen. So eng und beschrankt die Form
welche ihm zu Gebote steht, er weiss sie mit einem Inhalt zu

'**
• der nicht blos durch seltene Lieblichkeit und melodischen

her einnimmt, sondern aucli strengeren kritischen Bücken gegen-
r als untadrlhuft erscheint. Sechs seiner neuesten und schbn-

i nnz-Compositionen (Souvenir de Haie, Scbntli-ch; La Belle des
es * Widowa

; Melanie Polka; L'Elegante, Polonaise; Le premicr
Polka

; Au Berreau, R^dowa) bilden das Album für 1861,
'öclist geschmatkvoll nusgcslalielen Band, welcher als Fest-

ken* allen .Musikfreunden empfohlen zu werden verdient.

,*i

Iz. Priere pour Piano . 1 fl. 12 kr.

•tseh aasgebildeten Spielern empfehlen wir das vor-

^
onstück ganz besonders. Auf der Grundlage einer elnfa-

PasH
,Ui,<?ne t,aUt Sich ein brillantes fein combinirtes Fignren-

n uin"^*
nWefk aur

’ we,c,ie* das Thema wie ein blitzender Feuer-

->llri)

' el 1 Ur|d es in immer neuer Beleuchtung zeigt. Bei feiner

Welclle die herrlichen KlangelTtcte hervortreten Ias3t,

Komposition überall zünden.

Coucone, J. Ellinor. Nocturne pour Piano. Op. 41

54 kr.

— Les Echos. Andante dramatique pour Piano.

Op. 42 45 kr.

Zwei sehr ansprechende, melodiereiebe , brillant geschriebene

Salonpiecen; namentlich das Nocturne mit seinen Figuren und Passa-

gen bietet Gelegenheit, die Technik des Spielers glänzen zu lassen,

ohne dass dasselbe besondere Schwierigkeiten entbleite.

l£{EKliard, dl. Air variä pour Piano. Op. 71. 45 kr.

In ähnlicher Weise bearbeitet wie die Priere von Brassin —
treten hier die Füllstimmen meist in vollen nnd gebrochenen Accor-

drn hinzu. Eggbard erreicht hierdurch harfenibulicbe Klangelfecle,

dlo dem übrigens ganz leichten Stück einen eigenen Reiz verleihen.

Pttvarger, K. L’Adieu. Nocturne pour le Piano.

Op. 18. 45 kr.

Ein melodisches , elegant geschriebenes Salonstück von etwas

sentimentalem Cbaracler; Spieler von nur mitlelmlssiger Fertigkeit

werden dasselbe recht dankbar für den Vortrag Coden, da es keine,

Schwierigkeiten enthüll.

Get wllle, Iz. P. Pourquoi parlir? Cuprice dra-

matique pour Piano. Op. 68 . . .45 kr.

Keck und fri-ch . leicht hingrworfen und ohne Prätention auf-

tretend, wird das klein« Tonstück viele Freunde finden.

Gregolr, J. La'Canzone Toscane. Transcriplion

pour Piano ...... 45 kr.

Der Autor hat bei der Icbertragung des Gesanges für das Piano

alles vermieden, was die Treue der Nachbildung beeinträchtigen

könnte. Eine reiche Harmonie war die einzige Zugabe zur Melodie,

Erst am Schlüsse zeigt sich der brillante Pianist In einer längeren

küliDcn Cadenz, welche das Stück wirkungsvoll abscbliesst.

lies«, «f. CI». Reverie sur lo Cor des Alpes de Proch

pour Piano. Op. 59 45 kr.

— Rövcrie sur Semirantidc de Rossini. Op. 62. 45 kr.

Zwei recht elegant uod ansprechend geschriebene Salonpiecen,

leicht gehalten und von woblthueoder Einfachheit. Die Themata

sind das bekannte Alpeohorn von Proch uod eine Melodie aus Ros-

sinis Oper Semiramis.

Ilcliicfettcr, "W. 3 Fantasie- Gesänge für das

Pianoforte. Op. 5 . . . 1 fl. 21 kr.

„Lieder ohne Worte“ ist oft der Titel von Clavlerstücken,

welche den Mangel an Erfindung wie an eigentlich musikalischer
Digitized by Google
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Arbeit damit zudecken zu können vermeinen. Obige 3 Piecen trifTt

dieser Yorwurr nicht, sie verraitien bübscbps Talent. Die Motife

sind sorgsam bearbeitet und dur< hgefübrt ünd sie selbst klingen gut.

Uns bat aiu besten Nr. 3 gefallen, welches besonders Anfaugs von

reizender Wirkung ist.

Hetterer^ E. Valsc-Capricc pour Piuno. Op. 14

1 fl. L2 kr:

Höchst brillant und eflVetvoll geschrieben, tum Vortrag im

Salon vorzüglich geeignet.

Rettcrer, E. Siciliennc pour Piano. Op. |5 54 kr.

Eine wahrhaft prickelnde Lebendigkeit erTUIIt diese eleganten,

fortwährend im Slarcalo sich bewegenden Tontlguren, welche die

warme Lok8lftirbuDg südlicher Tanz-Weisen uingtebl.

Kteybacll , 4, Beflets du Printcmps. Caprice pour

le Piano. Op. 32 . . ... > . 1 fl-

— Harmonie du Soir. 4“* Röverie pour Ic Piano.

Op 32 '. . 1 fl.

— Faust, Fantaisie elegante pour Piuno. Op. 35 1 fl.

Die Caprice macht ihrem Namen Ehre. Anfangs im Walz.er-

rythmus munter einherbüprend und freundlich lachend, verändert sie

sich plötzlich in eine graziöse Canlllene, deren Begleitung (Trlolen)

ihr einen Barcaroilcn.filinlichen Character verleiht
;
kaum aber glau-

ben wir uns im leichten Nachen auf den Wellen zu wiegen und

den Abendwind um uns flüstern zu hbren, als uns schon der Walzer-

rhytmus wieder aus unsern Traumen reissl , und uns Matt des ge-

stirnten Himmels der Ober dem leise brandenden M-vre ausgespannt

ist, die blendende Li< hlflutb des BnlKaals zeigt. Mit leichter Modi-

fication wiederholt sieb dieses Spiel noch einigemal. Harmonie du

Soir beginnt mit einem choroläbnlichen Andante Religioso . dessen

Motive in dem darauf folgenden Allegro von einer aufsteigenden

Figur begleitet wieder erscheint. Darauf folgt ein Allegrelto sos-

teuunto •/« mit einem neuen gleich anfangs nt. lisinatiscb verarbeiteten

Motiv. Ala Zwischensatz erscheint eine Cantilene von etwas »enti-

inentalem Character, die nach mehrfacher Wiederholung dem Motif

des Allegrelto, diesmal reicher flgurirl, Platz macht. Zu einer Art

Finale ausgesponoen, schliesol dieses die Piece.

Melodieen aus Go rn-tds Oper Faust , welche itn vorigen Winter

in der gro-sen Pariser Oper zur Aufführung kam, bilden die Motife

einer leicht gehaltenen, recht ItDbscben Fantasie.

Iflcrclcr, CI». Bcrgeronette. Valsc facile pour Piano.

45 kr.

— Fragment de Soiröe. Capricc-Carillon pour Piano.

45 kr.

Bcrgeronette ist ein so leicht geschriebener übrigens ganz

hübsch klingender Walzer, dass ihn seihst Anfänger spielen können.

Capricc Carillon reproducirt den bekannten Klanaefleet, der an das

Glockenspiel erinnert: auch diese Piece ist ohne alle Schwie-

rigkeiten lind seihst ganz schwache Spieler w-ideo nach einiger

Uebuug und Siiiikung der rechten Hand damit utirireien können.

Neustedt, CI». Orphee de (Huck. Deine transcrip-

tions varics pour Piano. N° 1 . J ai perdu mon

Eurydice. Op. 22 . , , . 45 kr.

N° 2. Les tloux accords de ta lyre. Op. 23 45 kr.

Die einfachen, edlen Melodien aus Glurk’s Orpheus recht treu über-

tragen und in elegant.-r "Weise variirt, bewähren auch in dieser

Form ibre Anziehungskraft.

0*l>or»»C, C>. .4. 2. Fantaisies brillantes pour Piano

sur de« motifa de l’Opera Lurlinc (Loreley) de W.
V. Wallace . . . . . N° 1 1 fl.

N° 2 i fl.

Wallace ist der einzige Engländer, welcher als Opern • Compo-

nist eine Bedeutung zu erlangen scheint. Seine Loreley wurde in

London mit rauschendem BeifMIe aurgrnommen und jede Wieder-

bolung macht volle Häuser, Reich an eiuschmeicbelndrD und zün-

denden Melodien, war es eine dankbare Aufgabe dieselbe dem ausser-

englischen Publikum io Bearbeitung für das ( lavier vorzufübrro und

Osliorne bat dieselbe mit den vorliegenden zwei Fantasien gelüst,

weiche in der Thal einen Melodienkranz bilden , in welchem alles

.Schöne der Wallace’achen Loreley Aufnahme gefunden hat.

Rosenliaiu, Etl. S&rmatienne. Morccau cttrac-

terislicjue pour Piano. Op. 15 . . . 45 kr.

— La Coquettc, Morccau caractcristiquc pour Piano.

Op. 16 i 45 kr.

Weit Ober dem Niveau gewöhnlicher Salonstöcke »lebend, ver-

. dienen diese beiden reizenden Com osit innen die Bearbiung clavler-

spielcnder Kreise. Sie klingen rhytmisch an die Mazurka an. atur

in beiden Piecen umschliesst diese Form ein so feines und reiche«

Spiel ansprechender Motife und zierlicher Figuren, dass sie mit

vollem Rechte characierisiische Tonstücke genannt werden.

Solvny, .4. Fete Champetre. Grande Fantasie pas-

torale pour le Piano. Op. 3 . . - 1 II

Wir bähen liier in mehr als einer Beziehung Tonmalereien vor

uns, aber so natürlich aultretend und uns so freundlich anmuthend.

dass wir gern vergessen, wie viel Kefleklion dann ist. Naive Taot-

freude ist der llauptcharncter der Fantasie.

Schubert
,

C?. Hommage ä Weber. Fantaisie dra-

maiitpie sur des motifs de C. M. de Weber pour

Piano. Op 268 . , . . . . 1 fl

Einige der schönsten Opernmelodien Weher» z. B. der El Dm

clior aus nbeion, der Jagdchor aus Euryautbe, Motife aus Precio«t

ete., linden wir hier in leicht gehobener Bearbeitung lose aneinander,

gereiht. Die Vermeidung vieler eigener Zuthaun neben solches

Perlen der Tonkunst ist dem Componisten In diesem Falle als eis

i
Verdienst anzurechnen

'Wicainf. Eil. Sans-Facon. Scherzo Polka pour Piano,

Op. 34 . . , , . . 45 kr

— Les Gelees blancbcs. Etüde melodicpie pour Piano.

Op. 35. 54 kr

Die Scherzo • Polka von Vidnot wird bald in allen Salons ic

linden sein. Melodisch, schwungvoll und dahel brillant geschrieben,

ohne den Spieler zu ermüden, vereinigt sie alle Eigenschaften, welch’

dieses Genrp so beliebt macht.

Fast eben so anziehend nur in ganz anderer Weise ist Op. 3^

Eine angenehme Melodie mit der einfachsten Begleitung, bei der

Wiederholung durch einige wohlklingende Figuren bereichert, bilde

den ersten Satz, das Motif des Mittelsatz.es ist besonders in dz."
;

zweiten Veränderung recht ansprechend bearbeitet. Den Schluß,

bildet mit geringen Abänderungen eine Wiederholung des eiH(

Satze».

41 ollT, EM. Zaliroui. Valac orientale pour Piano

Op. 2L5. . 54 kr

Ein elesant geschriebener sehr leicht gehaltener Salon-Walzer

welcher namentlich schwächeren Spielern zu empfehlen Ist.

Elialt, Hz. Frühlings -Polka

— Anna-Mariu-Polka

— Jugentltriiume, Polka - Mazurka

Joint« €‘l». Atleline-Polka

— Lvsbetha-Polka-Mazürka .

21 ki.

22 kr

22 kr
22 kn

21 kV.

, C. de. La Graziosa. Polka Mazurka. Op. ‘2

36 kr,

— L’Amahilitd, Mazurka elegante. Op. 3. . 22 I- <

Slasny, E. L’Adieu.
- Polka Mazurka. Op. 83. l-r,

— Dinorali. Schotlisch. Op. 84 . 27 tr

lYallcrstcin, A.. Unc fleur. Polka-Mazurka. Op.

22 I
'

— Souvenir de Bdle. Schottisch. Op- 156 . 27

— La Belle des Alpes, ßedowa. Op. 152. 2 , ki
Dinitizsd hv Gnonlfl
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MaHerstein, A. Melanie. Polka. Op. 158.

27 kr.

— L'Elögantc. Polonaise. Op. 159. . . 27 kr.

— Le premier Bai. Polka. Op. 160 . . 27 kr.

— Au Berceau. Rcdowa. Op. 161 . . 27 kr.

Eine Atrznbl der neuesten Tanz*Coinposllionen von den belieb-

testen Bearbeitern dieses Genre.

Beyer, Ecrfl. Reminisccnscs drumatiques. Nouveau

Recucil de pctilcs Letjons ti 4 mains. Op. 143.

>
1" Suite 1 fl. 12 kr.

2m* „ 1 fl. 12 kr.

Sclion rnr den Anfänger sind kleine vjerblndige Hebungen von

grossem Nutzen, sie befestigen mehr als alles Andere das Taetgefübl

und spornen zu grösserem Flelsse an. t'm beide Zwecke zu ver-

binden, bat der Autor 12 kleine Hebungen mil Benutzung von Me-

lodien der bekanntesten Opern — I-ucie, Dinorali, Martha, Norm«,

Rrginientslocbler u. s. w. — geschrieben, bei welchen besonderes

Augenmerk auf eine gleicbmfisslge Bebandlung der Frlma und Se-

cunda gerichtet ist. Die Sibftler können dieselben abwechselnd

spielen, jedes Heft enthalt 0 Hebungen.

Gttltsclialk, E. NI. Ojos criollos. (Les yenx

creoles) Capricc brillant t\ quatre mains. Op. 37. 1 fl.

Der «usgezeirbneie Virtuose und elegante Componlst, welcher

gegenwärtig iu der Havanna als Cnpellmeister der italienischen Oper

funglrt, sendet seinen zahlreichen Freunden In Europa von Zeit za

Zeit einen Gruss herüber, und wie vermöchte er diesen besser aus-

iudrürken, als in Tönen ? Sein neuestes Opus, die Augen der Creo-

Itnnen genannt, ist Freunden des Vicrhftndigspielens gewidmet und

wird diesen gewiss eine willkommene Gabe sein.

Alnrd, 1). Fanlaisic pour Violon sur la Prierc de

Moise, Opera de Rossini, Op. 35,

Avec acc' de Piano 1 fl. 30 kr.

„ „ d’Orcheatre 2 fl. 24 kr.

Das herrliche Gebet aus Rossinis Moses, dem grössern Publikum

durch vielfache Transcr iptionen, namentlich aber durch die Thalhcrg-

sehe ,.Muses.Fantasie“ bekannt, ist von Alard In ähnlicher Weise, wie

von r baiberg für Piano geschalt, für die Violine behandelt worden.

Doch Ist die Alard’sche Contposition weder so ausgedehnt noch für

eine so hohe Siufe der Technik berechnet wie die Tlmlberg'.scbe.

Es Ist mehr ein SalonstOck und dessbalb grüsseren Kreisen zu-

gänglich,

Pttfjtie, G. Melodie de l’Opdra La Favorite de Do-
nizetli, transcritc ct arrangöc pottr Violoncello avec

acc' de Piano 54 kr.

Leicht gehaltene Hebertragnng einer bekannten Melodie der

Favoritin für das Vloloncelle, auch die Planorortebegleitung ist frei

\on allen Schwierigkeiten.

Heiitemeyer
,
G. Faniaiaie sur unc Melodie de

Mendelssohn pour la Flöte avec acc' de Piano.

i ' Op. 5 2 fl.

Der Componlst bat das herrliche Lied ohne Worte in A (ö Heft)

als Thema gewählt und dasselbe In freier Bearheilung für Flöte

mit Planolortebegleilung arrangirt.

liUllilzkj , J. Austria. Quadrille pour grand ou
t>ctit Orchcslre. Op. 248.

k grand Orchcslre 2 fl. 24 kr.

k 8 ou 9 Parties 1 fl. 12 kr.— Chine. Suite de Valses. Op. 250.

k grand Orchestre 3 fl. 36 kr.

« 8 ou 9 Parties 2 fl. 24 kr.

tasny , Mj. Ouvertüre de l'Op^ra Le Domino noir
1 ' d'Auber, arrangee pour petit Orchestre 3 fl. 12 kr.

Ntasny, Mj. Ouvertüre de l’Opdra Gustave d’Auber,

arrangee pour petit Orchestre . . 3 fl. 12 kr.

— Ouvertüre de l’Opdra Zampa, arrangde pour petit

Orchestre * ... 3 fl. 12 kr

— Potpourri sur des motifs de l’Opera Norma pour

petit Orchestre. Op. 80 . . . 3 fl. 12 kr.

— Potpourri sur des motifs de l’Opdra Le Pardon de

Plocrmel pour petit Orchestre. Op. 81.

3 fl. 12 kr.

— Potpourri sur des motifs de i'Opdra Lucrezia

Borgia de Donizetti pour petit Orchestre. Op. 85

3 fl. 12 kr.

Orrbeslerdirigenlen und Militärkapellmeister werden auf diese

sehr zweckmässigen Orchester-Arrangements aufmerksam gemacht.

Ferner erschienen folgende empfehlenswcrthc Gesangs-

Compositioncn, sätnmtlieh mit Pianofortcbcgleitung:

Adam, All. Cantique de Noöl pour Alto ou Ba-

riton. (Weihnachts-Gesang) . . .36 kr.

Bei Io«, eil. de. A ir varie pour la voix avec acc’ de

Piano . N. A. 54 kr.

Brajcu, G. Santa Lucia, chanson napolitainc. 18 kr.

Coitcoite, «V. Les (iiörcs d' Adoption. Nocturne a

deux voix. (Die Adoptif-Mutler) . . 45 kr.

Dirtz, V. W Drei Lieder von Heine für eine Sing*

slimine mil Pianofortcheglciiung. Op. 5. . 1 11.

Esser, II. 6 Lieder von R. Burns für eine Sing-

siimme mit Pianoforlehegleitung, Op. 61; einzeln

NM, 36 kr. N® 2, 18 kr. N°3,.18kr. N° 4, 27 kr.

N® 5, 18 kr. N° 6, 36 kr.

Gimcno, I*. Ave Maria ä dcux voix 36 kr.

Gordlglaill, Bj. Toscana, Album vocale con acc* di

Pianoforle. (Italienisch und deutsch.)

N° I. La Fidanzata, Canto popolarc . 27 kr.

N° 2. La Ratnholina . . . 27 kr.

N® 4. La Farfalla, Arietta ... 27 kr.

N° 5. Meglio soli che male acoompagnati 27 kr.

N° 6. Questo si chiama jmrlar franco . 27 kr.

N° 7. Mira, Romanzina . . . . 27 kr.

N° 8. II Beftardo, Cavaiina ... 36 kr.

N° 9 Perche non ho, Notturno ä deux voix 36 kr.

N® 10. Al chiardo di Luna, Dueitino’ . 54 kr.

Grctselier, Franz. Der Bassist. Komische Bass-

Arie, Op. 39 . . . . ’. 54 kr.

Guxinnil, E. El Pcscador, Barcarola. Op 33 27 kr.

— Quanto soffro (0 welch’ Leiden) melodie, Op. 30 27 kr.

Ettclliier, Franz, 12 Lieder für eiuc Sopran- oder

Tenorstimme, Op. 111, in' 3 Heften, k 1 fl. 21 kr.

1. Heft. N° 1, Im Wald. N® 2, Kornblumen flecht

ich, N* 3. Das reizende Mädchen. N° 4. Neue

Liehe; sämmtlich von Geibt-1.

2. Heft. N° 5. Gundruns Klage. N° 6. Meiden.

N° 7. Die Lilien Idühn, von Geibel. N° 8. Mir

erblüht im Geinüth von Heyse

3. Heft. N° 9. Klinge, klinge mein Pantlero. N° 10.

Feierabend. N® II. Höchstes Leben von Geibel.

N° 12. Der arme Taugenichts

Eant|»eren, NI. Ave Maria ct Tautum ergo ä

deux voix k 27 kr.

Elllo, G. La Desolazione, Melodia . . 27 kr.
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lilebe, E. Drei Lieder nach englischen Dichtern

von Grün, für Mezzosopran oder Bariton. N° 1.

Der Nachiwind. N#
2. Dahin! N® 3. Elise 54 kr.

IflAiijtold 9 C. A. Drei Lieder für Sopran oder

Tenor. Op. 57. N® 1. Juchhe. N° 2. Jetzt weiss

ich's. N® 3. Der Schmied im Dorfe. Jedes 18 kr.

— Drei Lieder für Alt oder Baas. Op. 58.

N° 1. Durch den Wald . . . .36 kr.

N® 2. Keine Antwort . . . .27 kr.

N #
3. Lied des Mädchens . . . 18 kr.

Iflftrpurg, Fr. 3 Gesänge für Tenor. Op. 2.

N° 1. Mein Herz ist im Hochland . 27 kr.

„ 2. Macaura's Grah . . . . 27 kr.

,, 3. Du schöne Maid . . . . 27 kr.

9Kercler, CI*. Ecce panis. Motette pour deux voix

egales avec acc'- d’Orgue ou d'Harmonium 27 kr.

— Le Retour du printemps. Six cantiques pour le

mois de Marie ä une et ä plusieurs voix dgales

avec acc1 de Piano . . . . . 2 fl.

Einzeln 18, 27 und 36 kr.

Mlcliler, 11'. Drei Lieder für eine Singstimiue.

N® 1. Du bist die Rose, von Rückert . 18 kr.

„ 2. Wehmuth von Eichendorff . . 18 kr.

„ 3. Die Augen, von Frank . . 27 kr.

Illolitor, Fr. Zwei Lieder für Sopran mit Violon-

cell ad lib.
*

N° I. Abendlied 36 kr.

„ 2. Mein Nachtgebet . . . . 36 kr.

Oecliwner, A. Das Fischermädchen, von Meine.

Rarcarolle für eine Singstimme. Op. 4 . 27 kr.

— 3 Lieder von Redwitz für eine Singstimmc. Op. 14

1 fl. 12 kr.

Schiller, C. Die Verjagten, Romanze für eine

Bassstimme. Op. 10 . . . .36 kr.

— Erinnerung an die Kindheit, für eine Bassstimme.

Op. 12 36 kr.

NoltmiN, JV. 3 Lieder von L. Tipka für Sopran

oder Tenor. Op 10 . . . . 45 kr.

fttolzeitheric, H. 2 Lieder für eine Sopran- oder

Tenorstimmc. Op. 2

N° 1. Dein Auge ist ein tiefer See. 27 kr.

,, 2. Sängers Abschied . . . 18 kr.

$tr*ltll, A. Kindleins Freud und Leid, 24 kleine

Lieder. Op. 92 54 kr.

Andreas Hofer, Volkslied für eine Singstimme 18 kr.

Denefor, «J. Capricc et variations. Chocur de

Concours pour quatre voix d’hommes sans acc'

l fl. 30 kr.

Hulin, E. Ständchen für 4 Männerstimmen. Op. 56

54 kr.

Schneider, I*. F. Das deutsche Lied. Text von

Stolze für 4 Männerstimmen mit Harmonie-Beglei-

tung Partitur 2 fl.

Instrumentalstimmen 1 fl. 48 kr.

Diese 3 vierstimmigen besänne empfehlen wir allen Minner-

Gesangvereinen angelegentlich. Das deutsche l.ied von Schneider

sehr kräftig und wirkungsvoll, erschien schon froher mit Pinnoforte-

begleitung.

Mozart, IV. A. Cosi fan tutte (Weibertreue)

komische Oper in 2 Aufzügen.

Jede Nummer einzeln von 18 kr. bis 1 fl. 21 kr.

Lyre fran^aise.
N® 807. Mayer, E. Une mdre, Romance 18 kr.

55 808. Abadic, L. Les Pdches de Jeunesse 27 kr.

55 809. Audran, N. Fleurs de Jeuncsse 18 kr.

55 810. Leenders, M. L'IIiver, Romance 18 kr.

55 811. Parizot, V. La Legon de Solfege. Chan-

soneile ; . . . . 18 kr.

51 812. Vimeux, J. Le capitaine de Corvette.

Chant maritime pour voix de Basse 27 kr,

55 813. Moritano, P. Lu Soeur du Deserteur)

Romance . . 18 k«

55 814. Abadic, L. Fera Mieux qui pourra.

Chansonette . 18 ki!

55
8 15. Leenders, M. La fleur d’Azur 18 ki

55 816. Abadie, L. Laisscz inoi donc trauquillt

Roulade . 27 ki

55 817. Leenders, M. La Melancolie. Romane
. 18 ki

*5 818. Lutgen
,

B. L’Oiseau et l'Ermile, Ld
gende . 27 k

5 )
819. Abadie, L^ La banque du malhcurcu

Legende pour voix de Rasse 27 k

55
820. Lutgen, B. Venise. Barcarolle

.
18 k

55 821. Mercier, Ch. Le Refrain de l’ouvricr

Chansonette 27 k

55
822. Leenders, M. La Vicillc Chanson qti

(out le Monde chante, Romance 18 k

55
823. Ventejoul, R. Le Renouveau pour Bas:

ou Buriton . 18 k

55
824. Leenders, M. Anna. Valse . 27 k

55
825. Priest, St. Ta voix et ton rägard 18 k

55
826. Mercier, Ch. Regrets . . 36 k

55
827. 55

Premier beau jour 27 k

Die reichhaltigste Sammlung französischer Original- Clian-or

welche stets durch die neuesten und vorzüglichsten Erscheinung:

auf diesem Gebiete bereichert wird.
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Sußfcriptions - ^Cttjetge.

3m Anlage eon J^ritbrtd) äöranbftettcr in Seidig erfäcint -,u 'Jteujaljr 1861:

£ic

Kwtft bcs freien €>rgdf|rid$.

(Eine practifdje vtnlcitung jur (Erfmbung unb Fortführung rigennr muftkftlifdjfr 3t>ecn

bearbeite! ,

fcCIt

SBönitfe.

3n tiefem Serie U'irb Stilen, bie fid) im Slusbrutf ißrer eigenen mujttaliföen 3bcen Jertigteit unb @e»anbt?cit ocr-

f a ffen »eilen, tenen c# alfe nicht genügt, ißr STrgctfpiel nur auf ta<* Stbfpielen fertiger lonftüde ju fcef<$rSn!en, unb bie

)u einem umfaffenten mufilalifcfien Stubium in ten ßitycnt Äunftformen niefit 3C > 1 unb CAelegenfjcit fanten, ein firficrev'

jii^rer ^um lirfinten unb hlcftalten im freien Spiel auf tem erfjabenften ber 3nftrumente targeboten. Sir geben
,
um£

»cn tem reichhaltigen 3nljaltc be« Scrfeö einen liebcrblicf ju berfe^affen ,
tae

OnfjaflsueqetcQiüß.

I. t~cr Sa?., gehütet aus ten ju einer Tonart gefjerenten (‘Aruntfjarmoniccn.

1) cßne barmeniefremte Xbnc,

2) mit 2>orßaltcn,

3} mit I'urcfigängcn,

4) mit SWcbulaticncn.

II 3>cr errociterte Sa?, gehütet büre? Sicterfielung

1) eine« grSfiem Slbfcßnitteb in terfetben ober einer atibern Tonart,

2) eine» ilftotibä in uernianttcn Tonarten,

;>) in ein unb terfetben Stimme,

b) abmcdjfclnt halb in tiefer, halb in jener Stimme.

III. ®ie einfache geriete.

IV. Tie jufammengefe?te geriete.

V. X'ie tSfjoralfigurution.

1) “Xie jmeiftimmige (ben cant. iinn. in ber Cbcr* unb Unterftitninc),

2) bie treiftimmige (ten taut. tirm. in ber Cbcr-
,

'Jliittct- unb Unterftimmc),

a) mit rurcfifiiljrung ein unb tcffclben iDfetibb in ten beiten begleitenbcn Stimmen,

b) mit Durchführung eine« für jete ber beiten Stimmen betontem SOiotio*.

VI. X'ie i^rälubienfornt.

VH. £aö tiljoralborfpiel

* 1) oßne cant. firm.;

2) mit cant. firm. .

VIII. £ie freie ^ßantafie in germ

1) beö Adagio,

2) bet) Trio,

3) ber Variation,

4) be$ Fugato,

T>) ber guge,

G) ber Sonate.

Digitized by Google
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3ür bie notbigen Ucbuugcn finb unter ftcter Berücfficbtiguiig bcr Gigcnthüiitlicbfeitcit eine» wirlfamcu OrgelfaßeS au*

beut gefantmten ©ebietc ber Slunftlebre {ahlrcicßc Bcifpielc unb Aufgaben in lcid>t faßlicher Seife gcftellt. So weit es ber

Baum geftattet, möge aus bem erften Abfcßnittc (inbem wir bie (iiulcituug übergehen) eine $robe ber ®arftcllung folgen.

I. iDrr $a|i, grbilbct aus brn ju finrr Tonart gcljörrnörn <&runt>i)arino»ifrn.

1) Dßiic (jnnnoiiiffrctnhr Eöuc.

3«m (Srfinben eine« Säße« in unferm Sinne — eines aus wenigen lacteu beftchenben, entweber in Heinere Abfcßnittc

gegtieberten, ober auch ununterbrochen fortgehenben Keinen Xonftücfe« — bebarf es nur weniger $>armoniccn. Au« ber

ciufacbften Berbinbung ber Sreitlängc auf bcr Xonica, Dominante unb Unterboniinante ift unfer erfter Sab (wir haben

benfclbcn tierftimmig gefegt, unb Werben bie Aufgaben biö juin fünften Abfcbnittc, in welchem bie Stiimncn;al;l oerminbert

wirb, cbenfo bearbeiten) entftanben.

Büt benfetben geringen Bütteln terfucbcu wir einen {Weiten Sab, jebod? wollen wir bie trinförmigfeit im iHbbtbmue,

fowic ba« Steife, was bie (SJrunblage, in Welcher bie jpavmonicen hier aufeinanter folgen, mit ficb bringt, termeiben —
wir glicbern alfo unfern Sab unb bringen minbeften« eine Verwechslung einer Harmonie. — B2anni<hfaltiger noch wirb

ficb ber Sab burch Bennßung anberer ^armonieen gcftalten — wir nehmen, oljnc lange ju fliehen unb ;5
u grübeln, bieje^

nige Harmonie, welche ficb an bie erfte ton uns feftgeftcUtc Harmonie leicht anreihet, beginnen auch einmal mit bem Auf*

tactc. Bei genauer Betrachtung be« Saget gewahren wir, tag bcrfclbc wieber ans jwei Abfcßnittcit heftest ,
baß biefc

jeboeb in engerer Begebung 511 einanber ftct;en ,
alb im jweiten Beifpictc. £>er Sopran nämlich ahmt im {weiten Ab<

febnitte ben Baß au« bem erften Xon für Ion nach. Seunglcicb e« für febt nicht in unfercr Aufgabe liegt
, Imitationen

anjuwenbeu
, fo wollen wir ba« hier {ufällig gefunbeue neue Büttel {u einßcitStollcr Weftaltung unfercr Keinen Xouftücfc

nicht ton ber ^)anb weifen, unb gelegentlich, alfo ohne Abficßt, ton tcuifclbcu gebrauch machen. Bccb eine Bcmerfung

in Bcjug auf bie tfortfebreitung be« Baffe« in Br. 3 bleibe hier nicht unerwähnt. Anfangs bewegt fich bcrfclbc ftufenweife,

wäbrcub bem Baß im Allgemeinen Jfortfchreitungeii in feften, fräftigeu Schritten eigen finb. $icr ift ber ®ang beringt

burch bie Vorbereitung unb Auflöfung ber Septime in ben beiten erften tparaioniecu
; bafür fomint beim im {weiten Ab*

fchuitte biefc« Sage« bcr Baß burch gewichtige Ouintcu* unb Cuarteufchrittc wieber {u feinem Bccßte. Unt noch anbere

$armeniecn als bie bisherigen an{uwenben, bilbeu wir noch einen tierten Saß, über beffen Anlage neben bem, waS fich

aus bem Borhergchenben ton fclbft ergibt, nur {U bemerfen ift, baß bie £>armoniefolge tont fünften {um fcchstcn Xacte

ben torangegangenen nicht analog gebilbet ift, fonbern bcr Saß erhält ton ba eine anbere Senkung: ber Baß bleibt als

Septime liegen, wobureß bie weitere gortführung bcS SaßcS nothwenbig wirb. 3nt anbern gälte, wenn nämlich bie er*

wartete Iparmenic auf c folgte, wäre mit terfclben ber Schluß beS Säße«, freilich in feßr unbefriebigenber Seife, im

OSrunte fchon hcrbcigcfiibvt ,
unb bas golgcnte wäre bann iibcrflüffig.

X'iefc wenigen Beifpiele werben unfere erfte Aufgabe genug erläutert haben. £ic eigene Hebung in bcr (Srfinbuitg

lur.{cr tierftimmiger Säße mit ben torge{eichnctcn Bütteln ift nun junächft fcbriftlicb, bann am Onftrumente in tielen

Beifpictcn bis {itr boUfommenften ©cläufigleit auSjufiißrcn
;

ber ^ßantafie wirb t^icr bureß Bcnußung fämmtlicber Xon*

arten unb burch fortwäbrenben Secbfcl bcrfclbcn neue Anregung gegeben. So {. B. mögen bieUcbnngen gleich in anberer

Xonart als in Cdur, mit welcher wir uns hier fchon ju lange befcbäftigteit, beginnen; wir wählen tielleicbt baS I»cU unt
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feftlicb flingcnbe E dur, c« fcbme6t un« babei biellcicht ei« (Sljoral — etma: „3i?ie fcbön Icjic^t’t uu« ber 'Dlorgenftem"

boi, mir fchreiben ju bctnfeiben eine fogenatmtc (Intonation:

thciligcn Jactart. (3n biefen beiben lebten Sahen finben fich abermal« — zufällige — Omitationen oor, in '3lr. 5 wirb

burcb bie bii'jutrctenben Stimmen nur ber IRhbthnme, in 9ht. <> auch bic lonfelgc nad)gca^mt.)

SRcichcr mir» unfer Safc — feine $armenicen erhalten mehr^Hfainmenhang unb neuen SReij — menti mir ihn aubftatten

2. mit TJorfjndcn.

3n ben borangegangenen #eifpiclen laffen {ich überall Vorhalte anbringen ;
aber nicht ber SSerftanb allein feil bei

ber l'öfung nuferer Aufgaben t^ätig fein, mir mellen bielmcljr unferer ^^antafic immer een Weitem micber Anregung geben;

befjfjalb benufcen mir gntncfäßlich iSeifpicle früherer 9lnfgaben nicht, mir erfmnen immer een 'Jieuem micbcr imb ftreben

babei
, nnfere Keinen Stiicfc mannigfaltiger unb eellfemmcncr $u geftaltcn. Tviir jept laffcit mir bie Stimmen einmal

nach einauber einfefcen

:

I)cr erfte Verhalt im fünften Zacte (g) bat nicht benfelben SBertb, mie bic Vorhalte im jmciten unb oierten lacte.

3)uvcb 33erfürjung bebfclben ift bie öemegung bcfchleunigt ,
unb ba« fonft Scbleppcnbc ecrmicbcn. Ucbrigcit« mellen mir

baranf bebaut fein, bic Verhalte balb biefer, balb jener Stimme, unb ja nicht, mie c« in 'Jir. 7 ber gaü ift, berjngömcifc

nur ber Cberftimme, jnjncrtbeilcn
;
in biefer epinfid^t ift ba« fclgenbe töcifpicl bem borangegangenen borjujieljcn

:
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4

<5# tonnten tyiev nod) mehr ©erhalte angebracht werben: bie Aufgabe aber oerlangt nicht, ben Sah überhaupt mit

allen möglichen ©erhalten ju oerfehen , eielmebr feil oon biefera mit aller Siecretion atijuwcnbenben neuen üttittel jur

»eitern Slnebilbung unferer Säße nur an ben ©teilen (gebrauch gemacht werben , wo fonft fein anbere* Nüttel jur ©er;

binbung ber §armonieen (ein folcbee Nüttel ift j. B. auch bie ©orbertitung unb Sluflöfung ber Siffonanjen) oorhanben ift.

Um auch hier weitere Anregung ju geben, möge bie Bcmerfung bienen, baß fich im Orgclfaht gebrochene iparmonieen alb

befonberö wtrlfam erweifen. Sir geben hierüber jwei Bcifpicle, unb legen babei bie erfte 3eile cineis iShoralb ju (Srunbe,

im erften ben ßljoral
: „i'affet unö mit 3efu jiehen" — im jweiten

:
„3crufalcnt , bu beebgebaute Stabt".
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1 n?^
iöeicc Säge jinb burch Nachahmung Heiner Jlbfchnitte entftanben. Bcmcrlenowcrth ift in Nr. 9 bom eierten jum

fünften Sactc bie ©erlängcrung in ber Nachahmung : wären bie Nctenwerthc, Wie borher, alfe ©icrtel beibchaltcn, fo wäre

ber Schluß übereilt; e« ift bieg ber umgetchrte gaü oott Nr. 7. Sir wolieu hierauo bie b'ehre jiehen: bcnuhcit wir einen

iübfchnitt breimal nacheinanter
, fo feil berfelbc beim lebten Sluftrcten in irgenb einer anbern Seife fcrtgcfiibrt werben,

(©erglcichc hierbei auch tao bei Nr. 4 ©efagte.) Sie fteht cö nun aber mit bem jehnten Beifpicl? Sa ift ja breimal

berfelbc Slbfchnitt ohne Slentcrung »ieberholt ? Ser gall ift hier ein anbercr. So felbftänbig auch ber erfte Slbfchnitt auf«

tritt
, fo bient er bei ber Sicbcrfehr nur als Begleitung ber Sbcrftinunen, welche hier in ben ©orbergrunb treten

,
bie

Slufmerffamfeit auf fich lenlcit
, atfo §auptfache finb. 3n Nr. 10 wollen wir noch auf bie jum erften Nialc angewanbte

Srugcatenj aufmerffam machen: fie macht ben Sltthaug, ben Schlug nothwenbiger, alb in Nr. 9. hiernach mögen nun

wicbcr eigene fchriftlicbe unb freie Uebungen beginnen, bie fchon mehr fcffeln alb bei ben oorigen Aufgaben. (5b fei babei

nochmalb erinnert : ber Sah foll nicht mit ©erhalten überlaben
,
unb bie früheren Bcifpicle feilen nicht benuht werben.

Sic folgcnbe Slufgabc, welche ben cinjelttcn Stimmen unb bannt bem ganjen Sähe mehr b'ebcn unb Bewegung oer«

leiht, (Öfen wir, wenn wir unfere Sähe oerfehen

3. mit Durchgängen.

Ser fchr BtQig gepellte Subfcriptionapreih, welcher bet (Srfcbeinen bee Söerfce erlifdjt, wirb ungefähr

1 5&lr. betragen: ber fobann eintretenbe 2abenprei$ um bie £älfte mehr. (Se wirb gebeten, ftch bei

23cfteUung bc$ angefügten 2ieftclljettel6 bebienen unb benfelben auögcfuüt einer Sucbbflnblung über«

geben ju wollen.

r
f}

$
2<n bie 33udjljanöfung oon

Unterjeidjneter fubfaibirt hiermit auf

u *

| (vrcmpl. Don Bönirfe: Pie fiunft brs freien ©rgelfpiels

;
:

jum SubfcriptienSprcife oon ca. 1 Sfjlr. unb erfudjt Sic, tiefe ©eftcllung bi« jum Xecembcr t. 3- an bie ©erlag«;

g
^antluug oon ^jriebrtcb SBcanbftetter in £eipjtg gelangen ju taffen.

Unitrfdiitft a. Dircffc
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tind ton tlotlau* A iüttr ;n ?cU*)tg.
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